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Vorrede. 


In  der  vorjährigen  Sylvester- Nummer  der  Beilage  zur  Münchener 
Al'!L;emeinen  Zeitun*;  schloß  Alfred  Dove  seine  Anzeige  der  neuen 
Reihe  unseres  Biographisclicn  Jahrbuches  und  Deutschen  Nekrologes  mit 
den  aufmunternden  Worten:  :>jeder  folgende  I:5and  wird,  wie  bei  solchen 
Unternehmungen  stets,  nach  innen  an  Übung  und  Durchbildung,  nach 
außen  an  Lob  und  Dank  im  Publikum  gewinnen«.  Soweit  der  Beistand 
berufener  Biographen  in  Betracht  kommt,  hat  der  vielerfahrcnc  Kenner 
recht  behalten  mit  seiner  tröstlichen  Verheißung.  Und  das  war  selten 
notwendiger,  als  für  den  vorliegenden  Band,  denn  selten  sind  in  der 
Zeitspanne  von  zwölf  Monaten  so  viele  Manner  von  Weltruf  geschieden, 
als  im  Jahr  1901.  Nicht  ohne  Bangen  gingen  wir  an  die  Wahl  der 
Gewähnmänner  filr  die  Lebensarbeit  so  bedeutender  Meister  der  Geistes- 
und  Naturwissenschaften,  so  namhafter  Künstler  und  Staatsmänner.  Unsere 
Sorgen  wurden  aber  rasch  gebannt  durch  die  nicht  genug  tu  rühmende 
Bereitwilligkeit,  mit  der  nahe  Freunde,  treue  Jünger  und  unbefangene 
Forscher  ausgiebiges  Zeugnis  legten  fttr  die  dauernden  Nachwirkungen 
der  Verewigten  ni  dem  lebenden  Geschlecht  So  würdigt  Max  Grub  er 
Schicksal  und  Taten  seines  großen  Lehrers  Pettenkofer;  Wilhelm 
Schräder  das  Andenken  seines  Freundes  Rudolf  Hayrn;  Reinhold 
Steig  die  Persönlichkeit  von  Hermann  Grimm.  Ernst  Hauviller 
zeichnet  das  Lebensbild  von  F.  X.  Kraus,  Kienzle  gibt  eine  Charak- 
teristik von  Böcklin,  Guido  Adler  den  Umriß  von  Chrysanders 
Lebenslauf,  Winternitz  legt  Rechenschaft  über  Albrecht  Webers 
Lebenswerk.  Miquel  und  Aec;idi  fanden  in  Raciifahl  und  Teich- 
mann, Graf  Coronini  und  Graf  Wurmbrand  in  I  riedjun^  und 
Zwiedinek-Sttdenhorst,  Georg  Siemens  und  Freiherr  v.  Stauffen- 
berg  in  Theodor  Barth  und  Sigmund  Günther,  GroflherjEOg 
JBlOfr.  iahrlncli  a.  DeataciNr  M«kr»lof.  e,  Bd.  B 
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Vorrede. 


Carl  Alexander  von  Weimar  und  Graf  Wilhelm  Bismarck  in 
P.  von  Bojanowski  und  Horst  Kohl,  Max  v.  Seydel  und  Adolf 
Fick  in  R.  Pilotv  und  M.  v.  l'rev,  Scartazzini,  Biedermann  unJ 
Jörg  in  Josef  Sauer,  Cr.  Buchholz  und  M.  Döbcrl  wolihinterriohtete 
Biographen.  Angesichts  so  vielfacher,  tief  und  weil  ausgreifender  Studien 
hält  Schillers  Spottvers  G^egen  den  Raben,  »das  nekrologische  Tier«, 
nicht  stand;  so  edle  Totenopfer  wirken  vielmehr,  nach  Goethes  Wort 
»im  ernsten  Beinhaus ^ : 

»Als  ob  ein  Lebensquell  dem  Tod  entspränge.« 

Einige  Haupt-Artikel,  so  z,  B.  der  Nekrolog  des  Fürsten  v.  Hohen- 
lohe, sind  leider  nicht  rechtzeitig  ftlr  diesen  Band  eingelaufen,  der 
programmgemäß  im  Frühling  1904  erscheinen  mu0;  sie  werden  desto 
gewisser  in  Band  VII,  der  im  Herfost  desselben  Jahres  kommt,  eingereiht 

werden  und  dann  sicherlich  nicht  weniger  willkommen  sein,  als  unter 
den  :  I->^änzuni;en  und  Nachtra_L;en«  dieses  Bandes  die  Bildnisse  von 
Otto  Braun  und  Erwin  Rohde,  die  wir  Richard  Weltrich  und 
Ernst  Weber  zu  danken  haben. 

Sein  verpflichtet  bleibt  der  Herausgeber  einer  Reihe  von  wohl- 
gesinnten Ratc,'ebcrn,  insbesondere  Herrn  Geheimrat  Professor  Otto 
Crusius  in  München,  Herrn  Geheimrat  l^rofessor  Alfred  Dovc  in  Frei- 
burg i.  B.  und  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Georg  Wolff  in  München,  der 
die  Korrelcturen  sorgfaltig  nachprüfte. 

Wien,  21.  April  1904. 

Anton  Bettelheim. 


Nachschrift.  In  dcni  Auj^cnblick,  in  dem  dieser  Bossen  ausgedruckt 
werden  soll,  ereilt  uns  die  Nachricht  vom  Heimgang  Ottokar  Lorenz', 
der  unserem  Unternehmen  seit  seinen  Anfangen  mit  Rat  und  Tat  beistand 
und  Band  I  der  »Biographischen  Blätterte  mit  belangreichen  Proben 
»Aus  dem  Briefwechsel  von  Hermann  Orges«  beschenkte.  So 
verliert  auch  unser  Biographisches  Jahrbuch  in  dem  Vielbeklagten  einen 
sehr  verehrten  Gönner  und  Nothelfer,  dessen  Name  das  Titelblatt  aller 
bisher  veröffentlichten  Bände  schmückte. 

Wien,  Pfingsten  1904. 

Der  Herausgeber. 
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VOM  I.  JANUAR  BIS  3i.  DEZEMBER 

I9OI 


Btocr«  Jikf1»«c]i  IL  DMliebcr  Makiotoc.  6.  Bd. 


Homo  Uber  de  null«  re  miaat  quam 

de  morte  cogitst  et  ejus  sepientt«  non 

noitif«  sed  vitae  meditatio  est. 

Splnoia.  Btbieet  pin  IV.  Pnpos. 
LXm 
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Deutscher  Nekrolog  vom  i.  Januar  bb  31.  Dezember  1901. 


Pettenkofer,  Max,  ordentlicher  Professor  der  Hygiene  an  der  Universität 
München,  ♦3.  Dezember  1818  zu  T.irhtcnhcim  im  hayer.  Schwaben,  f  10.  Feb- 
ruar 1901  zu  München.  —  P.  war  der  Sohn  eines  mit  atht  Kindern  gesegneten 
Landwirtes,  der  sich  und  seine  Familie  nur  mühsam  zu  ernähren  vermochte. 
Da  P.  firOlueitig  grofle  Talente  zeigte,  nalmi  ihn  der  Bruder  seines  Vaters, 
der  kgl.  Hof-  tmd  Leibapotheker  Dr.  Franz  Xaver  Pettenkofer  zu  sich  nach 
München  und  sorgte  in  väterlicher  "Weise  für  seine  Erziehung.  Tin  Jahre  1837 
be/nir  P.  die  Universität  MUnrhen,  um  sich  dem  Wunsche  seines  Onkels  gemäß 
ium  Apotheker  auszubilden.  Nacii  zweijährigem  Studium  trat  er  daher  als 
Lehrling  in  die  Hofapotfaeke  ein  und  wurde,  da  er  sehr  gut  vorgebildet  war, 
schon  ein  Jalir  später  1840  sum  Gehilfen  befördert.  Ein  glatter,  bürgerUdier 
Lebensweg  schien  vor  ihm  offen  zu  liegen.  Allein  ein  heftiger  Zusammen- 
stoß mit  seinem  Onkel,  der  ein  überaus  strenger  Amts  vorstand  war,  warf  ihn 
aus  der  Bahn.  P.  verließ  Knall  und  Fall  die  Apotheke  und  das  Haus  seines 
Onkels  tmd  wurde  Schauspieltf«  wotu  ihn  seine  Begeisterung  für  die  schOne 
Liteiatur  lockte.  Unter  dem  Namen  »Tenk<^c  war  er  eine  Zeit  lang  in 
Augsburg  engagiert  und  trat  unter  anderem  als  Brackenburg  in  »Egmont«, 
als  Astolf  in  Calderons  f  eben  ein  Traum  -  auf.  Sein  Krfolg  war  gering.  Dies 
und  die  Liebe  zu  seiner  (.misine  Helene  Pettenkofer,  die  versprach,  »die 
Seine  werden  zu  wollen,  wenn  er  wieder  ein  ordentlicher  Mensch  werde«, 
filhnen  ihn  zum  Onkel  und  su  den  Studien  zurttck.  Aber  mit  der  Ho&potheke 
war  es  —  fürs  Erste  wenigstens  —  nichts  mehr.  Sein  Onkel  erklärte,  »ein  Mensch, 
der  Komcjdiant  gewesen  sei,  eigne  sich  höihstens  noch  zum  Mediziner  .  Von 
1H41  an  besuchte  P.  wieder  die  Universität  und  studierte  gleichzeitig  Phar- 
mazie und  Medizin.  Durch  eisernen  Fleiß  brachte  er  es  dahin,  diese  Studien 
in  swei  Jahren  zu  absolvieren.  Im  März  1843  bestand  er  die  Approbations- 
prüfung als  Apotheker,  am  3.  Juni  1843  wurde  er  sum  Doktor  der  Medizin, 
Chirurgie  und  Geburtshilfe  promoviert.  Seine  ganze  wissenschaftliche  Neigung 
zog  ilm  aber  zur  Chemie.  Auf  Rat  seines  7. ehrer?;,  des  berühmten  Minenlogen 
Job.  Ncp.  von  Fuchs,  beschloß  er,  sich  der  medizinischen  Chemie  zu  widmen, 
für  welches  Fach  soeben  in  Würzburg  eine  Professur  errichtet  worden  war, 
während  Manchen  einer  solchen  noch  entbehrte.  Fuchs  verschafite  P.  ein 
medizinisches  Reisestipendium,  das  ihm  ermöglichte,  während  des  Jahres  1 843/44 
zuerst  bei  Scherer  in  Wtlrzburg,  dann  bei  T.iebig  in  Hießen,  dem  damaligen 
Mekka  aller  chemischen  Adepten,  zu  arbeiten.    Er  hatte  das  c;iück,  in  dieser 
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Zeit  einige  wichtige  Funde  /vi  mac  hcn,  /.  1?.  die  nach  ihm  benannte  Probe 
auf  (ik  Säuren  der  Galle  zu  entdecken,  muiite  aber  wegen  Mittellosigkeit  im 
HerlwW  j:844  wieder  nach  München  zurückkehren.   Der  Umgang  mit  liebig 
und'*9efnen  Schülern,  zu  denen  Mjinner  wie  Fresenius»  A.  W.  Hofmann, 
Kppp,  Will  gehörten,  hatte  seine  Begeisterung  üir  Chemie  noch  verstärkt. 
.Sie'*verdii  htete  «ich  ;'u  formvollendeten  Sonetten,  ilie  ;\l>er  erst  40  Jahre  spriter 
41S  Manuskript  gedruckt   wurden,    hie  waren  der  selmsuchtige  Gcs>ang  des 
Vogels  im  K.äfig.   Zunächst  sahen  Gegenwart  und  Zukunft  recht  schlimm  aus. 
Das  Ministerium  Abel,  das  damals  auf  Bayern  lastete,  hatte  den  Antrag  des 
Obermedizinalaussthusses,  P,  die  Professur  ftlr  medizinische  Chemie  zu  ver- 
leihen, w  ie  so  \ieles  Andere,  was  ne\ies  Leben  bringen  l:onnte,  zu  den  Alcten 
gelegt  und  so  die  Hoffnung  P.s  auf  eine  aV.ademist  he  I.anfl)alm  /erstört.  Kr 
hatte  weder  Mittel  zu  experimenteller  Forschung  noch  solche  zum  Leben.  Kr 
schätzte  sich  daher  glücklich,  184$  eine  AssistentensteUe  an  der  königlichen 
Münze  in  München  zu  erhalten,  die  es  ihm  ermöglichte,  seine  Braut  endlich 
heimzuführen.    Ks  stellte  sich  l)ald  heraus,  dall  die  Stelle  fUr  P.  mehr  w%'ir 
als  ein  Notbehelf.    Sie  entsprach  durcliaus  seiner  Ncipm^  und  Reirabung, 
die  auf  das  Nützliclie,  auf  die  Anwendung  der  Wissenschaft  gerichtet 
waren.    Binnen  kurzer  Zeit  hatte  sich  P.  den  Ruf  eines  ganz  hervorragenden 
Technologen  erworben.   Sein  Ansehen  stieg  rasch  so  sehr,  daß  er  schon  1846 
zum  außerordentli«  hen  Mitglicdc  der  bajrrtschen  Akademie  der  Wissenschaften 
gewählt  wurde.     Der  Müti/e  wiirde  er  sehr  nüt/lieh.   n.imentlich  dailurrh. 
daß  er  in  dem  damals  in  uroCen  MenL^ci»   zum   Kinschmelzen  eelaiigendcn 
alten  Silbergeide  i'latin  ent<ieckte  und  liiescs  sowie  das  ebenfalls  dann  ent- 
haltene Gold  reinlich  vom  Silber  scheiden  lehrte.    Entscheidend  fttr  sein 
Schicksal  wurde  es,  daß  ihm  die  Herstellung  eines  kostbaren  antiken  roten 
Glasflusses,   des  ITaniaiinnn,  gelang.    Dadurch  gewann  er  den  lebhaften 
Beifall  Konip:  Liidwit^s  I.    Bald  darauf  stürzte  das  Ministerium  Abel.  Die 
Professur  für  mcdi/ ini>che  Chemie  wurde  nun  errichtet  (als  P^xtraordinariat)  und 
König  Ludwig  war  gern  bereit,  sie  dem  Entdecker  des  ^Porporitw  mUeo*  zu 
verleihen  (27.  November  1847)*  Die  neue  Stellung  änderte  zunächst  wenig  an 
der  Tätigkeit  P.s.   Kr  blieb  aufs  intensivste  mit  technischen  Problemen  beschäf- 
tipt.  Ks  gelang  ihm  unter  anderem  die  P^abrikation  des  Portland zements  wesent- 
lich zu  verbessern  und  ein  Verfahren  zur  Krzeuguntj  von  vorzüL;li<  hem  Leucht- 
gas aus  Holz  zu  entdecken,    Sein  Verfahren  fand  durch  mehrere  Jahrzehnte 
in  holzreichen  Gegenden  ausgedehnte  Anwendung,  bis  es  infolge  der  Verbesse* 
ruii-  des  Verkehrs  der  Konkurrenz  des  Steinkohlengases  unteriag.  1850,  nach 
dem  1  ode  seines  Onkels,  wurde  P.  rnm  Ilnf-  und  T  cihapotheker  eniannt.  Da  ihm 
sein  Unider  Michael  als  geschaüstulm-m in  (  Uieraiiotheker  beigegeben  wurde, 
konnte  F.  diese  Stelle  im  Nebenaniie  bis  zum  Jahre  lijgö  verwalten.    Als  Vor- 
stand der  Hofapotheke  arbeitete  er  jenes  Verfahren  zur  Heistellung  des  sog.  Liebig- 
sehen  Fleischextraktes  aus,  welches  später  durch  die  Lieb^  Company  in  Fray 
Bentos  im  größten  Maßstabe  zur  Anwendung  kam.     Im  selben  Jalu«,  1850, 
zeigte  sich  P.  auch  als  weiibli»  1  ( nder  Theoretiker  durch  seine  .\bhandlung 
»I  ber  die  regelmäßigen  Abstände  der  Aquivaientzahlen  der  sog.  einfachen 
Radikale«,  durch  welche  er  zu  einem  der  ersten  Vorläufer  unserer  heutigen 
chemischen  Systematik,  des  »Periodischen  Systems  der  Elemente«,  geworden 
ist.    Bald  darauf  gelang  es  P.,  den  der  neue  König  Max  II.  seines  beson- 
deren Wrtiauens  würdigte,  die  ("bersierlhmg  Liebigs  nach  München  zu  be- 
werkstelligen i   ein  Erfolg,  der  für  die  naturwissenschaftliche  Entwicklung 
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Münchens  von  größter  Bcclcutun<;  wurde  und  P.  umso  höheres  Ansehen  ver- 
schaffte, als  Liebig  bis  dahin  alle  Berufungen  von  Gießen  weg  abgelehnt 
hatte.  Im  Jahre  1852  wurde  P.  zum  ordentlichen  Professor  der  medmnischen 
Chemie  ernannt. 

Die  Erfolge  P.s  als  Technologe  bewirkten,  daß  ihm  fortwährend  neue 
technische  Fragen  gestellt  wurden.  Zuerst  waren  es  nur  chemis(  he  l  raf]jcn. 
1851  aber  wurde  ihm  eine  Frage  gestellt,  welche  eine  entscheidende  Wen- 
dung in  P.S  wissenschaftlicher  Tätigkeit  einleitete:  er  scdlte  ermitteln,  warum 
der  Aufenthalt  in  den  mit  Luftheizung  versehenen  Rftumen  der  Kesidens  in 
München  als  unbehaglich  empfunden  werde.  Seine  dadurch  veranlafite,  all- 
gemein als  vortrefflich  anerkannte  Abhandlung  über  Ofen-  und  Luftheining 
ist  seine  erste  hygienische.  Bald  iblgien  ihr  die  wichtigen,  in  manchen  Rich- 
tungen ganz  neuartigen  Untersuchungen  über  Ventilation  (185S},  welche  durch 
eine  kommissionelle  Prüfung  der  Lüftungs-Einricbtungen  in  den  MUncfaener 
Spitals  veranlaßt  waren.  Auf  einer  Reise  nach  Paris  und  London  lernte 
P.  kennen,  was  in  den  westlirh^-n  Ländern  auf  iliescm  debiete  bereits  ge- 
leistet war.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  seiner  eigenen  Versuche  waren  die 
treffliche,  noch  heute  angewendete  Methode  der  Bestimmung  des  Kohlen- 
aäiiregehaltes  der  Luft,  die  Metbode,  aus  der  Veränderung  des  Kohlensäure» 
glduütes  der  Zimmerluft  die  Größe  des  Luftwechsels  zu  berechnen,  der  ele* 
gante  Nachweis  der  überraschend  großen  Durchgängigkeit  der  Baumaterialien 
zur  Luft.  Die  kostbarste  Fracht  dieser  Beschäftigung  P.s  mit  der  \'entilation 
war  der  großartige,  mit  Unterstützung  König  Max  IL  gebaute  Respirations- 
apparat  (1862),  der  es  in  höchst  origineller  Weise  zum  ersten  Male  ermög- 
lichte, tagelange  exakte  Beobachtungen  des  Gesamtstoffwechseb  des  Menschen 
ansttStellen  und  mit  Hilfe  dessen  Carl  Voit,  von  P.  unterstützt,  die  Grund- 
linien der  Ernrihrungsphysiologie  feststellte.  Inzwischen  hntte  P.  auch  noch 
andere  Forschungen  begonnen,  die  ihn  seiner  ursprünglichen  technologischen 
Richtung  mehr  und  mehr  entfremdeten;  seine  Forschungen  über  Ciioiera. 
Ihr  Beginn  lällt  mit  dem  Ausbruche  der  Choleraepidemie  von  1854  zusammen. 
Sie  fesselten  ihn  so  sehr,  daß  er  ihnen  und  analogen  Untersuchungen  Uber 
die  Verbreitungsweise  und  die  Verhütung  des  Al)(h)niinaltyphus  von  nun  an 
einen  groiien  Teil  seiner  Zeil  und  seiner  Kraü  widmete.  Wahrend  I'.  an- 
fiui^licli  nur  auf  äußere  Anstöße  hin  gelegendich  einzelne  Fragen  der  Gesund- 
heit&pücge  bearbeitet  hatte,  kam  ihm  allmählich  2um  Bewußtsein,  daß  er  da* 
mit  angefangen  hatte,  eine  bisher  noch  kaum  gettbte  Anwendung  der  exakten 
Naturwissenschaft  zu  betreiben;  daß  die  systematbche  Durchforschung  der 
gesamten  Leben sverhriltnisse  des  Menschen,  die  wissenschaftliche  "Revision  der 
bisher  fast  rein  empirisch  betriebenen  tiesundheitsptlege  die  reichsten  Früchte 
versprach.  Der  Plan  der  modernen  Hygiene  als  Lehre  und  Forschung  ent- 
stand in  seinem  Kopfe.  Diesem  hohen  Ziele  wandte  er  sich  nun  mit  Feuer> 
eifer  zu.  Ks  gibt  kaum  ein  Gebiet  der  Hygiene,  das  P.  im  Laufe  der  nächsten 
drei  Jahrzehnte  nicht  selbst  kritisch  und  experiineniell  bearbeitet  hätte  oder 
durch  seine  Schiiler  iiatte  bearbeiten  lassen.  Her  echt  \vissens»  liaftli(  he  Geist 
dieser  Arbeiten  erwarb  dem  jungen  Fache  bald  Achtung;  ihre  praktischen 
Früchte  blieben  nicht  aus.  Als  besonders  hervorragend  zu  nennen  sind 
Abhandlung  über  die  Funktion  der  Kleider  imd  seine  jahrdangen  Unter- 
suchungen über  die  Vorgänge  im  P>dboden  und  über  das  Grundwasser.  Be- 
sonders segensreich  wurden  seine  ,\rbeiten  und  Schriften  über  Kanalisation 
und  Unratabfuhr.    Ihnen  hat  München  vor  allem  zu  danken,  daß  es  eine  der 
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gesündesten  Städte  geworden  ist.  Seine  Forschungen  über  Cholera  und  Typhus 
bewirkten,  dafi  mit  dem  unshmigen  alten  Systeme  der  Grennpeiren,  Land- 
und  Seeqiiaiantlnen  usw.  gebrochen  wurde,  das  «war  nicht  die  Krankbeat, 

wohl  aber  Handel  und  Vatehr  in  ärgster  Weise  hemmte  und  belftstigte.  Er 
verhalf  <1cr  Ertenntnis  von  der  hohen  Bedetttunp:  der  persönlichen,  wie  der 
örtlic  hen  und  /eillirlicn  Disposition  mm  T)ur<  lihruc  he  und  der  Einsicht  in 
die  Notwendigkeit,  die  Seuchen  durch  dauernde,  automatisch  wirkende 
VorbeugungseinrichCungen»  durch  durchgreifende  Verbesserung  der  gesamten 
hygienischen  Zustände,  durch  rationellen  Wohnungsbau,  Wasserversorgung» 
Kanalisation,  Reinlialiungdcsnodens.  Lehcnsniittel-Kontrollc  usw.  zu  bekämpfen. 

In  dem  Maße,  als  P.s  hygienis<  her  (iesi<  iuskreis  wuchs,  erw  eiterte  er  auc]i 
das  Thema  seiner  1853  begonnenen  akademischen  Vorlesungen  über  »diäte- 
tische Chemie«,  bis  er  von  185S  an  tatsächlich,  von  1865  an  auch  dem  Namen 
nach  Hygiene  in  dem  heutigen  Sinne  las.  Der  freiwillige  Zudrang  von  Hörem 
711  diesen  Vorlesungen  führten  dazu,  daß  in  Bayern  bereits  1865  an  allen  drei 
Landesuniversitiitcn  ordentliche  rrüfessuren  für  Hygiene  errichtet  und  die 
Hygiene  zum  rruluugsgegenstandc  des  ärztlichen  Staausexamens  erhoben  wurde. 
P.  vertauschte  seine  alte  Lehrkanzel  mit  der  neuen.  Der  Ruf  an  die  Uni- 
versität Wien  rS7s  verschaflte  P.  die  ^richtung  eines  allen  seinen  Forde- 
rungen entsprechenden  hygienischen  Institutes  in  München,  des  ersten  seiner 
Art.    Fs  wurde  eröffnet. 

Zur  Festigung  der  Stellung  Her  jungen  Wissenschaft  im  Kreise  ihrer  alteren 
Schwestern  trug  P.  auch  nicht  wenig  dadurch  bei,  daß  er  mehrere  gediegene 
Zeitschriften  gründen  half,  so  1865  die  »Zeitschrift  für  Biologie«,  die  aber 
noch  hauptsächlich  der  Physiologie  diente,  1869  die  »Deutsche  Vierteljahrs- 
schrift  ffir  öffentliche  Gesundheitspflege«,  1883  das  »Are luv  für  Hygiene«,  die 
erste,  aussc  hließlirh  der  wissenschaftlichen  Hygiene  gewidmete  deutsche  Zeit- 
schrift.   Alle  drei  Organe  blühen  noch  heute. 

In  wenigen  Jahnehnten  hatte  P.  eine  neue  Wissenschaft  last  aus  dem  Nichts 
gesdiaflfenl  Neben  dieser  selbstgewählten  Tätigkeit  gingen  auch  in  späteren 
Jahren  noch  manche  andere  Arbeiten  nebenher,  die  ihm  sein  Ruf  als  genialer 
Technologe  verschaffte.  Die  w'irhttc[«;tc  davon  ist  sein  l)eriihmtes  Kcgenera- 
tionsverfahrcn  für  ()lgemäUie,  durch  welches  /ahlrei«  he  Kunslsehat/c,  die  un- 
rettbar verloren  schienen,  zu  neuer  i  arbcnpracht  erweckt  wurden. 

Den  außerordentlichen  Leistungen  P.6,  entsprachen  das  Ansehen  und  die 
Ehrungen,  die  ihm  in  steigendem  Maße  bis  zu  seinem  Lebensende  zuteil  wurden. 
Die  höchsten  bayrischen  Orden  vcrst  liaftten  ihm  den  persönlichen  Adel,  w  eU  her 
i88j  ttir  erblich  erklärt  wurde.  1S96  wurde  ihm  das  Prädikat  »Exzellenz«  ver- 
liehen, 1873  wurde  er  zum  Vorsitzenden  der  Cholera -Kommission  für  das 
deutsche  Reich  ernannt,  1876  wurde  ihm  die  Direktorstelle  des  neu  errichten 
Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  in  Berlin  angeboten,  nach  deren  Ablehnung  er 
den  Titel  eines  k.  Geheimen  Rates  erhielt.  1856  war  er  ordentliches  Mitglied  der 
bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  geworden;  iSno  nach  dem  Tode 
Döllingers  wurde  er  ihr  Präsident.  Die  Deutsche  Chemische  Gesellschaft  ernannte 
ihn  zu  ihrem  Ehrenmitgliede  und  lieü  später  eine  goldene  Medaille  auf  ihn  prägen. 
Aus  AnlaJI  seines  70.  Geburtstages  (x888)  und  seines  50jährigen  Doktoijubiläums 
'1  "1  s  iberschüttete  ihn  die  ganze  Welt  mit  Zeichen  der  Verehrung  und  Liebe. 
Eine  bedeutende  Stiftung  deutscher  Städte  und  anderer  mit  Dank  Erfiiüter 
gab  ihm  von  1888  an  jährlich  Mittel  in  die  Hand,  um  narh  eigenem  Va- 
messcn  wissenschaftliche  hygienische  i  orschung  zu  fördern  und  lix  belohnen. 
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Trotz  Würden  und  Titel  blieb  P.,  was  er  war,  treu  seiner  Vergangenheit 
lind  meinen  .^Iten  Kreunden,  der  biedere  Aliliayer  mit  einlachen  Lebensge- 
wohnheiten und  schlichtem  Auftreten,  der  sich  zu  geben  wagte,  wie  er  war, 
und  nichts  mehr  hailte,  ab  jede  Pose.  VoU  jenes  echten  Humors,  der  emran  im 
Grande  schwermtltigen  Herten  entquillt,  und  voll  schlagenden  Witses  zerstörte 
er  mit  Absicht  den  Nimbus  von  Gottähnlichkeit,  mit  dem  ihn  etwa  Schmeichler 
zu  umgeben  suchten,  l'rot/dcm  ging  von  seiner  Persönlichkeit  ein  Zauber  aus. 
Er  war  eben  mehr  als  ein  Gelehrter,  er  war  ein  ganzer  Mensch  von  starker  Eigen- 
art, eine  »Natur«,  um  Goetbe's  Bezeichnung  zu  gebrauchen.  Streitbar  und 
kampflustig,  seinen  wissenschaffiichen  Feinden  gel^rlich,  wie  nur  irgend  ein 
alter  Germane,  hatte  er  ein  weiches,  liebebedürftiges  und  liebevolles  Hers. 
Ris  ins  höchste  Alter  hinauf  blieb  er  empfänglich  fiir  alles  Schöne,  Wahre 
und  (iute  in  Natur  und  Kunst. 

Erst  1894  fing  der  unermüdliche  Mann  an,  sich  Ruhe  zu  gönnen.  Er 
legte  seine  Professur  nieder  und  zog  sich  aUmÄhlich  immer  mehr  von  den 
GeKhäften  zurück.  Leider  war  sein  Lebensabend  durch  Unglück  in  der 
Familie  sehr  getriibt.  Dies  und  die  tingewohnte  Untiuigkeit  steigerten  die 
S<  hwermut,  zu  der  1'.  immer  geneigt  hatte.  Eine  sc  Imierzhafte  Mund-  und 
Rachenentzündung,  die  ihn  im  Januar  1901  anscheinend  als  Folge  einer  Er- 
kältung befiel,  tat  noch  ein  Qbriges,  ihn  zum  Verzagen  zu  bringen,  und  so 
endete  der  rüstige  8a  jährige  Grds  in  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  Fe- 
bruar 1901  durch  einen  Revolverschufl  sein  Leben  nnt  eigner  Hand. 

P.s  Leben*?-  und  Entwicklungsgang  ist  höchst  eigenartig,  wie  seine  wissen- 
schattliche  l'ersönliclikeit.  Bis  zu  seinem  40.  Lebensjahre  etwa  sehen  wir  ihn 
auf  äußere  Anstöße  hin  seinen  Beruf  in  jähen  Sprüngen  wechseln ;  sehen  wir  ihn 
auch  in  seiner  wissenschaftlidben  Tätigkeit  fast  ausschliefflich  durch  die  An» 
forderungen  bestimmt,  die  zufällig  an  ihn  gestellt  werden.  Mit  gleichem  Eifer 
greift  er  das  Versrhicdenartigste  an,  zufrieden  sich  nützlich  machen,  die 
Methode  exakter  Wissenschaft  anwenden  /u  können.  Technische  Erfindungen 
und  Verbesserungen  scheinen  ihn  ganz  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sein  Talent 
und  seine  Erfolge  stellten  ihn  rasch  in  die  erste  Reihe  der  Technologen.  Da 
entdeckte  er  ein  neues  Feld  für  wissenschafiHche  Arbeit,  das  vor  ihm  noch 
niemand  in  seiner  ganzen  Größe  und  Bedeutung  erfaßt  liatte,  und,  begeistert 
dtirrh  die  Hotlhung  auf  den  Segen,  den  diese  neuartige  Anwendung  der 
Wissenschaft  seinen  Mitmenschen  bringen  muß,  widmet  ihr  der  edle  Mann 
▼on  nun  an  seine  ganze  große  Kraft.  Er  dient  ihr  nicht  allein  als  Forscher. 
Er  wird  zum  Agitator!  Unermüdlich  predigt  er  in  Wort  und  Schrift  den 
Nutsea  und  die  rechte  Art  der  Gesundheitspflege.  Er  entwickelt  sich  zu 
einem  der  größten  popularwissens(  haftlicben  Schriftsteller,  der  unter  den 
deutschen  Naturforsc  liern  nur  in  l.icbig  seinesgleichen  hat. 

Bewundernswert  ist  die  Höhe  des  Standpunktes,  zu  der  er  sich  erhob, 
und  die  Weite  des  Gesichtskreises,  welche  er  dadurch  erlangte.  Er  erfafit 
den  engen  Zusammenhang  der  Gesundheitspflege  mit  dem  gesamten  Zustande 
der  Zi\ ili.saticjn  und  Kultur.  Er  erkennt  ihre  Abh.ingigkeit  von  den  wissensc  haft- 
lichen und  sozialen  Verhältnissen,  von  unseren  Sitten  und  Ciewohnhciten. 
Aufgabe  der  Hygiene  ist  ihm  nicht  allein  die  Verhütung  von  Schadli<:hkeiten. 
Sie  soU  auch  Fostthres  leisten.  Durch  Erhöhung  der  Widerstandskraft,  der 
k(^peilichen  Tüchtigkeit  und  Leistungsfkhigkeit  soll  sie  ein  vollkommeneres 
Geschlecht  schaffen  helfen.  Er  vergleicht  daher  die  Gesundheitspflege  mit 
der  Volkswirtschaft  und  nennt  sie  mit  Vorliebe  Gesundbeitswirtschaft.  Aus 


Digitizeci  by  Google 


8 


diesem  Vergieicho  enti>imrat  er  einen  seiner  folgere icbsten  Gesichtspunkte. 
Wie  in  der  Volkswirtschaft  eine  höhere  Stufe  der  Entwicklung  nur  dadurch 
endclit  werden  kann,  dafi  alle  fUr  einander  und  mit  einander  aiMten,  wie 
auf  einer  solchen  Stufe  das  Schicksal  des  Kinadnen  auft  engste  abh^gig  ist 
von  dem  der  f icsamtheit,  so  besteht  in  der  menschlichen  Gesellschaft,  eine 
Abhängigkeit  jedes  einzelnen,  nh  arm,  ob  reich,  von  dem  r.e^^tindhoit.sziistai.de 
der  anderen,  eine  Gemeinsamkeit  der  Gesundheitsgefahren,  denen  dalier  auch 
nur  durch  soHdarische  Abwehr  begegnet  werden  kann.  Damit  stellt  P.  den 
öffendicben  Gewalten  ganz  neue,  tief  in  alle  VerhSltniase  eing^fende  Auf> 
gaben,  macht  er  die  Hyisiene  au  einer  der  mächtigsten  Tifebfedetn  soaialer 
Reform ! 

Die  zweite  Haltte  des  iq.  Jahrhunderts  Icfinn  man  als  die  /cit  der  KnT- 
wicklung  der  >«aturwii>!»en.schalt  zur  Wellmaclil  bezeichnen.  Wenige  haben 
zur  Ausbreitung  ihres  Friedensreiches  mehr  beigetragen  als  P.  Darin  ist 
seine  aufierordentliche,  bleibende  Bedeutung  für  die  gesamte  Kultur  begrflndet. 

Je  weiter  uns  der  Strom  der  Zeit  \on  ihm  cntfcmt,  tmi  so  höher  werden  wir 
seine  Gestalt  über  die  seiner  Zeitgenossen  emi»orstei^en  sehen.  Tettenkofers 
Name  wird  zu  einem  Waiirzeichen  des  ig.  Jahrhunderts  werden! 

\'oii  ifcn  iiulir  2<H<  Dnirk«chnftcn  P.s  sind  folgende  die  wichtigsten:  Über  eine 
neue  Keaktiun  auf  GaUe  und  Zucker.  ^  Aon.  Chem.  Pluu-m.«  5a.  Bd.  S.  90.  —  Cber  die 
Affiiiierung  des  Goldes  and  Ober  die  gro6e  Verbicitanf  des  FlatiDS.  »Dinglers  pol^'teclui. 
Journal«  104.  Bd.  S.  —  '  ln.r  (itn  Indrauüsolicti  K.ilk.   »Diiij^lcrs  piilvtcchii.  Journal« 

113.  Bd.  5.  Heft.  —  Cber  die  wichtigsten  Gruod&iLtzc  der  Bereitung  und  Benutzung  de« 
Holdettcbtgmses.  »Gdebrtc  Anzeigen  der  k.  t».  Akmd.  d.  Wbsciucli.«  4.  Mai  1857.  —  Cber 
(.  inen  mtikcti  mthen  GlasguO  (Iliimatinon)  und  Avctiturinj:;!.i>,  »Abbarttü.  ilcr  n.itur\vis>.-techn, 
Kommission  der  k.  b.  Akad.  d.  Wisficnsch.«  i.  Bd.  1856.  —  Über  Ölfarbe  und  Konser- 
vierung der  Gemflde  ditreh  das  KcgciierftHontreHahren.  BnuBseltwei?,  Vieveg.  T869. 
—  (.'her  die  ic;:cliu;ir,iL;cn  .\bstilnde  der  ,Vju;\ ,iloiit/.\hlcn  der  soi:j.  tinf.iclien  Radikale. 
»Gelehrte  Anzeigen  der  k.  b.  Akad.  d.  Wissenschaft.«  30  Bd.  1850  und  »Ann.  Chea». 
Phatn.c  1858.  105.  Bd.  S.  187.  Ober  einen  neoen  Reipirationtapparat.  »Aub.  Chem. 
Pharm.«  II.  Suppl.-Bd.  1S62.  -  '  Ix-i  den  Unterschied  rwischen  OfLiiheiiung  und  Luftheizung 
in  ihrer  Einwirkung  auf  die  Atmosphäre  der  bebeisten  Rttume.  »Dinglers  polytecbn  Joum.« 
18$  I.  —  Über  den  Luftweebsel  in  WobogeblttdeB.  Manchen  1858.  —  Vortrige  aber 
Kanalisation  und  Abfuhr.  München,  Finsterlin.  1876.  —  L'ntorsuchungen  und  Beobachtungen 
Ober  die  Verbreitungsart  der  Cholera.  Mttncben,  Liter.-arti«t.  Anstalt.  1855.  —  Hauptbe- 
Hebt  (Iber  die  Cboleraepidemie  dei  Jabrcs  1854  in  Bayera.  HOneben,  Ut«r.partltt  Anstalt 
1857.  —  Verbreitungsart  der  Cholera  in  Indien.  Braunschweig,  Viewe^.  1871.  —  Zum 
gegenwirtigen  Stanfl  der  Cholerafrage.  Mttncben,  üldenbonrg.  1887.  —  Uber  die  Wahl  der 
Begrilbnisplitse.  »Zeitsebr.  f.  BtoL«  i.  Bd.  1865.  —  Über  die  Ponktion  der  Kleider. 
»Zcitsdir  f.  Biol.«  t.  Bd.  1S65.  —  Populäre  Vorträge.  3  Hefte.  Brannacbwcig,  Vieweg. 
1872 — 1873.  —  Das  hygienische  Institut  der  Universität  München.  Braan«chweig,  Vieweg. 
l88a.  —  Biographische  Nachrichten  Uber  Pettenkofer:  H.  Buchner,  >>Beilage  z. 
Allgcm.  Zeitung«  1901,  Nr.  133— 136.  —  F.  Erismann,  »Deutsche  Medizin.  Wochenschr.« 
1901,  Nr.  14—20.  —  Rudolf  Emmerich,  Deutsche  Revue«,  Januar  1902.  —  Max  Gruber, 
«Wiener  klin.  Wochenschr.«  1901,  Nr.  V  und  Berichte  d.  deutschen  chem.  Gesellsch.  1903, 
SchluOheft.  —  K.  B.  Lehmann,  »Münch,  medizin.  Wochenschr.  19OI,  Nr.  12.  —  Julius 
Quaglio,  Max  von  Pettenkofer  als  Chemiker.  fKrlin,  A.  Seydel.  1900.  —  Carl  v.  Voit, 
Max  von  Pettenkofer  zum  Gedächtnis.  Mllncbcn,  Franzscher  Komm. -Verlag.  1902.  — 
Bildnisse:  P.  wurde  unter  anderen  von  F.  t.  Lenbach  und  K.  A.  Kaulbach  gemalt,  von 
ROmann  und  Mildebrand  }^(.  nicinult.  Eine  ^  oTTri<^li'  1>c  \Vic(UT;.,Ml)C  de«  iinöbcrtrcfnicben 
Kaulbach!»cbeu  Bildes  in  der  Münchener  »Jugend«.    iMiotugraphten   u.  a.  im  »Archiv  f. 

Hfgtene«  17.  Bd.  und  in  dem  tirierten  Bucbe  Quaglto«. 

München.  Max  Gruber. 
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Miquel,  Johann  Franz  von,  Sia^itsmann,  21.  Februar  1828  zu  Neuen- 
luits  in  der  Grafschaft  Bentheim»  einer  kleinen  hannoversdien  Ackerstadt  an 
der  hoIländiBchen  Grenze,  f  in  der  Nadlt  vom  7.  zum  8.  September  190X  in 

Frankfurt  a.  M.  —  Seine  Familie  stammte  aus  Frankreich;  im  Anfange  des 
i8.  Jahrhunderts  war  sie  in  Deutschland  eingewandert.  Sie  war  katholisch; 
doch  ließ  der  Vater  des  Ministers,  der  Hofmedikus  war,  seine  Kinder  im 
evangeUsch-reformierten  Ghmben  eraehen.  Von  f&nf  Knaben  der  jüngste, 
acfaien  M,  den  Eltern  anfangs  am  wenigsten  begabt  und  wurde  daher  zui- 
nächst  für  den  landwirtschaftlichen  Beruf  bestimmt.  Einigermaßen  herange- 
wachsen, zeigte  er  jedoch  einen  ungewöhnlichen  Lern-  und  T,esetrieb,  sodaß 
der  Vater,  der  neben  der  Medizin  und  den  Naturwissenschaften  bis  in  sein 
Alter  den  humanistischen  Studien  mit  Vorliebe  oblag,  selbst,  insoweit  es  seine 
Zat  gestattete^  die  Ausbildung  des  Sohnes  ftbemahm.  Sehr  häufig  geschah 
dies  beim  Reiten,  —  einem  Vergnügen,  das  M.  von  seinem  sechsten  Lebens- 
jshre  an  stets  besonders  pflegte.  Im  Alter  von  15  Jahren  wurde  er  in  die 
Prima  de«;  Gymnasiums  zu  Fingen  aufgenommen;  nach  glan/end  l)estandenem 
Abiiurientenexamen  bezog  er  1846  die  Universität  Göttingen,  allerdings  noch, 
wie  er  s{»äter  selbst  enählte,  ein  halbes  Rind. 

Im  Sommer  1847  vertauschte  M.  die  Univetsität  Göttingen  mit  Heidel- 
berg. Die  liel)lic  lie  Stadt  am  Neckar  war  einer  der  vornehmsten  Standorte 
der  liberal-demokratischen,  sowie  der  nationalen  Bewegung,  \  on  der  jene  Zeit 
erfüllt  war,  und  der  empfängliche  Jüngling  ward  bald  vom  Strome  jener  Ideen 
hingerisBen.  Er  wurde  Mitglied  des  Korps  Suevia,  aus  welchem  er  Jedoch 
bald  wieder  austrat;  darauf  gehörte  er  einer  burschenschaftlichen  Vereinigung 
an.  Das  Radikalste  ging  ihm  gerade  weit  genug;  Hecker,  Itzstein  und  Weicker 
waren  seine  Helden;  mit  Karl  Blind,  der  gleichfalls  dort  studierte,  stand  er 
im  \'erkehr.  Der  Jurisprudenz  wußte  er  wenig  Geschmack  abzugewiiuien, 
Seme  Licbhngbbeschäfdgungen  waren  die  Philosophie,  Geschichte  und  Naiional- 
ökonomie;  mit  Eifer  las  er  Proudhon  und  Fourier.  Den  Ausbruch  der  deut- 
et hen  Revolution  von  1848  begrüßte  er  als  ein  Mittel  zur  Erreichung  der 
Finheit  Deutschlands  mit  Jubel  und  Begeisterung.  Mit  semen  gleichgesinnten 
J  rcuiiden  stürzte  er  sich  iu  die  Agitation.  In  Volks-  und  Studcntcnversamm- 
lungen  hielt  er  enthusiastische  Ansprachen;  in  Vereinen  und  durch  Flug- 
schriften warb  er  ftlr  die  radikale  Sache.  Als  der  Morgenröte  der  deutschen 
Einheit  und  Freiheit  nicht  so  schnell  der  helle  Tagesglanx  folgen  wollte, 
dachten  die  Heidelberger  Musensöhne  daran,  mit  Waffengewalt  das  Frank- 
furter Parlament  tut  Beschleunigung  der  Reichsgründung  ru  zwingen;  das  Vor- 
liaben  wurde  verraten  und  endete  mit  einer  solennen  Kneiperei  in  Darmstadt. 

Ein  kategorischer  Befehl  des  strengen,  konservativ  gesinnten  Vaters  machte 
diesem  Unliige  ein  Ende.  Im  Laufe  des  Jahres  1848  mufite  M.  nach  Göttingen 
zurückkehren.  Das  StiUleben  in  der  Hofrats-  und  Gelehrtenstadt  ttbte  auf  sein 
heißblütiges  Temperament  einen  besänftigenden  Einfluß  aus.  Zwar  l>ehielten 
die  einmal  erworbenen  demokratisch-kommunistischen  Ideen  in  seinem  Geiste 
noch  eine  Zeitlang  die  Oberhand.  £r  beteiligte  sich  weiter  am  politischen 
Treiben  und  stand  an  der  Spitse  der  Allgemeinen  Studentenschaft.  Er  half 
damals  in  Göttingen  zunächst  »in  kleinbüigerlichem  Sinne«,  d.  h.  in  liberal- 
demokratischer Tendenz,  »die  gelehrte,  bureaukratische  und  Pliilistcrpartci 
aus  dem  Felde  schlagen  ;  dann  suchte  er  eine  Arbeiterpartei  y.u  org  uii^icrt  ii. 
Mit  seinem  Studienlreunde  Bhnd  in  London  stand  er  in  Verbmdung,  und 
dtirch  ihn  wollte  er  Fühlung  mit  Marx  gewinnen.    In  dieser  Stimmung  war 
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es,  daß  er  1850  an  Marx  den  später  durch  <tie  Sonaldemokiade  an  die  Öffent* 
Ikhkeit  gebrachten  Brief  schrieb,  sn  dem  er  sieb  als  Kommunisten  und  Athdsten 
bekannte  und  als  sein  politisches  Zid  die  Diktatur  der  ArbeiterUaase  pvo> 

klwnierte. 

Nichts  anderem  lieilu  li  war  dieser  extreme  Radikalismus  als  eine  politische 
Kinderkrankheit,  wie  gerade  hochbegalac,  individuell  veranlagte  Geister  sie 
oft  besteben  mUssen,  ehe  sie  sur  Reife  gelangen.  Auch  Bismarcks  Entwick- 
lungstgang  weist  ja  eine  ahnliche  Phase  auf.  Wenn  dieser  dabei  tiii  In  so  weit 
ginp  wie  M.  itrul  sc  hiieller  die  l  nikelir  f;ni(l,  so  Ins:  das  daran,  d.dl  Bisni.iK  l: 
einer  .mderen  IJni^'elnin;^^  iingehoKc  aU  M.  ;  au<  Ii  war  die  politisc  he  Spannung 
anderthalb  Jahrzehnte  früher  nicht  so  scharf.  Ais  geborener  Preutle  und  Land- 
edeimann  konnte  sich  Bismarck  nidit  so  weit  von  den  Traditionen  seines 
Vaterlandes  und  seines  Standes  entfernen,  während  der  geborene  Kleinataatler 
viel  eher  den  Weg  in  d;us  liberale  und  radikale  T.ager  finden  konnte.  M.  ge- 
hörte TU  jenen  ficistern,  die  in  der  Jiipcnd  die  AntoritJiten  stürzen  wollen, 
weil  sie  deren  Notwendigkeit  noch  nit  ht  begreifen,  weil  ihnen  die  historischen 
Voraussetzungen,  sowie  die  realen  Kräfte  und  Bedürfnisse  des  Lebens  in  Staat 
und  Gesellschaft  noch  unbekannt  sind;  das  ist  die  Zeit,  da  die  extiemai 
Doktrinen  in  dt  ni  jugendlichen  GemUte  den  günstigsten  Boden  finden.  Nicht 
daß  er  dem  1<k  kenden  Zauber  jener  utopistischen  Ideale  in  seiner  brandendere 
Jugendzeit  verfiel,  gereicht  M.  zur  Unehre;  wohl  aber  gereicht  es  ihm  zur 
Ehre,  daß  er  sie  mit  der  wachsenden  wissenschaftlichen  und  historisclien  Kr- 
kenntnis,  mit  sunehmender  Reife  des  Geistes  und  gesteigerter  Einsicht  in  die 
Verhältnisse  der  Wirklichkeit  durch  erosdiches  Kingen  und  harte  Selbstsucht 
wieder  von  sich  abzustreifen  vermochte  und  sich  also  zu  einer  geläuterten 
polilisrheii  und  aü^'emeinen  Ansrhnuung  der  T>inpe  emporschwang. 

I  ber  seinen  politischen  AUotriis  verlor  der  jugendliche  Heiiisporn  das 
ernste  Ziel  seines  Lebens  nicht  ans  dem  Auge.  Mit  besonderem  Fldfle  wid- 
mete  er  sich  nunmehr  auch  dem  Fachstudium.  1850  bestand  er  das  erste 
juristische  Examen  »mit  Auszeichnung«.  Als  »Auditor«  trat  er  in  den  han- 
noverschen Justizdienst.  I^ie  freie  Zeit,  die  ihm  seine  nmtli«  he  Tätigkeit  ließ, 
Rillte  er  mit  hisioris(  iien  und  nationalokoiioauschen  Studien  aus.  Eben  diese 
Zeit  wurde  für  seine  innere  Entwicklung  von  der  groüten  Bedeutimg.  Unter 
dem  Einflüsse  solcher  Beschäftigung  klärten  sich  seine  radikalen  Anwehten  au 
einer  gemäfligt  liberalen,  historisch-kritisch  gerichteten  Staats-  und  Gesellschafts» 
ans<-haiMm^  ali.  Von  Adam  Smitli  l>is  auf  seine  'T'age  eignete  er  siih  d;imals 
eine  eise  hostende  Kenntnis  (iei  iiaticMialokonomischen  Literatur  an  ;  er  faüte 
damals  den  l'lan,  ein  groß  angelegtes  Werk  über  die  geschichthche  Entwick- 
lung des  Rechtes  und  ihren  Zusammenhang  mit  der  der  virtsdiaftUchen  Ver- 
hältnisse  zu  schreiben:  »Die  historisch-kritische  Behandlung  der  Tolkswirtschaft- 
lichen  Fragen«,  so  äußerte  er  sich  später  .selbst  darüber,  »die  Negation  der 
»ewigen  Wahrheiten  —  das  heißt  der  von  der  damals  herrschenden  Doktrin 
als  »ewige  Wahrheilen«  verkündeten  Grundsätze  —  wurde  die  Cirundlage 
meiner  Untersuchungen.«  Der  Gedanke,  den  M.  damals  als  leitendes  Prinzip 
in  den  Mittelpunkt  seiner  Untersuchungen  rflcken  wollte»  berührt  sich,  wie 
man  sieht»  aufs  engste  mit  dem  Programme  der  neueren  historischen  Richtung 
in  der  Nationalökonomie. 

Im  Jaiire  1854  machte  M.  sein  /weites  .Staatsexamen.  Zu  seiner  weiteren 
nationalökonomischen  Au.sbiKlung  und  behufs  Studiums  tier  französischen 
Rechtsverhältnisse  begab  er  sich  noch  in  demselben  Jahre  nach  Paris.  Hier 
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lierr:»chte  gerade  die  Cholera,  und  beinahe  wäre  M.  ihr  ()i>tei  geworden. 
Stundenlang  lag  er  hilflos  und  scheintot  in  einem  Hotel.  Unter  den  Folgen 
dieses  AnlkUs  erlitt  seine  Gesundheit  eine  lange  Jahre  andauernde  Erschfltte- 
mag.  Nach  der  Heimat  zurikVgcV.L-hrt,  mußte  er  sich  eine  feste  Lebens- 
stellung begründen.  Man  kann  es  bedauern,  daß  er  flal>ei  nit  lit  seinen  wissen-  * 
scbnftH<  hen  Neigtmgen  und  Talenten  mehr  Rerlinnpu  trug;  seine  Intentionen 
waren  mehr  auf  eine  umfassende  Wirksamkeit  im  praktischen  und  öttentlichen 
Leben  gerichtet.  Die  Laufbahn  im  hannoverschen  Staatsdienste  hatte  für  ihn 
bei  dem  Cliquenwesen  der  hannoverschen  Verwaltungskieise  wenig  Verlockendes, 
und  so  entschloß  er  sich  für  die  Advokatur.  Zwar  war  sie  auch  staatlich; 
immerhin  war  bei  ihr  eine  größere  Unabhängigkeit  gesichert.  Er  ließ  sich 
als  Rechtsanwalt  am  Obergerichte  zu  Göttingen  nieder  und  erlangte  bald 
einen  grofien  Ruf,  ziunal  als  Verteidiger  vor  dem  Schwurgerichte.  Er  ver- 
trat eine  Anzahl  hannoverscher  Bauernschaften  in  ihren  Rechtsstreitigkeiten 
nit  dem  Fiskus  um  den  Wald;  dadurch  gewann  er  einen  tieferen  Einblick 
in  die  historischen  Grundlagen  und  in  die  aktuellen  Zustände  in  der  Ver- 
fa-«>ung  des  platten  Landes.  Von  da  an  fintiert  sein  Inteje^«ie  für  die  T.nnd- 
wiruchaft,  insbesondere  für  den  liauernstand.  V  on  den  Kreisen  des  Üeanuen- 
toms  und  der  Univeratät  hielt  er  sich  fem;  sein  Vericehr  beschränkte  sich 
auf  wenige  Freunde.  Seine  Lebensführung  war  die  denkbar  einfachste;  auf 
das  Äußere  legte  er  geringen  \\\r[.  Seine  Krscheinung  war  keineswegs  auf 
den  ersten  Rück  anziehend;  er  war  voti  hagerer  (lestalt;  sein  von  schwarzem 
Haupthaare  und  Barte  umrahmtes  Gesicht  war  schon  damals  von  jenen  mar- 
kanten Furchen  und  Faltei  durchzogen,  die  ihn  später  tu  einem  beliebten 
Objekte  d^.  Karikaturenseichner  machten;  aber  es  war  belebt  durch  ein  paar 
große,  dunkle  und  durchdringende  Augen,  »die  wirklich  etwas  von  dem  dä- 
monischen Glänze  der  Augen  eines  Friedrichs  des  Großen  oder  Goethes  hatten«. 
Seine  Gesundheit  war  nicht  die  beste;  durch  Leibesüliungen  und  insbesondere 
durch  Reiten  suchte  er  seinen  Körper  zu  stählen  und  m  kräftigen.  Bei  seinen 
Gottinger  Mitbürgern  erfreute  er  sich  des  grOflten  Vertrauens.  '  Seine  Praxis 
wuchs  derart,  daß  er  sie  kaum  zu  bewältigen  imstande  war.  Am  Vereins-  und 
Vnmmunalen  Treben  nahm  er  lebhaften  Anteil.  Er  war  Vorsitzender  des  Turn- 
vereins; man  erinnert  sieh  ,  web  Ii  wichtige  Rolle  die  Tum-  unti  S(  lultzcn- 
vereine  für  die  Einheitsbestrebungen  in  jenen  Zeiten  spielten.  Auch  in  das 
Bürge rsdhaftskoUeg  wurde  er  gewählt;  auf  sein  Betreiben  wurde  schon  1861 
der  Turnunterricht  in  den  GOttinger  Volksschulen  eingeftlhrt. 

In  jenen  Göttinger  Jahren  beginnt  auch  M.s  politische  "Wirksamkeit.  Ge- 
rade drtmals  ging  König  Georg  X.  daran,  die  hannöversrhe  Verfassinii:  von 
1848  abzuschaffen.  Da  sich  die  Kammer  ihm  dabei  widersetzte,  verticl  sie 
1S56  dem  Schicksale  der  Auflösung.  Diese  Vorgänge  erregten  auchM.;  zu- 
dem stand  er  mit  den  Fahrern  der  jttngeren  Generation  der  hannoverschen 
Opposition,  mit  den  Assessoren  am  Göttinger  Obei^^chte,  dem  nachmals 
berühmten  Juristen  Karl  Plam  V.  und  Riidolf  von  Hernigsen,  in  engster  persön- 
licher Freundschaft;  mit  ihnen,  el>i>nso  mit  Oetker,  dem  Fuhrer  der  kur- 
hessischen  Opposition,  stand  er  lu  regstem  Verkehre.  Die  Regierung  halle 
1855  Bennigsen  den  Urlaub  aum  Eintritte  in  die  Kammer  verweigert;  als  er 
nun  bei  den  Neuwahlen  fiir  GOttingen  kandidierte,  legte  er  sein  Amt  nieder; 
"icht  zum  geringsten  Teile  war  es  die  Frucht  fler  Bemühungen  M.s,  daß 
Bennigsen  gewählt  wurde.  Der  komniunistisch-radikali-  l'.inschlag  in  M  s  ]»o- 
lilischem  Denken  war  jetzt  cm  schon  längst  überwundener  Standpunkt;  gc- 
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blieben  war  ihm  von  den  Ideen  von  1 848  nur  die  Begeisleiuiig  Air  die  Fortbildung 
und  Ausgestaltung  des  politisclien  Lebens  in  Deutschland  im  Sinne  Terfassungs- 

mäßiger  und  nationaler  Institutionen.  Im  Vereine  mit  Bennigsen  nahm  er  1859 
an  der  Ik'gründung  des  Nalionalvcrciiis  Teil,  fiir  den  er  aiirh  sji.iter  agitatorisch 
•  in  seincni  Hciiiiatslando  aufs  eifrigste  eintrat.  Durch  seine  Kro<ichüren  ^>Das 
neue  hannoversche  Finaiugcsclz  vom  24.  Marz  1857«  und  die  >< Ausscheidung 
des  hannoversdien  Domanialgutes«  unterwarf  er  die  hannoveracben  Finanx- 
verhältnisse  einer  stharfen  und  treffenden  Kritik.  Sie  machten  einen  so 
starken  Eindruc  k  im  I  ande,  daß  er  in  ni<  ht  w  eniger  als  drei  NValilkreisen  in 
die  zweite  Kammer  gewählt  wurde:  hier  zahlte  er  bald  zu  den  anerkannten 
Hauptern  der  Opposition.  1865  wählte  ihn  die  Stadt  Osnabrück  zu  ihrem 
BOrgermetster;  ab  stddier  machte  er  im  Folgejahre  den  Übergang  vom  han- 
noverschen  xum  preufiiscben  Regime  mit  Kurs  vor  dem  Ausbruche  des 
deutschen  Krieges  hatte  eine  Vorstandsitzung  des  Kationalvereins  in  Berlin 
stattgefunden,  zu  der  sich  auch  Benn!L'<<  r>  und  M.  eingestellt  hatten.  BismarrV 
benutzte  diese  Gelegenheit  zu  einer  persunlichen  Anknüpfung  mit  beiden;  .sie 
benahmen  sich  dabei  als  durcliaus  loyale  haimoversche  Untertanen.  Bismarck 
sprach  M.  gegenüber  den  Wunadi  aus«  daß  Hannover  neutral  bleibe  und  der 
Bundesreform  beistimme  N  ach  Hannover  surtick gekehrt,  stellten  Bennigsen 
und  M.  in  der  K  nmier  den  Antraji  auf  strengste  Neutralität;  die  zweite  Kammer 
stimmte  dein  b<.-i,  lurht  aber  auch  das  andere  Haus,  Nach  den  ersten 
Schlachten  brachte  Bismarck  vor  M.  die  1- rage  einer  Personalunion  Hannovers 
mit  Preufien  xur  Sprache;  damit  aber  war  M.  durchaus  nicht  einverstanden, 
indem  er  bemerkte,  daß  er  und  seine  Landsleute  dann  dodi  lieber  ganse 
Hannoveraner  bleiben  wollten.  Bald  darauf  schrieb  ihm  Bismarck  aus  Nikols- 
burg,  diese  Phase  sei  bereits  überwunden. 

Mit  der  Einverleibung  Hannovers  in  Preußen  und  mit  seiner  Zugehörig- 
keit mm  neuen  Bundesstaate  eröffnete  sich  Air  M.  die  Aussicht  auf  eine  bei 
weitem  gröflere  und  reichere  parlamentarische  Tätigkeit  und  vor  allem  auf 
positive  und  fruchtbare  Arbeit,  nicht  nur  auf  bloße  Kritik  und  Opposition. 
Kr  wurde  1867  sowohl  Mitglied  des  preulMsclien  Abgeordnetenhauses,  als  auch 
dc->  norddeutschen  Kei(  hstat!es ;  in  heidu!;  rarlainenten  j^ehorte  er  /u  den 
Führern  der  neugegrundclen  iiaüonalhberalcn  Partei;  jenem  hat  er  bis  1882, 
diesem  und  dann  später  dem  deutseben  Reichstage  bis  1877  angehört  Das 
Interesse  seiner  Heimatsprovins  nahm  er  mit  Eifer  und  Geschick  wahr  Er 
geliörte  tu  den  hannoverschen  Vertrauensmännern,  deren  Rates  und  Beihilfe 
sich  die  preußische  Re^'iennip  bediente,  um  Hannover  dem  preuliisc  lien  Staate 
einzugliedern.  Als  die  Vorlage  über  den  hannoverschen  Provinzialfonds,  wen 
sie  Hannover  vor  den  anderen  Provinzen  au  begünstigen  schien,  bei  emer 
Keihe  von  Abgeordneten  aus  den  altpreufiischen  Provinzen  auf  starken  Wider- 
stand  stieß,  war  es  im  wesentlichen  sein  Werk,  daß  eine  Mehrheit  für  sie  zu- 
stande kam.  7u«;kirh  kämpfte  er  für  den  inneren  Ausbau  des  neuen  Bundes- 
staates. Auts  Scharlide  widersprach  er  1 869  im  norddeutschen  Reichstage 
den  altpreußisch-pariikularistischen  Tendenzen,  zu  deren  Sprecher  sich  eben 
damals  im  preufiischen  Herrenhause  der  frühere  Justisminister  Graf  Lippe 
gemacht  hatte,  und  mit  I  a>ker  zusammen  stellte  er  den  Antrag,  daß  die 
Knmpetenr  des  noiddmtschen  Hundes  pesetzli(  h  auf  das  i^esamte  Itilrgerliche 
Kei  lit  au^uedehnt  werde;  er  wies  darauf  liin,  diiß  sonst  der  Hvni<i  in  Sia^niation 
gerate,  daß  die  Stagnation  zum  Untergange  führe,  und  daß  mit  dem  Bunde 
auch  Preufien  falle.   So  steht  er  in  der  ersten  Reihe  unter  den  Vorkämpfern 
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der  deutschen  Rechtseinheit.  Als  später  im  deutschen  Reiche  dieselbe  Frage 
aktuell  wurde,  wurde  sein  Verdienst  in  dieser  Richtung  durch  seine  Wahl 
mm  Voisitsenden  der  Reicbigustis-Gesetxgebungs-Komiiussioii  anerkannt. 

Als  Bürgermeister  von  Osnabrück  (seit  1869  Oberbürgenneuter)  hat  M. 

eine  linnfassende  kommunale  Wirksnmkcit  ent\vi(  kelt.  Mit  unparteiischer  Ge- 
rt  (  lui^keit  vcrhand  er  die  wamste  Fürsorge  Air  das  Woiil  und  das  Ge- 
ütiheii  der  ihn»  anvertrauten  Gemeinde.  Kr  setzte  die  Gleichberechtigung 
der  Katholiken  in  der  städtischen  Verwaltung  duich;  er  gab  die  Anregung 
zur  korporativen  Organisauon  der  Osnabrflcker  Handwerker  und  versuchte  es 
zugki(  Ii  mit  der  praktischen  Lösung  des  Arbeiterwohnungsproblems.  In 
diesen  Rirhtuni^en  ist  seine  Amtsführung  in  Osnabrück  vnrbüdlirh  gewesen 
für  seine  spateren  sozialpolitischen  Bestrebungen  in  Frankfurt  und  wahrend 
seines  Ministeriums;  es  liegen  darin  die  Keime  seiner  nachmaligen  Mittel- 
Standspolitik.  Nicht  sum  mindesten  bewirkte  es  der  Ruf  als  ausgezeichneter 
Vcrwaltungsbeamter,  wie  er  ihn  sich  hier  erworben  hatte,  daß  1870  an  ihn 
der  Antrag  herantrat,  die  Leitung  der  Diskontogescllschaft,  des  größten  P.er- 
liner  Bankinstitutes,  zu  übernehmen.  Bis  1873  \erl)liel)  er  in  dieser  Stellung, 
dann  gehörte  er  noch  wcjlere  drei  Jahre,  bis  1Ö76,  ids  Vuisii/ender  des  Aul- 
sichtsrates  derselben  Bank  an.  So  ist  er  eine  zeidang  als  praktischer  Banquier 
tätig  gewesen;  trotz  der  damit  verbundenen  pekuniären  Vorteile  scheint  ihm 
diese  Stellung  wenig  «jym^xithisrh  gewesen  7X\  sein,  da  er  sie  ntir  so  wenige 
Jahre  innehatte.  Immerinn  war  sie  tür  ihn  sehr  lehrreich;  tleini  eben  darin 
lernte  er  cjie  Bedeutung  der  finanziellen  Faktoren  und  Kräfte  iür  die  Voiks- 
irirtsclMft  and  das  gesamte  Staatswesen  kennen.  Hier  befestigte  sidi  in  ihm 
die  ttber^eugungp  daß  nicht  mehr  abstrakte  Theorien  und  die  Doktrinen  ver- 
gangener Generationen  die  treibenden  Kräfte  im  Leben  der  Parteien  und  des 
Stiates,  sondern  daß  es  ntmmehr  die  wirtschaftlichen  Faktoren  seien,  die  der 
neuen  Zeit  ihr  Gepräge  verliehen.  Aiu  Ii  in  dieser  vorübergehenden  lieruls- 
latigkeit  hat  er  sich  glänzend  bewahrt.  Vornehmlich  fungierte  er  als  juristi- 
scher Beirat  der  Diskontogesdlschait.  Er  wirkte  mit  am  Ausbau  und  an  der 
Finanzierung  der  rumänischen  Eisenbahnen.  N'.u  hdem  Strousberg  an  diesem 
Unternehmen  gcs(  lieiterr  war,  kam  es  in  die  Hände  der  wirklic  hen  Mnanz- 
größeri  Herlins,  der  Diskontogescüsi  haft  und  der  l  irnia  Hleichroder ;  an  seiner 
Durchführung  war  M.  in  hohem  Grade  beteiligt,  und  dadurch  wurden  dem 
deutschen  Volke  viele  Millionen  gerettet 

La  die  Zeit  seines  Berliner  Aufenthaltes,  und  zwar  vornehmlich  in  die 
Jahre  1873  bis  1876,  ist  der  Höhei)unkt  seiner  parlamentarischen  Tätigkeit 
IM  setzen.  F.incs  der  hervorragendsten  Mitglieder  der  im  neuen  Reiche  herr- 
schenden nationalliberalen  Partei,  hat  er  bei  den  positiven  Schöpfungen  jener 
Epoche  fördernd  mitgewirkt.  Mit  seinem  Freunde  Bennien  zusammen  hat 
er  den  verfassungsmäfligen  Ausbau  des  neuen  Reiches,  unterstützt  durch  sein 
glänzendes  Rednertalent,  selbstlos  und  nach  Kräften  gefördert,  immer  wieder 
darauf  dringend,  daß  die  jiarfikularen  1\  ndenzcn  und  Interessen  liintcr  dem 
nationalen  Gesichtspunkte  /urur  ktrcten  muteten.  Dem  idealen  S(  hwunge  seines 
Gefährten  sekundierte  erfulgreieh  seine  Realpolitik,  die  duieli  keinerlei  dok- 
trinäre Velleitaten  getrttbt  war,  und  sich  immer  dem  neuen  und  nützlichen  ver- 
ständnisvoll anzupassen  verstand.  Nicht  nur  das  Plenum  der  Parlamente  war 
das  Feld  seiner  .Arbeit;  er  gehurte  hist  allen  wichtigen  KonnniN>ionen  an, 
und  häufig  genug  als  Vorsit.^ender  oder  Referent,  besonders  rühmenswert  in 
dieser  Hinsicht  ist  seine  Leitung  der  Reichsjustiz-Kommission  von  1875/6;  seinem 
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Ccschicke  und  seinem  angestrengtesten  Fleiüc  ist  es  zu  danken,  daß  in  ver- 
hältnismäßig kurzer  Zeit  das  GerichtsverCsissungsgescU,  sowie  die  Zivil-  und 
Strafproseßoidnung  filr  das  deutsche  Reich  zustande  kamen,  ein  Werk,  das 
dann  in  der  Folgetett  durch  das  unter  der  Ägide  von  M.s  Freunde  Planck 
ausgearbeitete  bürgerliche  Gesetzbuch  seinen  Abschluß  erhielt.  Zur  Aner- 
kennung seiner  Verdienste  um  die  genannten  Gesetze  ernannte  ihn  die  juristische 
Fakultät  in  Berlin  am  4.  Januar  1877  zum  Ehrendoktor  der  Rechte.  Als  M.  in 
späterer  Zeit  im  Kastanienwäldchen  residierte,  war  er  ein  freundlicher  Nachbar 
der  Universität,  der  er  also  angehörte.  Wiederholt  aberaeugCe  er  sich  selbst 
durch  Augenschein,  inwieweit  sie  Erweiterungen  oder  Umbauten  bedürftig  war. 

Die  einflußreiihe  iKirl.imentnrisclie  Rolle  M  s  1)r.icl)tc  es  mit  sich,  daß 
liisni.mk  mit  ihm  laufende  Fühlunj^  zu  unterhalten  traciitete.  M.  w.ir  der 
Vertrauensmann  des  Reichskanzlers  innerhalb  der  nationalliberalen  Partei,  die 
ja  aus  sehr  dispaxaten  Elementen  bestand,  und  in  der  er  jedenüdls  die  be- 
sonnenste und  realpolitischen  Erwägungen  am  meisten  xugftn^iche  Richtung 
repräsentierte.  Der  Lasker'sche  Doktrinarismus  erschien  ihm  als  ein  Unglück 
für  seine  Partei,  und  stets  war  er  bestrebt,  diese  /u  verständnisvollem  Ein- 
gehen auf  die  Intentionen  der  Regierung  zu  bewegen,  so  1874  iii  der 
Frage  des  Reichsmilitärgesetses.  Als  damals  die  Regierung  das  Atemat  ver- 
langte,  während  die  Linke  auf  jährlicher  Bewilligung  bestand,  entschied  sich 
die  nationalliberale  Partei  für  eine  gesetzliche  Festlegung  der  Fräsenzstärke 
und  der  7alil  der  HeeresaV)tei!iin<^en  nuf  sieben  Jahre.  M.  war  es,  der 
diesen  Hesrhluti  scuicr  l  iaktion  l)eueffcnd  das  Septennat  Bismarck  Über- 
brachte und  ihn  dafür  geneigt  zu  ätimmcn  wußte.  Vom  Kulturkampfe  ver- 
sprach er  sich  freilich  nicht  viel;  hier  yermochte  er  dem  Lenker  der  Schick- 
sale des  Reiches  nidit  zu  folgen.  In  dieser  Frage  trennte  er  sich  vollständig 
von  seiner  Partei. 

Im  Herbste  jH-jö  wieder  als  Oberbürgermeister  nach  Osnabrück  Über- 
gesiedelt, schied  M.  im  folgenden  Jahre  aus  dem  Reichstage  aus;  nur  den 
Sit«  im  Abgeordnetenbause  behielt  er  noch.  1880  wurde  er  sum  Oberbürger- 
meister von  Frankfurt  gewählt;  infolge  Präsentation  seitens  dieser  Stadt  wurde 
er  1882  in  das  Herrenhaus  berufen.  In  diesen  Zeitraum  fällt  die  Abkehr 
Bismarcks  von  der  nationalliberalen  Pnrtei  und  deren  Verdrängung  aus  der 
Vorherrschaft  im  Parlamente.  M.  stand  der  Wendung  der  Zoll-  und  Wirt- 
schaftspolitik Bismarcks  keineswegs  ablehnend  gegenüber.  »In  der  ZoUtarif- 
refonn  vom  Jahre  1879«,  so  liefi  er  sich  selbst  darüber  hören,  »trat  ich  nicht 
so  sehr  hervor  als  Varnbüler.  Ich  war  niemals  ein  fanatischer  Freihändler 
noch  ein  enragierter  Schutzzöllner,  war  .iber  überzeugt,  daß  die  heimische 
Industrie  einen  gewissen  Schutz  nicht  enthehren  könne.  Seinen  klaren  HHck 
hat  Bismarck  auch  darin  gezeigt,  daß  er  die  Ikdeutung  der  Laad  wirtschall 
Air  den  Staat  richtig  erkannt,  und  hieraus  seine  Konsequenzen  gezogen  hat«. 
Wenig  S3rmpathisch  war  ihm  das  Ausnahmegesets  gegen  die  Sozialdemokratie 
und  die  Praxis  seiner  1  )ur(  lifiüirung.  Weni<;stens  versicherte  Lasker,  tlaß  .>ich 
mit  anderen  N'ntinnalliberalrn  au<  h  M.  flarüber  entrttstet  habe,  dali  die  Hand- 
habung des  Soziah;>ieugesetzes  den  Voraussetzungen  widerspräche,  unter  denen 
die  Partei  der  Vorlage  dereinst  zugesdmmt  habe.  £r  bemUhte  sich,  die  Ver> 
hängung  des  »kleinen  Belagerungssustandes«  über  Frankfurt  a.  M.  su  verhin* 
dem.  Als  ihm  das  nicht  gelang,  suchte  er  wenigstens  die  Praxis  der  Aus* 
Weisungen  nus  Frankfurt  milder  7.\\  j^estalten.  Was  ihn  dazu  vernnlalite,  das 
war,  wie  er  selbst  sagte,  das  '»menschlich-liberale  Denken«.    Für  die  Ver- 
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staaüichung  der  Eisenbahnen  verwandte  er  sich  ganz  cntst  liiedea.  Er  sprach 
im  Abgeordneienhause  dafür  mit  so  großem  Nachdrucke  und  Eindrucke,  dali 
Maybadi  bei  der  Einbringung  der  Vorlage  erklärte:  »Nun  brauche  ich  nicht 
audi  noch  na  sprechen.«  Er  setzte  Bismarck,  der  anfangs  Reichseisenbahnen 
wollte»  auseinander,  daß  dieses  Projelvt  keine  Aussicht  auf  Realisierung  habe, 
daß  man  viehnthr  in  PrcuÜen  mit  der  Verstaatlichung  vorgehen  müsse.  Auch 
die  Erage  der  sogenannten  »Garantien«,  die  bei  der  Verstaatlichung  der 
Eisenbahnen  beschlossen  wurden,  nahm  er  im  wesentltchen  als  »sein  Werk« 
in  Anspruch;  doch  beklagte  er  sich,  dafi  sie  nicht  so  durchgeführt  worden 
seien,  als  es  in  seinen  Intentionen  gelegen  habe. 

So  stimmte  M.  mit  der  Wirtsrhafts-  und  Verkehrspolitik  Bismarcks  seit 
dem  Ausgange  der  siebziger  Jahre  überein,  nicht  minder  mit  der  Sozialpolitik 
im  Sinne  der  kaiserlichen  Botschaft  von  1881.  Auch  die  Beseitigung  des 
Kulturkampfes  fand  semen  Beifall;  er  nahm  daran  im  Herrenhause  tätigen 
Anteil,  Indem  er  si«  Ii  also  mit  den  GrundzUgcn  der  neuen  Politik  Bismarcks 
eins  wußte,  niußtc  ihn  die  /\\  is(  !ien  r\cm  K.uv/Ier  Ktv!  den  Nationallihcralen 
ein^anrctCTie  l'.iufrenidung  sciimcr/jR ii  berühren.  Er  war  ja  kein  Mann  der 
starren  und  unfruchtbaren  Negation,  sondern  stets  war  sein  Geist  so  sehr  auf 
positives  Wirken  und  Schaffen  geriditet,  daß  ihn  Windüiorst  schon  in  den  sieb- 
ziger Jahren  nic^t  so  wohl  als  einen  Mann  der  Linken,  wie  vid  mdir  als 
einen  konservativen  Realpohtiker  bezeichnen  konnte.  So  meinte  er  denn, 
alles  daran  setzen  211  r^iiissen,  daß  ein  .Ausg1ei(  h  /wischen  seiner  Partei  und 
Bismarck  erfolgte,  oder  mit  anderen  Worten,  daü  seine  Partei  wieder  regie- 
rungsfähig Wälde.  Das  suchte  er  durch  das  sogenannte  »Heidelberger  Fto- 
gramm«  Ton  18S4  su  bewirken»  dessen  Vater  er  war.  Es  gipfelte  in  den 
Forderungen  der  Kräftigung  des  Reiche,  der  Erhaltung  einer  starken  deul^ 
sehen  Heeresmacht,  einer  Verbesserung  der  Lage  der  arbeiteivlen  Kla<isen, 
eine  Erhöhung  der  Börsen-  und  Branntweinsteuer,  einer  zweck maiiigcn  Rege- 
lung der  Zuckersteuer  imd  endlich  einer  erfolgreichen  Hebung  der  imgünsti- 
gen  Lage  der  deutschen  LandwirtschaHt.  Augenscheinlich  stimmten  diese 
Ziele  durchaus  mit  den  Problemen  und  Bedttrfoissen  der  Zeit  iiberein,  und 
ihre  Verwirklichung  war  die  Aufgabe  der  inneren  Politik  der  n  i;  hstfolgendcn 
Jahre.  Aber  die  Erwartungen,  die  M.  auf  dieses  l'rogramin  setzte,  haben 
sich  nicht  crtudt,  —  daü  es  nämlich  das  Ferment  einer  groüen  nationalen 
Partdbtldung  worden  und  das  alte  Parteiwesen  somit  von  Grund  aus  umge- 
stalten werde.  In  der  Enttäuschung,  die  ihm  das  Fehlschlagen  dieser  HoM- 
nung  brachte,  befestigte  sich  in  ihm  die  Abneigung  gegen  die  bisherigen 
Parteien,  seine  Überzeugung,  daß  sie,  zumal  der  Lijseralismus,  abgewirtschaftet 
hatten.  Bekannt  ist  sein  etwas  späterer,  aber  noch  aus  der  Erankfurter  Zeit 
stammender  öffentlicher  Ausspruch,  dafi  die  Parteien  »alter  Trödel«  seien, 
fiist  das  Kartell  von  1887  schien  ihm  ein  verheifirnigsvoU»  Schritt  auf  der 
Bahn  eines  dauernden  inu]  erfolgreichen  Zusammenschlusses  der  nationalen 
Elemente,  Jetzt  trat  er,  durchdrungen  von  dem  Pflirhtgefühl,  daß  alle  brauch- 
baren Kräfte  in  den  damaligen  kritis<  hc-n  /eilen  si(  h  dem  \^\tL'rlan(lL-  widmen 
müßten,  wieder  in  den  Reichstag  cm.  Er  hatte  allerdings  Bismarck  davor 
gewarnt,  den  alten  Reichstag  wegen  seines  Widerstandes  gegen  die  vorge- 
schlagene Erhöhung  der  Friedenspräsenzstärke  aufzulösen  und  ihm  geraten, 
sich  mit  der  Bewilligung  der  geforderten  Mittel  auf  eine  kürzere  Frist,  al-. 
*iiLlicn  Jahre,  /u  begniigen.  l'm  so  mehr  freute  er  sich  nachher,  daß  Bis- 
uiarck  besser  als  er  »in  der  Volksseele  zu  lesen«  verstanden  hatte. 


Digitized  by  Google 


1 


i6  Miqad. 

Wo  es  aitrh  iniiiior  das  iiatioiiak-  Inicicsse  zw  erhei:>chen  seinen,  sct/äc 
M.  alle  seine  Riaüe  cm.  Er  war  einer  der  Miibegriinder  des  deutschen 
Kolonialvereins.  In  der  konstituierenden  Venammlung  am  6.  Dezember  1887 
<tt  Frankfurt  wies  er  als  erster  Vi/ci>iäsident  darauf  hin,  dafi  »endlich  ebie 
neue  Aufgabe  gefunden  sei,  die  alle  Teile  des  Volkes  zu  frcmeinsamcr  natio- 
naler Mitarlteit  wachrufe,  die  versöhnlich  imd  veredelnd  auf  sie  einwirken 
müsse,  da  sie  nicht  vom  Hasse  der  Parteien  zersetz-t  sei«.  In  einzelnem  hat 
er  sich  um  die  koloniale  Sache  manniglache  Verdienste  erworben,  so  um  die 
Förderung  der  AntisUavereibewegung  und  um  die  Emin-Pascha-Expedition. 
Daß  freilich  die  KolonialpoliUk  des  Reiches  eine  bedeutende  Stärkung  der 
deutschen  Seemacht  zur  VoraussctzunL'  h.abe,  hat  er  nie  verkannt,  und  mit 
Wainie  ist  er  daher  spater  für  die  Hottenvermehrung  eingetreten.  Auch  in 
der  Ostmarkenfrage  ging  die  Initiative  von  ihm  zum  guten  Teile  aus.  Er 
war  es»  der  dem  Kanzler  den  Vorschlag  des  Hundert-Millionenfonds  fUr  die 
Ansiedlungen  machte;  er  setzte  Bismarck  »die  entscheidenden  \  ier  Punkte«  auf, 
die  sogleich  dessen  Cienelinn^ung  fanden.  Als  im  Ai)ril  iSSq  der  riir=;t  Rad- 
ziwill  im  Herrenhaiise  ^e^cn  das  Geset?:  betretiend  die  deutschen  Ansied- 
lungen in  Posen  und  Wcsipreuüen  als»  gegen  eui  »K.ampfesgesetz<c  sprach,  ver- 
teidigte es  M.,  indem  er  es  vielmehr  ein  »Kulturgesetzc  nannte ;  zugleich  be- 
tont er  die  Notwendigkeit  und  Berechtigung,  dasjenige  Volkselement,  auf  dem 
sich  das  Staatswesen  aufbaue,  gegen  die  Angriffe  und  Kxpansionstendenzen 
rmer  nationalen  Mitidcrliert  tax  schützen.  Allerdings  warnte  er  davor,  hier, 
wie  in  andern  hallen,  alles  von  der  Staatshülfe  zu  erwarten;  immer  nur  er- 
gänzend» SO  meinte  er,  kdnne  diese  eintreten;  das  Grundlegende  müsse 
immer  die  Selbsthttlfe  bleiben. 

Durch  seine  Tätigkeit  als  Oberbürgermeister  in  Frankfurt  erwarb  sich  M. 
nnpclcilte  und  einmütige  Anerkennnnt^  bei  der  gesamten  Bürgerschaft  ohne 
Uniersclued  der  Tarteien.  Als  er  sein  Amt  antrat,  entwnrki  lie  er  (am  3.  Mrir?  t88o: 
vor  den  Stadlverordnelen  sein  kunmuniales  Programm ;  er  gab  darin  die  ieier- 
liche  Erklärung  ab,  er  betrachte  sich  zum  Stadtoberhaupte  gewählt,  »nicht 
als  Politiker,  sondern  als  Mann  (Kr  Verwaltung,  als  Diener  der  Gemeinde«. 
So  hat  er  sich  auch  in  der  Tat  bewährt.  Allen  unnötigen  Kompetcn/V  nn- 
Hikten  c^in^^  er  sortrsam  aus  dem  We^^e.  Hatien  sjrh  vorher  in  der  Frankfurter 
Stadt-Verwaltung  unerhcaltehe  Vorkommnisse  abgespielt  und  scharfe  Gegen- 
sätze bestanden,  so  gelang  es  seinem  Takte  und  seiner  Klugheit,  Magistrat, 
Stadtverordnete  und  städtische  Beamte  mit  dem  Geiste  einmütigen  Zusammen- 
arbeitcns  und  strengsten  Pflirhtbewußtseins  zu  erfüllen.  Bureaukratische  Ver- 
knöcherung und  Engherzigkeit  waren  ihm  frenul.  Mit  Klarheit  und  Festig- 
keit begabt,  selbst  reich  an  schopJerisehen  Gedanken,  versagte  er  sich  keiner 
Anregung  von  Außen,  die  ihm  Gutes  zu  bieten  schien.  So  entfaltete  er  eine 
organisatorische  Wirksamkeit  ersten  Banges,  seine  Mitarbeiter  zu  verständnis- 
voller und  eifriger  Mitwirkung  heranziehend.  Zunächst  galt  es,  die  durch 
üble  VorfränL'e  in  T^nnrdnntiij  jjehrarhien  Finanzen  Nviedcriierznstellen ;  der 
stüfUisi  lie  l*'.iat,  die  Ree  hiniii -stulu uhl:,  und  -Kf^ntrulle  w  urden  verbessert,  eme 
raiiunelle  und  sparsame  1  uianzwirlschaft  geluhri.  Das  Stiltungs-,  Kranken- 
und  Armenwesen  wurde  umgestaltet.  Neue  städtische  Einrichtungen  wurden 
geschaffen,  so  die  Hafcnanlage,  das  Lagerhaus,  der  Schlacht-  und  Viehhof, 
das  neue  Krankenhaus,  die  Wasserleitung  usw.;  dazu  kamen  zahlreiche  Schul- 
bauten, die  neue  Bauordnung  und  großartige  Straßcndurchbrüche.  Neben  diesen 
Leistungen  auf  dem  ünanzielien  und  administrativen  Gebiete  stehen  solclic 
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auf  dem  der  Sozial|>ulitik:  l  orderung  der  VVohnungj,Uau-Bestrebungen  und  Bau 
von  Beamtcnwohnungen,  Errichtung  des  gewerblichen  Schiedsgerichtes,  Auf- 
hebung der  Kommunalsteuer  für  die  unteren  Klassen  der  Steuenafaler,  sowie 
des  Schulgeldes  in  den  Volksscholen;  auch  mit  der  Gründung  einer  Arbeits- 
vermitt!nn£rsstelle  ping  er  um.  Sein  Werk  ht  die  endlirlie  und  definitive 
l'bertührun^'  l  rankt"rt^  aus  dem  republikanisc  h -reichsstadü.si  heii  Zustande 
2ur  modernen  koniiiiuiiaicn  Autonomie  in  Zugeiiurigkeit  zur  preuüischen  Mo- 
narchie. In  mannigfacher  Hinsicht  ist  auch  die  Frankfurter  Wirksamkeit,  wie 
vorher  die  in  Osnabrück,  fltr  M.s  späteres  Ministerium  vorbildlich  geworden, 
»o  insbesondere  in  finanz-  und  sozialpolitischer  Hinsicht.  Hier  machte  er 
Erfahriincren,  die  er  später  als  Mini<:ter  verallgemeineni  und  verwerten  konnte, 
und  die  vor  allem  der  nachher  durch  ihn  bewirkten  Reform  der  Kommunal« 
Steuer  sugute  kamen,  so  die  Einsicht  in  die  Notwendigkeit,  dem  kommunalen 
Budget  direkte  Steuerquellen  nuuflihren,  um  der  irrationellen  Zuschlagwirt- 
scbaft  ein  Ende  su  machen.  —  

Oer  Platz,  auf  dem  er  jetzt  stand,  und  auf  dem  er  sich  «>o  vortreflTlirh 
bewahrte,  war  für  M.,  wie  wir  licicitis  andculcten,  nur  die  V'or]>ereitun,ussi  iiule 
für  ein  unendlich  reicheres  und  weiteres  Arbeitsgebiet.  Bcfahigl  und  berufen 
zur  Lllsung  von  Aufgaben,  wie  sie  ein  grofies  Staatswesen  an  den  echten 
Staatsmann  stellt,  sollte  er  jetst  in  größeren  Verhältnissen  seine  Kraft  er- 
proben imrl  sich  also  einen  unvergänglichen  Namen  in  der  Geschichte  des 
preußischen  Staates  srhatfcn. 

Das  personhche  Vertrauen  des  Herrschers  war  es,  das  ihn  zu  so  her- 
▼ofTagender  Stellung  berief.  Wie  hoch  er  in  der  Gunst  des  Monarchen  stand, 
beieugten  die  ungewöhnlichen  Ehrungen,  die  ihm  dieser  bei  einem  Besuche 
in  Frankfurt  im  Dezember  1889  erwies.  Es  wurde  erzählt,  der  Kaiser  habe 
zu  ihm  gesagt:  Sie  sind  mein  Mann!  Tm  Anfange  des  nächsten  Jahres 
wurde  ihm  das  Oberpräsidium  der  Rhemprovinz  angeboten;  er  lehnte  es  ab. 
Eben  damals  standen  Personal  Veränderungen  in  den  höchsten  Stellungen  von 
gröfiter  Tragweite  bevor.  Früher,  als  irgend  ein  Anderer,  soll  M.  den  Sturs 
Bismarcks  voraiM^esehen  haben.  Zur  selben  Zeit  standen  das  Schicksal  des 
Sozialistengesetzes  und  die  angekündigte  Aktion  '  ir  fien  .\rl)eiterschutz  im 
Vorderer uiulc  des  politischen  Interesses.  Was  das  crstere  betrifft,  so  wissen 
wir,  daü  M.  ihm  von  jeher  wenig  geneigt  war,  und  sein  Standpunkt  in  dieser 
Hinsicht  hatte  sich  durchaus  nicht  geändert.  Er  soll  es  gewesen  sein,  der 
die  Nationalliberalen  zur  Ablehnung  von  §  38,  d.  h.  zur  Aufhebung  des  kleinen 
Belagerungszustandes  ,  bestimmte:  da  das  Gesetz  in  dieser  lorin  den  Kon- 
servativen ni<  in  mehr  genü^rte,  und  da  sie  von  der  Kef^ierung  eine  gej^en- 
leüige  Weisung  nicht  erhielten,  brachten  sie  es  zu  Jballe  (Januar  1890;.  Bei 
den  Sitzungen  des  Staatnates  im  Februar  in  Sachen  des  Arbeiterschutxes  fun- 
gierte M.  auf  Grund  königlicher  Ernennung  als  Referent,  —  eine  Aufgabe, 
bei  der  er  seine  ^naende  staatsmännische  Begabung  im  vollsten  Umfange 
entfalten  konnte.  Als  auf  die  Entlassuncr  Bismarcks  einipe  Monate  später  die 
scmts  treuen  Gehülfen,  des  Finanzminisiers  v.  Scholz,  folgte,  war  der  Platz- 
frei,  der  für  M.s  eigenartige  Begabung  der  gegebene  war;  am  24.  Juni  1890  wurde 
er  tum  preußischen  Finansminister  ernannt 

Nur  ungern  sah  die  Frankfurter  Bürgerschaft  ihr  treffliches  Oberhaupt 
scheiden.  Zahlreiche  Ovationen  wurden  ihm  bei  seinem  A1)S(  liiede  /uteil; 
u.  a.  wurde  ihm  das  Klirt  nbiir^errecht  verliehen.  Wie  M.  <iie  Autgal>e  aiillalite, 
die  sein  neues  Amt  an  ihn  stellte,  brachte  er  ui  seiner  Abschiedsrede  beim 
Bi««r.  JihitHwh  «.  DtotMhMT  Nekniat-  «^M.  S 
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Festmahle  der  Stadt  Frankfurt  zum  Ausdrucke:  »Nicht  als  Parteimann,  nicht 
ab  VertKUar  einer  einieiiwii  IPartei  kum  kb  dkae  Aufgabe  lösen.  Die  Sache 
beröhn  gleichmäßig  alle  Parteien;  es  ist  die  Sache  des  ganaen  Volkes.  Um 
was  handelt  es  sich  denn?  Darum  banddt  es  sich,  die  Verteilung  der  Staats- 
lastcn  gerechter  zu  gestalten,  gleichmäßiger,  als  es  nnsere  Gesetzgebung  bis- 
her getan  hat.  Darum  handelt  es  sich,  die  Verschiebung  der  sozialen  Ver- 
hältnisse, wie  wir  sie  in  den  letzten  zehn  Jahren  erlebt  haben,  mit  Gerech- 
tigkeit und  Billigkeit  au  berflcksichtigen  und  mit  unserer  Gesetsgebuag  in 
Einklang  zu  bringen.  Ein  solches  Werk  ist  kein  Parteiwerk;  es  ist  ein  Werk 
der  sozialen  Ausgloi(  hvmg  :  Nac  li  dieser  Ri(  litschnur  hat  M.  in  der  Folge- 
zeit tatsachlich  gehandelt.  Seine  Steuerrelurm  tr.ii't  den  Cliarakier  eines 
Werkes  der  sozialen  Ausgleichung,  und  über  daä  1  aricunteresse  hat  er  d<is 
Wohl  der  Gesamtheit  gestellt.  Wiewohl  aus  den  Kreisen  des  liberalen  Bflrger» 
tums,  des  städtischen  Erwerbs-  um\  Wirtschaftslebens,  aus  dem  industriereichen 
Westen  hervorgegangen,  hat  er  gleichmäßig  allen  Berufsklassen,  allen  Teilen  der 
Monarchie,  kurz  dem  Staatsganzen  zu  dienen  getrachtet.  Die  parieiiiolitischen 
Hoffnungen,  die  anfangs  von  manchen  Seiten  auf  ihn  gesetzt  wurden,  hat  er 
dadurch  freilich  bitter  enttäuscht,  sodafl  ihm  oft  genug  Verläugnung  seiner 
Vergangenheit  vorgeworfen  wurde.  Er  liefl  sich  dadurch  nicht  beirren;  er 
sah  ein,  daß  in  Preufien  das  Kabinet  nicht  einfach  nur  der  Ausschuß  und 
das  ausführende  Organ  einer  bestimmten  Partei  oder  sozialen  Gruppe  sein  dürfe, 
daß  das  Ministerium,  sowohl  als  Ganzes  als  auch  seine  einzelnen  Mitglieder, 
über  den  raiteiei»,  ihren  Interessen  und  Doktrinen,  stehen  müsse.  Selbst 
wenn  man  leugnen  woUte,  dafl  er  dieses  Ziel  Immer  erreicht  habe,  so  kann 
man  doch  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  er  ihm  mit  redlichem  Willen  und 
besten  Kräften  ztigcstrebt  hat. 

Auüerli«  h  war  die  T  age  der  i>reuüischen  Finanzen  t>ei  seinem  Amisan- 
tritte eine  geradezu  glanzende.  Auf  die  Periode  der  Detizitjahre  von  1878/79 
bis  1885/86  war  unter  M.s  Vorgängern  eine  Reihe  von  Überschufifahren  ge- 
folgt, deren  Hdhe  das  Rechnungsjahr  1889/90  mit  einem  Cbeischusse  von 
mehr  als  100  Millionen  bildete.  Trotzdem  sah  der  neue  Finanzminister  der 
Zuktmft  nicht  ohne  srlnverc  HedenVen  entgegen.  Schon  als  er  seinen  ersten 
Etat  vorlegte,  sah  er  sich  genoiigt,  fUr  die  Folgezeit  zur  Vorsicht  zu  mahnen. 
Wohl  schloß  die  Rechnung  für  sein  erstes  Amtsjahr  (1890/91)  noch  mit  einem 
Plus  von  15  Millionen  Mark  ab;  schon  die  für  1891/99  jedoch  ergab  bei  aller 
Sparsamkeit,  die  ^citbt  wurde,  einen  Fehlbetrag  von  über  40  MUlionen.  In 
den  nä«  hsten  drei  fahren  wiederhnlte  sit  h  das  !>cfizit,  allerdings  besi.indig 
sich  miuflernd  ^i8Q4'ns;:^  MiUioneni.  Die  Si  luild  daran  trug  teils  fiic  Kr- 
höbung  des  StaaLsbedarle.s,  zuiiial  für  das  Schulwesen,  sowie  für  die  Auf- 
besserung der  Gehälter  und  Pensionen,  nicht  minder  fbr  das  Reliktenwesen, 
weiterhin  der  Rückgang  in  dem  Ertrage  der  C  fierschußverwaltungen,  zumal 
der  l'iscniialincn,  endlich  vor  allem  die  dem  Staatsinteresse  zuwiderlaufende 
VerfjuK  l  ung  der  Landesfinan7cn  mit  den  Reichsfinanzen,  wie  sie  im  Systeme 
der  Matnkularbeiträge  einerseits  l  l>erweisungcn  und  der  aus  dem  Ertrage  der 
Reichsfinansen  an  die  Einzelstaaten  kraft  der  Franckensteinschen  Klausel  im 
Zusammenhange  mit  dem  Tabaksteuer-  und  Zolltarifgesetae  von  1879,  d.  h. 
den  sog.  Matrikelanteilen,  andererseits  aum  Ausdruck  gelangte.  Jn  den  acht- 
ziger Jahren  ültcrwogen  diese  I ""berweisnngcn  vom  Ron  !ie  nn  die  Einzelstanten 
bei  weitem  die  .M-itrikuIarbeiUa^'f,  weU.iie  diise  an  jenes  /u  zahlen  hatten; 
1891/92  betrug  dieses  Flus  an  baren  Zuwendungen  vom  Reiche  an  Preußen 
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ca.  57  Millionen,  Dadurch  aber  waren  die  Landesünanxen  in  eine  drückende 
Abbtogigkeit  vom  Reiche  gebracht,  und  als  infolge  der  enormen  Steigerung 
des  Reichsbedarfes  duri  h  die  Heeresvermehrung  von  1893  die  Zablangen  des 
Reiches  ni(  ht  allein  aufhörten,  vielmehr  die  Einzclstaaten  ihrerseits  bare  Zu- 
schüsse an  das  Reich  leisten  mußten,  indem  die  nunmehr  bedeutend  wach- 
senden Matriiiularbeiträge  die  Matrikelanteile  überstiegen,  erfuhren  die  Landes- 
finamen  Obetall,  auch  in  FreoBen,  eine  starke  Erschatcerung. 

Alliier  der  Sorge  für  die  WtederbersteUung  und  Erhaltung  des  Gleich- 
gewichtes zwischen  Einnahme  und  Ausgabe,  sowie  für  die  damit  zusammen- 
hängende Regelung  des  finanziellen  Verhältnisses  zum  Reiche  harrten  noch 
verschiedene  andere  Aufgaben   ihrer  Lösung  durch  M.    Nach  dem  Al)gange 
Campbausens  hatte  das  preußische  Finanzministerium  die  selbständige  und 
aenträle  Stellung  verloren,  die  es  vorher  innegehabt  hatte;  es  war  su  einem 
dienenden  Organe  der  Bismarckschen  Gesamtpolitik  geworden.    Das  kam  in 
einer  Hinsicht  vornehmlich   zum   Ausdrucke.     Bismarck   maß   den  direkten 
Steuern  im  Verhaltnisse  zu  den   indirekten  Abgaben  einen  relativ  geringen 
\S*ert  bei;  er  legte  allen  Nachdruck  auf  die  Ausbiidmig  des  Systems  der  zur 
Keidiskompetenz  gehörigen  indirekten  Steuern.   Gerade  das  direkte  Steuer- 
wesen  aber  beruhte  in  Preußen  auf  längst  veralteten  C^rundlagen,  die  bis  in 
das  Jahrzehnt  nach  den  Freiheitskriegen  zurückreichten;  trotz  mancher  An- 
läufe war  es  7\\  einer  steuert erhnisch  und  steuerpolitisch  durchgreifenden  Re- 
form noch  nicht  gekommen.    Jetzt  aber  war  die  Bahn  für  eine  solche  frei 
geworden,  und  niemand  konnte  ftlr  ihre  DurdifUbrung  geeigneter  erscheinen 
als  M«»  der  bereits  ab  Flrankiurter  Oberbürgermeister  in  einer  Sitsung  des 
Herrenhauses  vom  i.  April  1889  ein  \  ükommenes,  den  modernen  Forde- 
rungen rnfspref  hende«;  steuerpohtisches  Trogramm  ent\vickelt  hatte.    Kr  hatte 
darin  die  l  iterweisung  der  Grund-  und  Ciebaudesteuer  seitens  des  Staates  an 
die  KoaiQiunalverbande  gefordert.    Den  daraus  dem  Staate  entstehenden  Aus- 
fall an  Einnahmen  wollte  er  durch  eine  gerechte  Verteilung  und.  Heranziehung 
der  einxelnen  Klassen  der  Bevölkerung  cur  Einkommensteuer  je  nach  ihrem 
Vermögen  gedeckt  wissen.    Indem   er  die  Rückständigkeit   des  Systems  der 
direkten  Besteuerung  in  l'reußen  einer  scharfen  Kritik  unterzog,  hatte  er  da- 
rauf hingewiesen,  daß  mit  der  jbrage  der  Überweisung  der  Grund-  und  Ge- 
bäudesteuer an  die  kommunalen  Verbinde  alle  anderen  aktueUen  Probleme 
der  Steuerpolitik  auaammenbingen,  so  die  Reform  der  Besteuerung  des  mo- 
l»len  KiH>ital8,  das  Verhältnis  zwischen  fundiertem  und  nicht  fundiertem  Ein- 
kommen, die  Endastung  des  Grundbesitzes  gegenüber  dem  mobilen  Kapitale. 
Er  schloß  damit,  daß  eine  organische  Steuerreform  dringend  notwendig  sei, 
und  daß  sich  selbst  die  besitzenden  Kiassen,  die  von  ihr  am  meisten  zu  leiden 
hätten,  gern  Aigen  wOrden:  »Diese  gttnst^  Stimmung  liegt  vor  allem  in 
unserm  deutschen  Gorecfatigkeitsgefiihl.    Man  beschwert  sich  nicht  so  sehr 
üher  hohe  Steuern,  wenn  man  sie  nur  gerecht  findet,  wohl  aber,  wenn  sie 
ungieicii  sind.« 

Den  hier  angedeuteten  Grundsätzen  gemäß  gmg  M.  sofort  nach  semcm 
Amtsantritte  an  die  Reform  der  direkten  Steuern.  Zwar  waren  bei  den 
mannigfachen  Reformversuchen  der  früheren  Zeit  Entwürfe  und  PllLne  im 

Ministerium,  namentlich  aus  dei  Amtszeit  seines  Vorgängers,  vorhanden;  sie 
haben  jedoch  auf  die  große  Reform  von  iSqo  keinen  nennenswerten  Kinfluö 
gehabt ;  sie  ist  in  der  Tat  eine  Schöpfung  des  M.schen  Geistes.  Schon  nach  wenigen 
Monaten  komite  er  die  Entwürfe  eines  Einkommensteuergesetzes,  fernerbin 

2* 


Digitizeci  by  Google 


20 


eines  Gewerbcsteucrgesetzes  und  einer  Novelle  /.um  Eibschafts^teuergeseue 
Torlegen.  Der  Zweck  der  leuten  dieser  drei  Vorlagen  war  eine  stärkere  Be- 
lastung  des  fundierten  Einkommens  im  Verhältnisse  sum  unfundierten;  nor 
die  beiden  ersten  wurden  jedoch  {24.  Juni  1891)  Gesetz.  Das  Gewerbesteuer- 
gesetz trug  dem  Postulate  der  sozialen  Gerechtigkeit  msofern  Rechnung,  als  der 
große  Gewerbebetrieb  am  relativ  höchsten  belastet,  der  KJeinbetrieb  für  ganz 
steuerfrei  erklärt  wurde.  Im  lifitlelpuidcte  der  gesamten  Steuerreform  aber 
stand  das  neue  Einkommensteuergesetz;  es  ist  steuerpolitisch  und  steuertech- 
nisch deren  vollkommenster  Besuindteil.  Alierdings  niclit  ganz  nach  den  Inten> 
tionen  M.s  <jest:iltete  si(  h  «l.is  H,rj;t:l;inis.  Gegen  seine  nrsprün^li»  he  Fnssnnir 
wurde  lionY  Enlwuile  durch  Beschluß  de»  Gcsaimministeriuni->  ein  l';i^»äus  /.u- 
geftigt,  tlcmzufolge  auch  das  Hinkommen  der  Aktiengesclischalten  mr  Steuer 
herangezogen  wurde,  falls  es  mehr  als  3*/^%  des  Aktienkapitals  betrug.  Es 
sollte  dadurch  das  im  Lande  angelegte  fremde  Kapital  der  Steuer  unterworfen 
werden;  ahcr  andererseits  wurde  dadurch  für  d.is  Linheinii.s(  lie  Ka]>it;d  cir.c 
Doppelhcsicueriins  fe«;tfjesetzt.  Im  Ah.cconlneteiihausc  faini  man  vor  allein, 
dali  die  höheren  und  hociihLcu  hnikummen  in  der  Vorlage  viel  zu  gün^^tig 
behandelt  würden.  Ihr  zufolge  sollte  die  Progression  schon  mit  j%  und  bei 
10  000  Mark  ihr  Ende  haben.  Demgegenüber  wurde  nach  schweren  Kämpfen 
zwischen  der  ersten  und  der  zweiten  Kammer  erreicht,  daß  fUr  die  Einkommen 
bis  100000  Mark  der  Sleuerfiiß  noch  !tis  4°/^  ansteigen  solle.  Kine  weiier- 
gclRiKie  Erhöhung  des  Maximums  bis  5"/^  bei  den  höchsten  Kinkommen 
drang  nicht  durch  und  ist  noch  jetzt  eines  der  wichtigsten  steuerpolitischen 
Postulate  für  die  Weiterbildung  des  M.schen  Werkes.  Die  Feststellung  eines  Steuer, 
freien  Existenzminimums,  der  Deklarationspflicht  für  die  Einkommen  von  mehr 
als  3000  M  irk,  sowie  von  Restimmimtjen  behufs  l^erücksichtigung  der  indi- 
viduellen LeihiuM^^st'ahiukeit  iu-i  den  mittleren  Kinkummen  waren  weitere  Fort- 
schritte auf  der  Grundlage  der  i'rinzipien  der  Gerechtigkeit  und  der  technischen 
Vervollkommnung.  Der  Erfolg  des  Gesetzes  war  der  beste  Beweis  seiner  Treff» 
lichkeit.  Bei  der  alten  Klassen-  imd  Einkommensteuer  betrugen  die  Veran- 
lajjnngserpebnisse  1891/92  88  Millionen  >Tark,  bei  der  neuen  Einlcommensteuer 
für  iSor  (»3  schon  124  Millionen;  für  1902  stiegen  sie  dann  weiter  l'i^  189 
Millionen.  Frcuücn  war  nunmehr  der  Staat,  der  sich  der  besten  Ordnung 
des  Steuerwesens  erfreute,  uml  sein  Beispiel  ward  innerhalb  wie  anfierhalb 
Deutschlands  in  den  nächsten  Jahren  vielfach  nachgeahmt. 

Mit  der  Regelung  der  Einkommensteuer  war  der  wichtigste  Gegenstand 
der  Steuerreform  erledigt;  es  j^alt  jetzt  nur  noch,  sie  rwm  endgültigen  Ab- 
schlüsse zu  bringen.  Das  Problem,  um  das  es  sidi  dalici  handelte,  war  ein 
doppeltes:  zunächst  die  Verteilung  der  einzelnen  Arien  der  direkten  Steuern 
zwischen  Staat  und  Kommunalverbänden,  sowie  das  Verhiiltnis  zwisdien  iun> 
diortem  und  unfundiertem  Einkommen,  Ende  1892  wurden  demgemäß  drei 
weitere  Clesetzentwürfe  dtm  Landtaf^'c  vorirclegl,  begleitet  von  einer  Denk- 
schrift, die  NT.  nun  'I'eilc  sflli«,t  wrialk  iiatte  und  aus  welcher  der  streng 
logische  Aulbau  der  Kelorm  in  voller  Scharfe  ersichtlich  war«.  Der  erste 
forderte  den  Venicht  des  Staates  auf  die  Grund-,  Gebäude-  und  Gewerbe- 
steuer. Sie  sollten,  so  wollte  die  zweite  Vorlage,  den  Kommunal verbtodei» 
überwiesen  werden,  denen  sie  außerdem  noch  weitere  Mittel  zur  Deckung 
ihres  Bedarlc.s  \\\  ku  stimmter  Reihenfolge  zur  Verfügung  stellte:  zunächst  den 
Ertrag  aus  geweiLlichcn  Unternehmungen,  weiterhin  CiebUhren  und  Beitrage; 
endlich  sowohl  gewisse  indirekte  Steuern  als  auch  solche  direkter  Natur^ 
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nämlich  aus  dem  druiui besitze,  dt-ni  ( lewciljcljeiriclie  und  dem  Einkommen, 
Eben  daher  wurden  durch  das  neue  Kommunalabgaben-Gesetz  die  Grund-, 
GebAttde^  und  Gewerbesteuer  den  Gemeinden  ttberwtesen;  diese  sollten  fortaui 
in  den  Mittdpunkt  der  kommunalen  Besteuerung  rücken,  und  zwar  wurde 
ihre  Veranlagung  als  zur  Gemeindekompeteiiz  gehörig  erklärt.  Die  Personal- 
srcucT  sollte  dagegen  in  der  Form  von  Zuschlägen  zur  Staatseinkommensteuer 
erhoben  werden;  um  deren  tibermäßige  Steigerung  zu  verhüten,  waren  aus- 
führliche Vorschriften  betreffend  die  Verteilung  des  Bedarfes  an  direkten  Steuern 
auf  die  Personal-  und  Realsteuem  vorgesehen.  Durch  die  Preisgabe  der 
Realsteuem  erlitten  die  staatlichen  Einnahmen  allerdings  einen  beträchtlidien 
Atisfall ;  zu  seinem  Ausgleiche  waren  vor  allem  der  Mehrertrag  der  neuen 
1  inkoinmeiisteuer  urul  der  dritte  ( iesctzcscntwurf  von  iSq?  bestimmt.  Sein 
Inhaii  namiich  bestand  in  der  Kinfuhruiig  einer  sog.  Ergaiizungssleuer,  d.  h. 
einer  Steuer  von  7, 7oo  ^  Verminen  ttber  6000  Miu-k.  Auch  daiür  war 
die  DeUarationspflicht  verlangt;  dagegen  hatte  M.  hier  von  der  Progression 
«les  Steuerfiißes  Abst.md  genommen,  xxm  nicht  dem  voraussichtlichen  Wider- 
Stande  gegen  diese  neue  Steuer  no(  h  mehr  Angriffspunkte  zu  bieten. 

Je  nach  dem  Standpunkte  der  Parteien  war  die  Aufnahme  der  drei  Vor- 
lagen eine  venchiedene.  Die  Liberalen  erklärten  in  der  Aufhebung  der  Grund' 
Steuer  ein  Geschenk  an  die  Gutsbesitzer  und  verwarfen  sie  daher  als  allzu 
agrarierfreundlich.  Selbst  der  erst  vor  kurzem  zurtickgetretene  Minister  Herr- 
furth erklärte  die  Reform  im  Abgeordnetenhause  für  nllzu  agrarisch-fiskalisch 
und  daher  als  eine  reformatio  in  pejus.  Die  geringsten  Sympathieen  fand 
die  Vermögenssteuer;  sie  wurde  geradezu  zu  einer  Art  von  » Vermögens- 
konfiskation c  gestempdt.  Noch  sdiärfer  wurde  der  Kampf  um  die  Steuerreform, 
als  sich  mit  ihm  die  Frage  der  Wahlreform  verknüpfte.  Infolge  der  durch 
die  Steuerreform  7\\  ervv'artenden  Verschiebungen  hinsichtlieh  der  Zensuswahlen 
schien  eine  Änderung  des  Verfahrens  bei  den  Rommunalwahlen  und  bei  den 
Wahlen  zum  Landtage  unerläßlich  j  Anfang  1893  ging  ein  darauf  bezüg- 
licher Entwurf  dem  Abgeordnetenhause  zu;  am  13.  März  wurde  er  mit  ge- 
wi^sen,  durch  Kommissionsbeschluß  festgestellten  Modifikationen  durch  die 
Stimmen  des  Zentrums  und  der  Konservativen  gegen  die  Linke  und  die  Mittel- 
jjarteien  in  zweiter  Txsunc;  rmgenonimen.  In  diesen  Modifikationen  erblickten 
die  Nationalliberalen  eine  Preisgebung  der  rheinischen  Kommunen  an  das 
Zentrum,  und  zwar  wurde  behauptet,  dafl  M.  dieses  Kompromifl  zwischen 
Zentrum  und  Konservativen  zustande  gebracht  habe,  um  seinen  Steuergesetzen 
die  Zustimmung  des  Zentrums  zu  sichern.  Das  sei  aber,  wurde  hinzugefügt, 
um  so  zweckloser  und  weniger  gerechtfertigt,  als  deren  Annahme  auch  ohne 
das  Zentrum  durch  die  K<)nser\ati\fn  iinfl  Mitt»  '')  !! teien  liereits  gesichert  sei. 
Die  Nationalliberalen  behielten  die  Oberhand,  iui  licrrcnhausc  erhielt  (2.  Mai) 
das  'Wahlgesetz  eine  Gestalt,  derzufolge  es  für  die  Mittelparteien  annehmbar 
wurde,  und  in  dieser  Form  wurde  es  am  31.  Mai  von  «licscn  und  den  Konser- 
vativen gegen  das  Zentrum  im  AbgeordiR-tenhausc  cudtjukig  Iic><  hlossen. 

So  voll/og  sich  die  1  )ur(  hhnngung  der  neuen  Sieucrvurlagen  nicht  ohne 
heftige  parlamentarische  Kampfe.  Aber  der  Erfolg  war  auf  M.s  Seite.  Im 
lAufe  des  Sommers  1893  wurden  alle  drei  Entwürfe,  der  über  die  Ergänzungs- 
steuer aUerdings  unter  Ablehnung  der  Deklarationspflicht,  durch  das  Zusammen- 
wirken der  Mittelparteien  mit  den  Konservativen  genehmigt  und  Gesetz.  Man 
darf  sagen,  daß  sich  die  neuen  (icsctze  in  der  Praxis  bewährten:  die  Ergiin- 
zuogssteuer  brachte  in  den  drei  Jaliren  von  1896/97  bis  1898/99  durclischnittlich 
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31,6  Müiioncii  Lrirag;  durch  das  Kümmunableuergeaeu  ist  die  koiumuDale 
Steueilast  gerechter  und  sweddnäfliger  verteilt  worden.  Gewinemuillefi  als 
Nachträge  und  F!rgänzungen  zur  Steuerrefoim  der  Jahre  1891  bis  1893  stellen 
sich  die  Novelle  zum  Krbschaftssteuergesetze  und  (l:\s  Stcmpclsteuergesetz  dar, 
beide  vom  31.  Juli  1805.  Durch  da«?  <?weite  sollte  sowohl  eine  p;ercrhtere 
Verteilung,  als  auch  eine  Erhöhung  des  Ertrages  erzielt  werden,  und  in  der  Tat 
ist  dieser  in  den  vier  Jahren  von  1895/96  (ca.  23  Mill.)  bis  1898/99  (ca.  34'/,  Mül.) 
fast  ttm  die  Hälfte  gewachsen.  IHe  gesetdicben  Bestimninngen  Aber  das  kom^ 
munale  Steuerwesen  wurden  durch  das  viel  angefeindete  Geseu  über  die  Waren* 
hausstevier  (vom  18.  Juli  1900)  erglLnzt,  deren  Ertrignisse  den  Gemeinden  au- 
fließen. 

Erreichte  M.  bei  seiner  Steuerrelorm  das  ihm  vorschwebende  Ziel,  so 
blieb  sein  Streben  nach  einer  festen  Abgrenzung  der  Staatsfinamen  gegen 
die  Reichsfinanzen  ohne  Erfolg.    Als  1893/94  die  Matrikularbeiträge  der 

Einzelstaaten  nm  melir  als  30  Millionen  für  Preußen  um  ca.  20  Mill  >  die 
Matrikelanteile  übersiiejicn ,  sehien  die  Keiehstinanzrcform  keinen  l.inueren 
Aufschub  mehr  zu  dulden.  Im  Sommer  1893  fand  eine  Konferenz  der  deut- 
seben Finanzminister  in  Frankfurt  a.  M.  statt,  an  die  sich  weitere  Veifaand- 
hmgen  zwischen  den  Einzelstaaten  knttpften.  Ihr  Ergebnis  liegt  vor  in  einer 
Denk.schrift  der  verbündeten  Reuicrungen  vom  23.  November  1893,  in  der 
die  Matrikularbeiträge  und  die  !■  raiu  kenstcinsrhe  Klansei  einer  scharfen  Kritik 
unterworfen  wurden;  zugieiih  wurde  ein  Ketorniplan  vorgelegt,  der  im  we>eiu- 
licben  das  Werk  M.s  und  des  neuen  Staatssekretärs  des  Reichsschatzamte^, 
des  Grafen  von  Posadowsky,  war.  Da  der  Reichstag  sowohl  den  Matrikular- 
beiträgen  als  auch  der  Franckensteinschen  Klausel  einen  hohen  politischen 
Wert  Iteilegte,  konnte  mnn  ni*  ht  deren  völlige  Beseitigung  verlangen,  sondern 
mulite  sii  h  rlarauf  beschranken,  ihre  Stabilisierung«  zu  beantragten,  lieide 
sollten  namlicli  fiir  die  Zukunft  in  ein  festes  Verhältnis  zueinander  gebracht 
werden»  und  zwar  durch  Zusicherung  einer  jährlichen  Rente  von  40  Mill.  an 
die  Einzelstaaten  seitens  des  Reiches  in  der  Form  eines  Überschusses  der 
Matrikelantcilc  über  die  Matrikularbeiträpc.  Um  einen  solchen  l  lieischuß 
tlussii,^  /u  marhcn,  nuißten  allerdings  die  Keirhseinnahnien  erhciht  werden. 
l>aher  war  der  Reforraplan  von  einer  Anzahl  von  neuen  Reichssteuem  be- 
gleitet, namUeh  einer  Tabakfkbrikatsteuer,  einer  Wdnsteuer,  von  Stempel- 
steuern  auf  Quittungen,  Schecks,  Giroanweisungen  und  Frachtbriefe,  sowie 
einer  Erhahung  der  Sätze  der  Börsensteucr  und  des  Stempels  auf  Lotterielose. 
Man  erwartete  daraus  eine  Steiireninf?  der  Reichseinnahmen  nm  ra.  100  Mil?.; 
40  Mill.  davon  sollten,  wie  ;L'e>ai;t,  an  die  Einzcistaaten  abgeführt,  der  Rest 
zur  Tilgung  der  Reichsschuld  und  zur  Bildung  eines  Reservefonds  verwendet 
werden;  dieser  sollte  die  Zahlung  des  40  Millionen-Zuschusses  auch  fOr  solche 
Jahre  ermöglichen,  in  denen  die  Reichseinnahmen  so  gerin<^  waren,  dafi  aus 
ihnen  die  genannten  Zuschüsse  an  die  Einzelstaaten  nicht  geleistet  werden 
konnten. 

Die  Stimmung  ini  Keiehstage  war  für  das  Relormprojekt  nicht  gerade 
gttnstig.  Am  29.,  30.  und  31.  Januar  1894  fand  die  Beratung  statt;  es  wurde 
von  Posadowsky  und  M.  verteidigt,  fand  aber  nur  bei  der  Rechten  Unter- 

Stützung.  Man  wollte  von  neuen  Steuern,  und  zumal  von  solchen  indirekter 
Natur,  nichts  wissen.  Anch  füe  Idee  des  Rc^ervefond'? ,  des  »Spartopte-^, 
wie  man  ironisch  sagte,  wurde  verworfen;  vor  allem  wollte  man  das  »bilithen 
Budgetrecht«  des  Reichstages  nicht  geschmälert  wissen :  man  wollte  eben  nicht 
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auf  die  schrauKcnlose  Verfügung  über  die  einzelstaatlichen  Finanzen  durch 
das  Mittel  der  Festsetning  der  Matrikularbeiträge  vernchten;  jedenfalls  er- 
schien dieses  Verfidiren  flir  die  OedLiing  des  Reicbsbedarf^  bequemer  als  die 

Bewilligung  neuer  Rcicbsstcuem.  Nur  die  Erhöhung  der  Börsensteuer  und 
des  Stempels  auf  Lotterielose  wurden  angenommen;  alles  andere  wies  die  aus 
Zentnun,  Ireisinn,  I'olen  und  Sozialdemokraten  bestehende  Mehrheit  ab.  Zum 
Ende  des  Jahres  1894  wurde  die  Reformvorlage  zwar  abermals  in  etwas  modi- 
fisierter  Fonn,  nämlkh  unter  Ausscfaeidang  des  40  Millionen-Zuschusses,  ein- 
gebracht, jedoch  ohne  besseren  Erfolg.  So  dauerte  denn  die  AMiängigkeit 
der  preußischen  Staatsfinanzen  von  der  Finanzwirtschaft  im  Reiche  fort,  und 
es  nuili  dahingestellt  b!eil>rn,  ob  die  neuerdings  auftretentlcn  \'er.sutbe,  denen 
wiederum  der  M^che  i  ian,  wenn  auch  in  abgescliwächier  J'orni,  zugrunde 
lieg^  hierin  dne  Änderung  zu  schaffen,  glücklicher  sein  werden. 

Nicht  nur  der  Pflege  der  Kinnahmequellen  wandte  M.  seine  Aufmerksam- 
keit 7A1,  sondern  auch  der  Regulierung  des  Finanzbedart'es.  Bei  seinem  Amts- 
antritte wurde  freilich,  wie  wir  bemerkten,  die  Periode  der  l  berschulijahre 
durch  eine  solche  von  Detizitjahren  abgelöst.  Daher  galt  es  zuerst,  die  Aus- 
gaben nach  Möglichkeit  zu  beschränken,  um  das  Mifiverfafiltnis  zwischen  Ein- 
nahme und  Ausgabe  einigermafien  zu  mildem.  Es  gelang  ihm  nadi  langen 
Mühen  und  oft  gegen  heftigen  Widerstand,  eine  sparsame  Wirtschaft  auf  dem 
Gebiete  der  Eisenbahnverwaltung  durchzusetzen.  Durch  die  namentlich  nach 
Maybachs  Abgange  erreichte  stärkere  Abhängigkeit  vom  Finanzministerium 
hoben  sich  sehr  bald  die  Überschüsse  der  Eisenbahnen,  In  wenigen  Jahren 
hat  M.  eine  Erhöhung  des  Überschusses  in  diesem  Etat  von  304  auf  46S  Milli- 
onen erzielt.  Man  hat  ihn  deshalb  einer  kurzsichugen  Fiskalität  geziehen 
und  ihn  insbesondere  getadelt,  daß  er  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Amtszeit 
allzu  wenig  gebaut  habe,  —  eine  Unterlassungssunde,  die  sich  spjtter  durch 
um  so  grötkre  Kosten  gerächt  habe.  Dagegen  ist  zu  erwägen,  daü  eben 
im  Anfimge  der  neunziger  Jahre  die  größte  Sparsamkeit  geboten  war,  und 
daß  mit  dem  Wachstume  der  Einnahme  später  auch  ein  solches  der  Ausgabe 
wieder  möglicli  wurde.  Und  während  M,  bei  Beginn  seiner  ^VirksamkLit  keine 
Reserven  zur  V'crfiigung  standen,  hat  er,  als  sich  die  Fin.in/Iage  des  Staates 
besserte,  Reserven  geschahen,  die  bei  der  Wiederkehr  ungunstiger  Zeiten  seine 
Nachfolger  in  den  Stand  setzen,  für  Bedürfnisse  zu  sorgen,  für  die  sonst  eine 
Kostendeckung  schwerlich  vorhanden  wäre. 

Als  sich  seit  1895/96  dank  M.s  einsichtiger  Finanzpolitik  wietler  Über- 
S(  hiisse  in  der  Höhe  von  80  bis  1 00  Millionen  einstellten,  durfte  dem  Staats- 
lH«(hrfc  wieder  ein  größerer  Spielraum  eröffnet  werden.  r)ic  in  Stocken  ge- 
ratene Aufbesserung  der  Beamtengel) älter  konnte  zum  Abschlüsse  gebracht 
weiden;  dazu  kamen  das  Lehrer«,  das  PfiureibesoldungsgesetK,  die  Erhöhung 
der  Witwen-  und  Waisengelder  u.  a.  m.  Immerhin  stand  jetzt  die  Versuchung 
nahe,  der  gütistigen  T.age  der  Thinge  vertrauend,  die  Ausi^abe  filiermaßig  zu 
steigern  oder  gar  diese  Krliöhiuig  so  lest/ule^en,  daß  bei  euiem  neuen  Sinken 
der  Emnahmen  die  Deckung  des  Bedarfes  Schwierigkeiten  machen  mußte. 
Dieser  Gefahr  mufite  vorgebeugt,  der  Finanzbedarf  muflte  so  reguliert  werden, 
daü  einer  empfindlichen  und  dauernden  Störung  im  Verhältnisse  von  Ginnahme 
und  Ausgabe  vorgebeugt  würde. 

Durch  eine  Reihe  von  Mitteln  suchte  M.  das  zu  bewirken.  Am  liebsten 
wäre  ihm  die  Schaffung  eines  Ausgieichsfonds  bei  der  tisenbahnverwaltung 
gewesen.    Da  er  damit  nicht  durchdrang,  behalf  er  sich  anderweitig,  und  zwar 
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zunächst  durch  Festlegung  beträchtlicher  Summen  mr  SdiuIdentUgung  (durch 
das  Gesetz  vom  t.  Märx  1897),  fernerhin  durch  eine  mtfgtichst  vorsichtige 

Veranschlagung  der  £innahmen,  sowie  endlich  durch  möglichst  große  Be- 
lastung des  Extraorflinariums  unter  iuiili(  Iistcr  Bcschränkirnj;  des  ( )rdinariums, 
um  (l.is  Steigen  der  dauernden  Ausgaben  zu.  verhindern.  So  ist  unter  M.  das 
Ivjttraurdinanum  von  2,5  7»  ticr  gesamten  Staatsausgabe  (1890/91:  ca.  43  Mill.)  , 
auf  8,2  7a  (1901:  ca.  317  Mill.)  gewachsen.  In  den  letzten  Jahren  seines 
Ministeriums  wurde  das  Extraoidinarium  nicht  mehr  nach  dem  Redarfe  des 
laufenden  Jahres  bemessen,  sondern  es  wurde  absiditlich  höher  dotiert,  um 
auf  diese  Weise  Reserve fonds  für  kmifii^if  <;rhle(  literc  Zeiten  bereitzustellen. 
Es  darf  in  diesem  Zusanmicnhange  auch  der  durch  ihn  bewirkten  Verminde- 
jrung  der  Ausgabe  infolge  des  Gesetaes  vom  a$.  Des.  1896  über  die  Konver- 
tierung der  vierprozentigen  Staatsschuld  in  dne  j'/tptosentige  gedacht  werden. 
Diese  Maßregel  war  eine  Folge  des  allgemeinen  Sinlcens  des  Zinsfußes  in 
dieser  Zeit.  Vr>n  dem  Rechte,  die  bare  Zurückzahlung  zu  verlangen,  machten 
nur  22  StaaLsgiaubiger  mit  einem  Betrage  von  nur  52200  Mark  Gebrauch; 
alle  übrigen  unterwarfen  sich  der  Zinsreduktion.  Es  wurde  dadurch  die 
jährliche  ZtnsUist  des  Staates  um  ia,7  Mill.  Mark  vermindert.  Dem  Ver- 
langen nach  einer  weiteren  Herabsetzung  des  Zinses  auf  3  7o  widersetzte  er 
sich,  und  7\vnr  mit  Rerht,  da  sich  der  Kredit  baki  narhher  mit  der  steigen- 
den Konjunktur  in  rlci  bidustrie  wieder  verteuerte;  ohnehin  wurde  cl)en  durch 
diesen  Umschwung  ein  Ruckgang  des  Kurses  der  Staatsanleihen  bewirkt,  wo- 
durch die  Vorteile  der  Konvertierung  zum  Teil  wieder  verloren  gingen. 

Die  Konsolidation  der  preußischen  Staatsfinanaen  ist  somit  M.s  Werk, 
dns  seinen  \anien  in  der  j)retißis(  licn  Vcrwaltungsgcirhirhtc  nnsterl)licli  macht. 
Einen  glan/tnden  .\uis(  Invimg  nahm  das  preußische  Finanzwesen  unter  seiner 
Leitung.  Die  Einnahmen  haben  sich  unter  ihm  enorm  gehoben,  und  nicht 
nur  durch  das  Mittel  der  Steuerreform;  auch  die  VerwaltungBeinnahme  ist 
unter  ihm  um  64  Vo  gestiegen.  Damit  war  verbunden  ein  Anschwellen  der 
Ausgabe,  und  «war  nicht  zum  mindesten  auf  den  Gebieten  der  Knlturtätig- 
keit  und  der  sozialen  Wirksamkeit  des  Staates,  Für  die  Jahre  von  1890  bis 
1899  erhöhte  sich  die  Verwaltungsausgabe  um  177  Mill.  Mark  oder  fast  50  7oI 
der  größte  .Anteil  daran  fällt  auf  das  Kiütusministerium,  sodaß  man  durchaus 
nicht  sagen  kann,  daß  unter  M.  die  idealen  Kulturzvecke  des  Staates  ver- 
nachlässigt worden  seien.  Er  hat  die  allgemeine  Besoldungsaufbessoung  im 
großen  Stil«^  wcitcrgcffihrr,  und  Mittel  /um  Bau  von  Dienstwohnungen  oder 
bilhgen  Mietswohnuniien  für  kleine  Heanue  und  Arbeiter  in  reichem  Malle 
zur  Verfügung  gesteht.  Gerade  hierin  triu  der  seiner  Amtsführung  eigene 
Zug  sozialpolitischer  Fürsorge  zutage.  Die  Erhaltung  des  Mittdstandes  lag 
ihm  besonders  am  Hersen;  ebensowenig  verschloß  er  seine  Augen  der  im 
Verhältnisse  zu  anderen  Herufsklassen  schwierigen  Lage  der  Landwirls(  liaü. 
T  a«;ler  halte  flas  Wort  gesprochen,  daß  sich  die  (Gesetzgebung  seit  einem 
Menschenalter  nur  mit  der  Industrie  und  dem  Handel  beschäftigt  habe;  M. 
fUgte  ergänzend  hinzu,  nunmehr  sei  es  Zeit»  vornehmlich  den  Interessen  der 
Landwirtschaft  zu  dienen.  Noch  kune  vor  seinem  Tode  änderte  er  sich  dar 
hin,  Deutschland  sei  noch  nicht  Industriestaat  genug,  um  seine  Landwirtschaft 
über  Bord  werfen  zu  können;  es  sei  aber  au<  h  nicht  Agriktiltnrstaat  genug, 
um  auf  Handelsverträge  ftir  die  ladusirie  verzichten  zu  keimen;  dem  Ab- 
schlüsse solcher  aber  stehe  eine  Erhöhung  der  AgrarzoUe  nicht  im  Wege. 
Es  war  der  oberste  Grundsatz  seiner  inneren  Politik,  zwischen  Osten  and 
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Westen,  zwischen  den  groöen  wirtschaftlichen  Gegensauen  innerhalb  der  Mo- 
nardiie,  nttoalidi  swiadien  Landwirtschaft  und  Industrie,  so  zu  vermittln»  dafl 
jene  lebensfUug  bleibe,  diese  in  ihrer  Entwickdung  nicht  gdienunt  wttrde. 

Was  er  daiür  in  seinem  speziellen  Ressort  tUD  konnte,  hat  er  mit  redlichem 

Bemühen  getan.  Für  die  Fördening  des  Genossenschaftswesens  und  des 
Personal kredits  für  die  Miitclklasscii  überhaupt,  um  ihrer  V'ersi  lnil(hing  vor- 
zubeugen, ist  er  tatkräftig  enigetreien,  so  vor  allem  durch  die  Begründung 
der  Freufliscben  Zentral-Genossenschaftskasse  (durch  das  Gesets  vom  31.  Juli 
1895),  nicht  minder  durch  die  dewährung  \oii  Staatskredit  für  die  innere 
Kolonisation  und  Rentengut1)ildun<,\  wi-iicrhin  fiir  laudwirtschaftlirhe  Melio- 
rationen, für  den  Aushau  des  Klcinhahnnetzcs  im  Osten.  Unter  ihm  wuchs 
der  Etat  des  Laudwirtschaftsministeriums  um  mehr  als  das  Doppelte  (von 
17,8  auf  37,5  Mill.).  Und  auf  dasselbe  Ziel  lief  seine  Steuerreform  hinaus, 
die  durch  die  Aufhebung  der  Grund-  und  Gebäudesteuer  den  ländlichen 
Grundbesitz  entlastete.  Ebenso  hat  er  im  Reiche  für  eine  der  Landwirtschaft 
günstigere  Oestaltunp  der  Zucker-  und  Branntweinsteuer  gewirkt,  wie  auch 
eine  mäßige  Erhöhung  der  AgrarzöUe  in  seinen  Intentionen  lag.  —  — 

Damit  sind  wir  beim  Übergange  von  M.s  spezieller  Kessorttätigkeit  zu 
seiner  allgemeinen  politischen  Wirksamkeit  ab  Minister  angeluigt  Ihr  Grund- 
gedanke war  die  Politik  der  »mittleren«  Linie,  d.  h.  enger  Zusammenschluß 
der  Konservativen  und  des  gemäßigten  T-iheralismus,  also  die  Aufrechierlial- 
tnng  des  unter  Bismarcks  Ägide  zustande  gekommenen  Kartells.  Dabei  \er- 
inied  er  vorsichtig  alles,  was  dem  Zentrum  gerechten  Grund  zur  BcschMcrde 
geben  konnte.  Das  Gesetz  von  189 1  über  die  Aufhebung  des  Sperrgelderfonds, 
das  die  letzten  Reste  des  Kulturkampfes  aus  der  Welt  Schafte,  die  Beseitigung 
des  W^elfenfonds  im  folgenden  Jahre  gingen  im  wesentlichen  von  ihm  aus.  Im 
Kampfe  um  flie  Srhule  gab  er  die  Grundsätze  seiner  liberalen  Weltanschauung 
nicht  Preis.  Zwar  stimmte  M.  nn  Mmisterratc  gegen  den  Zeülitzschen  Voiks- 
scbulgesetses-Entwurf  von  1892;  er  bestand  aber  nicht  auf  sdner  Entlassung, 
sondern  liefl  die  Vorlage,  auch  mit  seiner  Unterschrift  versehen,  an  den  Land» 
tag  gelangen,  da  man  sich  im  Ministerium  darüber  von  vornheroii  ein  ig  war, 
daß  flfls  (resetz  mit  den  Mittelparteien  zustande  kommen  sollte,  üureii  seinen 
Abschied  hatte  er  iülen  KnitluÜ  auf  das  weitere  Schicksal  der  Vuriage  ver- 
loren; er  hätte  dadurch  auch  das  noch  imvollendete  Werk  der  Finanzreform 
im  Stiche  gelassen.  Als  nun  durch  6i%  Haltung  des  Grafen  Zedlitz  und  Ca- 
prsvis  das  Gesetz  in  einer  dem  Zentrum  genehmen  Fassung  zustande  zu  kommen 
srhicn  ttnd  >H  h  darüber  in  den  ni(  hl  klerikalen  Kreisen  des  Volkes  ein 
starker  Kntrustungssturni  erhob,  wiilke  M.  an  nialiucbender  Steile  die  I  ber- 
zeugiwg  zu  befestigen,  dali  das  Gesetz  nur  im  Einvernehmen  mit  den  Mittel- 
parteien geschaifen  werden  dürfe.  Am  18.  Märs  erklärte  der  Kaiser  zum 
Schlüsse  einer  Kronratssitsung,  die  Kundgebungen  im  Lande  gegen  die  Vor- 
lage dürften  nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Damit  war  das  Schicksal  des 
Kntwurfes  entschieden:  er  wurde  fallen  gelassen;  Caprivi  \ind  Zedlitz  reichten 
ihre  Demibsion  ein;  die  des  letzteren  wurde  angcaunuiicn.  So  hatte  M.  durch 
seine  kluge  Taktik,  unbekümmert  um  die  heftigen  Anfeindungen,  denen  er 
sich  selbst  durch  seine  früheren  Parteifreunde  ausgesetzt  sah,  der  Angelegen- 
heit einen  sei       Intentionen  entsprechenden  Ausgang  zu  geben  verstanden. 

Je  langer  M.  in  seinem  Amte  weilte,  umsomehr  wurhs  sein  Einfluß  im 
Mi:^.i^terrate  und  auf  den  dan;;  der  uesanUen  uuieien  Tolilik  Preußens.  Mit 
Recht   urteilte    lieitschkc   üi>»er   ihn,   daL»   er    ^imellckiuell   betrachtet,  das 
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tüchtigste  Mitglied  dar  Regierung  sei«.  Noch  mehr  als  unter  Caprivi,  von  dem 
ihn  später  erhebliche  Meinungsdifferenzen  trennten,  trat  seine  Übericgenhmt 

unter  Hohenlohe  hervor.  Kr  hat  dem  Finan/ministciium  wieder  jene  zen- 
trale Position  verschafft,  die  den  Narhfnlgcrn  (  amijhaiiscns  unter  l^ismarrk 
verloren  gegangen  war.  Alle  Zweige  der  Staatsverwaltung  zog  er  in  die 
Sphäre  seines  tUnflufies  hinein.  »Man  kann  sogar  aweifelhaft  sein«,  so  sagt 
ein  Kenner»  »ob  die  verfas8ungsmäfi%e  Verantwortlichkeit  der  Minister  lür 
ihr  Ressort  noch  im  ganxen  Umfange  bestand«.  Durch  das  Komptabilitäts- 
pesetz  von  1808  wurde  nicht  ntir  das  Verhältnis  nvischcTi  Landtag'  und  Re- 
j^itT'in'j  l)c/ii;^iH  Ii  des  Staatshaushaltes,  sondern  au»  h  das  der  euizeinen  Kes- 
soru»  luj  Sinne  der  itentralen  Stellung  ilcs  1  inunzministcnums  geordnet;  es 
brachte  somit  »nach  der  formal -itditlichen  Seite  die  M.sche  Aktion  sur 
besseren  Sicherung  der  Staatsfinanxen  zam  Abscblofi.«  Seine  Initiative  und 
seine  Ideen  gaben  dem  Regierungssystem  das  eijrentlirhe  Gepr.ige.  Er  war 
der  Träger  der  Ostmarkenpolitik,  sowie  der  Toliiik  zur  »Sammlung  der 
staatserhaltenden  Kraiie.  Das  war  die  Parole,  die  er  für  die  Wahlen  von 
ausgab  ;  ganz  swdfellos  hat  diese  Politik  ihre  guten  Früchte  getragen 
und  für  eine  längere  Zeit  ein  gemeinschaftliches  Wirken  von  Industrie  and 
Landwirtschaft  ermöglicht.  Im  Laufe  der  Zeit  spitzten  sich  freilich  die  wirt- 
schaftlichen (iegensät/c  so  zu,  daß  selbst  ein  M.  sie  nicht  mehr  zu  bemeistern 
vermochte.  S<hließ]ieli  Jaudcn  weder  Landwirtschaft  noch  Industrie,  daß  er 
ihren  Sondcrinteressen  genug  diente;  es  wurde  ihm  von  den  Parteien  nicht 
mehr  das  Vertrauen  in  dem  Umfange  wie  bisher  entgegengebracht,  und  da> 
durch  wurde  seine  beherrschende  Stellung  mehr  und  mehr  erschttttert. 

M.s  Laufbahn  war  sowohl  an  politischen  Erfolgen  als  auch  an  äußeren 
Ehren  bis  dahin  uhciicirb  gewesen  Im  Jahre  1807  war  er  zimi  Ritter  des 
schwarzen  Adlerordcn;»  und  damit  ni  den  erblichen  Adelsstand  erhoben  worden. 
Beim  ROcktritte  Böttichers  wurde  er  Viseprftsident  de.s  ])rculli9chen  Staats- 
ministeriums; wie  es  heißt,  lehnte  er  die  weitere  Nachfolge  Böttichers,  näm- 
lich die  Stellvertretung  des  Reichskanzlers  und  das  Reichsamt  des  Innern,  in 
Rücksicht  auf  Alter  und  ncsundheit,  sowie  auf  das  ihm  ans  Herz  gew.^chsene 
Finanzressort  ab.  Im  vollen  Einverstandnisse  mit  Hohenlohe  erfolgte  diese 
Regelung,  und  solange  dieser  an  der  Spitze  stand,  blieb  M.  die  Seele  des 
preufliscben  Staatsministeriums«  In  die  letste  Zeit  Hohenlohes  (Airni  1S99) 
ßülen  die  parlamentarischen  Verhardhmgcn  über  die  Kanalvorlag^.  Schon 
Jahre  lang  vorher  hatte  M.  nn  maßgebendem  Orte  die  Kinbringung  des  Kanal- 
projektes vcrhmdcrt,  da  iiim  der  Stand  rler  Finanzen  dafür  nicht  ingeian 
schien.  Auch  sah  er  die  Gegnerschaft  der  Konservativen  voraus  und  war 
ttberzeugt,  dafl^  falls  der  Kanal  abgelehnt  wflrde,  beim  starten  Eintreten  des, 
Monarchen  filr  den  Kanal  das  Ansehen  der  Krone  leiden  würde.  Eine  Auf- 
lösung des  Abgeordnetenhauses  wollte  er  auf  jeden  Lall  \crtnieden  wissen; 
denn  sie  hätte  t  inen  vollstandiLien  Ürnc  h  mit  der  konhcrvaliven  Partei  be- 
deutet, auf  die  er  sich  ja  bis  dahm  vornehmlich  gestützt  hatte.  Bei  der  Un- 
fähigkeit der  Liberalen,  eine  ausschlaggebende  Regierungspartei  zu  bilden, 
hätte  der  Bruch  mit  den  Konservativen  lediglich  dazu  geführt,  dem  Zentrum 
in  Preußen  dieselbe  Stellung  zuzuweisen,  wie  im  Reiche,  und  das  wollte  M. 
unter  allen  L'mständeii  verhindern.  Fr  mußte  also  suchen,  die  Konservativen 
zu  gewinnen;  das  war  freilich  um  »o  .schwieriger,  als  die  ganze  Frage  allmäh- 
lich aus  einer  rein  wirtschafUichen  eine  hochpolitische  wurde.  Immerhin  schien 
sich  ihm  dafUr  mehr  Aussicht  zu  bieten,  wenn  er  das  für  und  wider  unbe- 
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fangen  erörterte,  als  wenn  er  das  Projekt  von  vornherein  ais  in  allen  Punkten 
einwandfirei  biiuieUte.  Demgemäfl  richtete  er  sein  Auftreten  im  Abgeofd- 
netenhause  ein,  und  so  konnte  denn  Graf  Kanitz  am  Schlüsse  der  General- 
debatte sagen,  man  wisse  nicht,  ob  M.  für  oder  gegen  die  Vorlage  gesprochen 
habe,  —  eine  Äußerung,  die  wohl  durch  die  gekennzeichnete  Art  und  Weise 
M.s  in  der  Behandlung  der  Kanalfrage  veranlaßt,  vor  allem  r\ber  durch  den 
Wunsch  des  Grafen  diktiert  war,  den  Kanal  zu  Falle  zu  bringen.  Von  allen 
Gcgjnern  und  von  Solchen,  die  seine  Erbschaft  antreten  woUten,  wurde  ge- 
rade dieser  Ausspruch  gegen  den  Minister  ausgenützt.  Es  wurde  behauptet, 
das  Staatsministerium  sei  keineswegs  einig,  namentlich  sei  M.  im  Herzen  ein 
Gegner  des  Kanals.  Allen  noch  so  bestimmten  Dementis  zum  Trotze  er- 
hielten sich  die  Gerüchte;  augenscheinlich  waren  sie  bestimmt  und  geeignet, 

Stellung  zu  untergraben.  Am  17.  August  wurde  die  Kanalvorlage  in 
zweiter,  zwei  Tage  später  in  dritter  Lesung  abgelehnt.  Ein  Kompromiß- 
;mtrag  (AU  ers:  des  Zentrums,  zwar  nicht  den  Mittellandkanal,  wohl  aber  den 
l>ortmiind -Rheinkanal  zu  bewilligen,  blieb  erfoljrlo.s;  ausdrücklich  hatte  M. 
vorher  erklärt,  selbst  wenn  die  letztere  Teilstrecke  te(  linisch  ausführbar  sei, 
was  keineswegs  sicher  sei,  werde  sie  doch  nicht  gebaut  werden,  da  die  Re- 
gierung auf  der  gansen  Strecke  bestehen  mflsse.  Nach  der  Dortmunder  Rede 
vom  XI.  August,  in  welcher  der  Monarch  seine  ganze  Autorität  fUr  das  Kanals 
proiekt  eingesetzt  hatte,  war  dieser  Ausgang  ein  schwerer  Schlag  für  die  Re- 
gierung. Man  hat  es  versucht,  die  Veramwortung  daftir  einem  Mangel  M.s 
an  Energie  und  Geschicklichkeit  der  parlameniarischen  iaktik  icuzuschreiben 
nnd  ihm  insbesondere  seine  abweisende  Haltung  gegen  den  Antrag  AJbers  sur 
T  a^t  gelegt;  dabei  übersieht  man,  daß  ja  auch  in  der  Dortmunder  Rede  der 
Hauptnachdruck  auf  die  Verbindung  mit  dem  großen  Mittellandkanal  gelegt 
war,  so  daß  es  zweifelhalt  sein  kann,  ob  das  Angebot  des  Teilkanals  genügte. 

In  der  Pres&e  begann  jetzt,  und  zwar  so  gut  wie  ausnahmslos  aller 
Partei«»!,  eine  scharfe  Kampagne  gegen  M.  Es  wurde  in  ihr  von  einem 
Gegensätze  zwischen  Hohenlohe  und  M.  gesprochen,  insoüem,  als  sich  jener 
für,  dieser  im  Interesse  der  Konservativen  gegen  die  Auflösung  des  Abge- 
ordnetenhauses ausgcst »rochen  habe;  offiziös  wurden  allerdings  diese  Nach- 
richten energisch  dementiert;  in  der  Presse  der  Linken,  die  den  Bruch  der 
Regierung  mit  den  Konservativen  wünschte,  wurde  M.  gleichwohl  eben  des- 
halb stark  mitgenommen.  Einige  Wochen  darauf  wurden  mehrere  Verwaltung»- 
beamte,  die  als  Abgeordnete  gegen  den  Kanal  gestunmt  hatten,  t>im  Interesse 
des  Dienstes«  in  den  einstweiligen  "Ruhestand  versetzt.  Es  wird  ])clKUiptet, 
daß  M.  zu  diesem  Vorgehen,  als  dem  kleineren  l  bei  gegeniiber  einer  Auf- 
lösung der  Kammer,  geraten  habe:  itwar  war  er  gegen  die  Aullu.sung  der 
Kammer;  diesen  Rat  hat  er  jedoch  nicht  erteilt  Trotzdem  wurde  er  im 
l.aufe  des  Septembers  als  Urheber  der  Maßregelungen  in  den  konserratiTen 
Zeitungen  heftig  angcgriffeti.  Als  diese  Anfeindungen  aufhörten,  sprach  man 
davon,  daß  eine  Verständigung  M.s  mit  fien  Kontier vativen  erfolgt  sei,  und 
nun  ließ  die  Zentrumspresse  ihr  schwerstes  Cieschüii  gegen  den  Mmister 
spielen:  es  wurde  in  ihr  nicht  nur  dieses  »Versöhnungs-Techtelmecbtd«  einer 
beifienden  Kritik  unterworfen;  es  wurde  M.  auch  Torgeworfen,  tr  klammere 
sich  an  sein  Ministerportefeuille  und  strebe  schon  seit  längerer  Zeit  sogar 
narh  einer  no<  h  höheren  Stellung,  unter  der  nur  das  Kanzleramt  gemeint 
sein  konnte.  Am  1 2.  Dezember  unternahm  darauf  Lieber  im  Reichstage  einen 
gereizten  Ausfall  gegen  M.;  es  gebe  Leute,  die  alle  Parteien  vom  Kommu- 
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nii>ieu  hih  ^um  Agrarier  durchlaufen  hauen,  und  dann  von  der  Hohe  iiircr 
Partoilofltgkeit  nicht  nur  die  Parteien  gegen  eimmder  hetsten,  sondern  auch 

das  deutsche  Volk  beim  Kaiser  verdächtigten.  Die  Antwort  des  Ministers 
war  ebenso  würdig,  wie  eindrucksvoll.    Lieber  gestand  spAter  selbst»  dafi  er 

von  M.  vollkomincn  kalt  gestellt  sei, 

Iiu  Herbst  1900  vollzog  sich  im  Bestände  der  Kegierung  eine  bedeut- 
same Änderung:  an  die  Stelle  des  Fürsten  Hohenlohe  trat  als  Reichskander 
und  Preufiischer  Ministerprüsident  der  bisherige  Staatssekretär  des  Auswärtigen 

Amtes  Graf  von  Bülow.  Durch  diesen  Personenwechsel  ward  eine  Verschiebung 
des  SrhNverpunktes  innerhalb  des  Ministeriums  bewirkt.  Der  erste  iinlei  T^ülow 
stattfindende  Landlag  sah  die  Wiederkehr  der  Kanalvorlage.  Der  Ciang  der 
Verhandlungen  in  der  Kommission  zeigte,  daß  aucli  dieses  Mal  eine  Verstän- 
digung mit  den  Konservativen  nicht  zu  ernten  sei.  Ohne  Ergebnis  in  der 
Kanalfrage  wurde  der  Landtag  am  3.  Mai  1901  geschlossen;  zwei  Tage  nadiher 
wurde  M.  die  nvicticrholi  erbetene  Doniissii)n  unter  ^leit  hxeitipcr  Kmennung 
zum  lebenslänglichen Mitgl  jede  des  Herrcnliau>cs  crtheik.  V  on  den  linksstehenden 
Parteien,  dem  Zentrum  und  den  Polen  wurde  das  Ereignis  mit  großer  Be- 
friedigung aufgenommen;  die  Berliner  Börse  begrttihe  die  Nadiricfat  nfit  einem 
dreifachen  Hurra.    Selbst  in  der  nationalUberslen  Partei  und  Presse  wurden 

Stimmen  der  Genugtuung  laut.  

Nach  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Staatsdienste  zog  sich  ^i.  narh  der 
Statte  seines  deremstigen  Wirkens,  nach  Frankfurt,  zurück;  hier  wollte  er 
»auf  seine  alten  Tage  ein  gemütliches  Heim«  haben.  Zwar  fühlte  er  sich 
schon  seit  längerer  Zeit  »abgespannt«  und  »moros«;  er  leide,  so  sagte  er 
selbst,  an  der  Parlamentskrnnkheitc-,  die  rücksichtslos  aufreibend  wirke.  Aber 
sein  (Jeist  war  norh  nn^el)r(M  lien.  Fr  tnm  sich  mit  litcrarisrhcn  l'lnneo-,  t-r 
dachte  an  eine  Widcrk\:;un^  des»  So/ialisimis  oder  an  eine  i  iesehit  lue  uer 
nationalen  Bewegung  in  Deutschland;  ni  einem  unilangreichen  Mcmoirenwcrke 
wollte  er  die  Summe  seines  an  Schaflfen  und  Erfolgen  so  reichen  Lebens 
ziehen.  Selbst  von  der  altgewohnten  politischen  Tätigkeit  wollte  er  noch 
nicht  ganz  Abschied  nehmen.  Vr  nahm  sich  vor,  öfters  im  Herreniia\i?;c  zu 
crsrhcinen,  und  Verhandlungen  üher  eine  Kandidatur  bei  den  nächst  folgenden 
Keichstagswahlcn  lehnte  er  nicht  ab.  Der  Tod  setzte  all  diesen  Planen  ein 
Ende.  Eine  Kur  in  Langenschwalbach  leistete  nicht  die  gewünschten  Dienste. 
Scheinbar  wohler  kehrte  er  zwar  Ende  August  nadi  Frankfurt  surttck,  und 
so  wenig  dachte  er  an  das  Hinscheiden,  daß  er  für  den  Winter  noch  einen 
Vortrag  im  I"rankfnrter  nationalliberalen  Vereine  (ibcr  das  Thema  in  Aussicht 
stellte,  das  ihn  am  meisten  beschäftigte,  näniiicii  über  das  Verhältnis  /.wischen 
Osten  und  Westen  der  preußischen  Monarchie.  Da  starb  er  in  der  Nacht 
vom  7.  zum  8.  September  an  einem  Hentsclüagfiusse.  Ohne  Kampf  war  er 
in  das  Jenseits  hinübergcschlumnicrt,  sich  also  noch  in  der  letsten  Stunde 
als  ein  1  iLltÜnu  der  (iütter  bewährend.  Am  1 1 .  September  wurde  er  nnter 
allgcmi  iiK  r  I  lancr  und  Beteiligung  aul  Kosici»  der  Stadt  l  iankfurl  l)c;uesct7t. 
Am  ottenen  Cjral)c  hielt  sein  greiser  Landsm;uin  und  Miikumpter  Rudolf 
von  Bennigsen,  der  ihm  bald  folgen  sollte,  eine  tief  ergreifende  Gedächtnis- 
rede, die  sein  schönster  Nachruf,  eine  glänzende  Rechtfertigimg  seines  Stre- 
bens und  Wirkens  und  zugleich  ein  würfliges  Denkmal  ilirer  duri  h  nichts 
getriif  tcn  und  crschiitterten  Freundschaft  war  la  nalun  ihn  darin  gegen 
den  unverdienten  Vorwurf  der  politischen  Gesinnungslosigkeit  in  Schutz. 
»Unser  verstorbener  Freund«,  so  führte  er  darin  aus,  »hat  niemals  nach  seinem 
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ganzen  Wesen  unter  dem  Einfluß  g.inz  beslimmtei  Dogmen  und  j)oliti.scher 
Formeln  gestanden.  Dazu  war  sein  Geist  zu  reich,  sem  Wissen  zu  umfassend; 
dam  war  das,  was  in  ihm  arbeitete,  immer  neue  Ideale  hervorzurufen,  die 
Vielseitigkeit  seines  Genies»  viel  zu  bedeutend,  um  ihn  in  so  enge  Schranken 
bannen  7m  können  .  .  .  Wie  snH  ein  Minister  unter  den  heutificn  Verhält- 
nissen in  erster  Linie  überhaupt  noch  ein  Tarteimann  sein  k(jnncnr  Wie 
K<ina  man  in  Deutschland  mit  seiner  ^roüen  Entwickelung  !>eit  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  von  einem  hervorragenden  Manne,  wie  es  der  Verstor- 
bene war,  verlangen,  daß  er  einseitig  empfinde  und  handele  nach  bestimmten 
Lehren  gewisser  poHtiscber  Schulen  und  Parteien?  Das  hat  M.  nie  getan, 
von  seiner  Ju^ieiui/eit  an  niemals.  Stets  hat  er  die  höchsten  Otiter  des  deut- 
schen Volkes  betont  und  dafür  gesorgt,  daß  bei  gememsamer  Arbeit  auf 
diesem  Gebiete  alle  zur  Verfügung  stehenden  Kräfte  tätig  sein  konnten  .  .  . 
Alles  grofie,  was  er  auf  den  vielen  Gebieten  des  öflfenüichen  Lebens  geleistet 
hat,  wird  unzerstörbar  fortleben;  was  an  ihm  schwach  gewesen  ist  und  Tadel 
Lichnitlen  hat,  wird  im  Laufe  der  Jahre  verblassen  und  vers^h^vin^len.  Die 
-rolie  bedeutende  Gestalt,  eine  der  bedeutendsten  ni  der  Geschu  lue  der 
Icuten  vierzig  Jahre,  wird  er  groß  dastehen  als  die  Lrinnerung  an  die  Zeit, 
wo  das  deutsche  Reich  glänzend  wiedererstanden  ist.« 

In  der  Tat  geht  ein  Zug  der  (jröße  durch  M.s  reiche  und  komplizierte 
Persönlichkeit.  Sein  Geist  \crcinit;te  allgemeines  Wissen  und  thef»reiis(  ho 
Fachbildung  in  auüergewöhnlit liem  Umfange  niit  umfassender  |»raktist  her  Er- 
Jabrung.  Fruchtbar  an  Ideen  und  Initiative  hat  er  im  oftentiichen  Leben,  so- 
wohl in  der  Kommitnalverwaltung,  als  auch  im  Staatswesen,  überall  neue 
Wege  gewiesen;  nicht  immer  freilich  ist  seinen  Anregungen,  so  z.  B.  auf  dem 
Gebiete  des  kommunalen  Steuerwesens,  verständnisvolle  Nachfolge  beschieden 
gewesen.  Er  war  in  den  Jahren  seiner  Kraft,  auf  dem  Höhepunkte  seiner 
Wirksamkeit,  von  einer  unbeugsamen  Knergie,  zugleich  ein  Meister  in  der 
Kunst,  durch  kluge  Taktik  alle  Hindemisse  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Mit 
hinreiflender  Beredsamkeit  begabt,  wußte  er  die  Massen  zu  begeistern,  die 
Parlamente  /u  Aufmerksamkeit  zu  zwingen.  Nicht  minder  eindrucksvoll  war 
er  im  Kinzeigesprache;  hier  entfalteten  sich  «^eine  eindringliche  Ar;iumentier- 
kunst,  seine  große  Liebcnswfirdigkeit  in  VL'r])indung  mit  überlegener  Ironie, 
sowie  die  staunenswerte  Keichhakigkeit  und  Vielsciligkeil  seines  Geistes;  »ein 
Gespräch,  das  beim  Warenhausgesetze  begonnen  hatte,  konnte  bei  Cäsar  oder 
bei  dem  Zuge  der  Vandalen  nach  Afrika  endigen  <r.  Eine  seltsame  Mischung 
von  vorsichtiger  Zurückhaltung  und  verblüffender  Offenheit  war  ihm  zu  eigen. 
Wie  sehr  er  auch  immer  die  Herrs(  haft  tiber  sich  zu  behalten  vermochte,  so 
konnte  ihn  doch  bisweilen  sein  Temperament  zu  Äußerungen  verleiten,  die 
tmbedacht  und  ungescheut  sein  Innerstes  enthflllten»  und  die  ihm  nachher 
manche  Un^legenheit  bereiteten;  wo  er  sich  sicher  vor  Indiskretionen  wußte, 
Heß  er  seiner  Stimmung  und  Laune  die  Zfigel  schießen.  So  haftete  seinen 
Worten  oft  ein  Zug  des  Bursi  hikosen  nn,  wie  er  sie  h  überhaupt  äußeren 
Zwanges  und  steifer  Etikette  gern  eiuiiob.  Alle  Kinseitigkeit  lag  ihm  fern; 
vorurteilsfrei  betrachtete  er  die  Dinge,  um  danach  seine  Maßregeln  zu  ergreifen. 
Ein  Mann,  der  so,  wie  er,  stets  bereit  war,  zuzulernen  und  sich  eines  besseren 
überzeugen  zu  lassen,  brauchte  sich  seiner  früheren  Entwicklungsstufen  und  Irr- 
tfimcr  w  .dirlii  h  nicht  zu  schämen.  Als  ihm  Lieber  die  unreiie  S(  Invärmerei 
seiner  Jugend  für  die  kommunistisclieu  ideale  vorhielt,  erwiderte  er  ihm  un- 
befangen, er  habe  diese  Tatsache  nie  geleugnet,  und  er  habe  auth  dazu  keinen 
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Grund;  er  sei  sogar  »dieser  Entwicklungsperiode  dajikbara ;  soll  er  doch  auch 
seinen  vortragenden  Räten  das  Studium  von  Iiiarx  empfohlen  haben.  Wie 
alle  doktrinärer  Voreingenommenheit  und  Enghemgkeit  abholden  Köpfe,  so 
liebte  auch  er  es,  ein  jedes  Ding  möglichst  unter  allen  Oesit  htsj.tmkten  zu 
betrachten;  immer  suchte  er  zu  ergründen,  sowohl  was  für,  als  aiu  h  was  gegen 
eine  bestimmte  Sache  spreche.  Da  konnte  ihm  freilich,  da  er  bei  seiner 
temperamentvonen  ClMrakteianlage  oft  vcm  der  momentaimi  StinimQng  ab- 
hängig war,  derselbe  Gegenstand  su  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedenem 
Lichte  erscheinen.  Daher  wurde  er  mitunter  der  Unb^täiKÜgkeit  geziehen; 
—  da«;  traf  jedoch  nicht  zu,  da  es  ihm  mit  seiner  jeweiligen  Ansicht  tatsäch- 
lich immer  Ernst  war.  Kr  gehörte  eben  nicht  zu  jenen  Menschen,  die  da 
glauben,  stets  eine  abgeschlossene  und  fertige  Meinung  über  alles  und  jedes 
haben  so  müssen;  sondern  sein  Sinn  war  stets  offen  und  su  neuer  Oiien* 
tierung  bereit.  Die  ArV>eit  war  sein  Lebenselement;  nodi  im  hohen  Alter 
sah  man  ihn  -  in  der  RcgLl  nnr  mit  pcringen  Unterbrerhungen  —  vom 
frühesten  Moi^'cn  bis  nach  Mitternacht  tätig.  ^Patriae  mstrvienäo  COM- 
svmorn :  auch  er  durfte  dieses  Wort  von  sich  sagen. 

Von  allen  preuflischen  Finananinistem  war  er,  wie  Bennigsen  in  seiner 
Grabrede  mit  Recht  betonte,  der  grOflte.  Was  er  für  sein  besonderes  Ressort 
geleistet  hat,  sichert  ihm  für  alle  Zeiten  einen  Ehrenplatz  in  der  Ruhmeshalle 
der  prcußis(  hcn  Geschichte.  Die  Steuerreform,  die  dauerhafte  Konsolidation 
der  preutiischen  Staatsfinanzen  ist  sein  Werk,  und  trotz  manches  Unfertigen, 
das  sich  durch  die  Notwendigkeit  seiner  tuDlichstm  Beschleunigung  erklärt, 
trots  der  fiskalischen  ZUge,  die  man  an  ihm  findet,  ist  dieses  Werk  doch  ein 
Verdienst  von  bleibendem  Werte  für  den  preußischen  Staat.  Und  was  M.s 
allgemein-politis(  lies  S^-stem  anbetrifft,  so  wird  die  Nachwelt  nicht  verkennen, 
daß  i's  {.inint  iu  posiiivc  /iclc  im  Sinne  eines  Ausgleiches  zwischen  den  wirt- 
schattlichen  und  puliti.schen  Gegen.satzen  der  Zeit,  sowie  einer  Sammlung  und 
Konzentratton  der  nationalen  Kräfte  verfolgt  hat;  daß  er  dabei  vieifodbt  auf 
Widerspruch  und  Widerstand  stit-ß,  daß  der  Erfolg  nidit  immer  seiner  Ab- 
sicht entsprach,  kann  nicht  Wunder  nehmen.  Kr  hat  gezeigt,  daß  eine  sclbst- 
stSndige  und  indiv  iihiell  gestaltete  WcUans(  hauung,  daß  walirhatte  (icistes- 
freihcit  von  der  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Parteien  und  vom  Bekenntnisse 
ihrer  Doktrinen  unabhängig  ist,  und  daß  Aber  den  Fiaktiofien  und  Klassen,  ttber 
ihrem  Lärmen  und  Treiben,  über  ihren  Hieorieen  und  Interessen  eines  stdit,  was 
der  echte  Staatsmann  stets  im  Auge  haben  und  behalten  muß,  wie  sehr  audi 
sonst  sein  Standpunkt  wechs<  ln  und  si»  h  den  bestehenden  Machtverhältnissen, 
sowie  den  realpolitis«  hen  Notwendigkeiten  und  Bedürfnissen  anpassen  mag 
und  muß:  des  Vaterlandes  Groüe,  des  Vaterlandes  Wohl.  Ein  deutscher  Mann, 
ein  deutscher  Staatsmann  war  M.  stets  trotz  seines  ausländisch  klingenden 
Namens,  trotz  seiner  Herkunft  aus  dem  Welfenlande  ein  preußischer  Patriot; 
unter  den  Staatsmännern  Preußens  und  ganz  Deutschlands  im  Menschenalter 
nach  der  1  rnehtung  des  Reiches  aber  ist  er  nächst  Bismarck  der  Grüßte, 
dessen  Wirken  die  tiefsten  Spuren  in  der  Geschichte  hinterlassen  hat. 

V*  PotcHini^r,  »Bitmsrck  und  die  PaTlamentariert.  —  FQr  M.s  Wirl»uiik«it  alt  Fiiuitti- 
minister  sin-i  die  H-.uptquelle  seine  Immediatherichte  von  1897  iiiid  iSoo:  »der  Finanr- 
vcrwalluQg  Prculiens  vom  i.  Juni  1S90  bis  i.  April  1897«  (1897)  und  »vom  l.  April  1S97 
bi»  r.  April  1899«  (1900).  Vfrl.  dazu  die  wertvolle  Schrirt  von  O.  Freiherm  Zedtits 
und  Xeiikirrli.  •  Dreißig  Jahre  Prcußi-<  Iitr  F:i;:ui/-Stcncr[jn'itik  'roorV;,  «owic  den  Essai  des- 
selben Autors  »Miquel  nih  Finanz-  und  SUaatsmuuster«,  in  den  FreuÜ.  Jahrbb.  Bd.  105,  5.  I  f[. 

Königsberg  i.  Pr.  Felix  Racbfahl. 
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Wurmbrand- Stuppach,  Ladislaus  Gundacker  Kcichs^raf  v.,  StaaLs- 
mann  und  Anthropologe,  *  9.  Mai  1838  in  Josefstadt,  f  26,  Mjsz  1901  zu  Graz. 
—  Er  gehört  der  niederiJeterreichtscheii  Linie  des  steierischen  Adelsgeschlechtes 
an,  dessen  Ansässigkeit  im  Semmeringgebiete  für  das  1 2.  Jahrhundert  nach- 
gewiesen ist.    Sein  AhTihcrr  Johann  Williclm,  der  bereits  die  FideikoinniißgUter 
Steyersberg  und  Stickelberg  im  (lebietc  der  ehemaligen  Mark  f litten  besafJ, 
war  1723  unter  die  fränkischen  Graten  aufgenommen  worden  und  hatte  da- 
mit die  deutsche  Rcidisstandschaft  erworben;  infolgedessen  zählen  die  nieder- 
österretchischen  Wurmbrend  zu  jenen  Familien,  denen  der  deutsche  Bundes- 
tag 1S29  das  Prädikat  »Erlaucht«  zuerkannt  hat.    Gundackers  Vater,  Graf 
Ferdinand,  war  Ohersthofmeister  des  Krzhcrzogs  Franz  Karl,  des  Vaters  des 
Kaisers  Franz  Josef,  gewesen,  seine  Mutter  war  eine  Gräfin  Szechcn^i.  Die 
Emebung  des  jungen  Aristokraten  war  den  Gewohnheiten  der  vormarzlichen 
höfischen  Gesellschaft  ÖsterreiGhs  angemessen;  man  mied  das  öfientiliche  Gym- 
nasinm,  behalf  sich  mit  Hauslehrern  von  möglichst  unselbständiuem  Charalcter, 
damit  der  Jüngling  ja  nicht  mit  freigci<;tio^en  und    liberalen   Ansf liauungen 
bekannt  «lemacht  werde.    Für  Gundacker  Wiirmbrand  wurde  eine  Reise  nach 
i'aris,  £H  der  er  im  Alter  von  16  Jahren  Gelegenheit  erhielt,  die  Rettung  vor 
geistiger  Versumpfung;  sie  regte  seinen  Geist,  der  alle  Eindrttcke  nsch  auf- 
nahm und  verarbeitete,  in  günstigster  Weise  an,  so  dafi  er  von  da  an  eifrigst 
bemüht  wnr,  die  TJi(  ken  seiner  Schulbildun<^,  die  niemand  besser  kannte  als 
(?er  später  von  P.irteigegnern  als  »Autoignorant«  verspottete  Graf  selbst,  dnn  h 
eme  weitausgreifeiide  Lektüre,  durch  Reisen  und  den  Besuch  akademischer 
Vorlesungen  zu  ergänzen.    Nur  leune  Zeit,  von  1856 — 1858,  gehörte  W.  der 
Armee  an;  sein  söhwftchlicher  Körperbau  gestattete  ihm  nicht,  den  Dienst 
eines  Husarenleutnants  fortzusetzen,  er  mußte  zur  Erholung  in  den  Orient 
gehen,  besurhte  Ägypten,  Palästina,  Syrien  unrl  Konstantinopel  und  trieb  dabei 
Archäologie.    Diese  leitete  ihn  zur  Anthropologie,  der  er  «ich  nach  dem  Keld- 
zuge  von  1859  mit  Begeisterung  widmete,  zur  Veranstaltung  von  Ausgrabungen 
und  damit  zu  mannigfachen  prähistorischen  Entdeckungen.    Im  Jahre  i366 
beteiligte  er  sich  an  der  Aufstellung  der  freiwilligen  »Alpenjäger  ,  mii  denen 
er  nach  Sildtirol  zoir  nnd  das  Gefec  hl  bei  Antonio  pcjjcn  ( larilialdi  mitmaehtc. 
Nach  dem  J- riedenssehUi.-se  leiue  er  teils  auf  seniem  \aterlichen  Gute  Anke- 
slein bei  l'eitau,  teils  auf  der  Besitzung  LöUing  (Kärnten)  seiner  Gattin  Wil- 
hdmine,  geborenen  Freiin  von  Dickmann,  der  er  am  28.  August  187 1  ange- 
traut wurde,  teils  in  Graz,  wo  er  an  der  medizinischen  und  philosophischen 
Fakultät  Vorlesungen  besuchte.    Die  Gründung  der  anthropologischen  Gesdl- 
schaft  in  Wien,  die  er  mit  ITofrat  Baron  Rokitansky  eifrig  förderte,  fällt  in 
diese  Zeit,   sie  veranlaßte   ihn   auch  zu  literarischer  Tätigkeit  in  den  Mit- 
teilungen dieser  Gesellschaft  und   des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  für 
Steiermark,  dessen  Leistungen  er  lebhaftes  Interesse  entgegenbrachte.  Er  schrieb 
u.  a.:    ^>Cber  die  Methoden  anil  r  pologischer  Forschungc,  »Die  Elemente 
der  F'ormgcbnnp  und  ihre  Entwicklung«,  »Die  Tlallstatl-Kultitrct,  »Das  l^rnen- 
fekl  von  Mari.i  Rast<c  \imt  i  Plan  u.  5  Tafeln  1  uiul  dir  das  Werk  des  Kron- 
prinzen Erzherzog  Rudolf  »Die  österr,  Monarchie  in  Wort  und  Bild«  die  Ab- 
bandlungen des  allgeineinen  Teiles:  »Die  Pftüilbauten«  und  »Die  Hallstätter 
Kunde«.    Diese  Art  der  Beschäftigung  trat,  obwohl  sie  dem  Grafen  stets  die 
größte  Befriedigung  gewaliri  hat,  do(  h  sehr  in  den  Hintergrund,  als  ihn  die 
Wahl  des  steierischen  Grotigrundbesit/es  in  den  Landtag  führte  (1878)  nnd 
die  Grazer  Handelskammer  ihn  1879  Reicbsrat  entsendete,   äein  gleich- 
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zeitiges  Auftreten  als  Verlrelei  des  Ciruügrundbesitze»,  wenn  auch  eines  fort- 
schrittlich gesinnten  und  damals  noch  nidit  agrarisch  angehauchten,  und  einer 
Handelskammer,  in  der  damals  die  Großindustrie  und  das  handeltreibende 

Bürgertum  die  Führung  halten,  bezeichnet  seinen  rbaial.(ci  als  Politiker:  er 
versuchte  sachlich  und  ohne  Einseitigkeit  Politik  zu  treiben,  nmdernc  An- 
schauungen mit  dem  Interesse  für  das  Gewordene  und  für  die  Tradition  zu 
vereinigen  und  sich  wcmit^ich  der  Pamdhemchalt  m  enttidien.  Er  hatte 
ein  ausgesprodienes  Kednertalent,  gefiel  sich  bisweilen  in  geistvollen  Causeiien, 
erhob  sich  aber  nicht  selten,  wie  in  den  Reden  (iber  die  deutsche  Staats- 
s[)rarhe  f'4.  ])C7cmhcr  iSRo  und  35.  Januar  1884^  zu  formvollendeten  orato- 
rischen  Leistungen,  deren  Gedankeninhalt  den  Zuhörer  fesseln  mußte,  welcher 
politischen  Richtung  er  auch  immer  zugehören  mochte.  Sein  politisches  Pro- 
gramm war  durchaus  eigenartig  und  persönlich»  er  verband  einzelne  zentra- 
Itstische  Forderungen  mit  den  Ansprüchen,  die  hochentwickelte  Nationalitäten 
an  die  Autonomie  der  Vcrw.ilttinp  stellen  dürfen;  er  fiihlte  skh  als  deutscher 
Standesherr  und  luelt  flie  Stclhni*^'  hoch,  die  er  durch  eigene  Cit- istc^arheit 
in  der  internationalen  wissen  sc  hat  diclien  Gesellschaft  erreicht  hatte,  er  konnte 
mit  hinretfiendem  Pathos  dem  Nationalgeftthl  Ausdruck  geben,  das  die  Be> 
sdiäftigung  mit  der  Geschichte  seines  Volkes  in  ihm  geweckt  hatte,  und  fand 
sich  dorh  nicht  abgeneigt,  auch  eine  vermittelnde  Haltung  einzunehmen,  wenn 
ihm  der  Streit  um  irgend  ein  nationales  Kesitzstück  nicht  lohnend  schien  in 
dem  großen,  alle  Kräfte  erfordernden  Ringen  um  die  hocinsten  Ziele  der 
Nation,  namentlich  um  die  praktische  Führung  der  Deutschen  in  Österreicli. 

Eine  aufierordentlich  vielseitige  Tät^keit  entfaltete  W.  als  Landeshaupt- 
mann von  Steiermark  (1884  — 1893),  welches  Amt  ihm  nach  dem  Rücktritte 
Moriz'  v.  Knisei  feUl  /iiteil  wurde.  F's  hat  keine  wirtschaftliche,  administrative, 
Wissenschaft] i*  he  oder  kunstlcrisi  he  Kra^'e  ;j,er;el)eii,  die  er  nicht  aufpegriticn, 
der  er  niclii  eine  intereasanie  Seile  ab/.ugc Winnen  verslanden  halle.  Der  Km- 
flufi,  den  er  in  kürzester  Zeit  über  den  Landtag,  selbst  Ober  ursprünglich 
widerstrebende  Kiemente  gewann,  steigerte  jedoch  sein  Selbstvertrauen  etwas 
zu  hoch  und  gab  ihm  ein  Machtbewußtsein,  das  ihn  nicht  selten  zu  l/bcr 
eilungen  verleitete.  Zu  diesen  gehörte  jedenfalls  auch  die  libcrhnstete  Inan 
grififnahmc  von  normal-  und  schmalspurigen  Lokalbahnen  in  Steiermark,  die 
das  Land  mit  Schulden  belastete,  ohne  dafl  die  ökonomischen  Vorteile  der 
Verkehrserweiterung  der  Gesamtheit  sofort  deutlich  vor  Augen  treten  konnten. 
Von  unbestreitbarem  Werte  sind  dagegen  seine  Reformen  nuf  dem  Gebiete 
des  Musealwesens,  die  Grltndun^'  des  kulturgeschichtlichen  und  kun«;tcewerb- 
lichen  Museums  in  tiraz  und  der  Historisclien  Landeskommissiun  für  Steier- 
mark zur  Erforschung  der  Geschichte,  der  Verfassung  und  Verwaltung  des 
I,andes;  zu  einem  grofiartigen  Unternehmen  gestaltete  sich  der  Aus-  und 
Umbau  des  Landhauses  in  Graz,  die  Befreiung  einer  Renaissanceschöpfung 
ersten  Ranges  von  den  beengenden  und  entstellenden  Zutaten  sjirtterer  Zeit, 
die  Reinigung  eines  Kunstwerkes  von  l)inea\ikraiisrher  Verhallliornung. 

Leider  entriß  ihn  das  Koalkionsniinisterium  Wmdischgraetz,  in  das  er 
als  Handelsminister  berufen  wurde,  dem  Arbdtsgebiete,  in  das  er  sich  einge^ 
lebt  hatte,  auf  dem  er  sich  allmählich  auch  Detailkenntnissc  erworben,  das 
er  völlig  beherrschte  und  wo  er  sich  Vertrauen  und  freudige  Mitwirkung  er- 
worben hatte.  Er  kam  in  einen  Wirkun^iJ^krcis.  dem  er  nicht  gewachsen  wnr. 
weil  er  nicht  genug  Fachmann  war,  um  den  Hochmut  der  Bureaukraten  über- 
trumpfen zu  können,  die  jeden  Parlamentarier  als  einen  Dilettanten  betrachten. 
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uiiti  noch  niclu  genug  bureaukratisch  geschult,  um  sich  die  Kräfte,  der  er  zur 
Durcbltlhrung  seiner  «mdlcfaen  Obliegenheiteii  bedurfte,  jedersdt  sofort  dienstbar 
machen  zu  kömien.    Im  Ministemte  Terstuid  er  es  nicht,  den  Forderungen 

der  Partei,  die  ihn  dahin  g^chickt  hatte,  Nachdruck  atu  geben,  er  kontrollierte 
die  taktisf  hen  Wendungen  seines  Amisf:enossen  Plener  nicht  und  verlor  mit 
ihm  zugleich  den  Einfluß  in  der  »Vereinigten  Linken«,  deren  Politik  durch 
die  Entscheidungen  des  Ministeriums  nicht  verleugnet  werden  durlte.  Seine 
Ministerlauf babn  war  daher  keine  ruhmvolle,  man  hat  sogar  den  Stuns  des 
Roalitionsministeriums  zum  Teil  auf  die  von  ihm  begangenen  Fehler  zurttck* 
geführt.  Die  Unterhandlungen  über  die  Ver^taatli^  Imnp  der  Siidbnhn,  die  er 
voreilig  /vir  Kenntnis  der  Öffentlichkeit  gebracht  hatte,  zerschlugen  sic  h  und 
gaben  Anlaß  zu  vcriäumderischen  Anklagen,  gegen  die  auch  ein  Minister  wehrlos 
ist  Es  schien  daher  fllr  W.  eine  Erlösung  aus  peinlichem  Gedränge  zu 
sein,  als  Uun  der  Kaiser  nach  seiner  Enthebung  vom  Ministerposten  wieder 
das  Eandeshauptmannsamt  in  Steiermark  zukommen  ließ.  Mit  Ruhe  und  Mufle 
wollte  er  Lieblingspläne  wieder  aufnehmen,  schon  begründete  Sihöpfungen 
ausgestalten.  Aber  kaum  ein  Jahr  war  ihm  hierzu  vergönnt;  im  September  1897 
traten  während  eines  Landaufenthaltes  in  Kärnten  Gehirnblutungen  ein,  die 
schwere  Lähmungen  zur  Folge  hatten.  Der  Rücktritt  vom  Amte  wurde  mit 
Ende  des  Jahres  zur  Notwendigkeit.  In  einem  beschwerlichen  Siechtum,  dessen 
Iiiden  nur  durth  die  Anluinglichkeit  wahrer  und  opferwilliger  Freunde,  durdi 
d!C  treue  Triebe  seiner  /weiten  f'inttin,  'l'herese  Freiin  v.Wenrkheim,  verwitweien 
Gratin  Hoyo>,  und  die  Hingebung  seiner  Tochter  Ada  Erleichterung  und  kurze 
Unterbrechung  landen,  vetbrachte  er  den  Kest  seines  I^ebens,  das  ebenso  reich  an 
kühnen  Errungenschaften  als  bitteren  Täuschungen  geworden.  Als  Politiker  wird 
ihn  eine  sji.ltcre  f'.eschirhtssrhreihnng  vielleicht  würdigen,  die  si(  Ii  zum  Studium 
interessanter  individueller  F^rscheinungen  veranlaßt  «;ehcn  fitnfte,  wenn  ihr  tiic 
Udc  des  Parteigetriebes  die  Schilderung  parlamentarischer  Entwicklung  ver- 
leiden sollte. 

Graz.  Hans  v.  Zwiedineck. 

Haym,  Rudolf  Theodor,  *  5.  C>ktoher  1821  zu  Grimberg  in  hlesien, 
t  27.  August  1901  zu  St.  Anton  in  Vorarlberg,  als  ordenliicher  Froie^sur  der 
Philosophie  und  der  neueren  deutschen  Literatur  an  der  Friedrichs-Universität 
in  Halle.  —  H.  war  Sohn  des  Konrektors  Johann  Gottlieb  Haym  an  der 
Bürgerschule  zu  Grtinberg.  Von  zartem,  aber  gesundem  Körper  und  früh 
durcii  den  Vcrhist  eines  Anpes  betroffen  hat  er,  kleine  l  eiden  abi;ercchnct, 
bei  geregelter  I.el)ensweise  seine  Arbeitskraft  Vii>  in  sein  hohes  Alter  un- 
ge&clinialert  bewaiirU  Kcgen  Geistes  hat  er  unter  der  sorgfältigen  Anleitung 
seines  Vaters,  eines  rationalistisch  gerichteten  Theologen  von  pädagogischem 
Geschick  und  Eifer,  seine  reichen  («aben  in  der  heimischen  Schule  gründlich, 
wenn  auch  nicht  gleichmäßig  für  alle  Unterrichtslächer,  entwickelt,  um  im 
13.  Lebensjahre  der  Tertia  des  Kölhiischcn  Realgymnasiums  in  Berlin  zur  Vor- 
bildung für  das  Studium  der  1  heologie  ubergeben  zu  werden.  Er  fand  dort 
Pflege  in  einer  verwandten  Famiiie,  die  aus  der  französischen  Kolonie  stammte; 
in  ihr  war  er  nicht  nur  körperlich  sondern  auch  geistig  wohlbehfltet,  da  die 
Nachkommen  dieser  Emigranten  sich  immer  noch  durch  feine  Sitten  und 
geistige  Bchendit'V-Mt  liervortaten. 

Da«?  Kullnist  he  KealiiA'mnasium  war  eine  junge  .S«. hopluiig,  die  dem  schon 
damalh  empfundenen  Bedürfnis  nach  einer  Verschmelzung  des  altsprachlichen 
BIvfr.  MuMi «.  Ilratadicr Kdrml^.  CBd.  3 
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und  des  realen  BUdungsstofib  abhelfen  sollte;  weiter  ging  das  Veilangen  xu 
jener  Zeit  noch  nicht   Wie  es  aber  flberall  mit  der  ftufleren  Verknapfung 

verschiedener  Bildungswege  zu  gehen  pfle^,  so  kam  atirh  hier  keiner  von 
beiden  zu  voller  Geltung;  in  der  Matlieinatik  wurde  kaum  mehr  geleistet 
als  an  den  humanisti^(  hen  Schulen,  die  Naturwissenschaften  blieben  in  dem 
noch  wenig  vergeistigten  Stoffe  stecken  ohne  besondere  Bildungswirkong  und 
der  altsprachliche  Unterricht  litt  unter  seiner  VeikQrsung.  So  wendeten  sich 
denn  von  den  Schülern  je  nach  Neigung  und  Begabung  die  einen  mehr  der 
neuen  naturwissenschaftlic  hen  Ki(  htunjx  zu.  die  anderen  bliel>cn  den  antiken 
Vorbildern  treu  isnd  zu  diesen  izeliurte  aueli  H.  Die  Zeirlunuigen,  welche  er 
in  seiner  i^ebenserzahlung  von  den  Lehrern  eniwirlt,  bind  lebendig  und  treu; 
sie  finden  in  späteren  Schilderungen  anderer  Zöglinge  (vgl.  Sebastian 
Hensel.  Ein  Lebensbild  von  Paul  Hensel.  1903)  volle  Bestätigung;  ich 
selbst  habe  den  mathematischen  Lehrer  Strehlke  lange  Jahre  nachher  als  ver- 
ehrten Direktor  einer  Danziger  Realschule  beohac  luet  und  imde  auch  tur 
diese  Zeit  H.s  Schilderung  trettend.  "Wie  bei  allen  reicheren  Naturen  trug 
auch  bei  H.  ein  freigewähltes  Privatstudium  wesentUdi  tnt  Ausbildung  seiner 
Eigenart  beL  Wenn  es  gestattet  ist»  einaefane  Züge  auf  spätere  Bestrebungen 
zu  deuten,  so  mag  der  Erwähnung  wert  sein,  dl^  er  in  den  Zeitungen  gern 
die  Verhandlungen  der  französischen  Kammern  aufsuchte,  und  nnrh  anderer 
Richtung  drückte  sich  seine  Vorliebe  für  saubere  Arbeit  schon  damals  in 
seiner  sorgsamen  Handschrift  aus.  Auch  auf  Herder  fand  er  sich  frühzeitig 
hingelenkt  und  die  bald  erwachte  Sucht  der  Selbstbetrachtung  mag  ein  Vor- 
spiel  der  später  so  meisterhaften  Analyse  iremder  Charaktere  scheinen. 

Im  Jahre  1839  bezog  H.  die  HalHsche  Universität;  die<?e  wurde  wohl  al^ 
Sit^  des  Rationalismus  gewählt,  der  ebenso  der  väterlichen  Anschauung  wie 
der  kritischen  Anlage  des  jungen  Studenten  zusagte.  Ks  lockten  Wegscheider 
und  Gesenitts;  die  Dttrre  und  Enge  des  ersteren  schreckte  ihn  bald  ab;  um 
so  mehr  fesselte  Gesenius  durch  lebendige  Sprachkenntnts,  auch  durch  seine 
Auslegung,  die  freilich  rein  verstandesmäßige  Farbe  trug.  So  genügte  auch 
sie  nicht  völlig  dem  rasrh  vordrängenden  Geiste  des  ungeduldigen  Adepten, 
der  sich  leicht  durch  den  ideellen  Schwung  und  die  rücksichtslose  K.uhnhcit 
des  schwäbischen  Gelehrten  blenden  ließ  und  Glddigesinnte  itt  einer  Eingabe 
warb,  die  den  Minister  bewegen  sollte,  den  Verfasser  des  Lebens  Jesu  als- 
bald nach  Halle  zu  rufen.  Dieser  Vorwitz  fiyid  trotz  der  Langmut  der  Pro. 
fe<5soren  die  \erdiente.  ,il)er  lustig  getragene  Zurechtweistmg:  aurli  ohne  diese 
cik.umie  11.  trotz  der  Schule  He;4els>  daü  mit  Miuleeren  ni>  lliologis(  he--! 
Schemen  der  Menschheit  nicht  gehoilcii  werde;  melu  und  mehr  lullte  er  sich  um 
einem  realen  Idealismus,  dem  doch  das  letste  erlösende  Ziel  noch  dunkel 
blieb  und  der  ii.n  Ii  1  A  isings  Wort  schon  im  Suchen  der  Wahrheit  Genligen 
fi^nd.  S<}  verlief  die  Hallenser  7eit.  nicht  ohne  .studentischen  1  rohsiiui,  aber 
in  der  Mitte  ähnlich  strebender  (.»cnossen  stct'^  nuf  die  Tiefen  der  Erkentnis 
gerichtet  und  fast  allzubcwegt  für  eine  zwar  starke,  aber  reizbare  Kraft,  die 
£udem  auf  des  geliebten  Gesenius  Antrieb  allzu  früh  für  literarisdie  Kritik 
verwendet  wurde.  So  viel  war  klar:  der  theologische  Beruf  sagte  H.  nicht 
mehr  /.u  und  mit  der  Zustimmung  des  Vaters  wie  des  Lehrers  ging  H.  zvir 
kUi.ssischen  Philologie  und  der  Philoso]ihie  fiber  Kr  kehrte  deshalb  nach 
Berlin  zurück,  um  dort  neben  einigen  |)hilo.>uj>his<  heu  und  theologischen  Vor- 
lesungen hauptsächlich  Böckh  und  Lachmann  /u  boren.  Von  dort  aus  widmete 
er  dem  vorzeitig  abgeschiedenen  Gesenius  1842  eine  Krinnerungsschrift,  die 
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7\yaT  dessen  wissenschaftlirlir  Ff2:enart  nicht  zeichnete,  später  aber 

dem  Verfasser  selb'^t  f\cv  i  crsunju  lien  Farbe  zu  eiithelireii  schien,  H.  iiromo- 
vierte  tlann  1Ü43  111  Halle  mit  der  Abhandlung  £)t^  rerum  divmarum  apud 
Aesckyhtm  cmdUimte,  die  ihm  den  Beifall  Lachmaims  und  Droysens  eintrug; 
die  Staatsprüfung  flir  das  Lcluamt  bestand  er  bald  darauf  in  Berhn  und  legte 
eben  dort  das  vorgeschriebene  Probejaiir  zurfick,  um  1845  b  Halle  zn 
seiner  Habibtation  zurückzukehren.  Hiermit  ging  es  indes  nicht  so  erwünscht; 
sie  wurde  \-ielmehr  unter  unmittelbarem  Eingriffe  des  Ministers  verweigert,  dem 
das  Vertnumi  2U  H.s  gesunder  akademischer  Tätigkeit  abging,  wogegen  dw 
AbweisungsgrOnde  der  Fakultät  eher  einem  gern  b«iutsten  Verwände  glichen. 
Dem  Bewerber  war  eben  seine  studentische  Eingabe  für  Stnuifl  nicht  ver- 
gessen; überdies  erschien  dem  Minister  die  Hegeische  Farbe  seiner  Arbeiten 
I  edenkbch,  obwohl  er  schon  in  entschiedener  Abkehr  von  diesem  Sif^tem  b©- 
griiien  war. 

So  galt  es  denn,  sich  anderweitig  fUr  den  akademischen  Lehrstuhl  ge- 

schickt  zu  machen  und  zugleich  den  Lebensunterhalt  zu  sichern.    Für  beides 
bot  sich  Anreiz  und  Möglichkeit  in  der  Mitarbeit  an  der  Enzyklopädie  von 
Ersch  unti  (iruber,  für  die  H.  einen  umfänglichen  Aufsatz  über  die  Geschichte 
der  Philosophie  lieferte.    H.  hat  bald  selbst  an  dieser  Arbeit  wenig  Freude 
gefunden,  z.  T.  mit  unbillig  hartem  Urteil»  wie  er  denn  allezeit  sein  eigener 
schäiister  Kritiker  geblieben  ist.  Allerdings  ist  die  Aufgabe  ungleichmäßig  gelöst, 
am  besten  für  die  griechische  und  für  die  neuere  Zeit,  z.  T.  nach  der  aus  Hegel 
bekannten  konstruktiven  Methode;  für  das  Gesamtgcbiet  reichten  seine  Jahre 
und  seine  Kenntnisse  noch  nicht  aus.    Den  Antrieb  zu  publizistischer  Tätig- 
keit bot  die  kirchlich  und  staatlich  bewegte  Zeit.   Die  ungeschickten  Versuche 
des  Ministers  zur  Wiederbelebung  kirchlicher  Bekenntnisstrenge  weckten  zumal 
in  der  rationalistischen  Provinz  Sachsen  heftigen  und  lärmenden  Widerstand, 
dessen  religiöse  Kraft  zwar  eine  strenge  Prüfung  kaum  vertrug,  der  aber  aus 
der  gleichzeitigen  politischen   Krregung   I.el)en   und   Leidenschaft  sog.  Daß 
der  künftige  Dozent  dieser  doppellen  Bewegung,  zumal  unter  dem  Vorantritt 
des  allgemein  geachteten  M,  Duncker,  mit  Lust  und  Mut  sich  ansdilofi,  ver- 
stand sich  von  selbst;  damals  vielleicht  noch  entschiedener  als  später  sah  er 
gleich  anderen  den  Quell  des  religiösen  Lebens  mehr  in  der  Sittli(  hkeit  als  im 
Glaul>en.    Ks  mag  gleich  hier  festgestellt  werden,  daß  H.  die  Treue  gegen 
die  eigene  Uberzeugung  nicht  nur  nie  verleugnete,  sondern  als  ganz  selbst- 
verständlich nirgends  auch  nur  erwähnt  bat;  immer  sich  innerlich  rein  zu 
halten,  war  ihm  ebenso  I^bensbedflribis,  wie  äufierlich  selbständig  zu  bleiben. 
Abgesehen  von  gelegentlichen  Reden,  mit  denen  H.  sich  an  den  Ver- 
sammlungen des  Hallenser  Bürgertums  beteiligte,  waren  es  drei  Flugschriften, 
mit  denen  er  in  den  Streit  eintrat:  Die  Autorität,  weiche  fällt,  und  die,  Vielehe 
bleibt,  1846;  Feuerbach  und  die  Philosophie,  und  Die  Krisis  unserer  religiösen 
Bewegung,  1847.  Die  erste  und  dritte  überwiegend  kirchlich -religiiiser,  die 
zweite  philosophischer  Art.  Wie  lebhaft  und  selbstbewußt  H.  auch  die  religiöse 
Freiheit  gegen  kirchlichen  Zwang  verteidigte,  riie  riattheiten  der  freigcmcinfl- 
liehen  Weisheit  waren  ihm  fremd.     Es  gcinigi,  aii>  der  ersten  nach  l.c'-Miig- 
schem  Muster  abgefaßten  Abiiandiung  §9  herauszuheben;  *ln  der  Kciigiou 
als  s<^cher,  in  diesem  innerlichen  dem  Menschen  schlechthin  unentbehrlichen 
Verkehr  mit  dem  Göttlichen  gleicht  sich  unumgänglich  sicher  und  von  selbst 
das  Gcflihl  der  Freiheit  und  der  Notwendigkeit  ausc  und  §  c6  Diese  doppelte 
Begeisterung,  die  Seligkeit  des  Denkens  und  des  Handelns  knüpft  mit  geheimen 
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Banden  und  in  der  Tiefe  unsers  Wesens  die  Religion«.  {Wg\.  H.  aber  »Baltier, 
Ein  modernes  Glaubensbekenntnis«  in  Noacks  Jahrb.  für  spekulative  Philo- 
sophie.)  Die  zweite  Flugschrift  ist  mehr  prüfend  als  verurteilend,  mehr  suchend 

als  dar«;te]lcnd  «nd  ricrkt  srhnrfsinnig  die  Mängel  sowohl  der  idcalistisrhcn 
Lehrgebäude  aU  bei  1  euerbach  aui.  Daß  H.  die  Einseitigkeit  beider  durch 
die  übergreifende  Macht  der  Sprache  überbrücken  will,  weist  zwar  auf  frühere 
Anregung  aurttck,  ist  auch  nicht  frei  von  kttnstlicheai  Aufbau,  aber  in  der 
Lebendigkeit  der  Ansdiauung  völlig  neu  und  aeigt  das  Bestreben,  Herz  und 
Geist  der  Menschen  aus  der  Dialektik  zu  realem  Leben  hinüberzuführen, 
S.  n  }  ff.,  vgl.  S.  78:  «So  haben  wir  denn  statt  Natur  und  Mensch  die  >]tr  u  !ic 
und  das  ethische  Leben  als  die  beiden  letzten  Prinzipien,  reale  unableuj^barc 
Mächte,  erhalten,  auf  denen  die  gesamte  Welt  des  Geistes  sich  grOndet.« 
Einen  wesentlichen  Fortschritt  in  Giedanken  und  Darstellung  beweist  die  dritte 
Schrift,  die  ebenfalls  das  Dogma  zurückstellt,  aber  die  Starke  und  Innigkeit 
des  religiösen  Bedürfnis^^ci  mit  Begeistenir^ir  beVennt  und  «;trh  entschieden, 
wenn  auch  in  bescheidener  Fassung,  von  btrauü  und  Feuerbach  abwendet^ 
vgl.  S.  51:  »Wie  der  im  äufiersten  Drange  des  Gemllta  bekannte,  im  Ge- 
bet angerufene,  in  der  Andacht  durchdrungene  Gott  sich  der  Erkenntnis 
entzieht  und  nur  als  ein  einziger  voller,  aber  entschlossener  Punkt  erscheint, 
*so  wehrt  au<  h  die  in  dieser  Stimmung  eintretende  Ccdningenheit  des  Ge- 
müts jede  iicobat  htung  und  julcu  I)urchbiick  ab',  und  St).::  Leichter  dringt 
das  Bedürfnis  des  Schönen  auch  einer  schlechten  Zeit  einen  Kunsüer  ab,  als 
das  Bedttrftiis  des  religiösen  Lebens  von  viel  besseren  Zeiten  diese  letzte 
Gunst  (d.  h.  eines  religiösen  Genius)  gewährt  bekommt.  Die  Flammen  der 
rclipjiöscn  Begeisterung  holt  nur  ein  Prometheus  vom  Himmel  und 
die  iNatur  hat  deren  keine  zu  verschwenden.« 

Dieser  kleine  Kampf  der  Geister  mündete  bald  in  den  gewaltigen  Strom 
der  .vaterländischen  Bewegung,  die  durch  anderweite  Vorgänge  befeuert,  un> 
gestttm  nach  freierer  Gest^tung  des  staatlichen  Lebens  und  nach  einheitlicher 
Sammlung  der  zersplitterten  Volkskraft  verlangte  und  nach  kurzem  Andrang 
f»lle  Dämme  überflutete.  Es  versteht  sich,  daß  der  Kreis  der  Hallenser  Freunde 
i,etne  volle  Teilnahme  einer  Eniwu  kiung  zuwandte,  die  in  ihrem  Wesen  lang 
gehegte  Hoffnungen  zu  befriedigen  versprach  und  in  Deutschland  jed&ifalls 
mehr  Recht  hatte  als  in  dem  Nachbarlande,  das  seit  seiner  großen  Umwälzung 
von  unheilvoller  Unruhe  geschüttelt  wurde  und  die  Stetigkeit  des  politischen 
Denkens  itnr!  W<>I]en-v  uirht  wiederfinden  konnte.  Daß  der  rleutsrhe  .\nf- 
srhwuu^  trotz  fremdländischer  Zutat  nn  (ii  unde  einen  konscrv  ati\ en  Ix  ei  n 
halte  und  einem  gesunden,  aber  bis  dahin  kunstlich  niedergehaltenen  Lcliens- 
drangc  entsprang,  der  mehr  der  Leitung  als  des  Sporns  bedürfe,  war  wie 
allen  besonnenen  Vaterlandssöhnen,  so  auch  den  Hallensern  sofort  klar  und 
muüte  ihr  in  dieser  Doppclstellung  besonders  schwieriges  Verhalten  liestinimen. 
Wir  haben  indes  hier  von  einer  allgemeinen  Schilderung  jener  Zeit  abzu- 
sehen und  nur  ihren  Einfluß  auf  H.s  Verhalten  zu  betrachten.  Der  ver- 
einigte Landtag  in  Preußen  hatte  die  Geister  wachgerufen,  mit  Entzücken 
las  das  Volk  die  Reden,  die  ihm  durch  einen  großartigen  Entsdilufi  des 
Königs  im  Wortlaut  zugänglich  gemacht  waren.  Sehr  begreiflich«  daß 
man  über  die  Manner.  deren  Fin'^irht,  Mut  und  T'eredsamkcit  so  unerwartet 
und  überwältigend  zutage  gtUeten  s^ar,  N.tlures  zu  erfahren  Nvtuis(lite.  ^o 
übernahm  es  auf  Anregung  des  Verlegers  ü.,  in  seiner  noch  vor  Ablauf  des 
Jahres  erschienenen  Schrift,  »Redner  und  Reden  des  ersten  Freuffischen  Ver* 
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einigten  Lnnrltngs-,  jenem  Verlangen  nach/nkommen  und  in  der  Sf  hihlernnfj 
der  hervonaiieiKicii  Männer  ^vic  in  der  ^Vielier^allc  ihrer  wichtifj^sicn  Reden 
den  Eindruck  der  Verhandlungen  erklaren  und  zu  verdichten.  Die  Vor- 
rede des  rasch  und  weit  bdiebten  Buches  spiegelt  die  Aufregung  jener  Tage 
wieder;  bewunderungswürdig  ist  die  Einsicht  des  jungen  Verfassers  in  so  in» 
haltsschwere  Beratungen.  Trotz  seiner  erklärli<  hen  Vorliebe  für  die  Verfechter 
des  "Rechts  und  der  Freiheit  ist  die  Auswahl  und  Beurteilung  der  Redner 
sachlich  und  darf  nocli  heute  als  treüend  gelten;  aucli  dem  redefertigen  Ver- 
treter der  Staatsregierung  und  ebenso  dem  konservativen  Mitgliede  des  hohen 
Adels  wird  ihr  Recht.  Dafi  Bismarck  unter  den  Auserwäblten  fehlt,  ist  ver- 
ständlich, da  er  damals  wohl  patriotische  Leidenschaft  offenbarte,  aber  seine 
politische  Schule  erst  weit  später  dur<  lunachte,  ebenso  dnß  die  einleitenden 
SchililtTungen ,  (he  den  eifjentlic  hen  Wert  des  Iku  Iis  ausmac  hen,  die  Eigen- 
art eiiuger  Kedner  nicht  ganz  ausschöpfen,  die  Mangel  anderer  über  ihren 
Vorzogen  beiseite  schieben.  Die  Darstellung  zeigt  neben  der  -Neigung  zu 
epigrammatischen  Gegensätzen  ^'hiddichen  Ausdruck  und  lebhafte  Farbe. 

Dieses  erste  rein  politisclic  Werk  II.s  crrefrte  die  teihielimcnde  Aufmerk- 
samkeit Hansemanns,  der  den  jungen  Schriftsteller  gern  für  seinen  j)ersönlichen 
Dienst  und  seüie  eigenen  Anschauungen  gewonnen  hätte.  Es  bewirkte  außer- 
dem im  folgenden  Jahre  neben  der  Empfehlung  des  viel  vermögenden  Freundes 
Doncker  die  Wahl  des  Verfassers  in  die  Frankfurter  Reichsversamxnlung,  flir 
deren  Aufgaben  er  sich  durch  die  Tätigkeit  seiner  letzten  Jahre  wohl  vor- 
bereitet glauben  durfte.  l>ort  reihte  er  sich  in  fHe  Partei  des  rechten  Zentrums 
ein;  mit  welcher  Treue  und  welchem  \'ersi;uidnis  er  ihr  gedient,  beweisen 
seine  drei  Berichte,  die  in  dem  Verlage  von  Jügel  und  Gärtner  1848 — 1850 
erschienen  und  die  Gesdiicke  der  Versammlung  bis  zu  ihrer  Auflösung  be- 
gleiten, noch  jetzt  die  reichste  und  reinste  Quelle  fOr  die  Sinnes-  und  Hand- 
lungsweise seiner  Freunde. 

Der  Versuch  der  deutschen  Einigung  war  milllungen;  H.  kehrte  nach 
Halle  zurück,  um  in  stillem  FleiU  unausgesetzt  sein  Ziel,  den  huuritt  in  da^ 
akademische  Lehramt,  zu  verfolgen.  Die  Jugend  war  vorüber;  es  galt  sidi 
wissenschaftlich  für  die  hohe  Aufgabe  geschickt  zu  machen.  Hierzu  konnte 
auch  die  Schilderung  des  Publizisten  Gentz  dienen,  die  H.  als  weiteren  liei- 
tmg  lur  die  vorgenannte  Knzyklopädie  lieferte.  Die  Auffassung  in  ihr  ist 
weit,  die  Charakteristik  wahrhaftig,  ohne  Einseitigkeit  oder  i>olitisches  Vor- 
urteil, die  Darstellung  klar  und  an  dem  Vorbilde  der  englischen  Essayisten 
geschult.  Die  Nmgung  und  Begabung  lür  Verständnis  und  Zeichnung  reicher 
Frauenseelen,  die  sich  ^ter  in  ihrer  Vollendung  entfaltete,  kündigte  sich 
schon  hier  nn.  Allein  so  einfach  sollte  sich  H.s  Lebensgnng  nicht  gestalten; 
er  wurde  durch  das  dringende  Zureden  alter  und  neuer  Freunde  aber- 
mals der  Studierstube  entrissen  und  auf  den  Kedaktionssessel  der  im  Sommer 
1848  unter  Hansemanns  Mitwirkung  begründeten  Koitsdtutionellen  Zeitung  in 
Berhn  gesetzt,  um  ihrem  schwachen  Leben  neue  Kraft  einzuflöfien.  Und  der 
Erfolg  schien  den  gewagten  Sdiritt  zu  rechtfertigen;  es  gelang  H.,  der  zu 
seiner  späteren  Sicherung  in  aller  Eile  seine  Habilitation,  diesmal  ohne 
stand,  vollzog,  in  einem  Halbjahre  die  Abonnentenzahi  von  800  auf  2000  hin- 
auCensclizeiben  und  adbst  der  Ministerpräsident  von  Mantenffel  erklärte  die 
Zeitung  für  die  beste  in  Berlin.  Allein  die  Staatsregierung,  eben  im  Begriff 
die  letzten  kümmerlichen  Reste  ihrer  Unionspolitik  in  Olmütz  abzusclnvören, 
konnte  unmöglich  einen  Bund  mit  einer  Zeitung  flechten,  die  mit  Eifer  und 
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Geschick  täglich  bemüht  war,  den  Züni  und  die  Scham  des  Volks  über  einen 
so  schmählicheii  Wechsel  wachflirufen;  sie  benutste  vielmdir  den  Übelstand» 

dftft  der  unbequeme  Herausgeber  nur  eine  Aufenthaltakiirte,  Aber  nicht  einen 

festen  Wohnsitz  für  Berlin  besaß,  um  ihn  um.stand'?los  aus  der  Haui^t^itndr 
auszuweisen.  So  kehrte  H.  nach  Halle  und  die  aufblühende  Zeitung  bald 
darauf  in  ihre  Beiieutungslosigkeit  zurück. 

Hier  empfing  ihn  der  idte  Freundeskreis/  aber  auch  dieselbe  Abgunst 
seiner  akademischen  Gegner.  Allein  der  tapfere  Dozent  trat  mit  Selbstver- 
trauen seine  Aufgabe  an  und  errang  bald,  namentlich  mit  seiner  Vorlesung 
über  Baron,  die  Neigung  der  Jugend  und  eine  mit  jedem  neuen  Semester 
wachsende  Wirksamkeit.  Jetzt  konnte  er  in  stetiger  Sammlung  seinem  alten 
Vorsatz  nachgehen,  die  Entwicklung  des  deutschen  Geistes  nicht  nur  in  philo- 
sophischer Systematik»  sondern  überhaupt  im  staatlichen,  sittlichen,  ästhetischen 
Leben  nufzuklären  und  in  ihren  Vorkämpfern  darzustellen.  Li  keinem  besser, 
als  in  Willi  (.'Im  von  Hu nibolilt,  der  auf  jedem  der  jrenannten  Gebiete 
ein  Hcrr>t  her,  des<?en  T  ebens/w  (.■(  k  stets  die  eigene  Bildung  ^'cweseii  war  'jtkI 
der  mit  vollem  Anteil  einen  noch  tieferen  i'ail  seines  Staats  erfahren,  aber 
dessen  Wiederaufbau  mit  unvergleichlicher  Kraft  und  Klarheit  gefördert  hatte. 
Dazu  kam,  daß  die  sprachlichen  Forschungen  des  weitsichtigen  Beobachters, 
wie  schon  bemerkt,  ahnliche  Gedankenreihen  in  dem  jungen  Philosophen 
geweckt  hatten,  wenn  auch  mehr  nach  der  spekulativen  als  nach  der  lin- 
guistischen Seite.  So  entstand  H.s  W.  von  Humboldt,  Lebensbild  und  Cha- 
rakteristik, 1856,  ein  Ergebnis  mehrjähriger  Arbeit,  das  H.,  wenn  es  dessen 
noch  bedurft  hätte,  von  der  Richtigkeit  des  gewählten  W^es  versidierte  und 
weitere  Frucht  versprach.  Für  die  Zeichnung  des  Staatsmanns  mangelte  es 
H.  allerdings  an  iimtanL,'!!«  her  Quellenkenntnis;  sie  würfle  ihm  auch  nn^h- 
träglich  von  den  AiicehoriLien  seines  Helden  nic  ht  erofi'net,  die  -su  h  engen 
Sinnes  durch  ich  wciü  nicht  welche  Äußerung  verlet/i  gaben.  Gleichwohl  hat 
der  neueste  vortreffliche  Biogra])h  Humboldts  Bruno  Gebhardt  (W.  v.  H. 
als  Staatsmann,  S.  aq)  die  Haymsche  Auffassvm^'  des  Humboldt'schen  Geistes 
so  unumwunden  als  zutreffend  anerkannt,  dnfi  it  jede  zusätzliche  Betrachtung 
ftir  tiberdusstp  erklärt.  H.  hat  sich  mit  dem  el>enso  großen  als  liebenswürdigen 
Manne  immer  wieder  beschältigt  und  dessen  Briefe  an  H.  G.  Welcker  1859 
und  an  Nicolovius  noch  1S94  herausgegeben,  ohne  dodi  an  eine  Erneuerung 
seines  Buches  emsthaft  tu.  denken.  Die  politische  Schulung  des  Verfassers 
durch  die  Frankfurter  Zeit  lehrte  ihn  auch  über  die  .Schwächen  des  Staats- 
manns, seinen  Mangel  an  persönlichem  Ehrgeiz  und  seine  allzu  vornehme  An- 
schauung der  Dinge  richtig  urteilen;  vgl.  seine  i>ackenden  Antithesen  S.  251 
»Dafl  wir  die  menschlichste  Nation  genannt  werden  konnten,  war  eine  Ironie 
darauf,  dafl  wir  eine  Nation  so  wenig  als  möglich  warenc  und  S.  252  »Es 
konnte  nicht  fehlen,  dafl  eine  Nation,  welche  stolz  darauf  war,  etwas  Besseres 
als  eine  Nation  zu  sein,  sehr  bald  etwas  Schlechteres  wurde 5.  ^tit  liel  e- 
voDem  Verständnis  \Liscnkt  sich  H.  in  die  sprarhwissenschafili(  heu  .\i;f'- 
fassungcn  ilumbtildts,  an  denen  er  ebenso  klar  wie  später  Br.  Gehhardt 
(Kinl.  S.  5)  dessen  historische  Begabung  erkannte.  jDen  Sats  S.  455  <^^I>er 
Kreis  der  Sprachen  bleibt  nach  seiner  (Humboldts)  Anschauung  nach  der 
Pers|Hktivc  der  Freiheit  und  der  Geschichte  hin  geöffnet,  und  eben  dies  ist 
der  l'unkt,  svo  er  sirh  aus  der  Sprachwissenschaft  herübergedrängt  sieht  in 
die  Geschichtswissenschait«  ist  der  Leser  versucht  auf  H.  selbst  anzu- 
wenden.   Wie  dieser  seinen  Helden  verehrt  und  audi  von  ihm  gelernt  hat. 
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ergibt  sich  aus  seiner  Aulierung  S.  475  »Dies  klare  Bewußteein  über  die 
Grenzen  ■wissenschaftiicher  Darstellung  gereicht  ohne  Zweifel  dem  Forscher 
zur  höchsten  Ehre«,  und  mit  Behagen  führt  er  S.  623  das  Wort  der  geiht- 
reicfaen  Rahel  an,  Humboldt  sei  von  keinem  Alter  gewesen.  Rechnen  vir 
hierzu,  was  H.  über  Humboldts  Anschauung  von  der  Macht  des  Willens  S.  623, 
über  seine  Frömmigkeit  ini  Aiiklanfr  nn  Schleicrnnacher  S.  634  und  ü}>er  seine 
an  Fichte  erinnernden  Vorstellungen  von  der  1  ortdauer  u;u  h  dem  Tode  an- 
führt, endlich  die  Worte  am  Schluß  S.  640  "Wir  nennen  ihn  nicht  einen 
großen  Mann,  wir  nennen  ihn  einen  glücklichen,  weisen  und  guten  Menseben«, 
so  werden  wir,  ohne  den  Inhalt  des  Buches  irgendwie  auszuschöpfen,  die 
Tiefe  und  zugleich  das  Maß  der  Haymschen  Auffassung  zu  schätzen  wissen. 

Dieses  Werk  sicherte  dem  Verfasser  eine  würdige  Stellung  innerhalb  des 
akademischen  Lehrkörpers  und  zu  der  studierenden  Jugend;  es»  mehrte  mit 
der  eigenen  Kraft  auch  das  Geschick  und  den  Erfolg  seiner  Vorlesungen  und 
berechtigte  zu  der  Hoffiiung  auf  eine  befriedigende  Gestaltung  seines  äufieren 
Lebens.  Der  gewissenhafte  Mann  durfte  also  einer  Neigung  Kaum  geben, 
die  seinem  Cemüt  neue  Wärme,  seinem  Dasein  nach  schwerer  Prüfungszeit 
Licht  und  Festigkeit  verlieh.  Er  verlobte  sich  in  diesen  Tagen  mit  ^f^nna 
Dzondi,  der  Tochter  des  früheren  Chirurgen  an  der  HiUlcnser  Hoclischule, 
und  fond  in  diesem  Bunde  eine  Gemeinschaft  des  sittlichen  und  des  äsdie- 
tischen  Empfindens  und  Wollens,  die  beide  beglücken  sollte  und  selbst  auf 
sein  wissenschaftliches  Denken  nidit  ohne  F.influß  war. 

Hatte  sich  nämlich  H.  schon  vorher  allgemach  von  der  abstrakten  Tleurilts- 
welt  Hegels  abgewendet,  so  wuchsen  in  ihm  jetzt  auch  die  übrigen  Lebens- 
mächte und  verliehen  seinem  Gefühle  fttr  die  Welt  der  "Wirklichkeiten  eine 
Kraft  und  Farbe,  die  sich  in  der  Entwicklung  der  eigenen  Gedanken  ab- 
spiegeln mufite.  H.  hat  auch  damals  nidit  und  vielleicht  später  noch  weniger 
verkannt,  was  alles  die  Philosophie  von  Hegel  gelernt  hnbe,  clie  Strenge  der 
Abstraktion,  die  Befreiung  \<>n  den  Traumen  der  Natur]thiloso{ihen  und  die 
Notwendigkeit,  der  sonst  für  richtig  befimdenen  \  ernunltkritik  Kants  eine 
breitere  Grundlage  und  Anwendung  zu  verschafien.   Aber  er  empfand  jetzt 
das   Bedürfnis,  mit  Hegel  sich  grilndli<  h    auseinanderzusetzen   und  vollzog 
dies  in  seinen  \'orlesungen  über  Hegel  und  seine  Zeit  (gedruckt  1857"^  um 
«;o  vollständiger,  als  er  hiermit  den  allgemeinen  Bann  des  nationalen  und 
wissen&chafüichen  Lebens  zu  lösen  und  der  Jugend  neue  Ziele  anzuweisen 
und  lebendigeren  Willen  mzuflofien  hofite.   Diese  Scheidung  ist  nicht  ohne 
Schärfe,  ja  ohne  einige  Ungerechtigkeit  vollzogen,  insofern  H.  bei  seiner  Er- 
bittening  über  die  faule  Ruheseligkeit  jener  Tage  versucht  war,  dem  Philo- 
'^nphe^  persönhVh  und  fast  als  Absicht  anzurechnen,  was  doch  seinem  Quie- 
tisnius  aus  dem  allgemeinen  Tiefstand  des  nationalen  Bewußtsems  zugerios^cn 
war.  Und  Hegel  war  doch,  wenn  auch  nicht  mit  vollem  Recht,  der  Meinung 
gewesen,  dafi  jede  Philosophie  nur  der  Abdruck  ihrer  Zeit  und  die  Morgenröte 
der  Zukunft  sei  tmd  sein  könne.    Avuh  muüte  ihm  zugute  kommen,  daß  er, 
ein  Kkinstaatler  wie  (loethe,  ^lei(  h  diesem  über  das  allgemeine  Elend  sich 
leichter  hinwegtauschte,  als  die  geborenen  l'rcuüen  S<  hleierina<  her  und  F.  A. 
Wolf  und  der  zugewanderte  tthiker  Fichte,  dessen  Kmptniden  und  Reden 
sich  an  der  Ansdiauung  eines  großen  Staatslebens  gekräftigt  und  geklärt 
hatte.    Sehen  wir  indes  näher  zu,  was  H.  seinem  Vorgänger  vorwirft,  so 
Uagt  er  ihn  zuerst  und  durchweg  an,  dafi  er  d\e  abstrakten  BegrifTe  ?u  ihrer 
stolz  gepriesenen  S»elbstbewegung  nur  durch  die  unvermerkte,  wo  nicht  gar 
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absichtlicbe  Beimischung  konkreter  Anschauungen  befähigt  habe.  Sein  Denken 
sei  nicht  ein  von  Begriffen  zu  Begriffen  fortgehende^,  sondern  aus  Anschauung 
und  Empinulung  sich  zuspitzendes,  S.  48;  so  verwandle  sich  bei  ihm  die 
Kritik  der  Vernunft  in  das  System  der  Vernunft,  S.  298;  die  ganze  Logik  sei 
in  dieser  Weise  eine  Selhstbewegung  des  Inhalts  und  ihie  Kategorien  reine 
Selbstbewegungen,  die  man  eben  deshalb  Seelen  nennen  könnte,  S.  31a;  es 
solle  also  aufgehoben  sein  ilic  Gedankenhaftigkeit  der  ric(lankcnl)cstimmiin?en, 
die  als  solche  Reales  seien,  S.  316.  Alles,  was  sei,  sei  der  Prozeß  des  abso- 
luten Geistes,  S.  105.  Nach  der  letzten  Meimmg  des  Systems  könne  die  Dia- 
lektik der  Begriffe  an  jedem  Punkte  nur  die  SdbstreAexion  der  Sache  und 
gleichseitig  die  Reflexion  des  Philosophen  sein,  S.  109;  durch  das  fortwährende 
überaus  rege  und  geschickte  Herüber  und  Hinüber  von  dem  abstrakten  Begriff 
zu  der  konkreten  Anschauung,  von  der  konkreten  Anschauung  zu  dem  abstrakten 
Begrirt  komme  das  dialektische  Gewebe  in  Logik,  Metaphysik  und  Natur- 
•  Philosophie  zustande,  S.  173.  Unter  der  Fahne  des  Identitätssysteins  springe 
die  intellektuelle  Anschauung  bei  Hegel  von  dem  Boden  der  Kunst  und  der 
KeUgion,  dir  Realität  und  des  Lebens  auf  den  Roden  des  reflektirenden 
Denkens.  Diese  Verwirrrung  könne  auf^ekl.irt,  sie  könne  aber  von  ihren 
TMiel)ern  uniiio^^lich  als  hcret  hiigi  erwiesen  werden,  tp,l-  So  sei  Hcgci 
mit  Herbart  verglichen  ein  unvergleichlicher  Conlusionarius;  er  sei  vielleicht 
nicht  durchaus  der  größere  Denker,  aber  gewiß  der  größere  Philosoph  gewesen, 
S.  331.  l  'berhaupt  sei  es  nicht  in  erster  Linie  das  Bedttrfiiis  wissensdiaft- 
lielui  (iewissenhaftigkeit,  was  ihn  zum  Philosophieren  treibe,  sondern  dns 
Jkdürtnis,  sich  das  (}anze  der  Welt  und  des  Lehens  in  einer  ordnungsvolien 
Form  vorzustellen,  S.  88.  So  sei  diese  Philosophie  in  ihrem  Prinzip  romantisch 
geblieben;  in  ihrer  Ausführung  sei  sie  der  schlechtesten  Refleidon  und  der 
dttrrsten  Scholastik  verfallen.  Mit  diesen  ihren  beiden  Seiten  sei  de  die 
Philosophie  der  Restauration  geworden  und  habe  sich  in  deren  Quietismus 
wie  in  deren  Sophist ik  «refitgt,  S.  230  f  Hegel  habe  eben  die  F,mi>findung 
des  Lebendigen  und  die  Anschauung  des  Schönen  auf  dem  Boden  des  Denkens 
ins  Trockne  bringen  wollen,  S.  398.  Später  habe  er  in  der  Religion  den 
Gemtttsgehalt  entwertet  und  das  histoiisdie  Moment  mißhandelt,  S.  4x4;  ja 
die  Erschleichung,  die  eine  frühere  Philosophie  bei  den  Gottesbeweisen 
unbewußt  begangen,  liegehe  Hegel  bewußt  und  geflissentlirh,  S.  405. 

Diese  Sat?e  zeu-^'cu  von  dem  S(  hartsimi,  mit  dem  H.  den  Schwäelien  imd 
Zweideutigkeiten  des  Hcgclschen  Systems  nachspürte;  sie  verraten  zugleicli 
die  Bitterkeit,  die  diese  Mängel  als  bewußte  Anbequemungen  ansah,  während 
sie  ün  woentlichen  nur  die  Überbleibsel  aus  der  ersten  Gestalt  der  Schelling- 
schen  Naturphilosophie  darstellen.  Es  ist  s»  hon  riehtij^,  daß  He^el  von  iden- 
tischen BcfrritYen  sprach,  wo  er  korrelate  annehmen  sollte,  daß  er  dem  Hegritie 
eine  Eigen bewegung  zuschrieb,  die  nur  dem  begreifenden  Subjekte  zukommt. 
Auch  wird  zutreffen,  daß  dem  denkenden  and  zuschauenden  BegriffitHldner 
die  konkreten  Anschauungen«  die  ihm  aus  dem  eigenen  Bildungssdiatie  su^ 
strömten,  /u  der  Täuschung  veranlaßteu,  als  ob  diese  ihre  Geburtsstätte  in 
dem  an  sie  h  leeren  Begriff  hätten  und  ihn  hiermit  liefdhifjten,  sich  aus  eiprener 
Kraft  zu  höheren  Beijriffsstufen  torl/ul)e\\ egen.  Und  es  erklart  sich,  daß 
Hegel  mit  allen  übrigen  Organismen  auch  den  Staat  zu  einem  Gedanken« 
dinge  entleerte  (S.  909),  audi  daß  er  nach  den  verwirrenden  Wdthänddn 
kaum  vergangenei  Tage  eine  vorsorgliche  Staatsverwaltung  höher  eulscbätite, 
als  die  nationale  Xiebenskraft.  Allein  man  darf  den  Wert  nicht  verkeimen» 
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den  die  gegenseitige  Abwägung  auch  nur  korrelater  Begiilie  lur  das  Ver- 
ständnis ihres  Wesens  und  ihrer  Bedeutung  hat,  und  wenn  die  Philosophen 
aller  Zeiten  vergeblich  versucht  haben,  Subjekt  und  Objekt,  das  Reit  h  der 
Ideen  und  das  der  Vergänglichkeit,  die  Weil  der  Formen  und  die  Welt  der 
Werte  ineinander  überzuführen,  so  hat  man  in  diesem  Mißlin^^en  doch  nie 
eine  personliche  Verschuldung  erblickt.  Vielmehr  ist  stets  dankbar  anerkannt, 
daß  die  grofien  Denker  —  und  nt  diesen  ztthlte  H.  Hegel  ausdrttckKch  — 
ernsthaft  um  die  Lösung  eines  Rätsels  gerungen  haben,  das  nur  Gott  ver- 
ständlich zu  sein  scheint.  Absichtliche  Erschleichung  und  Sophistik  sollte 
man  denen  nicht  beimessen,  denen  in  der  dünnen  Luft  der  Abstraktion  die 
Grenzen  der  Begriffe  verschwammen.  Gerade  dies  und  die  gewaltige  (ie- 
dankenarbeit  Hegels  hat  auch  H.  selbst  in  seinen  Vorlesungen  wiederholt 
aneriuinnt,  z,  B.  S.  229  »Beugen  wir  uns  vor  dem  Geiste  und  bekennen  wir 
uns  als  die  Schüler  dieses  Denkers  und  besonders  S.  331  »Die  Hegeische 
T j'.is  ist  ein  lebendiges  Glied  in  der  Entwicklimgsgesrhirhte  des  deutschen 
iicis-Lt  s  und  wird  ihren  mächtigen  Kintiuß  aiu  Ii  dann  noch  zu  üben  fort- 
fahicn,  wenn  der  Name  eines  Hegelianers  so  verschollen  sein  wird,  wie  der 
eines  Cartesianers  oder  eines  Wolffianers«.  Eine  so  scharfe  und  eindringliche 
Kritik  war  bisher  an  Hegel  nicht  geübt»  aber  auf  Grund  persönlicher  Be- 
obachtung halte  icli  mich  zu  der  Eeluiuptnng  !»erechtigt,  daß  in  späteren  und 
glücklicheren  Zeiten,  als  das  Vaterland  seine  Sohne  m  freierer  und  einheit- 
licherer Kraftübung  sammelte,  H.  auch  seinerseits  milder  über  einen  Marm 
dachte,  den  das  Vaterland  l&ngst  mit  StoU  zu  seinen  grofien  Söhnen  zählte. 
I  Denn  H.  war  stets  zur  Selbstberichtigung  bereit,  wenn  das  Denken  und  das 
Leben  ihn  eines  besseren  belehrt  hatte. 

Trotz  des  Aufsehens,  das  dieses  Werk  ilberal),  bei  den  Gegnern  wie  bei 
den  orthodoxen  Jüngern  des  so  scharf  kritisierten  Systems  erregte,  sollte  H, 
in  den  nächsten  Jahren  nicht  ungestört  seuiem  Lehramt  und  der  W'issenbchait 
leben.  Namhafte  Anhänger  der  Frankfurter  Erbkaiserpartd,  die  den  Glauben 
an  den  deutschen  Beruf  Preuflens  nicht  aufzugeben  vermochten,  waren  an 
7^vei  verschiedenen  Orten,  nnahh.ingig  voneinander,   zu  demselben  Kntschluß 
:.;eilielien,  in  einer  neu  /u  gründeiulen  Monatsschrift  den  Plan  der  deutsrlien 
t.inigung  unter  der  Führung  eines  liberalen  Preußen  wieder  aufzunehmen; 
I     beide  Gruppen  wünschten  die  Herausgabe  mit  weitgehender  Vollmacht  in 
I     H.s  Hand  zu  legen.   H.,  immer  ein  treuer  Mitstreiter,  schlug  trotz  mancher 
Bedenken  beherzt  ein  und  so  erschienen  seit  1858  die  Preußischen  Jahrbücher, 
die  selbst  neben  und  vor  einigen  plötzlich  auftauchenden  Nebenbuhlern  den 
I     großen  französischen  und  englischen  Revuen  bald  ebenbürtig  zur  Seite  iiaten. 
H.  hat  in  seinem  Leben  S.  256 — 286  ihre  Entwicklung  durch  die  ersten  Jahr- 
zehnte geschildert  und  sugieich  die  Auftätze  genannt,  die  er  der  Zettschrift 
außer  der  Redaktionsarbeit  schenkte  und  deren  wichtigste  in  einer  Sammlung 
I      hei  Weidmann  in  Perün  1903*)  vereinigt  sind;  die  kürzeren  Kampfartikel,  wie 
1      sie  die  staatliche  i^ewegung  eingab,  hat  er  .selbst  ülicrgangen.    Den  uner- 
j      quickhchsten  Teil  seiner  Aufgabe,  der  Zeitschrift  bei  der  Mannigfaltigkeit  der 
Mitarbeiter  anch  in  der  sprachlichen  Darstellung  ein  einheitlich^  Gepräge  zu 
erhalten,  hat  er  trotz  des  nicht  seltenen  Einspruchs  empfindlicher  Verfasser 
nieisterhaft  geltet.   Das  nach  H.s  Austritt  dem  aS.  Bande  beigegebene  Ver- 


')  Auspe^'^liicdcn  sind  (ticjenif^'tni  Beitriifi^e,  deren  \Vic(ier!io!un_f;  H.  selbst,  nsch  dCf 
tnverlässigen  Kcimtuii»  des  Herausgebers  niclit  ge.'stattet  haben  würUe. 
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zeichnis  der  Beitragenden  entband  die  nachfolgeuden  Herausgeber  jener  pein- 
lichen Obliegenheit  und  enthüllte  sugletcb,  irie  viele  und  vie  hohe  Geister  der 

Zeitschrift  gedient  hatten.  Es  war  allerdings  ein  überaus  ^Ucklicbes  Züsammen- 
treften.  daß  zu  derselben  Zeit  sii  h  ein  völliger  l'ms(  hwimcr  in  der  preußischen 
Politik  vollzog.  Der  mit  der  Vertietung  des  erkrankten  Herrscher5  belaüte 
l'nm  von  Preußen  wandte  sich  von  den  Urhebern  eijier  Weisheit  ab,  die 
den  Staat  nach  Olmttts  geführt  hatte,  und  so  durften  die  Jahrbficher  in  ihrem 
Kurse  fortfahren,  bis  mancherlei  Ungeschick,  das  zumeist  den  neuen  Ministem 
und  (k  r  T  nndcsvertretung  zur  Last  fiel,  die  kostb.ire  Kintraclit  /.\vis<  ben  dem 
l^efjimeiu  und  der  Nation  störte.  Die  lahrl>ucher  steuerten  freilirh  unentwegt 
mu  h  deni.sciben  Ziele,  auch  mit  besonnener  Abwägung  der  Mittel,  bis  das 
geänderte  Ministerium  sich  anschickte,  den  unerscfaiDCfcenen»  aber  unbe- 
quemen Ratgeber  aus  der  Leitung  der  Zeitschrift  zu  verdrängen.  Es  bedurfte 
hierzu  knum  des  Winkes  der  Behörde;  H.  hatte  selbst  empfunden,  daß  die 
doppelte  J.ast  der  Redaktion  einer  «?o  vielgestaltigen  Zeitschrift  und  des  aka- 
demischen Berufs  für  ihn,  ich  fuge  hinzu,  für  jeden  Redlichen  zu  schwer  sei. 
Er  gab  die  erstere  1864  auf,  ohne  doch  erklärter-  und  geduldetermalien 
seine  Hilfe  schlechthin  einzustellen.  Diese  hat  er,  ungeaditet  «r  allmählich 
der  Zeitschrift  fast  entfremdet  wurde,  bis  zu  seinem  Lebensende  gewährt; 
noch  aus  seinem  Nachlaß  ist  ihr  (Bd.  110,  S.  207 — 2?^^  ein  Aufsatz  über  den 
Schweizer  Dichter  \J.  Hegner  einverleibt,  den  er  der  Arbeit  einer  Srhiilerui. 
H.  Waser,  gewidmet  hatte.  Schmerzlich  war  ihm  der  Streit,  in  den  ihn  seine 
in  der  Forai  vorsichtige,  aber  im  Grunde  nicht  miilverständliche  Besprechung 
derpreufliachenPrefiverordnungvom  i.Juni  1863  mit  dem hetßblatigenTreitschke 
verwickelte;  er  ^vurde  iKtkl  ausgeglichen,  als  der  Freund  seinen  Irrtum  erkannte 
(l^ben  S.  2701.  Im  ül»rigen  brachte  ihm  die  scrhsjnhrigc  Redaktionsarbeit 
mit  dem  Erfolge  des  üntemelimens  auch  reiche  Genugtuung  und  zugleich 
vachsende  Einsicht  in  das  staatliche  Leben;  für  den  sorgsamen  Leser  ist  der 
Fortschritt  kenntlich,  den  er  durch  die  eigenen  Beiträge  flir  Cbarakterseichnung 
und  lichtvolle  Darstellung  gewann.  Dies  -wird  noch  eingdiender  zu  be^ 
trachten  sein. 

So  koiuiie  nun  H.  sich  freier  auf  dem  Katheder  und  in  der  \Vi^^ell^cilaft 
bewegen,  f>ie  Wahl  und  Beliandiung  des  Stoffs  auf  beiden  <.»ebieten  wies 
swar  eine  starke  Erweiterung  und  Vertiefung  seiner  Lehr-  und  Erkenntnis* 
arbeit,  aber  nicht  eigentlich  eine  Wandlung  auf.  Er  hatte  eben  früh  erkannt, 
daß  Sinn  und  Bcpjnhtinp'  in  ihm  weniger  der  Sy«;tembildung  als  der  Krilik, 
und  vor  allem  der  \erknupfung  von  l'hilosophic  und  (lehchichte,  der  Er- 
mittlung des  Zusammenhangs  zwisclien  kuiturgeschichiiiclicr  und  individueller 
Entwicklung  zugewandt  war  (Leben  S.  2S0).  Skeptisch  gegen  alle  dogmatische 
Spekulation  vennied  er  auch,  die  Jugend  in  sie  hineinsulocken;  er  vetschloß 
sich  der  Mahnung  des  Freundes,  doch  wenigstens  Phänomenologie  des  Geistes 
zu  lehren.  Zaudernd  ging  er  an  die  Grundzüge  der  Ethik  und  Ästhetik 
und  je  länger  desto  entschiedener  beschränkte  er  sein  Lehrgebiet  auf  Logik 
und  Geschichte  der  Philosophie,  die  er  durch  einstündige  Publika  über  ein- 
zelne wichtige  Erscheinungen,  namentlich  über  Bacon,  Fichte,  die  Nachfolger 
Hegels  u.  a.  ergänzte.  Diese  Vorlesungen  hat  er  bis  zuletzt  mit  gleicher  Ge- 
wis<;enhartigkcit  und  unter  voller  Kenntni"?  der  siifiteren  l'orsi  her,  unter  denen 
ci  1  ct/e  liesonders  schätzte,  vor  zahlreicher  Zuhurersc  halt  \orgetragen.  Daneben 
üi)tc  er  eineri  kleinen  studentischen  Kreis  in  der  Erklärung  des  Aristoteles 
und  Spinozas,  Kants  und  anderer,  ihm  selbst  zu  voller  Befriedigung  und  zur 
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sichiiicheu  Förderung  seiner  Schüler.  Dem  i^ehrauftrage  tUr  die  deutsche 
Uteiatur  genügte  er  durch  die  Vorlesung  über  ihre  Entwicklung  sdt  Gott> 
äched ;  die  PubHka  über  Schüler  und  Goethe,  über  die  Geschichte  des  deutschen 
Romans  und  ähnliche  Ausschnitte  fesselten  bis  zu  ihrem  Schluß  die  für  Halle 
damals  ganz  ungewöhnliche  Zahl  von  300  und  mehr  andächtiger  und  lieceisterter 
Hörer,  denen  sich  auch  Wißbegierige  aus  nichiakademischen  Kleinen  /uge- 
sdlteh.  .  Diese  reiche  Wirksamkeit  beschwichtigte  zwar  nur  schrittweise  seine 
alten  Gegner  aus  der  Fakultät,  denen  freilich  auch  der  höhere  Schwung  in 
:  T  ]>u*ußi'^chea  Staatskunst  nur  mäßig  behagte;  sie  legte  aber  der  Regierung 
die  Wriiflii  litung  auf,  r^ctD  Fleiße  und  dem  wechselnden  Erfolge  au(  Ii  die 
:iufVerc  Stellung  des  Lehrers  anzupassen.  H,  wurde  1860  zum  auijerordent- 
licheii  und,  spat  genug,  1868  zum  ordentlichen  FroJe;>i>of  befördert,  und  als 
1873  das  ministeridle  Anerbieten  einer  Versetzung  nach  Breslau  mit  der  Bitte 
der  Fakultät  beantwortet  wurde,  ihr  die  unentbehrliche  Lehrkraft  zu  belassen 
und  demgemäß  auszustatten,  worüber  H.  dem  Minister  die  Wahl  anheim- 
stellte, entschied  sich  für  immer  sein  Bleiben  an  der  1  ricdriclis-üniversität, 
die  ihm  diese  Treue  1S73  durch  die  Wahl  zum  Rektor  dankte. 

Mit  dem  Lebren  gmg  das  Forschen  und  Schreiben  Hand  in  Hand,  wie 
es  immer  sein  sollte,  insofern  als  s^e  gröfieren  Au6ätse  für  die  Preußischen 
Jahrbücher  die  allgemeine  Entwicklung  des  deutschen  Geistes  in  Staat  und 
Literatur  in  hervorragenden  Vertretern  und  Erscheinungen  schilderte.  Hier- 
her gehören  noch  aus  der  Zeit  seiner  Redaktion  die  ]<oiitis(  lien:  Reiu  teilunu 
des  preußischen  Landtags  von  1851 — 57,  1,  ii>6,  zu  den  Wahlen,  11,  457,  zum 
Stieberschen  Prozefl,  VI,  593  und  besonders  die  schon  erwähnte  Beleuchtung 
der  Preßverordnung,  X,  627  mit  ihrem  Nachspiel,  der  AbwehrdesTreitschkeM  lien 
A'^priffs,  XII,  62.  Auch  die  Aufsätze  (iber  U.  v.  Hutten,  T,  487,  K.  ^Tor.  Arndt, 
V,  470,  Maraular,  VI,  353  und  über  ¥.  v.  Kaunier,  VIII,  406,  haben  einen 
politischen  Hintergrund.  Streng  philosophisch  .sind  die  späteren  scharfprufenden 
Abhandlungen  Über  Schopenhauer,  XIV,  45,  179,  und  flberE.  von  Hartmann 
XXXI,  41 ;  sie  sollten  die  Wissenschaft  vor  Verfälschung  durch  unhaltbare  und 
unreife  Pseudosysteme  schützen  und  namentlich  die  Jugend  vor  den  Gefahren 
behüten,  die  durch  verkehrte  Be<?timmung  des  Willens  das  sittliche  (".eftih!  zu 
schwächen,  die  Klarheit  des  Denkens  zu  verdüstern  drohten.  Die  Folgezeit 
bis  zur  Gegenwart  bekundet  allzu  deutlich,  daß  trotz  dieser  Warnung  große 
Schichten  der  Bevölkerung,  namentlich  unter  den  Halbgebildeten,  jenen  Ge- 
fahren verfallen  sind.  Abgesehen  von  beiläufigen  Kampfesartikeln  bewegen 
sich  die  übrigen  auf  dem  mehrbe/eic  hneten  Arbeitsfelde  IT.s.  über  Schiller,  IV. 
516,  626,  der  sehr  dankenswerte  ül>er  \'arnha<;en  Mm  f'.nse.  XI.  445,  über 
Dilthcys  Schleiermaciicr,  XXVJ,  556,  oder  sind  geradezu  Aussthnille  aus  gleich- 
zeitigen gröfleren  Darstellungen,  so  Ober  Fr.  Schlegel  und  dessen  Lucinde,  ein 
deutsche»  Frauenleben,  XXVHI,  451,  und  die  Nachlese  m  Novalis  XXXI,  563. 
VJn  letzter  Aufsat/  l.XVT,  195,  ist  dem  treuen  iTeundc  und  Mitstreiter  H.  Baum- 
^anen  gewidmet,  um  seiner  Bravheil  trotz  nian<  her  abweiehenticn  Auffassung 
ein  Denkmal  zu  setzen.  Die  Sprache  ist  immer  dem  Ciegeubiande  angemessen, 
bald  kraftvoll  und  streitlustig,  bald  in  liebevoller  Betrachtung  das  Leben  einer 
Seele  malend,  selbst  wenn  deren  Gnindtriebe  von  den  sattUcben  Anschauungen 
H.8  weit  ab  lagen.  Wer  immer  von  dem  bedenklichen  Wandel  der  Caroline 
Böhmer,  von  ihrer  leidenschaftlichen  und  daneben  sinnlichen  (iefühlsart,  von 
ihrem  zweideutigen  Behabcn  in  dem  Jenenser  Kreise  sich  abgestoßen  fand, 
uird  bewundern,  mit  welcher  Hingabc  und  wie  leuchtend  H.  die  beweglichen 
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Züge  dieses  anmutigen,  aber  gefährlichen  Wesens  geschildert  hat.  Inuner  klarer, 

immer  lit  htvoUer  und  eiiif.u  Iier  w.ir  H.<,  T>ni-stci!T!n?srrnbc  pe\vf>rden  und  dies 
eben  'sollte  sich  in  Ncincn  Ict;'teii  ünd  uintingreichsten  Werken  offenhr^ren, 
DenKmiUen  seines  Heiücs  und  semes  reifen  Geistes,  mit  denen  er  den  Kuhm 
deutscher  Wissenschaft  gemdirt  hat  Die  romantische  Sdiule  fiUlt  in  d;is  Jahr 
1870,  sein  zweibttndiger  Herder  x88o — 85. 

Die  erstgenannte  Schrift  unternahm  es,  eine  höchst  merkwürdige  Offen- 
1)arun[r  deitts(hen  T>enkcns  und  Fühlens  anfziiklären,  die,  mit  butem  f«cr;iu*;rh 
und  sclilet  ht  bemessenen  Ansprüchen  ins  Leben  getreten  zwar  sofort  vieirach 
beredet,  gepriesen  und  verurteilt,  aber  auf  ihre  Quellen,  ihr  Wesen  und  ihren 
Zusammenhang  sowol  in  sich  sdbst  als  mit  der  allgemeinen  Geistesentwickdung 
noch  wenig  gei)rüft  war.  Ohne  eine  Schuldefinition  zu  versuchen,  die  bei 
der  Vielpestaltic\:eit  begabter,  nbcr  unfertiger  Geister  -schwer  ru  finden  wir, 
lalit  H.  ihre  l  iitstclnin!;  und  ihn-n  Kmthiß  aus  ihren  H.uijtiwerken  erkeniiLn 
und  schließt  seine  Belrachlung  mit  der  Geschichte  ihrer  liluie/eit  ab,  oimc  ihre 
berechtigte,  aber  störsame  Wirksamkeit  bis  in  ihre  Fortsetzer  zu  den  phan> 
tasie-  und  gemütvollen  Dichtungen  eines  Fouquö  und  KichendorfF  und  noch 
weniger  zu  den  formlosen  Zerrbildern  des  Z.  Werner  und  K.  Th.  A.  Hoflinann 
7\:  verfolgen;  was  hatten  auch  diese  für  die  Weiterbildunjr  des  deutschen 
Geistes  zu  bedeuten?  Scharf  war  dagegen  die  Eigenart  der  Hauptvertreter, 
klar  ihre  Gegenstellung  gegen  die  Klassiker,  vortrefflich  die  Tiefe  und  lebens- 
kräftige, später  zur  Scheidung  führende  sittliche  Natur  Schleiennacfaeis  und 
prachtvoll  S.  865  ff.  die  Nachwirkung  der  Romantik  in  der  deutschen  Wissen- 
schaft gezeichnet,  nnch  treffend  am  Schhiß  angedeutet,  daß  die  unbegrenzte 
Unruhe  der  Romandker  in  der  alles  umfassenden  und  alles  ausgleichenden 
Denkbarkeit  Hegels  erlöschen  mußte. 

Anscheinend  in  vollem  Tageslichte  und  wenn  auch  wechselvoll,  so  doch 
mit  innerlicher  Stetigkeit  hatte  sich  im  (Gegensatz  und  zugleich  in  Ergänzung 
TU  den  Romantikern  das  l.ebcn  Herders,  des  Jfingers  und  T.elirers  der  lui- 
nianistischen  Weltanseli.mung,  abgespielt;  seine  (iahen  und  seine  I  .eistun.:.'cu 
waren  indes  bis  dahm  mehr  gepriesen,  als  nach  ihrem  Waclistum  und  auch 
nach  ihren  Grenzen  gewürdigt,  zumal  neben  den  Weimaraner  Freunden,  in 
denen  Herder  doch  mehr  geneigt  war  Nebenbuhler  zu  sehen.  Diesen  Helden 
hat  H.  mit  solchem  Fleiße  und  so  gewissenhaft  abwägender  Prüfung  geschildert, 
daß  es  kaum  zu  einer  Nachlese,  eher  zur  Nachbildung^  Raum  und  Anreiz 
hinterlassen  hat.  Beide  Werke  sprechen  sich  so  bestimmt  und  vollständig 
aus,  daß  ihre  2^ergliederung  überflüssig,  die  Angabe  ihres  Inhalts  hier  unmöglich 
ist.  Eine  zusammenfassende  Übersicht  Uber  Heider  hat  H.  f&r  die  Allgemeine 
Deutsche  Biographie  geliefert.  Seine  Wahl  in  die  Berliner  Akademie  der 
WissensrlKiften.  iqoo,  war  eine  späte,  aber  reichlich  verdiente  Anerkennung  Seiner 

Wisseiiscliaftlit  lien  IJedcutiinL:. 

Diesen  liierarge:>cliiclitiichen  Schöpfungen  folgten  /.um  Schluß  zwei  bio- 
gra])hische,  zuerst  das  Leben  Max  Dunckers,  dem  H.  vielfoche  Anregung  in 
politischen  Sachen  schuhlete,  geschrieben  auf  Ansuchen  der  verein  ten  Witwe, 
aber  pern  und  warm  aus  dem  Herzen  des  Wrfassers  geflos<;en.  l  her  Anlaß 
und  Stinnnunp  des  Ihirhs  belehren  ani  besten  die  Worte  der  Vorrede  S,  V: 
a\Vie  ubertrieben  tias  Zutrauen  war,  das  sie  (die  Witwe)  in  das  Maß  meiner 
Kräfte  gesetzt  hatte,  den  Glauben,  den  sie  von  der  Treue  meiner  Verehrung 
für  den  Verstorbenen  und  von  der  Ehrlichkeit  meiner  Hingabe  an  die  llbei^ 
nommene  Au^be  hegte,  möchte  ich  um  alles  in  der  Welt  nicht  getäuscht 
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haben«.  Und  diese  Schilderung  hatte  Duncker,  der  aus  der  Hegeischen  Denk- 
weise III  die  faistomchpolitische  hineinwuchs^  nie  voll  zufrieden,  wenn  er  neben 

streng  wissenschaftlicher  Arbeit  nicht  auch  die  vaterländischen  Geschicke 
fördern  konnte,  bei  seinem  \v;ilirli;iftcn,  edlen,  tnjifcrn  und  doch  stets  besonnenen 
Wesen,  dic^e  Ireue  des  I  reundes  dvmh  eclite  und  lanj^jalirige  l-'reundschaft 
voaaut  verdient.  £s  erhöht  unsre  leilnahme,  daü  Duncker  in  seinem  poli- 
tischen Wirken  sdten  einen  reinen  Erfolg  errang;  wir  kennen  die  nachmärz« 
tichen  Wirren  in  Preußen  und  gerade  H.  unterrichtet  uns  genau,  welche  Gegen- 
stromunpcn  Dnnckers  Stelhmg  als  Beraters  des  Kronprinzen  unsicher  und 
schlieüiich  unhaltbar  machten.  So  ist  dieses  Buch  znr  Kenntnis  jener  zer- 
klüfteten Zeit,  namentlich  zur  Einsicht  in  die  vielfach  sich  kreuzenden  Antriebe 
nicht  nur  onler  den  verschiedenen  Parteien,  sondern  auch  in  der  liberalen 
selbst  unentbebrlidi;  zum  Beweise  dient,  dafl  Bismarck  in  seinen  Erinnerungen 
sich  auf  H.  bezieht.  Alles  verbiirgt  die  Treue  und  Feinheit  der  Zeichnung, 
-i!r  d  aß  sie  dem  Ceeenstande  gemäß  ernster  und  kraftvoller  ausfiel  als  in  den 
rem  literarischen  Schriften.  Der  Ausdriu  k  tretiend,  oft  besonders  ^liit  klich, 
2.  B.  über  Dunckers  frohen  \'crkehr  mit  allen  1  reundcn  in  Heidelberg  i866, 
S.  4Dz:  »War  man  noch  jung  oder  wurde  man  wieder  jung?«  Aus  dem  von 
tiefer  Empfindung  eingegebenen  Schlüsse  mOgen  hier  die  Worte  stehen:  ^An 
den  TVfifuntrcn  und  Kämpfen  dieses  Lebens  mag  die  heutige  Generation  sich 
verueaenwarti^en,  wie  proli  der  Abstand  /wischen  den  öffentlichen  Zuständen 
unseres  Vaterlandes  vor  und  nach  den  sechziger  Jahren  ist,  und  weiche  Summe 
des  edelsten'  Wollens  aufgewandt,  wie  viel  geinrt  und  wie  viel  Täuschungen 
Überwunden  werden  mufüben,  um  auf  die  freie  Htfhe  au  gelangen,  auf  die  wir 
jetst  gestellt  sind.  Ein  hohes  Beispiel  hat  dieser  Mann  uns  vor  allem  durch 
die  ebenso  einfache  wie  vornehme  sittliche  Gcsinnnnfr  cecreben,  die  der  Kern 
>emes  Wesens  und  die  noch  größer  als  sein  giolkr  politischer  Verstand  warv  . 
Sie  dienen  nicht  nur  zum  Verständnis  jener  Zeiten  und  Mämier,  sondern  aucli 
cum  Tnst  in  den  wilden  Gärungen  der  Gegenwart. 

Die  zweite  Biographie  galt  H.  seil  sie  ist  nicht  vollendet  und  führt 
nrr  l>is  1S67,  f,Mbt  :d)er  ein  umrahmtes  Bild,  insofern  mit  diesem  Jahre  H.s 
■inmittcll'are  Ueieiligung  an  den  staatlichen  Vorgängen  abschloß.  Noch  im 
\  orjahre  hatten  ihn  seine  Mitbürger  zum  Dank  Jur  .-.eine  tapfere  Haltung  m 
schwächlichen  Tagen  in  das  Haus  der  Abgeordneten  geschickt,  an  deren  Ver- 
handlungoi  er  mit  Eifer,  aber  mit  mäßiger  Befriedigung  teil  nahm.  Spätere 
Wahlzeiten  zeigten  nur  einen  milden  Nachklang  der  früheren  Erregung.  Sein 
eigenes  Bild  hat  H.  mit  einer  seltenen,  fast  grüblerischen  Aufrichtigkeit,  hier 
und  da  mit  leiser  Ironie  gezeichnet,  rührend  und  erheulich  ftir  die,  so  ihn 
geliebt  haben,  und  für  alle  ein  Muster  der  Selbstprüfung  und  Selbstbesinnung. 
So  schied  er  1901  Inmitten  seiner  geliebten  Tyroler  Berge,  die  den  Wander. 
lustigen  in  ihrer  reich  gegliederten  Landschaft  fast  mehr  anzogen  als  die  Fracht 
der  intcrnationnlen  Schweiz. 

Ist  es  noch  nötig,  seine  Art  und  dns  depraire  seiner  Bildung,  die  Rich- 
tung seines  Willens  in  besondere  Worte  /u  fHÄsenr  Wir  wissen,  daß  H.  sich 
von  der  alles  erklärenden  und  alles  schalenden  Spekulation  sum  Kantschen 
Kritizismus  zurück  wendete,  nicht  um  sieb  auf  \hn  m  besdiränken,  sondern 
um  durcli  ihn  das  Denken  zu  begrenzen  und  /u  bercic  hern,  auch  nm  ihn  auf 
das  geschichtliche  Verständnis  p;roßer  Erscheinungen  anzmvenden.  Hieraus, 
aus  der  gleichgewogenen  Schätzung  der  abstrakten  wip  der  realen  Geistes- 
mächte entsprangen  seine  tief  entwickelnden,  schrittweise  sich  selbst  recht- 
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fertigenden  Sedenscfallderungen,  die  nicht  nur  fUr  die  Schärfe  setner  Beob- 
achtungen, sondern  ebenso  für  die  lautere  Winne  setner  Empfindung»  kurz 

ftir  seine  Fähigkeit  zeugen,  in  fremden  Herzen  heimisch  zu  werden.  Und 
eben  diese  l  iebe  zur  Menschheit  wie  zw  den  einzelnen  Mensrhen  vermochte 
ihn  zu  scharfem  Urteil,  wo  er  das  bitüithe  und  wisäcnschaftiiche  Leben  icinca 
Volkes  gefährdet  oder  gar  verfälscht  sah.  Eben  sie  erhielt  in  ihm  txotz  Kant 
den  Glauben  an  eine  notwendige  Thwassendens,  an  eine  ewige  Welt,  der 
nie  in  ihm  erloschen  war,  aber  sich  mehr  und  mehr  aus  der  Enge  eines  dies- 
»•eitij^cn  Rationalismus  und  von  der  Kette  einer  rein  kiny  ilrn  Wfltanscli.itinng 
liow  ind.   DicNc  ('berzeugung  durchdrang  ihn  bis  zu  dem  (Iradc,  dali  er  .^ich 
in  den  Dienst  der  neuen  Kirchenordnung  stellte,  die  das  religiöse  Gefühl  der 
Gemeinde  sammeln  und  beleben  sollte.    Jahrelang  war  er  li£tg1ied  des  Ge> 
meindeklrdienrats,  nicht  daß  er  hierin  das  Wesen  und  die  Rettung  des  Gottes- 
dienstes gesehen  hätte,  sondern  weil  er  sich  hier  mit  >einem  Nächsten  gleich- 
gestellt und  verbunden  fühlte.    Dem  politis(  hen  Tageskampfe  hatte  er  ent- 
sagt, aber  er  hielt  sich  namentlich  2ur  Zeit  der  Wahlen  treu  zu  seiner  Partei, 
ohne  doch  ihre  Schwächen  su  Terkennen.    Er  sammelte  suerst  in  Preuilen 
die  Hallenser  jcu  einer  öflfendichen  Erklärung,  die  in  den  Tagen  allgemeinen 
Kleinmuts  den  Entschluß  verkttndete,  lieber  die  Schrecken  des  Kriegs  als  die 
Schmach  eines  neuen  Olraütz  zu  er<lnld<n.     Kr  war  nicht  blind  fje^en  Bis- 
marcks Irrtumer,  aber  er  ward  und  blieb  sein  dankbarer  \'crelirer  und  hr^t 
dies  in  drei  öffentlichen  von  dem  lautesten  Beifall  begleiteten  Reden  belatigi, 
zu  denen  ihn  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  und  der  Universität  berief.  So 
bildete  er  und  bewahrte  seine  Grundsätze,  von  denen  hier  nur  gesagt  werden 
soll,  daß  sie  wohl  liier  ttnd  da  durcli  eine  allzu  ideale  Auffassung  staatbrlier 
Vorgänge  und  Bedürfnisse  beeintluüt  waren,  daß  sie  aber  die  geschichtliche 
Entwicklung  des  Vaterlandes  allezeit  obenan  stellten,   ohne  gewagten  Ver- 
suchen das  Wort  zu  reden.    Schon  irtth  und  noch  am  Schlufl  des  Lebens 
(Leben  S.  305)  hat  er  sich  entsdhieden  gegen  das  allgemeine  gleiche  Wahlrecht 
gewehrt,  weil  mit  ihm  auf  die  Dauer  kein  Staat  bestehen  könne.   Als  Städter 
mit  größcrem  Verständnis  der  Entwicklung  der  Städte  als  des  platten  Laude*; 
zugetan,  als  Philost'i'ii  mehr  den  grundsätzlichen  als  den  zeitgemaüen  Ent- 
scheidungen zugeneigt,  liat  er  sich  in  der  W'is&eoscbaft  und  aul  dem  Lehrstuhl, 
in  der  akademischen  Verwaltung  und  in  der  Bürgerschaft  selbst  gegen  frohere 
Gegnersdiaft  eine  Stellimg  und  Geltung  eirungen,  die  in  so  stiinnischer  und 
verworrener  Zeit  nur  dem  reinen  Charakter,  dem  unbestechlichen  Denker,  dem 
Mutigen,  'l'npferen,  Fleißigen  und  aucli  diL-sem  in  einer  Welt  \oll  Dunkellicir 
und  Schinuu  nur  selten  beschieden  ist,  aiinlich  hierin  dem  von  ihm  geschil- 
derten und  gepriesenen  W.  v.  Humboldt.     Denn  H.  war  mdir  als  seine 
Schriften.  IVeuen  und  feinen  Sinnes  gegen  seine  Freunde,  stets  mehr  gebend 
als  cmi)fangcnd,  hat  er  fremde  Leistungen  immer  mit  herzlicher  Freude  an- 
erkannt.    Selbst  auf  fremden  Horhsrbtilen  wurde  er,   vielleicht  nicht  ohne 
einige  stille  Begehr,  wohl  ein  Sclunuck  der  Friedrichs- Universität  genannt,  der 
es  doch  w^riich  an  hohen  Geistern  und  hellen  Köpfen  nie  gdiält  hat.  So 
hat  er  das  Wort  gerechtferdgt,  das  bei  seinem  Amtsjubiläum  der  Herr  Minister 
der  Universität  zurief:  er  wünsche  ihr  Glück,  einen  solchen  Mann  fUnfzig  Jahre 
besessen  zu  haben. 

Aus  meinem  Leben.  Krinncrungen  von  Rud.  Haym.  Aus  dem  Nachlaß  hcr.m»- 
gegebeo.  Berlin,  Gärtner,  1902.  Mit  zwei  BüdnisseQ.  —  Alois  Riehl,  R.  liaym.  Rede  zu 
seinem  QedSchtnis.  Halle,  N'iemcyer,  1902.  (Auch  io  den  Philotophischen  Abhandlangcu, 
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dem  Andenken  R.  Ht^fms  gewidmet,  ebeadas.)  —  Vaihiugcr,  Dem  Aadenken  an  R.  Haym. 
1901  (enthält  die  Adresse,  die  die  philosophische  Fakultät  Haym  zu  seinem  achtxigsteci 
Geburtstage  widmen  wollte).  —  B.  Delbrück  ia  Eaphorion,  ZeiUchr.  für  Litentargcsc]i. 
von  Sauer,  1901. 

Halle  a.  S.  Wilhelm  Schräder. 

Weinholii,  Karl,  •  26.  Okiober  1823  in  Keicbenbach  u\  Schlesien, 
T  15.  August  190t  in  Berlin,  Universitätsprofessor.  —  W*  war  der  Sohn  eines 
protestantischen  Pfarrers  und  studierte  suerst  auch  Theologie.    Von  ihr  ging 

er  sehr  bald  zum  Studium  des  Deutschen  über,  dem  fortan  sein  Leben  ge- 
hörte. W.  besuchte  die  l^niver^^itäten  Breslau  und  Berlin,  er  habilitierte  sich 
1847  in  Halle,  wurde  von  dort  1849  als  außerordentlicher  Professor  nach 
Breslau,  1850  als  Ordinarius  nach  Krakau,  1851  nach  Gras  berufen.  In  Graz 
blieb  er  bis  1&61»  von  1861 — 1876  mkle  er  in  Kiel,  von  1876 — 1889  wieder 
in  Breslau,  von  1889  bis  su  seinem  Tod  in  Berlin.  —  W.  also  wurde  nach 
Icurzer  T.ehrtätif^keit  in  der  engeren  und  engsten  Heimat  an  die  östlichste 
Grenze  des  Deutschtums  \  crsclila^'cr\,  es  war  sodann  durch  ein  Jahrzehnt  seine 
Aufgabe,  deutsche  Art  und  deutsche  Wissenschall  an  gefährdeter  Stelle  in 
Österreich  au  beaeigen,  er  kam  von  dort  iSr  ein  halbes  Menschenalter  an 
I>eutschlands  nördliche  Grenze,  danach  wurde  er,  der  mittlerweile  die  Fünfzig 
ut'crx  hritten,  ftir  lange  Zeit  seinem  Schlesien  zurückgeschenkt;  scliließlich,  als 
er  den  Siebzig  nahe  war,  brachte  ihm  das  Alter  den  lange  begehrten  und 
ersehnten  Lohn,  den  Lehrstuhl  tur  das  Deutsche  in  der  Hauptstadt  des  neuen 
Deutschen  Reiches. 

W.  ist  weit  herumgeführt  worden,  und  ihn,  den  es  nach  einer  Wirksamkeit 
im  großen  drängte,  schmerzte  es  oft,  daß  er  durch  Jahrzehnte  an  kleinen 
und  entlegenen  Universitäten  zu  lehren  hatte.  Al)er  (lies  Schicksal  war  fttr 
ihn  auch  ein  Segen;  denn  er  empfand  es  als  siol/e  imd  s(  hone  Aufgabe,  ge- 
rade auf  wenig  vorbereitetem  Acker  Deutschtum  und  deutsche  Wissenschaft 
SU  sften.  Weil  er  das  Deutschtum  an  so  vielen  Stellen  kennen  lernte,  erwarb 
sich  W.  auch  eine  selten  reichhaltige  und  vielseitige  Kenntnis  des  deutschen 
Weyens,  zumal  da  es  seine  Art  blieb,  jedesmal  die  deutNchen  Eigentümlich- 
keiten des  neuen  Bodens  zu  erforschen  imd  zu  schildern. 

Die  Liebe  zur  Heimat  und  zu  allem  Deutschen  verstärkte  sich  bei  W. 
gerade  infolge  seiner  vielartigen  Versetzungen.  Und  so  mannigfach  und  ver- 
schiedenartig  seine  gelehrte  Tätigkeit  auch  war,  sie  hatte  eigentlich  doch 
immer  den  gleichen  Mittelpunkt:  die  Heimat.  W.s  Wissenschaft  war  die  deut- 
sche Volkskunde  —  Volkskunde  freilich  in  sehr  weitem  Sinn:  in  die  Volks- 
kunde gehörte  für  ihn  jede  Äuüerung  volkstümlichen  Lebens:  die  ge- 
samte ftttfiere  Kultur  (die  sogenannten  Realien),  die  Kunst,  Mythen  und  Sagen, 
Aberg^uben  und  Brauche,  Feste  und  Kulte,  die  Literatur,  die  Namenkunde 
und  vor  allem  auch  die  Sprache  oder  genauer:  die  Mundarten.  Dieser  viel 
rer^-wei  Elten  \Vissens(  haft  der  Volkskunde  hat  W.  bis  2tt  seinem  Tode  in  nie 
ermudcntler  Treue  gedient. 

Es  war  eine  nicht  gaiu  Icichlo  1  uguiig  tur  diesen  Gclehrien,  daß  die 
germanistische  Wissensduft  seiner  Zeit  meist  gerade  die  entgegengesetzten 
Wege  ging  wie  er.  Denn  er  wandelte  durchaus  in  den  Bahnen  Jak<;b  Grimms, 
dessen  U^ni\  ersalität  war  ihm  das  leuchtende  Vorbild.  Die  Generation  nach 
Jakob  Grimm  aber  war  eine  (ieneration  von  Sj)ezialisten;  die  einen  er- 
schöpften ihre  Kräfte  in  leidenschaftlichen  Kämpfcu  für  und  gegen  Karl  Lach- 
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mann,  ihnen  war  die  Philologie  in  engerem  Sinne  die  eigendiche  Wissenschaft, 
die  anderen  vertieften  sich  in  sprachliche  Forst  hungen,  >\ieder  andere  suchten 

der  T  iteraturgeschichte  ncnc  f'.esi(hts]ninktc  mit/iiteilen ,  ihr  neue  Ziele  zw 
weisen  und  sie  vor  alieni  in  die  Ilalir.cn  der  Pluiüiogie  zu  lenken;  denen  um 
Muiienhült  war  deutsche  Aiieriuiiiskunde  das  höchste  Ideal,  und  gerade  aie 
Volkskunde,  gerade  die  Erforschung  der  äufleren  Kultur  standen  »emltch  un- 
beaditet  beiseite.  So  ersdiien  sich  W.  auch  in  der  Wissenschaft  oft  als 
Auüenstehender :  denn  an  der  Fehde  um  Lachmann  und  um  die  Nibelungen, 
von  der  die  deutsche  Philologie  leider  so  Innere  beherrscht  wurde,  hatte  W.  nie 
inneren  Anteil  genommen,  gerade  aal  dem  Gebiet  der  Textkritik  hatte  er 
nichts  Hervorragendes  geleistet  —  seine  wenigen  Ausgaben  althochdeutscher 
und  mittelhochdeutscher  Texte  g^httren  nicht  zu  seinen  besten  Arbeiten. 
—  1872  Fränkisches  Gesi'rii«  hsbücWein.  1874  die  rheinfränkische  allhoch- 
deutsche l'nerset^Mng  des  Isuhjr,  1877  die  hessische  Pilatuslegende  in  der 
Zeitschrift  lur  deutsche  l'hilolouic  IM.  8,  253fr.\  iK8r>  Larnjirechts  v.  Ke-ens- 
burg  St,  Francisken  Leben  und  1  ohier  Syon.  —  Und  auch  der  neueren  Ricbiung 
der  Sprachwissenschaft  stand  er  ablehnend  und  fast  feindselig  gegenttber;  in 
seinen  Publikationen  zur  neueren  litouturgeschicbte  —  hervorgehoben  seien : 
1868  Heinrich  Christian  Boie,  und  namentlich  die  Ausgaben  von  Michael 
Reinhold  Lenz:  1884  Dramatischer  N.ichlaü,  1887  Sizilianische  Vesper,  i8qi 
Gedichte;  auch  mit  Sprickmann,  Schönborn  und  dem  Maler  Müller  hat  sich 
W.  beschäftigt  zeigte  er  ebenfalls  mehr  den  gelehrten  Sammler  wie  den  ge- 
lehrten Forscher.  Die  letzten  Berliner  Jahre  brachten  auch  hier  eine  grofie 
Veränderung:  gerade  die  Wissenscbaftoi ,  denen  W.  sich  verschrieben,  ge- 
lanjrten  rw  ernenter  AnerVenntinut  die  deutsche  \''olksl;unde  Mühte  i:1  ci  i'! 
auf  und  wurde  auf  d.is  leliluitieste  ;^ei bliesen  ttnd  betrieben,  W.  aber  stand 
mitten  in  diesem  Trciljcn,  er  begründete  und  leitete  den  Berliner  Verein  für 
Volkskunde  und  gab  dessen  schöne  Zeitschrift  heraus.  In  derselben  Zeit 
wurde  auch  die  Bedeutsamkeit  der  Erfcwschung  der  äußeren  Kultur  wieder 
energis(  h  betont,  die  Notwem li^^keit  licrvnrL'choben,  das  deutliche  Leben  fler 
Vcrj^angenlieit  in  seinen  fresainien  \uljeiuni:en  zu  studieren  und  dem  Zu- 
sammenhang zwischen  diesen  cmzehien  Äußerungen  nachzugeben.  Ks  schien 
diese  Wandlung  wie  ein  wohlverdienter  höhn  lür  einen  Mann,  der  sein  ganxes 
Leben  unbeirrbar  die  Wissenschaft  trieb,  wie  er  sieauffiifite,  der,  von  Tages- 
Strömungen  unberührt,  seinen  Weg  unverdrossen  weiterging:  nun  wurde  MT. 
in  seiner  Berliner  Zeit  der  letzte  elirwtrdige  Vertreter  aus  der  Heroenzeit 
der  germanischen  Philologie  und  /.ugicieh  stand  er  in  deren  gegenwärtigstem 
Leben.  In  wbsenschaftlicher  Hinsicht  waren  für  ihn  gerade  die  Jahre  des 
Alters  die  Jahre  der  Erfüllung  und  der  Vollendung,  die  Jahre,  in  denen  er 
seine  Saat  aufgehen  sah.  Kr  hat  die  Anerkennung,  die  man  ihm  nun  von 
allen  Seiten  entgegenbrachte,  dankbar,  stol/  nnd  plihklith  genossen. 

Mr\n  wird  sich  nach  dem  Gesagt t  n  die  wissenschaftliche  Arbeitsart  W.s 
ungeialir  vorstellen  können.  Er  war  vor  allen  Dingen  Sammler,  er  wollte  fiir 
seine  Werke  ein  möglidist  reichhaltiges,  vielseitiges  Material.  Das  zeigt  be> 
reits  seine  Erstlingsschrift,  die  Sammlung  epischer  P^ormeln  aus  der  alt- 
jf  er matii sehen  Poesie  (SpiciUgium  formularum  ex  antiquissimis  Germanonim 
caniiniihus ,  iS^j):  alle  alten  germanischen  l^ialckte  l»eherrscht  der  junge 
Anlänger  und  aus  dem  ganzen  bekannten  (iebiei  der  aligermanischen  Poesie 
Stellt  er  seine  Formeln  zusammen.  Das  zeigt  namentlich  sein  gröfites  Werk, 
Die  deutschen  Frauen  im  Mittelalter.    Durch  ihr  ganzes  Leben  von  der 
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Geburt  bis  zum  Tod  begleitet  \V.  die  Frau,  er  zeigt  sit  um  in  ihrem  gaiuen 
Beruf,  der  Gcsundieit  ihrer  Beschäftigungen,  er  be|(innt  mit  der  Zeit  des 
Taritus  und  endet  im  spätesten  Mittdalter»  er  «gebt  skh  in  ausfflhiüchen 

Betrachtungen  über  die  Xanien  der  I'raiicn  und  vergißt  nicht,  uns  von 
Göttinnen  und  Halb^uttinnen ,  von  Hexen  und  Zauberinnen  zu  erzählen. 
Dies  Werk  erschien  zuerst  1851,  eine  zweite  Auflage  1882,  eine  dritte  1897, 
also  wieder  in  der  Berliner  Zeit:  so  hat  W.  seine  Jugend,  seine  Mannesjahre 
ittid  sein  Alter  seinem  Lieblin^bnch  widmen  dürfen.  Es  ist  in  der  Dar- 
iitellung  den  Büchern  Jakob  Grimms  .das  ähnlichste:  man  fühlt  überall  die 
Freude  des  Sammlers  und  fühlt  auch,  wie  die  Ideen  während  des  Samniclns 
dem  Sammler  fort  und  lort  zuströmen.  Und  das  Werk  ist  \\  .s  persönlicJisies 
auch  insofern,  als  er  es  seiner  Frau  und  seiner  Mutter  uiduiete,  den  beiden, 
in  denen  sich  ihm  das  Ideal  der  deutschen  Frau  verkörperte.  Wer  W.  etwas 
kannte,  der  wufite,  mit  welcher  sarten  Liebe  und  mit  welcher  rührenden 
Verehrung  er  an  seiner  Frau  hing. 

On?  nhrhste  größere  Werk,  Das  altnordische  Leben  {1855),  ist  ebenfalls 
durch  reiches  und  schönes  Material  ausgezeichnet,  sonst  aber  etwas  rasch  ge- 
arbeitet Und  die  ausftthrHchen  Bücher  der  nächsten  Jahre,  Die  alemannische 
Grammatik  (1863),  Die  bayrische  Grammatik  (1867),  Die  mittelhochdeutsche 
Grammatik  (1877,  2.  Aufl.  1883)  sind  dem  Forscher  wiederum  noch  heute  durch 
ihr  große?;  und  umfängliches  Material  unentbehrlich,  wenn  ihre  Darstellung 
und  Gruppierung  auch  oft  an  einer  gewissen  Unklarheit  leiden  und  die  sprach- 
lichen Ansichten  und  Ergebnisse  längst  überholt  wurden.  Außerdem  hat  uns 
W.  eine  Reihe  wertvoller  kleinerer  sprachlicher  Abhandlungen  geschenkt,  von 
denen  die  Uber  deutsche  Monatsnamen  (1869)  und  die  über  die  gotische 
Sprache  im  Dienst  des  C'liristentums  (1870)  hervorgehoben  sein  mögen.  Prak- 
tische Vor^rhl.ige  l'iir  die  deutsc  he  Kechtsi  hreibung,  die  W.  der  Österreichischen 
Regierung  vorlegte,  waren  weniger  glücklich,  sie  empfahlen  zwecklose  Archais- 
men —  mifileitet  durch  eine  ähnliche  wunderliche  Vorliebe  Jacob  Grimms 
filr  sprachliche  Altertümeleien  —  und  verkannten  die  tatsächlichen  Bedürf- 
nisse. W.  hat  selbst  ch'csc  Altertümeleien  weiter  ge}>tlcpt  unrl  beispielsweise 
immer  »stund«  statt    stand  :  und  .schU^tlV  statt  -s«  hlupüe    L:esi  jiriel>en.  — 

Einer  der  Lieblingsplane  W.s,  eine  schlesischc  Volkskunde  in  groüem 
—  wie  sie  uns  jetst  Ridiard  Wos^o  in  meisterhaiker  und  sehlech&in  muster- 
gültiger  Weise  tir  Mecklenburg  schenkt  — ,  ein  groÜes  Wörterbuch,  eine  schle- 
slsche  Grammatik  und  eine  Sammlung  aller  volkstümlichen  Überlieferungen 
verwirklichte  sich  leider  nur  zum  kleinen  Teil:  das  meiste,  freudi»  und  müh* 
sm\  gesammelte  Material  wurde  bei  einem  Brand  in  Krakau  zerstört.  Die 
ausgezeichnete,  vielfach  vorbildliche  und  bahnbrechende  Arbeit  über  deutsche 
Dialektforschung  (1853),  ebenso  die  Beiträge  zu  einem  schlesaschen  Wörter- 
bttche  (1855,  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie)  entstammen 
dieser  ^Toticn  Arbeit,  und  noch  die  letzten  Studien  W.s  in  Berlin  galten  der 
schlesischeii  Mundart.  Ein  schlesischer  Dichter,  Karl  v.  Hollei,  war  auch 
W.s  nächster  Freund,  namentlich  in  den  Grazer  Jahren,  und  er  stellte  gern 
seine  Wissenschaft  in  den  Dienst  von  dessen  Dichtung,  indem  er  sie  ähnlich 
erklärte  wie  Mtillenhoff  den  Quickbom  des  Klaus  Groth.  Manche  Materialien 
aus  dem  großen  geplanten  schlcsischcn  Werk  werden  in  Breslau  aufbewahrt 
und  die  Srhlesische  Gesellschaft  für  Volkskunde  ist  berufen,  allmählich  und 
mit  vielen  Kräften  die  Aufgabe  zu  vollenden,  die  W.  als  emzclner  und  auf 
einmal  lösen  wollte.  Eine  überaus  stattliche  Anzahl  von  Abhandlungen,  auf 
aiesr>  Jihriwdi  v.  Dnlsebw  Ndurolos;  S-  Bd,  4 
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den  verschiedensten  Gebieten  der  Mythologie  und  Volkskunde  sich  bewegend, 
tritt  diesen  grOfieren  Schriften  und  Plänen  sor  Seite.   Die  Abhandlung  Aber 

die  Sagen  von  Loki  (in  der  2Jcitschrift  ftir  deutsches  Altertum,  Bd.  VID  ver- 
suchte für  diesen  schwierigsten  Gott  der  nordischen  NTythoIogie  das  gleiche, 
was  IThland  in  seinen  Sagen  vom  Thor  unternommen  liatte,  gil)t  eint*  sehr 
schöne  l  bersicht  und  erleichtert  der  heutigen  Forschung  wesentlich  das  lun- 
dringen  in  die  Erkenntnis  dieses  Unholds;  eine  Schrift  ttber  die  Riesen  im 
germanischen  Mythus  (1858,  in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie)  er- 
freut, pjanz  abgesehen  von  der  wie  immer  reichhaltigen  Materialfülle,  durch 
die  überaus  hübsche  und  zutreficnde  Srhildcrung  von  Art  und  Wesen  der 
Riesen.  Gerade  in  dieser  Untersuchung  erreicht  \V.  die  Kunst  jakob  Grimm;» 
«u  mählen.  In  Berlin  hat  W.  noch  einen  sehr  dunklen  nordisdien  Mythus, 
den  Mythus  vom  Vanenkrieg  (1870),  su  erkliren  versudit.  Et  hat  weiter 
der  Berliner  Akademie  «m  der  mystischen  Neunzahl,  von  der  Haselrute,  von 
Verwünschungsformeln,  von  der  Verehrunti;  der  Quellen,  vom  Wettlavif  vom 
Glücksrad  und  T.ebensrad  berichtet  —  um  nur  einiges  Wichtige  zu  nennen. 
Auf  ein  arg  \ ernachhissigtcs  Gebiet  wies  W.  als  erster  hin,  auf  die  Weih- 
nachtsspiele (1853,  Weihnacfats&piele  und  -Lieder  aus  Sttddeutsdiland  und 
Schlesien):  sie  sind  der  Forschung  gerade  darum  so  interessant,  weil  sie 
Christliches  und  Heidnisches  oft  so  ori^^inell  vcrnn'sdien ,  und  weUdie  Be- 
deutung sie  für  die  Literatur,  Runst  und  Kultur  unserer  Vorfahren  haben,  das 
zeigen  gerade  die  spateren  Abhandlungen  und  Veröft'entlichungen,  die  diesen 
Spielen  gelten  und  die  oft  unmittelbar  auf  W.  surttckgehen.  Es  war  wohl 
schliefilich  auch  die  Freude  am  Sammeln,  die  W.  auf  das  Gebiet  der  neueren 
Literatur  führte,  er  wählte  sich  für  seine  Arbeiten  die  Zeit  des  Sturmes  und 
Dranges,  eine  volkstümliche  Zeit  der  deutschen  Literatur.  Besonders  reich 
ist  das  Werk  über  Boie  (1868),  die  Arbeiten  über  Lenz  sind  die  schönste 
Grimdlage  für  dessen  Biographie,  die  Erich  Schmidt  "(Siuungsberichte  der 
Beriiner  Akademie  X901,  S.  991)  versprochen  hat. 

Was  allen  Werken  W.s  ihre  Besonderheit  und  ihre  Weibe  gibt,  ist 
die  Liebe  zur  Heimat,  die  Liebe  zu  deutscher  Art  und  der  unbeirrbare  Glaube 
an  den  Adel  \ind  die  "Reinheit  des  deutschen  Wesens  und  der  deutschen 
Frau.  Vielseitigkeit,  weiter  Blick,  Gabe  für  das  Sammeln  und  Freude  am 
Sammeln  besaßen  andere  Germanisten  auch,  und  wenn  es  galt,  sich  in  £insd- 
heiten  einzubohren,  ein  Problem  bis  zum  letzten  Grund  su  erschöpfen,  die 
PInlolo<iie  nnt  der  ganzen  Feinheit  ihrer  Technik  zu  betreiben,  so  wurde  W. 
von  mancliem  überiroften.  Ihm  erschien,  wie  vielen  Sammlern,  das  Ganze 
wichtiger  als  das  Einzelne,  und  das  Material  wesentlicher  als  dessen  Behand- 
lung. Aber  die  Liebe  tum  Deutschen  und  der  Glaube  an  das  Deutsche  war 
bei  niemand  treuer  und  unerschfttterlicher  als  bei  W.,  sie  verklärt  alle  seine 
Werke,  sie  gibt  ihnen  manchmal  etwas  Priesterliches,  sie  wirkt  im  stillen  mit, 
auch  wenn  sie  äußerlit  h  nic  ht  liervortritt,  und  sie  wirkt  erhebend  und  adelnd 
auch  auf  den,  der  dte>»e  Werke  kennen  lernt,  (lewiii,  die  Deutschen  waren 
meist  anders  als  das  deutsche  Ideal,  an  das  W.  glaubte,  sie  waren  nicht  so 
rein,  ihr  Leben  war  wirklicher,  derber,  den  bdsen  Kttchten  öfter  pteisgegeben 
und  auch  viel  reicher  —  aber  gerade  daß  W.  von  seinen  Deutschen  so  ideal 
denken  konnte,  dafJ  er  sol«  h  hohe  Anforderungen  an  die  Deutselien  der 
(ie^enwart  stellte,  macht  uns  seine  Persönlichkeit  so  lieb  luid  so  verebrungs- 
w  urdig. 

Als  Lehrer  gab  W.  nur  wenigen  sein  Bestes.   Manche  Vorlesungen,  wie 
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die  über  douische  Altertümer  und  deutsche  Mythologie,  konnte  man  so  gut 
^"ie  bei  üuii  kaum  irgendwo  anders  hören,  andre  brachten  viel  veraltetem. 
Au<di  sein  Seminar  war,  wenigstens  in  den  Beritner  Jahren,  wenig  ergibig, 
eben  weS  er  nicht  zur  philologischen  Methode  anleitete,  fUr  Textkriäk  und 
Interpretation  sieb  kaum  interessierte  und  auf  moderne  Sj)ra<  hforschung;  meist 
nur  mit  sehr  ungläubigem  I,ächeln  eini^inp.  Er  gab  manchmal  sc  hone  unil 
fruchtbare  l'hemata  für  Doktorarbeiten,  teilte  hie  und  da  aus  den  reichen 
Schätaen  seines  Wissens  köstliches  mit;  lUr  die  Art»  wie  man  forschen  solle, 
wie  sich  das  Wissen  aneignen,  gab  or  fast  nie  Ratsdilftge  »  auch  er  hatte 
sich  so  seinerzeit,  ohne  die  Hilfsmittel  der  Gegenwart,  das  meiste  allein  an- 
eignen und  erarbeiten  müssen.  Eine  Schule  hat  W.  denn  auch  nicht  ge- 
gründet, wenn  auch  in  den  von  ihm  herausgegebenen  germanistischen  Ab- 
handlungen manche  treffliche  Schrift  erschien;  sein  einziger  und  sein  liebster 
Schttler  blieb  Matthias  Lexer.  ^  W.  war  aullerdem,  wie  viele  yomehme 
Naturen,  die  immer  ihren  eigenen  Weg  gegangen,  spröde  und  mrückhaltend. 
er  erleichterte  es  niemandem,  sich  ihm  zu  nnhern.  Er  fictTrte  nuch  fast  der 
gesamten  (Gegenwart  eine  beharrliche,  meist  sehr  l)ercrhtigte  Abneigung,'  ent- 
gegen: ihm  war  der  ganze  Larm  unsrer  Tage,  das  aufdringliche  Schreien  und 
Anpreisen,  die  nervfise  Unruhe,  die  viele  Streberei  und  Unmännlichkeit  in 
der  Seele  suwider.  Hatte  er  aber  Emst  des  Studiums  und  Aufrichtigkeit 
der  Gesinnung  erkannt,  so  konnte  niemand  wohlwollender,  fürsorglicher,  teil- 
nehmender imd  väterlicher  sein  als  er,  man  sah  nub,  wie  viel  schlcsische 
Heiterkeit  in  ihm  lebte  und  es  ging  von  seiner  Terson  dann  die  gleiclie 
Wirkung  aus  wie  von  seinen  Büchern,  dieselbe  Reinheit,  dieselbe  Vornehmheit 
der  Gesinnung,  die  in  ihrer  stillen  Art  immer  nur  ihrem  Deutschtum  lebte 
und  in  ihrer  Häuslichkeit  das  deutscheste  Glttck  gefunden  hatte,  das  SO  fem 
und  hoch  über  dem  Lärm  der  Gegenwart  lag.  Sein  Glaubensbekenntnis,  was 
er  war,  was  er  erstrebte,  was  er  verlangte  und  was  er  ablehnte,  hat  W.  in 
Berlin  gegeben,  in  der  Rekturaisrede  von  1893,  ilie  er  kurz  vor  seinem  sieb- 
aigsten  Geburtstag  hielt 

Derart  wird  auch  W.  in  der  Wissenschaft  fortleben,  ein  emster,  stiller, 
tincrmüdlicher  Gelehrter,  einer  der  großen  Sanunler  in  der  Wissenschaft,  die 
dem  1  )eiJt<?chtum  gilt,  von  untarleliger  Remheit  der  Gesinnung,  seinem  Schlesien 
immer  besonders  zugetan,  und  Mut  und  Freude  zu  Leben  und  Wissenschalt 
immer  von  neuem  schöpfend  aus  der  Liebe  su  seinen  Deutschen,  aus  dem 
Glauben  an  seine  Deutschen. 

Ich  verweise  auf  die  schönen  und  ausflUurliclien  Nachrufe  von  Max  Rödiger  (Zeit- 
•chrift  des  Vereins  fSr  Voll»kunde,  XI,  364f.,  tnit  einem  Verzeicbais  voo  W^eiabolds  sämt- 
lichen Sduifteo),  Bricb  Sebnüdt  (Abtumdlungeu  der  Berliner  Akademie  der  WiM«xscbaften 
190a),  Friedrieh  Vogt  (ZcitKbrift  fllr  dMtsehe  Phaologte  XXXIV,  137 t90S>. 

München.  Friedrich  v,  der  Leyen. 

Kraus,  Franz  Xaver,  Geheimer  Hofrat,  UniversitMts-Professor,  ♦  18.  Sep- 
tember 1840  zu  Trier,  f  28.  ne7:ember  190T  in  San  Remo.  —  K..s  Vater  wirkte 
als  jSrlaler  und  Zeichenlehrer  am  Gymnasium  von  Trier.  J.  Sauer  sclnidert 
uns  das  Milieu»  in  welchem  der  junge  K.  die  ersten  Anregungen,  wie  auch 
wohl  eine  dauernde  Direktive  erhalten,  also:  »Die  großen  erhebenden  Ein- 
drOcke,  die  von  den  Monumenten  aus  einer  rasch  verblichenen  Glanzperiode 
dieser  Römerstadt  ausgingen,  Beispiel  und  Ermunterung,  die  er  empfing  von 
Männern  wie  dem  Domlierrn  von  Wiimowsky,  dem  Baron  de  Koism,  der  Sinn 
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flir  das  Schöne  in  Faiben  und  Linien,  den  die  Atettett  der  begabten»  in  Trier 
lebenden  Dttssddorier  Maler  Gustav  Lasinaky  und  Jaiob  Kiffer,  sowie  der 

Verkehr  mit  dem  Architekten  Schmidt  zu  verleihen  \crmoditen,  wurden  von 
dem  wissensdur<;tig«-n  Knaben  in  die  empfängliche  Seele  cinge^rhlürft  und 
schufen  dort  das  Idc  ii,  dem  der  Verstorbene  zeitlebens  treu  geblieljeu  ist. 
Antike  und  Mittelaller  haben  diese  ersten  Keime  in  den  jungen  Geist  gesenkt; 
die  Romantik  bat  sie  mächtig  befruchtet«.  Ein  Hauch  ihres  Geistes  weht  uns 
noch  aus  den  Schriften  des  gereiften  Mannes  entgegen.  Der  gleiche  tiefe 
Eindruck,  den  die  Monumente  von  drei  großen  klassischen  Epochen  auf  den 
weichen  und  empfanglichen  Trierer  Scholaren  einsi  ausüi)ten,  liat  in  seiner 
ganzen  Frische  sich  noch  bei  dem  in  seinen  Studien  ergrauten  Gelehrten  er- 
halten. Das  erkürt  es,  wie  aus  dem  jungen  Theologen,  von  dem  uns  der 
Vater  Johann  Paul  Kraus  ein  so  sympathisclies  in  Öl  gemaltes  Forträt  hinter- 
lassen, jener  beredte  Anwalt  der  christlichen  Kunst  geworden,  die  am  Rhein 
wie  auch  jenseits  rler  Vogesen  und  ganx  besonders  in  Italien  ihre  bi>chsten 
Triumphe  aufzuweisen  hat. 

Seine  philosophisch-theologischen  Studien  begann  K.  1858,  als  er  in  das 
Trierer  Priesterseminar  eintrat  Diese  Anstalt  hatte  in  den  dreißiger  Jahren 
eine  gewisse  wissenschaftliche  Bedeutung  erlangt»  wenn  sie  auch  nicht  jener 
gleichkam,  welche  das  geistige  T.ebcn  Triers  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts unter  Mannern  wie  Hontheim  ^Febronius  ,  Neller,  Sandran  Müller  zu 
verzeichnen  hatte.  Es  war  die  Zeit,  in  welcher  im  I  ricrer  Seminar  bcrmesisclie 
Philosophie  vorgetragen  wurde  und  daselbst  Männer  von  hervorragender 
Bildung  und  tiefernstem  Streben  wirkten.  K.  hat  ihrer  stets  mit  Aner- 
kennung gedacht.  N'a(  h  dem  Tode  des  edlen  und  milden  Rischofs  von 
Hommer  zog  mit  Wilhelm  Arnoldi,  seinem  Nachfolger,  der  Vertreter  einer 
anderen  Richtung  im  i  rierer  Sprengel  ein  (Kraus,  E&says  II,  376).  Die  viel 
berufene  Ausstdlung  des  heiligen  Rockes,  die  damals  der  neue  Bischof  veran- 
staltete, leitete  schon  mehr  jene  Periode  in  der  Entwicklung  kirchlicher  Dinge 
in  Deutschland  ein,  die  wir  heutzutage  schlechtweg  als  die  ultramontane  be- 
zeichnen. Wer  in  einem  solchem  Milien  seine  Indi\  idualität ,  seine  kritische 
Veranlagung  sich  bewahrte,  der  hat  Proben  dafür  erbracht,  daß  er  wohl  auch 
befähigt  ist,  gegen  den  Strom  zu  schwimmen.  Vielleicht  kann  es  schon  als 
ein  Versuch  in  dieser  Richtung  gedeutet  werden,  dafi  der  junge  K..  nach  dem 
dritten  Semester  seine  seminaristische  Ausbildung  unterbrach,  um  auf  andert- 
hnlb  J.dirc  in  Belgien  und  Frankreich  als  Hauslehrer  talig  /u  sein,  l^nstreitig 
ist  dieser  Aufenthalt  für  seine  spätere  Stellun-isn.ihme  zur  Kunst,  zur  (leschi<  hie, 
zur  Theologie  und  zur  Kirchcnpoiitik.  von  großer  Bedeutung  gewesen.  Jbrank- 
reich  war  damals  der  günstigste  Boden,  auf  welchem  sidi  die  i^ttcklidien  An* 
lagen  des  Trierer  Studenten  entwickeln  und  seine  Kenntnisse  erweitem  konnten« 
Hier  wirkte  die  faszinierende  Begeisterung,  welche  von  Männern  wie  Monta- 
Icmbert,  Rio,  Ozanam  ausging,  eliensnsehr  auf  ihn  ein  wie  die  .Anreirung, 
welche  ihm  aus  den  durch  ihre  Gründlichkeit  hervorragenden  Studien  der 
Caumont,  Bastard,  Didron,  de  Linas,  Cahier  u.  a.  kam. 

Nach  seiner  Rflckkehr  setzte  K.  die  theologischen  Studien  noch  swei  Jahre 
im  Trierer  Priesterseminar  fort  und  empfing  am  23.  März  1864  aus  den  Händen 
des  damaligen  Weihbischofs  Matthias  ]\hcrhard  die  Priesterweihe.  \tm  be- 
gann für  den  jungen  Theologen  tiic  Zeit,  wo  die  ni  1  rankreich  empfangenen 
kostbaren  Anregungen  in  Dcutschlanrl  mächtig  weiiergeiurderi  werden  sollten. 
Die  durch  Möhler  und  Döllinger  l>egrUndete  kirchenhistorische  Schule  übte 


Digitizcci  by  Google 


iCxaus. 


53 


damak  ihren  segensrcicben  Eintliifi  auf  allen  Gebieten  der  katholiscben  Theo- 
logie aus.   Eist  die  Ereignisse»  welche  durch  das  Vatikanische  Konsil  herror- 

gerufen  wurden,  führten  den  gänslichen  Ruin  dieser  glänzendsten  Epoche  in 
der  Geschichte  des  Katholizismus  in  Deutschland  herbei. 

Die  eben  geschilderten  Einwirkungen,  »erfuhren  bei  K.  eine  einheitliche 
Zusammenschließung,  Schulung  und  harmonischen  Ausbau  durch  ein  gründ« 
liches  Studium  der  Philologie,  dem  er  unter  den  bewährten  Meistern  Ritsdil 
und  Jahn  i  i  Bonn  oblag.  In  die  schwärmerische  Begeisterung  d&i  Roman- 
tikcrs  wurde  hier  das  Salz  der  Kritik  gegossen,  und  aus  der  Vcrsrhwommen- 
heu  tler  Auflfassiuig  bildete  sicli  die  Klarheit  tesier  Begrifte,  beides  gleich  be- 
deutsam für  den  angehenden  Kirchenhistoriker  wie  ArchäolOjgen«.  (Vgl. 
Sauer  a.  a.  O.)  Während  dieses  Bonner  Aufenthalts  mag  wohl  auch  der  Grund 
gelegt  worden  sein  au  jener  Geistesverwandtschaft,  welche  K..  mit  F.  H.  Reusch 
verband,  der  er  auch  treu  geblichen,  als  seine  tiefinnere  Überzeugung  ihn 
andere  Wepe  gehen  hieß  als  den  gelehrten  Parteigänger  Döllingers.  K.  hat 
seiner  freundschaftlichen  und  dankbaren  Gesinnung  Reusch  gegenüber  auch 
nach  dem  Vatieatium  mehrfach  Ausdruck  gegeb^.  »Mufi  ich  Ihnen  ver- 
sichemc,  schrieb  er  am  »4.  Märs  187  s  an  den  ehemaligen  Herausgeber  des 
»Theologischen  Literaturblattes«,  daß  ich  tieftten  Anteil  an  der  Ihnen  bereiteten 
Situation  nehme?  Es  vergehet  kein  Tag,  an  welchem  ich  nicht  Ihrer  in  TJebe 
und  im  Gebete  denke.  Die  Tage  der  Kirche  Ijricht  mir  das  Herz  ab,  und 
ich  weiß  nicht,  was  aus  uns  und  was  aus  mir  wird.  Unser  redlicher  Versuch, 
an  dem  Aufbau  einer  wissenschaiUichen  katholischen  Theologie  zu  arbeiten, 
Kirche  und  \Vissensd)aft  im  Einklang  au  seigen  —  scheint  er  nicht  milUungen 
und  damit  die  Arbeit  unseres  Lebens  nutzlos  verloren?  Die  'l'rancn  kommen 
mir  in  die  Augci^,  wenn  ich  des  Glückes  derer  denke,  welche  vor  dem  Jahre 
1870  sterben  durften  1« 

Noch  vor  seiner  Priestetweihe,  und  twar  1861  hatte  K..  zu  Freiburg  i.B. 
in  der  Philosophie  promoviert.  Drei  Jahre  später  holte  er  sich  an  der  dortigen 
theologischen  Fakultät  ebenfalls  den  Doktorhut.  In  beiden  Promotionsschriften 
behandelte  er  die  merkwürdige,  gewissermaßen  zwischen  zwei  Welten  stehende 
Gestalt  des  Synesius  von  Cyrene,  Zum  leile  waren  diesen  Arbeiten  schon 
eine  Reibe  gründlicher  Studien  in  den  »Bonner  Jahrbüchern«,  meist  die 
Archäologie  der  Rheinlande  behandelnd,  voraufgegangen.  Sie  zeugen  alle 
von  selbständiger  Erfassung  und  scharfer  kritischer  Bearbeitung  des  Materials. 
Außer  Freib>iri_'  und  Bonn  besuchte  K.  noch  die  Universität  Tübingen.  Hier 
trat  er  /u  Heteic  und  Kuhn  in  nalicrc  Beziehungen.  Die  do'jTnenceschicht- 
lichen  Arbeiten  des  letzteren  haben  auf  ihn  einen  dauernden  Emliuii  ausgeübt. 

Bei  seinem  Eintritt  in  die  praktische  Seelsorge  und  in  die  Laufbahn  des 
Privatgelehrten,  1866,  war  K.  bereits  durch  körperliche  Leiden  niedergedrückt. 
Pfalzel,  wo  er  Iiis  1872  blieb,  war  nie  lit  der  Ort,  seinen  Leiden  Alihilff  und 
seinen  Forschungen  leichte  Förderung  zu  bringen.  In  diese  Zeit  fallt  eine 
zweite  Reise  nach  Frankreicli,  die  er  zu  weiteren  Studienzwecken  ausnutzte,  die 
ihn  aber  auch  mit  der  Elite  des  ficanzdsischen  Katholizismus,  insbesondere 
mit  der  sogenannten  liberal-kadiolisdien  Richtung  in  Verbindung  brachte. 
Der  Pariser  Aufenthalt,  wie  der  vom  Jahre  Siebzig  in  Rom,  dliheten  ihm  das 
Auge  für  weitere  Verhältnisse.  Schon  jetzt  finden  wir  bei  ihm  jenen  erstaim- 
lichen  Freimut,  der  es  wagt,  die  Konsctjuenzen  der  wissenschaftlichen  Krgel)- 
oisse  zu  ziehen  und  die  Gesetze  der  strengen  historischen  Forschung  gegen 
eine  ehnseitig  dogmatische  und  apologetisierende  Tendenz  in  Schutz  zu  nehmen. 
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Die  Ge&bren,  welche  diese  eines  wahren  Gdehrten  einag  würdige  Stollunj;- 
nähme  nach  sich  zog,  enti^ingcn  K.  keineswegs,  denn  schon  damals  ruft  (IlT 
aufrichtige  junge  Geistliche  wohl  nicht  ohne  X'orahnung  aus:  »Wehe  dem,  der 
die  Wahrheit  um  der  Wahrheit  willen  hebt  und  auch  Andern  zeigt!« 

Noch  in  seine  Bonner  Studienjahre  sind  die  Anfiinge  m  der  großen 
Publikation  der  »Christlichen  Inschriften  der  Rheinlandec  zu  legen.  Als  Frucht 
seiner  phtlolc^schen  Studien  gelten  mit  Redht  seine  »Beiträge  zur  Trierer 
Archäologie  und  Geschichte  .  F^ine  scharf  einschneidende  Kritik  der  Trierer 
Reliqttien  fallt  ebenfalls  in  die  Zeit  des  Aufenthalts  in  Pfalzel. 

in  seiii  cigenUiches  Fahrwasser  kam  K.,  als  er  1868  sich  mit  einer  kleinen 
archäologischen  Studie  »Die  Biutampullen  der  rOmiscben  Katakomben«  an 
dem  damals  entbrannten  Streite  über  die  Bedeutung  der  in  den  Katakomben 
aufgefundenen  Glaspefalie  l)eteiligte.  1872  unterzog  er  die  erste  Arlicii  einer 
zweiten  vertiefenden  Behandlung.  Von  da  ah  wurde  die  chrisUiche  Archäologie 
über  zwei  Jahrzehnte  hinaus  sein  bevorzugtes  Arbeitsfeld.  Die  Werke,  die  er 
auf  diesem  Gebiete  geschaffen,  sind  von  bleibendem  Wert  and  haben  ihn 
tum  Führer  der  altchristlichen  Archäologie  in  Deutschland  gemadit.  Dadurch, 
da0  er  die  Untersuchungen  der  alt(  hri.stli(  hen  Monumente  7.u  einer  selli- 
ständigen  Disziplin  erhob,  gab  er  dem  Studium  der  Kirchenges(  hic  hte  eine 
neue,  noch  von  Doliinger  ungekannte  Grundlage.  Bei  seinen  archaologisclien 
und  kunstgeschichdichen  Arbeiten  kam  es  ihm  weit  mehr  auf  den  Inhalt  der 
Kunstwerke  als  auf  die  sonst  überwiegende  Stilkritik  an.  Der  bereits  erwähnte 
ri^mische  Aufenthalt  bradite  K.  dem  gr()ßten  Arcliäologen  Roms  de  Rossl 
nahe  und  niaihte  aus  ihm  für  Deutschland  den  berufensten  Vermittler  aller 
jener  Resultate,  welche  durc  h  die  systematisch  durchgeführten  Ausgrabungen 
de  Kossis  zutage  gefordert  wurden. 

Aus  seiner  Pfalzeler  Tätigkeit  wurde  K.  187  s  herausgehoben  durch  die  Be^ 
rufung  als  außerordentlicher  Professor  für  chrisdiche  Archäologie  an  die  neu* 
gegründete  Kaiser-Wilhelms-Universität  in  Straßburg.  Dieser  neue  ^VirV.•^ng5kreis 
war  für  st-ine  I,iel)lingstudien  \on  durchschlagendem  Werte  und  ist  limi  trotz 
vieler  Enttäuschungen,  die  ihm  von  verschiedenen  Seiten  hier  bereitet  wurden, 
teuer  geblieben.  £n  gleichen  Jahre  erschien  sein  »Lehrbuch  der  Kirchen*: 
geschichtec,  in  welchem  er  der  Archäologie  den  ihr  gebührenden,  bis  da« 
hin  noch  nie  innegehabten  Platz  einräumte.  »Es  ist  das  nicht  der  letzte  Vor- 
zug der  schicksalsreichen  Kirchengeschichte;  wir  dürfen  diese  Betonung  der 
Monumente  innerhalb  einer  Darstellung  des  kirchlichen  Lebens  in  seinem  Ver- 
laufe geradezu  als  Geburtsstunde  der  Monumentaltheologie  betrachten,  jenes 
theologischen  Wissenssweiges,  der  den  sdilummemden  Geist  veigangener  Jahr- 
hunderte in  den  alten  Denkmälern  wieder  zu  wecken  und  den  Niederschlag 
der  christlii  hen  Wahrheiten  aus  den  Altertümern  herauszuschälen  versutht.« 
(J.  Sauer  a.  a.  O.)  Mit  Absicht  führen  wir  dieses  char.ikteristische  Urteil  eines 
berufenen  Fachmannes  gerade  an  dieser  Stelle  an,  lu^^en  aber  auch  bei,  daß 
der  ebenerwähnte  Vorzug  mit  allen  anderen,  die  dem  mustergültigen  Lehrbuche, 
eigen  waren,  nicht  imstande  war,  die  alsbald  verhängte  Zensurierung  seitens 
der  Kurie  fernzuhalten.  Gleich  nach  dem  Antritt  seiner  akademischen  T. auf- 
bahn ließ  K.  die  erste  Auflage  seiner  yRomn  satter ranea'  ersdieinen. 
Diurch  eine  tiefeinschneidende  ümarbeittmg  der  zweiten  Auflage  ^1879)  er-, 
hielt  das  BvKh,  welches  ursprünglich  nur  eine  verdeutsdite  Ai^gaibe  des 
gleichbetitelten  Werkes  von  Northcote-Brownlow  war,  selbständige  Bedeutung 
und  erlangte  einen  dauernden  Wert    Die  Roma  sotterroMea  war  gleichsam 
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der  Portacus  za  jener  imposanten  Galerie  von  archäologischen  und  kunst- 
historisdien  Werken,  welche  in  der  Realensyklopädie  der  christlichen 

Altertümer,  jener  vollständigen  Kultuigeschichte  der  ersten  sechs  christ» 
liehen  Jj^lirhunderte,  eine  Perle  erhalten,  uni  welche  die  Fachleute  anderer 
Nationen  mit  Recht  Deutschland  beneiden  dürfen.  l)cn  Plan  seines  archäo- 
logischen Schaffens,  das  Ziel,  nach  dem  er  auf  dem  damals  noch  so  ^enig 
bebauten  Felde  hinsteuerte,  hat  K.  später  in  einer  akademischen  Antrittsrede  ge- 
zeigt. Er  legte  nicht  den  Hauptwert  auf  die  rein  technische  Betrachtungs- 
weise der  Monumente,  er  suchte  zunächst  ihren  inneren  Gchah,  ilire  kultur- 
ge^chirhtliclic  Bedeutung  m  fixieren.  namenUich  zog  er  die  Liturgie  mit  als 
Interpretin  bei  der  Erklärung  der  Monumente  heran.  Noch  in  seinen  letzten 
Jahren  hat  er  wiederholt  geäufiert:  »Man  kann  den  Kunsthistorikern  gegenüber 
nicht  genug  die  Wichtigkeit  einer  gründlichen  Kenntnis  liturgischer  Dinge 
fta  das  Verständnis  mittelalterlicher  Denkmäler  betonen.« 

Unter  den  schwierigsten  Verhältnissen,  im  kaum  eroberten  T  ande,  einem 
ihm  zum  größten  Teile  feindlich  gesinnten  Klerus  gegenüber,  auf  dessen  Ent- 
gegenkommen er  sonst  mit  Rücksicht  auf  die  Sache  selber  hätte  rechnen 
dOrfen,  trat  K.  bald  nach  seiner  Übersiedlung  nach  StndSburg  an  ein  ge- 
waltiges Unternehmen,  an  die  Kunsttopographie  von  Elsaß-Lothringen  heran. 
In  seinen  vier  T^inden :  Ku-^^t  nrr!  Altertum  in  Elsaß-I,othringen 
11874 — 18921  iuit  I,  r  fler  Wisseiisiiiaii  eui  l  ahezii  mustergültiges  XOrbild,  dem 
Lande,  dem  sie  gali,  trotz  mancher  1  eiiici,  emc  Denkmalerstatistik  von 
dauerndem  Werte  geschenkt.  Eine  spätere,  der  Verfaetntng  weniger  zugäng- 
lidie  Zeit  wird  der  Bedeutung  des  monumentalen  Werices  die  volle  Anerkomung 
nicht  versagen. 

Im  Prinzip  wurde  die  reichslandic^hc  Kunsttopographie  auch  in  anderen 
deutschen  Provinzen  nachgeahmt.  K.  selbst  förderte  Plan  und  Durchführung 
^ea  äbnlidien  "Werkes  für  Baden,  nadidem  er  1878  ab  ordentlicher  Professor 
der  Kircfaengescluchte  an  die  Freiborger  Universität  berufen  wurde.  Bereits 
Z887  erschienen  in  rascher  Folge  drei  Bände  hintereinander. 

Fassen  wir  K.s  bisherige  archäologische  Tätigkeit  ins  Auge,  so  muß  man 
sagen,  daß  dieselbe  mehr  der  inhaltlichen  als  der  ästheiischen  Seite  der 
Denkmaiskundc  zugewendet  war.  Mit  den  Publikationen,  welche  er  nach  1880 
eiacbeinen  lieft,  tritt  er  auch  der  ästhetischen  Beurteilung  und  Auffassung  der 
Kunstwerke  näher  und  damit  in  die  Aeihe  der  Kunsthistoriker,  unter  welchen 
er  alsbald  durch  die  souveräne  Beherrschung  des  gewaltigen  Gebietes  das  An- 
sehen eines  kundigen  und  sicheren  Führers  gewann.  [Die  Miniaturen  des  Codex 
Egbert!  (1884).  Die  Wandgemälde  der  St.  Georgskirche  zu  Oberzell  (1884). 
Die  Miniaturen  der  lifanessescben  Uederhandsdirift  (1887).  Die  Universität»^ 
kapelle  des  Freiburger  Münsters  (1891).  Die  Wandgemälde  von  St.  Angelo  in 
Formis  (18931]  Seine  »Geschichteder  christli(  ben  Kunst  iSoC)— 1000) 
ist  ein  Meisterwerk  in  formeller  wie  in  materieller  Hinsicht,  Die  aligcklarte 
Ruhe  und  Sicherheit,  welche  ein  hoher  Standpunkt  verleiht,  wird  üi)er  die 
ganze  Darstdlung  ausgebreitet,  und  auf  mehr  denn  einer  Seite  redet  ein  tief 
innerlieh  empfindendes  deutsches  Herz,  dessen  Sprache  nur  Anerkennung  dem 
Edlen,  Großen  imd  Schönen  zollt,  das  mit  seinen  zarten  Heimwehklangen 
nach  der  überirflisclien  Schönheit  "wie  mit  dem  Donnerwort  gegen  alles  Ge- 
meine und  l-aische  l)is  in  die  'l  iefe  der  Seelen  einzudringen  vermag.  .  .  Noch 
me  sind  bisher  Auseinandersetzungen  geschrieben  wurden,  wie  die  über  die 
alten  Bildenyklen  oder  gar  der  grundlegende  Abschnitt  über  »Ikonographie 
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Jund  Symbolik  der  mittelalterlichen  Kunst;  und  eine  Charakter/eichnung  von 
einer  gleich  genialen  Meisterhaftigkeit  war  der  Renaissance  bis  dahin  nirht  zu 
teil  geworden.:  J.  Sauer  a.  a.  O.)  Fachgenossen  sehen  in  der  Geschichte 
der  christlichen  Kunst  mit^ Recht  ein  S/auJard  Hork,  das  wohl  von  nie- 
mandem als  TOD  ihm  so  meisterhaft  hat  verfallt  werden  können. 

Diesem  wunderbaren  Rt^suine  seines  Wissens  und  Könnens  auf  archäolo- 
gischem und  kiinstgest  hichtlifdieni  Gebiete  stellte  K.  <*in  nndcres  in  seiner 
Art  nicht  minder  imponierendes  Pendant  in  seinem  grolkn  Dan te-Wcrk  7ur 
Seite.  Gleichsam  als  kunstgeschichtliche  Einleitung  zu  dem  liicrar-  und 
kulturhistorischen  Werke  über  den  groflen  Florentiner  Sänger  gingen  »Signo- 
rellis  Illustrationen  zu  Dantes  Dtvina  Commedia«  (1892)  voraus.  In 
beiden  Arbeiten  suchte  der  Verfasser  zunächst  den  Einfluß  der  dichterischen 
Schöpfungen  auf  die  bildende  Kunst  nachzuweisen.  Doch  damit  konnte  ein 
Mann  wie  K.,  in  dem  Dante  einen,  ich  möchte  fast  sagen  kongenialen,  Bio- 
graphen gefunden»  sich  nicht  begnügen.  In  dies<»n  mittelalterlichen  Heros 
woUte  er  das  Erwachen  eines  neuen»  des  modernen,  nach  Recht  und  Wahr* 
heit  dürstenden  Menschen  zeigen,  der  sich  seines  hohen  sozialen  und  huma- 
nitären Rertifes  jederzeit  bewußt  ist  und  s^  lb-^t  mit  I'bcrwindung  jeglicher  Not 
und  ("rcfiihr  ausübt.  Keine  akadeniisr  he  kieninuilerei  VrMinte  ^ich  an  die  T  ö- 
sung  holciicr  l'robleme  heranwagen.  Den  Mut  d.uu  uiuchie  nur  der  iindcn, 
der  mit  dem  gehetzten  Sohne  der  undankbaren  Vaterstadt  Florens  bekannte, 
daß  das  Wissen  eines  jeden  Menschen  einen  wohltätigen,  einen  so/.iah'sierenden 
Kintluß  haben  müsse.  (Dante.  Sein  Leben  und  sein  Werk»  sein  Verhältnis 
zur  Kunst  uiul  Politik.    Berlin  iSqyX 

Die  Worte,  mit  denen  Dante  seine  Abhandlung  über  die  Monarchie 
eröffiiet:  •ottemaibMMbim  de  iaäfirf  mUiquamm  fSkUi  smit,  ita  et  ipsi  pro 
posieris  Moarentn  waren  K.  aus  dem  Herzen  getprochen.  Auch  er  hätte  es 
als  eme  Verletzung  seiner  Pflichten  angesehen,  wenn  er  die  xcidimi  Eiiahrungen 
seines  im  Dienste  der  Wissenschaft  und  des  Vaterlandes  aufgeriebenen  Lebens 
nicht  auch  als  Politiker  in  des  Wortes  edelster  Bedeutung  zu  verwenden 
gesucht  hätte.  Hat  er  doch  selbst  in  einem  als  Manuskript  gedruckten 
Beglettworte,  welches  er  nur  Freunden  lusandtet  den  Ausspruch  getan: 

»In  stiirnil-cwegtcr  Zeit  wcili  ich  nichts  Bcli'rcs 

Als  Dniitc  fiilgcnd  der  empörten  Welt 

£ia  Wort  de«  Frieden«  and  der  Liebe  bringea. 


Welch'  köstlich  Ding  es  ist  um  jene  Liebe, 
Die  Liebe,  die  umschwinget  Soon  und  Sterne«. 

T^edeutende  Männer  pflogen  schon  zu  Lebzeiten  einen  Kreis  um  sich  zu 
sammeln,  der  für  sie  wirbt  und  sie ii  allmalilirh  zur  Schule  entwickelt.  Ge- 
niale Naturen  erlassen  aber  für  alle  Zeilen  die  ganze  oder  doch  die  gebildete 
Menschheit  durch  den  Zauber  ihrer  Macht,  und  fiut  in  jedem  Jal^hundert 
finden  sie  einen  g^änsenden  Interpreten  ihrer  Werke,  einen  berufenen  Erklärer 
ihrer  Doktrinen.  Nie  vielleicht  hat  Dante  einen  beredteren  Dolmetscher  seiner 
Ideen  über  Staat  und  Kirche,  einen  liberzengteren  Verteidiger  des  von  ihm 
ersehiUcn  idealen  Katholizismus  gefunden  als  in  Franz  Xaver  Kraus,  dessen 
eigentlicher  Leitstern«  er  war.  Diejenigen,  welche  diesem  Unklarheit  und 
Verschwommenheit  seines  kirchenpolitischen  Programms  mwerlen,  erheben 
dadurch  indirekt  ihre  Stimme  auch  gegen  den  Florentiner  Meister,  in  dessen 
universaler  Schule  K.  die  Prinsipien  seiner  Kirchenpolitik  sich  angeeignet 
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Wir  werden  daher  wohl  nicht  ieiii  gehen,  wenn  wir  behaupten,  tiali  es  Dante 
in  unserer  Zeit  mutatis  tnutandis  um  kein  Haar  besser  ginge,  wenn  er,  wie 
im  dreiiehnten  Jahrhundert,  mit  dem  gleichen  Freimut  von  den  heutigen 
Schäden  an  Haupt  und  (ilicdcrn  der  Kirche  tai  sprechen  anheilen  würde. 
Die  Verkennung  und  X'erketzcrung,  der  ungerechtfertigte  'l'atlel  und  Haß,  den 
sich  sein  gelehrter,  sein  so  berufener  Kommentator  zugezogen,  fällt  zum  großen 
Teile  audi  auf  ihn,  den  Meister  idber  nirflck. 

Wie  man  sich  Dantes  Stirn  nicht  leicht  ohne  Zornader  denken  kann, 
so  konnte  man  den  Mann,  der  als  Spektator  seiner  Entrüstung  Über  das 
Vorgehen  des  politisc  hen  Katholizismus  so  oft  Ausdruck  gegeben,  sich  nicht 
vorstellen,  ohne  daß  eine  Falte  des  UnmuU»  sein  edles  Antlitz  furchte. 

Ahnliche  Lebensschicksale  und  ahnliche  Geistesrichtung,  die  gleiche  tief- 
religiöse  InneiUchkeit  verbanden  mit  rücksichtslosem  Wahrheitssinn  haben  den 
edlen  Freiburger  Kirch enhistortker  sum  Verkünder  Dantescher  kirchenpolitischer 
Doktrinen  im  19.  Jahrhundert  prädestiniert.  MiiLcl-iltcr  und  Neuzeit  gelangten 
t:.  dem  letzten,  sagen  wir  aber  kritischen  Romantiker,  wie  K.  sich  selbst 
genannt,  zum  harmonischen  Ausdruck.    (Vgl.  E^ys  II,  383). 

»Ist  die  Kirche«,  so  fOhrt  K.  im  Anschlufi  an  Dante  aus,  nichts 
anderes  als  die  Fortsetsung  der  irdischen  Erscheinung  Christi,  so  kann  sie, 
ohne  von  ihrer  eigensten  Idee  abzufallen,  eine  weltliche  (Universal-)Herrschaft 
nicht  anstreben.  Damit  hat  Dante  das  Prinzip  und  die  letzte  Absicht  dessen, 
WHä  wir  heute  den  politischen  Katholizismus  nennen,  als  mit  der  Natur  des 
Christentums  und  der  Idee  der  Kirche  innerlich  unvereinbar  erkannt  —  klarer, 
als  diea  irgend  jemand  vor  ihm  getan,  und  klarer  als  irgend  jemand  nach 
ihm  bis  zu  diesem  19.  Jahrhundert  es  erkannt  hat«.  (Dant^  7S3.)  Im  Gegen- 
Satz  zu  den  maßgebenden  kurialistischen  iukI  ultramontanen  Vorstellungen  ist 
K.  mit  Dante  ein  Anlinngcr  jener  Richtung,  welche  die  völlige  Unabhängig- 
keit des  Imperiums  vum  Sacerdotium  als  eine  notwendige  Voraussetzung  für 
das  Beatehen  der  modernen  Rechtsstaaten  verlangen.  Wohl  will  auch  er  »ein 
Königtum  Christi  und  seiner  Kirche»  aber  nicht  eines  mit  dem  Apparat 
äußerlicher  Herrlichkeit,  sondern  ein  Königtum  in  unserer  Seele,  gegründet  auf 
die  freie  Hingal)e  des  Willens«  —  und  wie  K.  in  seinem  Cavour  mit  pro- 
grammatischer Scharfe  weiter  ausführt  —  »nicht  in  einer  vom  Zwang  zu> 

vom  Schiecken  behetrschtea  Umhegung,  iroU  aber  fm 
Heraen  einer  geläuterten,  in  sich  eingekehrten  und  dabei  ihrer  Freihest  und 
ihres  Daseins  frohen  Menschheit«.  (Cavour,  Die  Erhebung  Italiens  i.  19.  Jhdt., 
94).  Und  e^  steht  im  engsten  Zusammenhange  damit,  daß  K.  im  Gegensatz 
ZV.  den  jesuitischen  Lehrmeinungen,  aber  im  Einklang  mit  Dante  die  indivi- 
duelle Gewissensfreiheit  als  unantastbares  Gut  eines  jeden  Bürgers  und  als 
Grundlage  jedes  veniunftgemäfl  eingerichteten  Staatswesens  dabin  stellt 

Diesem  mdtf  allgemein  gehaltenen,  grundsätzlichen  Bekenntnis  hat  K.  an 
einer  anderen  Stelle,  wo  er  sieh  als  Publizist  vor  das  Forum  der  Öffentlich- 
keit stellte,  ein  noch  präziseres,  seinen  kirrhenpolitischcn  Standpiuikt  genau 
detinierendes  folgen  lassen,  als  er  jene  monumentale  Serie  von  kirchen- 
potttischen  Briefen  in  der  Beilage  cur  Allgemeinen  Zeitung  einleitete. 
Damals  schrieb  er:  »Wir  stehen  sunächst  als  Publizisten  fest  auf  dem  Stand- 
punkt der  modernen  Staatsidee,  deren  Magna  charta  für  uns  die  volle  und  un- 
geschmälerte Freiheit  des  Gewissens  bildet;  das  ist  ffir  uns  ein  erster  Prilf- 
Äicin,  an  dem  wir  Ereund  und  Feind  erkennen.  Wir  stehen  des  weiteren  auf 
allen  Punkten  ein  ftlr  die  Einheit  und  Größe  des  Deutschen  Reiches  unter 
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der  Hoheiuollemschen  Spitze,  und  wir  werden  unnaidMiditlich  alle  Machi* 
natiooen  aufdecken  und  Terfo]gen,  welche  den  atdien  Bau  unterm inieren,  uns 

vor  das  J.ihr  1870  zurürVwerfeii  odt-r  Zustünde  tintcr  iin«;  zurückführen  wollen, 
wie  sie  \'or   161S  hcstarulen.     Und  wir  stehen  drittens  ebenso  entschieden 
für  die  Krhaltung  der  Monarchie  ein,  nicht  bloß  im  Interesse  der  Ordnung, 
sondern  auch  im  Interesae  der  Fieihett:  wir  kündigen  oflhen  Krieg  allen  Be> 
strebun^^en  an,  welche  den  Einflufi  der  Kirche  sugunsten  der  demokratiacben 
Politik,  ;'iigunsten  der  Herrschaft  des  vierten  Standes  über  die  grofle  ge- 
bildete Mclirheit  des  deutschen  Bürgertums  mobil  machen  wollen.  ...... 

Den  Kirchenpoiitikem  aber,  welche  uns  nach  einem  bündigen  Programm 
fragen  wollen,  würden  wir  sagen,  daß  uns  ein  solches  vor  nahezu  neunzehn- 
hundert  Jahren  in  awei  kurzen  Sätzen  gegeben  wurde:  »Mein  Reich  ist  nicht 
Ton  dieser  Welt«  —  und  (^l  et  dem  Kaiser,  was  des  Kaiser»  ist,  und  Gott, 
was  Gottes  ist-  .    'Beil.  z.  Allg-  /tp.  xSqr,.  Vr,  tSo). 

Inden  \orstehen(len  Ausfiihriuigcn  dürfte  K.s  Verhältnis  zu  den  kirchlichen 
Richtungen  und  den  politii^chen  Parteien  seiner  Zeit  hinreichend  angedeutet 
sein,  um  es  begreiflidb  su  machen,  daß  ihm  aus  diesen  Kreisen  mancherlei 
Anfechtung  kommen  muflte.  Namentlich  Ende  der  neunziger  Jahre  stellte  sich 
dieselbe  wiederholt  ein.  Und  zwar  sind  die  eigentlichen  Urheber  der  kirch- 
lichen Warnungen,  die  man  dem  Verfa<5ser  fler  Spektatorbriefe  zukommen 
ließ,  nicht  in  den  Reihen  der  römischen  Prälaten,  ja  nicht  einmal  unter  den 
Mitgiiedem  der  Gesellscbaft  Jesu  xu  suchen«  Wir  wissen  heute,  aus  diesem 
Milieu,  dafl  man  in  Rom  sich  errt  au  einer  admonitio  entschlofi^  als  gewisse 
'Freunde«  d^  Freiburger  Theologieprofessors  für  ihre  eigene  C^thodoxie  zu 
ftirchten  begannen,  wenn  sie  länger  genötipt  gewesen  wären,  einen  »Spektator 
im  »katholischen  Deutschland  zti  duklen.  La  dh'otion  frofwe^  paur  fatre 
äts  mauvaises  acüons,  des  raisons  qu  un  simpU  konntU  hmnme  ne  trou- 
Vera  jamms**  Dieser  von  feiner  Beobachtung  zeugende  Ausspruch  M6ntes> 
quieua  ist  zur  Ch.ti  '  r  ristik  der  erwähnten  »rettenden  Täte  wie  geschaffen, 
(lewissen  -^kirchlichen  Freunden^  von  K.  bangte,  wenn  sie  an  dessen  Zu- 
kimfLs])lane,  besonders  an  die  Geschichte  der  innerkirchlichen  Kel'ornibesire- 
bungen  von  Franz  von  Assisi  bis  heute  dachten,  über  deren  Erscheinen  in 
drei  Bänden  auch  schon  der  Kontrakt  mit  dem  Verleger  abgeschlossen  war. 
Was  K.  noch  in  seinen  Memoiren  später  gebracht  hätte,  gab  ebenftlls  zu 
seinen  Lebzeiten  Anlaß  zur  Beunruhigung. 

.'Vis  am  28.  Dezember  1901  die  Narhrirht  aus  San  Remo  kam,  daß  K  «: 
Krdenwallen  zu  Ende  sei,  freuten  sich  seme  kirchenpolitischen  Gegner  und 
zahlreiche  »kirchlich  gesinnte  Freundec  atmeten  erleichtert  auf.  Am  6.  Ja- 
nuar 190a  begrub  man  einen  der  hervonragendsten  Theologen  des  neonsehnten 
Jahrhunderts»  einen  Kircbenpolitiker,  der  an  den  bedeutendsten  Phasen  der 
Kämpfe  seiner  Zeit  teilgenommen,  wcnngleu  h  er  sein  letztes  Wort  noch  ni<  ht 
gesagt  und  un\oIlendel  gerade  jenes»  Lebenswerk  gelassen,  dun  h  (his  er  dem 
religiösen  P^nphiiden  des  modernen  Menschen  so  viel  naher  getreten  wäre. 

Wenn  auf  einen  Autor  unserer  Zeit  jenes  aristokrattsdie  uml  in  mandier 
Beziehung  wahre  Wort  des  Prin/en  von  Ligne:  >//  faut  etre  komme  de 
bonne  cnmpaf^me  ponr  icrirc  Vliistoire^  angewendet  werden  kann,  so  ist  es 
sicherlich  b(.i  K.  der  l  all  gewesen,  *^dieses  wohl  an  Beziehungen  reichsten 
aller  deutschen  Gelehrten  miter  Ftirsten,  Staatsmännern,  Aristokraten,  Priestern 
und  Gelehrten  aller  Art.  Er  selbst  hatte  und  war  eben  von  dittem  allem 
etwas«.   (L.  Schemann.) 
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Jn  iteinem  lestamenie  kommi  auch  ciiebci  t  iiaiahieristische  Zug  seines 
Wesens  suin  Ausdzuck.  Die  edle  offene  Sprache  des  posthumen  Bekenntniases 
atmet  Hoheit  und  Würde.    In  der  groflen  Gemeinde  seiner  Verehrer  hat  es 

darum  die  gewohnte  Eewundening  varhgemfen,  wenn  es  auch  durch  den 
überraschenden  Inhalt  seiner  Bestimmungen  manche  entt  uist  hte.  \'ielc  Initien 
ihn  gerade  bei  seinen  letzten  Willensäußerungen  entschiedener  gewünscht 
und  geboflft,  daß  er  seinen  Zeitgenossen  gegenüber  jenes  VerspiecSen  halten 
wtbrde,  dafi  er  einst  in  die  Worte  gekleidet:  »Von  dem,  was  idi  selbst  fllr 
meine  Person  als  Beitrag  zu  den  neuesten  Martyrersakten  zu  bieten  habe,  wird 
erst  die  Rede  sein,  wenn  ich  den  guten  Kampf  ausgekäm]>ft  und  andere  die 
teder  aufneiimcn,  welche  meiner  erstarrten  Hand  entfallen  sein  wirdc.  (Essays 
U,  179.)  Jetzt,  da  die  wichtigsten  Papiere  seines  Nachlasses  in  seiner  Vater- 
stadt Trier  Terfoorgen  bleiben  and  eist  Idnfzig  Jahre  nach  seinem  Tode  ent> 
siegelt  werden  sollen,  werden  wir  authentische  Nac  hridncn  Uber  seine  Mit- 
wirkung an  den  Dingen,  wie  sie  sich  in  der  Periode  des  Vaticnniims.  in  der 
Epoi  he  des  Kulturkanii'tVs  abspielten,  nicht  mehr  zu  erwarten  hal)en.  Hui  I1- 
stens  über  seine  enischiedeuc  Stellungnahme  gegen  die  Gründung  der  katho- 
lisch-theologischen Fakultät  in  Strafibuig  könnten  zurzeit  noch  verschiedene 
Persönlichkeiten  berichten,  denen  er  im  mündlichen  oder  im  schrifdichen 
Verkehr  wiederholt  versicherte,  daß  an  ein  Zustandekommen  einer  ge- 
sunden Schöpfung  in  unserer  Zeit  nicht  zu  denken  sei.  Die  absolute  Herr- 
schaft des  jesuitischen  Systems  und  die  vorsätzliche  Erstickung  alles  geistigen 
Lebens  seitens  der  römischen  Kurialisten  und  ihrer  deutschen  poUtisierenden 
Parteigftnger  müsse  er  als  ein  unüberwindliches  Hindernis  betrachten.  Eine 
Fakultät,  die  unter  derartigen  Verhältnissen  erstehe^  müßte  von  vornherein 
darauf  gefaßt  sein,  daß  ihre  Dozenten  in  den  Kreisen  des  akademischen  Lehr- 
körpers einer  völligen  Mißachtung  preisgegeben  würden. 

Wie  er  selbst  über  seine  Mitarbeit  an  den  gruücn  kircbenpoli tischen 
Fragen  der  letzten  Jahrzehnte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  gedacht,  hat  er 
uns  jedoch  nicht  vorenthalten.  Wiederholt  kommt  er  in  seinen  Essays  auf 
diese  Seite  seiner  segensreichen  Tätigkeit  zurück.  In  stolz  bescheidener  \N  -i-" 
r.ihlt  er  sich  mit  Giovanni  Hattista  de  Rossi  zu  jenen  Mrinnern,  die  in  ei  p  : 
höheren  Sinne  Staatsmänner  sind,  als  diejenigen,  die  in  den  kainmern  neuen 
oder  auf  BCinister&uteuils  sitsen:  Freunde  ihres  Volkes  und  ihres  Souveräns, 
frei  von  Ehrgeiz  und  Selbstsucht,  bleiben  sie  stille  Beobachter  des  ewigen 
Kreislaufes  menschlicher  Dinge,  um  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  und  auch  da  meist 
nur  hinter  der  Schaubühne  in  die  Aktion  zu  treten«,  T'nd  auf  seine,  gerade 
in  dieser  Hinsicht  mit  de  Rossi  gemeinsame  Arbeit  hinweisend,  bemerkt  er 
weiter:  "»Ich  muß  es  mir  namentlich  versagen,  von  jenem  Werke  des  Friedens 
und  der  Veisöhnung  zu  sprechen,  an  dem  wir  beide  jahrelang  zusammen 
gearbeitet  haben«.  (Vgl.  Deutsche  Rundschau  189s.  H.     tSo  U.  Emays  1,388). 

Man  würde  K.  völlig  mißverstehen,  wollte  man,  wie  dies  von  verschie- 
denen, zum  Teil  ernsten  Autoren  ges(  liehen  ist,  seine  Aulierungen  ül)er  die 
von  ihm  selbst  nicht  geiuig  eingeschätzte  Mitarbeit  an  den  kirchenpolitischen 
Problemen  seiner  Zeit  ab  den  Ausdruck  allzugrofi«'  Selbstzufriedenheit  hin* 
stellen.  Mitnichten  1  —  K.  selbst  wertete  die  geleistete  Arbeit  nm>  als  ein 
Bruchstück  der  gf"v,  ;i11ten,  der  ihm  von  der  Natur  gleidis  un  |*rogrammati-><  b 
zugedachten.  Nur  unter  der  Voraussetzung,  tiaß  man  in  ihm  einen  jener  sel- 
tenen zielbewußten  Menschen  erkennen  will,  weichen  die  Macht  des  WiUen.s 
eingeboren  ist,  wird  es  uns  verständlich,  dafi  er  noch  angesichts  des  Todea 
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jenes  Auloepitaph  vcrfaiitc,  in  welchem  er  uiij»  auf  die  Wegweiser  aufmerksam 
maditf  welche  ihm  allcteit  als  die  grofien  Orientierungslinien  seioeSf  trotz 
Schmenen  und  Leiden  in  unausgesetzter  Arbeit  <Ia!unuegangenen  Lebern  er- 
schienen. Will  er  an  ^cinc  Aufgabe  geglaubt  im  Leben,  fand  er  sterbend 
noch  die  Kraü,  sie  sich  und  der  Nachwelt  noch  einmal  zu  vergegenvv;\rtii:cn. 
ja  wir  mochten  last  sagen  als  sein  eigener  »Beobachter«  sich  selbst  zu  charak- 
terisieren. 

Wenn  die  Superiorität,  nach  dem  Worte  von  George  Sand,  ein  Exil  ist, 
so  ist  sie  es  wohl  auch  daher,  weil  sie  das  Wirken  bedeutender  Menschen 

heraushebt  aus  dem  Getümmel  der  Mediokritäten,  sie  isoliert.  Die  an  ge- 
wissen Konventionen  und  Brauchen  des  Alltagslebens  hallende  Masse  wie  auch 
jene  Menschen,  die  in  ihrem  Banne  stehen,  werden  darum  schwerlich  den 
nachfolgenden  Zeilen,  wdche  wir  der  von  K.  sdbstver&fiten  Grabschrift  ent> 

nehmen,  ein  Verständnis  entgej^cnbringen.    Wenn  wir  sie  nichtsdestoweniger 

•ils  (Mi  ir;i}  teristik  des  K.sc  hen  Lebenswerks,  als  seine  letzte  Schrift  in  tmsercr 
fragmenLari:»chen  Darlegung  über  R.  anfuhren,  so  geschieht  es,  weil  wir.  einge- 
denk des  K.schen  Motto:  a  Veritas  liberaini  vos^,  auch  der  Wahrheit  diesen 
Tribut  schuldig  sind. 

*Ecciesia€  cathohcae  ßlius  dedtüssmm, 
Mndfis  sms  ac  piUriae  swi  euäpr  fideüssimus, 
Bads  ac  Ubertaäs  amator  ac  äefemsor* 
ÄHtiquitatis  christümae  mvestigator  assühats. 

Rentfn  pnbUcarmn  non  ita  expers. 

Qu  pharisüt  orutH  st  cia  Semper  in  oätu  fuit, 

Christi  servus  humilis. 

AAmäi  cmUemptor  fastidbsus. 

Ab  homudbus  nihil,  omma  a  Deo 

Ejusqui  gralia  expcctauU*.. 

Dieses  lapidare  K^sumt^  seines  Lebens  hat  K.  selbst  der  Geschichte  an- 
vertraut, und  es  soll  ihr  ni<  ht  verloren  gehen.  Das  ist  der  Gedanke,  aus  dem 
heraus  es  an  dieser  Stelle  und  wohl  im  Geiste  des  abgerufenen  »Spektatorc 
niedergeschrieben  wurde. 

Die  Zeit  ist  nidit  gerade  günstig  fttr  eine  unbe&ngeiie  Würdigung  von 
Frans  Xaver  K.  Noch  leben  wir  m  der  Epoche,  deren  Ziel  die  Überwindung 
>des  religiösen  Katholizismus«  seitens  der  hierarchischen  und  politisierenden 
Richtung  der  katholis*  hen  Welt  wenigstens  in  Europa  ist.  Seit  dem  Vatiranum 
war  man  es  noch  weniger  als  nach  dem  Tridentinum  gewöhnt,  innerhalb  der 
katholischen  Kirche  Männer  auftreten  zu  sehen,  welche  der  Möglichkeit  oder  gar 
der  Notwendigkeit  einer  gewissen  Reform  das  Wort  redeten.  Die  Dinge  la^n 
am  ausgehenden  neunzehnten  und  am  beginnenden  zwanzigsten  Jahrhundert 
«?n,  daß  jeder  katholisrhc  TheoIoLie,  der  aus  dem  engen  Kreise  der  offi/ieller 
Si  hule  lier.uistrat,  der  die  Methode  der  profanen  Disziplinen  auch  bei  semem 
Fache  zu  befolgen  suchte,  notwendigerweise  Aufsehen  erregte.  Nun  gibt 
es  und  gab  es  auch  von  jeher  Kreise,  welche  von  jedweder  Überraschung  pein- 
lich berührt  werden.  Wenn  diese  quietistischen  Elemente  herausfinden,  dafl 
die  1  berraschungen  sich  wiederholen,  daß  ihnen  gar  ein  gewisses  System  zu- 
grunde liegt,  wie  etwa  bei  dem  von  K.  geprägten  Begriffe  des  -Religiösen 
Katholizismus«,  so  verständigen  sie  sich  untereinander  und  beraten,  wie  sie 
etwa  dem  neuen  System,  noch  mehr  aber  dem  Förderer  desselben  entgegen- 
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treten  untl  I»ciclc  vernichten.  Diese  Kriaiii ungen  haben  alle  jene  namhaften 
kathuli:»chen  Theologen  gemacht,  die  wie  K.  als  unparteiische  wissenschaftliche 
oder  auch  politische  Kritiker  die  Unhalttiailteit  der  modemen  Zustände»  die 
RUckständigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Forsdiungen  im  katholischen  Lager 
bloßlegten  und  für  die  Versölinunp  von  Glauben  und  Wissen  mit  firöntmörr- 
lithstcr  Voravissctiungslosigkeit  oder  gar  für  eine  Unterscheichmfi  z\vis(  hen 
»katholisch«  und  römisch  eintraten.  Auf  dem  Gebiete  der  spekulativen  Theo- 
logie Wäre  Hennaon  ScheU,  auf  dem  der  biblischen  Wissensduiiken  die  beiden 
unerschrockenen  Franzosen,  die  Abbt5s  Loisy  und  Hubert,  zu  nennen.  Alle 
haben  es  mit  dem  Freiburger  Kirchenhistoriker  und  Archäologen  empfinden 
müssen,  daß  die  narhvatikanisrhe  Zeit  eine  jener  Perioden  in  Her  katholi^hen 
Kirche  ist,  in  welcher  dai>  Hervortreten  geistig  hochstehender  Individualitäten 
nicht  sonderlich  begünstigt  wird. 

»Die  glänienden  Namen  der  katholischen  Romantik  sind  dahin  —  irwtS' 
ieruni:  man  kaini,  man  muß,  will  man  sich  nicht  gefährlichen  Selbsttäuschungen 
dahingehen,  das  Wort  über  den  Kircbliof  schreiben,  der  die  Hoffnungen  der 
dreißiger  und  vierziger  Talire  l)edeckt.«  (Essays  1,  8 7.'!  Damit  hat  K.  am 
liegendsten  die  Epoche  cburaKierisiert,  in  welcher  seine  gesamte  Tätigkeit 
als  Gelehrter  und  als  Politiker,  die  doch  auf  die  Herstellung  des  Friedens 
und  die  Eintracht  des  Geistes  gerichtet  war»  verkannt  und  meist  ▼enir- 
teilt  wurde. 

Das  größte  Unrecht,  das  man  einem  (iegner  zufügen  kann,  widerfuhr 
ihni  seitens  jener  Autoren,  die  es  wagten,  seine  lauteren  Motive,  seine  (  ber- 
zeugung  anxusweifeln  und  K.  als  einen  Mann  hinstdlten,  der  erst  dann  aur 
Fronde  Ob^gegangcn,  als  er  sich  in  seinen  persönlichen  Erwartungen  getäuscht 
sah.  Auch  dieses  Verdikt  ist  bezeichnend  für  die  Objektivität  der  kirchlich 
gesinnten  l^erichterstattung.  Spatere  Zeiten  werden  gerechter  fiber  ihn  urteilen 
und  Stimmen  aus  flem  katholischen  T.ager  werden,  wenn  aut  Ii  versj)atct,  unter- 
scheiden zwischen  dem,  was  Sciiuld  seines  Zeitalters,  und  dem,  was  sein  per- 
söolidies  Verdienst  war.  Sie  werden  anerkennen,  dafi  sein  klar»,  kritischer 
Blick,  seine  aufgeklärtere  Weltauifassung,  sein  religiöses  Empfinden,  die  liebe 
zu  meiner  Kirche  nidu  beeinträchtigt,  wohl  aber  geläutert,  daß  auch  K.  mit 
dem  noch  vor  etwa  einem  Jahr;tehnt  katholisf  herscits  hart  \  erfi)lgten  P.  Didon 
sagen  konnte:  *Malgre  Us  apposihons  redoutabUs  que  Je  rencontre  je  crois 
plus  fermtmtfU  que  jamms  h  V Bomtgi&saÜm  äe  ncs  sacutis  modernes: 
et  l'epreuvc  pd^s*  sttr  mH  ä  cetie  ketere,  hm  d^ifffmbUr  mafin,  la  gremdit 
et  Viclaire.^  (Lettres  a  un  ami,  j^i.) 

Die  Treue,  die  er  seiner  religiösen  l'ber?:eugung  wahrte,  wurde  nun  auf 
anderer  Seite  gerne  als  ein  Zeichen  von  Unschlussigkeit  und  von  ihm  l-erner- 
ttehenden  sogar  als  unvereinbar  erachtet  mit  jener  kritischen  Schärfe,  welche 
er  als  Anonymus  namentlich  an  den  Tag  legte.  Wenn  man  das  Wesen  des 
Katholizismus  identifiaert  mit  dem  mittelalterlich -politischen,  oder  dem  modern- 
je"?uitis(  hen  l^ltramontanismus,  dann  allerdings  kann  man  K.  als  eine  Niko- 
(lemusnatvir  ]»ezeiihnen.  In  der  Vergangenheit  wie  in  der  (iegenwart  tniden 
sich  aber  ^VnhaitspuuKte  genug,  welche  darauf  hindeuten,  daü  die  augen- 
bhcUich  in  der  römisch-katholischen  Kirche  überwiegende  Richtung  nicht  zu 
verwechseln  ist  mit  dem  Kern  des  diristlichen  Wesens.  Chamberlain  hat  in 
dem  Vorwort  zur  vierten  Auflage  zu  seinen  J^Grundlageu  diesen  Contrast 
besonders  stark  hervorgehoben.  Für  die  Einsichtigen  wird  das  eben  Mitge- 
teilte genügen,  um  zu  zeigen,  daü  K.,  wie  einst  Lacordaire  in  jb  rankreich,  wie 
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Kosmini  in  Italien,  wie  Newman  in  England,  wie  endlich  in  Deutschland 
der  Lide  Rebihokl  Bamustailc  davon  ttbeizeugt  war,  man  könne  Radioiik,  ja 
selbit  Priester  sein,  ohne  mit  allen  römisch-kirchlichen  Anschauungen  emver- 
standen  zn  sein.  Und  nicht  etwa  erst  in  den  letzten  Jahren  seines  an  Ar- 
beiten und  Erfahrungen  reichen  Lebens  vertrat  K.  diese  Ansicht.  Im  Gegen- 
satz zu  seinen  ultramonianen  Biographen  und  zu  solchen,  die  ihn  nur  aus 
deren  Schilderungen  kennen,  muß  hier  gesagt  und  hervorgehoben  werden, 
dafi  er  sich  nie,  wie  so  vide  andere  katholische  Kapasttiten  der  Gegenwart, 
die  sich  gerne  in  den  Reihen  der  Opportunisten  aufhalten,  durch  eine  glück- 
lidic  AnpHssunf^sfähigkeit  auf  dem  Boden  kirchlicher  Korreküieit  aufrecht  zu 
erhalten  huclitt. 

In  einem  Alter,  in  welchem  andere  noch  unschlüssig  sind  über  die 
Richtung,  die  sie  einschlagen  wollen,  hatte  der  junge  Trierer  Theologe  iXngst 
schon  ein  bestimmtes  Ziel  im  Auge,  ein  Zad  freilich,  das  vom  kirchlichen 
Jesuitismus  gerade  soweit  ablag  wie  von  den  separatistischen  Tendenzen  des 
Aitkatholizismus.  K.  ist  zeitlebens  srhnrf  kritisch,  nie  aber  radikal  oder  revo- 
lutionär aufgetreten.  Seine  wissenschaftliche,  seine  theologische,  seine  politische 
Entwicklung  weist  keine  nnerwartelen  Kurven  auf,  wenngldch  de  sidi  ak 
dn  stetes  Bergan  uns  darsteUt.  Als  dnfacher  Vikar  in  Pfalad  hatte  er  dch 
von  der  hierarchischen  Behörde  bereits  sagen  lassen  müssen,  was  Jahndinte 
«jpnter  in  ganz  ähnlicher  Weise  f!er  Vatikan  jenen  Regierungen  antwortete, 
welche  den  vcrdietucn  lielchrton  als  einen  bevorzugten  Kandidaten  für  den 
Episkopat  wiederholt  vorschlugen.  In  der  hochinieiessanten,  von  L.  R.  Goetz 
herausgegebenen  Korrespondenz  von  K.  mit  dem  Bonner  Theologen  F.  H. 
Keusch  findet  sich  folgende  hochwiditige  Stelle:  »In  Rom  hat  er  (Bischof 
Eberhard)  mir  erklärt,  es  falle  ihm  wegen  meiner  kritischen  und  liberalen 
Rirhtnng.  dazu  wegen  meiner  otVenkundigen  \  crhindimj/  mit  der  liberal- 
katholischen Partei  und  ihren  Organen  sehr  schwer,  mich  zum  Professor  zu 
ernennen.«  Dersdbe  Vorwurf,  der  au  Beginn  sdner  tbeologjsdKvrissensduiltp 
liehen  Laufbahn  gegen  ihm  erhoben  wurde»  ward  ihm  von  hierarchisdi- 
kirchlicher  Seite  jedesmal  entgegengeschleudert,  wenn  jemand  Veranlassung 
nahm  auf  seine  Verdienste  hinzuweisen.  Tm  Tode  wurde  ihm  seine  freie  Ge- 
sinnung erst  recht  vorgehalten  und  zugleich  der  Versuch  gemacht,  sein  An- 
denken in  den  Augen  der  Ultramontanen  zu  *  reinigen«.  Die  hierarchische 
Kirche  hat  in  dem  hochbedeutenden  Fretburger  Geldirten,  in  dem  tadellosen 
Priester  stets  nur  den  kritischen,  den  unbequemen  Kirchenpolitiker  gesehen. 
Es  mof  l>t<-  ilir  mißfiillen,  d;di  er  ihrem  gewaltigen  Ringen  n.i^  '^  irdischer 
M.K  ht,  ihrem  Verlangen  naeh  deii  Dingen  dieser  'SVelt  Stets  entgegenhielt: 
Auu  sapis  ea  quae  det  sunt,  St'd  l  a  quae  hommuui .'  — 

»Mit  K.  ist  ein  Mann  daliingegangen,  dessen  Bedeutung  in  kdne  Rubrik 
diMni<»rdnen  ist.  Auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft,  in  denen  er  wirkte, 
hat  er  rasch  eine  der  ersten,  vielfach  aiu  ]i  die  erste  Stelle  eingenommen«. 
Dieses  l^rteil,  das  Max  \Vingenroth  über  den  cntschlatencn  Meister  nusge- 
spruclien,  gehl  Uber  den  bachverhalt  nicht  hinaus.  Es  enthält  auch  die  Recht- 
fertigung dafür,  wenn  wir  es  an  dieser  Stelle  versuchten,  die  vielilütige  Tätig- 
kdt  des  Gelehrten«  sdne  sdiriftstdlerisdie  Laufbahn,  sein  Verhflltius  sur 
Kirche  und  Politik  in  großen  Zflgen  su  skizzieren.  Es  mag  sidi  Tielleicht 
daraus  zeigen,  welche  Stellung  K.  in  der  ges(  Inchtlichen  Bewegung  des  ab- 
gelaufenen neunzehnten  und  des  beginnenden  zwanzigsten  Jahrhunderts  zuzu- 
weisen  ist. 
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Literatur:  L.  K.  GoeU,  Briefe  von  F.  X.  Kraus  an  F.  tl.  Reusch  aus  den  Jahren 
1866 — 1874  in  »AII7.  Zt^.«  1903  Bett.  1*9.  —  Qthtx  8,  J„  F.  X.  Knn»,  »Rsln.  Volksstg.^ 
1902  Lit.  Beil.  12.  —  XIppold,  >  Zeitsi  l>r.  f.  wissenschaftl.  Theologie«  XLV  U.  3.  —  K.  Braig, 
Zar  £riooerung  an  Franz  Xaver  Kraus.  Freiburg  i.  B.  1902.  —  H.  Finke,  »Alemannia« 
P.  III.  t-^.  —  Gnmert.  »Historitelic«  Jahrbuch«  XXIII,  238—344.  —  Httrbfo.  »KaihoL 
S:]:\vcizt.-rbl.e  1002,  89— ttS.  —  W.  T.ang.  »Der  alte  Glaube:  1902  Nr.  19—20.  —  Jos.  Sauer, 
»Acber  u.  Bühlerbotec  1902  Nr.  29—33;  »Kunstckronik«  XUI  225—333;  »Alte  u.  Neue 
Welte  1902,  432—434.  —  S.  Munt,  »Nene  Freie  Presse«  1903  Jan.  —  T«.  Sehermanti, 
»Deutsche  Monatssclirift    I,  364 — 370.  — Schnütgcn,  vZeitschr.  f.  cliristl.  Kun.st   XIV,  Ii. 

—  M.  Spahn,  »Der  TUrmer«  IV,  39—42.  —  F.  v.  Weech,  »KarUrubei  Ztg.<^  1903  Nr.  3.  4; 
»Zeittehr.  f.  Gesch.  d.  Ober^Rheins«  N.  F.  XVIT,  x6l— 167.  —  Bleimerhasset,  »Deutsche 
Rundschau«  XXVIII,  452 if.  —  P.  Goflet,  v.Revue  an  eltrge  freutfQis  1902  Xnv.  15,  610—626 
o.  Dex.  I  43 — 56.  —  L.  Mgr.  Duchesne,  AlUeuthft prtifmit  au  tmtke funibn pmr  F.  XJSrmu, 
Frdbnrg-  i.  B.  19M.  ^  Max  Wingenrofh,  P.  X.  Kraus  irad  der  »religiöse  Kadiol&tisaiis« 
in  Cren/botcn«  1902,  39<?-30^?  u.  372  —  3^2(1.  ■  -  Rheti;inus,  F.  X.  Kraus  und  der  Ultra- 
nioDtanismu&  io  »Deutacke  Stimnen«  2903  März  u.  Apni.   Als  Separatabdmck  erschienen. 

—  Smst  Huivilltr,  P.  X.  Knms*  lettt»  Ti^  »Allg.  Ztg.«  1903' Bei!.  1x4. 

Ernst  Hauviller. 


Siemens,  Georg  von,  *  21.  Oktober  1839  in  l'orgau,  f  23.  Oktober  1901 
in  Berlin.  —  An  den  grofien  Kaufinaon  unserer  Tage  werden  intellektuelle 
nnd  moralische  Anfofderungen  gestellt,  die  sich  nicht  in  Normativbestiinmungen 

zusammenfassen  lassen.  Die  Welthandelsbeziehungen  eines  wirtschaftlichen 
Groüstaats  erfordern  einen  Weitblick  iincl  eine  Willenskraft,  die  nur  den  mit 
wirklichen  Herrschereigenst  haften  ausgesuxtteten  Kaufmann  /u  einer  fiihrendcn 
Stellung  befähigen.  Georg  Siemens  gehörte  zu  diesen  groüen  Kauileuten, 
Er  hatte  nidit  von  der  Kke  auf  gedient,  nicht  als  Kaufmannslehrling  das 
Kontor  ausgefegt  und  Wechsel  kopiert;  als  fertiger  Mann,  als  Gerichtsassessor, 
der  außerdem  drei  Feldzftgc,  1864,  1S66  uiul  1870/71,  als  Resen'eoffi/ier 
durchgemacht  hatte,  trat  er  in  eine  neu  errichtete  grofie  Aktienbank,  und 
zwar  gleich  als  Direktor  ein,  um  diese  Bank,  die  Deutsche  Bank,  dann  in 
dreiAigjfthriger  Leitung  su  einem  der  bedeutendsten  Kreditinstitute  der  Welt 
lu  madien. 

S.  wurde  in  Torgau,  wo  sein  Vater  Rechtsanwalt  war,  geboren.  Der 
berühmte  Elektrotechniker  Wemec  von  Siemens,  mit  dem  Georg  Zeit  seines 
Lebens  in  freundschatUichcn  und  geschäftlichen  Beziehungen  blieb,  war  sein 
Vetter.    Georgs  Eltern  siedelten  1845  Berlin  über.    Nachdem  er  die 

ttbliche  Gymnasiat-  und  UnrvenitKtsbildung  durchgemadit  und  als  Referendar 
und  Assessor  die  erforderlichen  Exjimina  absolviert  hatte,  ftlhrte  ihn  im  Jahre 
ein  Auftrag  der  Firma  Siemens  .S:  Halske  für  anderthalb  Jahre  narh 
Persien.  Seine  Mission  war  eine  Hi|>U>matisch  -  geschäftliche.  galt  allerlei 
Schwierigkeiten  zu  beheben,  die  aniaiilu  n  der  Legung  einer  'ieiegcapheiileitung 
entstanden  waren.  Von  Persien  surttck gekehrt,  bot  sich  ihm  Gelegenheit, 
in  die  Firma  Siemens  iS:  Halske  als  Direktor  einzutreten.  Er  zog  es  aber  vor, 
einen  Posten  als  Direktor  in  der  1S70  mit  einem  Aktienkaiiital  \  on  15  Millionen 
MnrV  gegründeten  Deutschen  Bank  zu  übernehmen.  Georg  von  S.  mußte 
seine  Tätigkeit  als  Direktor  dieser  Bank  aber  alsbald  unterbrechen,  um  seinen 
Filichteii  als  Reserveoffizier  im  Kriege  gegen  Frankreich  zu  genügen.  Nach 
dem  Kriege  nahm  die  Deutsche  Bank  schnell  einen  bedeutenden  Aulschwung. 
Schon  1871  wurde  das  Aktienkapital  von  15  auf  30  lifillionen  Mark  erhöht. 
Als  S.  nach  dreißigjähriger  Tätigkeit  im  Direktorium  der  Deutsrhen  Bank 
in  den  Aulsicbtsrat  übertrat,  betrug  das  Aktienkapital  150  Millionen  Mark. 


Digitized  by  Google 


64 


V,  Steme&s. 


Der  Gescbäilskrets  der  ßanK  entwickelte  sich  in  jenen  dreißig  Jahren 
fortgesetst  Zahllose  Zweige  der  deutschen  Industrie,  insbesondere  audi  die 
aufblühende  Elektrizitätsindustrie,  wuiden  von  der  Deutschen  Bank  finanziell 

befnirhtct.  Der  sich  immer  pcuMltiger  entwickelnde  Welthandel  Deutschlands 
erhielt  in  der  Oexitschen  P.ank  eine  seiner  festesten  Kreditstützen.  Bei  ;L:roßen 
internationalen  Finanzoperationen  beteiligte  sich  die  Deutsche  Bank  immer 
dfter,  und  auch  die  Anlage  deutschen  Kajjitals  erfolgte  unter  der  Ägide  der 
von  S.  geleiteten  Bank.  Zu  den  bedeutsamsten  Transaktionen  der  leteteren 
Art  gehörte  die  Betciligvmg  an  dem  Bau  und  der  Verwaltung  kleinasiatischer 
Bahnen  und  die  Anteilnalime  an  der  Reorganisation  der  Northern  Pacifir- 
Hahn  in  den  Vereinigten  Staaten.  Da  S.  nichts  von  einem  engherzigen  Krämer 
und  Plusmacher  an  sich  hatte,  so  beschränkte  er  die  Tätigkeit  der  Deutschen 
Bank  audi  nidit  auf  solche  Geschäfte,  die  von  heute  auf  morgen  Gewinn 
versprachen,  sondern  wandte  sein  Interesse  mit  Vorliebe  weitaussdiauenden 
Unternehmungen  zu,  stets  darauf  l>eila<  In,  daß  ins1)e>>r)ii(lere  bei  großen  inter- 
nationalen l^'inan/diKTationcn  auch  die  deutM  he  Industrie  mitlieteiligt  w  iirue. 
Kr  verlangte  von  den  groüen  Kreditinstituten,  daß  sie  niemals  ihre  nationaicn 
Pflichten  aufier  Auge  lassen  durften.  Wie  er  über  die  nationale  Bedeutung 
der  Börse  dachte,  legte  er  im  Oktober  1900  in  einem  Artikel  der  »Nation« 
dar.  »Mit  Einführung  der  Goldwährung-^,  so  führte  er  u.  a.  aus,  »war  Deutsch- 
land in  den  VN'irtschaftsbetrieb  der  westlichen  Kulturvölker  eingetreten:  seine 
politische  Konsolidierung  und  seine  wirtschaftliche  Entwicklung  waren  unver- 
kennbar. Berlin  wurde  daher  unbestreitbar  bald  ein  gesuchter  Aufbewahrungs- 
ort für  die  Kapitalien  dieser  reicheren  Nationen;  alhniihlich  wurde  es  auch 
von  ausländischen  Regierungen  aufgesucht,  welche  Anleihen  unterzubringen 
hatten.  Wenngleich  die  eigene  Ka{>ital>kraft  für  das  dauernde  Festhake-T 
dieser  übernommenen  Anleihen  in  vielen  1  allen  noch  nicht  au>rei(:lue, 
wurden  doch  viele  grundlegende  Vertrage  mit  deutschen  Hausern  abgeschlossen. 
Die  Führung  und  Abwicklung  der  Gttchttfte  lag  in  solchen  Füllen  bei  dem 
deutschen  Markt,  welcher  damit  zugleich  die  Verfügung  über  die  fremden, 
die  betreffenden  Anlagen  aufsuchenden  Kapitalien  erhielt  und  (lur(  h  die  Ver- 
binfhmg  selbst  eine  Reihe  indirekter  Vi.rti  il«-  «gewann.  So  wuchs  Herlin  all- 
mählich an  die  anderen  drei  großen  WeiLborsen  London,  Newjork,  Paris 
heran. 

Keichere  Lflnder  sind  natOrlich  bestrebt,  ihre  industridle  Tätigkeit  auch 

auf  das  Ausland  auszudehnen.  Jede  in  fremdem  Lande  errichtete  Bank  oder 
Eisenbahn,  deren  Aktien  in  der  Heimat  geblieben  sind,  ist  zugleich  ein  Pionier 
für  die  ileMJtaitigung  der  heimischen  Industrie  und  iür  die  Herstellung  dauernder 
Beziehungen  zwischen  den  zwei  Wirtschaftsgebieten.  Auf  solchem  Besitz 
beruht  ein  groBer  Teil  des  englischen  Einflusses  in  den  auflereuropäischen 
Kontinenten,  des  französischen  Einflusses  in  Spanien,  Portugal»  Italien  und 
flem  Orient.  Die  Zeiten  sii\d  unwiderruflie])  \orüber.  wo  man  es  für  möglich 
halten  durfte,  anaenehme  jinlitische  Beziehungen  /wisclien  zwei  Regierungen 
aufrecht  zu  erhalten,  wahrend  die  Nationen  sich  in  wirtschaftlichen  Gegen- 
^tzen  bewegen.  Mit  der  Vermehrung  des  Einflusses  der  Massen  werden  all- 
m&hlich  die  Magenfragen  zu  politischen  Fragen  und  entscheiden  schliefllich 
über  die  politische  Haltung  des  Staates. 

Noch  erkennbarer  werden  die  Beziehungen  zwischen  Politik  und  Börse 
auf  dem  Gebiete  der  Staatsanleihen. 

Die  Veränderungen,  welche  in  dem  wirtschaftlichen  Betrieb  der  Kultur- 
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weit  vor  sich  gegangen  sind,  haben  mit  Notwendigkeit  auch  politische  Ver- 
Sndefungen  im  Ciefolge.  Die  Beziehungen  der  Nationen  zueinander  ändern 
ach,  wenn  aUe  Entfernungen  fttr  Transporte  von  Personen  und  Gütern  auf 
den  dritten  Teil,  för  Nachrichten  auf  fast  NuU  reduziert  werden.  Unterdrückte 
Stämme  kommen  zum  Bewußtsein  ihrer  Existenz  und  erstreben  Selbständigkeit; 
andere  Nationen  miissen  sich  ausdclmen,  wenn  sie  ihre  Stellung  anfrci  In  er- 
halten wollen.  Es  ist  eine  außerordentliche  Unruhe  in  die  Welt  gekommen; 
der  Gegensatz  zwischen  Europa  und  Amerika  beginnt  erst  sich  zu  akzentuieren; 
noch  andere  Gegensätze  stehen  in  Aussicht.  Jede  politische  Veränderung  — 
gleichviel  ol)  kriegerische  oder  fricdlielie  —  hat  auch  wirtschaftliclie  Tknvcpungcn 
im  (Jefoijic,  und  jede  große  wirtsc  hat  tlit  he  Veränderung  wirkt  auf  die  Politik 
aturück.  In  allen  diesen  Bewegungen  ist  eine  leistungsfähige  Börse  ein  unent- 
behiiidies  Machtmittel.  Sie  ▼ertritt  im  Frieden  die  Stelle  der  Armee  im 
Kriege.  Eine  kluge  Regierung  wird  dieses  Afacfatmittd  gern  benutzen,  um 
ihren  Freunden  Geld  zuzuwenden  und  um  ihren  Gegnern  Mittel  zu  entziehen. 
Kino  vernünftig  geftihrte  T?'tr>^e  wird  sich  nie  mit  den  politiscben  Interessen 
ihres  Heimatlandes  in  Widerspruch  setzen.« 

Obgleich  S.s  Haupttätigkeit  diu'chaus  dem  wirtschaftlichen  Leben  zuge- 
wandt war,  so  nahm  er  doch  auch  an  der  Politik  seines  Landes  regen  An- 
teil. Seit  1874  war  er  wiederholt  Mitglied  des  preuflischen  Abgeordneten- 
hauses und  des  deutschen  Reichstages.  Im  Reichstage  vertrat  er  den  Kreis 
"Wittenberg-Schweinitz,  in  dem  er  einen  großen  (irinidbesitJ!  hatte,  während 
der  Jahre  1874  bis  1877  und  von  1898  bis  zu  seinem  am  23.  Oktober  1901 
erfolgten  Tode.  Von  1884  bis  1893  vertrat  er  den  Reichstagswahlkreis  Koburg. 
Sein  parlamentarisches  Interesse  wandte  er  ebenfalls  vonugsweise  wirtschaft- 
li.  lien  Fragen  zu.  Bei  allen  Kämpfen  um  die  Einführung  und  Aufrechter- 
haltung der  Goldwährung,  um  die  rationell c  Oestaltung  der  Reichsbank,  um 
die  Befreiung  der  Börse  von  überfliissigen  Beschränkungen  stand  er  mit  im 
Vordergründe.  Ein  grundsätslicher  Freihändler  war  er,  obgleich  Grofigrund- 
besitzer,  ein  entsdiiedener  Gegner  des  agrarischen  Protektionismus.  Gegen 
das  Ende  seines  Lebens  trat  er  dann  auch  an  die  Spitze  des  Tlandelsvertrags- 
vereins,  dessen  Ziel  darauf  gerichtet  war,  die  Caprivis(  he  Handel";vertrags- 
politik  gegen  die  Schutzzöllner  zu  verteidigen.  T-iheraler  Politiker  ohne  I  raktions- 
einseitigkeit,  schloß  er  sich  beim  Eintritt  ins  i'arlanient  der  nationaUiberalen 
Partei  an,  um  dann  im  Jahre  1880  die  Sezession  der  Lasker,  Forckenbeck, 
Staufenberg,  Bamberger,  Rickert  mitzumachen.  Mit  diesen  seincsn  engeren 
politischen  Freunden,  die  sich  zur  Liberalen  Vereitn'gung  zusammengeschlossen 
hatten,  machte  er  1884  die  Fusion  mit,  welche  zur  Bildimg  der  deutsch -trei- 
sinnigen Partei  führte,  um  sich  dann  1893  mit  seinen  alten  Freunden  aus 
dieser  Verbindung  wieder  zu  lOsen  und  die  Freisinnige  Vereinigung  mitzu- 
begrttnden. 

Trotz  S.s  /Aigchörigkeit  zu  einer  Partei,  die  stets  als  Oppositionspartei 
angesehen  wurde,  führte  die  ungewöhnlich  hervorragende  Tüchtigkeit  des 
Mannes  dazu,  daß  er  oft  als  Ministerkandidat  genannt  wurde,  zumal  seitdem 
der  König  Ton  Preußen  ihm  Ende  1900  den  Adelstitel  verliehen  hatte.  S.  selbst 
war  Tiel  zu  scharlGnchtig»  um  nicht  einzusehen,  dafl  die  politischen  Voraus- 
setzungen flir  eine  fruchtbare  Btinistertätigkeit  nicht  vorhanden  waren.  Gerade 
weil  er  das  Zeug  zu  einem  wirklichen  Staatsmann  besaß,  darbte  er  nicht 
d.iran,  nur  als  kaufmännisches  Dekorationsstück  auf  euier  Ministcrtafel  zu 
dienen.  Theodor  Barth. 

Blocr.  Jalutadi  a.  Dsatectwr  Neknios;  8.  Bd.  5 
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Chrysaoder,  Friedrich,  Musikgelehrter,  ^  8.  Juli  1S26  zu  Lübtheen 
(Mecklenburg),  f  3.  September  1901  in  Bergedorf  bei  Hambtiig.  Selten 
gdingt  es  den  Sterblichen,  das,  was  sie  sich  ansxuführen  voiigenommen  haben, 

zur  Vollenduitg  «u  bringen.  Auch  einer  so  kraftvollen,  energischen  Natur 
v'ic  Cb..  der  so  \-iele  Hemmnisse  und  Schwierigkeiten  überwunden,  sicpliafr 
hcsianden  hat,  der  :>ich  vom  einfachen  Landschullehrer  zu  einem  führenden 
Denker  und  i'orscher  emporgeschwungen,  emporgerungen  hatte,  sollte  es  nicht 
beschieden  sein,  das  Lebenswerk,  das  er  sich  vorgesetst,  sunt  Ziel  sn  bringen. 

Fast  ein  halbes  Saeculum  ist  verflossen,  seitdem  der  erste  Band  der 
Haendelhiorrraphie  ers(  hienen  war  (iS;8\  weU  liem  ein  zweiter  und  der  erste 
Teil  des  ciiitton  Landes  iolgten.  Es  sollte  ihm  nicht  vcr<4önni  sein,  die  Haupt- 
epoche von  Haendels  Schaffen  als  Abschluü  und  Krönung  seines  Werkes  zur 
Verdffendicfaung  xu  bringen.  Ob  er  redit  daran  getan  bat,  seine  Kräfte  in 
den  Dienst  mannigfaltig  wechselnder  Aufgaben  zu  stellen,  kann  erst  dann  be- 
urteilt werden,  wenn  die  Fortsetzung  seiner  Haendelbiographie  erschienen  sein 
wird.  Da  wird  sich  zeigen,  ob  seine  literarisch  bewunderiinp;würdige  Arbeit 
von  ihm  so  weit  gebracht  worden  ist,  daß  sie  von  einem  anderen  ohne 
Schaden  für  den  Wert  der  Gesamtleistung,  ohne  Nachteil  (Ur  das  Hdchst- 
persdnliche  einer  solchen  biographischen  Arbeit  fertiggestellt  werden  konnte. 
Ch.s  Haendelbiographie  ist  ein  Kunstwerk  6ir  sich  und  wir  wollen  abwarten, 
ob  im  Anschluß  an  seine  Gcistesrii  lunn;;  sich  jemand  findet,  der  den  Torso 
auszugestalten  vermag.  Die  Wirreden  /ai  einzelnen  üanden  der  Haendelaus- 
gäbe  bilden  wichtiges  Material  lür  den  Abschluß  des  Werkes  und  für  die 
notwendige  Umarbeitung  der  erschienenen,  im  Bnchkandel  vergriffenen  Teile. 

Einen  triftigen  Entschuldigungsgrund  muß  die  Nachwelt  für  das  versptttete 
Erscheinen  des  Abschlusses  dieses  Werkes  anerkennen.  Ch.  wollte  zuerst  das 
Lebenswerk  seines  künstlerischen  Abgottes  der  Welt  zeigen.  Erst  sollte  Haendel 
selbst  gesprochen  haben,  bevor  die  Besprechung  seines  Lebens  und  Wirkens 
zu  E^de  geftthrt  wird.  Mit  der  Edition  der  Werke  Haendels  hat  Gb.  eine 
Aufgabe  Übernommen,  die,  wie  er  mir  sagte,  das  Martjrium  seines  Lebens 
wurde.  Was  eine  ganze  Gesellschaft  für  Bach  in  50  Jahren  bei  reichlicher 
Förderung:  tu  Wege  brac  hte,  das  mußte  Ch.  nach  der  Fahnenflucht  einzelner 
Mitbegründer  der  Haendelediüon  und  dem  W'cgfalle  von  tatkräftigen  Förderern 
mehr  oder  weniger  allein  schaffen,  auf  sich  selbst  gestellt.  Denn  die  soge- 
nannte Haenddgesellschaft  war  Ch.  in  eigener  Person,  die  Mitglieder  waren 
nur  Subskribenten.  Gervinus'  geistige  Betätigung  imd  Anregmig  aur  Begründung 
des  Unternehmens,  seine  materielle  I'iiterstiit:7:ung  der  Ausgabe  während  seines 
Lebens  und  von  Todes  wegen  durch  eine  leuatarisi  he  Verfügung,  die  Förde- 
rung der  Sache  durch  den  kunstsinnigen  ivonig  Georg  V.,  nach  dessen  Ab- 
scbied  von  Hannover  die  preuflisdie  Regierung  den  Anteil  dbemahm  —  all 
dies  war  von  nicht  zu  unterschätzendem  Wert  bei  der  Grttndung  und  für  den 
Fortgang  der  Edition,  allein  die  Hauptsorge  für  den  Bestand  und  die  wissen- 
srhafrÜrhe  Fortführung  der  Edition  fiel  Ch.  zu.  Er  kopierte,  versüch,  kommen- 
tierte, und  endlich  stach  er  auch  in  euier  eigenen  Druckerei  die  Noten.  Bei- 
läufig .siebzehntausend  Platten  gingen  durch  seine  Hand.  Blatt  f\ir  Blatt  wurde 
ihm  gebracht  Er  war  Redakteur  und  Korrektor.  So  hatte  er  Ittr  das  geistige 
und  leibliche  Wohl  sdnes  Schmerxenskindes  au  sorgen.  Welchen  Sttfnmgen 
und  E'ährlichkt-itpn  war  es  aiis^resetzt ! 

Um  eine  unal)hangiij;e  l^xisten/.  zu  l>ehai:[Uen  vind  so  die  materielle  N'or- 
bedingung  füj  die  Durchluhrung  dieser  seiner  Lebensaulgabe   zu  schaffen, 
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gründete  Ch.  eine  GarLucici,  in  welcher  herrliche  Kosen  und  wohischmeckende 
Ttuattn  und  Pfirsiche  gesogen  wurden  xom  Absats  bei  den  rekfaen  Bewoh- 
nem  Yon  Hamburg  und  Berlin.    Diese  physische  Arbeit  bildete  eine  Quelle 

f\cr  FrfrisrhnnjT  und  /erstrcuunij  flir  den  geistigen  Arbeiter.  Es  war  ihm  und 
*icm  liesucher  ein  \'ergniigen,  in  den  Gewa<  hshausern  lu  weilen.  Solche  Be- 
schäftigung war  wohl  auch  gesunder  als  Spinozas  Broterwerb  mittels  Glas- 
•düeÜoreL  An  der  Bahnstrafle  swisch«!  den  beiden  Absatzgebieten  hatte  Ch. 
1866  ein  kleines  Anwesen  erworben,  nahe  seiner  nordischen  Heimat,  in  der 
»leichsfreien  Stadt«  Bergedorf,  einem  Villenort  auf  hügeliger  Landschaft.  In 
der  nächsten  Vi  he  liegt  Friedrichsruhe.  So  wurde  Ch.,  M^te  Fürst  Bismarck 
sagte,  der  »Gretunachbar*  des  Reichskiinzlen;  und  erfreute  sit  Ii  des  beson- 
deren Wohlwollens  und  man  konnte  sagen,  freundschaftlich  geneigter  Ge- 
sinnungen des  Forsten.  Ch.  weilte  oft  als  Abendgast  in  Friedrichsruh.  Einen 
solchen  Besuch  erwähnt  Bismardc  in  einem  Schreiben  an  seine  Gattin  (1S86) 
(^Ftirst  Bismarcks  Briefe  vi  ^ eine  Braut  und  Gattin  .  .'Stuttgart,  Cotta,  1900): 
>>Gestern  hatten  wir  den  Über}>räsidenten  und  den  liebenswiirdijrcn  Chrysnnrler 
zu  Tisch;  letzterer,  abgesehen  von  Rosen,  Trauben  und  Pfirsichen,  auch  an 
sich  stets  meine  Frende  wegen  der  tiefen  und  um&ssenden  Bildung  von  Geist 
und  Herz  unter  der  schlichten  Bescheidenheit  gans  wie  seine  Gärtnerei.«  Cb.s 
zweiter  Sohn  Rudolf  -  der  ältere  Georg  starb  1884  während  der  Zeit  seines 
Militärdienstes,  die  'Toi  hter  Caerilia  ist  mit  dem  Vertreter  der  Firma  Schott 
in  London  vermahlt  —  wurde  Sekretär  und  zweiter  Arzt  beim  Fürsten  Bismarck. 
Bismarck  empfahl  Ch.  gelegentlich  der  Zweijahrhundertfeier  von  Haendels  Ge- 
burtstag dem  Kaiser  Wilhelm  I.  ftlr  einen  Ehrengehalt,  der  ihm  auch  aus  des 
Kaisers  PrivatschatuHe  gewährt  wurde. 

In  Bergedorf  blieli  denn  Gh.,  nachdem  er  in  seiner  Ju^'end  viel  jxe- 
wandert  war  und  iJtngcre  Zeit  in  Kn^land  geweilt  hatte.  ])i)rihin  ging  er 
immer  wieder,  um  an  der  (Quelle  de^  Haendclstromes  i^u  schupfen.  Wenn 
er  dann  heimkehrte,  ttbergab  er  die  gereinigten  Partituren  dem  Stecher,  und 
ao  ging  es  fort,  bis  der  97.  Band  fertig  war.  Noch  fdilen  xwei  Bände: 
der  Messia.^  ist  filr  den  Drud;  vorbereitet;  die  Sul»sl<ril)entcn  haben  ihn  vor- 
l.iuhg  in  einem  vollständigen  Autf>grainin-1' aksiniile  erhalten.  Im  .Anschluß 
an  diese  Gesamtausgabe  der  Werke  Haendels  edierte  Ch.  einzelne  Supplemente, 
weiche  »Quellen  an  Haendels  Werken«  enthalten,  Komposidonen»  aus  denen 
der  Kflnstler  sich  gelegentlich  inspiriert  und  mancherlei  Gedanken  gesogen 
hatte,  Stttcke,  wdche  er  in  einzelnen  Teilen  oder  im  ganzen  benutzt  hatte. 
Diese  Publizierung  gewisser  Vorbilder  und  Anreger  von  Haendels  Werken  zeigt 
eine  der  Grundeigenschaften  in  Ch.s  Wirken:  die  kritische  Offenheit.  Das 
kunstlüstorische  Bild  Haendels  wurde  hierdurch  nicht  verkleinert.  Haendel 
ist  deshalb  nicht  ein  Plagiator,  als  weldien  ihn  ein  englischer  Schtiftstdler 
hinstdlen  wollte. 

Ch.s  weit  ausschauender  Blick  wandte  sich  auch  anderen  Kunstwerken 
zu.  Nachdem  er  in  früherer  Zeit  Klavierwerke  von  T.  S.  l?a(  h  und  Sym- 
phonien von  Bceüioven  in  Neuausgaben  ediert  hutie,  versuchte  er  in  »Üenk- 
mSlem  der  Tonkunst«  einsdne  bdangreiche  Kunstwerke  der  ttlteren  Kunst* 
geschichte  zur  Veröffentlichung  su  bringen.  Er  versidierte  sich  dabei  der 
Mithilfe  von  Johannes  Brahms,  Heinrich  Bellermann,  Josef  Joachim.  Doch 
reichten  weder  Kräfte  noch  Mittel  aus.  Das  Unternehmen  l»lie!)  stecken.  Der 
Plan,  der  schon  von  Forkel  im  18.  Jahrhundert  ins  Auge  getaüt  worden  war 
und  dann  von  verschiedenen  Seiten  wieder  aufgenommen,  mit  größerem  oder 
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minderem  Gelingen  zur  Ausluiirung  ^^ebracht  wurde,  sollte  erst  später  bei 
organiBatorischer  EinteHung  der  «isaenscbaiUich  gebOdeten  Arbeitskräfte  und 
der  Arbeitsgebiete  xu  gedeihlicher  Durchführung  gebracht  werden.  Ch.  stellte 
sich  dem  von  mir  am  Ende  der  achtziger  Jilire  des  verflossenen  Jahrhunderts 
entworfenen  neuen  Plane  sympathis(  h  gegenüber.  Irh  schlug  damals  ein  ge- 
meinsames Vorgehen  von  Deutschland  und  Usterteich  vor  l)ehufs  Herausgabe 
von  Denkmälern,  in  BeschriUikuiig  «if  die  kümtlensche  Vergangenheit  der 
beiden  Reiche.  Diese  Absicht  konnte  damals  nicht  durchdringen.  Wohl  aber 
xdsleten  sich  bald  beide  Reiche  zu  gesondertem  Vorgehen.  Ch.s  Versuch  der 
Ausgabe  von  soU  hen  Denkmälern  (Motetten  von  Taiestrina,  Oratorien  von 
Cartssimi,  Insinnnciualw  erke  von  Corelli  und  Couperin)  gehörte  zu  den  ersten 
Spatenstichen  behuts  Aufstellung  des  Monumentes,  welches  jctit  unsere  Musik 
erhldt  FOr  diese  Aufgabe  der  modernen  Musikwissenschaft  hatte  Cb.  das 
lebhafteste  Interesse.  Die  Ausgabe  der  Werke  von  Haendd  ist  ^in  unver- 
gängliches VerdienNi.  r)Ane])en  ließ  er  anderes  nicht  außer  acht.  Er  führte 
eine  vorzügliche  Feder.  Seine  Schreibweise  bietet  die  seltene  Mischung  von 
poetischer  Begabung  und  polemischer  Schärfe.  Einige  kriüscbe  Besprechungen 
in  der  »Allgemeinen  Musikalischen  Zeitung«,  die  er  von  i868**-7x  und  von 
1875 — 8a  redigierte,  zeigen  die  Gewandtheit  des  Schreibers  besonders  in 
letzterer  Art. 

Verschiedene  Male  hnt  Ch.  Stellung  genommen  in  musikalischen  Tages- 
fragen.  Auch  die  Wellenbewegungen  der  groikn  Streitl'rage,  deren  Easzikcl 
man  heute  im  Archiv  mit  der  Vignette  »Ridsard  Wagner  und  Genossene  -ver- 
sehen kann,  berflhrten  den  Boden  in  Bergedoif,  aUerdings  nur  schwach  und 
wie  im  Vorbeiziehen.  Ch.  hatte  das  E^sdieinen  von  »Tannhäuser «  und 
»Lohengrin  mit  jiigcndlu  lier  l^egcisterung  begrüßt.  Fr  rühmte  sich  noch 
T876,  einer  der  Ersten  gewesen  /ai  sein,  die  diese  Partituren  nicht  nur  kannten 
und  liebten,  sondern  auch  kauften.  1  ur  den  i' ortgang  der  Wagucrbewegung 
fand  er  manch  treffendes  Wort»  so  in  den  Glossen,  welche  er  der  in  seiner 
Zeitung  1876  erschienenen  Besprechung  der  Auftätse  von  Blase  de  Bury 
beifügte. 

Als  Redakteur  einer  Musik/citung  hatte  er  wohl  die  Verpflichtung  gehabt, 
den  Festspielen  desselben  Jahres  beizuwohnen.  Allein  so  weit  ging  nicht  mehr 
sein  Interesse.  Die  kritische  Würdigung  der  neuesten  Phasen  des  »Kunst- 
werkes der  Zukunft«  flberliefl  er  anderen.   Auch  sonst  blieb  er  von  diesem 

Zeitpunkt  an  fast  ausschließlich  seinem  eigentlichen  Arbeitsgebiete  zugewandt. 
Als  irh  im  Jnhre  1884  auf  die  Notwendigkeit  der  Begründung  einer  wisscn- 
schafilicheu  ZeiUchrift  für  Musik  im  giuüen  Stile  hinwies  und  als  nach  brief- 
lichen und  persönlichen  Unterhandlungen  mit  Ch.  und  Spitta  die  »Viertel* 
jahrsscbrift«  ins  Leben  trat,  da  war  ich  ob  des  mehr  passiven  Verhaltens  des 
ersteren  enttäuscht.  Ich  hatte  erwartet,  daß  er  von  seinen  Erfahrungen,  die 
er  bei  der  7Terausgal)C  der  zwei  J-ihrlfüclrcr  für  Musikwissenschaft«  gesammelt 
hatte,  für  die  Leitung  der  Viertcljahrsst  lirift  reic  heren  (jfbrrturh  machen  wurde. 
Mu  einigen  wertvollen  Beiüagen  beteiligte  er  su.U  aktiv.  Die  Themen  seiner 
Abhandlungen,  die  er  da  wie  vorher  in  seinen  Jahrbüchern  und  in  der  »Allge» 
meinen  Musikseitung«  und  nachher  im  »Jahrbuch  der  Musikbibliothek  Peters« 
verölTentlichtc,  waren  mannigfach  abwerh>ehid.  Sie  erstreckten  sich  allerdings 
zeitlirh  fast  nur  ;uif  die  7wei  Jnhrhtmderte,  die  das  Wirken  von  Haendel  uni- 
schiieüen,  und  stehen  ziemlich  mit  diesem  in  mehr  oder  weniger  naher  Be- 
siehung. Auch  der  Aufgabe  Ober  »Don  Giovanni  von  Gaaasaniga  und  Mosart« 
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dürJ'tc  wohl   nur  geschrieben  sein,  7.u  /cif:en,   daß  sf)\\ohl  Mozart  wie 

sein  lextdichter  die  Oper  Ga^icanigas  als  Vorlage  benutzten,  sonut  daß 
wadi  bei  Moaiit  Anlehnungen  an  andere  zu  konstatieren  seien.  Die  Absteht» 
lichkeh  des  Vorgehens  tritt  besonders  in  der  Vomotiz  der  »Allg.  Mus.  Zei- 
tung« vom  J.  1S7S  hervor.  Der  Hterari.s(  he  Teil  der  Arbeit,  der  im  4.  Bande 
der  Vierteljahrsschrift  erschien,  fand  meines  Wissens  bisher  keine  I'  ortsetzung, 
wie  sie  damals  für  die  Musik  in  Aussicht  gestellt  wurde.  Eine  grundlegende 
Aibeit  schrieb  Ch.  Aber  den  Musikdnick,  welche  in  seiner  Musikzeitung  er- 
schien. Da  konnte  er  als  technisdier  Sachverständiger  der  nachfolgenden 
Detailforschung  die  Spuren  weisen.  Zudem  stand  ihm  das  reiche  en^ische 
Material  zur  Verffif^^iinp. 

In  einer  Serie  von  Aursäi/en  über  »Ludovico  Zacconi  als  Lehrer  des 
Kunstgesanges«  hat  Ch.  mit  der  wissenschaftlichen  Behandlung  einen  prak- 
tischen Zweck  verfolgL  Er  erörtert  da  unter  anderem  »die  Ausführung  der 
Koloraturen  und  den  Gebrauch  der  Fassagenc,  »das  Verhältnis  von  Gesang 
und  Säng:em  t\\  den  Komponisten  und  Kompositionen r  und  die  Aufga])en, 
Pflichten  und  Freiheiten  des  vortragenden  Sängers  .  Damit  hatte  f-r  sich  der 
für  unsere  Zeit  wichtigen  Untersuchung  über  (He  An  der  Aunuiirung  histo- 
rischer Werke  zugewendet.  Sowohl  Ch.  wie  Philii^p  Spitta  traten  für  die  streng 
historische  Aufführung  alter  Werke  ein.  Sie  vertraten  ihrPrinzii>  mit  Beliarrlichkeit. 
Nur  fehlte  der  Fin^ier/eig  für  iHe  erfolgreiche  Reahsierunt'  in  I  ii  Details  der  Aus- 
führung. Mancherlei,  was  mit  der  Trachtion  sol(  lier  Aiiflührungen  zusammen- 
hängt, war  verloren  und  nicht  wieder  auftindbar.  Ch.  versuchte  die  Werke 
von  Hiaemiet,  welche  wie  die  meisten  der  gleichen  Stilperiode  in  manchen 
Teüen  der  Niedeisdirift  nur  die  Umrisse  geben,  für  die  praktische  AufiUhrung 
so  einzurichten,  daß  sie  ein  möglichst  genaues  Abbild  der  AirfFÜhrung  unter 
Haendels  Leitung  geben* sollten.  Die  Besetzung  der  vokalen  und  instrumen- 
talen Klangkörper,  die  Hinzufügung  der  Koloraturen  und  Ornamente,  die  Aus- 
führung des  Basso  Continuo,  die  Bezeichnung  der  Stimmen  in  dynamischer 
und  rhythmischer  Beziehung  —  all  das  sollte  dem  Stil  der  Entstehungszeit 
möglic  hst  konform  behandelt  werden.  Die  von  Ch.  eingesetzten  Ornamente 
und  Kadenzen  der  Sologesänge  in  einzelnen  Oratorien  Haendels  Ivib'  n  nnt  h 
der  Absieht  Ch.s  keine  allgemeinl)indende  Kraft;  er  sieht  diesellien  mir  ais 
unverbindliche  Anweisung,  als  Anleitung  zum  freien  Gebrauch  der  banger  an. 
Diese  Uhverbindlidikeit  erstreckte  sidi  wohl  auch  auf  andere  Umgestal- 
tangen  und  Änderungen  in  den  Ch.8cben  Bearbeitungen :  die  Einrichtung  der 
Oratorien  in  der  Richtung,  um  »die  Handlung  in  ihrem  Fortgang  zu  starken  , 
der  zuliebe  Ch.  eine  oder  die  andere  Arie  einer  anderen  Stimmgattvmg  zu- 
schiebt, als  sie  im  Origmal  behandelt  ist;  der  zufolge  femer  Rezitative 
transponiert  werden  zur  Überleitung  und  Einführung  in  Tonarten»  die  nicht 
der  Vorlage  getnäfl  sind;  femer  Rezitative,  Arien,  Chöre  zusammengezogen 
oder  getrennt  oder  ganz  gestrichen  werden.  Diese  und  andere  Fragen,  wie 
die  Best  hrr^nVtnig  der  Begleitung  gewisser  Partien  der  Partitur  auf  das  Cem- 
balo bediirten  noch  sehr  der  Erörterung.  Der  Zukuntt  ist  die  Losung  der 
noch  strittigen  Fragen  vorbehalten,  welche  unsere  Wissenschaft  nach  der 
I^iraktiBchen  Seite  der  Verwertung  ihrer  Ergebnisse  hingestellt  hat.  An  der 
Durchführung  müßen  sich  Rttnsder  und  Forscher  in  gleicher  W'eise  beteiligen. 
Ch.  gcbfihrt  <his  N'erdienst,  diese  Bewegung  In  Fluß,  die  Strönuuig  in  rii  h- 
lige  Hahnen  gebracht  zu  haben.  F>r  wirkte  da  als  ein  »gelehrter  deutscher 
Musiker«,  wie  er  sich  gern  zu  bezeichnen  pflegte,  zur  Unterscheidung  vom 
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(Jeutschcn  Musikgelehrten«.  In  einer  Beziehung  sind  Ch.s  Einrichtungen 
mustergültig  für  alle  Zeiten:  die  Übenetxungen  aus  dem  Englischen  ins 
Deutsche  sind  über  alles  Lob  erhaben.  Da  bricht  die  poetis<  he  Begabung 
Ch.N  in  cnjui(l;cn(ler  Weise  hervor.  Das  alte  und  das  neue  Testament  ge- 
langt <la  zu  neuer  Belebung  im  (»eist  der  Sprache  unserer  Zeit.  Wie  tief  Ch. 
biblisches  Leben  und  Wesen  erfaüt  hat,  ersieht  man  auch  aus  einer  kleinen 
Schriit  über  »Haendels  bibliache  Oratorien  in  gescbicbtiidier  Betraditung« 
(Hamburg,  OttoMeiflner,  1897,  als  Vortrag  gehalten  im  Johanneum  su  Hambusg). 

Ch.s  Haui)tverdienst  liegt  auf  dem  (iebiete  der  Wissenschaft  der  Musik, 
an  deren  1  ührnng  er  in  hervorragender  Weise  teilnahm.  Sein  heilipcr  Eifer, 
sein  Ernst  köinien  vorbildlich  wirken.  Die  Ergebnisse  seiner  Arbeil  sind  von 
dauerndem  Werte;  seine  Forschungen  und  Ansichten  wirken  auch  in  ihren 
Irrtttmem  anregend  und  anspannend.  Auch  dies  seigt»  daft  er  ein  ▼oller» 
ganaer  Mann  war,  '»von  tiefer,  umfassender  Bildung«. 

Unter  den  Nekrologen  sind  hervorzubeben  der  von  Oskar  Flcisclier  in  der  »Zeit- 
schrift der  internationalen  MusikgeselUchaft«  III.  Band  1901,  Heft  2,  b.  43  ff.  (Leipzig, 
Breitkopf  ^:  Hirtel)  und  von  Hennann  Kretzschmar  inn  »Jahrbuch  der  Mu<^:khibliotiick 
Peters«  fUr  190^1  IX.  Jahrgang»  hig.  t.  R.  Schwartx,  Leipiig,  Petert,  1903  S  31  ff. 

Guido  Adler. 

Arz  von  Straufsenburg,  Albert,  *  14.  Oktober  1833  in  Hermanustadtp 

f  16.  Februar  1901  ebenda.  —  A.  verlebte  seine  Kit  rl'v.'it  in  Kl.iustnhurg, 
wollin  sein  Vater  innvisrhen  versetzt  worden  war.  Hier  i>of:ann  ci  an  dem 
refurmierten  Kollegium  »eine  Studien  und  legte  den  Grund  zur  Kenntnis  der 
ungarischen  Sprache,  die  er  spttter  in  einer  auch  von  Magyaren  bellrunderten 
Vollendung  gesprochen  hat.  Im  Jahre  1848  übersiedelte  er  mit  seinen  Eltern 
wieder  nach  Hermannstadt.  Aiuli  liier  gilrtc  es  schon  wie  überall  in  Un- 
garn vni'l  Siebenbürgen.  Auch  hier  war  eine  ]?iir^ci>;ar(ie  entstanden;  neben 
den  ehrsamen  Bürger  trat  der  junge  Ciymnasiaischüier,  um  für  Volk,  Vater- 
land und  angestammten  Hexsdier  au  kämpfen.  Auch  A.  trat  in  die  Bttrger- 
garde  ein  und  nahm  an  dem  Kampfe  am  Alten  Berge  (bei  Hermannstadt)  teil. 
Als  dann,  wenigstens  äußerlich,  der  Friede  auch  in  das  Sachsenland  in  Sieben« 
bürgen  wieder  einkehrte,  setzte  A.  ucn  h  drei  Jahre  sein  Studium  am  evan- 
gelischen Gymnasium  seiner  Vaterstadt  fort.  Nach  Absolvierung  desselben 
besuchte  er  zunächst  ein  Jahr  hindurch  die  Rechtsakademie  in  Hermannstadt, 
begab  sich  aber  dann  nach  Wien,  um  hier  in  den  nächsten  drei  Jahren  seine 
juristischen  Studien  r  I  ührung  hervorragender  Professoren  forts-usct/en 
und  zu  l>es(  hließen.  Nac  h  r.ccn(h';zTin^  seiner  Studien  trat  er  als  (iorit  hts- 
auskultnnt  \u  den  Staatsdienst.  Haid  darauf  wurde  er  !•  inan/prokurat« >r  und 
nach  kurzer  Disponibilitat  hinanzanwalt  und  1873  Staatsanwalt  in  Hermann- 
Stadt  Seinem  Volke  war  A.  schon  am  Sdilusse  der  sechziger  Jahre  näher 
getreten,  als  die  Besten  des  sächsischen  Volkes  sich  zusammengefunden  hatten, 
um  unter  Führung  Franz  Gcbbcls  das  siebenbürgisch-deutsche  Wochenblatt 
zu  gründen.  Dem  Kampfe,  den  dieses  Blatt  für  die  Rechte  des  sächsischen 
Volkes  geführt  hat,  ist  auch  A.  beigestanden.  In  zahlreichen  Aufsätzen,  die 
sich  durch  Geist,  Klarheit  und  Gründlichkeit  auszeichnen,  hat  er  die  Cber> 
hastung,  Verkehrtheiten  und  Ungerechtigkeiten,  welche  die  ungarische  Regie« 
rung  bei  FHnführung  der  neuen  GerichLsordnung  und  bei  der  Justiareform 
fifHTliau])t  i^u'h  zus<  luildcii  kommen  ließ,  zurüi  k7invei5;cn  vrr-mcht.  Eine 
Waniiluti^  in  dem  aulteri-n  Leben  A.h  '»rtrlitr  die  Mittr  der  siel'zi^'tT  Trihre 
des  vorigen  jahihunderts,  als  die  Regierung  auch  nach  Siebenbürgen  einige 
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h0here  Beamte  zur  »Epuiiemiig«  des  Gerichtspasonals  entsendete.  Man  ver- 
Mar  dabei  in  der  Weisen  dafi  man  nicht  gern  gesehene  Beamte  aus  ihren 
bisherigen  Stdluogen  wegnahm  und  dahin  versetzte,  wo  man  sicher  wissen 
konnte,  daß  sie  sich  nicht  wohl  fühlen  würden.  So  war  auch  A.  als  Richter 
nach  D6s  transferiert  worden.  Er  zog  es  jedoch  vor,  den  Staatsdienst  zu 
verlassen  und  in  seiner  Vaterstadt  eine  Advokaturskanzlei  zu  eröffnen.  Gar 
bald  galt  diese  als  die  vornehmste  in  gans  Heimannstadt  und  genofi  eines 
solchen  Vertrauens,  daß  man  seinen  Prozeß  schon  als  gewonnen  betrachtete^ 
wenn  A.  die  Vertretung  übernommen  hatte. 

In  den  schweren  politischen  Kämpfen,  die  vor  nnd  nnrh  der  /.ertrüm- 
nierung  des  »Königsbodens«  dem  sächsischen  Volke  aufgezwungen  worden  sind, 
ist  A.  stets  in  der  Vordeireibe  der  Rümpfenden  gestanden.  Mehr  als  einmal 
hat  er,  wenn  CS  ihn  auch  persönliche  Opfer  kostete,  seine  eigene  Person  der 
Sache  untergeordnet,  sobald  das  Wohl  seines  Volkes  dies  erforderte.  So  auch 
im  Tnhre  1878,  als  er  sich  durch  «^eine  Freunde  bewegen  ließ,  das  Reichstags- 
mandat von  Leschkirch  anzunehmen. 

Seit  seinem  Austritte  aus  dem  Staatsdienste  ist  A.  auf  diese  Weise  immer 
mehr  Mitarbeiter  an  dem  öffentlichen  und  Kulturleben  des  sächsischen  Volkes 
gewordeii.  Es  hat  keinen  weltlichen  und  keinen  kirchlichen  Vertretungsk(h|>ar 
gegeben,  in  den  A.  nicht  gewhhlt  worden  wäre.  In  der  siirhsisrhcn  Nationsuni- 
versitSt,  deren  stelh  ertretender  Vorsitzender  er  eine  Reihe  von  Jahrein  gewesen 
ist,  war  sein  Wort,  *dai>  ihm  schlicht  von  den  Lippen,  aber  wuchtig  aus  Herz 
und  Verstand  kam«,  von  maßgebendster  Bedeutung. 

Ebenso  wenig  wie  man  A.  irgendwo  im  politischen  I«ben  missen  wollte* 
ebenso  wenig  \v(i]]te  mnn  seine  Mitwirlur.g  im  künstlerischen,  kulturellen  und 
kirchlichen  Leben,  iianientlicli  Hermar.nstadts,  entbehren.  Als  der  Hermann- 
Städter  Musik  verein  sich  ein  Haus  bauen  wollte,  berief  er  A.  zu  seinem  Vor- 
stande. An  der  Erbauung  des  Elektriatätswerkes  in  Hermannstadt,  der  Ein« 
ftthrung  der  Wasserleitung,  der  Erbauung  der  Fogerascher  undAlvintzer  Eisenbahn 
hat  er  wesentlichen  Anteil.  Zu  alledem  kam  seine  tiefgehende  Mitarbeit  an 
der  Kirche.  Die  evangelische  Kirchengemeinde  in  Hermnnnstndt  berief  ihn 
in  das  Presbyterium,  die  Bezirkskirchcngeaicinde  in  das  Bezirkskonsistorium, 
die  Landeskirche  in  das  Landeskonsistorium.  Die  letzten  fUnf  Jahre  seines  Lebens 
ist  er  auch  l4mdeskircbenkurator  und  fast  ebenso  lange  Mitglied  des  ungarischen 
Magnatenbauses  gewesen.  Als  Bischof  D.  Müller  den  neugewählten  Landeskirchen- 
Vurntor  begrüßte,  da  sprach  er  die  denkwürdigen  Worte:  die  Kir«  he  führt 
den  Bischof  feierhch  in  das  Amt  ein  und  de  Hischof  leistet  der  Kir(  lie  den 
Amtseid;  für  den  Kurator  hat  sie  solches  nicht  vorgesehen.  Aber  in  den 
Hersen  aller  ist*s  gewiß,  dem  Namen  Albert  Ars  gegenttber  braucht  es  keilten 
Eid.  Er  ist  an  sich  eine  Gewähr,  daß  er  weiß,  welche  Schätze  in  der  evan- 
gelischen Kirche  für  sie  und  für  unser  Volk  beschlossen  sind,  er  hat  bisher 
diesen  Aufgaben  gelebt  und  wird  es  anch  weiter  tun,  und  wir  werden  T^rsache 
haben,  uns  allezeit  gerne  zu  erinnern  des  Augenblickes,  wo  wir  ihm  das  Khren- 
amt  gegeben.« 

Wenn  möglich  noch  bedeutungsvoller  als  seine  Arbeit  war  aber  die 

Wirkung  seiner  Persönlichkeit  auf  alle,  die  mit  ihm  in  Berührung  traten.  Wie 
Öl  die  stürmischen  Wogen  gl.lttct,  so  verstand  es  A.  durch  die  Macht  seines 
Wesens,  das  nie  herausforficrnd,  nie  tadelnd  w.ir,  in  den  schwierigsten  Fällen 
versöhnend,  aufklärend,  beruhigend  zu  wirken.  Das  siebenbürgisch-sächsische 
Volk  wird  ihm  immerdar  dankbar  bleiben  fllr  seine  nie  wankende  Treue,  flir 
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Mine  bervoRBgenden  Dienste,  fllr  das  veredelnde  Beispiel,  das  er  jedem 
durch  musterhafte  Lebensf&hiung  im  dfientlichen  imd  privaten  Leben  gegeben. 

Vgl.  Denkrede  ntif  Alhcrt  Arz  von  Straufsenburg  voB  D.  Fiiedridi  TcBtseh.  AfdliT 
für  siebeobttrgUche  Landeskunde  N.  K.  XXX.  143 — 177. 

Hermannstadt.  Dr.  Fr.  Schüller. 


Bayersdorfer,  Adolf,  Kunsthistoriker  und  Konservator  der  Alten  Pina- 
kothcl;  in  MüiK  hon,  *  7.  Juni  1842  in  Krlenliiuh  in  Unterfranken,  i"  :;t.  Fe- 
bruar 1901  in  Mütuhen.  —  B.  war  der  Sohn  eines  Revierforsiers,  der  früh 
verstarb;  seine  Witwe  heiratete  bald  darauf  einen  Steuerbeamten  in  München, 
wo  der  junge  B.  das  Gymnasium  besuchte  und  auch  seine  Studien  an  der 
Universität  begann.  Er  sdiien  Neigtuig  ÜQr  Medisin  und  Naturwissenschaften 
zu  zeigen;  allein  seine  ausgesprochen  ästhetische  Begabung  wies  ihn  gebiete- 
risrli  auf  das  Studium  der  Kunst  hin.  Unglückhche  Familienverhältnisse 
brachten  den  jungen  Studenten  früh  dahin,  als  unabhängiger  Journalist  seinen 
Unterhalt  zu  suchen;  er  geriet  zunächst  in  einen  Kreis  junger  Schriftsteller, 
dem  auch  Heinrich  Leuthold,  Hermann  Lingg,  Bfartin  Greif  und  Karl  Du  Frei 
angehörten.  Er  schiteb  Re^^enslonen  und  Theaterkritiken  für  die  »Mttnchener 
Blätter«,  die  indessen  1866  sclion  ein^^injien,  für  die  »Walhalln-  und  die 
»Süddeutsche  Presse«.  Später,  nach  dem  siel)zii;cr  Kriege,  trat  er  auch  in 
Beziehung  zur  »Neuen  Freien  Presse«  in  Wien;  mit  dem  Kritiker  Ludwig 
Speidel  verband  ihn  seit  seines  Lebens  warme  Freundschaft.  Um  diese  Zeit 
kam  er  auch  in  Berührung  mit  dem  Münchener  Kieise  junger  Maler,  die  in 
den  Franzosen,  besonders  aber  in  dem  Kraftmenschen  Courhct,  ihren  Meister 
verehrten.  Sc  hon  dnmals  stand  der  junire  Gelehrte,  wie  Au^ust  l'auly  in  seiner 
Grabrede  tiehend  sagte,  ^»als  seltener  Kenner  gegen  die  herrschende  Zeit  und 
entwickelte  Grundsätze,  welche  jetzt  erst  verstanden  zu  werden  beginnen,  wie 
z.  B.  von  der  autochthonen  Kraft  der  kttnsdeiischen  Mittel,  die  das  psycho- 
logische Gesetz  ihres  Wirkens  in  sich  und  die  wir  in  unserer  Seele  tragen«. 
B.  hat  viel  da/u  beigetragen,  daß  T  eibl,  Trilbner,  Haider,  Fröhlicher,  Stäbli, 
Viktor  Müiler  bekannt  vMirtlcn  uiul  Käufer  für  ihre  Werke  fanden. 

Auch  Böckiia  lernte  er  damals  zu  lieginn  der  siebziger  Jahre  in  München 
kennen,  und  bald  verknüpfte  treueste  Freundschaft  den  »Könner  mit  dem 
Kenner^ .  Der  nüchterne  geniale  Sdiweizer  sdAtzte  an  dem  jungen  Gelehrten 
die  Klarheit  seines  ganzen  Weyens,  den  -geordneten  Kopf«.  Man  weiß,  was 
Börklin  dieser  f  reundschaft  verdankt:  H.  durchsuchte  die  alten  Maitraktate 
nach  Rezepten  für  den  eifrigen  Techniker  und  warb  unermüdlich  Freunde  ftir 
den  Maler,  dem  selbst  die  Gönnerschaft  des  Grafen  Scback  nur  zu  sdiwacher 
Anerkennung  verhelfen  konnte. 

Im  Jahre  1872  erschien  B.s  erste  Schrift  von  größcrem  Umfange:  Der 
Holbeinstreit.  Geschichtliche  Skizze  der  ^^adonnenfrnge  und  kritische  Be- 
gründung der  aus  dem  Holbeinkongreü  in  Dresden  abgegebenen  Erklärung 
der  Kunstforscher.«  In  geistvoller  Weise  trat  B.  für  die  Echtheit  des  Darm- 
Städter  Originals  ein,  das  später,  bei  der  Abnahme  der  Übermalungen,  all- 
gemein  als  solches  anerkannt  wurde. 

Das  glci«  lic  sirhcrc  Verhältnis  zur  Die  htkunst  zeigt  B.  in  seiner  Broschüre: 
»Kill  elementarer  l  yiiker  ,  <iurrh  weit  lie  er  dem  Jugendfreunde  Martin  ( ireif 
den  schönsten  Dienst  erweisen  konnte.  Gcibcl  hatte  dem  jungen  Dichter, 
wie  bekannt,  abgeraten,  die  Gedichte,  deren  Perlen  schon  in  den  »Neuen 
Münchener  Blättern«  gedruckt  standen,  su  veröffentlichen.   B.,  mit  seinem 
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genialen  Blick  für  das  Echte,  b«safl  ein  feineres  Ohr  als  der  norddeutsche 
Eklektiker;  —  er  wtiflfce,  was  Naturlaut  in  der  Dichtung  bedeutet,  wie  er  denn 

zeit  seines  T>cl)ens  das  sicherste  Auge  für  das  Individuelle,  für  Naturen  im 
Sinne  Goethes  besaß.  Von  sonstigen  VeröfFentlu  hungen  aus  dieser  Zeit  des 
Werdens  sind  sein  Katalog  der  Münchener  Leihausstellung  (t86q'^  und  der 
kunstgeschichtliche  Abschnitt  in  Hans  von  Berlepschs  -^München«  ^^1873),  die 
biographisdi-kritisGbe  Würdigung  Rottmanns  (1873),  die  hochbedeutsame 
Artikelserie:  »Neue  Kunstbestrebungen  in  München«  (Neue  Freie  Presse,  1^74) 
und  eine  Reihe  kleinerer  Aufsätze  über  Courbet,  das  Fettenlcofcrsche  Rc- 
jreiicr.Ttiüiisverfahren,  über  Wilhehn  von  Kaulbach,  die  Walküre  von  Richard 
Wagner  zu  nennen.    B.  gehörte  zu  den  lieftigsten  Gegnern  Wagners  und  Liszt's. 

Im  Jahre  1874  erhielt  B.,  der  inzwisäen  das  Literatendend  gründlich 
durchgekostet  hatte,  von  der  bayrischen  Kegierung  ein  Stipendium  von  600 
Gulden,  das  ihm  gestattete,  Italien  zu  besuchen.  Er  selbst  hatte,  wie  er  an 
Speidel  schrieb,  das  Gefühl,  daß  damit  »eine  mögliche  Wendung  zum  Guten« 
in  seinem  Schicksal  eingetreten  sei.  Italien  und  besonders  Florenz,  wo  B. 
mit  Unterbrechungen  sechs  Jahre  lang  weilte,  hat  die  Bildung  des  großen 
Kenners  vollendet:  hier  erwaib  er  äch  den  genialen  Blick  iSr  die  grollen 
Zoaammeuhänge  der  historischen  Entwicklung,  und  hier  übte  er  sein  unge- 
heures Gedächtnis,  das  die  Formensprac  he  der  einzelnen  Meister  mit  beispiel- 
loser Treue  auj!)e\valirtt:  und  auch  in  uiisi«  hern  liildern  die  Hand  des  Mei- 
sters, der  sie  geschaüen,  erkannte.  Um  nach  Aui/.ehrung  des  Siipcudiuius 
leben  su  kitonen,  schrieb  er  Artikel  für  Zeitungen  und  Zeitschriiten,  oder 
madite  kun8^werbli(  lie  Entwürfe  für  die  Florentiner  Colds(  hmiede.  Aus 
einer  Berufung  an  das  Museum  in  Breslau  wurde  nichts;  do(  h  lenkte  diese 
Unterhandlung  nut  dem  s(  hlesischen  Museum  die  Achtsamkeit  der  bayrischen 
Behörden  wieder  auf  B.,  der  in  Florenz  eine  Reihe  ausgezeichneter  Männer 
kennen  geletnt  hatte:  idb  erwähne  nur  den  livländischoi  Freibmti  und  Kenner 
Karl  Eduard  von  Liphart,  den  Gescliichtssclireiber  der  italienischen  Malerei 
Giovanni  Battista  Cavalcaselle,  Karl  Hillebrand,  Adolf  ITildcbrand  und  Hans 
von  Marees,  dienen  sich  spater  auch  Börklin  zugesellte.  Im  Jahre  1880  wurde 
B.  min  Konservator  der  Galerie  in  Schleiüheini  ernannt,  deren  Katalogisie- 
rung er  in  mustergültiger  Weise  ausführte,  und  vier  Jahre  später  berief  man 
Üm  als  Konservator  an  die  alte  Pinakotbdc  in  Mflnchen.  Im  Jahre  z88o 
fthrte  B.  auch  die  Frau  heim,  mit  der  er  zwölf  Jahre  verlobt  gewesen  war. 
Von  den  drei  Kindern,  die  H  t  überaus  glürklichen  l-.he  entsprns^ien  sind,  ist 
nur  ein  .*^ohn  am  Leben,  i  hochbegabter  Knabe,  namens  WOltj^-ang,  an 
dem  B.  besonders  hing,  starb  ihm  im  Alter  von  vier  Jahren;  der  Vater  hat 
diesen  Schlag  des  Schicksals  niemals  verwunden. 

B.  galt  in  dem  letzten  Jahrzehnt  seiner  Wirksamkeit  als  einer  der  ersten 
Kunstkenner  Euro])as,  der  seinen  sicheren  Blick  der  kraftvollsten  Anscluumng 
verdankte,  tr  kannte  alle  Galerien  Kuropas  und  die  wirhtigsicn  l'rivat- 
sammiungen  des  P'estlandcs  und  Englands,  und  unermüdücb  war  er  darauf 
ans,  diese  Kenntnis  durch  Reisen  zu  vermehren.  Mit  fast  allen  Kunstfreunden 
und  Forschem  Europas  war  er  befreundet.  Zuzeiten  glich  sein  beschei- 
denes Arbeitszimmer  in  der  alten  Pinakothek  dem  Empfangszimmer  eines 
Ministers:  Kunstgelehrte,  Künstler,  Sanmiler.  Händler,  Studenten  losten  sich 
in  bunter  Keihe  ab.  Die  beii>pieliuse  Ree  htlichkeit  B.s  war  Ursache,  daü  seine 
Sdiätzungen  von  Sammlern  und  Händlern  gleich  gern  angenommen  wurden, 
gilt  für  alte  und  moderne  Bilder:  denn  B.  kannte  die  moderne  Produktion 
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nicht  weniger  genau  als  die  Werke  der  alten  Meister;  sein  Gedächtnis  war 
ganz  einfach  beispiellos,  und  unermüdlich  war  er  darauf  ])edacht,  würdige 
Werke  in  gute  Hände  oder  in  den  Besitz  des  Staates  zu  bringen.  Als  Schrift- 
steller trat  er  nur  noch  selten  henror.  1893  gab  er  eine  Mappe  mit  HanciU 
seichmingen  der  Uffiden  heraus»  und  im  Verein  mit  sdnem  Freunde  Frans 
Reber,  mit  dem  er  auch  einen  Katalog  der  alten  Pinakothek  veröffentlichte, 
leitete  er  die  Sammelwerke:  Klassisrher  Bilderst  hat?  'iSKo^  und  Klassisrher 
Skulpuircnschatz  (1890)  (beide  bei  BrucKmann- München  crsehicnen).  Unver- 
geßlich sind  «eine  V^erdicnste  um  die  Grtindung  des  kunsthistoriscfaen  Insti- 
tutes in  Florens  (1895)»  die  man  als  sein  eigenstes  Werk  beseichnen  darf. 
Seiner  Anregung  verdankt  man  auch  die  von  F.  von  Mar<  uard  besorgte  Her- 
ausgabe der  »Zei«  hnuDfjen  MirhelaiiLrcIo«;  im  Mui^^enm  re\  ler  /.u  Haarlcin'- 
(iooo>.  Im  Tahre  1897  ernannte  ihn  dir  1  r !ver>i(at  1  .eipzi^  in  Anerkennunu 
seiner  Verdienste  zum  i'Jirenduktor.  ixii  i  ruiijähre  1900  ^uang  ihn  die  lierz- 
knuikheit»  die  er  ein  Leben  lang  mit  sich  berumgetragen,  noch  einmal  den 
Sfiden  auCtusttdien»  wo  er  indessen  nur  kurze  Zeit  verblieb.  Die  schweren 
Leiden  seines  letzten  T  cbensjahres,  das  er  in  der  Krankenstube  verbrachte, 
ertrug  er  mit  dem  Humor  eines  Weisen,  der  mit  dem  'J'ode  vertraut  ist. 

£s  ist  oft  genug  bedauert  worden,  daß  der  Kunsthistoriker  kein  Werk 
hinttfhssen  habe,  das  seinen  Geist  imd  sein  Wesen  treu  bewahrte.  Die  Per- 
sönlichkeit war  bei  B.  alles:  als  solche  wirkte  er  nicht  allein  auf  seine  Facb- 
genosscn,  sondern  auch  auf  Künstler  und  freie  Weltmenschen.  Eine  ähnliche 
Vereinig^mj:  des  schärfsten  spekulativen  Verstandes  mit  intensiver  Kraft  der 
Anschauung,  die  das  Bedeutende  lebendig  erhall  und  das  Individuelle  mit 
künstlerischer  Kraft  erfaßt,  wird  immer  selten  sein.  Der  Einfluß  B.s,  der  als 
Kunsthistoriker  eine  Sonderstellung  einnahm,  kann  nicht  leicht  flberschAtst 
werden:  in  ihm  lebte  nicht  nur  ein  Denker  und  ein  Ästhetiker,  sondern  auch 
ein  »verständnisvoll  in  rlie  Welt  blickender  Künstlergcist,  der  ein  stilles  De- 
setz  in  dem  tlüclnlL^un  Spiel  der  Krscheimni^en  /u  crktimen  und  festzuhalten 
vermochte«.  Seine  1  aingkeit,  das  Erkannte  in  einer  kurzen  eindringlichen 
Schildening  oder  einem  lapidaren  Schlagwort  susammensufassen,  war  aller- 
ersten Ranges.  Der  Artikel  »Münchener  Kunstbestrebungen c,  der  im  Jahre 
1874  erschien,  ist  gleichsam  die  Ouvertüre,  die  alle  Themen  ansehlnjrt,  mit 
welchen  sich  die  Kritik  der  modernen  Kunst  seit  27  Jahren  befaßt.  B.  ist 
der  Philosoph  unter  den  Kunstbistorikern,  der  zwar  die  Probleme  von  der 
philosuplasch-ästhetischen  Seite  erfafite,  aber  auch  dem  individuellen  Element, 
mochte  es  sich  nun  in  der  Technik  oder  in  der  Gestaltung  des  Vorwurfes 
äußern,  in  eindringlichster  Analyse  gerecht  wurde.  Kr  meinte:  »Die  feinsten 
kompliziertesten,  oft  unbewußten  Regungen  der  Künstlerseele,  >*ae  sie  im 
Kontakt  mit  Gegenstand  und  Material  entstehen,  werden  in  der  Technik 
reflektiert.  Aus  der  exakten  Feststellung  der  technischen  Methode  großer  Künstler 
und  ganzer  Schulen  gestaltete  sich  der  vorzQgtichste  und  fost  einsig  untrflg* 
liehe  Faktor  der  modernen  Gemäldekenntnis.»  (Holbeinstreit,  Schriften,S.  146.) 

B.  vcruaß  nie,  d.ifj  die  Kunst  eine  eigene  elementare  Bnsis  besitzt  und 
un  kl/ten  Grunde  unlie;;reif bar  l>leit)i.  Das  kunsthistorische  und  literarisrhe 
Material  bcheirsc  lue  er  in  einer  staunenswerten  Weise;  allein  er  war  nicht 
blind  gegen  die  Mängel  der  historischen  Betrachtungsweise,  die,  wie  Adolf 
Hildebrand  in  seinem  Büchlein  Aber  das  Problem  der  Form  meint,  dazu 
geftihrt  habe,  mehr  und  mehr  die  Unterschiede  und  den  Wechsel  in  den 
Kunstäußerungen  in  den  Vordergrund  zu  stellen;  er  wußte  auch,  daß  die 
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vidberufene  Theorie  des  Milieu,  die  einen  Menseben  in  seine  Zeit  bineinstellt 
und  aus  der  Umgebung  heraus  zu  erklären  sucht,  nicht  genflgt^  um  das  wesenu 

liehe  einer  künstlerischen  Erscheinung  zu  erklären.  B.,  in  dem  ein  Stück 
Pirhter  steckte,  besaß  Hie  Fähigkeit  rein  künstlerischer  Anschauung  im  :iller- 
hochäten  Grade,  Immer  wieder  aber  leiten  alle  Äußerungen,  die  wir  in  seinen 
Schriften  besitsen  oder  den  Freunden  und  F'achgenossen  im  Gedächtnis  ge- 
blieben sind,  auf  eine  auflerordentliche  Persttnlicfakeit  zurück,  die  sich  selbst 
in  ihrem  Verhältnis  zur  Wdt  und  ICunst  genoß,  ohne  das  Bedflrinis  zu  fühlen, 
s.ich  als  S(  hriftsteller  nuszngeben.  Eine  2Seitlanfj  tru?;  er  sich  mit  dem  Ge- 
danken, eine  (iesehi(  hte  tler  T.nndsrhnftsmalcrei  zu  schreiben,  welche  -die 
Kortschriue  und  Umgestaltungen  von  da  ab  verfolgt,  wo  solche  Gemälde  nur 
ein  Beiwerk  waren,  hk  zu  der  Epoche,  von  der  an  sie  ein  besonderes  Genre 
l>ilden«.  Die  Bruchstücke,  die  wir  davon  besitzen,  verraten  eine  seltene  Gabe, 
die  Stiinmnnfj  des  Originals  in  \V(»rtc  timzusetzen.  Einzelne  seiner  Ausfuli- 
tnnj.;en  über  italienisc  he  Meister,  /.  B.  über  Michelangelo,  olienltaren  einen 
psychologischen  iicfbiick,  den  wir  sonst  nur  bei  den  Meistern  Justi  und 
Burckhardt  finden:  es  sind  sozusagen  Progfamise  zu  Bfldiem,  die  leider  un- 
geschrieben geblieben  sind.  B.s  Scheu  vor  der  Feder  war  entschieden  krank- 
haft; sein  Geständnis,  daß  ein  Willensakt  nötig  sei,  damit  er  dies  oder  jenes 
tue,  erklärt  manchen  Zug  dieser  seltenen  Natur,  die  ihre  eigene  Weichheit 
und  Schwache  im  Erfassen  des  Tages  kannte.  Ii.  war  ein  Feinschmecker, 
der  auch  die  großen  Schriftsteller  der  Weltliteratur  gründlich  kannte  und 
Obeiall  die  ursprflnglicbe  Begabung  Uber  das  Talent  oder  die  Mache  stellte. 
Seine  Bibliothek  verriet  einen  auserlesenen  Geschmack,  der  in  Goethe  und 
Shakespeare  seine  Meister  sah  und  liebte.  Aut  h  als  .S(  ha<  hsj)ieler  und  beson- 
ders als  rrohlemkomponiht  erfreute  sich  B.  europäischen  Rufes;  .seine  Srhnrh- 
probleme,  die  nach  seinem  Tode  herauskamen,  werden  von  Kennern  als 
allerersten  Ranges  geschätzt  Nicht  minderes  Interesse  brachte  er  philosophi- 
schen Stu  i  1  1  d  den  Problemen  des  Okkultismus  entgegen;  eine  Zeitlang 
war  er  Präsident  der   ( lesellschaft  f(ir  w  issenst  haftliche  Psyi  holo^ic    in  Müm  hcn. 

B  s  Einfluß  auf  seine  Fachgcnosscn  kann,  wie  gesagt,  nu  )u  Iei(  lu  uher~ 
schätzt  werden:  er  stellte  sein  ungeheures  Wissen  jedem  zur  Veriügung,  der 
zo  ihm  kam;  es  genügte  ihm  ein  Problem  auftugreifen,  um  dann  anderen 
dessen  LOsung  oder  literarische  Prflgung  zu  Überlassen.  Seine  Schriften  sind 
unter  dem  Titel  erschienen :  A.  B.s  Leben  und  Schriften.  Aus  seinem  Nach- 
laß herausgegeben  von  Hans  Mackowski,  Au«:itst  Pnnly,  Wilhelm  Wcicund. 
Mit  zwei  Bildnissen  (nach  den  Originalen  von  Bock  Im  und  I  homa,  im  Be- 
sitze der  Gräfin  von  Biam  in  Paris  und  der  Familie  in  München).  München, 
Verlagsanstalt  F.  Bruckmann  A.-G.,  190a.  Sit  ^ben  nur  ein  unvollkommenes 
Bild  dieser  genialen  Persönlichkeit,  die,  wie  aus  Jugendbriefen  zu  entnehmen 
ist,  im  Jünglingsalter  die  Wertherschwärmerei  in  seltenem  flrade  durchlebt 
hatte.  Später  verwandelte  sich  dieses  sentimentale  \  erhaitni»  zur  Welt  in  ein 
humoristisches,  dem  eine  Anzahl  leichter  Humoresken  entflossen  sind,  die  B.s 
fiberiegen  milde  Weltanschauung  in  schönster  Weise  offenbaren  (Abschnitt  V 
der  nac  hgelassenen  Sduiften).  Eine  Anzahl  Aphorismen  von  tiefsinnig  meister- 
hafter Trauung  lassen  es  besonders  tief  hed;iuern,  daß  B.  seine  Kunstansrhauungen 
nitht  in  einem  ^'es(  hlossenen  Werke  zusammengefaüt  hat.  R.s  Scha«  hnac  h lafi 
ist  unter  dem  iitel  »Zur  Kenntnis  des  Schachprobiems  von  A.  B.,  iieraus- 
gegeben  von  Kohts  und  Kockdkom«  1902  bei  A.  Stein  in  Potsdam  erschienen. 

Mttnchen-Bogenhausen.  Wilhelm  Weigand. 
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Bruns,  Ivo,  ordentlicher  Professor  der  klassischen  Philologie  an  der  Uni- 
versität Ki'.  l,  *  :?o.  ^fai  18^3  in  Halle,  r  16.  Mai  iqoi  in  Kiel.  —  B.  ^'ohtirte 
einer  alten,  ur.s|irun;:li(  h  aus  Holstein  stamniciKlen  Gelehrtenfamilie  an,  aus 
der  eine  Reihe  namhafter  Manner  der  Wissenschaft  hervorgegangen  sind.  Sein 
V%ter  war  der  bekannte  im  Jahre  t8Bo  verstoibene  ProfSessor  des  rOmiscben 
Rechts  an  der  Berliner  Universität,  Carl  Geoi^  Bruns,  dessen  bedeutende,  har- 
monisch geschlossene  Persönlichkeit  dem  Sohn  allzeit  ein  leu<  litcndes  Vorbild 
gewesen  ist.  Aufgewarhsen  als  Kind  eines  echten  deutschen  rrcfessorcn- 
hauses.  in  ilem  die  idealen  Güter  des  Lebens  von  jeher  mit  Emst  und  An- 
mut gepilcgt  wurden,  eriiielt  B.  seine  vissenscfaaiUiche  Vorbfldung  in  Schul- 
pforta,  um  sich  dann  dem  Studium  der  klassischen  Philologie  su  widmoi»  und 
zwar  zunächst  in  Berlin.  Hier  wurden  Emst  Curtius,  Droysen,  Hauptp  Klrcb- 
hoflf  lind  Zeller  seine  Lehrer,  während  sein  Vater  ihn  gleichzeitig  in  das 
römische  Kei  lit  einführte.  Von  Berini  ^'in<j  er  nach  Bonn,  wo  er  hei  Jak. 
Bernays,  Bücheler,  Kekuld,  Heinr.  v.  S>l>el  und  Usener  horte  und  1877  auf 
Grund  seiner  Diasertation  »De  Legum  PlaUmkarttm  eomposüimu  ^uaestiomes 
seUciaeM  sum  Dr.  phil.  promoviert  wurde.  Tn  den  Jahren  1Ä78— St)  hielt  B. 
sich  711  vcrsrhicdcncn  Malen  längere  Zeil  in  l'aris  auf,  tim  als  Mitarbeiter 
an  di-n  ^'rie(  Ins(  hen  Anstoieles-Rnmmentaren  und  Supplementen  die  Hand- 
schriften der  Pariser  Bibliothek  für  diese  Zwecke  zu  durchforschen.  lozwischai 
setzte  er  die  in  seiner  Diuertation  begonnenen  platonischen  Studien  fort»  als 
deren  Fracht  er  nach  seiner  Heimkehr  im  Jahre  18S0  seine  Schrift  Aber  iPla- 
tos  Gesetze,  vor  und  nach  ihrer  Herausgabe  durch  Philippos  von  Opus«  (Wei- 
mar iSSo"*  veröffentlichte.  Mit  dieser  Arbeit,  einer  »bahnbrechenflen  Leistung-, 
habilitierte  er  sich  in  dem.selben  Jahre  als  Privatdozent  in  üöttingen,  wo  er 
1884  zum  auflerordendichen  Professor  ernannt  wurde.  Bald  darauf  folgte  er 
einem  Rufe  an  die  Christiana  Albertina  in  Kiel,  der  er  dann  bis  au  seinem 
l  ode  mit  ganzer  Kraft  und  Treue,  und  zwar  seit  dem  Jahre  1890  als  ordent- 
licher Professor  angehört  hat. 

In  der  Erfüllung  der  Pflichten  seines  akademischen  Lehramti»,  für  welches 
B.  von  Haus  aus  eine  hervorragende  Begabung  mitbraclite,  stellte  er  stets  an 
sich  seltkst  die  höchsten  Anforderungen.  Besonders  zeidmete  er  sich  als  Lduer 
durch  den  ihm  in  hohem  Maße  eigenen  stark  ausgeprägten  Sinn  für  die  Per- 
sönlichkeit  ni:s.  Sein  dtnchdrin^cMirler,  nie  versagen« i er  Menschenblick  he- 
fnhiij;i(-  ihn,  der  klar  erkannien  h'ij,^LMiari  jedes  einzelnen  seiner  Schüler  die 
angemessene  Ausbildung  zuteil  werden  zu  lassen  und  jeden  nur  zu  solchen 
Autgaben  und  Leistungen  heranzuziehen,  in  denen  er  im  Einklang  mit  seiner 
Natur  seine  Gaben  und  Kräfte  mit  Rflcksicht  auf  das  zu  erreichende  Ziel  lem 
entfalten  und  sicher  betätigen  konnte. 

Neben  der  akademischen  Lehrtätigkeit  gab  sich  H.  mit  \niernnidetcm 
Kifer  der  gelehrten  Forschung  hin,  und  den  Schriften,  in  denen  er  die  Er- 
gebnisse seiner  Studien  niedergelegt  hat,  veidankt  die  klassische  Altertums- 
wissenschaft ohne  Ausnahme  weitgehende  Forderung  und  Bereii^erung.  1884 
erschienen  die  »Lukrezstudienc,  18S7  der  erste  Band  der  scfjfiia  HWMTa 
des  Alexander  von  Aj  hrorli-^ias  für  d  is  von  der  Berliner  Akademie  heran<s- 
gegebene  Supplementtim  Artstoteltcum,  wahrend  der  zweite  Band  und  damit 
das  Ganze  im  Jahre  1892  vollendet  vorlag.  In  den  nächsten  Jahren  konzen« 
trierte  B.  seine  ganze  Kraft  auf  eine  grofi  angelegte  Arbeit,  die  das  wissen- 
schaftliche Werk  seines  Lebens  werden  und  den  Ruf  seines  Namens  dauernd 
begründen  sollte.   Sie  fuhrt  den  Titel  »Das  literarische  Porträt  der  Griechen 
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im  fitaifteii  und  vierten  Jahibundert«  (Berlin  1896).  Das  Werk,  dessen  Plan 
im  Verlauf  einzdner  Untersuchungen  über  die  Geltung  der  Individualitat  im 

Altertum  entstand,  surht  nach  den  Worten  des  Verfassers  der  Aufgabe  zu 
pemi^eii,  »für  eine  Entwicklungsgeschichte  des  Individuums,  seiner  Auffassung 
und  Daxsteüung  im  Altertum  die  Grundlage  dadurch  zu  schaffen,  daß  seine 
Bedeutang  fUr  den  Kreis  der  attischen  Kultur  an  den  Literaturwerken  des 
fünften  und  vierten  Jahrhunderts  untersucht  wird.  Die  Arbeit  verfolgt  einen 
doppelten  Zweck,  neben  dem  literargeschichtlichen  einen  kulturhistorischen. 
Indem  sie  die  in  den  einzelnen  Gebieten  für  die  Behandlung  der  Persön- 
lichkeit gewählten  Formen  durchmustert,  sucht  sie  zugleich  die  dieser  Walil 
zugnmde  liegenden  Anschauimgen  zu  ermitteln,  die  Kriterien  der  Beurteilung, 
die  Schärfe  und  Art  der  Auffassung  zu  bestiin]nen.c  B.  hat  seine  Aufgabe 
glänzend  gdöst.  Das  »literarische  Porträt<x  ist  nach  dem  Zeugnis  eines  Fach- 
mannes »eine  große  und  formvollendele  Leistung  von  hohem  Wert  und  stellt 
sich  auch  insofern  zu  den  bedeutendsten  neueren  Krschciinmgen  auf  dem  (Ge- 
biete unserer  Wissenschaft,  als  es  nieht  nur  ein  interessantes  Problem  in  der 
Gesdiichte  der  alten,  insbesondere  der  griechischen  IJteratur  und  zuj^eicb 
des  gesamten  geistigen  Lebens  der  antiken  Welt  eingehend  behandelt,  sondern 
auch  eine  Fülle  geistvoller  und  anregender  Einzeluntersuchungen  und  wert- 
voller Krgebnissc  in  sich  birgt.  Darum  ist  es  auch  bei  seinem  1  ler\ ortreten 
mit  wärmster  Zustimmung  autgenommen  worden,  und  eine  dauernde  und 
immer  wadisende  Nachwätung  Uhr  die  Zukunft  ist  ihm  gesichert«  Mit  dem 
Hauptwerk  hängt  aufs  engste  zusammen  die  zwei  Jahre  später  ^ichsam  als  Nach- 
trag veröffentlichte  Schrift  »Die  Persönlichkeit  in  der  Geschichtsschreibung  der 
Alten.   Untersuchungen  zur  Technik  der  antiken  Historiographie  (Herlin 

Außer  diesen  größeren  Arbeiten  besitzen  wir  von  B.  eine  reiche  Anzahl 
kleinerer  Schriften,  Essays,  Programme  und  Reden,  darunter  goldene  Geistes- 
ftflchte,  die  ihm  nicht  in  saurer  Alltagsarbeit,  sondern  »an  jenen  Festtagen 
reiften,  in  denen  der  F<)rs<  her  einmal  den  ganzen  wissenschaftlichen  Apparat 
beiseite  schiebt,  si(  h  dem  I^rängcn  der  Einzelprobleme  entzieht  und  den 
Alten  Auge  in  Auge  gegenübertritt.«  In  allem,  was  B.  gesihriebcn,  be- 
wundern wir  die  V^ollkiaft,  die  Freiheit  und  das  Ebenmaß  :>eines  Denkens, 
daneben  aber  audi  als  ihm  ganz  besonders  eigentümlich  die  Schitaheit  und 
kflnsderische  Form  seiner  Darstellung.  Oberhaupt  steckte  ein  Künstler  in  ihm, 
und  die  Kunst,  in  der  seine  Seele  lebte,  war  die  Mu*«ik,  die  Hauskunst« 
der  l'irvms  \(>n  den  Vätern  her.  Er  war  ein  Meister  auf  der  Geige,  die  er 
vollendet  spielte.  Wer  je  seinem  Spiel  gelauscht,  der  wußte,  daß  er  keinen 
Musiker  gewöhnlichen  Schlages  vor  sich  hatte,  sondern  einen  von  denen,  die 
nach  Schumanns  Wo^n  berufen  sind,  mit  ihren  Tönen  »Licht  zu  senden  in 
die  Tiefen  des  menschlichen  Herzensci,  Das  eben  macht  die  Erscheinung 
dieses  Gelehrten  so  überaus  anziehend  und  laßt  die,  die  ihm  nahe  standen, 
seinen  frühen  Heimgang  doppelt  schmerzlich  emphnden,  daß  er  durchaus  nicht 
nur  Gelehrter  war,  sondern  ein  ganzer  Mensch. 

Vgl  »Kieler  Zdtuiicc,  Morgen^Aucf .  v.  95.  Mm  1901 ;  A.  Sehttne,  Gedlehtnisved« 

auf  Ivo  Bruns  bei  der  .ikadcm.  TraucrfLicr  ain  24.  Mai  ii>oi  'Clironik  der  Cnivcrsitat  Kiel 
iE,  d.  J.  1900^1901,  S.  60 — 72,  auch  :>eparat  erschicocn  Kiel  1901);  derselbe,  Nekrolog  und 
SehrinenTerseichfiis  in:  »Biograph.  Jahrb.  t  Altertumskunde«,  Jg.  a6,  1903,  S.  15.  — 
Wichtig  für  Bruns'  T,clRri-c:e.-.chi' T  tc  sind  auch  die  von  ihm  verfaßten  Lcbcn^bildt  r 
scioes  Vaters:  Carl  Georg  Brunj».  Eine  Skizze  seines  Lebens.  Scparatabdr.  der  Einleitung 
WQ  seinen  gcsumnelten  Ueineren  Schriften  (t88s),  und  teinci  Onkels:  Tkupdor  Bruns, 
Ein  Lebensbild.   (Ab  Mannskr.  gedr.  Leipzig  r888.)  Job.  Sass. 
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Canx»  Wilh«lmine  Friederike  Gottllcbe,  SchriftsteUerin,  *  27.  Februar 

1815  zu  Hornlierj!  in  Baden,  +15.  Januar  1901  ru  Großliepparh  in  \Vürtlcm- 
herfr  (Oberamt  Waihün^ciO-  —  Sie  stammte  aus  e  iner  wTirttcmbcr^'ix  hcn  I-"a- 
tniUc;  Hornberg  hatte  bis  1810  zu  Württemberg  gehört.  Ilir  Vater  war  der 
dortige  Physikus  Gotdieb  Eberhard  Friedtidi  C.  Nach  semem  Tode  lebte 
sie  mit  der  Mutter  zuerst  in  Tübingen»  dann  bei  einem  älteren  Bruder  in 
verschiedenen  badischen  Pfisurbäusem.  Zu  Tübingen  in  den  vierziger  Jahren 
entstand  ihr  Roman  ^Eritis  sicut  Dens  ,  den  sie  jedoch  erst  ein  Jahrzehnt 
»pater  i^Hamburg  1854,  in  der  Agentur  des  Kauben  Hauses,  5  Teile;  2.  Aull. 
1S55)  anonym  in  die  Weit  sandte. 

Die  VerfiMserin  wendet  sich  in  ihrem  Werite  gegen  die  kritisch  «äieolo- 
gi^rhe  Richtung  der  Junghegdschen  Schule  in  Tübingen,  gegen  den  Kultus 
de>  (lenies,  fje^en  die  moderne  Wissens«  haft  überhaupt.  Der  Held  der  Ge- 
st lii(htc.  (ier  tVeisinniL't-'  Philosoph  Robert  S(  hJirtel,  muü  endli»  h  *7nm  Krei:ze 
kfieclien«,  nachdem  er  mit  seinem  stolzen  Wissen  in  Theorie  und  Praxis 
kittglichen  Schiffbruch  gelitten  hat,  und  seine  edle  Gattin  Elisabeth,  die  nach 
schweren  Kämpfen  ihren  Glauben  abgeschworen  hat,  um  mit  dem  geliebten 
Manne  völlig  eins  7\\  werden,  verfällt  d  irilbcr  in  Geistesnac  lit.  Als  Vertreter 
der  Wissenschaft  t"muricren  lauter  mehr  otler  weniger  Kt^nieuie  Subjekte  von 
frivolem  Lebenswandel.  iJas  ist  natürlich  eine  be(iueme  Art  von  Beweis- 
führung. Die  von  endlosen  Gesprächen  und  EigOssen  in  Brief-  oder  Tage- 
buchform Überwucherte  Handlung  ist  das  Enseugnis  abenteuerlicher  Altjungiem- 
Phantasie,  die  von  dem  wirklichen  Leben  der  geschilderten  Gesellschaft  eine 
durch  Vermittlung  des  Klatsches  überkommene,  höchst  unklare  Vorstellung 
hat.  Das  Auttreten  mehrerer  Tagesberühmtheken,  wie  Vischers,  Strauß', 
Baurs,  die  in  häßlicher  und  boshafter  Verzerrung,  aber  doch  erkennbar  er- 
scheinen, soll  den  Roman  pikant  machen,  der  als  Kunstwerk  nicht  den  min- 
desten Wert  hat. 

Trotzdem  erregte  dieses  Krzeupnis.  eben  in  'deiner  Fifjenschaft  als  Partei- 
und  Tendenzschrift.  ^ewakiycs  AufschL-ti,  und  man  riei  auf  vcrst  hie<iene  Ver- 
fasser, bis  sich  endlich  Fraulein  C.  als  Urheberin  entpuppte  und  in  der  i8öo 
(Bremen  und  Leipzig,  bei  C.  Ed.  Mttller)  erschieoenen  Schrift  »AuficMüsse 
Über  Erüis  sicut  Deus^  zur  Autorschaft  bekannte.  Sie  wollte  ihr  Werk  un- 
mittelbarer göttlicher  Inspiration  verdankt  haben.  Ob  sie  etwa  sdllc  Mit- 
arbeiter jrehaht  oder  u^ar  ein  Werkzeug  ni  den  Händen  der  konservativen 
kirchlichen  Partei  gewesen  ist,  wird  nie  zu  ermitteln  sein. 

Fräulein  C.  bflßte  später  durch  verdienstvolle  gemeinntttage  Wirksamkeit 
ihre  literarische  Sünde  ab.  Sie  zog  1855  nach  Großheppach  und  begrün- 
dete dort  in  Verbindung  mit  einem  Komitee  eine  aus  kleinen  Anfängen  sich 
stattlich  entwickelnde  Bildungsanstalt  für  Kleinkinder-Pflejrerinnen,  der  sie  40 
Jahre  lang  als  Hausmutter  in  Ehren  vorstand.  Nachdem  sie  sich  1895  hoch- 
betagt von  der  Arbeit  zurückgezogen  hatte,  griff  sie  nochmals  zur  Feder  und 
trat  mit  einem  zweibändigen  Werke  »Giebt  es  einen  lebendigen  Gott?c  (Mann- 
heim, Verlag  der  Dr.  Haasschen  Druckerei,  1896/97)  hervor,  worin  die  reli- 
giösen Gedanken  in  Tagebuchblätter  und  autobiographische  AufiMuchnungen 
eingeflochten  sind. 

C.  Mezger  in  %lm  seucti  Rdcbc  1876  II  S.  10*6—1030;  Sophie  fHOftky,  »LexHcon 
deutscher  Frauen  der  Federn  I  S.  I2l  und  II  S.  494f.:  Franr  BrUmnuT.  T.cxikon  der 
deattchen  Dichter  und  Prosaisten  des  19.  Jabrhundemc  (5.  Aasgabe)  1  S.  507:  R.  Krauß, 
»SchwKt».  Literaturgescbiebte«  II  S»  2S7f. ;  »Blitter  fllr  das  Armenwesen«  54.  Jahrg. 
^tvttgafft  1901)  S.  s8;  Z«itiiiig«BOtisen  naeh  ihrem  Tode.  Rudolf  Kraufi. 
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Hermann  Bernhard  Georg  Prinz  von  Sachsen-Weimar-Eisenach,  Herzog 
2u  Sachsen,  Hohd^  *  4.  August  1835  auf  Schlofl  Altenstetn  in  Meiningen, 

731.  August  iQoi  in  Berchtesgaden.  ~  H.  war  der  zweite  Sohn  des  Herzogs 

Bernhard  von  S.\c  hscn-Wcimar-Eisenarh  und  der  Prinzessin  Ida  von  Sa(:1i>en- 
Meininiicn,  ein  Knkcl  Herzog  Karl  Augusts.  UrspriintjÜch  für  den  hollän- 
dischen MiliUrdienst  bestimmt,  in  dem  einst  auch  sein  Vater  gestanden  hatte, 
tiBt  er  infolge  von  Beaehungen,  die  sich  gerade  damals  zwischen  dem  Prinzen 
Bernhard  und  dem  König  Wilhelm  I.  von  Württemberg  anknüpften,  im  Ok- 
tober 1840  in  die  wtirttember|^is(  lic  Üffizierbildungsanstalt  zu  Ludwigsburg 
ein  Am  30.  Scptcml>'  r  1844  wurde  er  Leutnant  im  2.  württemberfiisrhcn 
Reiterregiment,  ira  VVinicr  1847/48  weilte  er  zu  Besuch  bei  seinem  Vater  auf 
der  ^osel  Madeira,  als  ihn  die  politischen  StUrroe,  die  Europa  zu  durchbrausen 
begannen,  in  die  Heimat  zurttckriefen.  Als  Ordonnanzoffizier  des  Brigade* 
kommandeurs  Grafen  Wilhelm  von  Württemberg  rückte  er  gegen  Dänemark. 
a\is;  d<n  h  setzte  der  Waffenstillstand  von  Mnlmö  rlem  Vormarsch  der  würtrcm- 
bergisrhen  Truppen  ein  vor/citigcs  Ziel.  Kbcnsow  enig  kam  der  Prinz  1849 
gegen  die  Insurgenten  in  Südwestdeutschland  in  Aktion. 

Am  17.  Juni  1851  ▼ennttUte  er  sich  in  Friedrichshafen  mit  Prinzessin 
Auguste  von  Württemberg,  der  jüngsten  'IVx  htcr  König  Wilhelms  L,  an  dem 
Prinz  Hermann  seit  seiner  Ankunft  im  Lande  einen  väterlichen  Freund  ^e- 
wonncn  hatte.  Er  zählte  fornin  ganz  zum  wtlrtteml)cr;^is(  hcn  Kdnigshause. 
Der  Monarch  schenkte  dem  jungen  Paare  das  für  dieses  von  Leins  erbaute 
Palais  Weimar  in  der  Neckarstrafie;  das  schöne  Heim  wurde  bald  ein  be- 
lebter Mtttelptuikt  vornehmer  Geselligkeit.  Sechs  Kinder  entstammten  der 
Ehe:  Prinzessin  Pauline,  die  Mutter  des  regierenden  Großherzogs  von  Sachsen- 
Wcimar-Kiscnarh,  Prinz  Wilhelm,  Prinz  Bernhard,  der  vor  dem  Vater  al)ge- 
scbiedene  i*rinz  Alexander,  Prinz  Ernst  und  Prinzessin  Olga.  Der  Prniz  hatte 
▼iel  Unglück  in  seiner  Familie.  Am  3.  Dezember  1898  wurde  ihm  seine 
langjflhilge  Lebensgefi&hrtin  durch  d«i  Tod  entrissen. 

Allmählich  war  er  zum  Obersten  und  Kommandeur  der  Leibgarde,  später 
des  2.  Reiterre*:iments  vorgerückt.  trat   er   als  (Icneralmajor  an  die 

Spitjce  der  \vüritcml)ergis(  hen  Reitcrdi\  ision.  1  )a  der  enge  Rahmen  des  würLieui- 
bergischen  Armeekorps  seinem  Ehrgeiz  keine  höheren  Ziele  stecken  konnte, 
schied  er  im  Oktober  1865  aus  dem  aktiven  Dienst  aus  und  liefi  sich  als 
Generalleutnant  k  la  suite  der  Reiterei  stellen.  1879  wurde  er  zum  General 
der  Kavallerie  ernannt.   Am  30.  September  1894  feierte  er  sein  fünfzigjähriges 

Militardien;stjubiiaum. 

Der  Krieg  1870/71  hatte  ihm  eine  schone  Aufgabe  gestellt.  König  Kail 
von  Wfirttembcrg  ernannte  ihn  zu  seinem  Kommissär  für  das  gesamte  Kriegs- 
wesen. Er  begab  sich  in  dieser  Eigenschaft  auf  den  Kriegsschauplatz  vor 
Paris  und  weilte  in  der  nächsten  Umgebung  König  Wilhelms  von  Preußen, 
der  ihn  sehr  schätzte  und  zeitlebens  in  freundlichem  VerVehr  mit  ihm  blieb. 
Die  Kämpfe  bei  Viiiiers  und  Champigny  gaben  dem  Prinzen  reiche  Gelegen- 
heit, an  der  Spitze  der  Samaritertätigkeit  Erspriefiliches  zu  leisten.  König 
WOhelm  ttberreicfate  ihm  zum  Lohne  dafür  das  Eiserne  Kreuz. 

Nach  dem  Friedensschluß  liefi  sich  Prinz  Hennann  die  Pflege  der  mo- 
ralischen  Frdchte  des  Krieges  besonders  angelegen  sein.  Er  hat  sich  um  die 
Forderung  des  nationalen  Geistes  in  Württemberg,  namentlich  durch  seine 
erfolgreichen  Bemühungen  um  Hebung  und  Mehrmig  der  Kriegervereine,  ent- 
§dntdtne  Verdienste  erworben.    Im  Jahre  1878  Übernahm  er  das  Ehren- 
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präsidiam  des  damals  neu  gegrilndeien  wttittembergischeo  Kriegerbundcs,  der 
im  Jahre  iSq^  bereits  1200  Vereine  mit  53000  aktiven  BÜtgUedern  umfaßte. 

Zwischen  dem  Prin/en  und  den  ihm  unterstellten  Kriepervereinen  bildete  sich 
ein  inniges  \'crlialinis  hernns,  das  auf  dem  15.  im  Juni  1901  zu  Hcübronn 
ubgchaitenen  Bundestage  in  der  sogenamiten  »Ehrenpräsident-Prinz- Weimar- 
Stiftung«  deudicben  Alpdruck  iand:  damals  Übergaben  ihm  die  Kriegervereine 
eine  durch  freiwillige  Spenden  der  Mitglieder  aufgebrachte  Sammlung  in  der 
Höhe  von  27000  Mark  zur  Unterstützung  bedürfti-^cr  Kameraden  oder  Hinter- 
bliebener von  sol<  lien.  Ebenso  stand  er  drei  Jaiirzehnte  lang  an  der  Spitze 
des  kurz  nach  dem  Kjriege  gegründeten  würliem bergischen  /weigvereins  der 
Kaiser  Wilhelm-Stiftung  für  deutsche  Invaliden  von  1870/71.  Femer  ttber* 
nahm  er  Aber  die  1882  ins  Leben  gerufenen  Sanitätskolonnen  das  Protektorat 
und  war  wesentlich  an  dem  (iedeihen  dieser  Einrichtung  beteiligt,  von  der 
<iich  im  Mobilmarhun^Calie  für  den  Sanitätsdienst  im  Feld  wertvolle  Unter- 
stützung erwarten  lai>l. 

Der  Prinz  hatte  einen  ausgesprochenen  Trieb,  sich  öficntlich  zu  betätigen, 
und  dieser  Neigung  kamen  die  Veihältnisse  am  wfirttembcrgischen  Hof  unter 
der  Regierung  König  Karls  v.'eit  entgegen.  Die  Reprüaentationspfliditien,  die 
der  Monarch  selbst  liaßte.  trinken  auf  seinen  Sc  hwager  Uber,  der  sich  mit 
unermüdlicher  l>ereitwiiiigkeit  überall  an  die  Spitze  slcUte.  Wie  viel  man 
auch  von  den  panegyrischen  IJbertreibungen  der  Zeitungsnekrologe  abziehen 
mag,  so  bleibt  doch  noch  genug  ubng,  worauf  sich  ein  Anspruch  auf  wirk- 
liche Verdienste  gründen  kann.  Schon  veimttge  seiner  hohen  Stellung  und 
vielfachen  Verlundun^en,  die  er  geschif  kt  ausnutzte,  vermochte  er  manches 
durchzusetzen,  manche  Schwierigkeiten  zu  ebnen.  T  clihal'ten  Geistes,  wandte 
er  seine  Teilnahme  naeli  den  verschiedensten  Kichtungen.  Er  besaü  liebens- 
würdige Umgangsformen,  war  herablassend  und  leutselig  im  Verkehr  mit 
jedermaim.  Dabei  \  erfügte  er  über  die  Gabe  ein&cher,  aber  frisch  wirkender 
Rede.  Seine  ritterHche  Krsi  licinung,  seine  hohe,  elastische  Gestalt  mehrte  die 
Popularit'it  des  Prinzen,  dem  ein  entschieden  bürgerlicher  Zug  anhaftete.  Im 
ganzen  i,ande  war  »Prinz  Weimar«,  wie  man  ihn  kurzweg  nannte,  bekannt 
und  beliebt,  und  niemand  dachte  daran,  dafl  er  kein  geborener  WUrttem« 
beiger  sei;  so  vollständig  hatte  er  sich  die  sdiwäbische  Eigenart  an> 
geeignet 

Seine  Interessen  erstred  ten  sieh  n.Tmentlirh  auf  die  Gebiete  der  Knnst, 
des  Gewerbes  und  der  Iiuhisirie,  und  er  stand  mit  vielen  hervorragenden 
Mannern  dieser  Berufszweige  m  enger  i-ühlung.  Er  war  unter  anderem  Prä- 
sident des  Vereins  sur  Förderung  der  Kunst,  Protektor  des  Vereins  für  Handels- 
geogra^hie,  des  Exportmusterlagers  \i  1  ^ielingen  der  regelmäßigen  grofien 
Stuttgarter  Musikfestc,  des  Sa!i:;erbunilesrestes  von  1806,  der  württember- 
pisrhen  Landesausstellungen  \  ou  iSSi  und  1806  hat  er  Anteii  gehabt.  Femer 
machte  er  sich  um  die  Entwicklung  des  hauptstädtischen  Straßenbahnwesens 
verdient.  Seine  Teilnahme  fllr  die  Industrie  betätigte  er  durch  häufige  Be- 
suche  in  den  Fabriken  des  ganzen  Landes.  £s  ist  unmöglich,  alle  Unter- 
nehmungen, Gesellschaften,  Vereine,  Komitees,  denen  er  seine  Kräfte  oder  doch 
wenigstens  seinen  Namen  geliehen  hat,  einzeln  herzu;?ählcn.  Nur  seiner  engen 
Beziehungen  zum  Klub-  und  Sportwesen  muß  noch  kurz  gedacht  werden.  Er 
war  ein  eifriger  Förderer  der  internationalen  Remien  in  Baden-Baden  md 
auf  dem  dortigen  Rennplatz  die  populärste  Persönlichkeit.  Der  Badener  inter- 
nationale Klub  stand  unter  seiner  Präsidentschaft.   An  seinem  siebsigsten  Ge> 
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hiirt<;ta^  ernannte  ihn  diese  Stadt  in  Würdigung  seiner  Verdienste  um  ihtt 
l',niwitliiung  211  ilirem  Ehrenbiirger. 

Seit  dem  Tode  seiner  Gemahlin  soll  der  Prinz,  äufierlich  zwar  unge- 
brochen, Weltmüdigkeit  verspürt  und  die  öffentliche  Wirksamkeit  nur  noch 
nl«;  unabweisbare  Pflicht  empfunden  haben.  Er  beschäftigte  sich  jetzt  mehr 
•i;it  ernsthaften  Daseinsproljlcmen  und  Gedanken  an  das  Jenseits.  Im  Juli 
1901  besuchte  er  mit  seiner  Tochter,  Prinzessin  Olga,  die  Bayreuiher  Fest- 
spiele und  reiste  von  da  nach  Berchtesgaden,  wo  er  im  Sommer  gerne  Er- 
holung suchte.  Eine  Erkältung  die  er  sich  hier  zusog,  artete  bald  in  eine 
LungenentzQmSang  aus,  und  nach  achttägiger  schmerzroltor  Krankheit  trat  in- 
folge von  Herzschw  ;u  he  das  Ende  ein.  Die  Leiche  wurde  nnch  Stuttgart 
tiberführt  und  am  Narhmittag  des  4.  Sejitember  unter  großartiger  Beteiligung 
aller  Stände  auf  dem  dortigen  Fragiriedhof,  wo  auch  seine  Gemahlin  ruhte, 
der  Erde  flbergeben.  Im  Festhalten  seiner  bürgerlichen  Gennnung  hatte  das 
prinzliche  Paar  die  allgemeine  Ruliestätte  der  Stuttgarter  Bevölkerung  vor 
der  marmornen  FUrstcngrufr  den  Vorzug  gegeben. 

Nach  dem  Tode  Prinz  Hermanns  bildete  sich  ein  Komitee,  das  Geld- 
ximniiungen  zu  seinen  Ehren  veranstaltete.  Der  reiche  Ertrag  wurde  zum 
Teil  für  ein  Denkmal  (ganze  Figur  in  bürgerlicher  Kleidung,  hergestellt  von 
Professor  Karl  Donndorf  jun.  in  Stuttgart,  das  im  Jahre  r904  dem  ehe- 
maligen Palais  Weimar  gegenüber  errichtet  und  eingeweiht  werden  soll,  zum 
Teil  für  eine  »Prinz  Weimar -Stiftnnf^  verwendet,  deren  Zinsen  zu  Keise- 
sdpendien  für  begabte  junge  Künstler  bestimmt  sind. 

Zum  Gedächtnis  Seiner  Hoheit  des  Prinzen  Hermann  von  Sachsen-Wcimar-Eiaenach 
Herzogs  zu  Sachsen  (mit  Bildnis;  Stuttgart  1901,  Hofbticbd ruckerei  J.  Fink);  zahlrriclie 

N'ckrolog^e  in  Stuttgarter  und  Buswartif^cti  Zcitiinijen,  namentlich:  jiSchwüb.  Krnnikf  vom 
31.  August  —  5.  September  I901  Nr.  40b  lt.,  vom  12.  ^cptclllber  Nr.  426,  (btutlgartei) 
Neues  Tagblatt«  vom  3t»  August  Nr.  304  (mit  Bild)  und  6.  September  Nr.  209,  »Staats- 

An/ci(,'^cr  für  \VOrttcinberg^«r  vom  '^i.  August  —  5.  Septemhi.r  Nr.  204-  20^;  Notizen  mit 
tiiidnissea  in  illustrierten  Zeitschriften,  z.  B.  »Gartenlaube«  1901,  2.  Beti.  zu  Nr.  37,  »Diis 

Boeh  für  Alle«  190«  Heft  3;  »Bluter  Ar  du  Annenwescn«  (Stnitgart)  1901  Nr.  36. 

K.  K rauft. 

Götz,  Hermann,  Direktor  der  groüherzogl.  Badisf.hen  Kiinstgewcrbeschule, 
♦  28.  September  1848  in  Donaueschingen,  f  28.  Juli  1901  in  Karlsruhe.  — 
In  Gengenbacb,  wohin  G.8  Vater,  Besirkstierarst  G.,  versetzt  wurde,  als  das 
Söhnchen  zwei  Jahre  alt  war,  besuchte  er  die  Schulen.  Frühzeidg  verriet 
der  Knabe  Anlage  und  Lust  zum  Zeichnen  und  Farbensinn.  Da  die  Mittel 
zur  Ausbildung  fehlten,  trat  ('».  mit  14  Jnhren  bei  der  lithographischen  An- 
stalt der  Chr.  Fr.  Müilerschen  Hof  buchdruckerei  in  Karlsruhe  als  Lehrling 
ein  und  widmete  sich,  16 jährig,  der  DekorationsmalereL  Mit  17  Jahren,  1865, 
war  er  imstande  selbstilndig  zu  arbeiten,  und  strebsam,  wie  er  war,  besuchte 
er  1866  als  Hospitant  den  Unterricht  des  Professors  Adolf  Schrödter  an  der 
INilytei  hnis(  hen  Srhule.  1868  kam  f».  als  Kinjahrig-l'rciwilliger  im  bndisrhen 
Leibgrenadierregiment  seiner  MiliiarpÜicht  nacii  und  marschierte  mit  diesem 
Regiment  1870/71  ins  Feld.  Mit  der  silbernen  Verdienstmedaille  ausgezeichnet, 
kehrte  G.  aus  Frankreich  zurUck  und  besuchte  nun  von  1873  an  die  Kunst- 
schule in  Karlsruhe,  wozu  er  sich  durch  mühselige  abendliche  Arbeiten  die 
Mittel  verschaflfte.  Bald  war  er  tlun  h  den  Unt«  irii  lit  vuii  Professor  Ferdinand 
Keller  soweit  gefördert,  um  eine  Reihe  L^iullLrer  1  iii\;!<,iibilder  zu  malen, 
welche  alle  Ereignisse  aus  dem  Kriegsjahre  behandelten  und  rasch  Abnehmer 
Biogn  AMacä  «u  OenlMlier  KekrolOK>  S^  8d.  6 
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fanden.  Durch  die  Honorare  die  er  für  seine  Bilder  erhielt,  war  er  in  die 
Lage  versetxt,  seine  Studien  ui  der  Kunstschule  fortsusetKen.  Demnächst 

wandte  sich  G.  der  Ulustration  zu  und»  gewandt  und  gefällig  wie  er  war» 
fehlte  es  ihm  bald  nicht  an  Aufträgen  von  Verlegern,  Vereinen  und  Gesell- 
srhnften.    Im  Jahre  1876  beauftragte  ihn  der  Fürst  zu  Fiirstenbcrg  mit  der 
Anfertigung  von  Waudgemälden  für  die  Reitbahn  in  Donaueschingen.  Nun 
endlich  konnte  er  den  lange  gehegten  Wunsdi  ausführen  und  einen  längeren 
StudienaufenAalt  in  Italien  nehmen.    XS78  wurde  G.  Professor  an  der  Kunst- 
gewerbeschule  in  Karlsruhe.    Von  da  an  hat  er  si<^  fast  ausschließlich  dem 
Kiinstcewcriic  f^ewidmct,   fiir  dessen  Ausbildung  er  in  Baden  bahnljretheiul 
voranging.    Bei  seinem  unermüdlichen  Fleiß  und  seiner  j^rolkn    tc(  hnis»  licn 
Gewandtheit  schuf  er  selbst  eine  große  Anzahl  kunstgewerblicher  Arbeiten 
und  zog  viele  Schüler  heran.    Er  hatte  ein  henronagendes  oi;puitsatoiisches 
Talent  und  verstaml  es,   w  ie  wenige,  Ausstellungen  zu  leiten.    Durch  seine 
gri)ße  r.efälligkeiL  und  die  Raschheit  in  Durchführung  jedes  Auftrages,  den 
/u  ubernehmen  er  gebeten  wurde,  gewann  G.  die  (Jiinst  der  liöchsten  Kreise, 
durch  seine  Schlichtheit  und  Leutseligkeit  das  Vertrauen  und  die  Zuneigung 
der  Handwerker  und  Arbeiter.    i88s  als  Nachfolger  von  Ludwig  Kachd,  den 
ein  früher  Tod  aus  einer  hochverdienstlichen  Laufbahn  abrief,  sum  Direktor 
der  Kunstgewerbeschule  ernannt,   entwickelte  G.  eine  Energie  ohnegleichen, 
um  diese  Anstalt  zu   einer  der  ersten   in  Deutschbnd   zu  machen   und  ihr 
auch  im  Ausland  emen  bedeutenden  Namen  zu  verschatten.    Nicht  nur  auf 
den  vielen  im  badischen  Lande  veranstalteten,  sondern  auch  auf  den  natio- 
nalen Ausstellungen  in  München,  Chicago  und  Paris  vertrat  er  sein  Heimat» 
land  und  dessen  Kunstgewerbe  in  hervorragender  Weise.    In  Karlsruhe  er- 
reirhte  er  nicht  ntir  dcTi  B.m  eines  prä<hti;;en  St  lnilgeliändes,  sondern  nttrh 
eines  Museums,  das  unzweifelhul't  eine  der  l)L'<lcuten<isten  knnsti:e\\ erMit  lun 
Sammlungen  in  Deutschland  enthält.    Es  gab  in  Baden  keinen  fe5»ilichen  .'Vn- 
lafib  der  nicht  seine  fast  unerschöpfliche  Arbeitskraft  in  Anspruch  genommen 
hätte.    Er  illustrierte  nicht  nur  Adressen,  er  entwarf  nicht  nur  die  Zeit  hnung 
zn  prachtvollen  Kunstsi  hranken,    er  war  niclu  nur  uncrmÜdet,   Khrenbei  her 
und  uiuK're  m  Preisen  und  l-'t^st^aVte'n  dienende  Trunk^efäße  zu  ersinnen  und 
ihre  Ausfuhrung  zu  überwachen,  er  konstruierte  auch  Fcsidekorationen  im  großen 
Stil.   Einen  der  schönsten  und  prachtvollsten  FestzUge,  die  jemals  die  Straflea 
einer  Stadt  durchzogen,  in  Karlsruhe  am  60*  Geburtstag  des  Großherzogs  von 
H  ukn   g.  September  1 896},  hat  G,  ersonnen  und  bis  in  die  kleinsten  Einzel- 
heiten zur  Ausführung  gebracht,  eine  .Anzahl  von  Denkmälern  in  verschiedenen 
(Jrten  seiner  badischen  Heimat  verdankt  ihm  ihre  Entstehung,    Bei  solcher 
umfassenden  Tätigkeit  fehlte  es  G.  nicht  an  Auszeichnungen,  Orden,  Ehren- 
bürger' und  Ehrenmitglied-Diplomen.   Im  Jahre  1897  dachte  er  endlich  auch 
an  das  stille  C»lück  einer  Häuslichkeit  und  vermählte  sich  mit  Elsbeth  Heim- 
burger.   Drei  Kin-ler  wurden  ihm  binnen  zwei  Jahren  p:esrhenkt.    Ni«  bis  gli«  h 
der  Freude  und  dem  Eifer,  mit  dem  er  die  s(  hone  Villa,  in  der  er  seinen 
Hausstand  gründete,  ausschmückte.    Die  vielen  Kunstwerke,  die  er  im  Laufe 
von  mehr  süs  20  Jahren  erworben,  von  vielen  Reisen  mit  in  die  Heimat  ge- 
bracht, zulct7.t  noch  aus  dem  Orient,  worüber  er  ein  sehr  schönes  Werk  ver- 
öffentlirbte.  !)iideten  nun  eine  geschmackvolK-  Zierde  der  stattlichen  Räume, 
und  vr  tiihitc  sich  glückhch,  sie  kunstliebenden  l'reundrii  /u  /eijien.     1  )(>di 
dieses  (jiUck  sollte  nicht  von  langer  Dauer  sein.    Eine  Uberanstrengung,  wie 
er  sie  sich  seit  Jahren  zumutete,  muflte  schliefllich  auch  eine  so  robuste  Ge> 
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suiidhcit,  wie  die,  deren  G.  sich  erfreute,  zugrunde  richten.  Vergebens  suchte 
er  im  Winter  und  Frühjfthr  1900  Heflung  von  schwerer  Efkrankung  in  Meran. 

£r  kehrte,  halbgencsen,  nur  zurttck,  um  ein  neues  Unternehmen,  die  Glas- 
malereiausstellung, im  Mai  1901  zu  eröffnen.  Es  war  ein  glänzender  Erfolg. 
Seine  Anrede  an  Großherzog  Friedrirh  von  Baden,  der  ihm  stets  ein  gnrtdiger 
Gönner  war,  wurde  von  dem  i-ürsten  mit  einer  so  hohen  Anerkennung  seiner 
Verdienste  und  in  so  wannen  Worten  beantwortet,  daß  G.  wohl  Anlaß  zu 
lebhafter  Genugtuung  haben  konnte.  Dieser  schOne  Erdffhungstag,  das 
glänzende  Gelingen  dieser  Ausstellung  waren  sein  letztes  Glück.  Nor  zu  bald 
sollte  sein  letzter  Tai?  folgen.  Unerbittlich  entriß  ihn  der  T(k1  im  5-^.  Lebens- 
jahre eiiier  Laufbahn,  für  die  er  no(  h  viele  l'lnnc  hegte,  der  Kunst,  den  Seinen 
und  der  gruik^n  Zahl  von  Freunden,  die  er  durch  euic  nie  versagende  Liebens- 
würdigkeit und  GefiÜligkeit  gewonnen  und  stets  erhalten  hatte. 

Weech. 

Pctcr,  Heinrich  Gustav,  erster  Ges(  hichtslehrcr  des  15erliner  Sophien- 
gymnasiums, *  19.  März  1839  in  Meimngen,  f  8.  April  1901  in  Berlin.  — 
Aus  einem  durch  Gelehrsamkeit  ausgezeichneten  Kre&e  hervorgegangen,  hat 
P.  zur  Fortsetzung  des  wissenschaftlichen  Ruft  seiner  Familie  bescheiden,  aber 
nachhaltig  beigetragen.  Er  war  der  zweite  Sohn  des  Meininger  Gymnasial- 
direktors Karl  Peter  J'iSoS — 03^  und  seiner  Gattin,  einer  Tochter  de*?  be- 
rühmten Hebr.iisten  Wilhelm  Gesenius  (1786 — 1842),  und  damit  ein  Ver- 
wandter auch  des  rationalistischen  Theologen  J.  A. L.  Wegscheider  (i  7  7 1  —  1 849); 
obgleich  die  Heimat  von  Vater  und  Mutter  (Freyburg  an  der  Unstrut  luid  Halle 
an  der  Saale)  jetzt  zum  preußischen  Regierungsbezirk  Meneburg  gehört,  so 
darf  man  lieiden  Familien  doch  obersfifhsisrbe  Al>stamTmmg  riisprechen.  Karl 
Peter  war  ein  ^'(.'suchter  Schulleiter:  1S43  wurde  er  nach  Uildbvir|;hausen, 
1848  nach  Meiiiin^eii  zunick,  1853  nach  Anklani,  1854  nach  SteLiin  und 
1856  nach  Schulpforta  berufen;  die  Folge  war,  daß  Heinrich,  nicht  gerade 
^11  seinem  Vorteil  als  Schüler,  fünf  \erschiedene  Gymnasien  kennen  lernte. 
Dot  Ii  war  für  ihn  das  eine  Gute  daliei,  daß  die  Gfite  der  besut  bten  Anstalten 
stetig  wuihs;  namentlich  zuletzt,  auf  der  chrwürdii;cn  ]  andessduile  Pforta, 
genoli  er  den  Unterricht  von  treniichen  Lehrern  wie  karl  August  Kober- 
stcin  und  Wilhelm  G>nsen.  Jedenfalls  bestand  er  die  Abgangsprüfung  zur 
rechten  Z>eit  und  wandte  sich  von  Ostern  1857  ab,  einer  ausgesprochenen 
Neigung  folgend,  dem  (damals  noch  eng  mit  klassischer  Philologie  verbundenen) 
Studium  der  Geschichte  zu.  So  hörte  er  itt  den  ersten  beiden  Semestern  zu 
Breslau  bei  Rieh.  Röpell  und  Wilh.  Wattenbach,  in  den  nächsten  zu  Jena 
(wo  er  sich  bis  zum  Ende  des  Sommersemesters  aufhielt)  vor  allem  bei 
Job.  Gust.  Droysen,  der  ihm  Fahrer  und  I^tstem  wurde;  bereits  im  fiinften 
Semester  gewann  er  mit  einer  Abhandlung  Ober  die  Kaiserwahl  Katis  V.  einen 
Preis.  Ein  1859  auf  1.S60  in  München  versuchter  Ansrliluß  an  Heinr.  v.  Sy])el 
und  an  das  von  der  dortigen  Akademie  gekiiele  I  nternehmen  der  DcuLiicheu 
Reichstagsakien  scheiterte  daran,  daß  gerade  damals  Sybel  es  vorzog,  mit 
andern  N<»ddeatsdien  das  gasdiche  Bayern  zu  verlassen.  Der  Student  der 
Geschichte  Feter  wandte  udh  deshal!)  Mich.  1860  nach  Herlin,  wohin  ihm 
Droysen  voraufgegan^jcn  war,  und  beendete  seine  Studien  mit  einer  lateinisch 
ge5chricl>enen  quellenkritischen  Dissertation  ul)er  den  Kölner  l  izltisrhnf  Philipp 
von  Heinsberg  (i  167  —  91)  am  14.  Februar  iSbi.  Der  ihn  mit  andaucnidcni 
Wohlwollen  begleitende  Lehrer,  der  zu  jener  Zeit  auf  Veranlassung  des 
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Kronpriiusen  Friedlich  Wilhelm  »Urkunden  und  Aktenstttdce  sur  Gescbidite  des 

Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg«  heraussugeben  sich  anschickte, 

beauftragte  den  jungen  Doktor  sofort  mit  der  F>cnrbeitimp  des  dritten  Bandes 
jener  l'rkunrlen  und  sandte  ihn  in  staatlieliem  Auftrag  auf  drei  Vierteljahre 
nach  dem  Haag  zur  Durchtorschung  des  niederländischen  Archivs.  Nachdem 
sich  P.  au  denuelben  Zweck  auch  in  Dessau  (Entdeckung  des  Testaments  des 
Großen  Kurfttrsten;  später  von  Droysen  verwertet),  in  Weimar  und  Dresden 
archivaiischen  Studien  gewidmet  hatte,  konnte  er  die  Frucht  davon  k866  in 
flem  srhon  genannten  Hand  crhlirken.  Inzwischen  hatte  er  seiner  Militärpflicht 
als  Emjahrjg-i'reiwilliger  genügt  und  auch  die  erste  Anstellung  gefunden:  am 
Joachimsthalschen  Gymnasium  in  Berlin  zuerst  als  Hilfslehrer,  von  Mich.  1S64 
an  —  nach  bestandenem  Staatsexamen  —  als  Frobekandidat.  Ein  Jahr  später 
trat  P.  als  Hilfs-,  von  Ostern  x866  ab  als  ordentlicher  Lehrer  in  das  (Ostern 
1865  eröfTnete  So|<hiengymnasium  der  preußischen  Hauptstadt  ein,  die  seine 
zweite  lieitnai  werden  sollte. 

Kaum  warm  geworden  ni  der  neuen  SLciiuag,  wurde  P.  jah  herausge- 
rissen durch  den  Bruderkri^  von  1866.  Er  machte  den  wenig  anmutigen 
Mainfeldzug  als  qualifizierter  Unteroffizier  bei  der  is.  Kompagnie  des  20.  In- 
fantcnc-Re[,'inicnts  von  1  aixcmburir  aus  mit,  hatte  —  er  gehörte  ja  der  Divi- 
sion Beyer  an  —  mehr  /u  niars«  hieren  als  zu  fechten  (10.  Juli  Hammelburg, 
25.  Juli  Neubrunn  und  Heimstadt;,  wurde  um  den  20.  August  herum  Vize- 
feldwebel» tat  vom  Anfang  September  an  Ofibiersdienste  und  wurde  unterm 
1 5 .  September  zum  Ofl&zier  der  Landwehr  befördert.  Nun  wieder  der  unter» 
brochenen  Schultätigkcit  zugeführt,  verrichtete  er  drei  und  ein  halbes  Jahr 
lang  seine  Schuldigkeit  getreulich  am  Sophiengymnasium  und  unternahm  dann 
im  Sommer  1870  mit  dem  Vater  eine  Romfahrt,  Die  Kunde  von  den  Pariser 
Kammerverhandlungen  des  15.  Juli  jedoch  trieb  die  Reisenden  heimwärts. 
Um  dieselbe  Zeit,  wo  in  der  Petcrsktrche  die  päpstliche  Unfehlbarkeit  ver- 
kündet  ward,  wurde  am  18.  Juli  unter  Donner  und  Blitz  die  Rückfahrt  ange- 
treten. Peter  wurde  der  i.  Kompagnie  des  mobilen  Bataillons  des  4.  branden- 
burgischen Inf.-Regiments  Nr.  24  »Großhcr/og  von  Mecklenburg-Schwerin 
(Neuruppin)  zugeteilt,  das  mit  dem  64.  Kegimente  die  12.  Brigade  (Oberst 
von  Bismarck,  später  Oberst  Graf  Dohna)  und  mit  der  11.  Brigade  (20.  und 
35-  K.egg.)  die  6.  Division  [Gen.  v.  Buddcnbrock)  bildete.  Seine  Haupt* 
erlehnissc  im  fr  in/ösisrben  K riefle  waren  die  Srldacht  bei  Vionville  (16.  Aug.; 
Verlust  des  Regiments:  loS:;  Mann,  davon  237  tot),  die  schauderhafte  Be- 
lagerung von  Metz  bis  zur  Kapitulation  (27.  Okt.),  die  Karnple  vor  Orltfans 
(Ende  Nov.  bis  zum  4.  Dez.)  mit  ihren  Nachweben  (20.  Dez.  1870  bis  3.  Jan. 
1871  in  Orleans  selbst),  die  Schlacht  bei  Le  Mans  (11.  Jan.),  ein  zweimaUger 
Aufenthalt  in  dieser  Stadt  (14.  — 20.  Jan.  und  4.  Febr.  bis  6.  März)  und  zum 
Srhlusse  dieSchlaraft'entage  inChAlons-sur-Marne  und  Reims  bis  /»im  30.  AugiistV 
y.  hat  von  A  bis  Z  alle  Strapazen  und  Gefechte  überstanden  als  ein/ij^^cr 
Offizier  des  34.  Regiments,  ohne  je  verwundet  gewesen  zu  sein  oder  im  La- 
zarett gelegen  zu  haben;  die  schönste  Belohnung  dafür  war  das  Eiserne  Kreuz 
zweiter  Klasse  (für  das  Kreuz  erster  Klasse  war  er  vergeblich  vorgeschlagen 
worden).  Erst  viel  spütcr  (iSq?)  h.Tt  er  die  schlirlite,  -ele^entlirli  dunh 
überlegenen  Humor  gewürzte  Darstellung  seiner  i:rtahrun<;en,  die  er  ansiaiL 
der  ihm  ursprünglich  aufgetragenen,  dann  aber  wieder  entzogenen  Aufgabe 
einer  Geschichte  seines  Regiments  1870/71  im  Standquartier  Arrentteres  (An- 
lang April  1871)  zur  Ergänzung  der  nach  Hause  geschriebenen  Feldbriefe 
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für  ^ch  selbst  aufgezeichnet  hatte,  als  Handschrift  unter  der  Bezeichnung 
»Krieiiserlebiiiase  eines  prenflisdien  Landwetonanns  z866,  1870 — 1871«  bei 
C.  E.  Klinkicht  ^  Sohn  in  Meißen  für  Verwandte  und  Freunde  des  P.8chen 

Hauses  drucken  lassen.  Man  spriclit  jetzt  so  viel  von  den  Kretschmansrhen 
Krieeserinncrungen,  die  Uly  Br;iim  veroffentUrht  hat,  und  erinnert  sich  dabei 
wohl  auch  wieder  an  die  von  Rindfleisch  —  nun,  wer  das  P.sche  Buch  bat 
lesen  dftrfen,  der  wird  gern  sugeben,  daß  gerade  dieses  an  Ungeschminkt* 
heit,  ja  man  kann  sagen :  rücksichtsloser,  auch  die  eignen  Schwächen  schlechter- 
dings nicht  schonender  Wahrhaftigkeit  schwerlich  zu  übertreffen  ist,  während 
ein  bei  jenen  vielleicht  angebrachter  Tadel  allsustarken  Selbstgefühls  hier  gar- 
nicht  zutrifft. 

Diese  von  jedem  Prunken  üreie  Bescheidenheit«  die  KomplementSrtugend 
SU  kritisierenden  Anlagen,  war  ein  Charaktersug,  der  sidi  auch  im  Übrigen 
Leben  P.s  stets  bewährt  hat.  In  diesem  Zusammenhan «scheint  mir  ein 
Hinweis  auf  eine  Nebentätipkeit  von  ihm  gerade  hier  am  Platze  zu  sein,  die 
zeitiich  allerdings  mehrere  Jahre  hinter  das  Erscheinen  eines  seiner  Werke 
fällt,  das  eigendich  noch  vor  der  Erzählung  seiner  Teilnahme  am  siebziger 
Kriege  hätte  erwShnt  werden  sollen  (vgl.  weiter  unten),  auf  eine  Neb«i- 
tätigkeit,  die  bei  aller  äufiem  Unscheinbarkeit  doch  geeignet  und  berufen 
war,  weithin  Einfluß  nnszuüben.  Ich  meine  P.s  langjährige  Mitarbeit  am 
Meyerschen  Rünveri.ali(jns]exiknn.  Nicht  bloß  deshalb,  weil  ich,  in  der  Kigen- 
schaft  eines  Redaktors  der  gebchichtlichen  Abteilung  des  großen  Werkes  der 
Nachfolger  H.  P^  meinem  Vorgänger  auch  hier  ein  Denkmal  setzen  m^te, 
sondern  auch  darum,  weil  Uber  die  Bedeutung  einer  derartigen  Redaktion 
recht  falsche  Vorstellungen  umlaufen,  halte  ich  es  für  erspriefilich,  hieraber 
etwas  Genaueres  mitzuteilen. 

Die  erste  Anknüpfung  des  Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig  mit  P. 
erfolgte  bei  der  dritten  Auflage  des  Konv.-Lexikons  mit  dem  Artikel  Uber  den 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg.  Kurs  vor  dem  deutsch - 
französischen  Feldzuge  hatte  liamlich  P.  —  abgesehen  von  mehreren  Zeitschrift- 
Aufsätzen  —  ein  400  Seiten  starkes  Werk  vollendet,  das  1870  mit  der  Auf- 
schritt 'Der  Krieg  des  Großen  Kurfürsten  gegen  Frankreich  1672 — 1675« 
(m  Halle  a.  d.  S.,  Buchiiandiung  des  Waisenhauses)  erschien.  Auf  Grund 
urkundlichen  Stoib  aus  dem  Haag  und  aus  dem  preulliscfaen  Geh.  Staats- 
archive hatte  er  darin  nicht  nur  die  Einzelheiten  jener  unerquicklichen  Jahre 
(Vossem,  Rürkzu«?  aus  dem  Elsaß)  zuverlässig  und  anschaulich  geschildert, 
sondern  auch  die  vie]fa(  h  versrhhmgenen  Pfade  der  damaligen  westeuro- 
päischen Diplomatie  klargelegt.  1877  folgte  dann  als  Oster-Zugabe  zun» 
Jahresberichte  seines  Gymnasiums  die  ebenfalls  aus  archivalischen  Quellen  ge- 
schöpfte Abhandlung  über  »Die  Anfönge  der  brandenburgiscben  Mannet. 
Einen  so  berufenen  Mitarbeiter  gewonnen  zu  haben  und  dauernd  an  sidi  zu 
fes«!cln,  daran  lag  der  Chefredaktion  den  "Ric^en-Narhsrhlngewerkes  begreif- 
iicherweise  viel.  Jenem  erstgenannten  Artikel  schlössen  sich  demzufolge  zu- 
nächst die  über  die  preufiischen  Könige  des  Namens  Friedrich  an;  alles  an 
sich  zwar  kleine  Arbeiten,  die  dennoch  P.s  Begabung  filr  knappe  und  dabei 
gediegene  Darstellung  sofort  schlagend  bewiesen.  Diese  Anerkennung  wurde 
ilitn  aiu  h  durrh  Wilhelm  Manrenbrerher  7U  teil,  der  damals  den  Versiu  h  pe- 
nuchi  hatte,  die  Redaktion  der  historischen  Jrac  her  des  Konversationslexikons 
m  führen;  als  dieser  des  mit  peinlicher  Kleinarbeit  verknüpften  Auftrags  bald 
QbeidrQssig  ward,  emp&hl  er  für  die  Fortflihrung  wärmstens  unsem  P.  (iS75)* 
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Ungefiüir  mit  dem  sechsten  Bande  fibemabm  P.  die  unfeitigen  Vorarbeiten 

an  den  IKK  !i  avisstehenden  Artikeln  der  dritten  Auflage  und  hat  seitdem  die 
geschj(_htli<  hc  Abteilung  für  den  Rc^t  dieser  Auflniie,  fiir  die  ^an^e  vierte 
und  fünfte  Aufl. ige  geleiiei,  indem  er  n.mihaüe  Mitarbeiter  heranzog  und  sich 
selbst  —  einzelne  umfangreichere  Ausnahmen  aL»|^erechnet  —  in  der  Haupt- 
sache die  dieutschen  Länder  vorbehielt  Bis  su  seinem  Tod  ist  er  unermttd- 
lieh  tätig  gewesen,  die  Historie  de^  groflen  Meyer«,  dem  früher  nur  in  den 
technischen  Wissenschaften  eine  l'berlegenheit  über  den  l)enihmien  altem 
Wettbewerber  ^ugesproclien  wurtic.  gleichfalls  auf  tlic  hierin  anerkannte  litihu 
des  »Brorkhaus«  zu  heben  und  wenigsten;»  dort  oben  zu  erhalten.  An  der 
DurchfUhnmg  der  dgentOmHchen  Einrichtung,  dem  abgeschlossenen  Haupt» 
werke  des  Meyerschen  Lexikons  jeweilig  ergänzende  »Jahre^upplemente« 
(fünf  für  die  dritte,  drei  flir  die  vierte  und  vier  für  die  fünfte  Auflage)  au- 
/itschließen.  Iiatte  V.  ebenfnlls  wesentlichen  Anteil.  Desgleichen  rühren  die 
geschichtlichen  Artikel  des  zweibändigen  Meyerschen  »Handlexikons  des  all- 
gemeinen Wissens«  in  zweiter  bis  vierter  Auflage  und  die  der  als  »Kleines 
Ronversationsleiükonc  erschienenen  dreibändigen  fünften  und  sechsten  Auf- 
lage desselben  RealoAussugs  ans  der  großen  Enzyklopädie  durchweg  von 
ihm  her.  Fndli(  h  sramint  von  ihm  auch  das  (»Fa<  li  T  cxikon  der  (lesrhichte 
des  Altertums  und  der  alten  ( lo(tgra]»hie  ^T.eip/ig,  Biblitigr.  Institut,  1S82). 
Und  die  umfassenden,  teilweise  sogar  sehr  tiefgreifenden  Vorbereitungen  zur  jetzt 
laufenden  sechsten  Auflage  des  grofien  Konv.-Lexikons  hat  P.  nadi  einem  von 
reiflichstem  Nachdenken  zeugenden  Plane  so  weit  gefiedert»  bis  ihm  Freund  Hein 
die  fleißige  Feder  nus  der  Hand  nahm.  Keine  geringe  Verantwortung  liegt  in  den 
Händen  eine«?  solrlien  Redaktors,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß  der  (iei«;t, 
worin  namentlich  die  führenden  Geschichts-Artikel  («.  B.  Baden,  Bayern, 
Dänemark,  Deutscher  Befreiungskrieg,  Deutscb-ftansfisischer  Krieg,  Deutach» 
land,  Dreißigjähriger  Krieg,  Elsafl-Lothringen,  Frankreich,  Germanen,  Groil> 
britannien,  Hamburg,  Hannover,  Hessen,  Hugenotten,  Kirchenstaat,  Östcrreich- 
I'^npam  usw.  ii?!w.^  abgefaßt  werden,  auf  viele  gebildete  T.cser  mindestens 
nachhaltigen  Kindruck  macht  und  die  Auhassung  der  unzahligen  andern  Be* 
nutzer  eines  beliebten  und  deshalb  ungeahnt  oft  zu  Rate  gezogenen  Nach- 
schlagewerkes geradezu  bestimmt.  Gerade  dies  Verantwordtchkeitsgeftlhl  ver- 
leiht andererseits  dem  sonst  ja  nian<  herlei  Entsagung  heischenden  Zurechtfeüen 
kurzer,  eben  nur  das  Wesentli(  he  ben'ick'^ichtigenden  Artikel  mul  dem  takt- 
vollen FrsetT'en  rlcs  entbehrlich  gewordenen  Alten  dun  h  Neues  eine  wohl- 
tuende Freudigkeit,  weil  man  sich  sagen  darf,  daß  man  sich  nicht  (wie  etwa 
bei  einem  nur  den  Fachgenossen  sugänglichen  grundgelahrten  »Wälser«)  f&r 
wenige  Auserwalilte,  sondern  im  wirklichen  Sinne  des  Wortes  für  das  ganze 
fletits(  he  Volk  al>nitilu.  l*in  so  bezeichnender  ist  es  für  die  vornehme  Zurfh  V- 
haltung  P.s,  daÜ  er,  der  dreimal  die  vollste  lierecluii?ung  gehabt  hatte,  neben 
seinem  Vater  und  seinem  altern  Bruder,  dem  Oberstudienrat  und  Rektor  zu 
Sankt  Afia  in  Meiflen,  Herrn  Dr.  Hermann  Peter  (dem  ich  für  die  vorliegende 
Würdigung  den  besten  Stoif  verdanke),  unter  F.  seinen  eignen  Namen  und 
Lebensgang  mit  aufzuführen,  sich  selber  stets  bescheiden  vergessen  hat. 

In  diesem  Sinn  und  Geist  hat  P.  auch  seinen  Hauptberuf  erfaßt  tmd  er- 
hjlil.  Nachdem  er  anfänglich  ausnahmsweise  auch  sprachlichen  Unterricht 
gegeben  hatte,  bat  er  sich  später  auf  die  drei  Fächer  Geschichte,  Erdkunde 
und  Deutsch  beschrilnken  dürfen.  Kein  Wunder,  daß  er  bei  dieser  harmo* 
nischen  Konsentration  und  seinen  schtfnen  Anlagen  hierin  VortreffKcbes  ge> 


Digitized  by  Google 


Pctor.  Lariif. 


87 


leistet  hat  Im  Mittelpunkte  stand  natürlich  die  Geschichte.  War  er  doch 
zuerst  der  einzige  (und  recht  strenget  dann  der  erste  (und  schließliili  väter- 
lich niildc  Historiker  des  So|)hicn-C>> mnasiunis ;  seit  Anfang  der  siebziger 
Jahre  j»ah  er  sich  vor  die  dankbare  Aufgabe  gestellt,  in  immer  sich  er- 
neuernden Geschlechtern  die  Prima  in  ein  reiferes  Verstttndnis  der  geschidit- 
lichen  Entwicklung  einzuführen.  Die  Hauptsachen  richtig  zu  erkennen  und 
vom  Ncbens;u:hli(  hen  klar  7a\  scheiden,  war  eine  (jabc,  ch'c  ihm  aucli  auf 
diesem  Felde  zu  dauernden  l-rff^l'^en  verhalf.  J.an^e  Jahre  hinduri;li  ^\■urde 
eine  von  ihm  auf  besonderen  Wunsch  des  Direktors  l'aul  verfaüte  Schilde- 
rung der  Ereignisse  von  der  Iranafiibdien  Kriegserklärung  bis  zur  Ubergabe 
von  ^dan  bei  den  Schulfeiern  des  2.  Septembers  vorgelesen.  Ohne  je  in 
aufdringliches  Verherrlichen  zu  verfallen,  ohne  oberflächlichem  Phrasentume 
7«  fröhnen,  ohne  byzantinischen  Hurrahpatriotismus  oder  einseitige  Preußen- 
vorliebe zu  ptlegen,  haben  seine  nüchternen,  aber  nicht  langweiligen,  durch 
ein  nie  versagendes  Gedächtnis  vorzüglich  unterstützten  Geschichtsstunden 
(nach  berufenem  Urtefl)  edite  Vaterlandsliebe  wachgerufen  und  genShrt,  den 
augenblicklich  behandelten  Gegenstand  inniier  in  die  rechte  Verknüpfung  mit 
den  wichtigsten  Weltbegebenheiten  gebracht,  kurz:  all/eit  einen  Zug  ins  Echte, 
Wahrhaftige,  (iroße  bewahrt.    P.  war  ein  in  die  Schule  ul)ersct7ter  Droyscn. 

So  hat  er,  von  den  Amtsgenossen  ob  seines  abgeklärten  Urteils  und 
ausgebreiteten  Wissens,  ob  seiner  —  bei  aller  Kritik  —  rechthaberischer 
Unverträglichkeit  abholden  Friedfertigkeit  und  zuverlässigen  Lauterkeit  auf- 
ri<  htig  ges(  li  itzt,  mit  sichtlichem  Segen  seines  Amtes  gewaltet.  Wen  er,  der 
un\ erheiratet  geblieben  war,  einmal  7,um  Freund  erkoren  hatte,  dem  ist  er 
das  auch  unverbrüchlich  geblieben;  und  mit  inniger  Liebe  hat  er  bis  zuletzt 
an  Eltern  und  Geschwistern  gehangen.   Nadi  den  Sommerferien  des  Jahres 

1900  kdirte  er^  ohne  die  nötige  Erholung  gdiinden  su  haben,  aus  den  Borgen 
zurflck,  lehnte  aber  einen  längeren  Urlaub  trotz  Zuredens  ab.  Im  darauf- 
folgenden Winter  spannte  er  seine  mälig  verfallenden  Kräfte  für  Sihule  und 
Nelienberuf  aufs  äußerste  an;  da  stellte  sirh  eine  Herz-  und  Nierenentzün- 
dung ein,  von  der  er  nicht  witder  erstehen  sollte.  An  der  Seite  der  Eltern 
und  des  Bruders  Emst  ist  er  am  zs.  April  1901  in  der  Peterschen  Familien, 
gruft  SU  Jena  bestattet  worden.  Seine  reichhaltige  Bücher-  und  Bildersamm- 
lung hat  er  tes tarnen tari sc  h  der  Schule  vermacht,  der  er  durch  dreiundein- 
halb Jahrzehnte  gewissenhaft  seine  besten  Kräfte  geweiht  hatte:  sie  ist  in 
einem  besonderen  Saale  neben  der  LclirerbibUothek  des  Sophiengymnasiums 
geschlossen  aufgestellt 

Vgl.  »SofdÜen-Ojinnasium  in  Bedin.    XXXVII.  Jahresbericht«  (Berlin  1902),  S.  2C, 
bis  30:  Rede  des  Professors  Dr.  Lortsing  bei  der  öffentl.  Gedächtnisfeier  am  25.  April 

1901  in  der  Aula  des  Sopbiengymnasiums.  —  »Ecce  der  Landcsscbale  Pfort»  im  Jahre  1901« 
(Naumburg  a.  S.,  1901),  S.  22  —  24:  Nachrichten  über  das  Leben  seines  Bruders  vom 
McUhier  Oberstudienrate  Rektor  Prof.  Dr.  Herrn.  Peter.  —  Private  Mitteilungen  des  lang* 
jlhrigCB  Chefredakteurs  des  Meyerschen  Konv.-Lexikons,  Herrn  Jul.  BommSUer  ni  Leipzig. 

Helmolt. 

Laeisz,  Karl,  Inhaber  der  bekannten  Hamburger  Reedereifirma  F.  l  aei-^z, 
*  27.  April  1828  in  Hamburg,  f  daselbst  22.  März  1901,  erhielt  seme 
kaufmännische  Vorbildung  iti  Bremen  und  trat,  noch  nicht  24jährig,  am 
I.  M&rz  1852  als  Teilhaber  in  die  Finna  seines  Vaters  ein.  Während  dieser 
seine  ursprüngliche  Branche,  Hutmachereiartikel,  beibehielt,  widmete  sich 
der  Sohn  hauptsächlich  dem  bereits  mit  Erfolg  begonnenen  Reederei-  und 
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spejricll  dem  Assekurati/gesrhäft.    bciidcui  nahm  die  Firma  einen  von  Jahr 
zu  jähr  steigenden  Aulschwung,  der,  dank  der  Energie  und  Sicherheil  ihrer 
Leiter,  «udi  durch  die  Hamburger  Handelslcritts  von  1857  in  keiner  Weise 
gefährdet  wurde.    Nach   dem  Tode  des  Vaters  im  Jalu-e  1887   wurde  I-, 
Seniorpartner  der  Firma,  in  welche  der  Großvater  1877  noch  seinen  einzigen 
£nkel  Karl  Ferdinand  F.  aufgenommen  hatte.    Dies  nebeneinander  Wirken 
der  Träger  dreier  Cienerationen,  in  denen  sich  die  gleiche  Klugheit  und  TaI- 
kraft  verkörperte,  bat  der  Firma  ein  Fundament  geschaffen,  auf  dem  ihr  Welt- 
ruf unerscbfltteriich  fest  b^pibidet  ist.  Fragt  man  nach  den  treibenden  Kräften 
in  dem  mächtigen  Aufblühen  des  deutschen  Handels  und  der  deutschen  Schiff- 
fahrt, so  werden  die  I.acisz  immer  mit  an  erster  Stelle  tu  nennen  sein.  ^r>er 
Name  Laeisz  war  ein  Proj^ramm!«    Mit  \  ()llem  Ret  In  liat  der  Präsident  der 
Hamburger  Bürgerschaft,  S.  Himrichseu,  gerade  aniaÜlich  des  Heimganges  von 
Karl  L.  dies  trefl^de  Wort  ausgesprochen.   Denn  dieser  ist  es  in  gans 
besonder^  hervorragendem  Maße  gewesen,  der  jenes  Programm«  in  dem  die 
W'n'-^.c   Mut,    Kraft,   Arheit   und  Fürsorp:e  fjcsi  lirielien  standen,   als  "Reeder, 
Kaufinanti  und  Assekuradeur  hat  zur  Fat  werden  lassen.    So  brachte  er  das 
eigene  Geschäft  auf  eine  nie  geahnte  Höhe,  und  die  von  ihm  geförderten 
Hamburger  Schiffidirtsgesellschaften,  in  deren  Dienst  er  sein  grofles  Organi- 
sationstalent stellte,  reiften  zu  blühenden  Unternehmungen  heran.   Ein  Eisen- 
köpf,  den  keine  Hindernisse  schreckten,  setzte  er  alles  durch,  was  er  einmal 
mit  dem  ihm  eigenen  sicheren  Blick  als  das  Richtige  erkannt  hatte.  Von 
kühnem  Unternehmungsgeist  beseelt,  kannte  er  in  seiner  Arbeitsfreudigkeit 
keine  Grenze.  Noch  in  seiner  letzten  Krankheit  beschäftigte  er  sich  eingehend 
mit  den  Plänen  zu  dem  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  von  ihm  in  Bau 
gegebenen  Fünfmaster    Preußen^  ,  dem  größten  Segler  der  Welt.    Ohne  ein 
öffentliches  Amt  zu  bekleiden  und  im  politischen  T.cben  eine  Rolle  zu  spielen, 
war  er  mit  seinem  reichen  Wissen  uiul  Können  do(  Ii  einer  der  einlluüreich<»en 
Männer  seiner  Vaterstadt.    Unter  rauher  Außenseite  barg  sicli  in  ihm  ein 
warmes  Hers.    Wo  es  Not  za  lindem  galt,  sei  es  in  Hamburg  oder  im 
weiteren  Vaterland,  immer  War  er  als  Helfer  und  Geber  unter  den  ersten  zur 
Stelle.    Nie  auch  versagte  er  seine  Mitwirkung,  wenn   es  sich  um  ideelle 
Zwe(  ke  handelte,  Wissenschaft  und  Kunst  klopften  niemals  vergebens  bei  ihm 
an,  und  die  von  ihm  in  seinem  Testament  der  Stadt  Hamburg  gestiftete  Musik- 
halle ist  das  schönste  Zeugnis  seines  allem  Hohen  und  Edlen  zugewandten  Sinnes. 

Das  von  dem  Bildhauer  Cäsar  Scharif  geschaffene  Laeisz- Denkmal  im 
Laeiszhof  zu  Hamburg,  das  24  große  Hamburger  Schifffahrts-,  Handels-,  Ver- 
sirhertin*rsgesellschaften,  Werften  und  Banken  »in  wärmster  Dankljarkeit.  hin- 
gebender Verehrung  und  aufrichtiger  Freundschaft«  errichtet  haben,  wird  noch 
späten  Geschlechtern  der  alten  Hansestadt  Kunde  bringen  von  dem  Ruhm 
des  Namens  Laeisz. 

Vgl.  »Hamb.  Correspondcnt«,  Ab.-Ausg.  v.  22.  und  25.  März  I901  u.  v.  27.  April  lyoj. 
»Hamb.  Nachrichten«,  1901,  Nr.  69U.  71:  Ab.-Ausg.,  1903:  Ab.-AllSg.  v.  27.  ApriL  »Hamb. 
Fremden bl.itt « ,  Nr.  70  v.  23.  Man  1901.  »Frankfurter  Zeitung«  v.  24.  März  1901.  »Die 
Woche«,  1901,  Bd.  i.  S,  572  (Bildnis).  —  Im  allgemeinen:  Brockhaus'  Konversation»- Lexi- 
kon. 14.  Aufl.  Bd.  17,  Suppl.  1897,  S.  700  »Die  Fnu«,  Jg.  8,  1901,  S.  $4$^^$$^  <  ^  Gröning, 
Die  Laeisz).  K.  I.ncisz,  Erinnerungen  aus  dem  Leben  eines  alten  Hamburger«.  Octi  Freunden 
des  Verstorbenen  gewidmet  von  «einem  Enkel.  Als  Manuskr.  gedr.  Hiuiburg,  Druck  v. 
Plesse  u.  LUhrs,  1891  ni  in  un  !'.  1  hhandel).  —  Über  K.  F.  Laeisz  (»Biogr.  Jahrbncb»! 
Bd.  5,  S.  202)  vgl.  noch  »Jahrbuch  der  Schiffbautechniscben  GtseUscbaft« ,  Bd.  2,  190I1 
8.49,50  (Bildnis).  Joh.  Sass. 
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Ejrssenhmrdt,  Franz  RvMph,  Direktor  der  Hamburger  StadtbibJiotliek, 

*  6.  Min  1838  alB  Sohn  des  Veriagsbuchbändlers  Albert  Eyisenhardt  In 
Berlin,  f  30.  November  iqoi  in  Hambtlig.  —  E.  1)esuchtc  das  Gymnasium 
zum  Granen  Kloster  und  studierte  von  1857^ — 1861  in  Berlin  Icbssische 
Philologie.  Nach  dem  Abscbluü  seiner  Studien  ])eg;uin  er  seine  I  elirtiitigkeit 
am  joachimsthalscben  Gymnasium  und  geborte  von  1863  —  1876  dem  I  riedricbs- 
Wcnlerachen  Gymnarium  an.  Das  Jahr  1875  brachte  ihm  den  Titel  Professor. 
Ostern  1876  wurde  er  an  die  Gelehrtenschule  des  Johanneums  zu  Hamburg 
berufen  und  im  Dezer;^)  er  1882  zum  Direktor  der  Hamburger  StndtbiblintheV 
gewühlt.  Am  i.  Juni  1HS3  trat  er  sein  neues  Amt  an.  »  Kr  l)rachtc  zwar 
keine  bibliothekarische  Schulung  mit,  aber  er  besaß  die  fUr  den  Vorsteher 
einer  BibHothek  wesendicfasten  Eigensdiaftea:  wissenschaiUiches  Streben, 
organisatorisches  Talent,  große  allgemeine  Bildung  und  vielseitige  Sprachen- 
kenntnis,  Bücherliebe  und  Ordnungssinn.«  Unter  E.s  verdienstvoller  Leitung 
hat  sich  die  Hanilnirger  Stadtbibliothek  nach  innen  und  außen  so  bedeutsam 
entwickelt,  daß  sie  nunmehr  mit  in  der  ersten  Keihe  unserer  großen  Stadt- 
bibliotbeken  steht 

Die  Mufie,  welche  seine  dienstlichen  Pflichten  ihm  lieflen,  fttllte  der  Ver« 
storbene,  »ein  Sprachgelehrter  von  Geist  und  Geschmack«»  durch  eine  ausgie- 
delmte  wissenschaftliche  und  s(  hriftstellerisrhe  Tiitigkeit  aus.  Die  verschie- 
densten Gebiete  zog  er  in  den  Bereich  seiner  Forschungen,  die  naturgemäü 
in  erster  Linie  seinen)  1  achsiudium,  der  klassischen  Phüolugie,  galten.  Da- 
neben behandelte  er  mit  Vorliebe  geschichtliche  und  kulturgeschichtliche 
Fragen.  Von  seinen  kritischen  Ausgaben  alter  Schriftsteller  seien  hier  er- 
wähnt die  Scriptores  histoi^iae  Au<!;nstac  ah  Iladriano  ad  Nnweriannm>^ 
(Berlin  1864,  in  Gemeinschaft  mit  H.  Jordan  ,  ferner  Mardanus  CapeUa<^ 
(Leipzig  1866;,  »Phaedri/abuiae<i  (Berlin  1867),  *Macrobius*  ^Leipzig  1868 
und  1893),  *Apulm  metamorphase&m  HbriXI  (Berlin  1869),  *Ammiam  Mar- 
celUm  rtrtm     stamm  Hbri  gm  st^ersimi*  (Berlin  1871). 

Vgl.  »Amb.  Ciirrespond«Dt«,  Ab.-Atug.  v.  3.  a.  5.  Det.  190 1.  »Hamb.  Nsduricbtcn«, 
1901,  Nr.  283  u.  286:  Ab. -Ausg.  »Jahrhurh  d.  Hamlnirg.  Wissenschaft].  Anstnltcn«,  f:^.  19, 
1901,  S.  115.  «Centralblatt  f.  Bibliothekswesen«,  Jg.  19,  1902,  S.  99—101  (Neknitog  und 
SchrifteaTeneichois  v.  F.  Bafjg^.  »Gclehrtcntcluile  des  JebaaaenBM  su  Hamburg.  Stiebt 
aber  das  373.  Schuljahr  190c— 190S.C  Hamb.  1909,  S.  s/3.  Joh.  Sass. 

Lorc}'.  Tuisko  von,  Dr.,  o.  ö.  Professor  der  Forstwissenschaft  an  der 
Universität  Tübingen  und  Vorstand  der  dortigen  forstlichen  Versuchsstation, 

•  am  2.  April  1845  zu  iJarmstadt,  f  am  27.  Dezember  1901.  —  Ein  Sohn 
des  Direktors  des  Dannstädter  Realgymnasiums  bekundete  er  schon  frtthteitig 
grolle  liebe  zur  Natur,  sur  Tier-  und  Pflansenwelt,  und  diese  Neigung  war 
es  wohl  auch,  die  ihn  sur  Wahl  des  forstlichen  Berufes  bestimmte.  Nach 
A!>-oh  iernnfj  des  Gymnasiums  bezog  er  1862  die  f^nivcrsität  Gießen,  wo  da- 
maiä  (iusiav  Heyer  lehrte,  dessen  Kinfluß  und  Kjcluung  wohl  in  besunderem 
Maße  lür  den  jimgen  Studenten  bestimmend  war,  absolvierte  im  Jahr  1865 
mit  bestem  Erfolg  und  trat  dann  in  den  hessischen  Staatsforstdienst  ein.  Der 
iiA^bmalige  Oberforstdirektor  Bose  nahm  sich  des  strebsamen  Praktikanten 
lind  der  m()glielist  allseitif:en  AusliiUhm^-  desselben  auf  den  vers(  liiedenen 
Ciehieten  <Ier  hOrstwisisenschali  und  Fur.stwirtsrhaff  warm  an,  und  bereits  im 
Jahr  1873  war  ihm  die  provisorische  Verwaltung  der  Oberförsterei  Gießen 
flbenragen.   In  diesem  Jahr  aber  wurde  an  der  Universität  Gieflen  ein  xweiter 
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Lehfstuhl  fllr  Forstwissenschaft  enichtet  und  an  den  erst  98  Jahre  alten  Mann 

erging  der  ehrenvolle  Antrag,  denselben  als  anfierordentlicher  Professor  Sil 

übernehmen.  T..  folgte  diesem  R\if  nml  entschied  si»  h  damit  dauernd  fitr 
den  Lehrberuf,  auf  den  ihn  &chon  sein  Lehrer  Gustav  Heyer  hingewiesen 
hatte. 

Als  auderordendicher  Professor  TerbHeb  L.  fünf  Jahre,  von  1873  bis  1878, 
in  Gießen  und  vertrat  namentlich  die  forstmaUiematiachen  Fächer:  Holzmeß- 
lunde,  Waldwertrcehnunp;  und  Statik,  Forstvermessung,  Wahhvegebau.  —  Als 
im  Jahr  1878  n]>cr  der  Kut  an  ihn  crc:ing,  nls  ordentlicher  Trofessor  an  die 
land-  und  lorstwirtschaftiiche  Akademie  Hohenheim  als  Nachfolger  Franz  v. 
Baurs  ttberzusiedeln,  folgte  er  diesem  Rufe  gerne  und  fibemahm  dort  neben 
den  genannten  Fächern  insbesondere  die  Vorlesungen  aus  Waldbau,  sowie  die 
Vorstandschaft  der  forstlichen  Versuchsstation. 

In  Württemberg  war  damals  die  Frage  einer  neuen  Orgnni«?ation  des  forst- 
lichen l  lUeirichtcs  in  Fluß.  L.  nahm  an  derscll)en  lebhaften  Anteil  zugunsten 
des  Universitatsunterrichtes,  und  schon  im  Jahr  1881  fand  denn  auch  die 
Verlegung  des  forstlichen  Unterrichtes  an  die  Universität  Tttbingen  statt,  an 
welche  mit  Nördlinger  auch  Lor^  Is  ordentlicher  Professor  unter  Ein^ede- 
rung  in  die  stnntswii tscliaftli«  he  l  aki;lt;il  ü!)crsiedelte.  CroHe  Aufgaben  nach 
den  vcrs<  hiedensten  Seiten  traten  dadurch  an  ihn  heran,  aber  L.  zeigte  sich 
denselben  in  vollem  Maße  gewachsen. 

Er  war  vor  allem  ein  vortreflflicber  Lehrer,  der,  selbst  fllr  seinen  Beruf 
begeistert,  auch  seine  Hörer  fllr  denselben  zu  erwärmen  und  insbesondere  auch 
bei  seinen  Exkursionen  anregend  nach  jeder  Seite  hin  auf  die  Teilnehmer  zu 
wirken  vermochte.  Dabei  war  durch  seine  1  «  rsonliche  T  iebcnswürdipkeit  der 
Verkehr  zwischen  Lehrer  und  Schülern  stets  cm  reger  und  angenehmer. 

L.  entfaltete  femer  eine  rege  Tätigkeit  auf  dem  Gebiet  des  forsdicben 
Versuchswesens,  war  ein  tätiger  Mitarbeiter  der  deutschen  Versuchsanstalten, 
an  deren  jährlichen  Zusammenkünften  er  regelmäßig  Anteil  nahm,  wiederholt 
als  Berichterstatter  filier  verschiedene  Frnpen,  sd  insbesondere  fiher  den  Ar- 
beitsplan für  Dur«  lifdistunjrs-  und  T  iclitun^sversiu  he,  tätig.  —  Auf  dem  iJoden 
des  forstlichen  Versuchswesens  erwuchs  denn  auch  ein  großer  Teil  seiner 
literarischen  Tätigkeit,  so  in  seinen  Schriften  Aber  »Probestämme«  1877,  »Stamm- 
analysenoc  1880,  Massentafeln«  1 881,  dann  seinen  Er tragstaieln  fitr  die  Fichte 
(1884  und  1899)  und  die  Wcißtnnnc  't88.}  und  iRq7;. 

Sciiu'  literans(  he  'lätigkeit  war  aber  aueh  honst  eine  sehr  rege.  Seit  dem 
Jahre  1878  redigierte  er  zuerst  gemeinsam  mit  G.  Heyer  und  nach  dessen 
Tod  mit  Lehr  die  allgemeine  Fors^  und  Jagdzeitung,  deren  Redaktion  er 
seit  Lehrs  Ableben  im  Jahre  1894  allein  führte;  manch  wertvoller  Beitrag  aus 
seiner  eigenen  Feder  ist  in  dieser  stets  in  vornehmer  Weise  redigierten  Zeit- 
schrift entlialten,  in  welcher  er  insbesondere  ein  eifriger  und  gewandter  Ver- 
treter der  Kemertragsiehrc  war. 

Als  ein  größeres  enzyklopädisches  Werk  gab  er  im  Jahre  1887  gemein* 
sam  mit  einer  gröfieren  Zahl  von  Fachgenossen  das  »Handbudi  der  Forst* 
Wissenschaft«  in  drei  Bänden  heraus;  er  selbst  hatte  in  demselben  die  Ab- 
schnitte Waldfmn,  T'nterrirht  nnd  Versurliswesen  bearbeitet.  Inmitten  der 
Vorbereitungen  zur  zweiten  Auflage  iiberrasc  htc  ihn  der  Tod  —  aber  diese 
zweite,  nun  von  Oberforstrat  Stötzer  herausgegebene  Auflage  führt  noch  seinen 
Namen  und  enthält  den  Abschnitt  »Waldbau«  aus  semer  Feder»  — 

Auch  dem  forstlichen  Vereinsleben  brachte  L.  reges  Interesse  entgegen, 
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nahm  an  den  deutsdben  Forsttersammlungen  regelmäßigen  Anteil  und  förderte 
die  GrOndung  des  deutschen  Forstveretns  im  Jabre  1899  in  eifriger  Weise; 
dem  deutschen  Foistwirtscfaaftsrat  gehörte  er  als  wissenschaftliches  Mitglied 
an.   Ebenso  war  er  ein  eifrifjes  Mit^rlied  des  württembergischen  Forstvereines 

und  ^eit  längeren  Jahren  d essen  Vizepresident.  — 

Wiederholt  ergingen  Berufungen  an  Lorey:  nach  Zürich  (1882^ und  München 
(1891)»  doch  blieb  Lorey  dem  ihm  lieb  gewordenen  Schwabenlande  treu.  — 
Im  Jahr  1898  wählte  ihn  die  UtriversiCät  Tübingen  zum  Rektor,  und  nach 
Ablauf  seines  Amtsjahrcs  wurde  ihm  vom  Könif^  das  Ehrenritterkreuz  des 
Kroiicnordens  und  damit  der  Fersonaladcl  verliehen. 

L.  war  seit  1873  mit  Amalie  Draudt,  i  ochier  des  bekannten  ehemabgen 
Chefii  der  hessischen  Forstverwaltung,  vetfaeiratet,  und  zwei  Söhne  entsprossen 
d^^  glücklichen'  Ehebunde,  von  denen  der  eine  den  Beruf  des  Vaters  erwählt 
hat,  der  andere  die  juristische  Laufbahn  ergriff.  —  Als  ein  feiner  und  ge- 
bildeter Mann  wußte  L.  gemeinsam  mit  seiner  fJattin  sein  Haus  zu  einer 
Stätte  edier  Ciastlichkeit  und  angenehmen  geselligen  Verkehrs  lu  ge&ialien,  in 
welchem  insbesondere  auch  die  Musik,  der  er  großes  Interesse  und  Verständnis 
entgegenbrachte,  gepflegt  wurde.  —  Erwähnt  möge  noch  sein»  daß  L.  ein 
eifriger  Freund  des  edlen  Weidwerkes  war  —  auf  einer  Fahrt  zur  Jagd  ereilte 
ihn  der  Tod,  viel  zu  frühe  für  seine  Familie,  fttr  die  Wissenschaft  und  für 
seine  xahireichen  Freunde  und  Verehrer! 

Ein  sehr  gutes  Bild  Loreys  findet  sich  im  Korst wisscDsch.  Zentral blatt  190a. 

Dr.  Fürst. 

Danckelmann,  Bernhard  Engelbert  Joseph,  k.  preuß.  Landforstmeister  und 
Direktor  der  Forst.ikndemie  Eberswalde,  am  5.  Ajiril  1831  im  Forsthaus  Ober- 
eimer ^Reg.-Bez.  Arnsberg),  f  am  19.  Januar  1901  zu  fc^berswaide,  war  der  älteste 
Sohn  des  preuflischen  Oberförsters  Bernhard  Danckelmann.  Er  absolvierte  im 
Jahr  1849  <^  Gymnasium  m  Paderborn,  machte  sodann  im  Harz  ein  strenges 
forstliches  Lehrjahr  durch  und  bezog  im  Herbst  1850  die  Forstakademie  i 
Eberswalde,  die  er  nach  zweijähriger  Studienzeit  mit  Auszeichnung  absolvierte. 

Nach  mehrjähriger  Beschäftigung,  insbesondere  auch  mit  Forsteinrichtungs-  ; 
geschäften,  im  äußern  Forstdienst  bezog  er  zu  Ostern  1855  die  Universität 
Berlin  und  studierte  dort  bis  Herbst  1856  Staats-  und  Rechtswissenschaften, 
um  sich  sodann  dem  Staatsexamen  su  unterziehen,  das  er  im  Herbst  1856 
ebenfalls  mit  Auszeichnung  bestand. 

D.  fand  nun  zunächst  Verwendung  nn  aul.iern  hOrstdienst,  dann  als  Hilfs- 
arbeiter bei  der  Zentralverwaltung  (1859 — i^dsj,  und  wurde  im  Jahr  1661 
amn  Oberförster  ernannt,  trat  jedoch  die  ihm  verliehene  Oberförsterei  Ham- 
bach bei  Jülich  erst  im  Jahre  1863  an.  Rasch  führte  nun  sein  Weg  aufwärts: 
schon  im  Oktober  1864  wurde  er  zum  Forstinspektor  der  Regierung  in  Pots- 
dam I>ef6rdert  und  zwei  jalire  später  als  interimistischer  Direkt(;r  an  die 
Forstakademie  Ebcrswalde  berufen.  Nach  abermals  zwei  Jahren  wurde  ihm 
diese  Stelle  unter  Ernennung  zum  Oberforstmeister  endgültig  Ubertragen  und 
bis  zu  seinem  Lebensende,  also  mehr  denn  34  Jahre  hindurch«  hat  er  die- 
selbe bekleidet 

Außerordentlich  vielseitifr  war  nun  die  Tätigkeit,  die  enttahet  hat 
und  einen  Beweis  für  die  auüerorder.th<  he  Arbeitskraft  dieses  Mannes  liefert. 
Dieselbe  war  in  erster  Linie  der  ihm  anvertrauten  Anstalt  gewidmet,  die 
er  in  nach  jeder  Richtung  hin  reformbedürftigem  Zustand  ttbemahm;  es  ' 
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fehlte  an  Lehrkräften,  an  Unterrichts»  und  Samnüungvftomen,  die  alle  den 
Anforderungen  der  neueren  Zeit  nicht  mehr  entsprachen  und  unter 
Leitung  eine  vollständige  Umjiestnltnng  und  Vennelinmg  crfalircn  haben. 
—  Zu  seiner  Lehrtätigkeit  gostllte  sich  die  Tätigkeit  als  Inspekiionsbeamter 
über  vier  Lehrreviere,  sowie  eine  rege  literarische  'i  aiigkeit,  welche  in  erster 
Linie  der  von  ihm  im  Jalire  1868  begründeten  und  33  Jahre  hindurch  redi- 
gierten »Zettschrift  für  Forst»  und  JagdwewHi«  gewidmet  war.  An  größeren 
selbständigen  Werken  gab  er  heraus  »Die  Abldsnng  und  Regelung  der  Wald- 
grundgerechtigketten-  i88o  und  1888,  für  welches  Werk  ihm  die  juristische 
Fakultät  zu  Bonn  den  Ehrendoktor  verlieh,  sodann  »Die  deutschen  Nutzholz- 
2öUe«  1883  und  »Gemeindewald  und  Genossenschaftswald«  1882.  Im  Jahre  1S71 
rief  D.  die  Hauptstation  des  forstlichen  Yersuchswesens  für  Freufien  in  Ebeis- 
waldc  ins  Leben  und  fungierte  als  deren  Vorstand  bis  an  sein  Ende;  und  als 
die  deutschen  forstlirlicn  Versuchsanstalten  1872  sich  zu  einem  Verein  zu- 
sammenschlössen, iihernalim  er  avc  h  hier  dnnernd  die  ( ieschäftsleitung.  Die 
preußische  Regierung  berief  iliii  im  Jaiire  1878  als  forstliches  Mitglied  ins 
Landes-Ükonomie-Kollegium,  im  Jahr  1879  und  1883  fungierte  er  als  Bundes» 
ratskommissai  im  Reichstag  und  vom  Jahr  1890  an  als  Mitglied  der  Reichs- 
kommission für  die  /weite  Lesung  des  Kntwurfes  für  das  Bürgerliche  Gesetzbuch. 

Lebhaftestes  Interesse  brai  Ine  1).  au<  h  dem  forstlichen  \'ereins\vesen  ent- 
gegen, dessen  fördernde  Wirkung  er  voii  anerkannte;  er  wai  cin  regelmäßiger 
Besuchar  der  jähriicben  Versamiäongen  deutscher  Forstwirte,  von  wichen  er 
oftmals  zum  ersten  oder  zweiten  Voisitsenden  gewählt  wurde,  und  an  deren 
Verhandlungen  er  als  Berichterstatter  oder  in  der  Debatte  stets  lebhaftesten 
Anteil  nahm.  Seine  impnricrende  änßere  Erscheinunir,  seine  Ruhe  und  Sicher- 
heit machten  ihn  zum  Vorsitzenden  in  hohem  Grade  geeignet,  seine  Redner- 
gabe und  seine  Autorität  sicherten  der  von  ihm  vertretenen  Sache  vielfacli 
schon  im  voraus  den  Erfolg  und  ersdiwerten  es  einer  etwaigen  gegenteiligen 
Ansicht,  zur  Geltung  zu  kommen !  —  Auch  an  den  Versammlungen  nord- 
dentsrher  Lokal  vereine  nahm  D.  häufig  teil  als  ein  stets  willkommener  und 
hochgeehrter  (iast.  —  Le!)haftesten  Anteil  nahm  er  an  der  (iründung  des 
deutschen  Forstvereins,  zu  welcher  er  schon  im  Jahr  188 1  auf  der  Fürstver- 
sammlung in  Hannover  die  Anregung  gegeben  hatte,  die  aher  damals  auf 
noch  nicht  entsprechend  vorbereiteten  Bode?i  fiel.  Als  im  Jahre  1899  sich 
zu  Schwerin  die  Gründung  jenes  Vereins  voll/og,  da  war  es  fast  sclbstvcr- 
sthndüch,  daß  D.  sofort  als  provisorisc  lier  und  un  Jahre  iqoo  von  der  ersten 
Versammlung  des  Vereins  zu  Wiesbaden  zum  definitiven  Vorsitzenden  für  vier 
Jahre  gewählt  wurde. 

D.  hat  lange  Jahre  hindurch  in  der  preuflischen  Forstverwaltung  eine  ganz 
hervorragende  Stellung  eingenommen,  die  sich  speziell  auf  dem  (iebiet  des 
forstlichen  Fnterrtrhtswescns  geltend  machte.  Fr  war  ein  entschiedener  \"er- 
treter  der  forstlichen  Fachschule  mit  ihrer  engen  Anlehnung  an  den  Wakl  und 
trat  flir  dieselbe  jederzeit  in  Wort  und  Schrift  energisch  ein,  ebenso  energiscli 
aber  auch  iHr  Hebung  der  von  ihm  durch  so  lange  Jahre  geleiteten  Forst> 
akademie  Eberswalde;  ein  Vergleich  der  derzeitigen  Ausrüstung  derselben  mit 
Dozenten,  rTitcrriditsräumen,  Samminnpen  mit  jener  im  Jahr  1886  zeigt,  mit 
welchem  Erfolge  er  dies  getan!  I.n  ist  für  die  Beiieutvmg  dieses  Mannes  ge- 
wiß charakteristisch,  daß  alsbald  nach  seinem  Tode  die  Frage  nach  einer 
Reorganisation  des  forstlichen  Unterrichtes  in  Preufien»  ein«-  Verlegung  des- 
selben an  die  Universität  auftauchte,  Fragen,  an  welche  sich  zu  seinen  Leb- 
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zelten  niemand  —  fast  mochten  wir  sagen  —  »gewagt«  hatte!  Auch  dem 
preuBischen  Landes-ökoDomiekoIlegium  gehörte  D.  bis  xtt  sdfiem  Tode  als 
forstliches  Mitglied  an  und  übte  hier  in  fofstlkhen  Fragen  vielfach  einen 
mafigebenden  Einfluß. 

D.  war  ein  überzeugter  Katholik,  ein  treuer  Sohn  seiner  Kirche  —  aber 
er  ehrte  au(  h  jede  andere  Überzeugung  m  Glaubenssachen.  Ein  treuer  Diener 
seines  Ktoigs,  war  er  zugleich  ein  gut  deutsch  gesinnter  Mann,  und  gerne  und 
mit  beredten  Worten  gedachte  er  in  seinen  Reden  auch  der  wiedererrung^nen 
deuts<:hen  Einheit,  des  deutschen  Vaterlandes.  —  Frühzeitig  verlor  er  schon 
seine  Gattin,  eine  Tochter  des  bekannten  Abgeordneten  Reichcnsperger,  die 
ihm  einen  —  nun  mich  im  ForstcJienst  stehenden  —  Sohn  geschenkt  hatte; 
ihr  Tod  war  ein  schwerer  Schlag,  den  er  nie  ganz  verwunden.  —  Viele  Khreu 
worden  ihm  zuteil  —  die  Beförderung  tum  Landfbrstmeister,  zahlreiche  Orden» 
Hl-  Verleihung  des  Dr.  juris  hon.  c;  ein  Denkmal  wird  in  Eberswalde  dauernd 
die  Krinncrunp  an  den  Mann  festhalten,  dem  diese  Stadt,  die  Forslakademie 
\iv.i\  die  gesamte  deutsche  Forstwissenschaft  und  Forstwirtschaft  allezeit  zu 
aufrichtigem  Dank  verpflichtet  bleiben  wird. 

^Bilder  de*  Ventorbenen  enthalteD  die  »Zeitschrift  (Ht  Forst«  and  Jagdwesen«  1893 
vmä  dat  »FotstwitieiisefaafUidLe  Zcatnlblatt«  1901).  Dr.  Fürst. 

Hartig,  Robert,  Dr.,  ordentli<  her  Professor  der  Forstbotanik  an  der  l^ni- 
vcrsität  München,  *  30.  Mai  1839  zu  Rraunsi  iiw  cic,  t  9.  Oktober  njoi  m 
München.  —  H.  entstammte  einer  Familie,  deren  .iii^churigen  sich  noch  heule 
eines  hohen  Ansehens  in  der  forsdichen  und  wissenschaftlichen  Wdt  erfreuen. 
Sein  Vater  war  der  herzogl.  braunschweigische  Oberforstrat  und  Professor  an 
der  technischen  Hochschule  zu  Praunschw ei«);,  Dr.  Theodor  Harti;;,  der 
namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Botanik  sich  durch  wertvolle  Forschungen 
verdient  gemacht  hat,  sein  Großvater  aber  der  berühmte  Georg  Ludwig 
Hartig,  der  bahnbrediend  auf  dem  Gebiete  der  Forstwissenschaft  und  Forst- 
>^irtschaft  gewirkt  hat  und  als  Chgt  des  preußischen  Forstwesens  seine  lang^ 
jihrige  und  erfolgreiche  Laufbahn  abschloß. 

So  war  es  denn  wohl  natürlich,  daß  auch  Robert  H.,  als  nach  voll- 
endeter Gymnasiaizeit  an  ihn  die  Frage  der  Berufswahl  herantrat,  sich  ohne 
Zaudern  für  den  forstlichen  Beruf  entschied,  für  den  er  durch  die  Unterwei- 
sung seines  Vaters  sdion  eine  Fülle  von  VorVenntnissen  besafi.  Er  nutzte 
<lie  in  Braunschweig  vorgeschriebene  zweijährige  Voilehre  in  intensivster  Weise 
-Ans,  namentlich  durch  forstliche  Reisen,  und  l>e/oj»  im  Jahr  1861  die  forst- 
lich e  Abteilung  des  Collegiiim  faroHnuni  zu  Hraunsc  hwejg,  welche  unter  Leitung 
seines  Vaters  stand,  absolvierte  dieselbe  nn  Jahre  1863,  widmete  sich  ein 
Jahr  lang  juristischen  und  kameralistischen  Studien  an  der  Universität  Berlin 
und  trat  1864  in  den  braunschweigischen  Staatsdienst.  Nach  i '/Jähriger 
Dienstzeit  als  Forstgehilte  in  St-idtoldendorf  schied  er  jeiloch,  unbefriedigt 
durch  den  ihm  obiie^'cnden  mechanischen  Dienst,  wieder  aus,  promovierte  in 
Marburg,  und  trat  im  Frühjahr  1867,  einer  Auitordcrung  des  Forstdirektors 
Bor^haidt  folgend,  in  die  hannoversche  Forsteinrichtungskommission.  Schon 
nach  kurzer  Zeit  erhielt  er  ganz  unerwartet  die  ehrenvolle  Aufforderung,  für 
den  erkrankten  Professor  Ratzeburg  als  Stellvertreter  Botanik  und  Zoologie 
der  Fnrstakademie  F.bcrswalde  vorzutragen  — •  und  mit  dicker  I^t  rufung 
war  sein  Fintritt  in  den  Lehrberuf  entsc  hieden.  Er  verblieb  nach  Ratzeburgs 
Wiedergenesung  als  Dozent  fUr  Botanik  in  Eberswalde,  wurde  nach  des 
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ersteren  Pensionierung  als  Professor  für  Botanik  und  Zoologie  angestellt,  setzte 
aber  bald  durch,  daft  diese  Fächer  getrennt  wurden  and  ihm  vom  Herbst  1869 

ab  die  Professur  für  Botanik  allein  Übertragen  ward. 

Eine  Zeit  reicher  'f'ati;,'l:cit  l^egann  nun  für  Hrtrtifr.  Kr  hatte  erkart«it, 
Haß  ein  weites  Forschungsgebiet  noch  brach  lic^'c,  d  is  der  Pfiaii/ciikrunkhciten, 
und  diesem  Gebiet,  speziell  jenem  der  Krankheiten  unserer  Waldbaume,  wandte 
sich  nun  H.  mit  aller  Energie  zu.  In  rasdier  Folge  erschienen  nun  eine 
Anzahl  Veröffentlichungen  als  Frucht  dieser  Studien,  von  denrn  »Wichtige 
Krankheiten  der  Waldbaume«  1874  und  Die  Zcrsetzungsersc  iu  iiiTinpen  de- 
Hol/e«;  der  Nadcihnl/häume  und  der  Kiche«  1878  zunächst  genanm  s^iii  n^ugen, 
und  denen  eine  grolie  Zahl  teils  selbständiger  Werke,  teils  von  Abhandlungen 
in  forstlichen  Zeitschriften»  insbescmdere  in  der  im  Jahre  189s  wohl  vorzugs- 
weise auf  H.S  Anregung  begründeten  und  von  seinem  Schwiegersohn  und 
nunmehrigen  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhl  Dr.  von  Tubeuf  redigierten  »Fotat- 
naturvi'issenschaftlichen  Zeitschrift  folgte. 

Bis  zum  Jahr  1878  verblieb  H.  in  Kberswalde,  —  dann  aber  folgte  er 
gerne  dem  Rufe,  der  bei  der  Einrichtung  forstlichen  Unterriclites  an  der  Uni- 
versität München  an  ihn  erging,  dort  den  Lehrstuhl  fttr  Forstbotanik  zu  über- 
nehmen. GIei( h^ciiii:  wurde  ihm  dort  die  Leitung  der  botanischen  Abteilung 
der  forstlirlicn  ^'l.'rsul  hsanstalt  filu'rtrn<;en  iin«!  liic  bayrische  Repieriinc:  trug 
aurh  seinen  sonstigen  Wünschen  für  Einric  htung  eines  I  al)orat()rium>  uti<l  Cc 
Wahrung  reicher  Mittel  zu  seinen  Forschungen  und  t  nteisucliungcn  in  vulletii 
Mafie  Rechnung. 

Dreiundzwanzig  Jahre  lang  wirkte  H.  in  München,  hochgeachtet  als  Lehrer 
und  Forscher,  und  außerordentlich  groß  war  die  Tätigkeit,  die  er  auf  dem 
f  rcbiete  wissenschaftlirher  Forschung,  speziell  der  Pflanzennnatomie  tiiui  Pliy- 
siologie,  dann  der  PHanzcnk rankheiten  entfaltete.  Zwei  größere,  in  wieder- 
holten Auflagen  erschienene  Werke  (Jahrbuch  der  Baumkrankheiten  i88a, 
3.  Auflage  als  Lehrbuch  der  Pfianzenkrankheiten  r^oo.  —  Lehrbuch  der 
Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Forstgewächse  1891)  geben  Kunde  von  seiner  Tätigkeit  aul  diesem  Gebiete. 
In  den  ersten  Jahren  seines  Münchener  Autenihakes  iegic  er  die  Resultate 
seiner  Kinzelforschungen  in  den  von  liun  herausgegebenen  »Untersuchungen 
aus  dem  forstbotanischen  Institut  in  München«  nieder,  später  teils  in  selbst' 
ständigen  Werken,  teils  —  wie  oben  schon  erwähnt  —  m  außerordentlich 
zahlrrirlnn  Al-handluHL^cn  in  ^ü^^tli^  h^;n  und  ])ntaiii><  hen  Zeitschriften, 

i  )!c  Leistungen  H  s  t  uiden  seitens  der  KeLMi  ruv^cu  wie  wisscns«  naülichen 
kurpei.*>cliaften  reiche  Anerkennung  durch  Ordensverleihungen  wie  durch  die 
Ehrenmitg^iedschaft  verschiedener  Vereine;  insbesondere  ernannte  ihn  auch 
die  Kgl.  Bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  ihrem  Mitglied. 

Bei  aller  Anerkennung,  die  der  unermüdlichen  Tätigkeit  H.s  und  den 
Resultaten  sriner  Forschutipcn  zu  zollen  ist,  darf  jedoch  aucli  nirht  verschwiegen 
werden,  daß  er  in  nicht  wenigen  Fällen  zu  rasche  Folgerungen  zog  und  sich 
nur  schwer  entschließen  konnte,  einen  unterlaufenen  Irrtum  einzugestehen, 
und  daß  er  die  Untersuchungen  und  Forschungen  anderer  viel  zu  wenig  be^ 
TÜcksichtigte ;  es  ist  ihm  das  mit  Recht  vielfach  zum  Vorwurf  gemacht  worden.  — 

Seiner  Flu  entsproß  eine  Tochter,  welche  mit  dem  früheren  IVin atdo/.enten 
und  nuunichngen  Nachfolger  il.s,  Freiherrn  von  Tubeuf,  verehelicht  ist.  Fin 
schöner  und  reicher  Lebensweg  war  ihm  beschieden;  in  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  war  jedoch  seine  frtther  feste  Gesundheit  wankend  geworden, 
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und  ein  Schlaganfall  brachte  ihm  im  63.  Lebensjahr  ein  unvermutet  rasches 
Ende. 

Von  H.S  zahlreichen  selbständigen  Werken  haben  wir  die  wichttgstcii  bereits  obea 
genannt.  Ein  vollständiges  Verzeichnis  derselben  (16),  sowie  seiner  wissenschaftlichen 
ALbaodltmgen  (130)  findet  sich  im  »Zentralblatt  fUr  das  gesamte  Forstwesen«  1902.  Seite 
37—46,  eben  daselbst  «ach  ein  Bild  des  Ventorbenen.  Dr.  Fürst. 

Fischbach,  Karl  von,  Dr.,  tur^Uich  Hohenzollernscher  Oberforstrat,  *  am 
15.  Mite  1S91  zu  Hohenheim,  f  am  23.  November  1901  xu  Sigmaringen,  war 
der  Sohn  des  kgl.  Hofgärtners  Ftschbach  zu  Hohenheim.  Durch  diesen  schon 
frühseitig  mit  der  Natur  und  insbesondere  der  Pflanzenwelt  vertraut  gemacht, 
lag  es  —  nachdem  ru  jener  Zeit  Hohenheim  die  Stätte  des  forstlichen  Unter- 
richts für  Württemberg  war  —  nahe,  daß  F.  sich  dem  Forstlache  widmete; 
im  Jahr  183S  bezog  er  die  dortige  Akademie  und  absolvierte  sie  mit  ausgc- 
a^ichnetem  Erfolg  nach  zwei  Jahren.  Nach  einjähriger  forstlicher  Praxis 
widmete  er  sich  noch  zwei  Semester  hindurch  naturwissenschaftlichen,  juristi- 
schen und  kamer.ilistisrhen  Studien  nn  der  Universität  Tüläntjen  und  trnt  so- 
dann in  den  \v(irttemberyisclu-n  ]■orstdion^t  ein.  Zunächst  lu  Forslcinricluungs- 
Arbeiten  verwendet,  wurde  er  1846  A!»sjsienl  bei  dem  Forstamt  Kxailsheim, 
im  Jahr  1850  aber  ttbemahm  er  die  Stadtförsterstelle  zu  Stuttgart  und  blieb 
in  lioser  Solang  bis  zum  Jahr  1853,  in  dem  er  das  kgl.  Forstrevier  Wild- 
b.i  I  ulicrtragen  erhielt.  1861  wurde  er  zum  Forstmeister  in  Rottweil  befördert, 
ini  Jahr  1866  aber  erging  seitens  der  Hohenznücrnscben  Verwaltung  an  ihn 
der  Ruf,  an  die  Spitze  des  dortigen  Forstwesens  zu  treten,  ein  Ruf,  dem  er 
gerne  folgte ;  bis  ZU  Seinem  Tode  blieb  er  in  der  Stellung  als  Oberforstnit  und 
Mitglied  der  fUrstitchen  Hofkammer  zu  Sigmaringen  und  hat  dort  vorzügliche 
Di^te  geleistet 

F.  war  ein  Mann  von  unermüdlicher  SchnfTensV.raft  und  Arbeitslust  — 
übernahm  er  doch  im  Jahr  1894  als  schon  73jalirigcr  Mann  noch  die  Funk- 
tionen des  forsttechnischen  Beistandes  des  kgl.  preuß.  Regier ungskollegiuras 
und  des  obersten  Forstbeamten  für  die  Gemeindewaldungen  in  HohenzoUem, 
und  blieb  im  aktiven  Dienst  bis  zu  seinem  im  81.  Lebensjahr  erfolgten  Ableben! 
^'in  scharfer  Verstand  und  ein  tticbUf^cs  Wissen  standen  ilim  7ur  Seite,  vd 
seine  Tätigkeit  la^'  nu  ht  nur  auf  praktischein.  sondern  aucli  ,iut  \\  i'<«?ens<  hati- 
lichem  Gebiet,  wovon  seme  zahlreichen  literarischen  Arbeiten  Zeugnis  ablegen, 
swei  größere  selbständige  Werke,  das  »Lehrbuch  der  Forstwissenschaft«,  von 
dem  vier  Auflagen  erschienen  sind,  und  die  »Praktische  Forstwirtschaft«  1890, 
dann  eine  große  Anzahl  von  Allhandlungen  und  Rezensionen  in  den  ver- 
schiedenen forstlichen  Zeitschriften.  Hnrch  mehrfache  ausgedehnte  Reisen  in 
tiie  verschiedensten  Lander  Europas  erweiterte  er  seinen  Gesichtskreis  und 
sem  Wissen;  auch  an  den  Versammlungen  deutscher  Forstwirte  nahm  er  als 
ein  hochgeschätztes  Mitglied  häufig  Anteil. 

Seine  vielseitige  und  erfolgreiche  Tätigkeit  fand  denn  auch  reiche  An- 
crkennimg  seitens  verschiedener  Resierungen  durch  Ordcnsverlcihuni;en,  <lnrunter 
das  Ritterkreuz  1,  Klasse  des  \Vtirtteml)ergischen  Riunenc»rden.s,  init  welchem 
der  persönliche  Adel  verbunden  ist,  seitens  mehrerer  Forstvereine  durch  Er- 
wäblung  zum  Ehrenmitglied,  endlich  —  und  der  Verstorbene  hat  diese  Ehre 
besonders  hochgeschätzt  —  seitens  der  Universität  Tübingen  durch  Verleihung 
des  Titels  eines  Doktor  oeconomiae  publi<  ae  hon.  c. 

Das  .Andenken  Karl  von  F.s  wird  bei  seinen  Fachgenossen,  wie  allen, 
die  mit  ihm  in  iierührung  kamen,  stets  in  Ehren  bleiben.  Dr.  Fürst. 
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Meyer,  Franz  Andreas,  Überingenieur  der  Stadt  Hamburg,  einer  der 
hervorragendsten  Bauingenieure,  die  Deutschland  besessen  hat,  *  am  6.  De> 
sember  1837  zu  Hamburg,  f  am  17.  Mttn;  iqoi  in  Wildungcr        M..  dessen 
Vater  Kaufm.mn  wnr,  erhielt  den  ersten  l^nterTiVht  in  der  Si  Imlc  der  von 
ihm  wahrend  seines  v;aii/en  Lebens  hochverehrttn  Jugendschrittsteilerin  Kiise 
Averdieck,  besuchte  dann  die  Gelehrtenschule  des  Joharuieums  und  bezog  1854 
das  Polytechnikum  in  Hannover,  unter  dessen  Lehrern  besondeis  Conrad 
WUhdm  Hase  den  nachhaltigsten  Einfluß  auf  ihn  ausübte.    Dieser  verstand 
es,  den  Schüler  so  sehr  für  die  Schönheil  der  Gotik  zu  begeistern,  daß 
letzterer  spjiter  in  seinen  eigenen  Schöpfungen  immer  die  Wege  der  Ha?;eschen 
Schule  gewandelt  ist.    16^8  bestand  M.  das  Staatsexamen  und  arbeitete 
während  der  nächsten  Jahie  zuetst  im  hannoverschen,  dann  im  bremischen 
Staatsdienste,  bis  er  am  i.  April  1862  bei  der  unter  der  Leitung  des  genialen 
'Wasserbaudirektors  Dalnviim  stehenden  hamburgischen  Hafenbaubehfifde  an- 
gestellt wurde,  der  er  sc<  hs  jähre  hindtirrh  angehörte.    Zu  Dalmann,  welcher 
die  Hcdoutun^  des  jiin-^'ercn  Fachgenüj>i»en  sehr  bald  erkannte,  irai  er  in  ein  . 
cngeb  l  i  eund»chHli6verliaiU)ii>.  Bei  der  im  Jahre  1868  durchgeführten  Neuordnung 
der  Baudeputsdon  wurde  M.  sum  Bezirksingenieur  der  inneren  Stadt  ernannt. 
Damit  gelaii<^t(  er  auf  das  eigentliche  Gebiet  seiner  Lebensarbeit,  das  harn« 
hurnisclic  Iniii'iiicurdiainvesen.  das  liereits  im  Jahre  1872  in  ihm,  dem  34- 
jahrigcn,  seuien  obersten  Leiter  erhielt.   Was  M   als  Oberin  gen  uur  l'ur  seine 
Vaterstadt  getan  hat,  wird  seinem  Namen  in  der  Baugescliiclite  Hamburgs 
dauernden  Ruhm  verleihen.    Die  großen  Pläne,  um  deren  Verwirklichung  es 
sich  zunächst  handelte,  die  Aufschlteflung  der  inneren  Stadt,  die  P'ötderung 
des  Verkehrs  durch  Straßendurchbrüche  und  Brückenbauten,  die  Entwässe- 
rung der  niedriger  gelegenen  Stndtteile,  die  Erweiterung  der  Kanalisations- 
anlagen und  des  Sielsystems,  die  Schartung  uUcnUicher  Plätze  und  Spazier- 
wege, alles  das  wurde  mit  dem  größtem  Erfolge  unter  kühner  Überwindung 
aahlreidier  Schwierigkeiten  durcfagelllhrt.   In  der  Fdge  waren  es  dann  vor 
allem  drei  gewaltige  Aufgaben,  die  M   in  geradezu  genialer  "Weise  gelöst  hat, 
einmal  die  durch  den  Anst  hluli  Hand)urgs  nn  das  deutsche  Zollgebiet  be- 
dingten Bauten,  die  von  1883 — iSSS   fertiggestellt  wurden,  l'erner  die  Ver- 
besserung der  Wasserversorgung  Hamburgs  durcli  Anlage  eines  großen  zen- 
tralen Filtrationswerkes,  dessen  Ausführung  im  Jahre  iSqo  beschlossen  wurde 
und  bis  1894  vollendet  sein  sollte.    Per  Ausbruch  der  Choloa  im  Sommer 
i8()2  aber  machte  es  dringend  notwendig,  der  Stadt  st  hon  vor  jenem  Termin 
in  nioglu  list  kurzer  Frist  gesunrles  Wrisser  zn;'!irahren.    Dali  dies  gelani^,  daß 
das   neue   Filtrationswerk   Ijereits   un   Mai    1893   nutzbar  gemacht  werden 
konnte,  verdankte  Hamburg  in  erster  Linie  seinem  Oberingenieur,  der  unter 
Anspannung  aller  Kräfte  das  Ziel  erstrebte  und  erreichte.    (Vgl.  seine  Schrift: 
»Das  Wasserwerk  der  freien  und  Hansestadt  Hamburg  unter  besonderer  Berück- 
sirhtipmg   der   in   den   Jahren  1891  — 1893   ausgeführten  Filtrationsanlnixe.t 
Hamburg  1894.)    Als  drittes  ist  endlich  M.s  Mitwirkung  bei  den  jahrelangen 
Vorarbeiten  lUr  die  Umgestaltung  der  hamburgischen  Eisenbahnanlagen  und 
das  Zustandekommen  des  hierauf  bezttglichen  Staatsvertrages  zu  erwähnen. 
Die  Früchte  dieser  Mühen  sollte  er  nicht  mehr  erleben.    Was  er,  abgesehen 
von  alledem  gleichzeitig  in  ntifopfemder  und  aufreibender  Tätigl^eit  rxim  Wohle 
Hamburgs  geleistet  hat,  bis  die  Krankheit  seine  Hände  fesselte,  kann  hier 
nur  angedeutet  werden.    Sein  Ruf  drang  weit  über  Hamburgs  Grenzen  hinaus. 
In  der  alten  wie  in  der  neuen  Welt  begehrte  man  seinen  Kat  und  holte  in 
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entscheidenden  Fragen  sein  Gutachten  ein.  Hochbedeutsam  sind  besonders 
auch  seine  hygienischen  Mafinabmen  und  Einrichtungen  geworden,  durch  die 
er  ftr  Deutschland  votbildlich  und  bahnbrechend  gewirkt  hat.  führten 

dazu,  daß  man  ihn  1807  ^^'i^  außerordentlic  hen  Mitglierle  (le>^  Kaisc  rlii  licn 
Gesundheitsamt»  iincl  ujoi  in  den  ncugebildelen  Reichh^iesuiidlR'irsr.ii  l)friei, 
dessen  erste  Sitzung  am  20.  Marz  lyoi  mit  der  Trauernacliricht  von  seinem 
Tode  eröflhet  wuide. 

In  M.  einte  sich  in  [ilu«  klichster  Weise  der  Techniker  mit  dem  Künstler, 
schärf>ttr  Verstand  mit  lcl)Ln(li;<stcr  schöpferischer  Phantasie,  die  allen  seinen 
Werken  ihren  Sienii)el  auff^'cdnn  kt  hat.  Niemals  folgte  er  nur  dem  prak- 
tischen Bediirfnisse,  für  ebenso  wichtig  erachtete  er  stets  das  Gebot  der 
Schönheit.  Seine  Bauten  sollten  Hamburg  nidkt  nur  nÜtKm,  tondem  auch 
schmflcken.  In  welcher  VoUkomnenheit  es  ihm  gelungen  ist,  dies  Wollen  in 
frohe  Taten  umzusetzen,  das  weiden  noch  Generationen  dankbar  empfinden. 
Mit  Recht  ist  bei  der  am  4.  April  loor  von  vcrsrhiedenen  hamlmrgisrhen 
Vereinen  gemeinsam  veranstalteten  Gedächtnisfeier  das  stolze  Wort  gesprochen 
worden:  j^Die  Stadt  ist  sein  Denkmal«! 

Vgl.  »Hamb.  Corrcspuiidciil«,  Ah.-Auag.  v.  18.  u,  Morg.-Ausg.  v,  22.  Mär/.  1901. 
>Iiainb.  Nachrichten«,  1901,  Nr  65,  66,  68:  Ab.-Ausg.;  69,  81:  Morg.*Ausg.  —  »Franz 
Andreas  Mcvcr.  Ein  Gedenkblatt  .ms  ckr  Trauerfeier  vom  4.  April  !oni-<-.  I  cha nsliild 
des  Vcrewijjtcn  v.  J.  Classen.  Nathrul  v.  A.  Mcu.*  Hamburg,  Druck  v.  Lütckc  Wuift", 
1901.  —  Ed.  Vermehren,  »Zttin  Gedächtnis  fUr  Fr.  A.  M.  Architekten-  tt.  Ingenicur»Ver- 
ein  in  Hamlmr;^,  29.  Miiri  1901«.    H.imburg,   F.  W.  R.ukniairlier,  1901.  D^r  I  ot<5e-:. 

I^.  I,  lift.  30  V,  8.  Juni  igoi  (F.  Sperber,  »Fr.  A.  M,  in  seiner  Uaiuburgischcn  iätig- 
r^oit -  »Centnlblatt  der  Banvenraltmig«,  Jg.  21,  1901,  S.  147/148  (Bildnis).  »Dentiehe 
Baazeitung«,  Jg.  35,  1001,  S.  »42  143.  »Techni'^che';  Gcnu'indcbl.itt  ,  4,  1901/1902, 
S.  I  2  (Nekrolog  V.  J.  StUbbca  aul  Bildnis).  »Zeitscbritt  d.  Vereins  UcuUciu-r  Ingenieure«, 
]S-  43<  1901.  I*  Halbjahr,  S.  520/22  (Nekrolog  v.  Hubendey  m.  Bildnis).  »Das  Rote  Kreax«, 
Jg.  looi,  S.  157.  »MonatsMatt  f.  ofTciit!.  ni-^utiilheitiprtegc«,  inoi,  S.  to8.  »Der  Gcsund- 
heiuingcnteur«,  190I,  S.  233.  »Deutsche  Vicrteijahrsschrift  f.  üfTentlichc  Gesundheitspflege«, 
Bd.  32»  1901,  Hft  9,  8.  IV— VII  (Nekrotof  v.  J.  J.  RelDcke).  Job.  Sass. 

Grimm,  Herman  Friedrich,  Geiieiiiier  Regiei ungsrat,  Professor,  Doktor, 
•  am  6.  Januar  1828  in  Kassel,  f  am  16.  Juni  1901  in  BeHin.  —  Als  der 
Sohn  Wilhelm  Giimins  entstammte  er  einer  alten  hessischen  Familie,  die  ihrer 
Heimat  jahrhundertelang  evangelische  Prediger  und  Beamte  geliefert  hatte.  In 
der  ersten  Hälfte  de>  18.  Jahrhunderts  tritt  die  bedeutende  Persrinlichkeit  des 
Konsistori.ilr.ues  und  geistlirhen  Inspektors  1  liLdriih  Grimm  hervor,  dessen 
Amtstätigkeit  an  der  Hanauer  evangelisch-refurmierien  Kirche  nach  den  er- 
haltenen Akten  i8q3  von  Georg  Junghans  dargestellt  worden  ist.  Des  geist- 
lichen Inspektors  Sohn  war  der  Pfarrer  Friedrich  Grimm  in  Steinau,  dessen 
Sohn  wieder  der  Steinauer  Justizamtmann  Philipp  Wilhelm  Grimm,  der  aber 
•^rhon  1706  im  be??ten  Mnnne'salter  starb  und  seine  Frnn  Dorothea,  geb.  Zimmer, 
mit  sechs  noch  zu  erziehenden  Ivmdern  zurückliei^.  Die  beiden  ältesten  davon 
waren  Jacob  und  Wilhelm  Grimm,  die  in  Kassel  das  C>ymnasium  besuchten, 
in  Marburg  studierten,  und  nach  Abschafiung  der  iransteischen  Herrschaft  im 
kurfürstliehen  Hessen  eine  Anstellung  an  der  Kasseler  Bibliothek  erhielten. 
■Wilhelm  Grimm  verheinmi  te  sieh  mit  Dorothea  Wild.    Varh  dem  Ver- 

lusle  des  ersten  Kindes,  des  jacöbchens  uie  es  nach  dem  Onkel  hieli,  wurde 
ihnen  1828  am  6.  Januar  ihr  Sohn  Herman  geboren.    Ms  kleiner  Knabe  kam 
er  nach  Gängen«  wohin  Vater  und  Onkel  an  die  Bibliothek  und  Universität 
Btoffr.  Jeferbnca  n.  I>a«liclMr  Kakralog.  S.  Bd.  7 
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berufen  wurden;  und  hier  sind  nodk  sein  Brudef  Rudolf  und  seine  Sdiwester 

Auguste  geboren. 

In  (Böttingen  hat  Herman  f».  seine  Knabenjahre  verlebt  und  den  ersten 
Schul  11  ntcrrirht  empfangen,  aber  wie  lebhaft  ihm  bi>»  in  Hie  s[)ätcsten  Jahre 
die  Eindrucke  dieser  Zeit  in  der  Seele  teststanden ,  sicii  doch  immer  als 
Kasselaner  und  Hessen  gefühlt.  Kftssel  war  die  Stadt,  wo  seine  Verwandten 
wohnten,  und  wohin  er  als  Knabe  oft  von  Mutter,  Vater  oder  Onkel  mit- 
genommen wurde.  Nach  Kassel  ging  es  naturgemäß  wieder  zurück,  als  1837 
Ja<  c)l)  und  Wilhelm  Crimm  ihrer  Amter  in  Göttinjjen  entsetzt  wurden.  18 
erhielten  sie  den  Ruf  Kunig  Friedrich  Wilhelms  IV.  nach  Berlin,  und  seitdem 
ist  über  sechzig  Jahre  die  preußi&che  und  deutsche  Hauptstadt  die  Heimat 
Hemuui  G.s  gewesen.  Hier  machte  er  das  Friedrich- Wühdms-Gymnasiam  durch, 
und  hier  lebte  er  nach  Besuch  der  Universitäten  Berlin  und  Bonn,  wo  er  Jura 
und  l'hilologie  studierte,  als  freier  Nf  niM  und  unabhängiger  Schriftsteller,  seit 
1850  mit  Gisela  von  Arnim  vermählt.  1870  habilitierte  er  sich,  nachdem  er 
dazu  von  I.eipzig  den  Doktorgrad  erwürben  hatte,  an  der  Königlichen  Uni- 
versität SU  Berlin  Ittr  das  Fach  der  Neueren  Kunstgesdiichte  und  wurde  1873 
zum  ordentlichen  Professor  ernannt.  Er  erhielt  den  Titel  Gehdmer  Regimmgs- 
rat  und  iSqö  von  seinem  Könige,  gleichzeitig  mit  dem  Fürsten  Bismarck, 
den  Orden  />ifur  le  meritt\  den  einst  auch  sein  Onkel  Jaroh  getragen  hatte. 
Seine  Wohnung  lag  am  stillen  Mattbäikirch-Platze  nicht  weit  vom  iiergarten. 
1901  ist  er  gestoiben. 

So  ist  Herman  G.  innerhalb  einer  bedeutenden  Familien-  und  Gelehrten» 
Tradition  groß  geworden.  Geistige  Arbeit  erschien  ihm  von  früh  an  als  <las 
eigentlirhc  Flenvut  des  Lebens.  Für  geistige  Arbeit  bestinuiue  er  sich  eben- 
falls, und  fünfzig  Jahre  ununterbrochener 'i  aiigkeit  sind  ihm  beschieden  gewesen. 
Seine  »Novellen«  und  Gedichte,  sein  ^Lcbcn  Michelangelos a,  der  Roman 
»Unttberwindlicbe  Mächte«,  die  Zeitschrift  »Über  Künstler  und  Kunstwerke«., 
sein  »Goethec,  »Raphael«,  »Homer«  sind  die  HauptStationen  auf  der  Bahn 
seiner  öffenilii  hen  Wirks;imkeit  aIs  Schriftsteller. 

Diese  liU)lie  Zusammenstellung  <ler  '1  itel  lalit  liereits  erkennen,  \\u.s  für 
Herman  G.  das  Charakteristische  war;  groüe  Männer,  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart, IJteratur  und  Kunst.  Er  ging  nirgends  von  den  Stoffen,  sondern  immer 
von  der  Form  aus.  Der  ästhetische  Wert  bestimmte  in  seinen  Augen  den  Rang 
eines  WerkLs  der  Kunst  oder  Literatur.  Vom  Ästhetischen  hei  nahm  er  den 
Maßst  if)  für  seine  historisi  he  P>kenntnis  der  Dinge  und  Zusannuenhange,  und 
betrachtete  es  als  ein  exaktes  Arbeitsmittel.  Darin  stand  er  fast  noch  einzig 
in  seiner  Gegenwart  da,  wenige  ihm  gleichend,  viele  sich  seiner  Art  erfreuend 
oder  auch  ihr  widerstrebend.  In  allem  aber  was  er  schrieb  und  konstruierte, 
war  er  eigourtig  und  immer  ganz  er  selbst;  er  nahm  stets  seine  eigenen 
Wege. 

Gleichwohl  muß  docli  Herman  G.s  Bildung  und  Stellung  im  öftentlichen 
Leben  historisch  begriffen  werden.  Fr  selbst  hat  seinen  F'reund  Ernst  Curüus, 
trotz  aller  persönlidben  Eigenart,  doch  als  den  letzten  Träger  und  VoUendo* 
einer  schönheitstrunkenen  AufBusunLi  <Ier  mtiken  Welt  dargestellt,  wie  sie 
Otfricd  Müller,  unvergefllirh  im  Aiidniken  des  Grimmschen  Hauses  von 
Gfttiingcn  her,  einst  uelehrt  und  vertreten  liatte.  Ebenso  bildete  sieh  auch 
Herman  G.s  Persönht  liKcit  unter  dem  Eiitliusse  einer  gruUen  deutschen 
Geisteskultur,  ohne  die  er  nicht  denkbar  wäre.  Der  Weg  von  Heiman  G. 
rückwärts  führt  durch  die  edelsten  Geistesströmungen  des  19.  Jahrhunderts  hinauf 
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bis  zur  klassischen  Zeit  des  deutschen  Geisteslebens,  die  Goethes  Namen  tragt. 
Von  xwei  neuen  Ideen  war  Goethes  Jugend  befruchtet:  von  Winckelmanns 

Erschließung  der  Antike  und  von  Herders  Eröffiiung  des  Sinnes  fiir  das  Nationale, 

Individuelle,  aiidi  des  deutschen  Volkslebens.  In  Goethe  empfingen  diese 
beiden  Ideen  ihre  Vollendung.  Von  Goethe  wirkten  sie  weiter  fort,  noch  auf 
die  jüngere  Generation  um  ihn  herum,  tief  in  das  19.  Jahrhundert  hinein: 
auch  mä  Hcxman  Grimm. 

Nicht  gteidhgülig  füx  Art  und  Erfolg  einer  Arbeit  ist  die  Methode,  mit 
der  aie  geleistet  wird.  Am  reinsten  treten  in  der  Philologie,  der  Zentralstätte 
aller  geschichtliehen  Bctraf^htung,  rfie  möglichen  Arbeitsniethuden  in  F.rsrhci- 
nung:  und  zwar  die  kritische,  die  in  bclbstverleugnender  Arbeit  das  aut  Grund 
der  Überlieferung  uns  mögliche  Wissen,  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  fest- 
xusteUen  als  ihre  Pflicht  erachtet;  und  die  konstnilctiv*  Merode,  die  die 
l'nvollkonamenhdt  hntorischer  t'berlieferüng  aus  der  schdpferischen  Kraft  der 
Phantasie  zu  ergänzen  sich  berufen  fiihlt.  Goethe  «^elb-^t  wnr  von  aller 
ffeistifjen  Einseitigkeit  zu  weit  entfernt,  als  daß  er  der  einen  Arbeitsmethode 
allein  gefolgt  wäre.  Den  reinlichen  und  bestechenden  Ergebnissen  iler  kri- 
tischen Methode  gegenüber,  wie  sie  damals  am  hellsten  in  Friedlich  August 
Wolfi  Homeruntersuchungen  zutage  trat,  hat  sich  C.oethe,  wenigstens  eine 
Zeitlang,  nicht  ablehnend  verhalten  können.  Später  freilich  kehrte  er  wieder 
»ioniem  allen  Glauben  an  die  Person  Homers  und  die  K.inlieitlic  likeii  seiner 
Gedichte  zurück.  Denn  Goethe  war  in  der  Tiefe  seines  Wesensrein  Künstler, 
ein  Poet,  und  darum  kam  er  fSr  seine  Person  niemals  ohne  die  konstruktive 
Methode  aus  und  wandte  sich  ihr,  je  iller  er  wurde,  mit  desto  gröflerer 
AusschlieBlichkeit  wieder  zu.  Sein  Beispiel  begann  hinfort  auf  alle  Zweige 
des  liöheren  geistifien  Lebens  in  Deutschland  den  maßgebenden  Einfluß  zu 
gewinnen,  auch  auf  die  Geschiclite,  die  Literatur,  die  Philologie.  Nirgends 
fand  zu  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  Goethes  Art  willigere  Vertreter  als 
in  Heidelberg.  Die  Btoner,  die  der  neuverjüngten  badisdien  Hochschule 
ihren  Charakter  gaben,  gingen  auf  große  konstruktive  Arbeit  aus.  Von  hier 
empfingen  Jnrob  und  Wilhelm  Grinnn.  in  ihren  >clirirtslelleris(  hen  und 
wis«?enschaillichen  Anfangen,  die  entsc  heidenden  Anre^umi"-n,  die  .so  wirksaui 
ihr  Schaffen  beherrschten,  dali  .sie  große  Gebiete  des  verga.ugenen  deutschen 
Lebens,  die  Deutsche  Mythologie,  die  Heldensage,  die  Entwickelung  der 
Sprache,  ihrem  Volke  wieder  schenken  konnten.  Ein  Werk  umfassenden  Auf- 
baues hervorzubringen,  erschien  daher  auch  Hennan  G.  als  etwas,  das  ein 
ordentlicher  frclehrter  zu  leisten  habe. 

Seine  Begabung  zeigte  sich  früh.  Wo  in  der  Korrespondenz  semer  Eltern 
oder  des  Onkels  von  ihm  als  Knaben  die  Rede  ist,  wird  neben  seiner  Kränk» 
iichkeit,  die  ihnen  Sorge  macht,  die  ungewöhnliche  geistige  Entwickelung, 
der  sie  sich  freuen,  hervorgehoben.  Wie  früh  entfaltet  seine  Fähigkeit,  sich 
schriftlirh  au>/^iidrü(  ken  war.  rlavon  sind  in  den  Nachlaßpapiercn  der  Seinigen 
merkwürdige  Zeugnisse  vorhanden.  Als  zwöifjahriger  Knabe  schon  schreibt  er  an 
seinen  Vater  Briefe,  die  voll  sind  von  eigentümlicher  Auffassung  der  Dinge, 
Ton  Grazie  und  Humor,  und  die  durch  ihre  litenurisdie  Abrundung  geradexu 
ftberraschen.  Unter  den  Materialien  zu  den  Kinder-  und  Ifousmärchen,  sowie 
zu  den  Deut??chen  Saj^eii  liept  manches  Blatt  von  seiner  Knalienhand,  <las 
vom  Vater  für  die  spateren  Autlagen  verwendet  wiuiK'.  Ati  dem  Dcutsciien 
Worterbuche,  dessen  Vorrede  aus  Jacobs  Feder  aueii  seinen  Namen  nennt, 
hat  er  fletflig  mitgearbeitet;  unter  anderen  QueUschriftsteUem  ist  Hans  Sachs 
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von  ihm  au^gc^ogen  worden.  Oft  hat  er  entthlt,  wie  er  in  jungen  Jahren 
die  damals  einsamen  Bttchersile  der  KönigUchen  BibHoAek  in  Beriin  besuchte, 

um  an  Ort  und  Stelle  entlegene  Zitate  filr  Vater  und  Onkd  au  besi  l. äffen. 
Er  l^anntc  alle  Srhriften  «meines  Vaters  iird  Onkels  ccnnti  uvd  war  in  die  Art 
der  Kntstchuii;,^  urul  m  tlie  .\l)sirliu-n ,  <lic  sie  \ciü)l^ifn,  eini^eweiht.  Ihe 
beiden  Brüder  iaüic  er  als  eine  Gesamtheit  auf,  unabhängig  von  dem  einzehit^ii 
Werke.  FOr  ihn  sählten  auch  die  Bücher  mit,  die  sie,  ungehemmt  durch  das 
Wörterbuch,  noch  geschrieben  haben  würden :  alle  die  nämlich,  die  sie  fertig 
im  Kopfe  tnifien.  Das,  worauf  ihre  F.ebens.irlieit  ^eri*  hfet  war,  be/eichnctcn  sie 
in  jungen  Jahren  als  eine  Geschichte  rler  ileuts«  hon  I  'it  luutig,  und  damit  hangt 
zusammen,  daß  ihr  Götlingcr  Schuler  Karl  (ioedeke  wenigstens  den  uneni^ 
behrlichen  Grandriß  au  einer  solchen  Geschichte  lieferte;  es  kam  aber  bei 
ihnen  mit  den  zunehmenden  Jahren  der  Wunsch  auf,  die  Geschichte  der 
deutschen  Geisteskultur  überhaupt  darzustellen,  wie  sie  sich,  innerhalb  der 
berufenen  Menschheit,  nach  eigenen  volksmaßifren  Cieset/cn  entwickelt  habe. 
Die  Gröik  des  Unternehmens,  hatten  sie  es  zustande  gebracht,  wäre  nicht 
allein  durch  die  Ausführung,  sondern  auch  durch  das  Fehlen  jeder  Vorarbeit 
von  anderer  Seite  bedingt  gewesen. 

Kulturgeschichte  war  es  nun  auch,  worauf  Herman  G.  zuletzt  hinaus- 
woüte;  clnrin  ersirhtlit  h  seinem  Vater  und  Onkel  ahnlirli.  DeniKx  h  trat 
er  mit  scnier  eigenen  Arbeit  nicht  in  ihre  Rahn.  1 'ie  Zeit,  in  die  ja»  oh 
und  Wilhelm  Grimms  entscheidende  Jalue  fielen,  hob  mit  Vorliebe  die  altere 
Epoche  des  deutschen  Lebens  empor,  in  welche  sich  Jacob  energisch  ver- 
senkte und  übermachtig  den  ursprünglich  neueren  Bewegungen  mehr  ge- 
neigten I'.ruder  mit  liinein/ofj.  Herman  O.  unterstand  in  jungen  T'thren  keinem 
Zwange,  seine  Kntwii  kelung  war  völlig  frei.  Weder  auf  der  Schule  no(  h  .lui 
der  Universität  nahmen  die  Seinigen  einen  ihm  fühlbaren  Einfluß  auf  den 
Gang  seiner  Studien.  Er  konnte  in  seinen  eigenen  Angelegenheiten  tun  und 
lassen,  was  er  wollte;  keine  Rücksicht,  auf  Vater  oder  Onkel  etwa,  hemmte 
ihn.  Aus  eigener  Neigung  wandte  er  sich  den  großen  Erscheinungen  des 
gesamten  Phant.T^ielebens  der  Menschheit  zu,  wie  er  sie  durch  Goethe  \ind 
in  Cioethe  kennen  lernte.  Darauf  arbeitete  er  in  jungen  Jahren  los,  unbe- 
kümmert um  die  Frucht,  die  einst  daraus  erwachsen  werde.  So  wertvoll  in 
Berlin  und  Bonn  die  Anregungen  seiner  Lehrer  fUr  ihn  sem  mochten:  eigent- 
liches Wissen  hat  er  nicht  aus  ihrer  Lehre,  sondern  nur  aus  eigner,  unablSasiger 
T.ektüre  gesrhöi'ft.  U^nd  immer  trat  sofort  bei  ihm  das  Bedürfnis  ein,  was  er 
sich  lernend  erworben  hatte,  nun  auch  aus  seinem  Inneren  heraus  wieder 
schriftstellerisch  neu  zu  gestalten.  Als  Jüngling  durfte  er  z.  B.  seine  Gedanken 
Aber  Shakespeare  an  Gervinus  schreiben.  Er  hat  vielerlei  wissenschaftliche 
Untersuchungen  im  einzelnen  wie  im  ganzen  angestellt.  Umfassende  Kolicktaneen 
entstanden  unter  seinen  Händen,  und  die  K'k  Ikt.  die  er  ?.tudierte,  sind  an- 
gefüllt mit  Lesenotizen  auf  den  Rändern  und  den  Deckeln.  In  vielen  Zeit- 
schriften, auch  in  der  eignen  über  Künstler  und  Kunstwerke,  hat  er  Rezen- 
sionen, Einzeluntersuchungcn  oder  sonstwie  Forschungsergebnisse  und  Quell- 
materialien veröffentlicht.  Die  Einseiuntersuchung  Aber  »das  Reitentandbüd 
des  Theodorich  zu  Aachen  und  das  Gedicht  des  Walafried  Strabus  darauf« 
ist  sogar,  1860,  7n  einem  selbständigen  Buche  nn^rewac  hsen. 

Das  Früheste  jedoch,  womit  er  vor  die  C>rtentlichkeit  trat,  waren  poe- 
tische Erzeugnisse:  Gedichte  und  Novellen.  1851  erschien  von  ihm  der  Armin, 
ein  Drama  in  ftinf  Aufzügen.  Die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde  liegt  schon 
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weit  zurück,  es  handelt  sich  um  die  Kämpfe  zwisclien  Arminius  uod  i^erma- 
nicus.   Armin  erföhrt  schHdHidb  die  feige  Hinterlist  eines  schnödeff^C^tt^steii 

und  den  Undank  seines  Volkes;  Germanicus  empfängt  den  TcmI  vo»*«dnes 

Freundes  Hand,  nach  des  Tiberius  Willen  ihm  eingetränkt.  "Während  jedöv'h 
mit  Germanicus  der  letzte  Römer  sinkt,  Roms  Zukunft  sich  in  Dnnkel  liü'lt; 
glüht  in  Armin  uniöschbar  der  Freiheit  Flamme  fort,  aus  der  doch  endlkrii 
Olflck  und  Größe  des  deutschen  Vaterlandes  leuchtend  steigen  werde.  Mim. 
empfindet»  wie  das  Elend  der  Verhältnisse  um  1848  den  Hintergrund  der 
EHchtung  bildet,  und  wie  in  ihr  die  Wünsche  deijenigen  Kreise  zum  Aus- 
firufk  kommen,  durch  deren  stille,  imr\b!ns«?ige  Vorarbeit  der  Tloden  für  die 
Begründung  des  Reiches  hergeri(  biet  wurde.  Darauf  m;u  htc  .sich  Herman  G. 
an  die  Bearbeitung  des  Scl)ilicri>ioÜes  Demetrius,  wie  ihm,  dem  unechten  Zaren, 
der  echte  Sohn  des  Zaren,  Ivan,  gegenübertritt  und  Demetrius  mit  eigner  Hand 
sicli  tötet,  nnd  dieses  Drama  wurde  im  Köni^ichen  Scbauspielhause  in  Berlin 
1854,  51.  und  53.  Vorstellunp,  nnfgcführt.  l^nter  den  erzählenden  (lech'cbten 
zeichnet  sich  I  ruum  und  Erwachen«  aus,  Berlin  1S54  gedruckt,  und  Joseph 
Joachim  zugeeignet. 

Daneben  entstanden  nacheinander  eine  Ansahl  Novellen,  die  1856  in  Buch- 
form herauskamen.  Die  erste  Novelle  erschien  bereits  1853  in  Karl  Gutz- 
kows Unterhaltungen  am  häuslichen  Herd,  Sie  erzählt  von  einer  »Sängerin«, 
die  sich  in  kühlem  Urteil  über  ihre  Lage  einem  vornehmen,  von  Leiden- 
schaft für  sie  erfüllten  Bewerber  entzieht,  um  zuletzt,  wider  ihre  Berechnung, 
doch  seinen  und  ihren  Untergang  herbeizuftihren.  Weniger  die  dichterische 
Erfindung,  als  die  Sprache,  das  Lokal  und  die  Einkleidung  der  Vorgänge  ist 
fhmtfiaisch  gehalten,  und  diese  Empfindung  bestimmte  Gutzkow,  vor  der  Au& 
nnhme  eine  Erklärung  7x1  fordern,  ihtli  die  Novelle  keine  Itloße  I'bcrset/unp 
au»  dem  Französisclien  sei;  er  leitete  den  Ali(iiuck  also  mit  fler  Iknnerkvmg 
ein:  ^l>cn  Sohn  und  Neffen  unsere;,  grollen  deutschlürs»  hendtrn  Iküdcrpaares 
mit  soiri^  Gewandtheit  die  Anschauung  und  Vortragsweue  des  frans(}siscben 
achtzdinten  Jahrhunderts  wiedergeben  zu  sehen,  ist  neben  dem  [)sycholo- 
gischen  Wert  der  obigen  Skizze  noch  ein  besonderer  Reiz,  auf  den  wir  die 
Le<;er  deshalb  aut"merki»am  machen,  weil  der  Verfasser  die  ausdrüc  klirhe  An- 
merkung wün:»cht,  daß  seine  Mitteilung  nach  Idee  und  Ausführung  Original 
sei«.  Die  übrigen  Novellen  hatte  zuerst  das  Stuttgarter  Morgenblatt  für 
gebildete  Stände  gebracbt 

In  diesen  Novellen  treten  Menschen  auf,  in  deren  Leben  gleichsam  un- 
überwindliche Mächte  sich  hineinpesrhobcn  haben.  Wie  sie  sieh  diesen 
Machten  gegenüber,  leidend  mehr  als  froh  und  begluckt  durch  sie,  verhalten, 
das  wird  in  leisem  Auseinanderfalten  seelisch  bewegter  Zustande  dargestellt. 
Das  Geistige  herrscht  vor,  nicht  das  Sinnliche.  Die  gewöhnliche  Not  des 
Lebens,  das  verzweifelte  Ringen  um  das  tfiglicfae  Brot  ist  diesen  Menschen 
allen  erspart  geblieben;  immer  ist  für  sie  von  vornherein  reichlich  soviel  vor- 
handen, als  erforderlic  h  st  heint,  um  in  der  freien  üetätigung  höherer  (.ieisies- 
kraJte  nicht  gehemmt  zu  werden.  Diesen  Zustand  des  Daseins  kennen  wir 
aus  Goethes  Romanen,  und  die  Romantiker  haben  ihn  beibehalten.  Goethes 
Sprache  un<l  die  franacösische  Prosa,  auf  der  der  neue  Stil  seiner  Jugendwerke 
rni*  beruht,  haben  aucli  f'..>  Sprache  bilden  helfen;  sachlich  und  sprachlich 
I  fhlen  wir  noch  den  Einlluü  Heinrichs  von  Kleist.  Im  (ilirii^cn  nl^er  stand 
Herman  G.  schriftstellerisch  gaju  für  sich.  In  der  Nuveile  vom  l.and- 
schaftsmaler  gestaltet  Goethes  italienische  Reise  in  noch  lebendiger  Wirk* 
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samkecc.clle  Entwickelung  des  jungen  KUnstkre  mit;  und  wenn  dcndbe  jung« 
LandScI^ftsinaler  in  den  stillen  Räumen  des  Herrenhauses,  in  das  er  geladoi 

ist,  -eihen  Claude  T.oirain,  Salvator  Rosa  und  Ruisdael  gegeneinander  abwägt 
uitd'-ilircm  We^tc  r  u  h  bestimmt,  so  treten  liier  die  frühest  ausgesprochenen 
ET^d)iiisse  von  >tuiiien  hervor,  die  sich  auf  Ooeihe  und  tlie  l)ildende  Kunst 
/.^rsireckien.  In  den  Nüvelicn  hegen  somit  schon  die  keime  au  den  größeren 
vWerken»  auf  denen  Hennan  G.  eigendich  beruht,  mit  sicherem  Wurfe  aus- 
gestreut. 

Bei  allen  diesen  Arbeiten  schwebte  Herman  G.  die  Absicht  vor,  in  einer 
der  Vornehmheit  des  klassischen  Stiles  naclistrebenden  Form  die  ^fcisti^'er, 
Probleme  seiner  Zeit  dichterisch  zu  behandeln  und  die  edelsten  Ertrage  der 
Kultur  dem  Publikum  hillireicfa  auoflihren.  Je  emster  er  diese  Absiebt  ver- 
folgte, desto  mächtiger  rttckte  Goethes  Person  in  die  ausschlaggebende  Stelle 
bei  ihm  ein.  Alles,  was  ihm  an  bedeutenden  Menschen  lieb  und  nahe  war, 
trug  unablässig  dazu  hei.  Die  Ooethe-Verehrung  seines  Vaters  und  Onkels 
beherrschte  das  Deutsche  Worterbuch.  Zu  der  Zeit,  wo  er  die  Novellen  und 
Dramen  schrieb,  erfuhr  er  die  l'eilnahme  zweier  Frauen  der  Goediesdien  Zeit: 
der  Frau  Marianne  von  Wülemer  und  der  Frau  Bettina  von  Arnim.  Marianne, 
die  unsterbliche  Suleika  des  westosdi*  lien  Divans,  Bettina  die  erste  und  einzige, 
die  allein  aus  eigner  künstlerisc  her  Kraft  (ioeilies  rersönlic  hkcit  nachgesrhaffen 
hat.  In  Rettinens  Hause  lebte  und  verkehrte  Herman  (I.  wie  ein  Sohn,  der  da- 
hinein gehörte.  Die  Briefe  der  1  rau  von  Willcmer  an  ihn  sind  alle  erfüllt  von 
auimuntemder  Kritik  der  I^eistungen,  mit  denen  ihr  jugendlicher  Freund  her- 
vorzutreten begann.  Sie  wollte  ihm  ihre  gesamte  Goedie-Habe  Stt  S|»äterer 
Verwendung  in  die  Hände  gehen,  ein  Angebot,  das  er  jedoch  im  Hinblu  k 
auf  die  \on  selbst  sich  einstellende  überreichHche  Verantwortlichkeit  tlen 
eigenen  Familienpapieren  gegenüber  abzulehnen  als  seine  Pflicht  erachietc. 
So  bildete  sich  sem  Verhältnis  su  Goethe  aus  persönKcfa  Empfiuigenem  und 
unausgesetster  Lektüre  seiner  Werke.  Li  diesen  war  er  völlig  su  Hause.  Er 
kam  zu  festen  Anschauungen  über  sie,  die  gant  sein  eigen  waren.  Goethe 
wurde  für  ihn  die  moderne  deutsche  Kulturmacht. 

In  diesen  Zeiten  lernte  er  Ralph  Waldo  Emersons  Schriften  kcnneo,  der 
Goethe  in  Amerika  einbürgerte.  G.  fühlte  sich  wunderbar  von  ihnen  er- 
griffen;  ttberall  glaubte  er  seine  eigenen  geheimsten  Gedanken  wiederzufinden, 
die  Worte  sogar,  in  denen  er  sie  am  liebsten  ausgedrückt  haben  würde. 
Kmersons  Essays  fiber  Goethe  und  Shakespeare  ließ  er  schon  1857  in 
ilcutscher  Nachbildung  erst  hcinen.  Kr  hat  seitdem  niemab  aufgehört, 
Emersons  Verdienst  lIcrau^/uhcben  und  das  deutsche  Publikum  auf  ihn 
hinzuweisen.  Goethe  und  Emerson  sind  daher  auch  die  beiden  geistigen  Pole 
des  Romans  geworden,  den  Hennan  G.  um  die  Zeit  i  und  nach  dem 
österreichischen  Kriege  verfaßte,  und  der  1867  unter  dem  iitel:  fnüber- 
windltrhe  Machte«  erschien.  Er  schrieb  aus  der  Anschauung  heraus,  die 
er  von  dem  geistigen  Adel  des  höheren  Bürgertums  und  der  Geburts- 
aristokratie  in  sich  aufgenommen  hatte.  Die  diese  beiden  Schichten  zu« 
sammen-  und  doch  wieder  auseinandertreibenden  Mächte  kommen  in  den 
Personen  des  Helden,  eines  deutschen  Grafen,  und  der  Heldin,  einer  freien 
ainerikanisfhen  P.rngcrin  deutschen  Blutes,  zur  Darstellung.  Dadurt  h  treten 
ganz  allgemem  Deutschland  und  Nordamerika  innerhalb  des  Romans  in  einen 
unmittelbaren  und  natürliclien  KuJturverkebr,  in  dem  eben  Goethe  und  £merson 
(als  Wilson)  die  führenden  Rollen  inne  haben.  Alle  entscheidenden  Ansdbau- 
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ungen  über  Goethe  sind  bereits  in  dem  Romane  niedergelegt,  ja  der  Held 
Aitiiur  selbst  eischeint  als  ein  verspitteter  Repiäsentant  der  Goetbescfaen 
Romanfigoien,  und  benlich  ist  es,  wie  durch  ein  Gespräch  über  Goethe  der 
erste  folgenschwere  Bruch  zwischen  den  Liebenden  herbeigeführt  wird.  Die 
»ITiuihfrwindlichen  Machtet  würden  dem,  der  sie  allein  auf  Goethe  hin 
duiclisahe,  eine  reiche  Ausbeute  hefern. 

Nadi  dieser  langen  Vorberdtung  ist  es  begreiflich,  dafl  Hemian  G.,  bald 
nachdem  er  in  das  akademische  Lehramt  eingetreten  war,  1S74,  Vorlesungen 
Ober  Goethe  hielt.  Sie  waren  in  Berlin  ein  f'.reignis  rlamals.  Manc  her,  der 
sie  hörte,  hat  entzückt  davon  gesprorlKn.  Junge  Studenten  und  ergraute 
Männer  saßen  nebeneinander  auf  der  iiorbank.  Jede  Vorlesung  brachte  m 
befirdender  Einladibtit  neue  und  eigenartige  Aufiddfiaw  Hüter  Goedtes  Leben 
vad  Weilte.  Schwierige  Dinge,  wie  z.  B.  das  Verbiltnis  zu  Christiane,  wufite 
Herman  G.  mit  einem  einzigen  Vergleiche  oder  unter  einem  Bilde  ebenso 
treffend  wie  entzückend  abzutun.  Alle  Zuhörer  standen  unter  dem  Kindrucke, 
daß  das,  was  ihnen  vorgetragen  wurde,  aus  einer  'l'otalauffassung  Goethes 
flieile,  die  vom  Kleinen  und  Kleinsten  unabhängig  sei.  Und  diese  Vorlesung 
hidt  er,  ohne  durch  seinen  Lebrauftrag  dazu  verpfliditet  zu  sein;  er  hat  sie 
auch  später  nicht  wiederholt,  da  bald  nachher  die  neuere  deutsche  Literatur, 
mit  Goethe  als  lilittelpunk^  eine  besondere  Vertretung  an  der  Universität 
erhidt. 

Totaiaulfasäung  ist  nun  auch  das  Zeichen  des  gedruckten  Buclies  über 
Goethe,  welches  aus  den  Vorlesungen  bald  darauf  hervorging,  dne  zdtlang 
die  einzige  deutsche  Biographie  Goedies  war,  und  durch  die  neuerdings  her- 
vorgetretenen (locthe-Leben  keineswegs  in  seiner  Wirkung  vermindert  wurden  ist: 
seit  190.^  liegt  die  siebente  Autlage  vor.  Wilhelm  Srherer  las  noch  von  StralJ- 
burg  aus  die  Konekturbogen  mit.  Was  Herman  G.  seiner  Zeit  an  Vorarbeiten 
oder  Ifaterial  Dir  sich  benutzen  konnte,  war  sehr  gering  oder  auch  sdner 
Aufbssung  Goethes  ndi  nicht  fügend.  Erst  als  das  Buch  heraus  war,  setzten 
die  bis  heute  noch  nicht  abgeschlossenen  Veröffentlichungen  von  Dokumenten 
?{}  Coethes  Leben  und  Werken  ein,  deren  jede  ans(  heinond  eine  Seite  flieses 
unergründlichen  Daseins  neu  hervorkehrte  oder  richtiger  besiinimtc.  Herman 
G.s  Goethe  aber  blieb  fast  unangerührt  von  alledem:  wie  eine  Büste,  eine 
Statue,  die  bldbt,  wie  sie  ist,  der  man  nachtrttglich  nichts  nehmen  oder  geben 
kann.  Inuner  ist  von  ihm  betont  worden,  daÜ  jeder  eigentlich  sich  eine  Vor- 
s^telhing  von  Goethe  auf  eigne  Hand  n\  Ijilden  Tialic.  Wer  die  I'ahigl.eit  da- 
711  besitze,  möge  ein  neues  lUldnis  ( ioetlies  nelien  das  seine  stclU-n.  Weil 
der  Goethe  Herman  G.s  auf  persönlicher  Kraft  und  auf  deni  unveränderlichen 
Grund  der  Werke  Goethes,  nicht  auf  dem  veränderlichen  Boden  der  Forschung 
beruht,  hat  er  in  sich  Bestand,  und  an  ein  Veralten  ist  nicht  zu  denken. 

Das  Studium  der  Werke  Goethes  faßte  aber  Herman  (i.  im  allerwcitestcn 
Sinne  für  sich  auf.  Wer  Goethe  kenne,  war  sein  Glaube,  habe  atirh  die  ganze 
frühere  Kulturentwickiung  der  Menschheit  innc.  Zu  solcher  Ansc  hauung  hatte 
ihn  das  Eindringen  in  alle  diejenigen  Bildun^idemente  verholfen,  auf  denen 
Goe^es  Dasdn  fufite.  Aus  vielverzweigter  Beschäftigung  mit  ihnen  stammte 
Herman  G.s  Bdesenhcit  nicht  nur  in  der  deutschen,  sondern  auch  in  der 
französischen,  englisclicn  und  italienischen  Literatur.  Von  Goethe  entnahm 
er  auc  h  die  Anregung  zum  Studium  derjenigen  Art  der  Menschheitsgeschichte, 
die  in  den  Werken  der  bildenden  Kunst  ausgesprochen  ist.  Schinkel  hat 
einmal  gesagt,  dafl  die  Werke  der  Kunst  die  feinsten  historischen  Quellen 
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seien.  So  empfand  auch  Heman  G.  Er  var  selbst  kflasderisch  veranlagt; 
viele  Zeichnungen,  draelne  davon  veröffentlicht,  sind  von  ihm  voifaanden. 
Sein  Glaubenssat/  wurde:  Kunst  \m<\  T.iteratur  ;^ehr>ren  zusammpn. 

Oft  pcimg  ist  gesagt  wortien,  Hernian  G.  >ci  ein  Romantiker  otier  der 
\cuLc  Ruuiaiuiker  gewesen.    Das  ist  insofern  rieiitiu,  als  die  sogenannten 
Romantiker  Goetbesche  Ideen  abemahmen,  aiisiUhrten,  aber  auch  surttckau- 
drängen  suchten.  Sonst  aber  teilte  Herman  G.  die  Nt-igiuigen  der  Roman* 
likcr  in  wesentlichen  Stücken  nicht.    Der  älteren  (kui><. hcn  Literatur,  auch 
in  ihren  H  iupieischeinungen,  vermochte  er  nicht  denjenigen  Grad  ästhetischen 
Wertes  beizumessen,  den  man  nach  dem  Vorgange  seines  Vaters  und  Unkels 
vidleicht  bei  ihm  vermutet  hätte;  zumal  dem  Streite  der  Schulmeinungen 
Uber  sie  war  er  gttnzhch  abhold.   Ähnlich  stand  er  sur  ftlteien  deutschen 
Kunst.    Sein  Onkel  Jacob,  sein  Vater  und  sein  Onkel  Louis,  der  Maler  und 
Radierer,  wnrcTi  no^  h   in  Heidelberp  nnda(  litsvoll   vor  die  altdeutschen  Ge- 
mälde der  iioisserccs  hingetreten,  und  seibsi  Savigny  meinte  damals,  dal) 
Goethes  ganzes  System  von  Kunst  und  Malerei,  wie  er  es  fast  gleichzeitig  in 
seiner  Zeitschrift  Uber  Kunst  und  Altertum  sowie  in  der  Italienischen  Reise 
vortrug,  jetzt  einen  StoO  erhalten  werde.    So  kam  es  aber  nicht.  Goedies 
System   hielt   fest.    Herman  G.  kiui|»fie  wieder  luiniitteni.ir  bei  Goethe  an. 
So  her^ürh  fi.  über  Dürer  und  seine  Kunst  /u  sprcc  In  n  wulke,  wie  namentlich 
scn»   l>uier   gewidmetes    Heft  i6   der  Virchow   und    v.  Holizendorfiscben 
Sammlung,  t866,  bewShrt:  es  blieb  doch  für  ihn  xuletzt  etwas  Fiovinziales 
übrig,  das,  wenn  es  fehlte,  in  der  Weltkultur  keine  Lücke  lassen  wttrde. 
Tliilheins  Kunst  wnr  \hm,  wegen  ihrer  Mischung  lieblicher  und  grauser  Züge, 
niemals  ganz  symj>.ithisrh.     Rem!>randt  stellte  er  der  peistigen  Potenz  nach 
dicht  neben  Shakespeare,  ohne  von  der  malerischen  Ausführung  befriedigt 
zu  sein.  Kraft  der  Gedanken  und  Schönheit  der  Form,  gebunden  in  einander, 
ÜBind  er  nur  bei  den  Meistern  der  italienischen  Renaissance  wieder.  Darin 
bekannte  er  sich  mit  Goethe  eines  Sinnes.    Unter  den  neuesten  Künstlern 
ga1>  er  denen  den  Vorzug,  die  von  den  srroßen  Florentinern  gelenit  liatten, 
und  darum  galt  ihm  Peter  von  Cornelius  als  der  größte  Maler  des  19.  Jahr- 
hunderts.   Cornelius  ist  daher  auch  G.s  erstes  kunsthistorisches  Werk,  das 
*  Leben  Michelangelos«,  gewidmet;  1860  kam  der  erste,  1863  der  awetteTeil 
dieses  Werkes  heraus.     Gegenwärtig  ist.  neben  einer  grofien  illustrierten 
Ausgabe,  die  /clinte  Auflage  im  Handel. 

Ks  exisiiert  ein  iiriel  von  ihm  an  seinen  Vater  aus  den  fünfs-iger  Jahren. 
Kr  schüttet  darin  vor  dem  Vater  sein  Herz  und  seine  Pläne  aus.  Auf  ein 
äufieres  Ziel  hinsuartieiten  sei  ihm  nicht  gegeben.  Nur  das,  wozu  ihn  Lust 
und  Neigung  treibe,  werde  vielleicht  unter  seinen  HHnden  einst  gedefihen. 
Er  empfinde  aber  jetzt,  daß  er  fort  nach  Italien  müsse,  um  in  seiner  Knt- 
wickelung  vorzuschreiten.  So  sicher  fühlte  Herm.^n  (».  für  sich  das  Richtige. 
Sein  Wunsch  ging  in  Erfüllung.  Wie  oft  hat  er  nicht,  noch  ganz  zuletzt  in 
seinen  Schriften,  von  seinen  frühesten  Erlebnissen  in  Italien  ge^iprochen. 
1857  und  1862  sah  und  sammelte  er  an  Ort  und  Stelle  ein,  was  er  ftlr  sein 
»Leben  Michelangelos .  brauchte. 

Das  Rudi  gibt  auf  den  ersten  P.Iid;  sowohl  wie  für  dauernde  T>e-^(  Ii af- 
tigung  mit  ihm  viel  mehr,  als  der  Titel  kurz  besagt.  Athen  und  Florenz  er- 
scheinen im  Eingang  vor  unseren  Augen  als  die  ewig  denkwürdigen  Haupt- 
Stätten  der  antiken  und  der  italienischen  Kunst.  Wie  dort  Homer,  so  tritt 
hier  Dante  an  die  Schwelle  einer  neuen  künstlerischen  Epoche  der  Weltkultur. 


Digitized  by  Google 


Grioin. 


Emst  Ciittiu8  lebte  ganz  in  den  Anschauungen  der  antiken  Kunst.  Hein* 
rieh  Brunn  suchte  fbr  sich  von  der  Antike  aus  das  Verständnis  der  Floren- 
tiner.    Herman  G.  legte,  seiner  Eigenart  gemäß,  denselben  Weg  umgekehrt 

zuriit-k.  Wie  die  Blutsverwandten  der  jSTiechisrhcn  Künstler  erschienen  ihm 
die  Mctoiei  der  italienischen  Renai!»»ance;  mc  selbst  wieder  und  ihre  Werke 
die  Blüte  der  geistigen  Kraft  der  Stadt  Florenz.  Aus  dieser  Gedanken- 
folgie  ging  der  Anfbau  seines  Buches  mit  innerer  Notwendigkeit  hervor.  Durch 
alle  Wendungen  der  bflrgerlichen  und  künstlerischen  Geschichte  der  Stadt 
Fit iren?,  in  ihrem  Zusammenhang  mit  Rom  und  dem  ra])<;t,  mit  Kaiser  und 
Reil  h,  fuhrt  Herman  G.  den  I.eser  /u  der  einsamen  Hohe  empor,  wo  Mirhel- 
nngeiu  üiehi  und  arbeitet  und  duldet,  bis  er  urail  encllich  sein  Haupt  zur 
Rttlke  legt  und  nun  sein  Nachruhm  neu  beginnt,  der  keines  Endes  föhig 
scheint  Etwas  von  der  Tragik  des  Genies,  die  Goethe  auch  erfahren  mußte, 
die  dem  f^reisen  Jacob  Grimm,  als  er  zuletzt  alkin  fiirtarbeitcte,  durch  die 
Seele  zuekte,  versjuiren  wir  in  diesem  -^T.eben  iMi(  helan^clos- .  1  )er  Krnst 
der  Weilgeschichte  weht  uns  daraus  an.  Ein  Zug  von  Iraurigkeit  püegt  ar- 
beitenden Menschen  eigen  su  sein;  er  lag  tief  verborgen  auch  im  Wesen 
Herman  G.s.  Daher  sein  Verlangen  nach  Schönheit  immer,  die  das  Menschen* 
herz  trtfete  und  erhebe. 

Im  Leben  Michelangelos«  hatte  er  I<a]>liael  nur  so  viel  Raum  angewiesen, 
als  ihm  und  seinen  Werken  neben  Michelangelo  gebührte,  (i.s  Studien  aber 
drängten  daraufhin,  ein  eigenes  »Leben  Raphaels«  zu  versuchen.  Die  Aufgabe 
gestaltete  sich  indes  gans  anders.  Biographisches  Urmaterial,  su  Midid* 
angelo  reichlich  fließend,  stand  für  Raphael  nur  kärglich  zur  Verfügung.  Hand- 
zeichnungen und  Gemälde  aber  boten  sich  in  Fülle  flar.  TTerm an  G.  war  durch 
das  Anschauen  Raiiliaels(  lier  Madonnen,  deren  Stiche  er  als  Kind  ta^'ta^lii  Ii  an 
den  Wänden  seiner  Kitern  vor  Augen  hatte,  gleichsam  in  eine  Verehrung  KaphaeU 
hineingewachsen.  Goethes  italienische  Ketse  erschien  ihm  fast  wie  eine  Reise  nach 
Raphael  und  seinen  ewig  jungen  Weriten.  Aber  die  Versuche,  die  er  187s 
und  wieder,  in  erweitertem  rmfangc,  1886  unternahm,  ergaben  ihm  in  seinem 
Sinne  nii  lu  ein  Bueh.  Das  Leiten  Raphaels,  das  damals  entstand,  setzte  sich 
aus  drei  i  eilen  zusammen.  Herman  G.  verfolgte  nach  einander  Ra]>liaels  Ruhm 
durch  vier  Jahrhunderte,  stellte  zu  Vasaris  Vita  in  Urtext  und  Obersetzung 
alles  zusammen,  was  Einspruch  oder  Beseitigung  erbrachte,  und  betrachtete 
zuletzt  Raphael  in  seinen  Hauptwerken.  Jeder  dieser  drei  Teile  stand  ge- 
trennt fi\r  sieh.  Erst  die  flritte  Auflage  wurde  ein  pcs(  hlo?^senes  und  les- 
bares Buch,  1896.  Vasaris  l  ext  und  die  I  berscUung  .^iiid  t(u  i^dassen,  und 
der  erste  Abschnitt  der  vorigen  Auflage  ist  zum  Schlußkapiicl  geworden.  Das 
Buch  entspricht  in  dieser  Gestalt  dem  Inhalte  und  der  Form  nach  den  Vor- 
lesungen über  Raphael,  wie  sie  Herman  G.  an  der  Berliner  Universität  zu 
halten  [»flehte.  Xo(  Ii  im  letzten  Jnhre  seines  Lebens  T-  rhrtc  er  zu  einer  N'eu- 
beart »eitvui;^  des  Raphael  üuhk  k  Jetzt,  wo  er  x-itu  tn  (Icfuhle  nach  (iic  re<  bte 
Form  des  Vortrages  gefunden  hatte,  brach  die  Krait,  und  über  den  Anlang 
des  zweiten  Kapitels  ist  er  nicht  hinausgekommen.  Dies  StUdt,  »Raphael  als 
Weltmacht«,  erschien  in  der  Deutschen  Rundschau  als  sein  letzter  Beitrag 
und  hndet  sich  auch  in  Herman  G.s  nachgelassenen  »Fragmenten«  1903 
(a,  15)  wieder. 

Die  Parallele  zwischen  Homer  und  Dante  ist  schon  iruh  bei  Herman  G. 
gegeben.  Ohne  Dante  keine  florentinische  Kunst,  ohne  Homer  keine  antike 
Kunst.    Zu  Goedies  Zeit,  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  begann  filr 
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Horners  Gedichte  in  der  deutschen  Uteratur  nnd  Kunst  eine  nene  Epoche 
ihrer  WirkssmkoL   Johann  Heintidi  Vofl  und  Graf  Stolberg,  die  IIaini»unds> 

frcuiulc.  ulicrsct7!tcn  sie.  Goethe  aber  dichtete  in  ihrem  Cei«:tc,  Hcrmanr 
und  I  )orothca.  die  .\<  hilleis.  (ioelhe  uritt  au(  h  üir  die  .Aufgaben,  die  er 
jungen  Künstlern  stellte,  \Me«Jer  auf  Homer  zurück.  Gerade  aber  auch  m 
setner  Zeit  setrte  die  kritisch-gelehrte  Arbeit  Uber  Hotnets  Gedichte  ein,  die 
ihre  Ausläufer  bis  in  unsere  Gegenwart  entsandte.  Kein  geistig  arbeitender 
Mann  des  19.  Jahrhunderts  hätte  sich  der  Stellungnahme  su  der  damals  zuerst 
aufgeworfenen  homerischen  Frage  entziehen  können,  zumal  zu  ihrer  Lösun^r 
jetzt  auch  die  Ausgrabungen  beizutragen  schienen.  Herman  G.  ließ  diese  Arbeitb- 
arten  gänzlich  für  sicli  bei  Seite.  £r  wandte  auf  die  homoiscfaen  Gesänge 
sein  MietiBches  Prinzip  des  Erkennens  an,  und  sie  erschienen  ihm  so  als 
das  allerhöchste  Erzeugnis  mensc:hlicfaer  Geisteskraft.  Seiner  historischen  Er- 
fiihning  nnrh  stand  liintcr  jedem  irroßen  Werlte  der  Kuhiir  eine  Persönlichkeit, 
flie  es  fertig  brat  hte.  Kine  soU  he  s<  h(>i»lerische  rersonlu  hkeit  suchte  er  auch 
hinter  den  homerischen  Gedichten.  iJcr  romantischen  AuHassung  von  der 
Entstehung  der  Natur«  und  Volkspoesie,  dafl  sie  als  Ausdruck  des  gesamten 
Volkes  gewissermaßen  sich  selbst  gedichtet  habe,  vermochte  er  nicht  beizu- 
treten. Fr  f:;lanbtc  an  den  Dichter  Homer.  In  den  homerischen  flcdichten 
emi)f.uid  er  den  einheitlu  hen  Ausflufi  dc8  ästhetischen  Willens  einer  groiien, 
genialen  Dichtcr-PcrsonlichkeiL 

Diese  Gedanken  hatte  er  lange  Jabre  stiU  in  sich  getragen,  als  er  endlich 
sich  dazu  entschlofi,  sie  zuerst  in  einzelnen  Aufritzen  der  Deutschen  Rund« 
schau  und  dann  als  Buch  der  Öftentlichkeit  vorzulegen.  Ein  Reichtum  von 
Bildern  um!  \'eri,'leirhunpen,  rier  Literatur,  der  Mtisik,  tlen  bildenden  Künsten 
aller  Zeiten,  der  Erfahrung  des  Lebens  eninonmien,  ist  gerade  über  dieses 
Buch  ausgegossen.  Die  Aufgabe  war  häufig  die,  für  Fragen,  die  sonst  vohl 
unanfafibu-  schienen,  aus  den  Gesetzen  gleichgearteter  Kunstgebüde  eine 
mögliche  oder  wahrscheinliche  Ani\\  ort  zu  finden.  So  baute  Herman  G.  in 
seinem  Sinne  die  Welr  Homers  und  die  Charaktere  der  Dic  htung  wieder  auf. 
Reichlich  eingestreute  l  ber^etzungsiiroben  /eigen,  wie  Homer  si(  h  in  modernster 
Sprache  darstellen  wurde.  Der  erste  Uand  des  Buches  kam  1890,  der  zweite 
1895  heraus:  ein  äsdietisdi-poetischer  Kommentar  zurllias,  und  sIs  solcher  in 
der  ganzen  Homerliteratur  ohne  seinesgleichen.  Und  der  Abschied den 
Herman  (i.  von  Bo^cn  nu^,  wo  er  damals  weilte,  seinem  Budie  schrieb, 
klingt,  am  Srhlnssp  des  zweiten  Bandes,  wieder  in  die  Sät/c  aus,  in  denen 
Goethe  sein  Verh.iltnis  zu  Homer  und  Homers  Gedichten  ausspricht. 

Diese  vier  Hauptwerke,  so  glatt  und  einfach  sie  sich  geben,  gingen 
natürlich  aus  einer  ungeheuren  Menge  forschender  und  darstellender  Arbeit 
hervor.  Herman  G.  arbeitete  eigentlich  ohne  Unterlaß.  Wenn  seine  Hand 
nitide  ruhte,  taten  meist  die  (»cdanken  tim  so  energischer  das  ihrige.  Fr  hat 
noch  zuletzt  in  semen  Schriften  nicht  umsonst  von  den  Schlaf  verscheuchenden 
Gedanken  alter  Leute  gesprochen.  Oftmals  wurde  ihm  eine  Unterhaltung  zur 
befreienden  Fortsetzung  dieser  stülen  Gedankenarbeit.  Sowie  er  sich  aber 
schriftstellerisch  an  die  ()ffentlichkeit  wandte,  war  es  sein  Bestreben,  das  blolle 
Material  als  solches  dun  Ii  die  Darstellung  mnghVhst  verschwinden  zu  lassen. 
Unenuüdlicli  dachte  und  sclnieb  er  um,  bjs  er  die  einfache  \n.d  s(  hone  l  orm 
für  das,  was  er  sagen  wollte,  erreicht  zu  haben  glaubte.  In  spateren  Jaliren 
verlegte  er  diese  umgestaltende  Tätigkeit  mehr  und  mehr  in  die  gedruckte 
Korrektur,  die  er  nur  als  bequeme  Kopie  seiner  ersten  Niederschrift,  nicht  bereits 
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ais  den  zu  schonenden  Satz  eines  endgültig  durcbdachteTt  und  leaigeslelilen 
Artikels  betrachtete.  Das  gednsckte  Wort  sumal  siebt  anders  aus,  als  das 
geschriebene  oder  gesprochene.    Die  Zahl  der  auf  diese  Weise  entstandenen 

kleineren  und  kk-incn  Sdiriften  Hcrmrin  G.^  ist  T.c^ion.  Ks  f^ibt  noch  Iceine 
erschöpfende  Aufstellung  derselben.  Wie  ein  dicbter  S(  Invarm  begleiten  sie 
die  großen  Werke,  denen  sie  sachhch  zugehören.  Vorreden  zu  den  von  ihm 
herausgegebenen  Werieen  der  Seinigen  kommen  nodi  binsu.  Von  Zeit  sa 
Zeit  foflte  er  ausgewählte  Stflcke  in  eigenen  Sammelbflnden  zusammen»  die  er 
Essays,  Beiträge  zur  Kulturgeschichte  oder  zuletzt  Fragmente  nannte.  Der 
erste  dieser  B  nuie  erschien  1859,  der  letzte  nach  seinem  Tnde  1903.  Dieser 
enthält  am  Sclilussc  eine  Übersiebt  über  den  Inhalt  aller  Bande  der  g^ammel- 
len  Aufsätze  Herman  G.s. 

Die  kleineren  Auftätae  durchlaufen  alle  Stufen  schrilbtelleriscber  Mit- 
teilungsart, von  der  ein&cben  Bacbanzeige  bis  sur  Besprechung  eines  wissen- 
schat>1t(  hcn  Problems,  eine«;  Kunstwerkes,  oder  einer  die  Öffentlichkeit  he- 
schaUi^icnden  Tagesfra^e.     Derjenigen  (Gruppe,  die  er  7U  einem  Hände  zu- 
^mmenfaßte,  suchte  er  aus  asdietischem  L  eingetühl  mugÜchst  eine  gleich- 
artige Stilisierung  noch  nachtrHglich  zu  verleihen.  Ihnen  verdankte  Hennan  G., 
oft  genug  der  »Meister  das  deutschen  Essays«  genannt  und  mit  Emerson, 
Carlyle  und  anderen  dann  in  eine  "Reihe  gestellt  zu  werden.    Fr  n.ihm  das  hin, 
ohne  Gewirhl  darauf  /.w  legen.   Kr  \\;\r  uewiß  emptanglu  h  für  <h.-r.  Widerhall, 
den  seine  Stimme  hervorrief,  und  freute  sich  verstandiger  /usunmiung,  er 
sie  fand.   FUr  Lob  und  Tadel  aber,  wenn  sie  unbedeutend  oder  gar  in  den 
Moliveii  unrein  waren,  hatte  er  nichts  als  vornehme  Verachtung  übrig.  Wenn 
er  in  solchen  Fällen  der  Sache  wegen  doch  reagierte,  so  wendete  er  seine 
Ausführungen  gern  ins  allgemeine,  ohne  Namen  /u  nennen,  und  traf  um  so 
schärfer.    AVas  er  Emerson  schuldig  sei,  hat  er  immer  w  iiiig  ajierkannt,  über« 
haupt  war  Dankbarkeit  und  das  Nicht-Vergessen  derjenigen,  die  ihm  Gutes 
getan  hatten»  ein  starker  Zug  seines  Wesens.  Nach  G.s  Tode  sind  in  Amerika 
die  sachtbaren  Zeugnisse  seines  einstigen  Verkehrs  mit  Emerson,  dem  weisen 
Denker  nmerikanischer  Rasse,  gedruckt  und  die  Ergebnisse  fliescr  Publikation 
durch   einen   Aufsat?;  von    1  rciuulesliand.   National -Zeitung    1903    Nr.  558, 
wesentlich  noch  erhöht  worden.    Jn  der  Handhabung  des  Essays  als  literari- 
scher Kunst-  und  Darstellungsform  lag  für  Hennan  G.  nichts,  das  geheimnisvoll 
anderen  voschlossen  sei.  Nötig  war  nur,  den  zur  Krage  stehenden  Sto(f  völlig 
zu  beherrschen,  die  Oedanken  über  ibn  erschöpfend  darzulegen,  das  liekannte 
in  anzieliendcr  bOrm  rubig  noch  einmal  zu  sagen  unfl  über  das  Ganze  reine 
l-orm,  Einfachheit  und  Klarheit  zu  verbreiten.    Scheinbar  zufällige  Anlässe 
nahm  Herman  G.  gern  zu  Ausgangspunkten  flir  Darlegungen,  die  weit  vom 
eigendichen  Thema  abführten.    Er  hatte  aber  immer  seine  bestimmten  Ab- 
sichten dabei.    Ihm  lag  daran,  gewisse  Dinge,  die  ihn  stark  bewegten,  un- 
auffällig auszusprechen  oder  nwch  avif  friibcr  schon  Gesagtes  mit  erhöhtem 
Nachdruck  zurückzukommen.    Kleinere  ikichanxeigen  gehen  zuweilen  diesen 
Gang.    Es  war  ein  Ausfluß  der  Gedankenmenge,  die  ihn  innerlich  bewegte. 

Wenn  man  die  Einzelauftätse  zu  den  Hauptwerken  in  das  rechte  Ver* 
hältnis  rückt,  so  gewinnt  man  erst  die  umfassende  Vorstellung  von  dem,  was 
Herman  G.  als  letztes  Ziel  erstrebte.  Dann  ersrheint  alles,  was  er  schrieb, 
als  die  kleinen  oder  ^rolkn  Fragmente  einer  aiigeuiemen  KuliurgcsLhichte 
der  historisch  in  beiracht  koiauienden  Menschheit.  Eine  Idee  des  ganzen, 
vie  wenn  das  Werk  fertig  wäre,  schwebte  seinen  Augen  vor.  In  dem  Gefühl, 


Digitized  by  Google 


Grimm. 


dafl  die  ganze  Aufgabe  schliedlich  doch  nicht  tu  bewültigen  sei,  nahm  er 
Teile  derselben  in  Arbeit,  je  nachdem  sie  seiner  Stimmung  entgegen  kamen. 

Nicht  alles,  was  er  ausgearbeitet  bat,  ist  dem  Druck  tibergeben  worden.  Eine 
Studie  z.  H.  über  die  äs^'^tische  Kunst  wurde  seiner  Zeit  nur  aus  außerlit  !icm 
Anlasse  zurückgelegt.    Dagegen  hat  er  seine  noch  in  den  letzten  Jahicn  in 
der  Deutschen  Rundschau  schon  angekündigten  Gedanken  über  die  Kvangelien, 
obgleich  ganze  Partien  fertig  su  Papier  gebracht  sind,  in  letzter,  einheitlicher 
RediUction  nicht  abgeschlossen.    Christi  Erscheinung  und  \Vir1(samkeit  auf 
l'rdcn  hielt  er  für  <lie  i^iößte  und  sef:('nsret(-h<;te  Tatsa«  lie  der  ganzen  Wclt- 
;/e.s(  liii  liu-.    Ihn  rci/tc  ^rorade  wieder,    wie  bei  Homer,  der  Umstrind,  daß 
exaktes  Material  nicht  da  sei,  den  Evangelien  erfolgreich  beizukouiuien.  Man 
empfindet,  ein  ynt  unumgänglich  notwendiges  Glied  ihm  die  Bdiandlung  der 
Evangelien  im  Aufbau  seiner  >Ienschheitsgeschichte  gewesen  wttre.    Als  den 
eigentlichen  liilialt  der  römischen  Kaisergeschichte  betrachtete  er  die  l'ber- 
windunj»  Her  alten  Welt  tlurch  die  neue  christliche  Idee;  ntif  die  niilit.iriscbe 
und  polltische  Cjeschichte  legte  er  nicht  den  entscheidenden  W  ert.    Die  Ent- 
stehung seiner  ehudnen  Aufiiätse,  selbst  die  der  grOfleren  Werke,  die  in  der 
Zeitabfolge  etwas  Zufälliges  verrfit,  hat  daher  der  inneren  Bedeutung  nach  etwas 
<lur(haus  Notwendiges.    Darin   ruht  es  auch,  daß  alle  Erzeufinisse  seiner 
iiand  wie  htis  einer  Gesinnung  geschrieben  sind.    Wer  Hcrman  d.  kannte, 
weiß,  wie  ungemein  empfindlich  seine  geistige  Existenz  für  bedeutende  Ein- 
flüsse von  außen  geartet  war;  wie  er  Feuer  fangen  koimtc  für  neu  ihm  ent- 
gegentretende Menschen,  Leistungen  und  Pläne;  wie  er  aber  auch,  wenn 
ausblieb,  was  er  erwartete,  wenn  die  Mühle  bloß  klapperte  ohne  Mehl  au 
geben,  el>enso  rr\srh  sieh  abwenden  und  si\  h  /uni(  khalten  konnte.  Immer 
aber  keluten        h  hei  ihm  solrhc  iiulieisi   iiulividucil-()ersoiili<  he  I-'.i rc^'un^^cn 
in  die  Rulle  tlcs  saeiiiulien  Urteils,   der  Anerkennung  oder  der  Ablehnung, 
aoletst  zurück.    Darin  findet  sich  die  Erklärung  dafür,  dafi  in  der  Weile 
seiner  gesamten  Schriftstellerei  die  kulturhistorische  Beurteilung  der  Menschen 
und  Dinge  wesentlich  sich  gleich  bleibt  und  keinen  Widersprüchen  unter* 
liegt.    Dennoch  fügen  sich  <lic  ein/einen  Stficke  nicht  ohne  weiteres  an  ein- 
ander.   Juhan  Schmidt  hat  zum  leil  auch  in  Fragmenten  gearbeitet,  und 
der  iltr  ihn  nach  seinem  Tode  eintretenden  Hand  ist  es  möglidi  gewesen, 
durch  Zusammenstellung  des  Einzelnen  ein  Ganzes  hervorzubringen.  Bei 
Herman  G.  würde  ein  gleiches  Verfahren  nicht  zum  Ziele  führen,  weil  die 
zu  L'cnauc  Anpassnnir  des  ( Ies(  In ielienen  immer  nn  die  Bedürfnisse  der  je- 
weiligen Entstehungszeit  eine  s}stematische  Zusammenscbichtung  wieder  durch- 
brechen mUflte. 

Eine  weitere  Erwägung  spricht  noch  dagegen.    Je  älter  Herman  G. 

wurde,  desto  mehr  ging  er  darauf  aus,  die  Vielheit  der  ihm  historisch  be- 
kannten Tat^iachen  geistig  zu  bezwingen  und  von  wenigen  (iesichtspunlvten 
aus  zu  beherrschen.  Von  der  Möglichkeit  des  delin-^ens  Mar  er  völlig  über- 
zeugt. Er  würde  jet/i,  uie  er  aussprach,  seinen  Goethe,  seinen  Mtchelaugelu 
ganz  anders  geschrieben  haben.  Von  dem  Hauptwerke  eines  großen  Mannes 
sei  bei  seiner  Lebensbetrachtung  auszugehen,  alles  frühere  und  spätere  aber 
als  untergooixlnct  anzugliedern  und  so  rasch  als  möglich  abziittm.  Für  gc- 
sehlos'iene  /eitlfinftc  halten  allein  die  in  ihnen  entscheidenden  Manner,  für 
gan/.e  l'eriodeti  der  Weltgeschichte  die  allergrößten  Manner  einzutreten.  Auf 
diesem  Wege  kam  er  fUr  sich  su  einer  energisch  durchgreifenden  Vereinfachung 
der  historischen  Berichterstattung.  Einige  seiner  letzten  Aufsätze  sind  in  diesem 
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Sinne  gehalten«  So  vereinfacht  würde  er  s^ine  Kulturgeschichte  jetzt  haben 
schreiben  müssen.  Niemand  anders  könnte  danach  aus  seinen  Fragmenten 
das  Werk  austande  bringen. 

Hermnn  G.  hat  sich  hc'i  der  Kigenart  seine«?  Wesens  natürHch  nicht 
■  fine  Knmiit'e  tlurchgeset;rt.  Anj^rili"  und  Abwelir  si)ielcn,  wahrend  der  früheren 
Lcit,  sehr  scharf  in  sein  liierarischcs  Leben  hinein.  Auch  in  seinen  alten  Tagen 
bat  es  ihm  nicht  an  offener  und  geheimer  Gegnerschaft  gefehlt  Er  stand  eigent- 
hch  inuner  für  sidi  allein.  Keiner  P^ei  wollte  er  angehören,  von  keiner  hatte  er 
im  KrHstlallc  Zumg  zu  erwarten,  von  keiner  aiu  h  w'Are  es  ihm  liel)  gewesen. 
Oft  genui;  iiat  er  die  Vorteile  vuid  rh'e  Nachteile  einer  solchen  Stellung  ni  Schrift 
un<l  Unterhaltung  gegen  einander  abgewogen.  Er  war  sich  Uber  alle  diese 
Dinge  völlig  klar.  Aber  et  lebte  eine  unverwtlstliche  Scheu  in  ihm,  sich  auf 
bestimmte  Erwartungen  hin  zu  binden  und  sich  au  Maßnahmen  zu  verpflichten, 
die  die  freie  Regung  und  Betätigung  seines  persönlichen  Willens  beeinträch- 
ligen  könnten.  NiemaH  hat  er  einem  der  zahlreich  an  ihn  pelanizten  Verleuer- 
angebote entsprochen:  die  druckende  Schwere  des  unfreiwillig  einst  über- 
nommenen Deutschen  Wörterbuches  ist  in  der  Grimmschen  Familie  unver- 
gessen geblieben.  Als  gleichzeitig  mit  der  Weimarer  Atisgabe  auch  eine  Goethe> 
Biographie  geplant  wurde,  versagte  sich  Herman  G.  jeder  Art  der  Verteilung, 
die  ihm  inncrlialh  des  Gesamtrahmens  den  Abschnitt  über  Goethes  Verhältnis 
zur  bddenden  Kunst  7\iwet«?en  wollte.  Diese  auch  in  anderen  l'allen  bekundete 
Selbständigkeit,  aus  der  er  Starke  zog,  konnte  anderen  gegenüber,  deren  Natur 
auf  Unterwerfen  und  Herrschen  angelegt  war,  etwas  Unbequemes,  ja  sogar  Auf- 
rei/endea  an  sich  haben,  und  Konflikte  ernsterer  Art»  wie  sie  eben  das  Leben 
des  Mannes  mit  sich  hrinizt,  blieben  dann  nirht  aus.  Tlie  Folfjen  wurden 
auch  bisweilen  auf  anderem  als  rein  «jelelirtem  (»ebiete  sichtbar.  I  ber  geistige 
Dinge  und  Menschen  sprach  Herman  G.  seine  Meinung  unverhohlen  aus, 
schliftHd)  weniger  scharf  als  im  mündlichen  Gespräche,  das  jedoch  wieder 
durch  den  dann  in  das  Scherzhafte  ttberspielenden  Ton  seiner  Unterhaltung 
gemildert  wurde.  Niemals  aber  entschwand  ihm  darüber  das  Bedürfnis  der 
.Anerkennung  wahrhaften  Verdieiiste*?,  ffir  das  er  oft  p;erafle  dann  den  aller- 
treffendsten  Ausdruck  zu  finden  wulite.  Besuchende,  die  bei  ihm  eintraten, 
empfing  er  mit  liebenswürdiger  Höflichkeit;  ein  Übergewicht  seiner  Person 
sie  lllhlen  zu  lassen,  wäre  ihm  unmöglich  gewesen;  es  machte  ihm  Freude, 
ein  Buch,  ein  Kunstblatt  oder  sonst  eine  Rarität,  die  er  bei  der  Hand  hatte, 
zum  Abschied  zu  scheinen.  Fbcnsn  frcundli(  h  und  höfli* ii  trat  er  seinen 
Studenten  entgegen.  Kr  siu  htc  sie  mit  <lem  (jetiihl  /u  erhilk-n,  daß  üie  clwas 
zu  bedeuten  hätten.  So  war  er  selbst,  was  er  nie  vcrgati,  als  junger  Mann 
von  Alexander  von  Humboldt  behandelt  worden. 

Wenn  er  die  Arbeit  niederlegte,  verlangte  er  nach  anre  gender  Geselligkeit. 
Kr  hatte  eni  Bedürfnis,  immer  frische  Menschen  bei  si<  h  zu  sehen.  Seine 
leicht  und  anmutig  geführte  l'nterhaltung  war  stets  beclcuiend  und  inhaltvoll, 
auch  bei  Tische,  wo  die  Unterhaltung,  nicht  das  Mahl  die  Hauptsache  war. 
In  jüngeren  Jahren  besudite  er  viel  das  Theater,  bis  zuletat  liebte  er  die  Musik 
und  wohnte  gern  in  der  ihm  nahe  in  der  Potsdamer  Strafie  gelegenen  Hochschule 
den  Proben  seines  Freundes  Joachim  bei.  In  den  Wohnräumen  war  keine  Spur 
von  modernem  Luxus,  überall  aber  das  ('.cffilil  ruhiger  Gediccrenheit,  nnd  die 
ttille  Umgebung  zu  ihm  sprechender  Kunstwerke  und  Familienportrais.  Auf 
^em  runden  Tische,  in  dessen  Mitte  am  Tage  eine  Vase  mit  ftisdien  Kamen, 
^  Abends  eine  hohe,  grttnveihängte  Lampe  stand,  waren  die  neuesten  Erschein 
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niingen  der  Literatur  stemfiSnmg  immer  aufgestapelt,  die  er  frisch,  wie  sie  ein- 
gingen, zu  lesen  und  zum  Gegenstande  des  Gesprächs  zu  machen  pflegte.  Gern 

hefaiul  er  su  h  auf  Reisen.   Mit  gleichem  Anteil  gal)  er  sit  h  dem  südh'chen  wie 
dem  nordlirhen  l.eben  liin.    Deutsc  hland  und  die  Alpen  sowie  Italien  kannte 
er  gut;  in  Paris  und  London  ist  er  mehrmals  gewesen.   Wo  er  weilte,  später 
in  den  Bosener  Bergen  Tirols  oder  an  FuAe  der  Waitinifg,  trat  er  mit  der 
Xatur,  deren  befreiende  und  st.irkende  Macht  er  wohltiUig  an  sich  verspürte, 
in  einen  stillen  FreTtndsrhaü.s\ erkehr :  seine  Briefe  von  diesen  Reisen  sinfl  nlle 
erfüllt  davon.     .Mit  den    sich  h-uifenden  jähren    de.s  Alters  wi'-de  in  dieser 
Art  der  Lebensführung  eine  naturliche  Beschränkung  notwendig,  um  i>ü  mehr, 
als  seine  von  Kindheit  an  sehr  zarte  Gesundheit  ihn  jetzt  zu  sorgsamerer 
Sdionung  seiner  Kräfte  zwang.    Die  Vorlesungen  an  der  Universität  mußte 
er  zuletzt  ganz  einstellen.    Ein  Gang  oder  eine  Fahrt  durch  den  nahen  Tier- 
garten, ein  abendlicher  Besuch  bei  alten  Freunden,  wo  er  interessante  Menschen 
zu  finden  sicher  war,  ab  und  zu  auch  die  Einkehr  in  ein  Hotel  des  Potsdamer 
Platzes,  in  dem  sicli  zumeist  gleichaltrige,  ihm  befreundete  Henen  des  höheren 
Beamtentums  zusammenlanden,  das  war  nach  auilen  hin  alles,  dessen  er  noch 
für  sich  bedurfte.  Ein  edles  Maßhalten  zeichnete  ihn  aus.  Aber  je  ansprachst 
loser  er  fllr  seine  eigene  Person  wnr,  desto  reichli(  her  gab  seine  Hand,  wenn 
es  darauf  ankam,  anderen  eine  Wohltat  m  er\seisen.  Wie  vielen,  die  in  leib- 
licher oder  geistiger  Not  waren,  hat  er  geholfen,  ohne  daß  ein  Teil  von  ihnen 
je  erfuhr,  woher  die  Hülfe  kam;  und  eine  seber  letztwilligen  Niedersdmfren 
lautet,  daß  niemand  ihm  etwas  schtddig  sei.  Zuletzt  zog  er  sich  immer  mehr 
/nrürV;  Kinladtmpen  folgte  er  fast  gar  ni(  lit  mehr.    Den  letzten  Winter,  von 
T900  aut  looi,  hat  er  seine  Wohnung  überhaupt  nicht  verlassen.    His  znletzt 
aber  vereinigte  er  in  seinem  Hause  raeist  jüngere  1  reundc  zu  regelmäßigen 
kleinen  Tischgesellschaften,  die  denen,  die  mnzugezogen  wurden,  unvergefllich 
bleiben  werden. 

In  dem  Frieden  des  Hauses  entfaltete  sich,  ungesehen  von  den  Augen 
der  Welt,  die  reine  Herzensgute  Herman  G.s  und  seine  Treue  denen  gegen- 
über, die  er  liebte.  Von  Mutter,  Vater  und  Onkel  sprach  er,  wie  wenn  sie 
im  Stillen  mit  ihm  fortlebten  und  um  ihn  wären.  Seine  Frau  war  tfM  in 
Florenz  gestorben  und  hatte  ihn,  ohne  Nachkommen,  allein  surflckgdassen. 
Immer  aber  blieb  sie  seinen  Gedanken  nahe.  Ihre  Marmorbüste,  stets  mit 
frischen  Plnmen  von  seiner  Hand  gesrlnnfickt.  stand  in  einem  Zimmer,  weh  lies 
sie  sicii  früher  zu  ihrer  Arbeit  emgericluet  hatte.  Niemals  dur(  hschriti  er 
dieses  Zimmer  zu  seinem  Arbeitssaale,  ohne  still  die  Blicke  zu  ihren  Zügen 
2u  erheben.  Seinem  » Heben  Bruder  und  treuen  Freunde«  Rudolf  Grimm,  der 
in  demselben  Jahre  wie  Gisela  von  ihm  ging,  hat  er  zu  Dank  und  Erinnerung 
seinen  Homer  gewidmet;  wie  rührend  klingt  zu  Versen  Homers,  die  er  be- 
handelt, der  schlichte  Zusai/  in  dem  Buche:  ^Niemand,  der  Geschwister  ver- 
loren hat,  wird  diese  beiden  Verse  lesen,  ohne  erschüttert  zu  sein.«  Die 
letzten  zehn  Jahre  seines  Lebens  hat  er  mit  seiner  Schwester  Auguste  in 
einem  Hausstande  zusammengelebt 

Herman  G.  hatte  im  geistigen  deutschen  Leben  eine  weithin  sichtbare 
.SieUung  inne.  Was  er  schrieb,  tat  Wirkung.  Seine  Rücher  wurden  ins 
Italienische,  Französische  und  Englische  übersetzt.  Namentlich  auch  in  Nord- 
amerika war  sein  Name  populär:  Harvard-College  zu  Cambridge*Mas8.  ver- 
lieh ihm  die  juristische  Doktorwürde  honoris  causa.  Die  Zukunft  der  Deutschen 
auf  dem  ganzen  Erdball,  ttberhaupt  die  der  germanischen  Rasse,  lag  ihm  am 
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Herzen.  Nicht  ohne  ein  Gefühl  nationalen  Stolzes  stellte  er  fest,  daß  von  den 
flinf  Dichtem,  die  er  »iletst  als  die  mächtigsten  Männer  vor  und  nach  Cltristus 
«nsieiclinete :  David,  Hmner,  Dante,  Shakespeare  und  Goethe,  zwei  Gennanen 
s^'ien.  An^  dieser  Gesinnung  heraus  forderte  er  wiederholt  die  Begründungeines 
großen  Thesaurus  linguac  Germnunne.  Er  glaubte  an  die  Weltmission  des 
deutschen  Volkes  untl  an  die  führende  Krafi  des  jjreuüischen  Künig-  und 
deatschen  Kakertams.  In  den  Dienst  dieser  Idee  stellte  er  auch  seine  eigene 
Afbeit.    Er  war  ein  Beförderer  deutsdier  Humanität. 

Dreiundsichzig  Jahre  ist  er  alt  p;cworden.  Bis  zuletzt  war  er  mit  Arbeiten 
und  Planen  geistiger  Art  l)eschaftigt.  Wiewohl  er  bei  seinem  hohen  Alter 
da&  Ziel  irdischen  Daiseins  ins  Auge  fassen  muüte,  so  arbeitete  er  doch  in 
seinen  Gedanken  fort,  als  gäbe  es  kein  Aufhören  und  kein  Ende  Hlr  sie.  Er 
war  von  ihrer  Ewigkeit  und  Vollendung  in  einer  höheren  Fonn  des  Daseins 
überzeugt.  Das  Nachlassen  der  körperlichen  Kräfte  hemmte  nicht  den  Flug 
seiner  (iedanken.  Nach  langem  Winter,  der  ihm  den  Ausgang  in  die  frische 
Luft  geraubt  hatte,  zog  endlich  der  Frühling  M'ieder  ein.  Mit  neuem  £nt> 
zticken  blickte  er  vom  Balkon  seines  Arbeitssaales  in  die  grünen  Kronen  der 
Bämne,  die  aus  dem  Garten  zu  ihm  emporreichten.  Er  fuhr  wieder  die  stillen, 
ihm  vertrauten  Wege  des  Tiergartens,  in  die  lauten  Straßen  der  Stadt  hinein, 
und  zu  der  Stelle,  wo  im  Vorgarten  der  T'niversität  sich  Treitsrhkes  Denkmal 
erheben  wird.  In  seinem  Landhavise  vor  tler  Stadt  war  alles  darauf  vorbe- 
reuei,  ihn  für  die  warmen  Sommertage  zu  empfangen.  Da  kam  es  plötzlich 
üher  ihn  wie  bange  Müdigkeit.  Unerwartet  schnell  trat  die  letzte  Stunde  bei 
ihm  ein.  In  der  Sonnugsfrühe  des  i6.  Juni  1901,  des  Tages  an  dem  von 
Bismarcks  Denkmal  avit"  dein  Ki>nig.s]>lat/.  die  Hülle  fiel,  entsdilief  Herman 
(innim  in  seiner  Wohnung  /u  Ik-rlin.  und  am  20.  Juni  wurde  er  neben  Vater, 
Unicel  und  Bruder  auf  dem  Matthäi-Kirchhote  bestattet. 
Berlin-Friedenau.  Reinhold  Steig. 

StSbli,  Adolf.  T  andschaftsmaler,  *  31.  Mai  1842  in  Winterthur  in  der 
Schweiz,  f  21.  September  tqoi  in  München.  —  St.  war  der  Sohn  eines  Zeichen- 
lehrers, der  den  begabten  Knaben  früh  nach  Zürich  zu  Rudolf  Koller,  dem 
Freunde  Gottfried  Kellers,  in  die  Lelirc  gab.  Der  charaktervolle  Lehrer  pflegte 
den  Schüler  nicht  viel  mit  Zeichnen  nach  Gipsabgüssen  zu  plagen,  sondern 
verwies  ihn  innner  wieder  auf  das  Studiuni  der  Natur.  Mit  21  Jahren  kam 
St.  zu  Wilhelm  S(  hirmer  nach  Karlsruhe,  der  indessen  bald  darauf  starb.  Ein 
Herr  Imhof  aus  Winterthur  schickte  nun  den  jungen  Maler  nach  Dresden, 
wo  er  Ciaude  Lorram  liir  ihn  kopieren,  und  hierauf  nach  Mailand,  wo  er 
Hobbema  studieren  sollte;  im  Jahre  1866  gab  er  ihm  sogar  die  Mittel,  nach 
Paris  zu  gehen.  Der  Aufenthalt  in  Paris  wurde,  obwohl  er  kein  Jahr  lang 
dauerte,  für  St  s  'l  alent  entscheidend:  hier  lernte  der  junge  Künstler  mit  eifjenen 
AiiJien  sehen,  was  geistreiche  Meisterschaft,  die  von  einem  Charakter  gestützt 
wird,  im  Laufe  langer  Jahre  und  un  Banne  unvergleichlicher  Tradition  ge- 
schaflen  hatte.  Die  Weltausstellung  des  Jahres  1867  vereinigte  die  Werke 
der  groflen  französischen  Meister  von  Rarbizon  und  Fontainebleau  in  seltener 
Vollzähligkeit.  Als  Meister,  der  bestimmenden  Einfluß  auf  St.  ausgeüiit  hat, 
ist  Troyon  zu  nennen,  dessen  gesunde  Kunst  heute  wieder  zu  verdienten  l  .hren 
gelangt.  Im  Aussteliungsjahre  mußte  St.,  dessen  Mittel  aufgezehrt  waren, 
wieder  nach  der  Heimat  zurückkehren;  im  iulgcnden  Herbst  (1868)  zog  er 
mit  einem  Stipendium,  das  ihm  seine  Vaterstadt  gewährte,  nach  München, 
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das  von  nun  an  seine  künstlerische  Heunat  wurde.  Hier  kam  er  in  den 
Kreis  junger  Kttnstlerp  die  damals,  auf  den  Bahnen  der  Franzosen,  der  deutschen 

Kunst  neue  Wege  zu  erschließen  Mu  hten;  er  trat  zu  Txibl,  Thoma,  Trübner, 
Haider,  tor  Mfillcr  in  j)er«:()tiliolu'  I>e/iehungcn.  Tn  seinem  T  nnd?rmnn 
Otto  Frühliclicr,  einer  weicheren,  aber  durchaus  vorneluiieii  Künstlernatur,  die 
den  Einfluß  der  Schule  von  Fontainebleau  bestanden  hatte,  gewann  er  einen 
treuen  Kameraden,  und  in  Adolf  Bayersdorfer  den  kritischen  Freund,  der  un- 
ermüdlich für  seine  Bilder  eintrat.  St.  hatte  schwer  um  seine  Anerkennung 
7X1  Vrimpfen;  rias  K linstltTclLMul  liai  ii  bis  auf  die  Xcige  ausgekostet.  Ohne 
die  Beihilfe  seiner  Landsleute,  die  seiüo  HiUicr  allerdings  schlecht  zu  bez.ihlen 
pflegten,  wäre  es  dem  Bedürfnislosen  kaum  gelungen,  sich  durchzuringen. 
Mit  der  Zeit  ssunmelte  sich  jedodi  ein  kleiner  Kreis  ausgezeichneter  Kenner 
und  Freunde  um  ihn  (Figlhein,  E.  Zimmermann,  Stadler  u.  a.),  welche  die 
Bedeutung  des  weltfremden  Meisters  erkannten  und  mit  siillei  T  iel>e  dafür 
sorgten,  daß  seine  mächtigen  Bilder  m  gute  Hände  kanier.  In  seinen  letzit-n. 
Lehensjaliren  galt  er  auch  bei  der  aufstrebenden  Jugend,  welche  das  nidivi- 
dueUe  Element  vieder  schätzen  gdemt  hatte,  als  einer  der  asten  Ijuidschafls- 
maier.  Der  Mensch  und  der  Künstler  waren  in  St.  von  gleichem  tüchtigem 
Gepräge.  —  In  seiner  Jugend  hatte  der  Maler  viel  mit  dem  Zeichenstift  sttj- 
di'^n.  St.  ist  ein  Zeichner  ersten  Ranges,  der  »las  schärfste  Auge  flir  die 
Struktur  des  Bodens  und  den  organischen  Bau  eines  Baumes  besitzt,  und  da- 
bei ist  die  Art  und  Weise,  wie  er  die  Masse  einer  Baumgruppe  erfaßt  und 
ausammenhalt,  stets  bezeichnend  für  seine  rein  malerische  Anschauung.  Immer 
sieht  er  das  Wesentliche,  ob  er  es  nur  andeutet,  oder  die  Zeichnung  soweit 
fordert,  daß  ein  IIörh<;tes  nn  geschlossener  Wirkung  erreicht  wird.  Indessen 
sind  alle  die.sr  /eiehnungen  für  den  Maler  St.  doch  nur  Anreguniien;  sie 
offenbaren,  wie  er  .sich  das  Wesen  und  die  äußere  Erscheinung  aneignet,  um 
sie  als  freier  Künstler  zu  gestalten;  auch  ihm  ist  die  Phantasie,  um  mit  Gott- 
fried Keller  zu  reden,  die  Schatsmeisterin,  die  Ergänzerin  und  Neuhervor- 
bringcrin.  ¥.r  macht  von  einem  einzigen  M<»ti\,  das  für  ilm,  nach  seinem 
eigenen  Geständnis,  ein  Erlebnis  bedeutet,  mehrere  Studien,  um  sie  d.tnn  zu 
einer  höheren  Einheit  zu  verschmelzen  und  zu  einer  größeren  Wirkung  zu 
steigern.  Die  Fähigkeit  der  inneren  Anschauung,  die  ein  soldies  Geseilten 
vorausseut,  ist  in  höchstem  Grade  bewundernswert.  Ein  Zug  ins  grofie  und 
gewaltige  ist  dem  ausgezeichneten  Landschafter,  der  seine  besten  Motive  der 
Gegend  um  den  Ammerscc  oder  der  nördlichen  Schweiz  entnahm,  überhaupt 
eigen:  er  malt  nüL  Lin/ir  ieidenschaflhcher  Seele.  Einzelne  Motive  kehren 
bei  ihm  wieder:  gewaltige  düstere  Baumgruppen,  die  sich,  vom  Sturm  ge- 
pettsdit,  im  Mittelgrunde  aufwärts  bäumen,  oder  hellere  Birken,  deren  schlanke 
Stämme  einem  geistvollen  Beobachter  Gelegenheit  geben,  die  eiu/lii  kendsten 
m  derischen  Einzelheiten  zu  verschwenden.  St.,  der  durrli  keine  Theorie  ver- 
bildet war,  stand  der  Natur  mit  seltener  Unbefangenheit  <ie.uenuber;  er  malte 
Freilich t-Landsc,haften  zu  einer  Zeit,  wo  in  Deutschland  noch  niemand  ein 
Auge  für  solche  Dinge  und  Probleme  hatte:  eine  Chiemsedandscfaaft  aus  den 
siebziger  Jahren,  die  von  der  Gottfried  Keller-Stiftung  «rworben  wurde,  gibt 
hierfür  ein  feines  Zeugnis.  Später  wurde  seine  Palette  schwerer  und  dunkler, 
und  es  isf-  nirht  rmmoglich,  daß  er  diesem  Umstand  den  Mnngel  allgemeiner 
Anerkennung  verdankte.  Die  Augen  des  unerzogenen  Publikums  bemerkten 
nicht,  daS  er  auch  auf  seinen  dunkelsten  Bildern  eine  aufierordentlich  feine 
Empfindung  lUr  die  Farbe  betätigte.   Vielleicht  darf  man  die  GrOfle  seiner 
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gelungenen  Kiitwiirte  darrrnt  zuriu  kttihren,  daß  er  nicht  zu  den  Maiern  c;e- 
hörte,  die  immer  vor  der  Sialielci  siucii.  Er  make  seine  besten  Sachen  iin 
Faror  herunter;  was  der  Tag  in  ungünstigen  Stunden  hervorbrachte,  bertthrt 
sein  gewaltiges  Talent  in\  ht,  und  es  wäre  unbillig,  es  darnach,  wie  es  oft  ge- 
nug geschehen,  zu  beurteilen.  Niemals  sinil  ihm  die  Einzelheiten  eines  Bildes 
die  Hauptsache,  so  sehr  gerade  sie  den  ausgezeichneten  Techniker  aus  der 
fraiuösjschen  Schule  verraten;  wie  meisterhaft  sind  z.  B.  seine  Birken  gemalt! 
St  hat,  um  es  mit  einem  Worte  zu  sagen,  Stil,  der  nichts  anderes  ist,  als  der 
Sinn  Är  das  Wesentliche  der  Erscheinungen.  Die  männliche  Ijeidenschaft, 
die  sich  im  groAen  und  gewaltigen  nie  genug  tun  kann,  nahm  bei  St.  mit  den 
Jahren  eher  zu:  sein  letzter  Kntwutf,  na«  h  einer  herrlirlicn  Studie  vom  Ammer- 
sce,  beweist  seine  Fähigkeit,  das  Erschaute  ins  GroUe  zu  steigern,  in  besonders 
glänzender  Weise:  wir  haben  eine  heroische  Landschaft  vor  uns,  die  schon 
in  der  ersten  Anlage  alles  Wesentliche  gibt  und  im  eigentlichen  Sinne  fertig 
ist*  Die  lange  Verkennung,  unter  welcher  der  geniale  T  andschafter  zu  leiden 
hatte,  ist  schuld,  daß  es  dem  Kunstfreunde  schwer  wird,  den  Meister  in  seinen 
HauptS(  h<i|»iun^en  kennrn  /\i  lernen:  sie  sind  in  Schweizer  Kantonalmuseen 
zerstreut  oder  bei  einzelnen  Ercunden  untergebracht.  Die  Sammelausstcllung, 
die  einige  Monate  nach  dem  Tode  des  Meisters  von  Freunden  in  Mttnchen 
und  hierauf  in  Zürich  veranstaltet  wurde,  war  iÜr  das  Publikum  eine  Oflfi&n- 
barung.  Die  Zeit  wird  die  in  Privatbesitz  zerstreuten  Werke  später  den 
Museen  zuführen  und  St.  rlle  liervorragende  Steile  anweisen,  die  ihm  gebührt. 

Von  kritischen  WürdiguiiycD  des  Meisters  sind  zu  neuneu:  eine  Studie  vnn  lians  v. 
Berlepsch  im  Jahrgang  1896  der  »Graphischen  Künste«  (mit  Abbildungen);  ein  Artikel  des 
gleichen  Kritikers  im  Februarheft  1892  der  »Schweizerischen  Rundschau«;  »Adolf  Stiiltli 
als  Pet'yönlichkeit«  von  VValtber  Siegfried,  Zürich,  Verlag  Art.  Institut  Or«]l  Fü:>äli,  und 
»Adolf  Stibli«  von  W.  A.  Lehmann  (NcujabrsbUitt  der  lCuMtge$eIlsehftft  ia  Zttricb  Atr  1903), 
KoaunissionsveHag  FXsi  &,  Heer  in  ZSrich. 

München-Bogenhausen.  Wilhelm  Weigand. 

Mitsschke»  Fnas  Friedrich  August,  evangelischer  Theolog,  *  4.  Februar 
i^io  /u  Jancha  bei  Hohenmölsen  (Kreis  Weißenfels),  f  22.  September  1901 
in  Naumburg  a.  d.  Saale.  —  Dur*  ]i  Privatunterricht  vi)r1>er(  itet,  besuehte  M. 
iS3  ^  1840  das  Stittsjjymnasiuni  zu  Zeitz  unrl  siiuIk  iic  dann  bis  1843 
'i  heologie  in  Halle,  wo  neben  Tholuck  besonders  der  Philosoph  J.  E.  Erd- 
mann  Einfluß  auf  ihn  gewann.  Nach  Absolvierung  des  üblichen  Kursus  am 
Schullehrerseminar  in  Weißenfels  und  der  zweiten  theologischen  Prüfung  in 
Magdeburg  verwaltete  er  1845  —  1849  eine  Hauslehrerstelle  in  Schulpforta 
und  trat  im  Juli  1849  in  das  l'redigerseminar  zu  Wittcnbere'  ein.  7ai  Ostern 
1850  folgte  M.  einem  Rufe  nach  Naumburg  a.  d.  Sanle,  \ürerst  als  Lehrer 
für  Religion  und  Hebräisch  sowie  als  Mitglied  der  königlühen  Prüfungskom- 
mission am  Domgymnasium,  und  erhielt  dazu  im  März  1851  das  Amt  des 
ersten  Dompredigers.  In  dieser  Stellung  blieb  er  bis  zu  seiner  Vensionierung 
1882  und  lehnte  nlle  rmswiirtigcn  Berufungen,  i.  TV  in  Was  Rektnrnt  des 
SchulIehrersemirKirs  /u  l.lstiiw crda,  in  eine  Slettincr  KuiiMstcHi.ili.itstelk-  und 
in  verschiedene  l'lariauucr,  ab.  Seine  Clottcsdicnste  bildclen  durch  ihr 
markiges  und  anregendes  Wesen  bald  den  Sammelpunkt  aller  Anhänger  der 
positiven  Richtung  aus  der  ganzen  Stadt  Er  ersetzte  1856  für  seine  (lemeinde 
das  rationalistisch  umgeformte  »Naumburger  (iesangbuch« ,  das  einer  seiner 
Vorgänger  (Krause  1806)  herausge^rchcn  lintte,  durch  'Jre^  unvcrfrilsrhte 
*Minden- Ravensberger«,  das  dort  bis  zur  Einführung  des  sächsischen  Tro- 
Biogr.  Jahrbacb  u.  Dentiebor  Mskrolog.  6.  Bd.  8 
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vinzialgesaHgbuches  in  Geltung  geblieben  ist.  Ebenso  setzte  M.  die  Kinführung 
des  vom  Hauptverein  für  christliche  Erbauungssdtriften  in  Berlin  heraiLsgegebenen 
»Gesangbuchs  für  Kirche,  Schule  und  Hausc  beim  Domgymna^um  durch. 

In  seine  Amtszeit  fallt  die  slilgemalie  Restaurierung  des  Nauniburger  T^omes, 
die  durch  einen  Be-^iuh  l-riedrich  Wilhchns  IV.  im  Scptcmlicr  1853  vorbe- 
rcilct,  aber  erst  unter  Wilhelm  1.  1874 — 1878  ausgeliilirt  wurde.  Seit  1848 
beteiligte  sich  M.  als  Mitarbeiter  an  dem  »Volksblatt  Ar  Stadt  ttnd  Land«, 
später  auch  an  Hengstenbergs  »Evangelischer  Kirchenzettung« .  Km  Juni  1857 
stellte  er  für  die  Thüringer  Pastoralkonferen/  in  Neudietendorf  30  Thesen 
über  die  'l'aufe  ,'iir  niskussion,  wie  er  ,?crn  dir  1'  ii,'e!>nisse  seiner  Erfahrun£^eti 
und  Stmlun  in  kuiiccn  Sat/.cn  /-usamuieitlaüte,  (irüüere  philosophische  Ab- 
handlungen, deren  er  mehrere  verfaßte,  hat  er  nicht  zum  Druck  befördert. 
Erschienen  sind  von  ihm  die  dogmatische  Arbeit  »Die  Prinapien  des  Pro- 
testantismus in  ihion  Verhältnis  zum  Katholizismus«  (1857,  entstanden  aus 
Disputationen  mit  dem  katholis(  hen  Pfarrer  Ilasclhorst  in  Naumburg)  und 
eine  ».-Xusleinnip:  von  Jnh.  3,  1  — 16  iiHfi^V  J;il)r/cliiitclani4  stand  M.  an  der 
Spitze  des  Nauniburger  Missionsvcrcins  iur  Berün  I.  Kr  war  lebenslang  ein  ganzer 
Charakter  von  uneischtttterlicher  lYeue  des  Glaubens  und  der  Gesinnung  und 
wufke  sich  in  den  Kämpfen  der  Welt  inmierdar  Ruhe  tmd  ein  wahrhaft 
kindliches  Gemüt  zu  bewahren.  Seine  Pensionszeit  verlebte  M.,  der  bis  zu- 
letzt wie  eine  Vemijrc  Kit  hc  dast.ind,  ebenfalls  in  Naumburg,  mit  philosophischen 
und  histühsclien  Studien  bis  wenige  Wochen  vor  seinem  lode  beschäftigt. 
Teile  seiner  nachgelassenen  Bibliothek  sind  in  die  Kphoralbibliothek  und  in 
die  Gymnasialbibliotbek  zu  Naumburg  Übergegangen. 

FainiÜLispapIcre.  —  Jahrobericbt  des  Sriftsgymnasiums  tu  Zeite  1840  S.  28.  —  Pro- 
gr.injmc  des  I>onijr>'mn.isiums  lu  Naumburg  a.  S.  1850  S.  26;  1851  S.  40,  42,  45;  1S83 
.S.  .\XIV.  —  P.  Mitzschke,  Die  Kamille  Mitzscbke  (1S77).  —  C.  L.  Krüger,  Lebenslaufe 
ticr  Mitglieder  des  Predigersominars  zu  Wittenberg,  S.  75.  —  K.  Bornhak,  Das  geistliche 
Ministerium  der  Kphorie  Naumburj^,  S.  jS.  N.uiinl.ur^i  r  Krei<{>!att!?  1849  Nr.  30  (Kirch- 
liches); 1901  Nr.  224  (Provinz)  und  303  (kirciiiiclic  Angelegenheiten).  —  >Dorf/.eitung€, 
(Hildbarghatisen)  1901  Nr.  215,  S.  3910.  —  Domprediger  A.  MitTischke,  in  der  »H«oai 
Preufiisdien  Ereuueitttag«  190X,  Nr.  451.  p.  Mitxschke. 

Sutermeister,  Otto,  Univcrsitatsprofcssor  ticr  deutschen  Sprache  und  Lite- 
ratur, *  27.  September  1S32  zu  Degerfelden  im  Kanton  Aargau,  f  17.  Au> 
gust  1901  zu  Aarau.  —  Sein  Vater,  gebürtig  von  Zofingen,  war  Pforrer  in 

Dcgcrfeiden,  ein  kenntnisreicher  Mann.  Er  nahm  sich  um  seine  vier  Söhne 
tinil  drei  'IVk  hier  hebevoll  an  und  weihte  unsern  f)tto  schon  früh  in  die  Ge- 
licinitii-'-^e  der  Poesie  ein.  Als  dieser  im  '/clmton  I A-hcnsialire  in  die  Bezirks- 
schule zu  Zurzacli  eintrat,  konnte  er  bereius  ein  Heft  voll  selbstverfaßter  Ge- 
dichte vorweisen. 

Im  Jahre  1848  uiii<^  er  an  das  Gymnasium  zu  Aarau  über  und  1852  an 
die  Universität  in  Zürich,  wo  er  hauptsächlich  antike  und  moderne  IMiili ilo^ie, 
(leschichte  inul  Volkskimdf  studierifc.  Sein  TmiTamm  war  zuerst  sehr  um- 
fangreich: Sanskrit,  Hcl)raisch,  Latein,  Griechisch,  Italienisch,  Französisch, 
Rn^isch;  allmählich  aber  wandte  er  sich  mehr  und  mehr  der  Germanistik  zu. 

Vortrefflich  ausgerüstet  in  Wissenschaft  und  Charakter»  betiitigte  er  sich 
als  Lehrer  zunächst  in  der  Anstalt  des  Pfarrers  Möhrlcn  in  Payeme  (Waadt), 
dann  in  andern  Instituten,  an< ii  in  Tiris.  Die  Tochter  seines  ersten  Prin- 
zipals, Vlriiesime  Mtilirlen,  wurde  1S56  seine  }''rau.  Die  ,ulu<  klirhe  Ehe  löste 
nach  vierundvicr/igjähriger  Dauer  der  Tod  der  Gattin  am  lö.  Juli  1900. 
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S,  wirkte  lenicr  an  der  Iiulustricschule  in  Winterthur,  an  der  Kantons- 
scJiuIe  in  Frauenteid,  am  Zuriclier  l^elircrscuiinar  in  KUsnachl  und  überiiahni 
1866,  mit  gleichzeitiger  Ablehnung  eines  Rufes  nach  SchaflFbausen,  die  Pro- 
fessur för  deutsch  Sprache  und  Liicratur  an  der  Kantonsschule  in  Aarau. 
Diese  Stelle  vertauschte  er  1873  mit  der  Direktion  des  Mädcheninstitutsund 
T  chierinnenseminars  in  Aarau,  ginc:  1876  al«?  Vorsteher  des  St.  Gallischen 
i.ehrcrseminars  nach  Rorschach  und  uljersiedelte  1880  nach  Bern,  wo  er  an 
der  höhern  Mädchenschule  und  seit  1890  an  der  Universität  deutsche  Sprache 
und  Literatur  dozierte.  Am  17.  August  1901  schlofl  der  Tod  in  Aarau  das 
eistaunlich  tatenreiche  Leben  nach  einer  langwierigen  Krankheit  ab.  Am 
Tage  vorher  hatte  er  iio(  Ii  \mter  dem  Titel  »Nur  noch  ein  Tag«  vier  Strophen 
gedichtet,  deren  erste  lautet: 

Nur  noch  ein  Tag  —  und  Scbmerxen,  Angit  und  Trauer, 

Sie  enden  mit  der  Erde  sehwereB  Jodi. 

Und  schon  empflnden  wir  der  SeVgen  Scbauer  — 

Ein  Tag  nur  noch. 

S.  war  von  früh  an  ein  Arbeiter  ersten  Kan«^'es.  Als  hochangesehener 
Schulmann  bewahrte  er  nicln  allein  ein  ungewöhnlich  umfangreiches  Wissen, 
sondern  faßte  auch  stets  im  besten  Sinne  die  Wiritsamkeit  des  Lehren  und 
Erziehers  als  eine  philanthropische  Mission  auf,  und  da  er  in  gutbesuchten 
hohem  Schulen  von  sechs  der  größten  Schweizer  Kantone  tätig  war,  so  Übte 
er  auf  die  Jugend  einen  unberechenbaren  Einfluß  aus. 

Obgleich  ihn  sein  Lehrfach,  die  deutsche  Sprache  und  Literatur,  stark 
in  Anspruch  nahm,  fand  er  doch  Zeit  zu  einer  Uberaus  mannigfaltigen  und 
erfolgreichen  Wirksamkeit  aufierhalb  der  Schule.  Als  Schriftsteller  be- 
teiligte er  sidi  in  dieser  oder  jener  Weise  an  einer  solchen  Menge  lite- 
rnrischer  Unternehmungen,  daß  diese  eine  kleine  Bibliothek  ausmachen.  Kr 

hricb  für  eine  große  Zahl  in-  und  auslandischer  Zeitungen  und  Zeitschriften 
gediegene  Beiträge.  Dem  Schweizerischen  Idiotikon,  diesem  Monumcntai- 
werke  der  Volkskunde,  trug  er  unzählige  Goldkömer  zu»  £r  erwies  sich 
ferner  als  eine  Hauptstütze  des  Berner  Vereins  fUr  Veibreltung  guter  Schriften. 
Als  in  den  Siebziger  Jahren  die  orthographische  Heweguns:  die  C^crniUer  hefliu 
errcpte,  stand  er  in  der  vordersten  Reihe  der  Kämpfer  ftir  die  weitestgehenden 
Reformen  und  üug  mit  seinen  Uber/xugendcn  Auslührungen  wesentlich  zu  dem 
Ergebnis  bei,  daft  die  Schulkinder  beuuutage-  mit  Reclitschrdbeschrullen  un- 
vergleichlich  weniger  geplagt  werden  als  vor  drei  Dezennien. 

Als  Redaktor  beherrschte  er  mehrere  Jahrgange  des  »Hausfreunds«  von 
Bern;  d«  r    Kltemzeitunj^    von  Zürich  und  des  »Dorfkalendcrsr  von  Bern;  den 

Kinderhcund«  von  Bern  l>e;^run(letc  er  und  gab  ihn  bis  /u  seinem  Tode 
heraus,  ebenso  die  »IlluslrierLen  jugendblätter«  von  Aarau,  im  ganzen  29 
Jahrgänge.  Als  Prisident  der  Jugendschriftenkommission  des  Schweizerischen 
Lehrervereins  1)esorgte  er  in  Verbindung  mit  einigen  andern  die  »Mitteilungen 
Uber  Jugendschriften«  (Rezensionen)  von  Aarau.  Endlich  standen  auch  die 
sieben  leuten  Bändeben  der  Scbulthefischen  »Jugendbiblioihek«  unter  seiner 
Leitung. 

Von  seinen,  selbständigen  Werken  nenne  ich  ztmächst  solche,  welche 
seinen  emsigen  Sammelfleift  und  seine  korrigierende  Sorgfolt  bekunden: 
»Schwizerdiltsch«,  Sammlung  deutschschweizerischer  Mundartliteratur,  50  Lie- 
ferungen, eine  Fundgrube  von  unvergänglichem  Werte;  ferner  eine  illustrierte 
Prachtausgabc  einer  Auswahl  von  Jeremias  Gottheifs  IJorfgeschichteni 
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»Kinder-  und  Hausmarchen  aus  der  Schweiz«;  »Schweizerische  Haus^prüche* 
(aus  der  Landschaft  Zflrich);  »Die  Poesie  der  Schale«  (Andiologie) ;  »Die 
schweiserischen  Sprichwörter  der  Gegenwart« ;  »Raimund  der  Pflegling« (Waadt- 
länder  Dorfgeschichte,  aus  dem  Fransösischen  flbenetst);  »Ein  Kind  aus  dem 
Volke«,  ein  fesselndes  Lebensbild. 

Von  seinen  Schulschriften  seien  folgende  erwähnt:  »Praktische  Stilschuic«; 
»Leitfaden  der  Poetik«;  » kleiner  Antiharbarus« ;  »KJeinei  Würtertmcb  rar  Be> 
festigting  im  hochdeutschen  Ausdruck«;  »Spruchieden  ftlr  Eltern,  Erzielier  und 
Lehrer«;  ^ Literaturgeschichtliche  Charakterbilder  aus  dem  1 8.  Jahrhundert*. ; 
»Pädagogische  Distic  licn  .  F.i/iehungslehre«  (aus  Rftckerts  Weisheit  des  I^rah- 
nianen);  »Die  Muttersprache  in  ihrer  T^edeutun^  al>  das  lebendige  Wort«; 
»Drei  deutsche  Sprachen«.  S.  war  ebenfalls  ein  kuniliger  Ratgeber  für  das 
»Deutsche  Lesebuch  fftr  Lehreraeminaxien  und  andere  höh«e  Schulen  der 
Schweiz«  von  Utzinger  (2  Bde.) 

Von  seinen  Jugendschriften  filhre  ich  (außer  den  in  andern  Rubriken 
zitierten)  folgende  an:  »Krisch  und  fromm«  (Kr/ähhinccn,  Falbeln  usw.);  »Rorn- 
blumen»  (Fabeln  und  Märchen);  »Immergrün«  ^Sagen,  Parabeln  usw.)  »Für  d' 
Kinderstube«  (aus  dem  »Schwizerdfltsch«), 

Unter  seinen  originellen  poetischen  Sdiöpfungen  stehen  die  Spruch- 
dichtungen obenan.  Durch  diese  hat  er  seine  Schöpferkraft,  seine  viel- 
seitige BiTdiinfj,  seinen  Gedankenreichtum,  seine  Meisterschaft  in  Behandlung 
dci  S|iia(  he,  des  Verses  und  Reimes  am  glänzendsten  bewiesen  und  sich  als 
berulcnen  FortseUer  Rückerts  bewährt.  Es  kommen  hier  folgende  Publika» 
tionen  in  Betracht:  »Welt  und  Geist«  (Bern);  »Gastgeschenke«  (Bern);  »Ge- 
denkblätter« (Zürich);  »Freundes- Worte«  (Bern);  »Im  Abendgold«  (Frauen* 
feld);  «Irdisches  und  Kwiges  (Leipzig).  Daran  reiht  sich  noch  der  nach 
seinem  Tode  ers(  hieiune  staltliehe  Band:  »Das  grofie  Rätsel  buch«  (2000  Ori- 
gmairatsel  für  jung  und  alt.   Bern  1903). 

In  seinen  Sprüchen  ist  S,  nicht  mehr,  wie  sonst,  der  objektiv  forschende 
Gelehrte,  der  emsig  sammelnde  Eklektiker,  sondern  ein  durchaus  selbständiger 
(ieist,  ein  festgefügter  Charakter.  In  allen  seinen  Sentenzen  offenbart  er  eine 
wohltuende  MenschenfreundhVhkeit.  In  seinem  gaiuen  Wirken  ersdieini  er 
als  Prediger  eines  wahrhaft  erhebenden,  ermutigenden  Optimismus,  den  er  aber, 
wie  es  sich  fUr  einen  Welu  und  Menschenkenner  siemt,  niemals  in  knrs- 
sichtige  Überschwenglichkeit  ausarten  läflt.  Mit  scharfem  Blicke  betrachtete 
er  das  Gute  und  das  Schlimme,  wuflce  aber  fOr  jede  dOstere  Beobachtung 
ein  tröstliches  Gegengewicht  zu  schaffen. 

Was  rni.:''!i  hei  allem  Elend  der  Zeit 
Doch  immer  hält  bei  gutem  Mute? 
Dlfl,  wie  dM  Btt«e  nehr  gsdeiht» 
Auch  immer  mehr  gedeiht  dai  Gate. 

Wie  ein  roter  Faden  zielit  sich  durch  alle  *;eine  Werke  das  praktische 
Clnistenium  und  die  darauf  gegründete  Kthik,  eine  wahrluift  erhabene  Hu- 
manität: »*     r  ■  .        n  1  •        r  1  . 

MoralisKTc-n,  iiciii,  >oll  Kein  (jcaichf. 

Doch  sittlich  wirken.    Aiidcrü  weiU  ich  nicht, 
Was  eigne  mir,  wms  fremde  Verse  sollen. 
Veredeln  sie  nein  Ftlhlen  nicht  und  Wollen. 

Ihm  war  Fxcclsiusl  ein  Lieblinj^swort:  In  der  Tat  war  Immer  höher 

streben!  Immer  vollkommener  werden!  der  Wahlspruch  für  sein  Schreiben 

und  sein  Handeln. 
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Original  M  ckroiogc  über  Professor  Otlo  .S.  brachlcn  n.icli  sciucni  Tciüc:  »Illustrierte 
Jugendblätter  von  Aann«  (von  Lena  Fttsi);  »Basler  Nnclirichtcn«  (von  J.  Bucbcr);  »Schwei» 
zcrischc  Lehrerzeitung  von  Zürich«;  »Schweiierischcs  H.iush.i!tiiti;,'>l.!a!t  von  Ludern«  (von 
t\  Gutcrsohn);  »Schweizer  Hauszeituogc  von  Bellinzona  (von  |.  Huchcr};  »Neuer  Haus- 
ffCttBd«,  A.  Lang.  Bern;  »KiaderfmtBd«,  Bflchler,  Ben;  »All;.  Sehveiter  zieilitngc  Nr.  386, 

I9OI;  r  Zu  rieh  et  P(.5t    194,  1901. 

»Kiternzeituog«  Zürich,  7.  Sept.  1901;  »Basier  Anzeiger«  193,  1901;  Neue  Zürcher 
Zätrntg*  ajOk  I90I;  »Berna«  vuu  Bern  Nr.  Ii,  1901;  »Luzerner  Tagblatt«  24.  Aug.  1901. 

Schon  frttber  ericbiea  eine  kurse  Biographie  in  den  »Wöchentlichen  Unterhaltungen« 

von  Luiem. 

Portrltl  von  Professor  S.  enthalten:    }>]llustrierte  Jugeodblfttter«i  »Schweizerische 

Lehrerreitiin^  .  Der  Forthildungsschüler«  von  Solothurn,  »IJlujtricrtes  Sonntoj,'>l)lait«  von 
St.  Gallea,  »Schweizer  Hausschatz^  von  Liuem,  »Ncbelspalter«,  »Neuer  Haustreuiui« 
«FreitagBMimng«  von  Zfliich,  »Kinderfrennd«  Bern. 

Schon  bei  Lebzeiten  des  Gelehrten  erschienen  Porträts  in  setnrr  Sjuucli^.innritung 
^LeDensfrUchte«,  im  ;»FajnüienkaIeader«  von  Zürich  und  in  den  »Wöchentlichen  Lntor- 
lAltwigc»«  Yo«  Losen. 

Rorschach.  Dr.  J.  Buch  er. 

Nicmcycr,  Paul  Viktor,  Gartendiiektor,  *  22.Septcml»er  1826  m Hallen.  S,, 
t  10.  Dezember  1901  in  Weimar.  —  Seine  Schulbildung  empfing  N.,  der  ein 
Urenkel  August  Hermann  Franckes  und  fünfter  Sohn  des  Medizinprofessors  Dr. 
Wilh.  N.  war,  auf  dem  Pädagogium  seiner  Geburlsstadt,  das  er  bis  zur  Ober- 
tnula  besiK  lite.  Da  sich  sein  Wtinsrh,  Offizier  zti  werden,  aus  Gesund- 
nciisrücksicbtcn  ah  imausüihrbar  erwies,  wurde  seine  Neisrung  zur  Hlumen- 
pflege  und  Gartenbeschäftigung  für  die  Berufswahl  ausschlaggebend.  In  der 
^eltbekaitncen  Gärtnerei  von  J.  C.  Schmidt  in  Erfurt  machte  er  seine  Lehr- 
zeit  durch  und  trat  dann  in  den  königlichen  Gärten  von  Potsdam  ein,  um 
unter  Lennes  Leitung  das  Baumschulwesen  und  die  Landschaftsgärltu  rci  kennen 
zu  lernen.  Durch  Lennd  ward  N.  dem  genialen  I  .anrls(  liaftsgartncr  l  inkten 
Hermann  von  Pückler-Muskau  eniplohlcn,  und  erhielt  l*ei  diesem  in  dem  i>e- 
rähmten  Parke  von  Muskau  seine  erste  Anstellung.  Als  der  Fürst  im  Jahre  1S54 
den  Herzog  Bernhard  von  Sachsen-Meiningen  ftbr  Erweiterung  und  Verschöne* 
mng  des  groflen  Naturparkes  beim  Schlosse  Altenstein  Plane  entworfen  hatte, 
^»chlug  er  zur  Ausführung  dcrsellten  N.  vor.  So  trat  N.  damals  in  die  Dienste 
des  Her^og^s  und  sct/.tc  in  mclirjaiiri^er  Arbeit  die  Umformung  des  Alten- 
Steiner  Parkes  ins  Werl;.  Zum  Studium  englischer  Parkanlagen  uiuemahm 
K.  in  dieser  Zeit  auf  Veranlassung  des  Herzogs  Bernhard  eine  Reise  nach 
England,  die  seinen  Blick  und  seine  Kenntnisse  wesentlich  erweiterte,  wie  er 
^hon  früher  durch  Reisen  nach  Oberitalien,  der  Schweiz  und  Frankreith 
seine  fachmännische  Ausbildung  t\\  vervollkommnen  bemüht  gewesen  war  Auf 
einer  Reise  machte  N.  auch  die  Bekaimtschaft  des  Stadtrates  und  spateren 
Oberbürgermeisters  Bötticher  von  Magdeburg  und  gewann  dessen  Gunst  so 
sehr,  daß  ihn  dieser  warm  und  mit  Erfolg  empfahl,  als  die  Anstellung  eines 
eigenen  Inspektors  für  die  städtischen  Anlagen  Herrenkrug,  NVilhelmsgarten, 
Vogelpe<;ang  nsw.  in  Magdeliurj,^  nötig  wurde.  So  endete  die  Altenstciner  Zeit, 
fahrend  der  N.  auch  seine  Lebensgetaluim  gelundcn  hatte  in  einer  loeliicr 
<ics  Kirchenrates  RUckert  in  Schweina,  einer  Cousine  des  Dichters  Fr.  Rücken. 

Am  I.  Januar  1863  siedelte  N.  nach  Magdeburg  ttber  und  erhielt  dort 
«inige  Jahre  später,  als  sich  seine  Tätigkeit  auch  auf  die  Verwaltung  des 
*^  '<Uis(  hen  Grundbesitzes  an  Ackern  und  \Vie<:en  ausdehnte,  den  'l'itel  eines 
<»arten-  und  Arkerdirektnrs.  Die  Wrsrhoncrving  des  Herrcnkriigparkes  Win 
tio  Werk  semer  ersten  Magdeburger  Jahre.    Neue  und  gröücrc  Aufgaben  er- 
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wuchsen  ihm  durch  die  Veränderungen  im  Umfange  der  Stadt.  Seit  1866 
war  dne  Reihe  vorgeschobener  Bastionen  um  die  Stadt  «riditet  worden  und 

so  Iconnte  seit  1870  der  alte  Gürtel  der  engen  Festungsmauem  gesprengt  und 
Rnnm  für  Vergrößerung  der  cinge/.wängten  Stadt  ge^^rhafift  werden.  Das  or- 
ganisatorische lalent  N.s  verwandelte  die  Glacis  zwischen  dem  Kröken-, 
Ulrichs-  und  Sudenburger  Tor  in  einen  schdnen  Promenadenpark,  der  den 
allgemeinen  Bei&ll  der  Bevölkerung  fand.  Es  folgten  die  Anlagen  auf  der 
Bastion  »Qeve«,  wo  das  Denkmal  für  den  Feldzug  1870/71  steht,  und  später 
die  Anlage  des  neuen  Südfricdhofes.  Die  i^rößte  S(  hüiifung  N.s  al>er  entstand 
auf  dem  sogenannten  Roteti  Horns,  einer  /wist  lien  der  Stromclbe  und  der 
Alten  Klbe  gelegenen  sandigen  Insel,  aut  der  die  Stadt  einen  neuen  großen 
Park  zu  besitaen  wünschte.  Nach  N.s  Plänen  und  unter  seiner  steten  An- 
leitung veru  ancleltc  sich  im  Laufe  der  Jahre  das  kahle  Gelände  in  die  schönsten 
Anlagen,  die  si*  h  v<jn  Norden  her  allmähli»  Ii  Ins  zur  Südsi)itze  der  Insel  aus- 
dehnten viml  ict/t  den  Siol?  der  bürgerst  Ii  alt,  den  großartigsten  Inndschaft- 
lichen  Schmuck  von  Magdeburg  bilden.  Oümals  auch  ward  N.s  Kat  uuU 
Beistand  von  auswiits  in  Anspruch  genCHomnen.  Vtde  öfiientiicbe  und  private 
Parke  und  Gärten  in  näherer  und  weiterer  Umgehung  Magdeburgs  sind  nach 
seinen  Plänen  angelegt  worden,  insbesondere  der  präditige  Park  au  Thalc 
am  Harz  am  Eingange  des  Hodctti!';. 

Sein  2 5 jähriges  Dicnsijubilaum  in  Magdeburg  brachte  ihm  1888  viele 
Zeichen  ehrender  Anerkennung,  auch  deti  Kronenorden  IV.  Klasse.  Als  er 
arbeitsmttde  am  i«  April  1890  das  Amt  in  die  Hftnde  seines  Nachfolgers»  des 
Hofgärtners  Schoch  aus  Wörlitz  bei  Dessau,  gelegt  hatte,  nahm  er  seinen  Wohn- 
sitz, in  ^Yeimar,  wo  ihm  noch  melir  nl«;  ein  Jahrzehnt  der  Ruhezeit  beschieden 
war.    Et  starl>  dort  iiadi  längerem  Leiden. 

In  der  fachmannisciien  I^iteratur  hat  sich  N.  bekannt  gemacht  dunh  llci- 
ausgabe  des  1865  in  Liegnita  erschienenen  Kompendiums  »Des  Landwirts 
Gartenbuch;  praktischer  Ratgeber  (Ür  Ökonomen  und  Gartenbesitzer«. 

Ein  öffentliches  und  sichtbares  Zeichen  der  Anerkennung  haben  seine 
bedeTitenden  Leistungen  dadurch  gefunden,  daß  die  städtischen  Behörden 
Magdelturgs  dem  Wege  längs  der  Stromelbe  auf  dem  »Roten  Horn«  die  Be- 
nennung -'Niemeyerweg«  gegeben  und  ihm  ein  Denkmal  errichtet  haben  aut 
dem  Punkte,  den  er  selbst  flir  den  schönsten  und  groflartigsten  in  der  nflberen 
Umgebung  Magdeburgs  zu  bezeidmen  pflegte,  nämlich  an  der  Südspit/e  des 
"^Roten  Horns«,  wo  sich  die  Stromclhe  von  der  Alten  Elbe  scheidet.  Dort 
eriieht  si(  h  jet7:t  inmitten  einer  be^rnideren  Anlage  ein  drei  Meter  hoher  Blf»ck 
aus  Meißner  (>ranit,  auf  dein,  unnuluni  von  eiiieui  broni^egctricbcnen  Diuuien- 
kranz,  die  Worte  stehen:  Niemeyer,  Städtischer  Garten-Direktor  1863 — 1890. 

Mittdlungen  der  Familie.  —  Bericht  über  die  Verwahung  der  Stadt  Megdeburi; 
1889  9^1  s.  107.  —  Der  Ntemeyer'Denkstein ,  im  »Magdeburger  Zentral nn?' ei <>^cr<<  vom 
23.  April  1903.  P,  Mitzscbke. 

Thoma,  Cella,  Malerin,  Gattin  des  Professors  und  Großherzoglich  bad. 
Galeriedirektors  Dr.  Hans  Thoma,  •  14.  April  1858  in  München,  f  23.  No- 
vember 1901  in  Konstanz.  —  T.  malte  haui)tsa(  lilich  Blumen  und  SiilUeben, 
ohne  jedoch  mit  ihren  Arborren  in  die  ( >lfentlirhkeit  zu  treten.  I- ine  Anzahl 
ihrer  Bilder  l)efindet  sic  h  ni  einem  Freundeskreis  des  Ehepaares  ni  1  rankturt  a.M  . 
wo  sie  nach  ihrer  Verheiratung  im  Jahre  1877  bis  zur  Übersiedlung  naeii 
Karlsruhe  im  Jahre  1899  lebte. 
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Erst  nach  ihrem  l  odc  wurden  ihre  Bilder  in  der  UffenUichkeit  bckaiuUcr 
und  gaben  Zeugnis  ▼on  ihrem  grofien  urspriinghchen  Talent  und  ihrem  feinen 
Empfinden  für  die  maleriache  Erscheinung  —  es  war  nichts  Angelerntes  in 

ihrer  Kunst  und  ni<  hts  Erzwurp:cncs  —  dj  weder  AiTsstcllnngszwang  noch 
das  Streben  narh  Krfolg  sie  im  gcrinf;stcTi  ln-cinflaßte.  KigentHch  konnte 
sie,  was  sie  wollte,  weil  das  Wollen  keinem  Zwange  unterlag  und  j»ü  hat  sie 
auch  ein  paar  reäht  gute  Porträts  gemalt;  ebenso  kunstgewerbliche  Gegen- 
stände z.  B.  Porzellanservice  mit  natürlichen  Blumen,  teils  fUr  das  eigene  Haus, 
teils  für  Freundesfamilien. 

Nach  ihrem  Tnde  wurden  Uilder  von  ihr  in  das  Stiidelsi  lie  Institut  in 
trankhirt  a.  M.  unil  in  die  Kunsthallc  in  Karlsruhe  aufgenommen. 

Ein  Bildnis  von  ihr  befindet  sich  auf  dem  Bilde  »Selbstporträt  von  Hans 
Thoma  und  seiner  Frau«,  welches  die  Kunsthalle  in  Hamburg  besitzt. 


SchlömÜch,  Oskar  Xaver,  Malbeiviatikcr,  *  i-^.  Ai>ri!  iS^;;  in  Wfiinir, 
f  7.  hebruar  1901  in  Dresden.  —  Der  Vaici  war  (irotiherzoglu  her  Kaumicr- 
musikus  und  widmete  sich,  nachdem  die  geliebte  Gattin  1S35  dem  Typhus 
erlegen  war,  wesentlich  der  Erziehung  des  einzigen  Kindes,  des  frühreifen 
Knaben,  den  die  gleiche  Krankheit,  welche  der  Mutter  das  T>cben  kostete, 
beinahe  ebenfalls  dahingerafft  hätte.  Die  Bezeichnung  als  frühreif  rechtfertigt 
sich  hinlänglich,  wenn  man  erlährt,  daü  Sch,,  nachdem  er  in  Jena,  ]>erHn 
und  Wien  studiert  hatte,  sich  am  12,  August  1842,  mithin  erst  19'/»  J^dire 
alt,  in  Jena  die  Doktorwttrde  erwarb.  Er  wandte  sich  der  akademischen  Lauf- 
bahn zu  und  hatte  auch  hier  si  l  :  .s(  her  Krfi>li:e  zu  erfreuen.  Nachdem  er 
sich  als  Privatdozcnt  in  Kn  i  hal  ilitiert  hatte,  wurde  er  1845  ebei'.dori 

zum  auljcrordentlielien  l'rufessor  ernannt,  folgte  er  1840  einem  Rufe  an  das 
Polytechnikum  m  Dresden  als  Professor  der  hoheicn  Matliematik  und  der 
analytischen  Mechanik.  Dafi  Sch.  35  Jahre  in  dieser  Stellung  verblieb,  trotz- 
dem zunehmende  Berühmtheit  und  Beliebtheit  als  Schriftsteller  und  Lehrer 
es  ihm  leicht  ermöglicht  hätten,  einen  Lehrberuf  anderwärts  aus/.uüln  n,  war 
kein  Zitfal!.  Sch.  liebte  den  Ort  wie  flie  Art  seiner  Tätigkeit.  Einer  nmtcl- 
deutschen  technischen  Hochschule  anzugehören  befriedigte  ihn.  Der  ünier- 
schied  zwischen  deutschem  Polytechnikum  und  deutscher  Universität,  der  im 
letzten  Jahrzehnt  des  XIX.  Jahrhunderts  fast  in  einen  gehässigen  Gegensatz 
ausartete,  war  auch  1849  bis  1874,  aber  in  milder  Form  vorhanf!Lii.  Sch. 's 
Bestreben  ging  dahin,  ihn  a\i<?/ruirlri<  licn.  Kr  su' htc  den  iri  itlu  tu  it i^t  hen 
Unterricht  an  der  Anstalt  senncr  W  irksamkeit  ebensowohl  /u  vtttielcn  als  zu 
heben,  wahrend  er  dodi  gleich^ciiig  die  Anwendungsfahigkeit  des  Lchrslotfcs 
nie  aufler  Augen  liefi. 

Die  von  S(  h.  verfaßten  I^hrbücher  gestatten  auch  dann  ein  Urteil,  wenn 
man  den  durch  ihn  erteilten  mündlichen  Unterricht  kaum  von  Hörensagen  kennt. 
I>as  Handbuch  der  nl«?cbraisrhen  Analysis  von  1H45,  weh  hcs  dem  jungen 
Privatdozenten  den  l'rofessoriitei  eintrug,  war  d;is  erste  dieser  Lehrbücher. 
Man  mufi  es  mit  den  Büchern  ähnlichen  Inhalts  von  Thibaut,  von  Schweins, 
von  Eirtelwein,  von  Ettinghausen  vergleichen,  um  den  1  ortschritt  zu  erkennen, 
welchen  es  eröffnete,  man  muß  aber  au(  h  Cau(  hy's  Afid/ysc  ali^^cbrique  /um 
Verglei<  hc  heranziehen,  will  man  sic  h  überzeugen,  mit  w  <  1<  her  Kigcjiartiykcit 
Srh.  \orging.  Wohl  war  das  französische  Werk  sen\  Vorbild  gewesen,  er 
leugnet  es  keineswegs,  aber  nur  die  Strenge,  nicht  die  Künstlichkeit  der 
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Herleitungen  su<hte  er  nach/uahmen.  Vollständig  Sch.s  Eigentum  und  von 
vahrhaft  crfrist  liciulci  ('.rol  lK'il  sind  die  sowcihl  in  der  VorrLclo  al>  in  Fuß- 
noten auftretenden  Angritte  gegen  die  Sorglosigkeii.  \\cl<  iKi  andere  gleich- 
zeitige  Schriftsteller  bei  analytischen  Arbeiten  sich  hingaben,  und  welche  ins- 
besondere ihren  Grenzübergängen  und  ihrer  Anwendung  unendlicher  Reihen 
anhaften.  Die  algebraische  Analyse  hat  6  Auflagen  erlebt,  deren  letzte  iS8i 
erschien,  und  von  welcher  i  SSS  noch  ein  abermaliger  Abdruck  vorgenommen 
wurde.  In  den  sjuitercn  .\uil,i_;en  IdielicM  die  jiolcmischen  Abschweifun^rcn 
alhualig  weg.  Teils  waren  sie  nicht  mehr  notwendig,  nachdem  da»  niatiie- 
matische  Gewissen  einmal  aufgerüttelt  war,  teils  war  mit  den  Jaliren  auch 
die  Streitlust  des  Verfassers  etwas  verflogen.  Sicherlich  hatten  aber  jene 
Zornesausbrüche  des  damals  22jährigen  Schriftsteller>  ihre  Berechtigung,  ihren 
Krfolg,  ihr  Verdienst,  und  Sch.s  Vorlieben  in  der  Gest  hi<  hte  der  Mathematik 
ist  durch  seine  algebraische  Analyse  von  1845  mehr  als  durch  irgend  eine 
audere  Leistung  gesichert. 

Wir  glauben  aus  diesem  Grunde  die  Übrigen  Lehrbücher  Sch.'8  in  kürzerer 
l  bersicht  nennen  zu  dürfen,  nur  bei  wenigen  besonders  verweilend.  Kr  ver- 
faßte eine  Diflferentialrechnung  1S46,  eine  Integralrechnung  1848,  (Irundziige 
einer  wissenschaftlichen  Darstellung  der  Geometrie  des  Maßes.  1.  Teil  1S49 
(7.  Auflage  1888),  2.  Teil  1854  (3.  Auflage  1874},  Compciuliuni  der  höheren 
Analysis  i.  Teil  1853  (2.  völlig  umgearbeitete  Auflage  1862,  5.  Auflage  i8qi), 
9.  Teil  1866  (4.  Auflage  1895),  Analytische  Geometrie  des  Raumes  1S55 
(4.  Auflage  1877,  5.  und  6.  Auflage  besorgt  von  R,  Heger  1886  und  xSqS'), 
l'bungsbuch  zum  Studium  der  höheren  Analv--i^  r,  Teil  1868  4.  Auflage  1887 \ 
2.  Teil  1870  (3.  Auflage  1882,  4.  .Vuflage  besorgt  von  R.  iicnke  loon).  Don 
Charakter  von  Monographien  haben  die  Anal)  tische  Studien  1841S,  Iheorie 
der  Differenzen  und  Summen  1848,  Neue  Methode  zur  Summierung  endlicher 
und  unendlicher  Reihen  1849,  Allgemeine  I  mkehrung  gegebener  Funktionen 
1849,  Matlicmatische  Abhandlungen  1850,  die  Reihenentwicklungen  der  Ditfe- 
rential-  und  Integralrechnung  1851,  I>or  Attraktionscah  ül  1851.  AulJerdem 
gab  Sch.  l-'iinfsicllige  logarithmische  und  trigonometrische  l  aiein  i866  (4.  Auf- 
lage 1891,  15.  Auflage  einer  wohlfeilen  Schulausgabe  1899). 

Einer  ziemlichen  Verbrettung  hatte  si<  h  die  (>eometrie  des  Maßes  zu  er> 
freuen,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Geburt  des  Zufalls,  Sch,  hatte  1848 
den  .Auftrag  erhalten,  provisorist  h  den  malhcniatist  hen  Untern«  bt  an  der 
Eiscnachcr  Realsrhulc  /.u  erteilen  untl  legte  sich  /m  diesem  Zwecke  einen 
eigenen  Lehrgang  zurecht,  den  er  dann,  als  die  Praxis  dessen  Brauchbarkeit 
erwies,  dem  Drucke  Übergab. 

Das  Compendium  der  höheren  Analysis  wurde  gleichfalls  praktisch  auf 
seine  Brauc  hbarkeit  cr|)robt,  bevor  es  in  die  nftentli<  hkeit  trat.  Si  Ii.  nennt 
es  in  der  vom  November  1852  datierten  X'orrcdc  das  Produkt  seiner  lii:-lu  iigc!i 
und  zugleich  die  (irundlage  seiner  künftigen  Vorlesungen  am  Dresdener  i'oly- 
technikum.  In  eben  dieser  Vorrede  findet  sich  das  Glaubensbekenntnis  Sch.s 
über  die  .Art,  in  weicher  Mathematik  an  einer  technischen  Anstalt  zu  lehren 
sei,  ein  Glaubensliekenntnis,  von  welchem  sdion  oben  andeutungsweise  die 
Rede  war.  Der  mathematisc  he  Unterricht  an  einer  höheren  technischen  Lehr- 
anstalt soll,  sagt  Sch.,  in  streng  wissenschaftlicher  Form  erteilt  werden,  er  hat 
sich  von  unfruchtbaren  philosophüichen  Redensarten  wie  von  einer  möglichst 
eiligen  praktischen  Abrichtung  gleich  weit  entfernt  zu  halten,  ohne  deswegen 
eine  fortwährende  Verbindung  mit  der  Praxis  zu  opfern.    £ine  aus  der  Be> 
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siimmung  iks  Üuches  hervorgehende  Bedingung  bildete  es.  daß  <la«?  Maß  der 
vorauszusetzenden  Kenntnisse  auf  sein  Minimum  reduziert  sei,  eine  zweite, 
daß  ein  möglichst  emfacber  und  natürlicher  Gedankengang  eingehalten  werde. 
Was  die  ^eite  Fordoung  einer  mdglichst  natürlichen  Darstellung  anbelangt, 

heißt  es  etwas  später,  so  war  diese  nnch  den  angegebenen  Prämissen  sehr 
leicht  7Ay  erfüllen;  die  strenir*;ten  Methoden  sind,  rifhtig  dargestellt,  immer 
die  naturlichsten  und  kiirzesten.   Kast  genau  lo  Jahre  spater,  im  Oktober  1662, 
enchien  der  i.  Band  der  zweiten  Auflage,  an  Umfiing  dem  ganzen  Compen- 
dium  erster  Auflage  nahezu  gleichkommend,  während  nodi  ein     Band  in 
Aussicht  gestellt  war.   Seh.  hatte  seine  Ziele  weiter  gesteckt.  Er  beabsichtigte, 
wie  in  der  Vorrede  /.\ir  nexien  A\»f!nge  gesairt  ist.  jet/t  ein  nusführli(  lus  Hand- 
buch zu  helern.    Dessen  erster  Banii  umfasse  jetzt  ungefähr  so  viel,  als  an 
Universitäten  und  polytechnischen  Instituten  in  einem  Jahre  vorgetragen  werden 
kdnne,  sein  Inhalt  dUxfte  mm  Studium  der  bekannteren  Werke  Uber  analytische 
Mechanik,  Ingenieurwissenschaften  etc.  ausreichen;  der  zweite  Band  sei  der 
ausführlichen  Behnnrflung  besonrlerer  Theorien  vorhehnlten.    In  der  'l'at  war 
das  Ntanusknin  /mn  /\\eitei\  Bande  schon  damals,   im  (Oktober  iS()2.  zum 
großen    1  eiie  vollendet,   aber  es  dauerte  noth  4  Jahre,  bis  der  Hand  mit 
einer  Vorrede  vom  September  x866  erschien.  Im  Jahre  1863  trat  unter  Sch.s 
Mitwirkung  eine  Reorganisation  der  Anstalt  ein,  an  welcher  er  nunmehr  seit 
13  Jahren  erfolgreich  wirkte.    Am  Dresdener  Polytechnikum  sollten  künftig 
nicht  bloß  'l'erhniker,  sondern  auch  Lehrer  der  Mathcmjitik  ausgebildet  werden 
können,  und  für  sie  richtete  Scli.  einen  dritten  Fachkurs  ein,  in  welchem  er 
jene  Theorien  vortrug,  welche  alsdann  erst  nach  ihrer  Erprobung  in  Vorlesungen 
als  2.  Band  des  Compendiums  zur  Presse  gingen. 

Auch  von  einigen  Monographien  war  weiter  oben  die  Rede.  Aus  deren 
Inhalt  ist  für  jeden,  der  mit  der  Wirksamkeit  der  damals  im  Vordergrunde 
stehenden  deutsrhcn  Matlumalikcr  nur  einigermaßen  l  ikarait  ist,  sicherge- 
stellt, daß  Sch.  m  semer  lierliner  Studienzeit  der  Schüler  i)inchiet's  war,  und 
daß  dessen  Einfluß  noch  lange  bei  ihm  bemerkbar  blieb. 

Aufler  den  genannten  lUichcrn  hat  Sch.  auch  eine  imgewöhnlich  grofk' 
An/alil  von  größeren  und  Heineren  .Vbhandlungen  und  Aufsätzen  verfaßt. 
Mehr  als  300  snlrhcr  \'ei ( ilier.t lif  Ininfien  siiul  in  flem  Verzeichnisse  angegeben, 
welches  H.  Encstrom  in  der  Bibltothcca  Mathtvmhca  3.  Folge  2.  Band  S.  263 
bis  981  im  Anschtufi  an  einen  Nachruf  an  Sch.  aus  der  Feder  des  Verfassers 
dieses  Nekrologs  zusammengestellt  hat.  Die  frühesten  Aufsätze  Sch.s  finden 
sich  in  (Iruncrt's  Archiv  der  Matlicmatik  und  l'hysik,  die  sjiätercn  han|)t- 
sächlich  in  tler  Zeitschrift  für  Mnthtmatik  imrl  l^hv^ik,  manche  aiuh  in  C  relles 
Journal,  in  den  Heric  htcn  der  Sachsischen  (icsells«  liaft  der  Wissenschaften,  in 
der  Zeitschrift  fttr  mathematischen  Unterricht  usw. 

Die  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik  hatte  Sch.  selbst  1856  in  Ver- 
bindung mit  B.  Witzschel  gegründet.  Nach  dem  l'ode  AVitzschels  tratM.  Cantor 
in  die  Schrifileitting  ein  imd  erweiterte  1^75.  ei^^er  XTiieirimg  Max  Curtzes 
fnitrend,  v^m  20.  J'.ande  der  Zeiisc  hnfi  m  dir  l  d  ilnn  1  ittt^  iaturzeitung  ge- 
naimte  zweite  .\bieiiung  zur  historisch-luerai  im  Ijen  Abteilung.  K.  Kahl  war 
1860  bis  1892  mehr  dem  Namen  als  der  Sache  nach  an  der  Leitung  be- 
teiligt. Sch.  trat  1897  die  bis  dahin  von  ihm  geführte  Leitung  der  ersten 
dogmatischen  Abteilung  an  R.  Mehmke  ab,  Cantor  s<  hicd  Kndc  1X99  aus,  unrl 
.seitdem  nahm  rlie  hrift  einen  wcsentlit  h  neuen  Charakter  an,  der  sic  h 

schon  durch  die  ihrem  Titel  beigefügten  Worte:  Organ  für  angewandte  Ma- 
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tbematik  kennzeiclinci.  In  die  l.eiluiig  der  umgewandcUen  Zeitschrift  teilen 
sich  R.  Mehmke  und  €.  Runge. 

Viele  von  den  zahlreichen  niatlu  matist  hon  1- ntdeckungen,  welche  Sch. 
zu  verdanken  sind,  sind  in  den  Allgemeinbesitz  der  Mathematiker  tibergegangen. 
Hier  sei  vorzugsweise  die  Sch. 'sehe  Form  des  Restgliedes  der  Taylnr'schen 
Reihe  erwähnt,  erwähnt  seien  Untersuchungen  ül)€r  den  Integralsmu->  und 
Integralcosinus,  wdche  an  ein  Bretschnetderscbes  ScbiLlprogramm  anknüpfen, 
Sätze  über  Gammafunkttonen,  Ober  die  BemouUi'sche  Funktion,  Ober  peri- 
odische Reihen,  ^fan  erkennt  auch  hier  leicht  eine  zwar  nicht  unmittelbare 
aber  immerhin  mittelbare  Ankiuipfimtr  an  Dirichlet,  während  ein  Finfluß  von 
JiKolMs.  Allels,  ^csiiiwtii^c  (kiin  \ün  Riemanns  Aii»eiten  über  Difi'crential- 
gleiclumgen  und  Funkiionentheoric  kaum  in  Spuren  bei  Sch.  vorhanden  ist. 

Wir  haben  oben  von  der  35jährigen  Dauer  von  Scb.s  Lehrtätigkeit  am 
Dresdener  Polytechnikum  gesprochen.  Im  Jahre  1874  wurde  ihm  die  Stellung 
eines  Referenten  für  das  Re:ils(  hulw  cscn  im  sächsis(  lieii  Unterrichtsministerium 
angeboten.  Ks  fiel  Sch.  ni(  In  leicht  dem  Lehrberufe  zu  entsagen.  Wenn  er 
sich  überwand  und  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe  folgte,  so  bestimmte  nel>en 
der  Überzeugung,  in  der  neuen  Stellung  Erspriefilicbes  leisten  zu  können,  der 
stille  Vorbehalt,  ein  Rücktritt  werde  tBa  ihn  nach  einer  gewesen  Zeit,  die  er 
Bich  als  Probezeit  dachte,  möglich  und  ohne  große  Schwierigkeit  ausführbar 
sein.  Kr  nahm  also  die  ihm  gebotene  Stellung,  ^^sn  eine  Art  von  Minister 
der  Mathematik <r  nannte  er  m  einem  i-rivatbriete  da-s  ihm  zugedachte  .\mt, 
an  und  trat  Ende  Oktober  1874  als  Geh.  Schulrat  in  das  Kgl.  sächsische 
Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichts.  Er  verblieb  etwa  1 1  Jahre 
bis  1885  in  dieser  Stellung,  dann  trat  er  mit  dem  Titel  (Icheimer  Rat  in  den 
Ruhest. ind.  in  wcirlirm  l;eine  auferletrte  Pflichten  mehr  die  ihm  zur  Erholung 
gewordene  Ireic  geistige  Arbeit  störten.  Als  t'lierbleibsel  seiner  amtürhcn 
Tätigkeit  konnte  es  allenfalls  angeselien  werden,  dali  Sch.  fast  seit  seinem  Km- 
tritte  in  das  Ministerium  und  auch  nach  seinem  Austritte  aus  demselben 
Üeifiiger  Mitarbeiter  an  der  Zeitschrift  fUr  mathematischen  Unterricht  war. 

An  äußeren  Sch.  7,uteil  gewordenen  Khren  dürfen  wir  erwähnen,  daß  er 
Ritter  vcr=?rhiedener  Orden  war,  ^fitirlied  ver*;ehicdcncr  wissenschaftlicher 
Körperschaften,  z.  B.  der  Schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  und  der 
Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig.  Innerhalb  der  Kais. 
Akademie  Leopoldina-Carolina,  weldier  er  seit  1863  angehörte,  war  er  von 
1876  an  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  Obmann  der  Fachsektton  für  Ma- 
thematik lüifl  Astronomie. 

l)ie  aiierieiztcn  l,ebcn>jalire  S«  h.s  \orliclcn  rc<  In  trübselig.  Im  Jahre  1897 
verlor  er  seine  Frau,  mit  wclchci  er  47  Jahre  in  glücklichster,  wenn  auch 
kinderloser  Ehe  vereinigt  gewesen  war.  Ihn  selbst  traf  ein  Schlaganfall,  der 
ihm,  dem  Arbeitsfrohen,  die  Möglichkeit  ernsten  Denkens  raubte.  Die  Liste 
seiner  Veröfifentlichungen  s(  lili<^  nt  1896  mit  einer  kurzen  Notiz  über  unend- 
liche Produkte  und  Reilicn  im  41.  T'rtndf»  der  7eit<;rhrift  für  Mathematik  und 
Physik.  Der  ehedem  so  rege  Cieist  ermattete.  Fs  begann  eine  Zeit  trägen 
Leidens,  welcher  am  7.  Februar  T901  der  Tod  erlösend  ein  Ende  machte. 

Wir  erwähnen  überdies  einen  Nachruf  an  Sch.  von  Ueurjj;  Helm  in  der  Zeitschrift 
ftar  Mathematik  und  Physik,  Band  46,  S.  i— 7,  der  bei  gegenwärtiger  Arbeit  beatilzt  warde. 
Bildnisse  von  ScIi.  sind  beiden  Nachrofenj  dem  in  der  Bibl.  Ifatb.  wie  dem  In  der  Zeitschr. 

f.  Math.  u.  Phys.,  beigegeben. 

Moritae  Cantor. 
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Vogt,  Gustav,  Jurist,  *  14.  Juli  1829  in  Ciiclkn,  f  12  Nnveml)cr  1901 
in  Zürich.  —  V.  entstammt  einer  durch  die  iiolitischen  Ereignisse  der  dreißiger 
Jahre  des  nemuehnten  Jahrhunderts  aus  der  hessischen  Heimat  (Gieflen)  nach 

der  Schweiz  vertriebenen  l^uiulio.  Die  Regierung  des  Kantons  Bern  hatte 
im  Jahre  1834  den  Vater  ('•usr.iv  \'.s,  den  rrofcssor  Pliilipp  Friediirli  Wil- 
helm Vogt  {lySc) — 1861),  nach  Bern  berufen  und  ilini  an  der  neiij;egitn.deten 
Berner  Hochschule  die  khnischc  Professur  ubertragen.  Der  neue  Prolessor 
siedelte  im  Frflhjahr  1835  mit  seiner  Frau,  Luise  geborenen  Folien,  und  mit 
sieben  unerwachsenen  Kindern  nach  Bern  ttber.  Der  älteste  Sohn,  Karl,  blieb 
zur  Vollendung  seiner  Studien  in  Gießen  zurück.  Die  Familie  wurde  bald 
hcirnisrh.  in  derSchweiz  und  der  Vater  erwirb  das  Bürgerrecht  der  bcrnischen  Ge- 
meinde Erlach  am  Bielersee.  Alle  vier  Sohne  sind  in  der  Folge  l^rofessoren 
an  schweizerischen  Universitäten  geworden:  Karl  Vogt,  der  bekannte  Genfer 
Zoologe  (t  1895);  der  Jurist  Emil  Vogt  in  Bern  (f  1883);  Adolf  Vogt,  der 
noch  lebende  Professor  dCf  Hygiene  in  Bern.  Der  jüngste  der  Söhne  war 
Gustav  V,,  der  ikn  Kitern  vor  der  t'bersiedelunfr  in  die  S(  hwri^  nm  14.  Juli 
1820  in  Gie(ien  j:e!)f>ren  worden  wnr.  Kr  \erbrathte  in  seinem  KIternhausc 
in  Bern  eine  ghickliehe  Jugend  und  genoß,  wie  er  selber  einmal  erzählte,  das 
Ghlck,  durch  eine  »löwenherzige  x  Mutter  eine  Dressur  in  Freiheit  zu  empfan- 
gen. Im  Eltemhause  in  Bern  verkehrte  ein  großer  Kreis  jener  durch  die 
Reaktion  nt;«?  Deutschland  vertriebenen  Männer,  die  in  der  Schweiz  einer 
besseren  Zvikunlt  entgegenhnrrten,  imd  damaN  wurde  auch  in  (»ustav  V.  der 
Sinn  für  Unabhängigkeit  und  der  Mut  der  persönlichen  l'berzeugung  gev^eckt, 
der  ihn  sein  ganses  Leben  lang  begleitet  hat*  Neben  dem  Unterricht  in  den 
öffentlichen  Sdiulen  Berns  erwarb  sich  V.  durch  eifriges  Selbststudium  aus- 
gedehnte Kenntnisse,  und  das  klassische  Altertum  und  seine  Literatur  sogen 
ihn  so  mächtig  an,  daß  er  am  liebsten  Philologe  geworden  w^ire.  wenn  er 
durch  das  (Jymnasium  eine  gründlichere  sprachliche  Vorbereitung  eni[>langen 
hatte.  Bei  seinem  Austritt  aus  dem  höheren  Gymnasium  (1847)  beschloß  er 
jedoch^  steh  dem  Studium  der  Rechte  zusuwenden;  er  liefi  sich  an  der  Bemer 
Universität  als  Jurist  immatrikulieren  und  hat  aurli  w  ahrend  seiner  Universitäts- 
2eit(i847  — 1851)  mehr  dem  Selbststudium,  als  dem  X'ortra^c  se::ier  Lehrer  zu 
verdanken  gehabt.  V.  hat  ein  Mcnsrhenalter  "später  in  den  }  1  iinu  rungen  f ,  die 
er  dem  Jugendfreunde  Karl  Schenk  \^dem  naclimaligen  Hundesralsmitglied) 
widmete,  ein  sehr  anschauliches  Bild  des  damaligen  Studentenlebens  ent- 
worfen (Schweiz.  Zeitschrift  für  Gemeinnützigkeit  XXXIV  p.  378).  Noch  stand 
7.U  jener  Zeit  die  Philosophie  im  Mittelpunkt  aller  akademischen  Studien,  und 
V.  hat  sich  zeitlebens  das  Interesse  für  alle  r  bilosophischcn  Kragen  frisch  er- 
halten und  später  (1867,  1868  und  !869'i  als  Do/.ent  in  Hern  selbst  V(»rlesungcn 
ttber  Naturrecht  angekündigt.  Nath  Abschluß  des  ünivcrsitätsstudiums  trat 
der  junge  Jurist,  um  sich  in  die  Praxis  einführen  zn  lassen,  in  das  Advokatur» 
burean  Stämpfli  in  Bern  ein,  dessen  T.eitcr  die  Besoiuunu  der  Prozesse  zum 
großen  Teil  seinen  itiri^^tisi dien  Anirestellten  überließ,  da  er  als  Haupt  der 
bcrner  Kadikaien  \ ollst, l^.dl^  durch  die  Politik  in  Ajispruch  genommen  war. 
Im  Sommer  1853  erwarb  V.  diU»  Patent  eines  l  ürsprechers  (Rechtsanwalts)  und 
ertfflhete  darauf  mit  seinem  Freund  Sahli,  dem  späteren  Nationalratsmitglied, 
ein  Advokaturburcau  in  Peru.  Daneben  war  er  r.unä(  hst  unter  Stämpflis 
I-citung  und  dann  allein  an  der  Redaktion  (\cr  Herner  Zeitung,  tatig,  die 
wahrend  der  kurzen  Spinne  f!rs  konservativen  Regiments  (1850 — 1854)  im 
Kanton  Bern  Stampllis  Politik  verteidigte  und  im  Jalir  1854  die  l'usioa  der 
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Konservativen  mit  der  radikalen  Partei  und  alübald  die  Herrschaft  der  radi- 
kalen Partei  unteisttttzte.  Infolge  der  Fusion  leibrOckelte  die  koniervatiire 
Partei,  und 'es  stand  seither  für  V.  fest,  da6  die  Verschmelzung  Yon  zwei 

Parteien  nicht  anders  al>  durch  die  Zerirümmerung  der  bedächtigeren  von 
ihnen   möglich  sei.    Im  j.iliic  habilitierte  sich  V.  an  der  Berner  Uni- 

vetsität  als  Privauio/cnt  Uir  otleiulich-rechiliclie  Fächer;  er  kündigte  Vor- 
lesungen über  Staatsrecht,  Völkerrecht,  Strafrecht  und  Strafprozeß  an  und  hat 
in  seinen  Kollegien  schon  damals  (Wintersemester  1855/56)  sum  ersten 
Mal  den  Bundestaat  der  Schweiz  mit  demjenigen  Nordamerikas  veiglichen 
und  seither  den  nordnmeiikanischen  Verfassungseinrichlungen  unausgesetzt 
das  größte  Iiitoresse  bewahrt.  Im  Mai  1856  wurde  V.  zum  Üe^-irks -Pro- 
kurator (Staatsanwalt)  des  bernischen  Mittellandes  ernannt  und  nachdem 
er  sieb  in  der  Advokatur  eine  gediegene  sivilistiscbe  Schalung  geholt  hatte, 
erwarb  er  sich  nunmehr  in  seiner  neuen  Stellung  ausgedehnte  Kenntnisse  in 
der  IVaxis  des  Strafrechts  und  Strafprozesses.  Er  fing  an,  juristisc  he  Fragen, 
die  ihm  in  der  Praxis  entgegengetreten  \\  :ircn,  wissenschaftlich  dvin  h/iiarbciten 
und  die  Ergebnisse  seines  Nachdenkens  in  klemeren  Abhandlungen  niederzu- 
legen. So  entstanden  die  zivilistischen  Aufisätze  »Zur  Kritik  des  bemischen 
Vertragsrechts«  in  der  Berner  Zettschrift  iUr  vaterländisches  Recht  1855  und 
»Die  neue  Zivilgesetzgebung  des  Kantons  Beine  (im  Erlanger  Gerichtssaal  1856) 
tmd  eine  strafrechtliche  Abhandhinj^  Kl.ipfreispreclninfr  und  Sir.iffreisprer  hnnu' - 
in  der  Zeitschrift  für  vaterlnii.liM  lies  Recht  »856).  Seil  seiner  HalnlitiUion 
aber  begaimen  staatsrechthelie  und  nationalökonomischc  Fragen  m  den  Vor- 
dergrund seiner  Interessen  su  treten,  und  diesen  blieb  seither  seine  ganxe 
Kraft  gewidmet.  Als  sein  Freund  Karl  Schenk  von  der  Kanzel  biin\  eg  in 
den  Rerner  Regierungsrat  gewählt  wurde  und  hier  so-leic  h  an  die  Umgt- 
stnltnng  des  berni'fhen  Armenwesens  herantrat,  so  f^nd  er  m  \  .  den  eifrigsten 
Mjtarbciter,  der  mu  ihm  zusammen  den  Fiuwurt  zum  bernischen  Armengeselz 
von  1857  ausarbeitete  und  die  Anführung  <ler  tktlichen  Armenpflege  (Wohn- 
sitz', an  Stelle  des  Hetmatprinxips)  vorbereiten  half.  Nach  Schenks  Tod  hat 
V.  in  dem  bereits  erwähnten  schönen  Nachruf  das  neue  Armengcsetz  als  die 
prößtc  T  cistung  Schenks  auf  kantonalem  P.oden  und  als  dcs»;cn  ]versönlirhste<; 
Werk  ge[*riesen  und  dabei  seiner  eigenen  Mitarbcii  niclil  nni  einer  Silbe  er- 
wähnt. So  frei  war  er  von  aller  persönlichen  Eitelkeit.  Auch  bei  der  durdi 
die  Bundesgesetzgebung  (1850)  veranlafiten  KinbUrgerung  der  Heimatlosen  war 
V.  ein  arbeitsfreudiger  Mithelfer,  ohne  dail  er  sich  jemals  Dritten  gegenttber 
dessen  rühmte. 

Seine  eingcliendr  i'.esehaltip^^unL;  mit  Angelegenheiten  des  ofientli»  lun 
Lebens  wies  ihn  aucli  lur  seine  iitlcrarischen  Arbeiten  aut  Fragen  dej>  utient- 
lichen  Rechtes  hin. 

Im  Jahre  1850  veröffentlichte  er  in  der  Deutschen  Vierteljahzsschrift  (Stutt- 
gart) seine  Schwei/eris»  hen  Studien  über  Fisenbahnrecht« ,  in  denen  er  als  einer 
der  erv»en  das  Verhältnis  des  Staates  zu  den  jirivaten  Fisenbahngesellscbaften 
junsiiscii  uniersuchte  und  sehr  energisch  die  Ansicht  verteidigte,  durch  die 
Eisenbahnkonsession  habe  der  Staat  der  Privatgesellschaft  ein  öffentliches 
Unternehmen  übertragen  und  es  sei  seine  Pflicht,  auch  dem  Privatbetrieb 
gegenüber  die  öffentlichen  Interessen  zu  wahren.  V.  nahm  für  den  Staat  d;is 
Recht  zur  Abiuidernnii;  der  Ronzessionen  in  Ans]>nuh;  allerdings  werde  der 
Staat  dadurch  enisichadi^üngsptlichtig.  Oieser  (ledankt  V.h  ist  in  der  neueren 
Uokirin  zur  Herrschaft  gclanj^t,  freiiicii  olmc  daü  die  in  einer  abgelegenen  Zeit- 
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Schrift  versteckte  Arbeit  V.s  den  meisten  neueren  Autoren,  welche  diese  Theorie 
vcrfechien,  bekannt  geworden  wäre.  Im  Jaiire  i8bo  erschien  eine  erste 
Lieferfing  eines  »tifandbttdis  des  ftchweizernäien  Bundesrechtsc,  worin  Y.  die 
Gcsetzgebang  der  Eidgenossenschaft  systematisch  darzustellen  unternahm.  Das 
Werk  gedieh  leider  nicht  weiter.  Denn  am  27.  April  1860  wählte  ihn  der 
srhwei7eri<;che  Bundesrat  iwm  Direktor  des  neiigetirfiiuleten  statistischen 
Huroaus  der  Kiil^ciu)sscns(  halt.  Mit  rastlosem  Fifer  mnu  \  .  an  die  Arbeit 
und  ächuf  selbst  die  Organisation  der  ihm  unlci>iellten  Vci waliungsabteilung. 
Nachdem  er  im  Sommer  desselben  Jahres  mit  H.  G.  Kolb  an  dem  internationalen 
Statistiker-Kongreß  in  London  teilgenommen,  ging  er  an  die  Vorarbeiten  flir  die 
iiufden  10.  r)c/einber  1 860  angesetzte  eidgcju>ssis(  lie  \'(>]ks/'iilihinfr  und  verfaßte 
sodann  im  Auftrag'  des  Bundesrates  die  Hotsi  liafi  \  oni  1 0.  juli  1862  (Schwei- 
zerisches Bundesblatt  1862  III  i),  \u>rm  die  leitenden  Grundsatze  und  die  l-j-- 
gebnisse  der  Volkszählung  dargelegt  werden.  Im  Januar  1862  ernannte  der 
Bandesrat  V.  zum  eidgenössischen  Kommissär  flir  die  Internationale  Industrie- 
Ausstellung  in  London.  Während  sich  V.  in  London  befand,  übertrug  ihm 
die  Hemer  Regierung  die  staatsrechtliche  Professur  der  Universität  V>crn.  V. 
nahm  mit  Freuden  an,  um  so  mehr,  als  sich  ihm  (ielcgenhcii  bot,  in  seinem 
neuen  Wirkungskreis  neben  den  juristischen  Kollegien  auch  Vorlesungen  über 
Nattonalökonoraie  (Volkswirtscbaflslehre  und  Finanzwissenscbaft)  abzuhalten. 
Die  Beziehungen  zur  juristischen  Praxis  hielt  er  aufrecht:  er  übernahm  als 
erster  die  Redaktion  der  »Zeitschrift  des  bernTS(  hcn  Juristenvereins«  (1864) 
und  führte  sie  bis  zu  seinem  \Vciit;ange  von  Bern  (1S70)  weiter.  Doch 
wandte  sich  von  nun  an  seine  Neigung  ni  erster  Linie  staatsrechtlichen  Pro- 
blemen zu.  In  dieser  Zeit  entstand  eine  seiner  reifsten  Leistungen,  d^  kurze 
Avifs.it/  Revision  der  Lehre  von  den  eidgenössischen  Konkordaten«  (Zeil> 
Schrift  des  bernischen  Juristenvereins  1865),  worin  er  die  Kigentümlichkeiten  der 
zwischen  Kantonen  der  Eidgenossenschaft  geschlossenen  Vcrtrnge  fVlenn  das 
sind  Konkordate«  im  Sinne  des  schweizerischen  Staatsrechtsj  in  vortrefflicher 
Spradie  untersttchte.  An  der  Hochschnlfeier  vom  Novmber  1867  verlieh  ihm 
die  jnristiacbe  Fakultät  der  Universität  Bern  den  Grad  eines  Doctor  iuris 
utriusque  honoris  causa,  und  für  das  Studienjahr  1869/70  übertrug  ihm  das 
Vertrauen  seiner  Kollegen  f!as  Rektorat  der  Universität. 

Dann  kamen  die  bewegten  Zeiten,  in  denen  in  den  Kantonen  die  radi- 
kalen Parteien  die  repräsentative  Demokratie  stürzten  durch  die  Emfuluung 
der  rein  •demokratischen  Einrichtungen  des  Gesetzesreferendums  (Volksab- 
stimmung über  Gesetze)  und  der  Volksinitiative  (Vorschlagsrecht  des  Volkes). 
In  flen  meisten  Kantonen  wurden  diese  rein-demokratisi  hen  Kinrichtungen 
die  Waften ,  mit  deren  Hilfe  die  rafliknlen  Minrleriieiten  den  Träger  der 
rcprasentiitiven  Demokratie,  den  Lil)eralismus,  aus  der  Herrschaft  verdrängten. 
In  Kanton  Bern  stand  die  radikale  Partei  seit  1858  am  Ruder,  und  es  fehlte 
I  der  parteipolitische  Antrieb  zur  Einfllbning  des  Referendums.  »Wir  Bemer 
l^dikale,  die  in  Stämpflis  Spuren  wandelten,  so  erzählt  V.  in  seinen  Er- 
innerungen an  Schenk,  sind  eigentlich  keine  Demokraten  gewesen:  Alles  fiir 
^  Volk,  ja  gewiß,  und  mit  vollem  Herzen,  aber  Alles  durch  das  Volk  — 
doch  nur  mit  einigem  Vorbehalt,  dem  Vorbehalt  des  Fortschritts.  Schenk 
^^gegen  war  ein  Demokrat  und,  ich  verdanke  ihm  in  dieser  Richtung  meine 
^'  hrungc.  V.  schlofl  sich  deshalb  mit  Überzeugung  der  rein*demokratischen 
iiewegung  an.  Nicht  um  ein  bestimmtes  p;-\rtcipoliti«;rhes  Ziel  711  erreichen, 
ändern  aus  der  U  berzeugung  heraus,  daß  in  der  KepubUk,  wie  er  einst  sagte. 
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die  reine  Volkshemchaft  die  natürlichste  Form  des  öffentlichen  Lebens  dar- 
stellt. Diesem  Gedanken  bat  er  später  auch  in  einer  packend  geschriebenen  A1>> 
handlung  über  Referendum,  Veto  und  Initiative  (in  der  Tübinger  Zeitschrift^ür  die 

gesamte  Stnntswissens*  h  ßd.  29)  Ausdruck  vcrliclicn.  Die  rcin-dcniokratische 
Jiewcgung  hatte  in  dor  Schweiz  ihre  kntlii^stc!!  Jmp\jlsc  im  Kantnn  ZüricJi 
empfangen;  dort  hatte  sie  die  tintuhrung  euier  neuen  rehi  demokratisciien 
Verfassung  (1869)  und  den  Sturz  der  bis  dahin  allmftchligen  liberalen  Partei, 
die  in  Altred  Esi  her  ihren  Führer  verehrte,  durchgesetzt.  Sogleich  betief 
die  neue  Rei^ierung  des  Kantons  Zürich  V.  an  die  Züricher  Universität  als 
Trofcssor  lür  »demokratisches  Staatsrecht  .  Im  Jahre  1870  siedelte  Vo^t 
nach  Zürich  über  und  nahm  seine  Vorlesungen  an  der  Universität  auf.  Fr 
wurde  der  nädiste  Fakultätskollege  von  Männern  wie  Adolf  l^lxner,  Friedridi 
V.  Wyss,  Temme,  Osenbrüggen,  Rüttimann,  Fick  u,  a.  m.  Doch  bald  mufiten 
seine  {ohtischen  Freunde  erkennen,  daß  sie  in  ihm  wohl  einen  ausgezeich- 
neten l^ehrer,  al^er  nimmermehr  den  strammen  Parteigäni^er  berufen  hatten, 
welcher  dem  iieueii  icn»-denu)kr;iiis(  hcn  Staatsrecht  die  wissenschaftliclie  Be- 
gründung und  Rechtfertigung  geben  sollte.  Seine  Kollegen  übertrugen  iimi 
fllr  eine  Amtsperiode  (Sommersemester  1876  bis  Sommersemester  1878)  die 
Würde  eines  Rektors  tiwr  Univeisität.  Mehrere  Jahre  {187« — 1881)  gehörte 
V.  der  zürcherischen  Volksvertretung,  dem  Kantonsrat,  an;  dann  lehnte  er  aber 
eine  Wiederwahl  ah.  Vs  ^in<4  aiu  h  in  der  l*n!itik  seine  eigenen  Wege.  Sie 
führten  ihn  weg  von  semen  eiiemahgcn  radikalen  Gesinnungsgenossen.  Partei- 
KWang  und  Partei polidk  waren  nicht  seine  Sache,  und  es  ist  bezeichnend  für  V.s 
Gesinnung,  dass  er  das  obligatorische  GeseC^sreferendum  um  deswillen  so 
hoch  schätzte,  weil  es  die  Herrschaft  einer  Minorität,  einer  parlamentarischen 
Partei,  über  die  Majorität,  die  gan^e  Hitr^erschnft,  unmöglich  inache  und  einen 
dauernden  Zwiespalt  zwischen  \'tjlk  und  Volksvertretung  nicht  aut  kommen 
lasse.  Im  Jahr  1878  übernahm  V.  die  verantwortliche  Redaktion  der  »Neuen 
Zürcher  Zeitung«  in  Zttrich,  des  verbreitetsten  und  emflufireichsten  Blattes  der 
deuls.  lien  Schweiz.  Man  hat  darin  gelegentlich  das  Zeichen  eines  Gesinnungs- 
we(  lisels  erblicken  wollen,  ileiin  die  Zeitung,  an  deren  Spitze  V.  gestellt  wurde, 
verlrat  im  Kanton  /ui  i*  Ii  und  der  k  idrrenossenschaft  die  Politik  de»;  jjemäfiii^ten 
Liberalismus,  also  die  (»egnerschalt  der  radikalen  l'ariei.  Allein  V.  bewahrte 
sich  in  seiner  neuen  Stellung  seine  volle  Unabhängigkeit;  den  Glauben 
an  die  rein -demokratischen  Institutionen  gab  er  nicht  auf  und  wenn  er  sich 
auch  oflen  von  der  Partei,  welche  diese  geschaffen,  abkehrte,  so  wollte  er 
damit  nur  seine  Unabhangii^keit  ;j:egenüber  dem  Parteizwang  und  der  Aus- 
schlieiilichkeit  der  Parteihihrcr  wahren.  Diese  Selbständigkeit  des  Leiters 
des  führenden  liberalen  Blattes  ist  der  liheralen  Partei  niciit  immer  be([uem 
gewesen.  Allein  Freund  und  Gegner  haben  V.s  Arbeitsireudigkeit  und  jour- 
nalistische Tüchtigkeit  rückhaltlos  anerkannt.  V.  schränkte  seine  akademische 
I .ehrt:ui;jkeit  ein  und  widmete  fortan  in  der  Zeitunpsredaktion  einen  großen 
'1  eil  seiner  Krak  der  Bearbeitung  der  eidpenössisclu  n  und  kantonalen  poHtisrhen 
Fragen.  Er  brachte  für  seinen  neuen  Beruf  eine  Reihe  seltener  Vorzüge  mit: 
eine  umfassende  allgemeine  Bildung,  eine  gewaldge  Belesenheit  und  die  Fähig- 
keit, seine  (bedanken  klar  und  in  litterarisch  gewählter  Form  211m  Ausdruck 
zu  bringen.  So  rasch  und  leicht  V,  arbeitete,  so  Hell  er  sich  nie  d.i/u  ver- 
leilen, auch  mir  das  kleinste  Manuskrijit  für  die  Tageszeitung  aus  der  ITand 
zu  geben,  d.as  nicht  sorgfältig  ausgefeilt  war.  Kr  hatite  den  ungepflegten  und 
nachlässigen  Zeitungsstil  und  war  ein  Feind  aller  OberÜäclüichkeit.    Auf  die 
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Dauer  jedoch  befriedigte  ihn  die  Zeilungsschreiberei  niclit.  Er,  der  ausge- 
sprochene Individualist,  stand  naturgemäß  auch  in  seiner  Politik  isoliert  da,  und 
er  eingriff  deshalb  im  Jahre  1885  gern  die  Gelegenheit,  die  akademische  Tätige 
keit  im  alten  Umfang  wieder  aufzunehmen  und  die  Zeitungsredaktion  /n  ver- 
I.T^<:i'Ti.  Sein  Einfluß  auf  {lie  studierende  juiicnd  wuchs  von  Semester  zu  SLiuester. 
Neben  den  allgemeinen  Yorlesim^cn  uhci  Bundesstaatsrcflu.  aligemeines 
Staat&recht,  Völkerrecht  und  V'er wallungsrecht  kündigte  er  jedes  Semester 
ein  Spezialkolleg  an  und  lenkte  so  die  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörer  auf 
Gebiete  der  Spezialforschung.  Er  bereitete  sich  auf  jede  Vorlesung  mit  der 
größten  ( icwissenliaftigkeit  vor.  Dns  System,  die  allen  Kollegienhefte  immer 
wicde^r  /u  Ehren  zu  ziehen,  war  ihm  unbekannt.  Jedes  Kolleg,  auch  wenn 
er  es  miiner  und  immer  wieder  las,  erschien  jedesmal  in  neuer  Eassung  und 
Anordnung,  und  wenn  er  dabei  auch  auf  ^tematische  Gliederung  des  Stoffes 
veniger  Gewicht  legte,  als  namentlich  jangeren  Studenten,  die  ihr  »schönes  Heft« 
haben  wollten,  lieb  sein  mochte,  so  regte  er  durdi  die  ruhige  Klarheit  seines 
Vortrafjcs  und  die  Fülle  origineller  (bedanken  seine  Zuhörer  zum  Nachdenken 
und  Seibstiirüfen  an.  Er  wirkte  auf  sie  durch  den  Ernst,  mit  dem  er  alle 
Fragen  bebandelte  und  durch  die  rückhaltlose  Offenheit  und  Unparteilichkeit, 
die  er  bei  der  Besprechung  staatsrechdicher  Kontroversen  bekundete.  Die 
Praxis  der  adiweizerischen  Bundesbehörden  hat  V.  bis  in  alle  Einzelheiten 
hinein  gekannt,  und  seine  kurze  Darstellnng  des  sch%vei/,cris(  l)cn  Bundesstaats- 
rechtes in  Schlatters  Rechtskaleiulcr  der  Schweiz,  hiducnossen^srhalt  (i.  Aufl. 
1874,  4.  Aufl.  1894)  wird  stets  ihren  vollen  Wert  behalten.  Seinen  Zuhörern 
legte  V.  ans  Herz,  jede  Vorschrift  der  Bundesverfassung  heilig  sa  halten  auch 
dann,  wenn  es  gelten  sollte,  gegen  die  Strömung  des  Tages  und  die  Volks- 
gunst Stellung  zu  nehmen;  denn  nur  in  der  Unverbrüchlichkeit  des  Staats- 
jrrnndpesetres  liege  die  Garantie  der  Demn"t;ratic.  Er  ist  auf  diesem  Weg 
selbst  mehr  als  einm.al  vorangeschritten  und  hat  sich  nit  hl  gescheut,  die  vom 
Bundesrat  im  Frühjalir  1889  zur  "Wiederherstellung  der  gestörten  Ordnung 
veifttgte  bewaffiiete  eidgenössische  Intervention  in  die  politischen  Wirren  des 
Kantons  Tesstn  In  einer  berühmt  gewordenen  Schrift  »Zur  Tessiner  Frage; 
Rechtserörterungen,  als  verfassiinpswidrit^  tu  bezeichnen,  trot7:(!em  ilini  die 
damaligen  Tcssiiicr  Kc^enten  und  deren  katholisi  h-konservative  Gesinnungs- 
genossen politisch  unsympalhiscl^  waren.  Auch  wer  mit  V.s  Ergebnissen  nicht 
Qbereinstimmt,  wird  der  Schärfe,  mit  der  V.  hier  den  Wortlaut  der  Bundes- 
verüassung  gegen  eine,  wie  ihm  schieq,  alisu  freie  Interpretation  der  Bundes- 
behörden verteidigte,  seine  Anerkennung  nicht  versagen  können.  Zur  Feier 
des  Berner  Horbsf  )ul>ilaums  vom  J.ahre  1884  verfaßte  V.  die  Schrift  >  Zur 
Charakteristik  der  .Mediationsakte«.  Er  trat  darin  der  herrschenden  Lehre 
entgegen,  die  in  der  Wiederherstellung  der  Föderativrepublik  durch  Napoleon  I. 
einen  Akt  besonderer  Sympatiiie  für  die  Schweis  erblickte.  V.  wies  tther* 
zeugend  nach,  daß  diese  Annahme  auf  IrrtiUB  beruhe  und  daß  die  Wieder- 
bL-Iebiinfr  des  f?>der:itiven  Sy  stems  in  der  Schwei?  vielmehr  dazu  gedient  habe, 
der  rr;iii/ttNis(  hen  l'(jliiik  den  maßgebenden  Einfluß  zu  si(  liern. 

iiiin  galten  Recht  mid  Gesetz  als  die  festen  Pfeiler  der  öffentlichen 
Ordnung.  Der  Schutz  der  individuellen  Freiheitsrechte  lag  ihm  vor  allem 
am  Herzen.  Die  \'erfassttngsgerichtsbarkeit  des  schweizerischen  Bundes- 
gerichtes fand  in  V.  einen  warmen  Verteidiger.  Die  »gesetzachtende  Demo- 
kratie*, —  das  Ideal  fies  ^riei  hischcn  Thilosophcn  — ,  so  betonte  er,  werde 
allein  durch  eine  Stärkung  der  hchterliclien  Gewalt  ihre  Krönung  tmden. 
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Als  die  sciiweizerische  Bundesverwaltung  allmählich  immer  größere  Kompe- 
tenzen erlangte,  so  redete  V.  der  Einführung  einer  eidgenOssUchen  Verwaltungs^ 

gerichtsbarkeit  das  Wort  und  wollte  sich  sogar,  wie  er  als  Referent  vor  dem 
Schweizerischen  Juristenverein  im  T  ibr  1807  nusffthrtc.  mit  einer  kleinern  Ab- 
srh1;ip;szahlung  bcir^inifcn,  wenn  nur  Uir  den  J5iir^oi  ni  irgend  einer  l'"orm 
(.iaramien  geschahen  wurden,  die  ihn  vor  Irrtum  und  MiÜgrift"  der  liurcau- 
kratie  scbUtxten  !,vgl.  V.s  Referat  in  der  Zeitschrift  f.  Schweix.  Recht,  N.  F., 
Ud.  16).  Noch  kurz  vor  seinem  Tode  erging  an  ihn  der  Auftrag  des  eid> 
genössischen  Justizdepartcments,  sich  in  einem  Gutachten  über  die  praktische 
.\u«;.i:osta!ttinp  seines  IMrtnes  zu  ntißern.  Kr  hat  den  Aiiftrni:  leider  nicht  mehr 
auatuliicn  kuuncn,  und  den  Vuiai  bcitcn  für  die  Einluhrung  einer  eidgenössisclicn 
Verwaltungsrcchtspflege  ist  eine  unschätzbare  Kraft  verloren  gegangen.  Aber 
er  forderte  nicht  nur  eine  Schutzwehr  gegen  die  Willkür  der  Verwaltungs- 
behörden, sondern  auch  gegen  die  nicht  minder  gefährliche  Willkür  des  Gesetz- 
gebers, der  si(  Ii  bei  1"  rl.ifJ  seines  ficset/cs  i'iber  die  \'erfassinig  liinwep^sct^en  könne. 
Als  der  schweizerische  Juristem  erein  im  Sei»teml>er  iSrio  in  Zürich  tagte,  s?o 
entwarf  ihm  V.  in  einem  schar l  umrissenen  Vortrag  ein  Üiiil  der  Organtsatiun 
der  Hundesrechtsptlege  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  (Zeitschrift 
für  Schweis.  Recht,  N.  F.,  Bd.  9}  harin  wies  er  auf  die  »Verle  der  Staats- 
einrichtungen der  Union«  hin:  auf  das  Recht  des  obersten  Buntlesgerichtes, 
verfassungswidritrcn  Gesetzen  die  Anerkennung;  zu  versrtpcn.  V.  \crglich 
damit  das  schweizeri.sclie  Bundesrecht,  das  dem  Hundesgerichie  diese  Befugnis 
ausdrücklich  abspricht  (Bundesverfassung,  Art  113),  und  er  rief  die  Juristen  auf, 
auszumerzen,  »was  heute  nur  noch  ein  häfilicherFlecken  auf  dem  sauberen  Schilde 
unseres  Rechtszustandes  ist«.  V.s  poliusche  Sympathien  gehörten  einer  starken 
Bundesgewalt.  Aber  rier  Jurist  in  ihm  suchte  immer  wieder  nach  den  Mitteln, 
diese  Gewalt  an  feste  Sclirankcn  zu  binden.  Von  dieser  Krwnjniriii  aus  er- 
blickte  er  in  der  Exislei»z  und  der  Selbstvcrwaitung  der  Kantone  nicht  bloß 
das  Ergebnis  einer  historacben  Entwicklung,  sondern  eine  Rechtseinricfatung, 
die  zu  einem  guten  Teil  die  Freiheit  der  Bürger  schütze  und  eine  absolu- 
tistische i  berspannung  der  Bundesgewalt  unmöglich  mache.  Wenn  die  Kan- 
tone nicht  schon  liesttindcn,  so  sagte  er  wohl,  so  mtilitc  man  sie  erfmden. 

Bei  allem  Kmstehen  tur  Recht  und  Gesetz  blieb  sich  jedoch  V.  bewußt, 
dafi  der  Wert  eines  Staatswesens  in  erster  linie  nicht  dmch  seine  Rechts- 
instittttionen,  sondern  durch  die  Gesinnungen  seiner  Bürger  bestimmt  wird. 
Er  hielt  dafür,  je  sirhcrer  die  rechtliche  Grundlage  sei,  um  so  freier  müsse  sich 
die  private  lniiiati\c  der  Bürger  entwirkcliu  In  seinen  nationalökonomischen 
Anschauungen  blieb  er  im  (Jrunde  seines  Ücrzcas  .stets  den  Lehren  der  Man- 
chestermänner zugetan,  und  viel  ersprießlicher  als  aller  Stoatssozialismus  schien 
ihm  die  freiwillige  Sorge  für  die  i&rmeren  Klassen  zu  sein.  V.  blieb  zeitlebens 
ein  eifriges  Mitglied  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft,  er  be- 
suchte ihre  Tahresversammhm^'  und  wnr  vfin  1894  bis  zu  seinem  Tode  ein 
rastlo.s  arlieitendes  MitLilied  der  Redaktinnskommission  der  ^ Schweizerischen 
Zeitschriii  lur  (.icnicmnuizigkeitt.  Kr  kiun  immer  wieder  auf  seine  aus  der 
Philosophie  geschöi^fte  Überzeugimg  zurück,  dafi  allein  die  Ideen  die  Menschen 
bewegen,  und  daß,  wer  etwas  erreichen  wolle,  in  langsamer  Arbeit  die  Gene- 
rationen zu  neuen  Ideen  heranziehen  müsse.  In  dieser  (irundanschauung  findet 
auch  V.s  Tätigkeit  im  Dienste  der  Frieflcnsbewegun;.:  ilire  Erklärung.  Srlim 
im  Jahre  1867  schrieb  er  ein  Vorwort  zu  einer  neuen  Ausgabe  von  Kants 
Abhandlung  »Zum  ewigen  Frieden«  (Bern  1S67).    Angeregt  durch  den  inter- 
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nationalen  Friedenskongreß,  der  im  Jahre  iSüü  in  Bern  zusammengetreten 
war»  beteiligte  er  sich  von  1868 — 1869  an  der  Redaktion  do'Zdtschrift  »Die 
Vereinigten  Staaten  von  Europa«.  Aber  immer  mehr  streifte  er  das  Utopistische, 

rfas  in  der  Friedensbewegung  lag,  für  seine  Person  ali  und  sah  schließlich  die 
Aufgabe  der  internationalen  Friedenskongresse  allein  darin,  in  den  Hcvölke- 
ningen  der  Staaten  die  l'berzeugung  hervorzurufen,  daß  der  Krieg  nur  als 
uUitna  t  aüo  für  die  Verteidigung  der  höclistcn  Interessen  einer  Nation  gelten 
dürfe.  Diese  Stimmung  des  öffentlichen  Lebens  werde  auf  die  Kegierungen 
einen  Druck  ausüben  und  dadurch  die  Kriege  vermindern. 

Reli-i«»sen  Diskussionen  lii>.'k  sich  V.  fern.  Kr  hat  ein  Lin/i^^es  M.il  dun.h 
eine  kK  inc  S»  liiilt  i;in  Bück  auf  die  Kntstehung  des  Clirisicntums  (  liern 
iäiÖQ}  auf  das  i'rin/ip  der  Gleichheit  der  Menschen  als  auf  eine  demokratische 
Auffassung  des  Christentums  hingewiesen  und  sich  mit  dieser  Arbeit,  wie  er 
spater  mit  Vergnügen  erzählte,  in  Bern  den  Beinamen  »Däche-Vogt«  (Dekan- 
Vogt)  erworben.  In  den  Kulturkampf  griff  er  nicht  ein;  die  Gewährlcistimg 
der  individticllen  Cünuhcns-  und  Ge^v^5;sensfrci!lcit  durch  den  Staat  reichte 
nach  seuier  Ansicht  aus,  klerikale  I  bcrgriüe  unschädlich  zu  machen.  Wenn 
die  spätere  Entwicklung  V.  in  dieser  Frage  nicht  Recht  gegeben  hat,  so  ist 
zu  bedenken,  dafi  V.s  Ideal  in  einer  Trennung  von  Kirche  und  Staat  nach 
amerikanischem  Muster  bestand,  und  daß  er  von  einer  Einmischung  des 
Staates  in  kii<  hli(!R  Dinge  selbst  gegenüber  einer  Kirche  mit  Staatsnatur 
keine  Ausnalinie  /ulicll. 

Seitdem  V.  die  Redaktion  der  ^'Neuen  Zürcher  Zeitung«  niedergelegt 
hatte,  sog  er  sich  mehr  und  mehr  in  den  Kreis  seiner  FamÜie  und 
seiner  engeren  Freunde  mrttck.  Er  hatte  sich  im  Jabre  1854  mit  seiner 
Cousine,  Rosine  Folien,  verheirntet  und  p;enoß  nun  das  Glück,  ausschließlich 
seinen  Neigungen  foljjen  zu  können,  inmitten  seiner  Kinder  und  an  der  Seite 
einer  Ciattin,  die  allen  seinen  geistigen  Interessen  mit  dem  größten  Verständnis 
entgegen  kam.  Der  I>ehrberuf  wurde  ihm  zum  s€tcer^Hum,  und  wenn  ihn 
eine  Angelegenheit  des  öffentlichen  Lebens  beschäftigte,  so  griff  er  zur  Feder 
und  schrieb  —  meist  für  die  -Neue  Zürcher  Zeitung«  —  seine  Meinung 
nieder,  sch  uf  unrl  eindringlich,  wie  es  seiner  Persönlichkeit  entsprach.  Wer 
einmal  eine  bestimmte  Ansicht  olfeniiich  vertreten  und  sie  gar  durch  die 
Druckerpresse  hat  festbannen  lassen,  der  kommt  so  leicht  nicht  mehr  von 
ihr  los.  V.  dagegen  besafi  selbst  noch  in  vorgerückten  Jahren  die  Fähigkeit 
und  den  Mut,  sich  von  früheren  Urteilen  los  zu  machen  und  seine  Meinungs- 
ändernnp  (»flcn  Ijckcnnen.  T>cnn  er  war  inncj'lirh  frei  und  von  einer  wahrliaft 
vomehnien  Gesinnung.  An  seinen  alten  Freinulen  liing  er  voll  Anhänglichkeit, 
aber  nie  ging  er  sie,  auch  wenn  sie  zu  politischer  Maciit  gekuiamen  waren, 
um  den  kleinsten  Dienst  filr  seine  Person  an.  Mit  besonderer  Freude  wies  er 
auf  das  Wort  hin,  das  Fürst  Metternich  fand,  als  ihm  am  Wiener  Kongreß  be- 
merkt wurde,  der  Vertreter  Englands,  Ford  Castlereagh,  besitze  nicht  einen 
einzigen  Orden:  »Cesi  ansst  nne  distinctiofi  .  An  die  Außenwelt  erhob  V. 
die  kleinsten  Ansprüche.  Dei  intime  Genuß,  den  Lektüre,  Musik  (namenUich 
Kammermusik)  und  eine  zwanglose  Unterhaltung  boten,  gewährte  ihm  alles, 
was  er  verlangte.  Seine  Unterstützung  und  seinen  Rat  versagte  er  nie,  wenn 
er  glaubte,  nützen  zu  können.  Er  hat  vor  akademisch  Gebildeten  und  vor 
einfachen  Il.uidwerkern  nnd  Arbeitern  öffentliche  Vortrage  gehalten  und  sich 
die  umstani lliehsten  Voi  [»eieituiiL'en  (\^7X\  nicht  reuen  lassen.  Den  frivolen  Satz 
ägut  genug  für  das  i'ublikum «  kannte  er  nicht;  er  hielt  vielmehr  dafür, 
Biogr.  Jahstadi  1.  DMtielMr  Ktkratog.  «LBd.  $f 
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der  akadcmüche  Lehrer  müsse,  wie  jeder  Mensch«  überall  und  in  allen  Lagen 
sein  Bestes  bieten.    Dieselbe  Sorgfalt  ließ  er  auch  den  vielen  Rechtsgutaditen 

angedeihen,  um  die  er  von  allen  Seiten  angegangen  wurde.  Er  betrachtete 
:\y.<  Ii  diese  Seite  seiner  Arltrit  nls  ein  nobüc  officium,  von  dem  der  Jurist 
dcM  Verdacht  fern  haiien  nra'^>'.-,  es  sei  eine  (ieie^ciihcit  des  GeldcrwerVs. 
Wenn  er  seinen  Beistand  einer  Rechtssache  konnte  .ingedeihen  lassen,  gegen 
welche  die  öffentliche  Meinung  Partei  ergriffen  hatte ,  so  war  ihm  dies  eine 
um  st)  größere  Freude.  Denn  er  wußte,  welche  ZulHIIigkeiten  und  welche 
Ijcrsönlichcn  Kiiitliisse  unil  Sympathien  so  häufig  das  Urteil  der  Menge  bei 
der  Beurtcilnn?  %-on  Rechtsfra^'fn  bestimmL-n.  Jeden  Vcrsurh,  der  auf  seine 
Kinschüthicrung  abzielte,  wies  er  stolz  zurück  und  schwamm  mutig  gegen  den 
Strom  der  öffentlichen  Meinung.  An  der  Gunst  der  Menge  lag  ihm  so  wenig, 
wie  an  der  Gunst  der  Mächtigen. 

Diese  Vicl^cstaltigkeit  der  Arbeit  führte  naturgemäfi  zu  einer  Zersplitterung 
der  Arlieits!  raft  und  der  7\\x  ^'crfü^^un£r  stehenden  Zeit.  Mnn  konnte  sich 
eines  (lefuhls  des  L  riwilleiuN  hautig  kaum  erwehren,  wenn  man  gewaliite,  welche 
Mühe  dieser  glänzend  begabte  Mann  daran  setzte,  einen  schlecht  stiiisiexten 
Aufsatz  eines  beliebigen  Einsenders  (Qr  die  »Zeitschrift  Air  Gemeinnützigkeit« 
zurechtzustutzen  oder  eine  andere  Mühseligkeit  auf  sich  /u  laden,  die  ihm 
die  Zeit  für  wichtigere  und  größere  Arbeiten  wepstahl.  I  s  ist  tief /u  Itekla^cn, 
dnf5  \'.  nie  nn  eine  große  zusammenfassende  Darstclhinf;  einer  der  Materien, 
etwa  des  seliweizerisclien  Bundesstaatsrechtes,  gegangen  ist,  die  ihn  jalirzehnte- 
lang  beschäiligt  haben.  Noch  seine  letzte  wissenschaftliche  Arbeit,  die  diesem 
Gebiete  galt,  der  Abschnitt  »Finanzen  und  Bevölkerungc  in  Seippels  Werk 
über  die  Schweiz  im  19.  Jahrhundert  (1900)  läßt  erkennen,  wie  tief  seine  Kennt- 
nisse gingen  und  über  welche  Gabe  der  Darstellung  er  verfügte. 

Im  Jahre  1 898  berief  ihn  der  Bundesrat  in  die  Zeniralkommission  zur 
Vorbereitung  der  schweizerischen  Abteilung  für  die  Pariser  Weltausstellung 
von  1900,  und  im  folgenden  Jahre  entbot  V.  als  Ehrenpräsident  des  Allge- 
meinen deutschen  Journalisten-  und  St  liriftstellertagcs  in  Zürich  den  Güsten 
den  Willkomni  in  einer  gehaltvollen  Rede,  in  der  er  den  Se^^cn  der  Presse 
]>ries.  Derselbe  Soimiicr  1899  brachte  ihm  eine  letzte  ^rolJe  Jb'reude:  die 
Peier  des  70.  Geburisiugcs  (14.  Juli),  zu  der  ihm  Kollegen  und  Studenten  die 
Beweise  ihrer  Verehrung  entgegenbrachten,  die  V.  tief  bewegten.  Es  folgten 
noch  zwei  glückliche  Jahre.  Dann  aber  zeigten  sich  die  ersten  Anzeichen  der 
Krankheit.  Der  Entschluß,  von  der  geliebten  akademischen  Tätigkeit  scheiden 
zu  müssen,  blieb  ihm  nicht  ersjjart,  und  daraufkamen  die  schweren  Wochen 
des  Siechtums.  Am  12.  November  1901  erlöste  ihn  ein  sanfter  Tod.  Kollegen, 
freunde  und  Schüler  traten  in  der  Aula  der  Universität  zur  schlichten  akade- 
mischen Trauerfeier  zusammen,  indes  des  Feuers  heilige  Flamme  den  Toten 
bestattete. 

Vgl.  die  kurze  biographiiicbe  äkiz/e  Uber  Gnstar  V.  von  Dr.  J.  J.  K(aiBiDer)  in  der 
»Sekweizenschen  Zeittchrifft  fGr  GemeinnUtzigkcitc  1902,  S.  538  tf.  und  die  Gedächtnisreden, 
gebaltei)  an  der  .ikademiscben  Tiaucrfcier  in  Zürich  am  15.  November  1901  von  den  Pro- 
fessorcn  II  F.  Iliti^ig -Zürich  und  F.  Fleiner -Basel  (»Neue  ZUrcher  Zeitung«  vom  t6,  Novbr. 

1901,  licilage  zu  Nr.  318.) 

Basel.  Frits  Fleiner. 

Gaedechens,  Ciprlano  Francisco,  Hauptmann  a.D.,  l)ckannt  dun  h  seine 
au.sgezcichneten  Arbeiten  zur  hambuigischen  Geschichte  und  Topographie, 
*  I.  April  i8z8  als  Sohn  des  Hamburger  Kauftnanns  Otto  Christian  Gacde- 


Dlgitized  by  Google 


Gtcdeehdi«. 


(hens,  f  in  Hamburg  am  22,  Januar  190T.  -  ^^it  18  Jahren  bezog  G.,  der 
iich  für  die  militärische  Laufbahn  entschieden  hatte,  die  Militärschulc  in 
Oldcfiborg  und  wurde  1840  Leutnant  im  Hamburgiscben  Kontingent.  Als 
solcher  machte  er  1848  den  schleswig-hokteinisdaen  Feldzug  mit,  nahm  aber 
schon  1850  seinen  Abschied,  bei  welcher  Gelegenheit  ihm  der  CharaVti  r  als 
Hauptmann  verliehen  wurde.  Seine  äußere  Lage  gestattete  ihm,  auf  jede  1>- 
wcrbstätigkeit  für  seine  rcrsun  zu  verrichten,  ein  Vor^u?,  nus  dcni  er  tür 
sich  einzig  und  allein  die  Pflicht  hcilcitcic,  »ein  Leben  aubichlicüiieli  beiner 
Vaterstadt  zu  vidmen,  und  so  hat  er  ihr  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
mit  gröfiter  Hingabe  und  ebenso  groflem  Erfolge  bis  in  sein  hohes  Alter  ge- 
<lient  Jahre  Iiiiidun  h.  von  TS59  — 1892,  war  er  ein  hochgeschätztes  Mit- 

'-.'ie  I  der  ilambwr^er  ilurgerschaft.  Gleichzeitig  bekleidete  er  zahlreiche  Ehren- 
aiiiicr  und  in  allen  hat  er  das  V^ertrauen,  das  man  ihm  schenkte,  glänzend 
gerechtfertigt,  gleich  hervorragend  durch  seine  umfiusenden  Kenntnisse  wie 
durch  seinen  festen,  geraden  Charakter,  seine  stetige  Hilfebereitschaft  und  den 
Adel  seiner  Gesinnung. 

Au«;  dem  Wirken  in  der  Offt-iitlii  likeit  begleiten  wir  Ct.  in  sein  stilles 
Gelchrten/.inmier,  den  /weiten  Sehaupl.ilz  seiner  Lebensarbeit.  \\  >is  er  hier, 
der  Fleißigsten  einer,  in  Begeisterung  für  Hamburgs  Vergangenheit  gcsehaffen 
hat,  wird  seinem  Namen  Dauer  verleihen,  so  lange  es  eine  Hamburgische 
Geschichtsforschung  gibt.  Sein  urs|)rii täglicher  Beruf  fUhrte  ihn  aimächst  auf 
das  Studium  der  Ge>e!ii(!ite  d-^  TliniliurLrcr  Kriegswesens,  das  er  besonders 
in  den  beiden  Silirilteii  Haml'ur^s  lliir^erliew aifnimg*  (Leipzig  1872)  und 
-l>as  hamburgische  Mdit^ir  bis  zum  Jahre  1811  und  die  hanseatische  Legion« 
(Hamburg  1889,  auch  in  Bd.  9  der  «Zcitschr.  d.  Vereins  f.  Hamb.  Gesch.«) 
dargestellt  hat.  In  kleineren,  teils  in  der  »Zeitschrift«»  teils  in  den  »Mittei« 
lungen  d,  Vereins  f,  Hamb.  Gesch.«  erschienenen  Aufsätzen  behandelte  er 
außerdem  »den  Herrenstall  und  die  "Rciten-Dicrier«,  »die  Hefestigun;r  Hamburgs 
un  Mittelalter«,  »Hamburgs  Kricgssehitte  und  »die  hamburgischen  Burgen 
und  Schläaser«.  G.s  Hauptinteresse  galt  jedoch  der  Topographie  Hamburgs, 
von  der  er  sich  schon  durch  seine  Beteiligung  an  der  Vermessung  der  durch 
den  großen  Brand  des  Jahres  1842  /erstörten  Sudtteile  grundlegende  Kennte 
nissc  erwürl)en  hatte.  At'.s  seinen  j.ihrelan?  mit  ganz  besonderer  l  iebe  ge- 
l»tlegten  topoj^rai'hisc  hen  .Stutiicn  ci  vvuehs  sciiHeülich  sein  wi.^senseh  ifilit  hes 
Hauptwerk,  die  überaus  wertvolle  >  Historische  Topographie  der  l'ieien  und 
Hansestadt  Hamburg  und  ihrer  nächsten  Umgebung  von  der  Entstehung  bis 
auf  die  Gegenwart«  (Hamburg  1880).  Eine  Ergänzung  hierzu  bildet  die  Z89O 
ferti^rrestellte  Abhandlung  >Toi)ograi)hische  Studien  über  die  Gewässer  in  und 
bei  Hamburg«  (Zeitschr.  d.  V.  f.  H.  G.,  Bd.  9).  In  chesen  "Rahmen  gehört  auch 
die  »Geschichte  des  Hamburger  Rathauses.  Nach  den  hmterlassenen  Vorar- 
beiten des  Dr«  J.  M.  Lappenberg  bearbeitet«  (Hamburg  1867). 

Zu  den  Ehrenämtern»  die  G.  inne  hatte,  zählte  auch  die  Verwaltung  einer 
Reihe  von  milden  Stiftungen  in  Hamburg.  Indem  sein  historischer  Sinn  ihn 
ihren  Anfängen  und  ihrer  Entwicklung  nachspüren  ließ,  entstanden  seine  ver- 
s<  hiedcnen  Schriften  über  die  Geschichte  jener  Stiftungen,  z.  B.  »Die  l'aü- 
mannschc  Schule  in  Hamburg,  1683— 1883«  (Hamburg  1883)  und  die  ^^Gc- 
sdiichte  des  Hospitals  zum  heiligen  Geist  in  Hamburg  ]«  (Zeitschr.  d.  V.  f.  H.  G», 
Bd.  8).  Doch  auch  damit  ist  der  Kreis  seiner  liter.irischen  Tätigkeit  noch 
»ueht  erschoiTt,  1>e>af'  doi  h  ,iuch  die  vaterstadtiM  he  Münzen-.  Siegel-  und 
Vf'appcnkunde  in  ihm  einen  eilrigen  Forscher  und  berufenen  Darsteller.  Seine 
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erste  \'eröfl"ent!icliung  >>I>er  Freien  und  Hansestadt  Hamburg  Wnppen,  Sichel. 
l*I;iggc  und  Kokarde t  ^^Hamburg  1855)  ist  hier  zu  nennen,  vor  aliem  aber 
die  1876  herausgegebene  Ergänzung  des  zweibändigen  Werkes  seines  Vaters 
»Hamburgische  Münzen  und  Medaillen«  (1850 — 1854). 

Der  )  \\  in  für  Hamburgi><  1h  C^csrhichtc«,  dem  G.  seit  1840,  also  länger 
als  sc<  hs  Jalirzelinte  angehört  hat,  und  dem  er  h^t  aMc  seine  Arbeiten  tiTicr- 
lieÜ,  hat  mit  ilim  eiiis  seiner  bedeutendsten  und  verdientesten  Mitglieder 
verloren. 

Vgl.  Hamb,  Cdrresjxmdcnt«,  1901,  Abd.-Ausg.  vom  23.  u.  Morjj.-Ausg.  v.  26.  Januar; 
»Hamb.  Nacbrieliten'<,  Itjoi,  Nr.  20,  Abd.-Ausg. ;  >Mittcil.  d.  Vereins  f.  Hamb.  Gesch.«,  Bd.  7, 
Jß.  2t,  looi,  S  439  441  (Nckrolo;:  \  rii.  lir.idcr);  G.  KowalewsKi,  Gcsamtregistcr  über 
d.  Veröffentlichungen  d.  Vereins  f.  [iaml),  Gesch.  183(^  —  1899,  Hamburg  1900,  S.  164.  — 
Die  »Historische  Topograpliie«  erschien  1895  in  neuer  BearbeitUDC  von  W.  Melhop. 

Joh.  Sass. 

Lamp,  Ernst  August,')  Professor  der  Astronomie,  *  }.  April  1850  als 
Sohn  eines  I^mdmannes  in  Kopjierpalil  bei  Kiel,  f  lo.  Mai  1901  am  Kiwu- 
See  in  der  I^ndschaft  Ruanda  (l)eutsch-Ostainka).  —  L.  besuchte  von  1861 
bis  1869  die  Kieler  Getehrtenschule,  studierte  in  Kiel  und  Berlin  Madieroatik 

und  Astronomie  und  promovierte  1874  in  Göttingen  zum  Dr.  pbtl.  Von  1874 

l)is  1877  .Assistent  am  (ler'l,ifis(  ])en  Institut  zu  IVilin,  wurde  er  1877  zum 
zweiten  Observator  der  Steriiv^arie  in  Kiei  ernannt,  luiUiiiiierte  sich  1881  an 
der  Kieler  Universität  als  Trivatdozent  für  Astronomie  und  Geodäsie,  rückte 
1883  zum  ersten  Observator  auf  und  wurde  1889  zum  aufierordentlichen 
Professor  befördert.  1897  kehrte  L.  in  besonderem  Auftrage  an  das  (ieodä- 
tist  he  Institut  in  Pots  l  sm  zurü(  k,  von  v  o  ihn  d  i>  .Xuswärtige  Amt  im  Jahre 
iQüo  zur  Leitung  der  ( ii x n/regulierung  gegen  den  Knngnstaat  berief.  ^-Im 
August  1900  ging  er  (iordini  ab.  Er  hatte  den  groüien  l'eil  der  auf  zvvei 
Jahre  berechneten  Arbeiten  nahezu  in  7«  Jahren  beendet  und  hfttte  sie  ganz 
abschliefien  können,  wenn  nicht  die  zu  demselben  Zweck  entsandte  belgische 
Expedition  erst  sehr  spät  eingetroffen,  und  dann  deren  Leiter  am  Schwarz» 
w.i'i'^crft'^lu'r  trestorben  wrir?*.  T  .  selber  hatte  .dir  Strn]ia/en  und  Gefahren 
bis  dahin  auls  rüstigste  überwunden,  als  ein  Cieliiriis«  liiag  seinem  an  verdienst- 
lichen Arbeiten  reichen  und  stets  hoilhungsfreudigcn  Leben  ein  Ende  machte.c 
L.S  wissenschaftliche  Leistungen  und  seine  Verdienste  um  die  astronomische 
Forschung  —  sie  liegen  namentlid»  auf  dem  Gebiet  der  Kometenkunde  — 
finden  eine  eingehende  WiiidiLnmL'  y<m  Ixinfmii  SiMir  in  dem  nnsführlichen 
Nekr<)lo|jt  .  d(  n  W.  Förster,  dt  1  l)uektor  der  Utrlinei  .^tcinwane,  als  T.cbrer 
und  Freuiul  ucm  Vciblidienen  ni  den  »Astronomischen  Nachii«  hten«  (Bd.  156, 
1901,  S.  159)  gewidmet  hat* 

Vgl.  außerdem:  Albert!,  Sehriftstellerlexikon.  1866— 1882,  Bd.  i,  S.  422;  Poggendorffs 

biogr.-litcrar.  Handwörlcrb.,  Bd.  3,  1898,  S.  769;  r  Kieler  Zeitung«,  Ab.-Aust:.  v.m» 
4.  Januar  1902  (Scbleswig-Holst.  Nekrolog  fUr  I901);  ^  Leopoldina«,  H.  37,  1901,  S.  70; 
vGcogr.T|>hischer  Aürcitjcr«,  hrsg.  v.  |.  Perthes,  Jg.  2,  1901,  S.  102;  »Geographischet  Jiüjr* 
buch  ,,  Bd.  24,  1901,  S.  382:  X Deutsches  Kolonialblatt«,  Jg.  I«,  I901,  S.  546  47;  »Astro- 
nomischer Jahresbencbt«,  Bd.  3,  1901,  b.  104,  105,  107.  Joh.  Sass. 


')  Niclit  Johann  e5i,  wie  in  einigen  Nekrologen  angegeben  wird*    Der  Altronon 
Jobanne»  L>.,  ein  Bruder  von  Ernst  August  L.,  starb  bereits  1891. 
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Splieth,  Andreas  Hermann  Wilhelm»  Kustos  am  Museum  vaterlän- 
discher Altertümer  in  Kiel,  *  lo.  Oktober  1862  als  Sohn  des  Jägers  A.  Splieth 

in  Itzehoe,  f  10.  Februar  1901  in  Meran.  —  Auf  der  höheren  Bürgerschule 
seiner  Vatersfndt  vorgebildet,  besuchte  S.,  der  sich  dem  Lehrerberuf  widmen 
wollte,  von  lüiio — 1883  das  Seminar  in  'l  ondern  und  trat  dann  in  den  Schul- 
dienst der  Stadt  Kiel.  Seit  1883  arbeitete  er  gleichzeiug  als  Assistent  an 
dem  Museum  vaterländischer  Altertümer  in  Kiel,  an  dem  er  189a  zum  Kustos 
ernannt  wurde.  Trotz  der  hoben  Anforderungen,  \vel(  he  dieses  Amt  an  seine 
Kraft  un<\  Zeit  stellte,  g.i!>  er  sirh  mit  eisernem  Fleiß  einem  umfassenden 
Universitatsstudium  hin  und  wurde  Sommer  1896  von  f!cr  Kieler  ])hilo- 
sophischen  Fakultät  zum  Dr.  phil.  prumovicrt.  Seine  Dissertation  führt  den 
Titel:  »über  vorgeschichtJiche  Altertümer  Scbleswtg*Holsteins,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  ihrer  Besiehtmg  zu  der  Cieologie  des  Landes  und  ihrer  mine- 
ralogischen Ei<^en Schäften«  (Kiel  und  Leipzig  1896). 

Viel  zu  früh  ist  S.,  -  der  hoffnnnpsvollstc  unter  den  jfiii^jcren  Altertums- 
forschern von  Schleswig-Holstein«,  seiner  Wissenschalt  entrissen  worden.  Von 
der  Nntur  mit  einem  ätenen  Talent  iUr  die  prähistorische  Forschung  begabt, 
Hatte  er  das  Glück,  in  den  Jahren  des  Lernens  und  Werdens  in  Frl.  Professor 
Mestorf,  dem  Direktor  des  Kieler  Museums,  eine  Lehrn^eisterin  ersten  Ranges 
zn  finden.  Von  idealer  Begeisterung  für  seinen  Beruf  getragen,  schien  er  wie 
kein  zweiter  zur  Lösung  großer  tinrl  schwieriger  AvfL'alien  der  hemiatli«  hctj 
Altertumsforschung  bestimmt.  Mii  ganz  besonderem  Geschick  leitete  ei  die 
sahireichen  im  Auftrage  des  Museums  ausgeführten  Ausgrabungen  in  Schleswig- 
Holstein,  Uber  die  er  dann  teils  in  den  Museumsberichten,  teils  in  den  ;  Mit- 
tcüuniien  des  AntIiroi.oln^is<  Iten  Vereins*  mit  strengster  Wissenschaftlichkeit 
berichtete.  Eine  wichtige  grööere  .Arbeit  konnte  S.  norh  in  seinem  letzten 
Lebensjahre  vollenden,  das  >lnventar  der  Bronzealterfunde  aus  Schleswig- 
Holsteinc  (Kiel  und  Leipzig  1900),  in  dem  er  mit  grolkr  Sorgfalt  und  Gründ- 
lichkeit sämtliche  flir  die  verschiedenen  Perioden  des  Bronzealters  charakte- 
risti  ' '  n  Typen  und  sännliche  aus  Schleswig- Holstein  bekannten  Funde 
beschreibt,  um  so  eine  relative  Chronologie  der  Bronzc/cit  zu  gewinnen.  Fin 
besonderes  Verdienst  hat  er  sich  um  das  Dane  werk  erworben.  In  verschie- 
denen Vorträgen  suchte  er  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  die  Be- 
deutung dieses  alten  Grenzwalls  zu  lenken,  und  seine  Bemühungen  führten 
schließlich  dahin,  dafi  der  preufiische  Staat  fUr  die  Erhaltung  der  sogenannten 
Oldenburg,  des  am  meisten  r!er  /erstdrungsgcfalir  ausgcsei/ti  n  I  <  ils  des 
l>anewerks,  eine  erhenlii  hc-  Summe  l)ewilJigte.  Eine  im  Septcinuci  iqoo 
vollzogene  erste  \  crsuch.sgrubung  —  es  war  dies  die  letzte  Ausgrabung  unseres 
S.  —  bestätigte  die  von  dem  Direktor  des  Kopenhagen«  Museums,  Sophus 
MüQer,  ausgesprochene  Vermutung,  daß  der  unter  dem  Namen  Oldentjurg 
bekannte  halbkreisförmige  Wall  die  Stätte  umschließt,  wo  einst  die  weitbe- 
rühmte alte  Handelsstadt  Hedeby  ia^^  . 

S.s  letzte  Plane,  die  er  nicht  mehr  zur  Austuiirung  bringen  konnte,  galten 
der  Erforschung  des  Bemstdnhandels  früherer  Zeiten.  Schon  1900  veröflent- 
licbte  er  einen  Aufsatz  über  »Die  Bemsteingewinnung  an  der  schleswig-hol- 
steinischen Ktiste«.  Er  beabsichtigte,  auf  einer  größeren  StiuJienrcist.  1  irch 
I>cntsrhland  und  die  Donau  hinab  flcn  Spuren  der  a]rcn  fkrnsteiniiandler 
n.i'  i)/ii.::ehcii  und  ao  diese  kulturgeschichUich  so  wichtigen  Handelsbeziehungen 
zwischen  dem  Norden  vmd  Süden  aufzuhellen.  Die  frohe  Nachricht,  daß  das 
Kuratorium  der  Altschassischen  Stiftung  zu  Kiel  ihm,  »dem  talentvollen  und 
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in  erfolgreicher  Tätigkeit  bewährten  Altertumsforscher  ,  am  q.  Februar  190 1 
ftir  die  Zwecke  jener  Kcise  einstimmig  ein  bedeutendes  Stipendium  ver- 
liehen hatte,  traf  ihn  nicht  mehr  unter  den  Lebenden. 

Vgl.  S.s  T>Vjta«  in  seiner  oben  erwiihnten  Dissertation,  S.  62 ;  »Kieler  Zcirun^«,  Abd-- 
Ausg.  V.  12  Februar  1901 ;  Die  Heimat«,  Jg,  11,  1901,  S.  85  S-S  (Nekrolog  von  W.Jessen 
mit  Bildnis):  ^Mitteilungen  des  Anthropolog.  Vereins  in  Schlcsw.-Holst.t ,  H.  14,  19OI« 
S.  37 — 40  (Nekrolog  von  L.  Petcr&cn);  Verhandlungen  der  Herliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, i;thn(>logic  u.  Urgesch.«,  Jg.  1901,  S.  7>;  >Correspondcnzblatt  d.  devUchen 
Gesellschaft  f.  AnthrojMilogie«,  Jg.  3t,  190O1  S.  66;  »Giobus«,  Bd.  7S,  1900.  S.  212. 

Joh.  Sass. 

Degeoliard,  Hugo,  Tiermaler  und  Landschafter,  ^  30.  Dezember  1866  zu 

München,  f  16.  November  1901  ebenda.sclbst.  —  Besuchte  die  Kunstgewerbe- 
schule  in  München  und  sct/tc  an  f!er  AI  ulemie  ui  tt-r  rrMfc  ssur  Otto  Seitz  seine 
Studien  fort,  l)ildete  sich  aber,  uhne  auf  üiihcie  \  oruiider  Kucksicht  zu  nehmen, 
als  Realist  die  Natur  in  schlichter  Weise  doch  in  voller  Lebendigkeit  erfassend, 
weiter.  Die  stillen,  unscheinbaren  Reize  des  Dachauer-  und  Haimhauser-Mooscs 
wiederzugeben  war  sein  ernstes  Bestreben.  Seine  in  der  »Sezession^  /mt  Aus- 
stellung gebrachten  Ölgemälde  und  Radierungen,  flirunter  eine  Fnüijahr- 
sonne  ,  Stj!!lel)cn 1,1899)  und  ein  ^Nach  dem  Sturm«  bctitc  tc-  Sinnmungs- 
bild  fanden  Beifall  und  KrmunlerLing.  Doch  ein  schweres  körperliches  Leiden 
und  hochgradige  Kurzsichtigkeit  traten  immer  mehr  Hihlbar  seinem  Schaifen 
entgegen.  Einige  Zeit  hielt  ihn  sein  anscheinend  unversieglicher  Humor,  mit 
welchem  er  oft  den  Kreis  seiner  Freunde  belebte,  aufrecht,  dann  legte  er  in 
völliger  Trrist]osi<^'V;cit  die  llatid  an  sein  T  e1>en;  füc  Rettiin^'syeseüschaft  brachte 
ihn  nach  der  chn  urgis»  hen  KHnik,  wo  er  na(  i»  sc  hwerem  Leiden  sanft  verschied. 
Scinehrliches  Kunststreben  wurde  von  allen  Fachgenosscu  nach  Gebühr  anerkannt. 
Vgl.  Kumtveretnsbericht  für  1901,  S.  74.  Hyac*  Holland. 

Horst,  Hanna,  T  mdschaftsmalerin,  *  11.  Juni  1S81  in  München  (euie  Ver- 
wandte des  Malers  und  Schriftstellers  G.  A.  Hürst\  v  i  4.  I>e/Aiuher  1901  daselbst. 
—  H.  bewies  schon  in  zarter  Jugend  eine  ül)er  das  gewöhnliche  Maß  weit 
hinausgehende  Begabung  für  Musik  und  Zeichnung,  erfreute  sich  an  der  Dar- 
stellung von  Gnomen  und  Elfen  und  bewährte  die  zarteste  Empfindung  und 
Liebe  für  die  schöne  Natur,  Stimmung  und  Farbe.  Unter  ihren  zarten  Finger<hcn 
enrstnnden  eine  Menge  von  ahnungsvollen  Entwürfen.  So  lebte  sie  ganz  im 
ticment  des  Schonen  und  der  Poesie.  Gelragen  und  beschützt  durch  die 
innigste  Liebe  ihrer  Angehörigen,  begleitet  von  der  Zuneigung  aller,  die  sie 
in  ihrem  anmutigen  bescheidenen  Wesen  kennen  lernten,  verbrachte  sie  ihre 
Jugend  im  freudigen  Emporstreben;  doch  lag  ein  tiefer  Emst  in  ihr,  der  sich 
oft  in  den  erfi^reifcnflon  Siimmungen  ihrer  r,pniälde  wiederspiegelt«.  Die 
S(  tiiimernionatc  verbrachte  sie  meist  mit  ticißigen  NaturstU' iien  nn  den  s<  honen 
Geiandcn  des  Starnbergersees,  zuletzt  in  Seeshaupt,  ganz  in  iler  Nahe  cier 
ihr  so  liebwerten  stimmungsvollen  Osterseen.  Die  ersten  ihrer  Bilder,  welche 
im  Kunstverein  erschienen  und  die  führende  Hand  des  Lehrers  zeigten,  er- 
weckten Achtung,  'rcilnahmc  und  erfreuliche  Anerkennung,  darunter  ein  omi- 
nöses »Allerseelen: .  Bald  darauf  erlajz  die  Künsderin  einer  Herzentzündung. 
Sie  fand  ihre  letzte  Ruhestätte  zu  SeesiKiu]n,  wo  sie  die  schönste  Zeit  ihres 
Daseins  gelebt  hatte;  die  Teilnahme  an  ihrem  Begräbnisse  war  eine  außer- 
ordentlich rege. 

Vgl.  KiuMtvercinthericbt  1901,  S.  77.  Hyac.  Holland. 
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Lan^uunmer,  Arthur,  Illustrator  und  Landschaftsmaler,  *  6.  Juli  1855 
XU  Ltttzen,  f  4.  Juli  1901  in  Dachau  (bei  München).  —  L.  bildete  sich  auf  der 

Münchener  Akademie  und  durch  eine  Reise  nach  Italien,  malte  artige  kleine 
Bildchen,  z.  U.  »Holzsammelnde  Kinder  im  Walde  «,  ^  eine  Szene  ans  Caprit , 
>Vei>}»erbrod  des  Hirten<',  ländHche  »MiUagsruhc«  usw.  Auch  lieferte  er  zahl- 
reiche Illustrationen  zu  Hackländers  »Europäisches  Sklavenleben«  (Stuttgart  hci 
Rrabbe)  und  andere  Hobschnittseichnungen  Air  Schorers  »Familienblatt«  (1884) 
und  die  Zeitschrift  »Vom  Fels  zum  Meere.  Besonders  gliickli  h  sind  figür- 
liche Darstellungen  mit  Inndsrh  iftlirbem  Hiiitergrund ;  dazu  i^rlKut  eine  »Land- 
partie -  in  der  Muiu  licner  hunte  Mappe«  (1885^.  wie  er  uhoiliaupt  gern  aus 
dem  heiteren  Münchener  Leben  seine  Stoffe  waiiite,  darunter  die  Anekdote 
Ton  dem  Besuche  König  Ludw^s  I.  in  der  damals  im  »Grttnen  Baum«  florieren- 
den Känstiergesellschaft  (in  der  »Deutschen  Blustrinten  Zeitung«),  ein  Stoff, 
der  ihm  weniger  gelang,  da  er  die  Hauptpersonen  kaum  persönlich  kannte. 
Bc*;'^cr  gelangen  ihm  der  berühtntc  ^ T.eonhardsritt«  n\  'Vöh,  eine  1  Anstellung 
des  Lebens  im  >;Salvator-Keller«,  die  l'ypen  aus  »Amniergaux  (Schorers  >l'a- 
milienblatt*  1890),  der  »Hundemarkt«  (Nr.  2549  in  der  »Lpz.  Illustr.  Ztg.«), 
der  sog.  «Metzgersprung«  und  »Schäfflertans«,  swei  altherkömmliche  Faschings- 
scher/e  aus  den  Gepflogenheiten  der  Münchener  Handwerker,  (i1>nv  ohl  L.  hier- 
1  ci  die  betreffende  Charakteristik  ziemlirl»  ohcrfliit  hlit  h  erfaßte.  Daran  reihten 
sicii  eine  j^Primiz  in  Darhau  ,  ein  S( iniit.ig>i.in/  im  ( »i"]>liPiim*;:i:d ••  'Nr.  ^^^i 
^Leipziger  Illusir.  Zig.  1894;.  insbesondere  gluilvicn  ihm  dit  LücKUcichcn 
Landsdiaftsbilder  »Im  sonnigen  Walde«,  »Sommerabend«  (1893)  »Herbst«» 
"»Vesperbrot«  u.dgl.  l'reudig  begrüßte  er  die  »Sezession«  und  wendete  sich 
1898   zu   der  von  Ludwig  Dill   begründeten   neuen   Vereinigung  tler  sog. 

r>;i'  hauer«-Malerj:rnppc.  Hier  experimentierte  L,  mit  realistischen  Farben- 
wirkungen, Zauberehekten  und  koloristischen  Problemen  im  Gebiete  der  Land- 
Schaft.  Er  qufilte  sich,  »die  Farbenskala  seiner  Palette  auf  den  möglichst  ge- 
ringen Umfong  einzuschränken  und  innerhalb  der  seU>stgezogenen  Schranken 
die  Kontraste  gleichzeitig  durch  konsequente  Abdämpfui^g  ujul  feinste  Diffe- 
renzierung der  einzelnen  Töne  zu  erreichen«.  Mit  Vorliebe  baute  er,  wie 
ehedem  August  von  Bayer  (1803 — 1875),  seine  zarten  l-arbenklange  in  Weiß 
auf,  ein  Modus,  der  sich  in  all  diesen  Studien  in  den  Kleidern  der  Frauen- 
gestalten, manchmal  sekundiert  von  einer  hellen  Wolke,  wiederfindet.  »So 
LTklart  sich  auch  die  scheinbare  Eintönigkeit  der  immer  wiederkehrenden 
Motive:  weißgekleidete  Kinder  auf  dem  Ka«en  -^ir-zend  oder  stehend,  \\<-i\\- 
pekleidete  M.idehen  im  Wald  lustwandelnd  oder  einem  geigenspielcnden  Moii«  h 
lauschend,  oder  unter  den  dichtschattenden  alten  Baumen  einer  Landstraße 
in  Prozession  hinzidiend«.  In  den  Zwischenpausen  entstanden  allerlei  Zeich« 
nungen  flir  die  »Fliegenden  Blätterte,  auch  neue  Illustrationen  zu  Hackländers 
»Hamdel  und  Wandel«,  zu  »Eugen  Siillfried«  und  dem  breitspurigen  Künsiler- 
roman  Tannhäuser wodurch  H  u  kliinders  Tätigkeit  an  neuer  Zugkraft  ge- 
winnen sollte.  —  L.  war  durch  seinen  heiteren,  liebenswürdigen  Humor  bei 
allen  näheren  Freunden  geschätzt  und  geachtet,  die  durch  sein  plötzliches 
Ableben  in  desto  tiefere  Trauer  versetzt  wurden.  Er  halte,  um  der  Frau 
eines  befreundeten  Künstlers  das  letzte  Ehiengeleitc  zu  geben,  ein  tiefes 
Tranergewand  angezojren  —  ahnungslos  sein  eigenes  Sterbeklcid  —  als  ihn 
«flbst  der  Tod  licruhrti.!  und  das  T  eben  de«^  Kuusders  plötzlich  stille  stand. 
Wahrend  der  Suidimagistrai  und  L.b  i  leunde  dem  (ieschicdencn  eine  schöne 
Ruhestätte  ausersefaen  hatten,  machte  die  hochbetagte,  selbst  schwerkranke 
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Mutter  des  Verstorbenen,  sein  Bruder  und  seine  Vaterstadt  Lfitxen  ältere  Rechte 
geltend :  Die  Leiche  wurde  in  die  Heimat  übergeführt.  Vor  der  Ab^rt  be- 
reitete die  ganze  Dachauer  Künstlerkolonie  eine  große  Ovation:  an  seiner 
Bahre  bildete  die  Feuerweiir  Spalier,  Lieder  klancrcn.  IVof.  I>il1.  Freiherr  von 
Habennann,  Tony  Stadler,  Urban  und  andere  braciucn  ilirc  Trauer  in  be- 
redten Worten  mim  Ausdruck,  sie  legten  Kränze,  Blumen  und  Schleifen  als 
Weibegaben  nieder  und  gaben  ihm  das  letzte  Geleite,  darunter  Ludwig 
llcrterich,  Holzel,  Keller-Reutlingen,  Prof.  Rudolph  von  Seiüe,  Stieler,  Stuck, 
\Veishnu]»t  und  \Vo|jfner,  Landenbcrger,  Hierl-Deronco  und  andere  Meister 
der  Talcitc;  Prof.  l'ehr  war  aus  Karlsruhe,  Peter  Paul  Müller  aus  Gauting 
gekorruucn.  —  In  der  folgenden  NYintcraussleUung  der  Münchener  Sezession 
erschienen  73  Bilder,  Skizzen,  Pastelle  und  Zeichnungen  L.s,  von  welchen 
17  Stück  auf  Staatskosten  sowohl  fttr  die  neue  Pinakothek,  als  auch  für  die 
Galerie  Schleißheim  angekauft  wurden. 

Vtjl.  AbinlM.itt  185  und  187  »Allgcm.  Ztg.«  vom  6.  und  S.Juli  1901.  —  Nr.  312 
und  581  »Münchner  Neueste  NacUrichtcu«  vom  9.  Juli  und  14.  De/.embcr  1901.  —  Singer; 
1896.  II,  244  niMl  Fr.v.  Bötticher  1895.  I,  808.  Hyac.  Holland. 

Matacbenz,  Hermann,  Provin/.ialstcucrsckrctär  und  Stenograph,  ♦  i.  De- 
zember 1848  zu  Kruirnu.  Kreis  Lübben,  t  25.  Januar  1901  in  Perlin  —  Nach 
dem  Besuch  einer  Keaisi  hule  trat  er  1868  zur  Verwaltung  der  indirekten 
Steuern  Uber  und  blieb  dann  in  Berlin  bis  zu  seinem  Tode  in  dem  Amte 
eines  Provinzialsteuersekretärs.  Er  war  lange  Jahre  hindurch  ein  Hauptvertreter 
der  Arendsschen  Stenographie,  die  er  1874  erlernt  hatte.  Nachdem  er  sich 
in  Potsdam  1875  dur»  ]i  t  in<  n  Kursus  an  der  Unteroffiziers,  luile  und  die 
(iiiiiubmg  des  Fortbildunp:'>klubs  tür  Arendssche  Stenographen  i;nfl  1878  durch 
die  Herausijabe  des  Kaleniiers  für  Arendssche  Stenographen  in  der  S(  hule 
vorteilhaft^- bekannt  gemacht  hatte,  wurde  er  1879  nach  seinem  Umzüge  nach 
Berlin  Vorsitzender  des  Berliner  »Apollobundes«.  Als  solcher  betrieb  er  die 
Neuorganisation  des  > Arendsschen  Hauptverbandes  .  ,  dessen  neue  Satzungen 
er  ausarbeitete,  wurde  1  880  Vorsitzender  des  Hauptverbandes  nnd  Redakteur 
der  »Stenograpluschen  Platter«.  Ende  1880  schon  trat  er  von  dci  Leitung  beider 
zurück  und  geriet  durch  Vorgänge,  die  sich  an  seine  Wahl  zum  Ehrenvorsitzenden 
des  Hauptverbandes  knüpften,  in  einen  Gegensatz  zu  diesem,  sodaft  der 
»Apoliobunda  1882  aus  dem  Verbände  austrat.  Durch  M  s  rührige  Tätigkeit 
im  Unterricht  und  in  rKr  Werbetätigkeit  ijewnnn  der  AjiiHulnmd  «^o  viele 
Mitglieder,  daß  dirst jU>cn  in  Unterabteilungen  -In  ueri  wurden  und  dai)  i^^"] 
eine  besondere  Zeitschrift  für  den  Verein,  der  'ApolluK,  gegründet  wurde. 
In  dieser  Zeitschrift  trat  M.  bald  ftlr  Vereinfachungen  im  Arendsschen  System 
ein  und  veranlaßte  den  Apollobund  1889  zur  Annahme  von  Änderungen  im 
System,  die  M.  in  seiner  Schrift  >^l)ie  neue  E-Rcgcl«  Ende  1889  begründete. 
i8rif  veröffentlichte  er  auch  ein  Lehrbuch  der  vereinfachten  Stenof5rn]iliic 
(System  Arends)«  und  ließ  durch  einen  vom  Apollobund  berufenen  System- 
ausschuß weitere  Änderungen  am  System  vornehmen,  die  er  in  seinem  »Voll- 
ständigen Lehrbuch  der  ganz  vereinfachten  Arendsschen  Stenographie«  (1890, 
16.  Aufl.  1901)  vortrug.  Sein  Vorgehen  nötigte  auch  den  Hauptverband 
zu  Systemvereinfachungen,  die  1894  als  sog.  ArerHls<(  lic  ]\cforms(  lirift  er- 
schienen. Da  diese  nicht  von  allen  Arcndsiancrn  aiierkainu  wurde,  ist  die 
Arendssche  Schule  seitdem  in  drei  Rithiungcn,  Arends-Matschenz,  Reform- 
Arends  und  Alt-Arends,  gespalten ,  deren  auch  von  M.  befürwortete  Einigung 
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nicht  gelungen  bt.  189$  erklärten  sich  von  den  173  deutschen  Arendsschen 
Vereinen  93  (ttr  Matschenz,  42  für  die  RcfonnM  hrift,  32  für  .\lt-Arends.  An 

der  1897  versuchten  Einigung  der  sog.  vokalschreibenden  Systeme  beteiligte 
sich  aiu  h  M.,  lehnte  aber  den  IJeitritt  /u  der  vom  EinigungsausschuÜ  an- 
genommenen ^Nationalstcnügrnphie*  ab.  Nach  den  vergeblichen  Versuchen 
einer  Sondereinigung  mit  dem  System  von  RoUer  nahm  M.  1898  eine  weitere 
Vereinfachung  des  Arendsschen  Systems  vor  und  grttndete  einen  neuen  »Haupt- 
verl)and^  als  Vereinigung  aller  Arendsschen  Vereine,  den  er  bis  zu  seinem 
Tode  leitete.  FJ  enso  ist  er  !>is  seinem  Tode  Vrir>itzendcr  des  Apollo- 
hundes und  der  1S92  von  ihm  neubelcbttn  ^Wissenschaülichen  Anstalt  Arends« 
gewesen.  Außer  den  genannten  \Vcrken  verfaßte  er  ^Die  Vercinfachuiig  des 
I  Arendsschen  Systems«  (Berlin  i8q6)  und  gab  ftlr  seine  letzte  Vereinfachung 
des  Arendsschen  Systems  neben  dem  genannten  »Vollständigen  Lehrbuch« 
einen  weniger  umfangreichen  Lehrgang.  (18.  Aufl.  1003)  und  ein  kleines 
"^Lehrbucb  der  Deutsrlien  Volks-Kurzschrift  (15,  Auti.  1898)  sowie  ein  Lese- 
buch, (zugleich  Schlüssel  für  die  Lehrbücher,  10.  Aufl.)  heraus.  Der  von 
ihm  begründeten  Richtung  der  Arendsschen  Schule  folgten  im  Jahre  1903  von 
den  139  Arendsschen  Vereinen  97  Vereine  mit  «509  Mitgliedern.  Am 
I.  Oc/ember  1901  wurde  auf  dem  St.  Johanniskirchhof  in  Berlin  ein  mit 
dem  Bilde  von  M.  geziertes  Grabdenkmal  enthüllt. 

'  Literatur:   l.cbensbc«  "nr<.iTuirT;:^en  von  M.Ttschcnz :     Stcnoßmphi.scher  Kurier;.  1SS4, 

S.  83;  Deutscher  StenojjT.ipiiei)kalciider  von  Mertens  für  1899,  S.  167—170;  Apollo  190I 

I  i^.  17—  19;  Stcnogr.  Blätter,  Herlin  1901  Nr.  2,  S.  0  11;  Hirsch,  Geschichte  der  Arends- 
schen StenoRTaphie,  Uerlin  1894;  K^cner,  Geschichte  des  Arendsschen  Stenographen- 
ntcius  Apolio-Bunil,  Berlin  1889.  Dr,  Juhnen. 

I  Bedeus  von  Scharberg,  Josef,  Dr.  jur.,     22.  Juli  1826  in  Hermannstadt, 

t  ebenda  »4.  April  1901.  —  Er  war  der  Sohn  des  am  6.  April  1858  ge- 
storbenen k.siebenbürgischen  Obcrlandeskoinmissärs  undk.k.wirklichengeheimen 
Rates  gleichen  Namens.  Seine  Kindheit  verlebte  B.  in  Wien,  wo  sein  Vater 
damals  bei  f!er  l..  siLlieiiluirpi'^rlien  Hofkanzlei  diente.  Nach  dessen  t'l^er- 
siedlung  nach  Herniaiinstadt  un  Jahre  1837  absolvierte  B.  KS44  das  doiugc 
evangelische  Gymnasium  und  wendete  sich  hierauf  den  juridischen  Studien 
zw.  1846  trat  er  bei  der  k.  siebenbUrgischen  Gerichtstafel  und  dann  bei  dem 
H  rmannstadier  Stadt- und  Siuhlsmagistrate  ein.  Am  29.  November  1847  zum 
Honorarkonzeptspraktiknnten  ernannt  und  der  rrasidialkan7]ei  des  damaligen 
(louverneurs  von  Siebenbürgen  Grafen  Josef  Teleki  zugeieüi,  trat  B.,  erfüllt 
von  der  Begeisterung»  welche  eben  im  siebenbUrgisch-sächsischen  Volke  er- 
wachte, seinen  Beruf  an*  Siebenbürgen,  noch  von  den  Wogen  des  Sprach- 
kampfes erschüttert,  sollte  gerade  mit  dem  von  der  konservativen  Partei  durch- 
gesetzten. i!c!i  Anforderungen  der  T>iIliL;keit  widerstreitenden  Urbarialgesetze 
l>e},'lückt  werden.  Dem  Einflüsse  des  Hofkanzlers  Baron  Josika  gegenüber 
war  CS  dem  freisinnigen  (Irafen  Josef  Teleki  nicht  gelungen,  die  Annahme 
des  unter  dem  Vorsitze  des  Oberlandeskommissärs  B.  ausgearbeiteten  Entwurfes 
im  Landtage  durchzuset/t.  n  Da  brachte  das  Jahr  1848  die  gewaltsame  Wendung, 
die  alle  bestehenden  Verhältnisse  zerriß.  Noth  \or  dem  Ziisammentrilte  des 
Klausenburgei  L.in(U.i;,'es,  der  die  L'nion  Sicben!)iirL'cnH  mit  Ung.iin  ^  erkflndele, 
nahm  B.  Urlaub,  um  im  Klternhause  in  HermannstatU  »len  VeriauJ  ucr  ]>oli- 
tischen  Ereignisse  abzuwarten.  Hier  trat  er  in  die  ncugebildete  Bürgerwehr  ein, 
vurde  Bataillonsadjutant  und  bUeb  in  dieser  Stellung,  bis  Hermannstadt  im 
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März  1849  von  Bern  eingenommen  wurde  und  ein  grofier  Teil  der  Bflrgervehr 

sich  dem  Militär  auf  dem  Rückzüge  in  die  Walachei  ans  liloß. 

Im  Herbst  184^  nach  Hermannstadt  zurü«  k^t  l  ehrt,  fand  er  ziierst  als 
K  onzeptsndhmH  des  Regierungskommissars  EduajiJ  Mach  und  dann  im  Mir.iste- 
rium  des  imicrn  in  Wien  Verwendung.  Im  Mai  1851  erhielt  er  seine  Er- 
nennung zum  Gouvemementskoncipisten  in  Herroannstadt.  Seit  IStiicbtung 
der  k.  k.  Kreisämter  in  Siebenbürgen  (Oktober  1854)  als  Kreiskommiasär  in 
seiner  Vaterstadt  tätig,  wurde  er  am  20.  Dezember  1857  UrbarialgerirhLshei- 
sit/er.  Hei  dem  Umsrbwnnfre  der  Vcrbiütnis^e.  welche  auch  die  Auflösung 
der  ürbarialgerithte  im  November  1861  hcibciluhrte,  in  Disponibilität  ver- 
setzt, trat  er  im  Dezember  1863  als  Referent  in  Militär-  und  später  auch  in 
Gewerbeangelegenheiten  in  das  damab  in  Hennannstadt  amtierende  Gubemium 
(  in.  Daraus  ergab  sich,  daß  er  in  dem  nach  Hermannstadt  einberufenen 
I  ip.ilt.i^r,  (K-m  vr  nls  Ab^rrrrfbictcr  des  dritten  \V.i]ill nvir'kt.'s  des  Kokelburj^cr 
kninit  ito^    vuu  aügehorte,  als  Heii<  liiersiaitcr  der  zur  Abände- 

rung cniiger  Bcstimniuinjcn  des  Hccrcscrgan/ungsgesetzcs  entsendeten  Kom- 
mission dieselbe  zu  vertreten  hatte.  Als  Mitglied  der  in  Sadien  der  Landes- 
einteilung und  Verwaltungsorganisation  entsendeten  Kommission  hielt  er  sich 
das  Vorbild  der  siebenbürgisch-sächsischen  Muni/ipalverfassung  in  zeitgemäß 
vrrbcs«;ctrer  Form  vor  Augen,  Als  Abgeorflnctcr  des  SrhaÖburgcr  Stuhles 
im  Kiausenburger  Landtag  (1865)  schloß  er  sich  der  Sondermeinung  der  säch- 
sischen Mitglieder  an.  Von  1865  dem  Hermannstadter  Obergerichte  zuge- 
teilt, war  er  dort  bis  zu  dessen  Auflösung  als  stimmberechtigter  Votant  und 
Referent  beschäftigt.  Über  sein  eigenes  Ansuchen  wurde  er  dann  am 
28.  b'li  1869  in  (lei\  Ruhestand  ver<^cfzt,  womit  er  n:\vh  fast  dreiuntbwanzig- 
jahrigcr  Verwendung  aus  dem  Staatsdienste  schied.  Damit  tritt  in  «Icni  l  eben 
B.s  ein  Wendepunkt  ein,  der  für  das  siebenbürgiich-sächsische  Volk  von  ^^roLicr 
Bedeutung  geworden  ist.  Von  da  an  hat  er  nämlich  seine  ganze  Kraft  in  den 
Dienst  seines  Volkes  gestellt;  im  kirt  blieben,  politischen  wie  wirtschaft- 
lichen l  eben  <]^^>elben  hat  er  sich  hervorragende  Verdienste  erworben. 

Frühzeitig  trat  H,  in  den  Dienst  seiner  Kir<  he  d.  i.  der  evangelischen  Landes- 
kirche A.  B.  in  Siebenbürgen.  Schon  1858  war  er  als  Urbarialgcrichtsrat 
nach  der  damals  geltenden  Konststorialverfassung  Beisitzer  des  Oberkonsisto- 
riums. Als  die  neue  Kirchenverfassung  i86r  das  Landeskonsistorium  an  die 
Stelle  des  OI}erkonsistoriuras  setzte,  wurde  B.  immer  wieder  von  der  Landes- 
kirrhenversammlung  in  dic^^c  wi«  hti^'c  (>bcil>ehördc  berufen,  bis  er  selbst  sich 
wegen  Kränklichkeit  eine  Wiederwahl  verbeten  hat  ^^1899).  V^on  1868  —  1877 
war  er  auch  Landcskirchcnkurator.  Zum  Wohle  aller  der  im  Dienste  der  Kirdic 
und  Schule  der  evangelischen  Landeskirche  A.  B  in  Siebenbürgen  Stehenden 
schuf  B.  <lie  Pensionsanstalt  der  Landeskirche.  B.  beteiligte  sich  aber  auch 
an  der  VorhcreitunL'  vnn  Vorlagen,  dir  -'tim  ,\usl>au  der  Kir(  hcn\ crl.is'ümg 
zu  dienen  halten,  n  nu  iulirlt  der  S- Imloi  1  limtM^^  der  Kheprozclioi  1  iiKüi;^  und 
der  Disziplinarordnung  immer  in  eiui^clicndcr  Weise.  Kbenso  hat  er  an  den 
Arbeiten  der  Agenden-  und  Gesangbuchkommission  lebendigsten  und  tiefsten 
Anteil  genommen.  An  der  Seite  des  Bischofs  G.  D.  l  eutsch  begab  er  sich 
ferner  zur  ri>erreicluing  der  gegen  den  Entwurf  des  Mittelschulgesetzes  ge- 
richteten Vorstclhing  des  Landeskonsisioriums  an  d.-i.s  a.  h.  Hof  Inger.  line 
ahnliche  Sendung  in  Angelegenheit  der  Entschädigung  des  mdebitc  geleisteten 
Naturalzchntens  fUhrtc  ihn  später  mit  einer  Deputation  des  Landeskonststoriums 
in  die  ungarische  Hauptstadt. 
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Auf  politischem  Gebiete  hat  B.,  wie  schon  oben  gesagt  wurde,  ia  den 
sechziger  Jahren  fUr  das  Wohl  seines  Volkes  zu  wirken  gesucht. 

Wenige  Monate  na<  h  Irm  er  in  den  Ruhestand  getreten,  wurde  er  von 

(ht  Hermannstädter  Stadtkommuniiät  zum  Orator  gewählt.  Kr  hat  dieses 
Ehrcn:imt  bis  mm  Jahre  1S77,  also  .bis  zu  dessen  Aufhebung  hei  der  Kin- 
itihrung  der  Komitatsverwaiiung  auf  dem  Königsboden,  innegehabt.  Li  die 
sächsische  Nationsunivenität  wurde  er  seit  1868  sechsmal  nacheinander  ge- 
wählt und  hier  hat  er  sich  insbesondere  als  Obmann  des  1874  eingesetzten 
Ausschuües  zur  inventarischen  Aufnahme  des  sächsischen  Nationalvermögens 
hervorrajrcnil  1)t.t;iii^t.  Von  dem  Felde  politischer  'r.iti^l:<'it  hat  sich  Ii.  aber 
dann  \crL>iuert  zurückgezogen,  als  der  l^odi  u  gcseulit  Ii  ge\^ahrieistcler  Rechte 
entzogen,  der  Weg  der  Verteidigung  versperrt  und  für  Beschwerdeführung 
nirgends  ein  offenes  Ohr  zu  finden  war.  Er  suchte  und  fand  jedoch  ein  neues 
Feld  für  seine  Arbeitskraft  auf  wirtschaftlichem  Clebicte.  Für  immer  ist 
da  sein  V;ime  mit  dem  siel *ciibiit ai<(  Ii-^Tu  lisi-*  Iicn  T  andwirt--(  liaft-^ATrciti  und 
tkr  Hermann>t  i'Iur  Bodciikredit  n  ^talt  verbunden.  Dem  crslcien  schuf  er 
iils  dessen  Scluifiiührer  eine  neue  (irundlage,  suchte  dessen  \  eiiall  zu  be- 
gegnen und  in  ihm  ein  Band  des  Zusammenhalts  der  ihres  Bestandes  als 
eines  politischen  Körpers  enlkleideten  säi  hsisdien  Nation  zu  bewahren.  Der 
gewaltige  Aufschwung,  die  fruchtbringcntle  'J'ätigkeit  und  das  rege  Leben  in 
(iem  landwirtschafdichen  Verein  in  den  letzten  Jnhr/ehnlen  ist  eines  der  größten 
Verdienste  B.s,  der  übrigens  schon  1867  zum  Vorstand  des  Vereins  gewählt 
Vörden  war«  Die  Einrichtung  von  Ackerbauscbulen,  die  Hebung  der  Viehzucht, 
des  Kreditwesens,  die  Gründung  eines  eigenen  Organs  (Landwirtschaftliche 
Blatter)  kennzeichnen  die  Tätigkeit  B  s  auf  dem  landwirtschaftlichen  Felde 
"  h  mehr  als  einer  Richtung.  B.  -el!  st  aber  hat  den  linifju  n  Wert  dem 
V-.'  linken  der  im  Auftrage  des  hmdwiiis«. haftlichen  Vereine  begründeten  Boden- 
Krciluaiistak  beigelegt,  welche  als  Ersatz  für  die  von  dem  Hcrmannsiädter 
Landtag  nicht  zustande  gebrachte  Landeshypothekenbank  dienen  sollte.  Als 
tuämlich  B.  tief  betrübten  Herzens  sah,  wie  der  Wucher  auf  sächsischem  Ge- 
biete blühte,  drängte  es  ihn,  als  Mittel  der  (icgenwchr  eine  zv  r  Au-.::  il  e  von 
l'fandbriefen  berechtigte  Kreditanstalt  znsrmdc  tu  fTiTitren.  we)<  in  dem  1  and- 
inanne  unkündbare  Darlehen  gegen  Sichersiellung  aul  Grund  und  Boden  und 
unter  Anwendung  des  Ämortisationssystems  zu  gewähren  vermöchte.  Erst  nach 
mehrjährigen  Verhandlungen  konnte  B.  die  ministerielle  Genehmigung  der 
Satzungen  erwirken.  Nachdem  ein  Teil  der  Anteilscheine  gezeichnet  worden 
\*ar  und  er  den  Rest  derselben  vorläufig  auf  sich  genommen  hatte,  ging  er 
JS72  an  die  Eröffnung  der  Anstalt,  zu  deren  Direktor  er  in  der  ersten  General- 
versammlung gewählt  wurde.  iJie  Einfülirung  der  Pfandbriefe  an  der  Börse 
und  den  Absatz  in  Gang  zu  bringen,  waren  B.  die  vielseitigen  Verbin- 
dungen, deren  er  sich  erfreute,  und  das  Vertrauen,  das  ihm  entgegengebracht 
wurde,  behilflich.  Von  dein  ^^n  ]\hr  zu  Jahr  sich  mclnoinlcii  I>tr,t::e  des 
Institutes  ist  stets  ein  ansehnlidici  Feil  für  volks\m tM  haidic lie  /wecKe  vind 
hauptsächlich  dem  landwirtschaiiiit  hen  Verein  gewitluiet  worden,  dessen  Be- 
stand und  Wirksamkeit  dadurch  wesentlich  gestützt  wurde.  Gewissermaßen 
als  Ergänzung  der  Bodenkreditanstalt  rief  B.  1881  die  Siebenbinger  Vcrcins- 
bank«  ins  Leben,  welche  es  sich  zur  Aufg.ibe  machte,  neben  den  üblichen  Bank- 
geschäften neue  Siedlungen  auf  heiniischcm  Boden  anzustreben,  um  der  Aus- 
wanderung entgegenzutreten  und  wirtschaftliche  Unternehmungen  zu  fördern. 
Auch  die  Vereinsbank  stellte  sich  somit  in  den  Dienst  des  Zi^es,  das  B.  sich 
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gesteckt,  das  Sadisenvolk  von  innen  heraus  su  kräftigen.  Wie  in  dem  Leben 
so  vieler  Miinncr  des  siebenl>urgisrh-sächsischen  Volkes  hat  es  auch  bei  Ii. 
Jahre  gegeben,  wo  er.  von  den  Schlägen,  welche  die  sächsische  Nation  trafen, 
tiefgebeugt,  von  erschütternden  Erfahrungen  im  C^müte  hart  bedrängt,  auch 
in  seiner  Gesundheit  geschädigt,  nahe  daran  var,  den  Mut  »nken  in  lassen 
und  der  ihm  erfolglos  scheinenden  Arbeit  zu  entsagen.  Dafl  er  sie  aber  nicht 
lassen  konnte,  hat  ihn  cilultLn,  uikI  immer  wieder  gehoben,  bis  er  des 
ncnden  Krfoli^es  v.nr\  der  Ehren  froh  werden  konnte,  die  ilim  selbst  von  aus- 
wärtigen Kör|)ersi  haften  zuerkannt  wur(len.  Schon  1H74  und  1875  war  er 
von  der  Steiermark ischen  und  der  Landwirtschaftsgesellschaft  in  Wien  zum 
korrespondierenden  Mitglied  ernannt  worden.  Gelegentlich  des  fUnfhundert^ 
jährigen  JubihKnns  der  Universität  in  Heidelberg  (1886)  wurde  er  von  deren 
juristischer  Fakultät  honoris  causa  zuui  Doktor  ernannt.  Der  Verein  für  sicben- 
biirgische  Landeskunde,  dessen  Arrhiv  er  durch  wertvolle  Arbeiten  bereit  horte, 
berief  ihn  ebenfalls  in  seinen  Aus.schulj.  B.  hat  all  diese  Auszeichnungen 
nicht  gesucht.  Sogar  den  Freiheimtitel,  den  er  vom  Vater  flberkommen, 
legte  er  ab,  eingedenk  des  im  Jahre  1860  geleisteten  Bürgereides  und  der 
damit  übernommenen  Verpflichtung,  die  in  der  sächsischen  Munizipalverfassung 
betirtindete  Rechtsordnung  zu  wahren,  welche  jeden  Standesuntcr^ehied  aus- 
sciiloß.  Für  H.  war  er  auch  nicht  nötig,  denn  von  ihm  galt,  was  die  sieben- 
bürgisch-sachsischc  Universität  m  den  Einigungsbrief  in  Schäßburg  im  Jahre 
X613  schrieb:  »Die  Tugend  adelt  den  Menschen,  und  die  Freiheit  macht  ihn 
adlig«. 

Vgl,  Kalender  des  SicbcnhUrgcr  Volksfrcundcs  fUr  1896.  Hcrmannstadt,  j.  ProtlefT. 
SchrifutellerlexikoQ  der  Siebeubürger  Deutschen.  IV.  UcL  von  Dr.  Fr.  Schüller,  Hcrmam». 
Stadt  W.  Krafft  1902. 

Hermannstadt.  Dr.  Fr.  Schuller. 

Wittstock,  Joachim  Heinrich,  *  iS.  März  t8s6  in  Bistritz,  '  März  1901 
in  Heltau  bei  Herm^nn'^tadt.  —  W.  ist  einem  einfachen  Biirgerhause  ent- 
sj)rossen.  Sein  Vater  stammte  von  einem  jener  zahlreichen  Nachzügler,  w'elche 
in  wenig  bemerkbarer,  doch  ununterbrochener  Zuwanderung  aus  dem  deutschen 
Mutterlande  die  sächsische  Bevölkerung  Siebenbürgens  beständig  stärkten 
und  auffrischten,  W.s  (»roßvater  war  naniHch  ein  gebürtiger  Berliner,  als 
Lciinvi  l»crircscll  den  Werbern  Friedrichs  des  Großen  in  die  Hände  gefallen, 
d.mn  im  siebenjährigen  Krieg  in  die  ( iefangensf  h.ifr  der  Österreicher  gekommen 
und  nach  Linz  gebracht  worden.  Gelockt  durch  die  Antrage  der  üster-' 
reichischen  Regierung,  welche  sie  kriegsgefangenen  Handwerkern  machte,  war 
er  nach  Sicbenliurgen  gekommen  und  hatte  in  BistritK  eine  neue  Heimat  ge- 
funden. Sein  Sohn  .Michael  Heinrich,  ein  strenger,  rechtlicher  Mann,  war 
durch  vm.uisgcsctztcn  Fletf\  /n  einigem  Wohlstande  gelangt  und  hatte  die 
Tochter  enies  urallen  Jiistntzcr  Bürgerhauses  geheiratet.  Unter  den  zehn 
Kindern,  mit  denen  diese  Ehe  gesegnet  war,  war  Heinrich  J.  W.  das 
siebente  und  unter  sechs  Söhnen  der  jUngste.  Nach  Ablegung  der  Maturitäts- 
prüfung an  dem  evangelis(  hcn  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  kam  W.  an 
die  Hochschule  nach  Wien.  Hier  widmete  er  sieh  ;'i;nri<  hst  dem  Stndit^m 
der  Theologie,  doch  besuchte  er  auch  das  Polyteehmkum,  um  \'orlesungen 
ülier  Physik  und  Chemie  zu  hören.  Daneben  wurden  auch  litcrargescliicht- 
liche  Studien  getrieben.  In  einem  Kreise  von  Zöglingen  der  Künstlerakademie, 
welche  an  den  Winterabenden  im  Hause  des  Professors  Ritter  von  Perger 
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f>hakespearc,  die  Nibelungen  tt.  a.  l&Mn,  lernte  W.  zuerst  die  deutsche 
mittelalterliche  Dichtung  kennen.  So  boten  denn  die  drei  Jahre  des  Wiener 
Aufenthaltes  dem  Jünglinge  rcirhe  geistige  Xahrunp.  Trotzdem  wuchs  bei 
demselben,  da  sich  ein  körperliches  Mißbehagen  und  eine  trübsinnige  Stimmung 
einstellte,  die  Sehnsucht  nach  der  Heimat.  Hier  nahm  er  nach  Ablcgung  der 
damals  Üblichen  Prüfungen  zunächst  eine  Hauslehrerstelle  bei  dem  Grafen 
Ferrari.  Am  5.  Oktober  1848  erfolgte  sciin-  l^crufung  an  das  evangelische 
Gymnasium  seint^r  ^'aUl^fadt.  Die  UtinilRu  des  liürgerkrie^zcs,  der  inzwischen 
in  Ungarn  und  Siebenburgen  ausgebrucliea  war  nrsd  an  dem  auch  W*.  kurze 
Zeit  mit  den  Waffen  in  der  Hand  teilgenommen  luiiie,  verschoben  den  An- 
tritt des  Lehramtes  bis  x.  April  1849.  Von  dieser  Zeit  an  ist  er  —  fast  xwei« 
und  fünfzig  Jahre — unennüdlich  im  Dienste  des  sieb.-s;ichsischen  Volkes  gestanden. 
— ■  Die  ersten  zwanzig  von  diesen  Jahren  hat  er  dem  Gymnasium  seiner  Vater- 
stadt, dem  er  hh  1862  als  Gymnasiallcliiei  innl  von  da  bis  1860  als  Direktor 
angehörte,  gewidmet.  Das  erste  Jahrzehnt  m  dieser  Tätigkeit  verfloß  m  stiller 
Schularbeit  und  vaterländischer  Geschichtsfoischung,  das  sweite  war  mehr  dem 
ÖfTendichen  AVirken  im  kirchlichen  und  Schulteben,  der  Teilnahme  an  poli- 
tischen und  sozialen  Bestrebungen  zugewendet.  In  die  erste  Zeit  lallt  die  Kin- 
fUhrunp;  fics  österrcichisrhcn  Ori^nnisritior-sentwurfcs  auch  an  dem  liistritzcr 
Gymna-siuui.  Ks  war  eine  st  halienstrcuiiigc  Zeit  auch  für  W.,  der  mit  g.in/.er 
Seele  Lehrer  war  und  sich  alle  Mühe  gab,  nicht  einseitig  den  Intellekt  des 
Schälen  zu  bilden,  sondern  den  gansen  Menschen  au  ertiehen.  In  den  Jahren 
von  1860 — 1869  warf  sich  W.  mit  voller  Absichtlichkeit  in  den  Strom  der 
politischen,  sozialen  und  kirchlic  hen  Bewegung,  weil  er  auch  die'-e  Aiheit  für 
das  Wohl  seines  Volkes  notwendig  liieli.  So  entstanden  7um  'IVil  unter  seitter 
Mitwirkung,  zum  Teil  über  seine  Anregung,  cme  Anzalji  von  Vereinen 
in  Bistritz»  welche  einerseits  auf  das  sittlich-gemütliche  Volkslehen»  anderer- 
seits auf  die  Förderung  des  Gewerbes  und  des  allgemeinen  Wohlstandes  ein^ 
zuwirken  bestimmt  waren.  In  diesen  Jahren  hat  W.  eine  Zeitlang  auch  das 
Bistrit^er  Wochcnlilatt  geleitet.  I>urch  seine  bisherige  Arbeit  hatte  sich  W. 
in  solchem  Matie  das  Vertrauen  semer  Mitbürger  erworben,  daß  sie  ihn  ii>03 
in  den  Landtag  nach  Hennannstadt  entsendeten  und  in  den  Festar  Landtag 
von  1866  wählen  wollten.  Den  letzteren  Antrag  hat  jedoch  W.  atis  mehr- 
lachen  Gründen  nicht  angenommen.  Auf  dem  Hermannstadtcr  I  indtag  ver- 
suchte er  in  l 'bereinstimmrinfj  mit  <len  übrigen  sächsischen  Alii;i  ordneten  den 
Forderungen  der  Zeit  und  enier  vernünftigen  Freiheit  Ret  haung  zn  tragen 
und  die  C^rundiagen  für  den  Bestand  des  sächsischen  Volkes  zu  schahcn. 

Eine  Ähnliche,  wenn  auch  nach  Beruf  und  Neigung  näher  liegende  Tätig- 
keit l)ot  sich  W.  in  densell^en  J. ihren  dar  in  der  Bewegung  auf  kirchlichem 
Gebiete,  welche  durch  den  Ausbau  der  Verfas^unri  r!rr  evangelischen  Landes- 
kirche A.  T?.  in  Siebenbürgen  hervorgerufen  wurde.  Schon  1861  und  1862 
nahm  er  ais  weithcher  Abgeordneter  seines  Kirchenbezirkes  und  von  da  an 
kraft  seiner  Stellung  als  Gymnasialdirektor  an  den  spateren  Landeskirchenver- 
sammlungen teil.  £r  hat  hier  zu  den  hervorragendsten,  nicht  immer  der 
»Regierungspartei«  gefügigen,  dabei  aber  immer  ruhigen,  besonnenen  und  auch 
in  Gegensäuren  versöhnlichen  Rednern  £;rliörr. 

Die  Tätigkeit  W.s  auf  dem  liermannstadter  Landtage  ist  msotern  für  das 
ganze  weitere  Leben  desselben  von  Bedeutung  geworden,  ab»  sie  die  Veran- 
lassung wurd^  daß  eine  der  größten  und  schönsten  Gemeinden  des  Sieben- 
bUrger  Sacbsenlandes,  der  Marktflecken  Helten  bei  Hermannstadt»  ihn  zu  ihrem 
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Pfarrer  wählte.   Die  Wahl  cHblgte  am  25.  April  fiis  zu  seinem  Tode 

ist  W.  seiner  Gemeinde   treu  geblieben,  obgleich  ihm  die  Möglichkeit  ge- 

l)otcii  w-AT,  in  flie  Nahe  seiner  \'aterstaf!t  oucr  v..u  h  Hermnnnstnflt  a'>  T'farrcr 
zu  kommen.  C»ar  bald  hat  sirh  /wischen  \\ .  uid  der  Rirchengemeinde  Hei- 
tau ein  einträchtiges  und  cinheitiu  hcs  Zusamnicnurt»euen  ergeben,  das  nament- 
lich auf  dem  Gebiete  der  Schule  und  Kirche  ein  an  Segen  reiches  geworden 
ist.  Hiervon  zeugen  auch  heute  noch  die  achtklassige  Volksschule,  wek  he 
in  einem  neuen  Schulgebaude  vmtergebra(  ht  wurde,  die  Schul-  und  Volks- 
bibliothe^.  der  von  W.  ins  Leben  gerufene  Ortsfrauenverein,  die  Armen-  und 
Krankenpriege,  der  ncuerrichtete  Kindergarten  in  seinem  eigenen  Hemt  u.  a. 
in  Heitau.  l^n  Hauptaugenmerk  W.s  galt  der  Vermehrung  des  Kirchenver- 
mögens, damit  das  Geschaffene,  insbesondere  die  deutsche  Schule»  in  seinem 
Bestände  für  alle  Zukunft  gesichert  werden  könne. 

Daß  W.s  Wirksamkeit  nnrb  wrihrcivi  des  zweiten  Abschnittes  seinem  Lebens 
ni>  In  auf  das  Pfarramt  allein  besrliraüki  Ijleil>en  konnte,  i^t  Lieht  /u  erklären. 
Auf  dem  politischen,  sowie  auf  dem  kuclilu  heu  Cicbicie  i»at  er,  Viic  m  der 
früheren  Zeit,  eine  hervorragende  Tätigkeit  entwickelt.  In  der  sächsischen 
Nationsuniversität,  die  ihn  immer  wieder  zum  Kurator  der  Mediascher  Acker- 
bauschule gewählt,  im  Zentral-  und  Kreisausschusse,  in  den  Wähle^r-  tind  in 
den  Komitatsversammlungen  wie  in  fler  l^resse.  auch  in  der  kirchlichen,  ist 
er  für  das  Wohl  des  sächsischen  Volkes  mit  reichem  Erfolg  aufgetreten. 

Im  Jahre  1873  wurde  W.  in  das  Bezfrkskonsistorium  und  im  folgenden 
Jahre  auch  in  das  Landeskonsistorium  gewählt.  Von  1887  bis  1893  leitete 
er  als  Dec  hant  d  is  Bezirkskonsistorium  des  Hermannstädter  Kirchcnl)i  /irkes. 
Der  Wirkungskrei>  W.s  erweiterte  sich  r\o<h  mehr,  ah  ihn  die  Landeskirche 
zum  Superintentleniiaivikar  wählte  und  ihm  mit  dieser  Wahl  die  Aufsicht 
und  das  Referat  über  das  gaiue  sieb.-sächsische  Mittelschulwesen  übertrug. 
Sechs  Jahre  hat  er  auch  dieses  Amt  mit  der  ihm  eigenen  Pflichttreue  ver- 
waltet, dann  aber  legte  er  es  nieder  und  bat  gleichzeitig,  mit  Rfick>i  lit  auf 
sein  Alter  und  seine  angegriffene  Gesundheit  von  seiner  l'erson  auch  bei  der 
Neuwahl  in  das  Lanrlcskot^sistorium  absehen  zu  wollen.  Die  letzten  Tage 
seines  Lebens  hat  W.  dahcun  in  Heitau,  ganz  nur  semer  (icmcinde  lebend, 
augebracht.  Als  seine  Kräfte  immer  mehr  abnahmen,  da  erwog  W.  den  Ge- 
danken, ob  er  nicht  ganz  aus  dem  Amte  scheiden  solle.  Vor  dieser  schwersten 
Entscheidung  hat  ihn  ein  gütiges  Geschick  bewahrt;  ein  Schlagfluü,  der  ihm 
einige  Tage  früher  das  Hewußt'^cin  genommen  hatte,  r^idetc  sein  Lelien. 

W.  ist  iiurh  !iterari:-(  h       liemerkenswerter  W  ei-c  herve»r,i;etreten. 

Vgl.  l"r.  1  tuu-cli,  RlUc  l^ttui  Begräbnis  Wittstocks.  Htrinajinstadt  1901.  —  K.^lcuder  de* 
Siclicnhfirger  Volksfreundes  fUr  1902.  Hcrniuniistadt  Josef  Drotteff. —  Schrifistcllcrlcxikoil 
der  SiebenliüTgcr  I^c  it^cLcn.   IV.  Bd.  Yon  Dr.  Fr.  Schulter.  Hermannstadt  W.  KraflTt  1902. 

Hermannstadt.  Dr.  Vr,  Schüller. 

Moosmüllcr,  Oswald,  0  S.  B.,  (Taufname  Wilhelm),  i'rior  des  RluaLcr^ 
Cluny  zu  Wctaug  in  Illinois,  Nordamerika,  *  26.  Jariuar  1832  zu  Aibling  in 
Bayern,  f  10.  Januar  1901  zu  Wetaug.  —  M.  machte  seine  humanistischen 
Studien  im  Gymnasium  des  Benediktinerstifts  Metten,  und  begab  sich  nach  deren 

VülleiKlun;:  n:i<  Ii  Amerika,  um  daselbst  in  (l:is  vott  P.  1^n;iif.i/  Wimmer,  dem 
Bcgriiiider  der  nordanieiikanischen  Henediktinei koti-i  e^^ation,  f^cgründete  Kloster 
St.  V'inceiu  in  Pennsyivunien  einzutreten.  Kr  liai  hier  am  18.  Mai  1852  in 
den  Orden,  legte  am  14.  Januar  2855  die  feierlichen  OrdensgelQbde  ab  und 


Dlgitized  by  Google 


MoosmiUlcr.  VUlmcer. 


wurde  am  i8.  Mai  1856  durch  den  lüschof  Michael  O  Connor  in  der  Kathe- 
drale zu  Pittsburg  zum  Triester  geweiht.  In  den  nächsten  Jahren  wirkte  er 
an  verschiedenen  von  St.  Vincens  aus  gegründeten  Ordenshäusern  und  Missions- 
stationen in  der  Seelsorgc,  liiclt  sich  einige  Zeit  auch  in  Brasilien  auf,  um 
dort  den  portugiesischen  Benediktinern  in  ihrer  Missionstätigkeit  zu  helfen. 
Von  Nnvcnibcr  1863  bis  Oktober  1866  war  er  Prior  und  Pfarrer  an  der  St. 
Manenkirche  zu  Ncwark  in  New-Jerscy.  Im  Oktober  i866  sandte  ihn  der 
Abt  Wimmer  nach  Rom  als  Rektor  des  als  Studienhaus  fUr  die  amerikanisdie 
Benediktinerkongrcgaiion  neu  gegründeten  Kollegiums  von  St,  Elisabeth,  zu- 
gleich als  (Icneralprokurator  der  amerikanischen  Benediktinerkongregation  beim 
heiligen  Stuhl.  F.nde  1870  kehrte  er,  als  die  amerikanischen  Benerüktmci 
nach  der  Einnahme  Roms  das  Kollegium  verließen,  mit  dem  Abte  Wimmer, 
der  am  Vatikantsdien  Conzil  teilgenommen  hatte,  nach  St.  Vincenz  zurück, 
wurde  am  35.  Juli  187 1  Prior  von  St.  Vincenz,  dann  Prior  von  St.  Benedikt 
ztt  Atchison  im  Kansns.  Von  1877  — 1886  wirkte  er  als  Missionär  unter  den 
Negern  von  Savannah  in  Georgia  (vgl.  seine  Mitteilungen :  »»Pie  Neijermis<;ion 
der  Benediktiner  in  Georgia«,  in  den  Studien  und  Mitteilungen  au.s  dein  Be- 
nediktinerorden, II.  Jahrg.  1881,  I.  Bd.,  S.  351  — 355,  II.  Bd.,  S.  146 — 149). 
1888  wurde  er  wieder  Prior  in  der  Erzabtei  St.  Vincenz,  nachdem  er  die 
1885  auf  ihn  gefallene  Wahl  zum  Abt  von  MariahUf  in  Nord-Carolina  nidit 
angenommen  hatte.  iSo:;  gründete  er  das  neue  Klo?^ter  Cluny  /u  Wetaug 
in  Illinois,  dem  er  bis  zu  seinem  'i  inie  als  Prior  vorstand.  In  seiner  lang- 
jalirigeu  verdienstvollen  Wirksamkeit  auf  dem  Arbeitsfelde  der  amerikanischen 
Kongregation  war  M.  einer  der  hervorragendsten  Mitarbeiter  des  Erzabtes  Boni- 
fa2  VTimmer.  Unter  seinen  Uterarischen  Arbeiten  stehen  an  erster  Stelle  als 
ausführliche  Quellenwerke  die  unter  (km  Titel:  »St.  Vincenz  in  Pennsylvanien« 
(New- York  1873)  veröffentlic  hte  (iese  lnchte  der  Abtei  in  den  ersten  fihifnnfl- 
zwanzig  Jahren  ihres  Bestandes  und  der  davon  abhängigen  Ordenshauser 
und  die  Biographie:  »Bonifaz  Wimmer,  Erzabt  von  St.  Vincent  in  Pennsyl- 
vanien«  (New-York  1891).  Femer:  »Europäer  in  Amerika  vor  Columbus« 
(Regensburg  1879).  In  den  beiden  Jahren  1882  — 1S83  gab  er  in  Savannah 
die  deutsche  Monatsschrift:  »Der  Geschieh tsfreund«  heraus;  in  den  sieben 
Jahren  1893     tRim)  die  deutsche  Monatssrhrift:  'Die  Legende«. 

Zerstreute  Notizen  zu  .NLs  Biographie  bis  tSji  bietet  sein  Werk:  »ÖL  Vincenz  in 
PeBnsjlvanicn«.      Vgh  ferner  Stadien  and  Mitteilungen  aas  dem  Benediktiner-  und  dem 

Cisterzienserordcn,  tnoi,  S  197 f.  —  Fl  Schmidt,  Hibiiographie  der  Benediktiner-Schrift- 
steller der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  (Beilage  zu  den  Studien  und  Mi^tcilungea 

189a- 1893>  S.  i5f,  F.  Laue hert 

Villinger,  Anselm,  0.  5.  A|  Abt  von  Engelberg  in  der  Sdiweiz,  *  ix.  Febr. 
1835  »unveit  der  Kapdle  auf  dem  Allveg«  im  Kanton  Nidwaiden,  f  14.  Jan. 

Toni  zu  Engelberg,  —  V.  machte  seine  (iymnasialstudien  in  der  Lateinschule 
der  Kapuziner  in  Stans  und  von  Herbst  1840  an  im  Benediktinerstift  Kngel- 
berg,  trat  dann  daselbst  in  den  Orden,  legte  am  14.  Jan.  1844  Profeß  ab  und 
wurde  im  Sept.  1847  zum  Priester  geweiht.  Er  wirkte  dann  im  Lehramt  an 
der  Klosterschtile,  wurde  1849  Präfekt  derselben;  Herbst  1853  wurde  er 
Prior  und  Novizenmeister,  setzte  aber  auch  seine  Lehrtätigkeit  am  Gymnasium 
fort.  Am  26.  Vehr.  tS66  wurde  er  zum  Al)t  izewälilt.  Unter  seiner  Jriii«/- 
jährigen  Lcit'-ini;  crfrLnite  si(  h  dns  SHft  wie  (h<  StÜisg)  ninasium  einer  S(  liu  i<  n 
Blüte.    Über  die  (jrciuen  seuiei  iieiiiiat  liinaus  wirkte  er  durch  Klostcigiun- 
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düngen  in  Nordamerika,  die  scitden»  in  der  donigen  Missioiiaai  l»eii,  in  Secl- 
sorge  und  Jugenduntenicht  eine  segensreiche  Wirksamkeit  entfaltet  haben; 
1873  erfolgte  die  Gründung  des  Klosters  Ncu-Kn^'clberg  in  Missouri,  das  1881 
zur  Abtei  erhoben  wurde,  1882  ilie  dnincbnig  des  l'riorats  Mount-Angel  in 
Oregon.  Kbcnso  wurden  von  dem  1860  von  V.  .^!s  Prior  von  Kngelberg 
gegründeten  Frauenklosier  der  Oblaten  des  hl.  Benediict  zu  Maria  Rickcn- 
bach  in  Nidwaiden  acht  Filialen  in  Amerika  (Dakota  und  Arkansas)  gegründet, 
die  sich  besonders  der  Jugenderziehung  widmen. 

V},'!.  Studien  und  Mitteilungen  aus  drin  Hencdiktinerordcn,  1901,  S.  I9Sr.  — Der  Ge- 
ächicbtsfreond,  56.  Bd.  igoi,  S.  WXIf.  —  Die  katbolische  JCircbc  nnsercr  Zeit,  IUI.  II 
(Manchen  1900;,  8  261.  262t.  (mit  Porir.).  Lauchert. 

Kappen,  Hermann  Joseph,  Stadtdechant  in  Münster  i.  W.,  *i8.  Nov.  1818 
in  Münster,  f  28  Inntiir  1.  W.  besuchte  von  1830 — 1837  das  (iyinna- 
siuni  in  seiner  Vaterstadt,  Mn  iintr  dann  Theologie  an  der  Akademie  tla- 
&4^1b&l  und  wurde  am  18.  lic/.cnibcr  1841  zum  l'ricsLcr  geuciht.  Hierauf 
wurde  er  1842  zuerst  Vikar  zum  hl.  l^mbertus  in  Miinsier,  1843  Kaplan  zum 
hl.  Aegidius  daselbst,  1855  Pfarrer  zum  hl.  Aegidius,  am  8.  April  1869  Pfarrer 
/um  hl.  I.ambertus,  1S71  auch  Stadtdechant,  am  i.  Juli  1884  auch  Ehren- 
Domkapitular.  Am  21.  Dezember  1891  wurde  er  aus  Vrr:\n!.nssn7iLr  ^t  ines 
50 jährigen  Priesterjubiliuims  durch  die  V'erleihuii^  »U  i  Wiiulr  i  uies  papstliclien 
Huuspralateu  ausgezeithnet.  —  Schriftstellerisch  wai  K.  vorzugsweise  auf  <iem 
Gebiete  der  Predigt'  und  Erbauungsliteratur  tätig;  u.  a.:  »Die  sieben  Worte 
Jr  u  in  Kreuze  na(  h  Lehre  der  hl.  Väter,  in  sieben  Fastenpredigten  erklärt 
und  dargestellte,  (Münster  18581;  »Der  kleine  Thomas  von  Kemj)en,  oder: 
Die  N'arhroipf  C'hristi  im  klösterlichen  Leben.  Nach  den  Si  hriftcn  des 
chrw.  I  humas  von  Kempen.  Zum  Gebrauche  für  geistliche  (ieno.sseim haften^ 
(Münster  1869;  a.  Aufl.  1880);  »Der  Himmel,  in  sechs  Fastenpredigten«  (Münster 
187 1).  Von  1852 — x86i  und  1863 — 1865  redigierte  er  das  Mansterische 
»Sonntagsblatt  für  katholisthe  Christen«.  Interessant,  insbesondere  fllr  die 
Geschichte  der  Münsterischen  Akademie,  sind  seine  -  Krinnerungen  aus  alter 
und  neuer  Zeit  von  einem  alten  Muusieraner«  (Münster  1882).  Sein  letztes 
Werk  ist  die  Biographie  Clemens  Augusts  von  Droste-Visi:hering:  Clemens 
August,  Krzbischof  von  Köln.    Ein  Lebensbild«  (Münster  18Q7). 

Vyl.  K.  KaOmann,  Nachrichten  vf)n  dem  Leben  und  den  Schrifteo  Mfllttterlandiscber 
.Schriftsteller  (Münster  iS(,(<],  .S.  109.  Neue  Folge  (MUoster  1881),  S.  11^;.  Kolnische 
Volkszcitung  lyoi,  Nr.  9Ö  von  29  Jan.  F.  Lauchcrt. 

Weinhart,  Benedict,  Professor  der  Theologie  in  Freising,  *  19,  Miirz  1S18 
zu  Kempten,  f  3.  März  190X.  —  W.  absolvierte  die  Gymnasialstudien  in 

Kempten,  die  dieologischen  Studien  in  München  und  wurde  am  24.  Sept.  1840 

in  Augsburg  zum  Priester  creweiht.  Nachdem  er  wahrend  einiger  Zeit  eine 
Hulmeisterstelle  bei  dem  i  ursten  Fii^^rer-T^alienhausen  bekleidet,  daini  1842 
sich  noclmuds  einige  Zeit  zur  l  oriscizutig  seiner  Studien  in  München  aufge- 
halten hatte  und  daselbst  Dr.  theol.  geworden  war,  wurde  er  am  25.  April  1843 
Professur  der  Religions-  und  Moralphilosophie,  sowie  der  Religionslehre  und 
des  biblischen  Sj)r.achstudiums  für  Kandidaten  katholischer  Konfession  am  Ly- 
ceum  zu  Spever,  am  2.  Januar  1846  Professor  rlcr  Dogmatik  am  Lyceum  zu 
Freiäing.  in  früheren  Jahren  predigte  er  hier  auch  in  der  Domkirche.  Am 
34.  Dezember  1867  wurde  ihm  der  Titel  eines  erzbischöflichen  geistlichen  Kats 
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▼erliehen.    Am  Ende  des  SommerseiDesters  1886  trat  er  m  den  Ruhestand. 

—  VT.  schrieb:  »Die  Kirche  und  die  Bibel«  (Speyer  1843);  »I  ber  die  Be- 
deutung des  heiligen  Meßopfers«  (Programm  des  Lyceums  zu  Freising,  1847); 
ühcrsetzte  mit  Hane!)er^j  zusammen  flie  Vorträge  W'isemans  über  den  »Zu- 
.sammenliang  zwischen  Wissenschaft  und  üfFenbarung«  (Regensburg  1840;  die 
Bearbeitung  der  zweiten  und  dritten  Auflage,  1856  und  1866,  besorgte  W. 
allein),  und  gab  nach  Hanebergs  Tode  die  vierte  Auflage  von  dessen  »Ge> 
schichte  der  biblischen  Ofienbaning«  heraus  (Regensburg  1876);  außerdem 
verdanken  wir  ihm  eine  fiute  und  jjcschätztc  1  "hcrset:;!unfr  fies  Neuen  Testa- 
mentes: Das  N'fue  l'estiiment  unseres  Herrn  Jesus  C  hristus.  Nach  (it-r  Vul- 
gata  übersetzt  und  erklärt«  (München  1865).  Für  ihe  zweite  Auliagc  des 
Kirchen-Lexikons  von  Wetzer  und  Welte  lieferte  er  eine  Ansaht  von  zum 
Teil  sehr  umnin^rcirlicn  Artikeln,  insbesondere  aus  den  Gebieten  der  Dog- 
matik  und  Morallheologie  (in  den  Bänden  IV — XII,  1886 — iqoiX  worunter 
die  Artikel  Krlösung  :IV.  708—816),  Göttliches  Gericht  (V,  301 — .107)  und 
Inspiration  (Vi,  795 — 807)  besonders  genannt  seien.  Im  Anusblatt  für  die 
Erzdidsese  Mfindien  und  Freising  veröfientlichte  er  den  Nekrolog:  »Dr.  Mag> 
nus  Jocham,  erzbisdiöfl.  geistlicher  Rat  und  Professor  der  Theologiec  (1893, 
Beilage  Nr.  4,  S.  49  —  72), 

Vgl.  Raotcfa,  Chronik  der  königl.  Ötudienanstah  Freising  (Progran)m,  Freising  1878). 

—  Paakci,  Frciiingi  hOli«re  Lebramlalten  (Programm,  Preising  1885 \  —  Augsburger 
Postseitmig  1901,  Nr.  54  vom  6.  Min*  F.  Lauchert, 

Hauswirth,  Ernest  Gabriel,  0.  S.  R.,  Abt  des  Schottenstiftes  in  Wien, 
*  25.  SeptemV^er  1S18  zu  Rausenbruck  in  Mähren,  t  4.  März  1901.  —  IT.  ab- 
solvierte die  Gymnasialstudien  bei  den  Benedikiinera  am  Schoiten-Gymnasium 
in  Wien,  die  philosophischen  Studien  an  der  Universität  daselbst,  trat  dann 
am  14.  September  1838  im  Schottenstift  daselbst  in  den  Orden  und  legte  am 
3.  Oktober  1841  die  feierlichen  GeUibde  ab.  Nachdem  er  die  theologischen 
Stiuh'en  an  der  Universität  vollendet  und  am  25.  Juli  1S43  '^'^  Priesterweihe 
crnpünucn  liatic*,  wurde  er  Studicnpräfckt  im  Stik.  1^45  —  1S46  supplierte 
er  Rirciicngcschichte,  1847  — 1^49  Murallheologie  an  der  Ujiiversitat,  nach- 
dem er  1847  Dr.  theol.  geworden  war.  Von  1848— 1878  wirkte  er  als  Pro» 
fessor  der  Religion  und  Geschichte  am  Schottengymnasium;  seit  1853  be» 
kleidete  er  zugleich  das  Amt  des  Stiftsarchivars.  Im  Jahre  1851/52  war  er 
T^ekan  des  theologischen  Doktorenkollegiums  der  Wiener  Universität.  1878 
wurde  er  fürsterzbischöf lieber  geistlicher  Rat.  Am  29.  März  1881  wurde  er 
aum  Abt  des  Stiftes  gewählt.  Seit  1884  war  er  auch  lebenslängliches  Mit- 
glied des  HerrenhauMs.  -~  H.  schrieb:  »Stand  der  Wissenschaft  in  Wien  unter 
Kaiser  Maximilian  I.«  (Programm  des  Schottengymnasiums,  Wien  1853);  »Ab- 
riß einer  Geschichte  der  Benediktiner- M)tei  l'.  T..  F.  zu  den  Schotten  in  Wien« 
(Wien  1858);  »Urkunden  der  Benediktincr-Abtci  unserer  liehen  Frau  m  den 
Schotten  in  Wien,  vom  Jahre  1158  bis  1418«  (Wien  1859;  — Fontes  rerum 
austriacarum,  s.  Abt.,  18.  Bd.).  Für  die  zweite  Auflage  des  Kirchenlexikons 
von  Wetcer  und  Welte  verfaßte  er  die  Artikel:  Flavian  von  Konstantinopel, 
Flavian  von  Antiochien  und  Montfaucon. 

Vgl.  C  V.  Wurzbach,  Biographisches  Lexikon  des  Kaisertums  0«terrcicb,  8.  Teil  (1862), 
S.  93.  —  Ar^Mww  Ordi$th  S.  BmedkÜ  qui  17S0—18S0  fm^mt  i/t  Iii^erh  m$Hriae»-JiMm' 
fftrko  (Vindöbonat  iSSi),  ji.  Au<;*l)ur|,'cr  Postxeitnncj^  1901.  Nr.  55  vom  7.  März. 

Eine  anziehende,  lebendige  Schilderung  der  Lehrtätigkeit  Wa^  seiner  Lehrmethode 
«ad  penflolichcB  Eigeoart  •!•  elac*  ebcnio  Ittrfoimgtiid  tflcbtjgcn  wie  ttnenfcn  Schal- 

Blegr.  Jabfftveli «.  Dtaliehar  M«ii»l«t.  6.  Bd.  10 
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ntannes  ^bt  au»  persönlicher  Erinnemnit  Dr.  Wilhdra  Freiherr  von  Berger  im  Pcaineton 

des  Wiener  »FremdenblaWes-  vom  17.  Mirx  190t,  Nr.  75,  S.  I3f.:  »Erinnerungen  nn  Pro- 
fc^r  Eruest  Hau&wirtb«.  Läuchert. 

Tabcr  du  i  uui,  Otto  von,  ÄLUcr,  *  3.  juni  1828  in  Ludwigsbuij^, 
f  10.  August  iqoi  in  München.  —  Er  war  der  Sohn  des  durch  sein  Gemälde 
»Der  Übergang  über  die  IJcresina«  bekannt  gewordenen  Generals  und  Sdilai  Iul  11- 
malcrs  ('hristian  Wilhelm  F.  du  Schon  als  Jüngling  uidmete  er  sit  Ii  in 
Münc  hen  unter  dem  Schlachtenmaler  Alexander  von  Kot/ebiie  und  in  i' iris 
unter  Vvon  Kunsistudien,  l>och  trat  er  dann  in  das  wüntcuibcrgiächc  Iker 
ein.  £r  brachte  es  zum  Rittmeister  und  Eskadronschef  im  4.  Keiterreginient, 
machte  als  solcher  den  Feldzug  von  1866  mit,  nahm  1867  seinen  Abschied 
und  erhielt  187S  den  ('har:(kter  eines  Iliajors.  £r  machte  fortan  die  bild- 
liche Darstellung  des  Kriegslobens  ?u  seinem  Lebenszweck.  Anfangs  malte 
er  in  Stuttgart.  Si)ätcr  begab  er  sich  nach  München,  wo  er  sich  i'iloiys 
Leitung  unvertraute.  Weile  KunsLrcisen  unterbrachen  seinen  ständigen  Aufent- 
halt  in  der  bayerisdien  Hauptstadt. 

F.  du  F.  begann  seine  Tätigkeit  mit  Szenen  aus  den  Napoleonischen  Feld- 
zügen (Die  Lützowschen  Iri^'cr  ,  Kfirkkchr  Naiiokons  T.  aus  Rufilandc). 
Ik'sonders  rcirhen  Stoff'  lieferte  ihm  dann  der  deutsch-franzusis<  hc  Ki  icj^  1870 '71. 
llicher  gehören  unter  anderem  die  *i'bergat)e  der  fraiuösisciien  Kavallerie- 
pferde  nach  der  Schlacht  von  Sedan«  (1S72),  eines  setner  besten  Stücke, 
»Attaque  der  Chasseurs  d'Afrique  bei  I  loing«  (1877),  ein  Reiterbild  des 
dtutst  hcn  Kronprinzen  (1878  ,  ein  für  Hamlnirg  bestelltes  Panorama  der 
S(  !il:uht  1)ci  \N"örth  iSS-  und  hauptsachlicii  die  beiden  K(^lossalgeniälde  im 
k.  Museum  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart:  »Die  Württemberger  in  der 
Schlacht  von  Champigny  (1876)  und  »Die  Württemberger  bei  Coeuüly« 
(i88x).  Diese  Bilder  zeichnen  sich  durch  Sachkenntnb,  geschickte  Kompo- 
sition und  sichere  Berechnimg  der  malerischen  Wirkimgen  aus;  die  Figuren 
sind  von  l'ortrattreue.  I'cincl)en  versuchte  sich  F.  du  F.  mich  in  Hi«;torien, 
schuf  einen  >\"erk.T,if  Joseplis  nach  Acyjitcii  ,  eine  Fluclit  Friedrichs  V.  von 
der  l'ialz  auj>  l'iag  nach  der  Schlaclii  am  Weiikn  i>crge<i  usw.  In  seinen 
letzten  Jahren  wählte  er  seine  Motive  mit  Vorliebe  aus  dem  Nomadenleben 
des  Orients  und  Nordaftils.is  (  Reitcrrast«,  ?Fantasia<  ,  »Ruhende  Araber*;, 
t  Araber  am  Wasser <  ,  »Zug  durch  die  Wüste«);  diese  StUcke  sind  mit  brei- 
testem Pinsel  ausgcftihrt. 

»öcbwsbUcbe  Kronik«  vom  13.  August  1901  Nr.  374,  »ätaats-Anzeiger  für  Württem« 
berier«  vom  selben  T*g  Nr.  18S  ond  sODCtige  Zeitun^notisea;  »Die  Gartenlaube« 

2.  11  X[.  35  (mit  l^ildnis);  Allgemeines  KttQstler-LexikOn  I  (Frankfurt  a.  M.  1895) 

S.  4l4f.  und  Konvcrsaiiüuslcxika.  K..  KrauA. 

Tröltsch,  Freiherr  Gustav  Adolf  Fugen  von,  prähistorischer  F'orscher, 
*  28.  April  1828  in  l  Ini,  j  29.  Juni  1901  in  Stuttgart.  —  Kr  entstammte  der 
1765  in  den  Reichsadel,  1790  in  den  Reichsfreiberm«  und  bayerischen  Frei- 
hemistand  erhobenen  Familie  T.  Sein  Vater,  Freiherr  Walfried  Daniel  von 
T.,  war  würitcmbcrgischer  Offizier.  Auch  der  Sohn  ergriff  die  militärische 
Laufbahn,  diente  im  2.,  5.  und  7.  württembergischen  Infanterieregiment  und 
nahm,  durch  ein  Nervenleiden  gezwungen,  1864  als  Major  seinen  Abschied. 
Zuerst  versuchte  er  sich  in  seiner  Muße  als  militai  wissenschafüicher  Schrift- 
steller.  Bald  eröffiiete  sich  ihm  jedoch  ein  andres  Arbeitsfdd.  Zufällige 
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Funde,  die  er  in  der  Bodeiiseegegend  machte,  erweckten  sein  Interesse  an  der 
prähistorisdien  Zeit  AUmählic^  eignete  er  ach,  namentlich  von  Oskar  Fraas 
gefördert,  auf  diesem  Gebiete  reiche  Kenntnisse  an.  Seine  Forschungen  be- 
trafen hauptsächlich  das  /eif  iltcr  der  Bronze  und  bewegten  sich  naturgemäfi 
vorzugsweise  auf  scliwubiächciu  ()cl)ie(c.  Im  württembergischen  anthropolo- 
gischen Vereine  spielte  er  eine  eluenvolle  Rulle.  Er  geliörte  ihm  seit  Grtin- 
dung  als  AusschuÜmitglied,  mehrere  Jahre  als  Vorstand,  zuletzt  als  Ehren- 
vorstand an  und  belebte  seine  Sitzungen  durch  zahlreiche  Vorträge.  Dodi 
wurden  seine  Leistungen  auch  auswärts  willig  anerkannt.  Er  hielt  oftmals 
auf  den  Vcrsainnihmgen  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  ^'Mrr^äge 
und  arbc'itctc  an  ihrem  l\()rresjK)nden/l»lallc  lleißiLf  mit.  Die  Miincliiir  r 
sellschaH  Üir  Anthropologie  und  Ethnologie  craantuc  1".  zu  ihrem  hludnuut- 
gliede.  —  Seine  Veröffenüicbangen  bezogen  sich  auf  neue  Funde,  vergleichende 
Darstellungen  usw.  Verdienste  erwarb  er  sich  auch  durch  die  Hetstellung 
einer  Tafel  vorgeschichtlicher  Altertümer,  die  eine  populäre  Darstellung  der 
bekannteren  Fundtypen  aus  der  vorrömischen,  römisrhen  und  alamannisch- 
fränkischen  Zeit  innerhalb  des  württembergischen  Eundgebiets  gibt.  Durch 
die  Behörden  unterstützt,  fand  diese  Tafel  weite  Verbreitung.  Nebenbei  fuhr 
er  fort,  gelegentlich  als  militflrisch-politischer  Schriftsteller  anfitutreten.  Nament- 
lich erregten  seine  Septcnnatskarten  bei  densog.Septennatswahlen  zum  deutschen 
Reichstag  ein  gewi.sses  Aufsehen.  —  Seine  letzte  I  ehenszeit  trübte  Kränklich- 
keit. Er  war  «^eit  27.  Oktober  1853  mit  Leomine  Heckh  vermählt,  die  ihm 
nicht  lange  im  lode  voranging.  Das  einzige  dieser  Ehe  entsprossene  Kind, 
der  wQrttembergische  Abteilungsingenieur  Freiherr  Gustav  v.  T.,  starb  drei 
Wochen  vor  dem  Vater,  sodafi  die  ganze  Familie  binnen  Jahresfrist  wegge- 
rafft war. 

Gothaisi  lic^  genealogisches  Taschenbuch  tkr  frcihcrrlichcn  Häuser  1901  S.  797, 
»Schwäbische  Kronik«:  vom  l.  Juli  1901  Nr.  301  und  4.  Jult  Nr.  3UÖ,  »Staats-Anzeiger  für 
WOrtteioberg«  Tom  4.  JuK  Nr.  154,  Fundbcrichte  w  Schwaben  IX.  Jahrgang  1901  S.  tf. 

R.  Kraufl. 

Frickcr,  Wilhelm  (von),  Direktor  der  württembergischen  Tierarzneisc  htile, 
*  22.  Oktober  1S24  in  Simtuart,  f  5.  Juni  igoi  ebenda.  — N.irhdem  er  das 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt  durchiautcn  und  sich  an  der  dortigen  l  ierarznei- 
schule  dem  Studium  der  Tierheilkunde  gewidmet  hatte,  praktizierte  er  als 
Tterarst  in  Stuttgart  und  versah  zugleich  die  Stelle  eines  Stadttierarztes.  1859 
wurde  er  an  der  erwähnten  Tierarzneischule  Prosektor  und  klinischer  Assi^itent 
mit  dem  Titel  Vnterlehrer«,  1863  HaupUehrer,  dann  provisorischer,  1S80 
definitiver  Vorstand  der  Anstalt,  seit  1882  als  titulierter  »Direktor«.  Daneben 
gehörte  er  dem  k.  Medizinalkollegium  (tierflnttliche  Abteilung)  als  aufier- 
ordentliches  Mitglied  an  und  war  Ministerialkommissär  flir  die  Prttfungen  im 
Hufbeschlag  an  den  fünf  Lehrwerkstätten  des  Landes. 

In  den  Aniialen  der  wtirttein!iergischen  Tierarzneischulc  ist  V.s  Xame  un- 
\  erlöse  hli(  h  enigezeichnet.  Unter  seiner  Leitung  schwang  sich  die  Anstalt  zu 
einer  der  ersten  in  Deutschland  empor.  Seine  Bestrebungen  richteten  sich 
auf  Hebung  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  des  tierttrzdichen  Unterrichts 
und  zugleich  auf  Hebung  des  gesamten  tierärztlichen  Standes.  Er  verlangte 
die  Maturit.itsprfttimcr  als  Vorlu dingung  des  Zutritts  zum  tierärztlichen  Stu- 
dium, Verlanjicrung  fler  Stuiiien/cit  und  Erhebung  zur  Hochschule.  Von 
seinen  Forderungen  erreichte  er  die  letzte  wenigstens  dem  Namen  nach.  Auf 
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ein  gutes  Verhältnis  zwischen  Lehrern  und  Studierenden,  auf  Wahrung  des 
Ansehens  der  Hochschule  nach  aufien  war  er  besonders  bedacht;  er  selbst 

veranlaßte  die  Schüler,  sich  zu  einem  »Verband  s  zusamnuMvusc  iilicücn.  Ilie 
Zügel  i]cr  rre'^nmtcn  Verw altuntj  bis  zu  den  kleinsten  Kin/ellieiten  herab  hielt 
er  in  testen  Händen,  die  mitunter  auch  rasch  Zugriffen  und  hart  f^nfafiten. 
Von  der  Achtung  und  Beliebtheit,  die  F.  genoß,  zeugte  die  i.  J.  1894  glänzend 
begangene  Feier  seines  70.  (leburtstages.  Auch  außerhalb  seiner  engeren  Hei- 
mat  waren  seine  Verdienste  anerkannt:  eine  Reihe  deutscher  und  ausländischer 
tierärztlicher  Vereine  und  Institute  ernannte  ihn  zu  ihrem  Ehrenmitglied. 

Einen  schweren  Schlni^  versetzte  ihm  i^^o;  der  j.ihe  Tod  seiner  Gattin 
(liertiia,  geb.  ()esterling\  tiie  ^tultgartcr  i  lubeliauhpiclciin  war.  1899  trat  der 
Fttnfundsiebenzigjährige  in  den  Ruhestand,  bei  welcher  Gelegenheit  ihm  das 
mit  dem  Personaladel  verknüpfte  Ehrenritterkreus  des  wttntembergtschen 
Kronordens  zu  teil  wurde.  F.  erfreute  sich  einer  un\  eiw  fivtlirhen  Gesund- 
heit, die  erst  in  seinen  letzten  Lebensjahren  allmählich  dahinschwand. 

»Schwäbische  Kronik<<  vom  7.  Juni  1901  Mr.  a6l,  »Slaats-Anseiger  fUr  WUrttcmlicrg« 
vom  10.  Juni  1901  Nr.  133.  R.  KrauÜ. 


Bauch,  Alfred,  Königl.  bayerischer  Kreisarchivar,  ♦  31.  Januar  1851  zu 
Laskowitz  bei  Ohlau  in  S(  hlesien,  j  am  frrdieii  Morijcn  des  14.  A^igust  1901 
in  Nürnberg.  —  Hervorgegangen  aus  eincui  evangelischen  i'tarrhau.se  —  sein 
ihm  bald  entrissener  Vater  war  der  Pastor  und  Schulrevisor  Gustav  B.,  seine 
Mutter  Emma  war  eine  geborene  Esche,  —  hat  Alfred  B.  sein  ganzes  Leben 
hin(!urch   die   ihm  von  Jugend  auf  eingeimpfte  Liebe  zur  NatUr  Und  die  zu 

:ilten  K In-^'^ikern  niemals  erkalten  lassen.  Sein  f5i1dungsgan^'  war,  nach- 
dem er  bis  /luii  10.  Jahre  die  Dorfschule  und  seitdem  das  fllilauer  Progym- 
nasium besucht  halle,  insofern  nicht  normal,  als  er,  in  die  i  erüa  des  Maria- 
Magdalenengymnasiums  zu  Breslau  aufgenommen,  in  Folge  eines  schw»en Sturzes 
beim  Turnen  gezwungen  war,  fast  7  Jahre  ganz  dem  l'nterrichte  fem  zu  bleiben; 
erst  O.stern  1S79  konnte  er  sich  am  Brcslauer  Elisabethengymnasium  der 
Reifeprüfung  untt  r/ielicti.  Seinen  botanischen  Neigungen  foljjend.  studierte 
er  in  Breslau  zunaciisi  Naturwissenschaften,  ging  aber  bald  zur  Philologie  und  . 
Geschichte  über  und  wurde  auf  Grund  seiner  Abhandlung  über  »die  aska- 
nischen  Markgrafen  Johann  L  und  Otto  III.  von  Brandenburg  in  ihren  Be- 
ziehungen zum  Reiche  {1220 — 1267)«  unterm  14.  Oktober  1885  zum  Dr.  phil, 
promovi'^rt.  Da  er  beim  Sammeln  urlundlii  hen  Stoffes  für  die  T>issert:iHf>n 
seiner  be^olldcren  IJcfahigung  für  archivalisc  he  i  orschuu'^  ituie  ward,  begrüßte 
er  mit  Ercudcn  die  Aussicht,  als  Praktikant  in  München  anzukommen,  die 
ihm  der  seine  preußischen  Landsleute  gern  heranziehende  Franz  v.  Löher, 
damals  noch  Direktor  des  bayerischen  Reichsarchivs,  eröffiiete.  Nachdem 
P.  i  '^Ni)  den  Archivkonkurs  gut  bestanden  hatte,  erfol^^te  1890  seine  Ernen- 
nung zum  Krei.s:irf  hi\ Sekretär  in  Amberp.  I>a  er  sich  mit  seinem  dortigen 
Vorgesetzten  nicht  recht  zu  stellen  vermo<  hie,  versetzte  man  ihn  auf  seine 
Bitte  unterm  i.  Oktober  1891  nach  NOmbcrg.  Hier  gründete  er  im  Juni 
1892  einen  eigenen  Hausstand,  indem  er  seine  Breslaucr  Jugendliebe,  Marie 
Grosser,  heimführte;  aus  dieser  glücklichen  Ehe  ist  eine  Tochter  entsprossen. 
Im  1  cbruar  1895  schlug  z>\ar  die  begründete  Hoffnung  auf  Beförderung  fehl; 
aber  sehon  am  23.  Juni  1806  rüc  kte  er  in  die  bisher  von  (dem  nun  nach 
München  berufenen)  Dr.  Joh.  Petz  innegehabte  Stellung  cmes  kgl.  bayer.  Kreis- 
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an-iiivars  iu  Nürnberg  auf.  Seine  übemu»  giolic  Cicwisuenliaiiigkeit  iieli  ihn 
oft  im  kalten  Wmter  vergessen,  dafl  ein  stundenlanger  Aufenthalt  in  unge- 
heizten Räumen  der  Gesundheit  nachhaltig  schadet;  die  sonst  so  kräf- 
tigende Arbeit  in  dem  mit  berechtigtem  Stolze  gepflegten  Garten  konnte  kein 
jjenüfrendes  Gef^cnpe\vi(  ht  bilden.  Erst  war  es  eine  chronisch  i^ewordene 
doppelst itiuc  Oberkiefcrhöhlen-Eitcrung,  die  iui  September  1900  durch  eine 
schwierige  Operation  beseitigt  werden  mufite,  deren  Ausheilung  aber  seine 
Lebens*  und  Schaflensfreude  noch  länger  denn  ein  halbes  Jahr  auf  eine  sehr 
harte  Probe  stellte.  Und  hiervon  kaum  genesen,  erkältete  er  sich  während 
seines  letzten  Urlaul  s  bei  einem  Ausfluge,  den  er  am  24.  Juni  1901  mit  seiner 
Familie  auf  die  Lutlwigshöhe  bei  Lauf  unternommen  hatte,  so  stnrk.  daß  ihn 
im  Juli  eine  mit  Bronchialkatarrh  und  Fieber  verbundene  linksseitige  Ikust- 
fellentzttndung  erfaßte,  von  der  er  nicht  wieder  erstehen  sollte.  Nicht  um- 
sonst hat  beim  Begräbnis  am  16.  August  1901  der  Geistliche  die  beiden 
Scblußveiso  des  i  jö.  Psalms  seinem  'I'rostwnrte  zugrunde  gelegt. 

Tn  'rr.iiierreden  ^ird  (wohl  i:ai  /u  hautig  der  Khrennnme  ^  Anima  carfdidn« 
angewandt  —  hier  ist  er  wirklich  am  Platze;  eine  reine  Seele  wohnte  in  ihm, 
dem  liebenswürdig  wohlwollenden  und  edel  bescheidenen  Manne.  Ein  vom 
Schicksal  nicht  befriedigtes  Sehnen  nach  dem  wannen  Griechenland,  eine  die 
Kinsamkeit  bevorzugende  Scheu  vor  dem  lauten  Lärme  des  Tags,  ein  weiches, 
)>oetisch  gestimmtes  Kindergemüt:  das  waren  d\c  den  Wesen^kern  des  so  früh 
Abgerufenen  bezeichnenden  Züge.  Was  man  nur  Wenigen  nachsagen  kann,  das 
hat  man  ihm  nachrühmen  dürfen:  er  hatte  keinen  Feind.  Aus  den  immerhin 
zahl-,  doch  nie  sehr  umfangreichen  Arbeiten  B.s  wtiflte  ich  darum  keine  charakte- 
ristischere, ihn  selbst  mehr  verkörpernde  zu  nennen,  als  den  von  dichterischem 
Hmpfinden  \ind  tiefster  RcIi^io>i(;it  /cnfrerdcn,  dut  c  li  ein  Fenülcton  iilu  r  den 
-^FfeKerleinsiajj;  Anfar,^  I)e/einlier  H)o<.<  im  ^>Frank,  Ivurier'.^i  euigeleiteten 
Aufeaiz  Zur  Gebtluclue  des  Weiiinathtsbaumci»*  ^Bayer.  Forst-  und  Jagd- 
seitung,  1900,  Nr.  35/36). 

Auch  sonst  hat  er  seiner  Vorliebe  zur  Natur  wissenschaftlichen  Tribut 
^c/ollt:  unter  der  bescheidenen  t  berschrift  »Jagdgeschichtliche«!  nii<!  Mirtel- 
iranken«  (^ebenda  1899,  Nr.  26,  29;  1900,  Nr.  5  —  8)  hat  B.  in  einem  halben 
JJutzend  von  Aufsätzen  das  Vorkommen  und  Verschwinden  von  Ur,  Wisent  und 
Büffel,  Bär,  Luchs  und  Wolf  auf  Grund  von  verstreuten  Nachrichten  in  Nürn- 
berger Stadt-  und  Jahresrechnungen  zum  ersten  Male  fttr  ein  kleineres  Reichs- 
gebiet planvoll  festgestellt.  Im  übrigen  lag  die  Hauptstärke  von  B.s  Schaffen 
in  der  Aufliellung  der  Literatur-,  Kunst-  und  Gcv,  crl  cgeschichte  Nürnbergs; 
wäre  ihm  ein  längeres  Leben  bescliieden  gewesen,  so  liaiie  man  von  ihm  trotz 
der  sich  niemals  genug  tuenden  Genauigkeit  und  unermüdlich  tiefer  und  immer 
ttefo'  grabenden  Gründlichkeit,  die  am  Kleinen  und  Kleinsten,  Unscheinbaren 
und  Geringfügigen  eine  dem  Laien  kaum  verständliche  Freude  empfindet,  aber  • 
einem  rasch  voranschrciiei";f!cn  Ff^r-^«  hcn  untl  leii  ht  zu  fröhlit  h.  ni  Abschließen 
gedeihenden  Arbeiten  ni<  ht  förderlich  sein  können,  doch  einmal  eine  umfassende 
Geschichte  der  Kunst  utul  des  Kunstgewerbes  der  altberühmten  Reichsstadt  er- 
warten dürfen:  Das  war  der  Rahmen,  worein  sich  die  nebenamtliche  Tätigkeit  des 
Verblidienen  selbst  eingespannt  hatte.  Seine  hervorragendste  Leistui^g,  von 
berufener  Seite  als  trefflich  anerkannt,  ist  seine  1896  von  Raw  in  Nürnberg 
verle-tc  Schrift  über  > Barbara  Harscherin,  Hans  Sachsens  zweite  Vt.va 
Mitteii.  d.  Vereins  f.  Gesch.  Nürnbergs,  H,  12,  S.  346;.  An  wlssenschaltiiehem 
Werte  steht  ihr  am  nächsten  die  in  der  Archivaliscfaen  Zeitschrift  (1899, 
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N.  F.,  8.  Bd.,  S.  119 — 149;  vgl.  Jahresberichte  der  Geschichtswiss.,  23,  II, 
169"')  veröffentlichte  Untersuchung  »Über  die  ältesten  (Groö-]Totengeläut- 
bücher  von  Sankt  Sebald  und  St.  Lorenz«,  die  reife  Frucht  sechsjähriger 
Studien,  namentlich  familiengeschichtliche  Aufschlüsse  in  reicher  Fülle  bietend. 
Außer  drei  Abhandlungen  in  den  «Mitteilungen«  des  von  ihm  in  jeder  Wci-^e 
geförderten  V'ercins  ftir  (Icschic  lue  der  Stadt  Nürnberg  (H.  13,  1899:  Tankraz 
Schwentcr,  der  Freund  Peter  Vischers  d.  J.;  II.  14,  1900:  Glück wunsdischreiben 
des  Nürnberger  Rats  an  den  Kurfiirsten  Max  Emanuel  von  Bayern  [la.  Dez.  1699]; 
Der  Nürnberger  Rat  und  das  Donau-Main -Kanalprojekt  v.  J.  1656)  und  aufier 
pplepcntli(  lien  Erörternn<Ten  im  Fr-iiil:.  Kurier  vgl.  11.  a.  den  posthumen.  aus 
den  sonst  leider  kaum  verwertbaren  Kxceijitrn  Ii  s  lierausi:eail  eucttu  Aufsatz 
über  -  das  Vorkommen  der  Kartoffel  in  Franken  ,  1902,  Nr.  556;  sind  als 
selbständige  Arbeiten  noch  erwähnenswert  die  Abhandlungen:  »Wann  ist  Meister 
Adam  Kraft  gestorben?«  [Antw.:  im  Spital  zu  Schwabach,  Ende  i5o8/Anf.i509': 
Repertorium  für  Kunstwissenschaft,  lid.  19;  »Ein  vergessener  Schüler  Albrecht 
Dürer«;  [(lenrg  Schlenkj:  Mitrcilungen  des  German.  Museums  1896;  '^Die 
letzten  läge  des  Malers  Georg  Pentz«  [f  zu  I.eip/ig  11./ 13.  Oktober  1550]: 
ebenda,  wid  »Der  Nllmberger  Medailleur  M[atthesj  G[ebel]«:  Histor.  Jahrbuch, 
19  (1898).  Ein  ]>einlich  getreuer  Genremaler  der  Historik  ist  mit  B.  dahin« 
gegangen. 

Vgl.  Krcisarchivfckrclir  Dr.  Gg.  ScUröttert  Dr.  Alfred  Bauch,  Kgl.  KreisarchiTtr 
in  Nürnberg  (»Frank.  Kurier«,  Nürnberg,  21.  Aug.  100 1;.  Pcrsr»nliche  Mitteüungvn  von 
ihm.  —  Kürzere  Würdigungen  (U^  \'crstorbcncn  in  demselben  Blatte.  Nrn.  vom  13.  u.  17.  Aug. 
1901.  —  Dr.  H.  Knapp  [der  Nachfolger  des  Ver>t<irbctieR]:  Kreisarchivar  Dr.  Alfred  Bauch 
(Mitten,  des  Vereins  f.  Geschichte  der  Stadt  Nürnbergs  H.  15,  Nürnberg  1902,  SS.  168  —  175). 
Persönliche  Mitteilungen  desselben  Herrn.  —  Das  Nürnberger  Kreisarchiv,  dessen  Dieaat- 
gebäude  dem  Verewigten  die  zeitgemäße  Neugestaltung  verdankt,  besitzt  kein  Bildnis  von 
ihm;  eine  frisch  und  treuherzig  anmutende  Photographie  aus  der  Ambcrger  Zeit  betlndct 
rieh  im  Besitze  der  Witwe.  Helmolt. 

Guriitt,  Cornelius,  Komponist,  ♦  10.  Februar  1820  in  Altona,  daselbst 
am  17.  Juni  1901.  —  G.,  der  frühzeitig  eine  hohe  musikalische  Begabung  an 
den  Tag  legte,  genofi  luerst  den  Unterricht  des  vortrefflichen  Musikpädagogen 
J.  P.  R.  Reinecke,  des  Vaters  von  Karl  Reinecke.  Später  wurde  er  in  Kopen^ 
hagen  Schüler  von  Weyse,  dem  Lehrer  Gades.  Nach  Beendigung  seiner 
Studien  in  T.cip;'i?  und  Rom  in  seine  Heimrxt  zurückgekehrt,  wnr  er  im  schles- 
wig-holsteinischen I  cld/.uge  von  1848  51  ais  Armee-Musikdiickior  tätig.  1865 
wurde  er  Organist  an  der  Altonacr  Hauptkirche,  wo  er  bis  zum  Jahre  1898 
wirkte,  während  er  seine  Stelle  als  Lehrer  des  Chorgesangs  am  Hamburger 
Konservatorium  bereits  1887  aufgab.  1874  wurde  er  /um  Königlichen  Musik- 
direktor ernannt  und  erhielt  spater  außerdem  den  l  itcl  Professor.  Er  war 
ein  sehr  fiiKhlifarer  Kdinponisr.  \1\i:<-*-chen  von  einer  i;r(tfji'n  Anzahl  von 
Orciicster-  und  Kammcrmusikwcrken,  Klavierkomposiiionen  und  Liedern  scinrieb 
er  die  beiden  Operetten  »Die  römische  Mauer«  und  »Rafael  Sanzio«,  sowie 
die  vier  ktige  Oper  »Scheik  Hassan«.    Wirklich  Bedeutendes  aber  hat 

f/ri's  benefactor  to  young  musicians : ,  wie  er  in  einem  englischen  Nekrologe 
rühmend  penaiuit  wird,  hauptsachlich  als  Klavierpridaj;ope  f^eleistct.  l>ic  von 
ihm  auf  diesem  Ciebieie  geschaffenen  instruktiven  iitudienwerke  haben  mit 
Recht  die  weiteste  Anerkennung  gefunden. 

Vgl.  »Kieler  Zeitung«,  Ab.-Ausg.  v.  18,  Juni  1901  u.  7,  Jan.  1902.  »Hamburger  I  ri  tiäden.» 
blatt«  V.  20.  Juni  1901  :;Nckrolog  v.  E.  Krause).  i.?>riile  f.  d.  Musiknlischc  W\h  .  Jg.  59, 
1901,  S.  667.    uThe  Monthly  Musical  JitierJ«.,  Vol.  31,  190I,  S,  162.   tl.  Mendel,  Musikal. 
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Konveisationt-Lcxfltoo,  Bd.  4.  Berlin  1874,  S.  459.  H.  Rieni.inn,  MuMk-I.c\ikon,  5.  Antl., 
Leipzig  1900,  S.  440.  »Schleswig-Holstein  mcerunischlungcn  in  Wort  und  Bild«  hrsg. 
».  Haaii,  Krumm  und  Stoltcaberg.  Kiel  (1896),  S.  174  (Bildnis).  —  Verzeichnisse  der  Koni- 
posidoneo  Gurlitts  in  den  einzelnen  Bänden  von  Hofmeisters  ^  I  Lind  buch  der  musikal. 
Uieratnr«.  Joh.  Sass. 


Schenck,  August  Friedrich  Albert,  (.andschafts-  und  Tiermaler, 

•  23.  April  1828  zu  Glückstadt  in  Holstein,  f  30.  November  1901  in  ficouen 
bei  Paris,  Wiindte  sich,  nachdem  er  sclion  als  jnngcr  Raufmann  wahrend  seines 
Aufenthaltes  in  England  und  l'i)rtugal  auf  eigene  Hand  eifrig  gezeichnet  und 
gemalt  hatte,  in  Paris  ganz  der  Kunst  zu.  Kr  wurde  Schüler  von  Leon 
Cogniet  und  der  J^oU  des  beaux  arts  und  liefi  sich  später  dauernd  in 
Fiankreich  nieder.  Besonders  seine  fein  beobachteten  Tierbüder,  die  sich 
rhirt  h  nnfterorfleniIi(  hc  !  ebenswahrfaeit  auszeichnen,  erfreuten  sich  lange  Zeit 
einer  groüen  Hcruhmlhcir. 

VgL  Ailgeiucincs  KUnsUer-Lexikoo,  3.  Aufl.  hrsg.  v.  H.  W.  öiuger,  Ud.  4,  1901,  S.  191. 
F.     Boettteker,  Malcnperice  des  ncunschnten  Jahrbunderts,  Bd.  a  (a.  HUfte),  1901,$.  53S/39. 

Bellier  Je  la  Chn'^mrit  6*  Z.  Auvr^t  Dieihimairt  ginirat  d*s  arHtks  de  T ä  oU  /ranfoitet 
T.  a,  1885,  S.476.  Job.  Sass. 


Brecher,  Adolf,  erster  Oberlehrer  nm  So]^hien-Ken]<:vmnasium  und  Ge- 
schichtslehrcr  an  der  Kriou'^.'i^^^adeniic  /ii  ücrlm,  ■  am  J4.JUIU  1836  zu  Aken  (Kreis 
Kalbe),  f  am  21.  Noveuibei  1901  im  licrhiier  AugustahospitiUe.  —  Als  Sohn 
eines  Babnhofsinspektors  geboren,  bestand  B.  in  Wittenberg  am  2.  April  1857, 
also  /iemlich  spät,  sein  Abiturientenexamen,  studierte  dann  drei  Jahre  in 
Halle  Theologie,  nntcr70g  sich  ebendort  1860  der  ersten  theoloL;i>(  lu  ii  l'tiifung, 
widmete  danach  auch  tlcr  Philologie  noch  zwei  Jahre  wcitcien  Sti.  Hunis  in 
lierlin  und  erwarb  sich  1862  für  Religion  und  Hebräisch,  Deutsch,  Geschichte 
und  Geographie  die  facultas  docendi.  Nachdem  er  daraufhin  dem  evange- 
lischen Konvikte  au  Magdeburg  zwei  Jahre  gewidmet  hatte  und  während 
tlessen  (im  Februar  1864^  in  Halle  zum  Dr.  phil.  promoviert  worden  war, 
wurde  er  unterm  i.  Oktober  186  }  ordentlicher  Lehrer  am  lierliner  Friedrichs- 
gymnasium.  Diese  Stellung  vertauschte  er  am  i.  Ajml  1868  mit  der  eines 
Oberlehrers  an  der  damals  eben  neu  gegründeten  Höheren  Bürgerschule  (^dem 
jetzigen  Sophien-Realgymnasium)  in  Berlin.  Dieser  Anstalt  hat  er,  unterm 
4,  September  1877  zum  Professor  ernannt,  dreiunddreiüig  lange  Jahre  treu 
gedient,  haujitsäi  lili(  h  m  Relipinn  ntid  Deutsch,  Geschichte  und  Gcograj.»hie 
dii;  oberen  Klassen  unterric  htend,  aber  auch  :inßeThnlb  des  Amts  durch  be- 
lehrende .SommerauhlUige  nach  iiibioriJ»cii  denkwürdigen  Orten  (wie  Branden- 
burg, Kloster  Lehnin,  Wittenberg,  Wörlitz)  und  durch  ebenfalls  mit  Primanern 
und  Sekundanern  unternommene,  lielebende  Winterschlittschuiilaufe  (auf  dem 
Schiffahnskan  il  nach  Saatwinkel  und  Spandau)  für  sein  'l  eii  redlich  zum 
Gedeihen  des  (ianzen  beitragend.  Und  damit  nicht  genug.  Von  1877 — 1892 
hielt  er  Vortrage  an  der  Kriegsakademie,  war  1888  — 1897  Mitglied  der  (Jber- 
Militärprflfungskommission,  dozierte  mehrere  Jahre  lang  auch  an  der  Berliner 
Fostakademie;  und  was  ihm  darüber  hinaus  noch  an  Lehrfreudigkeit  ver- 
blieb, das  widmete  er  ein  Vierteljahrhundert  hindurch  einer  höheren  Privat- 
töchterschule. 

Hierzu  geseilte  sich  vun  1881  an  5  Jahre  lang  eine  nicht  unbeträciulichc,  die 
wenigen  Mußestunden  gänzlich  beanspruchende  und  deshalb  schließlich  auf- 
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reibende  politische  Tätigkeii.  Von  jeher  hochkonservativ  und  in  kirchlicher  Bezie- 
hung orthodox  gerichtet  (vgl.  seine  beiden  Artikel  »Johann  Vfessel,  gen.Gansfort« 
und  »Konrad  WimpinAc  in  der  ADB.,  auch  den  Aufsatz  »Meianchthon  in  Berlin, 
Okt.  153Q«  im  »Bär«  von  1897),  stellte  sich  B.  damals  mit  einigen  Gleichgesinnten 
an  die  Spitze  jener  Bewegung,  die  den  interessanten  Versiuh  m:i<  hte.  dieHerrschaft 
der  Fortschrittspartei  in  Berlin  sowohl  in  der  allgemeinen  Tolitik  als  auch  im 
Stadtregimen te  zu  brechen.  So  wurde  er  rftSi  Mitglied  des  aus  Konsemtiven, 
Christlich-Sozialen,  Zünftlem,  Staatssozialbten  und  Antisemiten  gebildeten 
C(onscrvativen)  C(entral-)C(omitee)s,  vcrAK  lu  in  den  nächsten  Jahren  mit  Eifer 
und,  was  Acit.ition  anhingt,  nicht  ohne  J  rtol;^  seine  Ans(  haunng  in  der  Offcnt- 
lu  hkc'iL  und  kaiuHtlicrie  1 88  }  —  aller(iiii;^s  vcr^'cbiic  h  —  l'ci  der  Reichstags- 
wahl. Doch  allmählich  geriet  er  mit  anderen  1'  uhrern  jener  l'artei,  namentlich 
mit  dem  bekannten  Hofprediger  Ad,  Stöcker  in  Zwiespalt.  Und  nun  rächte 
sich  die  allsu  grode  aufierbenifliche  Belastung:  seine  (ic m  dheit  fing  zu  wanken 
an;  seit  etwn  1885  mußte  er  zu  immer  rascher  aufeinander  folgenden  Malen 
längeren  Urlaub  nehmen,  l  iid  obwohl  er  sich  srlion  188A  von  poliuscher 
'J'ätigkeit  zurückzog  (er  luii  für  sein  treuem  Mühen  wenig  Dank  gecmtei:  nidit 
einnuü  die  »Kreuzseitung«,  der  er  doch  sehr  nahe  gestanden  hat,  hat  ihm 
Z901  einen  Nachruf  gewidmet),  so  waren  seine  Kräfte  doch  bereits  zu  stark 
angc^rifTen,  als  dafi  er  je  wieder  zur  alten  Frische  hätte  gelangen  können. 
Erfreut  wurde  er  zwar  no«  h  durch  verschie<!enc  Onlensauszeichnungen  (1892: 
Koter  Adler  4.  Kl.,  1893:  Kgl.  sächs,  Albret  lusordcn  i.Kl.  und  1897:  Treuß. 
Kronenorden  3.  Kl.).  Aber  ein  je  länger,  desto  qualvoller  sich  geltend- 
machendes Herzleiden  bereitete  seinem  fleißigen  Wirken  ein  verhältnismäflig 
frühes  Ende. 

Die  jinte  Saat,  die  er  jahrelanu  in  seinen  Sc inilstupalcn  ausgestreut  hat, 
ist  im  Verborgenen  niifiicuan^en :  davon  läüi  sich  öUemlu  h  i,i<-hts  be/cuuen; 
und  seine  Arbeit  lür  die  konservative  Partei  sdieint  heute  schon  der  Ver- 
gessenheit anheimgefallen  zu  sein.  Greifbaren  Wert  aber  behalten  seine  wissen- 
schaftlichen Veröffentlichungen.  Auüer  den  Abhandlungen  über  die  (»renzcn 
des  Forum  Romanum,  über  Elisabeth  Kurfurstin  von  Brandenburg  i8o4\  die 
Hohenzollem  und  das  Konstanter  Konzil  (1896  in  Konstanz  vor<ieua<:ei> ;  ge- 
druckt: Korrespondenzblatt  des  Gesamt  Vereins  der  Deutschen  Geschichts-  und 
Altertumsvereine  44,  1-7)  und  »Napoleon  I.  und  der  Überfall  des  Lützow- 
schen  Freikorps  bei  Kitzen  am  17.  Juni  18x5«  (Berlin,  Gaertner,  1897)  stammen 
von  B.,  »einem  Historiker  von  spezifisch  nationalem  altpreufiischctn  Charakter« 
(Paul  Bailleu),  die  bis  1900  in  Auflagen  erschienene  »Darstellung  der 
[territorialen]  Entwicklung  des  Brandenburgisch-l'rcußischen  Staates  von  14 15 
bis  jetzt 4,  und  die  »Darstellung  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Bayerisclien 
Staatsgebiets«  (mit  3  Kartons;  Berlin,  Dietr.  Reimer,  1890),  femer  die  »Historische 
Wandkarte  von  Preufien«  (seit  141 5;  9  Blatter  im  Maßstäbe  von  1:750000, 
5.  Aufl.,  el  cndort,  1902),  die  'Darstellung  der  C'.^^luetsvernnderungen  in  den 
Ländern  Sa<  hscns  und  Thtirin;,'ens  vom  12.  Jahrhundert  an  (^ebenda  1888)  und 
endlicii  die  ersten  historis<:hen  Grundkarten  von  Branden]  urp.  Davon  sind  als 
solche,  die  B.  bearbeitet  hat,  ausdrücklich  bezeichnet:  z  13/ .241  Perleberg/Havel> 
berg,  269/294  Berlin/Köpenick;  ganz  ebenso  ausgeführt,  aber  ohne  Namens- 
angabe liegen  vor;  216/2.^4  Templin/Eberswalde.  Dagegen  weichen  folgende 
Blätter  in  Papier  nnd  Verh^y^  wie  auch  in  der  zeichnerischen  Behandlung 
ab;  214/242  Wittstock/Neuruppin,  215/243  Rhenisberg/Oranienburg,  367/292 
Rathenowy^Javelberg,  268/293  Spandau/Potsdam;  doch  dürften  auch  hieizu 
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die  Vorarbeiten  großenlfil»  noch  von  Ii.  lurralircii.  Durch  diese  letzten 
Leistungen  wird  sein  Name  mit  der  trotz  aller  Aiigiiffc  sicherlich  recht  nütz- 
lichen Gnindkarten -Unternehmung^  und  -Forschung  auf  immerdar  verbunden 
bleiben. 

y-fih  Scphien-Rea!f,'rmnasium  Berlin  C.  lu'ricJit  über  dn?  Schu1j:ihr  Obtcrn  190T  1902, 
.S.  27  1.  (dürftig)  Die  dort  erwähnte,  vot)  B.»  ähcsiciu  Aiiit»gtuu»»tii,  l'rof,  Dr.  Iküuich 
Wullenweber,  bei  der  Schul-Gcdenkfeicr  am  14.  Dezember  1901  gehaltene  Gedächtnisrede 
i^it  leider  we(!er  ^cdrurkt  worden  nocli  libcrlKuipt  im  M'^.  vorhnndcn.  I'cTS(inIii  lit  Mittei- 
lungen von  dem  eben  gen.iiinlen  Herrn,  ferner  von  den  Herren  DDr.  i'iul.  i-crd.  llir.-.ch, 
Fritz  Arnhcim  in  Berlin  und  Rudolf  KOtsscbke  io  Leipzig.  - —  Vgl.  auch  Mitteilungen  des 
Vereins  L  d,  Geschichte  BerUni  1901,  Nr.  12,  &  134.  Helmolt. 

Lind,  Karl  Alois  Wilhelm,  Ministerialrat  im  k.  k.  Ministerium  für  Kultus 
und  Unterricht,  Mitglied  des  Gremiums  der  k.  k.  Zentral-Kommission  fUr  Er- 
forsciiung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale,  Ehrenmitglied 

des  Wiener  Altertumsveretns,  *  am  28.  Mai  1831  in  Wien  (Rossau),  f  daselbst 

(Grin/ing^  nm  ;^o.  August  1901;  in  der  Welt  der  Archäologen,  Kunst-  und 
Prähisluiikci  3  s  jähre  hindurch  bekannt  als  Redakteur  der  Mitteihingen  der 
k.  k.  Zentr.iikommission.  —  Nachdem  er  vom  August  1848  an  die  Rechte 
studiert  hatte,  trat  L.  am  15,  Dezember  1855  in  die  Kanzlei  des  Advokaten 
späteren  Wiener  Bürgermeisters  und  niederdsterrciLhischen  I.andmarschalls) 
r»r.  Cajetaü  Felder,  erlangte  am  3.  Dezember  1857  in  Graz  das  Doktorat  und 
verließ  am  .'3.  Dc?em!)er  1860  Fcldcrs  Advokaturkanzlei,  um  am  ^4.  A]>ril 
1861  Ronzeptsadjunkt  m  dem  eben  wieder  ins  Leben  gerufenen  Ministerium 
für  Handel  und  Volkswirtschaft  (erster  Inhaber:  Graf  Wickenburg)  zu  «erden. 
Schon  als  ganz  junger  Doctor  iuris  utr.  hatte  sich  L.,  einer  starken  innerlichen 
Neigung  folgend,   mit  den  geschichtlichen  Denkmälern   «seines  Vaterlandes 
in  dem  Sinne  beschäftigt  und  vertraut  gemacht,  den  die  k.  k.  Zentralkommission 
bereus  dumals  erfolgreich  vertrat.    So  nimmt  es  einen  nicht  wunder,  daß 
L.  fast   von   dem  Augenblick   an,    wo   sich   in   Wien    ein  Altertums- 
verein bildete  (1853),  dessen  Mitglied  geworden  ist  und  kurz  danach  (1857) 
auch  die  geschäftliche  Leitung  der  Gesellschaft  übernommen  hat;  auf  diesem 
Ehrenposten  hat  er  /nn.iclist  Ms  1863  tinrl,  im  nächsten  Jahre  von  tieuem 
da^u  ernannt,  treulich  ausgchalien  bis  zum  Mai  icioi,  also  zusammen  43  Jahre: 
em  ohne  Zweifel  überaus  seltenes  Vorkcmmnis,  das  denn  auch  unterm  2i).Mai 
1901  {am  70.  Geburtstage  L.s)  durch  die  Übertragung  der  Ehrenmitgliedschaft 
und  Überreichung  des  nur  einmal  in  Ciold  hergestellten  Abgusses  einer  von 
Franz  X.  Pawlik  modellierten  Bildnis-Medaille  seine  Anerkennung  gefunden 
hat.    Eine  willkommene  Ergänzung  eröffnete  sich  der  antiquarischen  Lieb- 
haberei L.s  dadurcli,  daß  am  12.  November  1867  Killer  v.  Perger  das  Amt 
eines  Redakteurs  der  Mitteilungen  der  k.  k.  Zentralkommission 
niederlegte  und  L.  zu  seinem  Nachfolger  ausersehen  wurde.  Gleichzeitig  über- 
nahm er  die  Schrifdeitung  der  teilweise  recht  umfangreichen,  ja  glänzenden 
Sonderveröffentli«  hungen    dieser   Kommission.     Und   L.s  Anteil   an  diesen 
^Kinze!-  und  Separat-Publikaiiunen«  war  besonders  intensiv  bei  folgenden  fünf 
Werken:    1.  Das  Wappen  der  Stadt  Wien  (1886),    2.  Kunsthistorischer  Atlas, 
herausgeg.  von  der  Zentralkommission,  X.  Abt.:  Sammlungen  von  Abbildungen 
mittelalterlicher  Grabdenkmale  aus  den  Landern  der  österr.-ungar.  Monarchie, 
vollständig  in  zwei  Heften  mit  108  'I'afeln  (1894;  L.  hatte  schon  t8Si  S3 
im   »Jahrbuch  de«;  Wiener  Vf)1ks<;rhrifrenvereins     in   drei   Al^sclnuttLii  rnic 
Studie    *über  mittelalterliche  Grabdenkmale«    mit  Abbildungen  und  iaiein 
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verüJleiiiliclji;,  3.  Osten cichisclic  Kiinsitopographie,  1.  Uö.:  Herzogtum  Kärnten, 
mit  mclir  als  500  Textüliutnitionen  und  Tafdn  (1889),  4.  Blfltter  ftlr  filtere 
Sphragistik  (1870—74  und  1878)  und  5.  Die  österretchisc  hc  kunsthistorische 

Abteilung  auf  der  Wiener  Weltausstellung  (2.,  vcrm.  Aufl.  1874;  mit  9  lithogr. 
'l'afcln  vvr\  im  2  Holzschnittcn\  Attrh  für  tlen  offiziellen  Aus'^tcnurzshericht 
halte  L.  im  50.  Heft  über  die  Kbjckie  der  Kunst  und  Gewerbe  früherer  Zeiten« 
berichtet  (Wien  1874).  Zum  »Atlas  kirchlicher  Denkmäler  des  Mittelalters« 
(18  Liererungen  mit  100  Tafeln  in  2";  1867 — 73)  hat  er  wohl  das  meiste 
beigesteuert.  Außerdem  —  und  abgesehen  von  seinen  Beiträgen  zu  den 
Sduiflcn  des  Wiener  Altertumsvereins  —  ist  1  ..  -wie  das  ja  nirht  nnders 
sein  kann,  mit  unzahligen  Aufsätzen  und  Niiti.tii  klt-incrcu  niu!  i;n>r>eren 
L  11  Ifangs  [Vor  ailcui  zur  kirchlichen  Kuubi  la  den  niehifach  er\AalnUen  MiL- 
Icilungen«  vertreten,  deren  28.  Jalirgang  (Wien  1903,  in  Kommission  bei 
W.  Braumüller)  noch  auf  dem  Umschlag  und  dem  Titelblatte  durch  den  pietät* 
vollen  Vermerk  >>Re<lakteur:  Dr.  Karl  Lind  '  wis-erm.incn  die  Unerset«- 
lichkeit  eines  Mannes  bekundet,  der  in  seiner  nebenamtlichen  Stellung  opfer- 
freudig aufging. 

Damit  soll  aber  nicht  etwa  angedeutet  sein,  dafl  L.  seinem  eigentlichen 
Berufe  nur  notdürftig  gerecht  geworden  wäre     im  Gegenteil.  Am  26.  Februar 

1867  war  er  im  Handelsministerium  zum  Konzipisten,  vier  Monate  spater 
z\im  Ministerial-Vizesckretar  und  unterm  7.  August  1875  ^'"^  Ministerial- 
Sekretiir  aufgestiegen.  Inzwischen  hatte  sich  L.  als  Berichlersiaiicr  Uber 
Ausstellungen  ^^gelegentlich  seit  i86o  —  im  Wiener  Altertums- Verein  — 
auch  als  Veranstalter  von  solchen)  eine  große  Übung  erworben;  seine  Refe- 
rate über  die  Pilsner  Ausstellung  von  1869,  die  (iruppe  24  der  Wiener  von 
1S73,  über  die  der  Vtinsrirewcrhüi  lu  ii  Fachschularbeiten  vom  DcrcmVier  1*^75, 
die  Tiriser  Weltausstellung  von  iS-8(Abt.:  ältere  kunstgewerbliche  Arbeiten) 
und  die  niederösterreichische  Gcwerbeausstellung  zu  Wien  1880  i^Gruppe  17) 
—  in  ihrer  Art  Musterleistun  gen  —  hatten  höhern  Orts  gebührende  Wttrdi> 
gung  gefunden.  Besonders  hatten  es  L.  die  kunstgewerblichen  Kach- 
schulen angetan;  das  Handelsministerium,  dem  damals  dieser  Zweig  der 
Volksbildung  unterstellt  war,  erkannte  T  s  Begabung  hierfür  und  vertraute  ihm 
(neben  Franz  Storck  und  Alb.  Ilg^  die  diesen  pflegenden  Anstalten  an,  deren 
Zahl  in  den  nun  folgenden  Jahren  durch  L.s  Neugründungen  betrilchdich 
vermehrt  worden  ist.  Ais  das  Kultusministerium  die  Verwaltung  des  kmist- 
gewerblichen  Fachunterrichts  iiljernahm,  vertauschte  auch  L.  seine  bisherige 
IM:<irde  unterm  i.  Januar  1882  mit  dem  Kultusministerium,  in  das  er  mit 
dem  Titel  Sektionsrat  cinir'»^,  nnrhflem  er  dun  h  den  Mniister  Freihcrrn 
Siegm.  v.  Conrad- Eybesfeld  am  21  September  1881  auf  Antrag  ihres  Präsi- 
denten, Freiherm  Jos.  Alex.  v.  Helfcrt«  zum  Mitgliede  des  Gremiums  der  Zentral- 
kommission,  der  er  ja  schon  lange  Jahre  gedient  hatte,  ernannt  worden  war. 
Hier  wurde  er  am  7.  AfL^:'-*  1^84  wirklicher  Sektionsrat,  6.  J:inuar  i89r 
charakterisierter  und  am  23  .\bir/.  1892  wirklicher  Ministerialrat.  Damit  war 
seine  amtliche  und  seine  nebenberufliche  Tätigkeit  in  eins  gefaxt:  ein  Ghick, 
das  wohl  nur  Wenigen  beschieden  ist.  Außer  der  Redigierung  der  Jahresteit- 
schrift  und  der  anderen  VeröfiTentUchungen  der  Zentralkommission,  innerhalb 
deren  er  eine  entscheidende  Wirksamkeit  entfaltete,  die  gelegentlich  der  des 
Präsidenten  nur  wetiig  nnri- a1  ,  hat  durch  ein  gutes  riednchtnis  hierzu 
förmlich  berufen,  zwei  Jciluv.chiiie  hindurch  die  arlieits-  und  verantworiungs- 
reiche  Stellung  eines  Hauptberichterstatters  ;^Gcnci;dreferentcn)  bekleidet,  der 
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die  vom  Gremium  ausgehenden  Beschlüsse  schruilieh  erledigte  und  weitergab. 
Hierin  ist  er  auch  verblieben,  als  er  in  seiner  Eigenschaft  eines  Ministerialrats 
am  sx.  September  1897  in  den  verdienten  Ruhestand  trat.  An  Kaiserlichen 
Anerkennungen  waren  ihm  1870  der  1' ranz-JosephS'Orden,  1889  die  Goldene 
Nfednille  und  die  Eiserne  Krone  3.  Klnsse  muA\  iieworden.  Freilirh  ließen 
die  so  lange  zu  straff  an*.a .s|kuiiucii  Kräfte  bald  merklich  !i:irli:  I„  fnig  zu 
kränkeln  an,  erkrankte  1899  m  Iiwct  und  schwerer,  riß  sich  gelegentlich  seines 
70.  Geburtstages,  der  ihm,  abgesehen  von  der  oben  schon  gestreiften  Ehrung 
durch  den  Altertumsverein,  auch  von  Seiten  der  Zentralkommission  eine  schöne 
Adresse  einbrachte,  noch  einmal  empor,  erlag  nl>cr  dem  danach  mit  erneuter 
Heftigkeit  auftretenden  Herzleiden  r.isth.  Mii  ihm  wnr  ein  liebenswürdi;.'er 
Wiener  vcrsebicden,  der  mit  den  Traditionen  jenes  österreichischen  Instituts, 
dem  Deutschland  nichts  Gleichwertiges  entgegenzustellen  vermag,  «im  Laufe  der 
Jahre«,  wie  sich  die  Adresse  anerkennend  ausdrückt,  ^  ganz  verwachsen«  war. 

dtn  N.irhn:f  in  den  »Mittcihiniren  der  k.  k.  Zcniralkomiuis^i' n  für  Krforv;  luinj^ 
ood  Erhaltung  der  Kun&t-  und  bi»turi»chen  Denkmale«,  27.  Hü.  (Wien  1901,  in  Kommission 
bei  Wilh.  BraaaiQller),  S.  235  f.  —  [Dr.]  A[nton]  Mayer,  Dr.  Karl  Lind.  (Geboren  am 
28.  Mai  iJ^^l.  K:i.>:rirlKn  am  30.  Aitgust  lyoi.)  Ein  Nachruf  (»Berichte  tnui  Mittcllun^^cn 
des  Altertums -Vereins  zu  Wicnc,  Bd.  XXXVIyXXX.VU,  Wien  1903,  ia  Kommission  bei 
Gerold  A  Omip.;  »83—294,  mit  »  BildniMcn  und  einer  Bibliot^rapliie  der  grOBeren 
Abhandlungen).  -  r>r.  K.ir!  I.ind  f«:  Monaf-blatt  des  AltertUBS «Vereines  tn  Wien, 
VI.  Band  (iS.  Jahrgang;;,  Nr.  9  vom  September  1901,  S.  S3.  Heimolt. 

Müller,  ^indrcas,  Historienmaler,  Ai<adeniie-Professor,  *  1830  zu  Siephans- 
Retlenberg  bei  Immenstadt  im  bayerischen  Allgäu,  f  7.  Dezember  1901  in 
München.  —  Wie  so  viele  andere,  dem  bayerischen  Allgäu  entstammende 
Künstler  (darunter  Job.  von  Scbraudolph  mit  seinen  beiden  Brüdern,  Job. 
Bapt.  Müller,  Konrad  und  Franz  Eberhard,  jü>.  Anton  Fischer  u.  s.  w."^  l  am 
M.  in  früher  Jugend  an  die  unter  \V.  v.  Kaulbach  florierende  Minichener 
Akademie,  wo  seine  unverkennbare  Begabung  und  sein  urfrisches  Talent  erst 
b«i  Jos.  Schlotthauer  und  Alex.  Strähutier  gute  Schulung  und  bei  Moritz  von 
Schwind  die  ihm  am  meisten  zusagende  Förderung  erhielt.  Das  damals  lustig 
aufsprudelnde  Jun^-Müiu  l;en  /rililte  iliii  zu  ric  n  lie!  stf^i.  vcrheißuivjsreichsten 
tatkräftigsten  Zierden  und  MitLiliedern  seiner  Schule,  Die  au«;  M  s  iiochlje- 
gabter  l'hanLasie  uneiiimtüich  aulquellenden  Schöpfungen  voll  heilerer  Laune 
oder  ernsten  Strebens  kleidete  er  stets  in  eine  von  historischem  StiU  und 
Schönbeit^eftlhl  gleichmütiig  angehauchte  Form.  Seine  durchaus  originellen 
Zeichnungen  zu  der  bei  Briun  untl  Schneider  erscheinenden  »Hauschronik <, 
zu  den  «Fliegenden  Blättern  tmd  den  Mfinrhcner  Bilderljnrren  zeigten 
neben  einer  ganzen  Reihe  von  religiösen  Kompositionen  eine  hervorragende 
Begabung.  Damab  war  es  auch,  dafi  er  seiner  erfindungsreichen,  schönge- 
staltenden, auftprudelnden  Formgebung  wegen  zum  Unterschied  von  anderen 
gleichen  Namensträgern  immer  kurzweg  als  »Komponier-MüUer«  bezeichnet 
wurde,  eine  Art  Ehrentitel,  welcher  ihm  dann  in  der  Folp'e  immer  verbliel). 
Kauibach  empfahl  ihn  an  den  damaligen  Erbpiin/en  (jeorg  von  Meiningen, 
der  selbst  ein  trefflicher  Zeichner  und  warmer,  einsichtsvoller  Kunstfreund, 
seine  Residenz  mit  Fresken  aus  der  Thüringergeschichtc  schmücken  liefi,  ebenso 
die  reizende  »Villa  Charlotte«  am  Comersee.  Nach  einem  längeren  Autent- 
halt /AI  Meiningen  und  einer  spateren  Studienreise  n-Avh  Rom,  wo  186;^  die 
Apotheose  auf  flie  vcrstdrhene  ller/ogin  von  Sachseti-.Mi  iin'n;!en  entstand  ;uii 
Besitze  der  damaligen  trbprinzessin  Marianne  der  Niederlande^  nahm  M.  seinen 
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Site  wieder  bleibend  zu  Mttnchen.  Hier  malte  M.  1867  einen  reichen  Flügel- 
altar mit  zwanzig  Bildern  ftir  den  Kardina]  Antonelli.    Kurz  vorher  hatte  er 

drei  Fresken  im  MQnchener  National-Museum  vollervlct:  den  Einzug  Herzog 
Maximilians  in  Prag  nach  dem  Siege  nm  weißen  Ilcr^«-  16  *0),  Tilh«;  Tod  7x1 
Ingolstadt  (1632)  inid  den  im  Biichenwalde  nächst  Hesselohe  dichiendcn 
Jakob  Balde  (1641).  König  Max  II.  betraute  den  gewandten  Künstler  mit 
zwei  großen  Ölbildern,  darstellend  «Alexanders  Hochzeit  zu  Susa«  und  »Die 
Zerstörung  der  Götzen  in  der  Kaaba  zu  Mekka  diircli  Mohammede,  wobei  M. 
seine  großartige  Zci(  hrmn;:,  rlcn  srhöncn  ]1uß  in  den  Linieti.  vereint  mit 
frapj)anter  Lebendigkeit  und  stunmüngsMillLni  Kolorit,  irnnz  im  Suiiu^  der  da- 
maligen Historienm.alerei  bewahrte.  Aiah  ni  der  durch  liaurat  Laur  enich- 
teten  sog.  Kunsthalle  des  Sigmaringer  Schlosses  hat  M.  Fresken  gemalt.  (Vgl. 
l.übke  in  Beil.  152  der  Allg,  Ztg.<;  1873)-  -'^•^  seine  vielleicht  am  wenigsten 
bekannt  gewordene,  originellste  Hauptarbeit  muß  M.s  Freskeneyklus  in  der 
Kirche  n^  VVeisscnhorn  gelten  (vgl.  Nr.  172  t^Augsbnrjrer  Postzeitung«  vom 
aS.  Juli  1892).  Nach  Johann  von  Schraudolphs  Ableben  wurde  M.  1875  dessen 
Nadifolger  an  der  Akademie,  wo  er  viele  dankbare  Schüler  bildete,  aber 
weniger  als  Maler,  denn  als  Kartonzeichner,  insbesondere  lür  Glasgemälde  sich 
betätigte.  Dazu  gehört  auch  das  kolossale  Fensterbild  für  die  Martinskirche 
zu  T.andslitit.  Zu  M.s  \  i^rlicririlionden  Leistungen  zahlt  eine  »Christnacht< 
(für  die  i  ur^im  von  Hoiietdohc-Schillingsfürst),  verschietiene  Zeichnungen  z.  B. 
mit  den  «Klugen  und  törichten  Jungfrauen*,  das  hübsche  Idyll  Kuider  im 
Erdbeerenschlag**,  eine  »Flucht  nach  Ägypten«  und  eine  auf  dem  sttd- 
lichen  \t  iiu  liener  Campo-Santo  leider  der  Zerstoi  mv. gegengehende  Freske, 
Selion  1852  lieferte  M.  zu  de;i  auf  Veranlassung  Koiiil;  Max  II.  durch  Prof. 
.Sold  edierten  '/v<ö\(  Bildern  aus  dem  Leben  b.Tvrisf  lier  l'iirsten<.  \in  Holz- 
scliniltcn  bei  Braun  und  Schneider)  die  beiden  Blatter  mit  dem  ^Einzug  des 
nachmaligen  König  Max  I.  in  München«  und  die  »Rettung  des  jungen  als 
Optiker  später  so  berühmten  Jos.  Fraunhofer  (1787^1826)  aus  dem  Schutt 
eines  1801  eingestürzten  Hauses  durch  den  \  orgenannten  edelmütigen  Mo- 
narchen«: Zwei  für  M.  ganz  chnmkteristische  Kompositionen.  Für  Bruckmanns 
Verlag  lieferte  M.  die  Vier  Wcluiltera  und  andere  Serien  von  Zeichnungen 
zu  Schillers  und  Goethes  Dichtungen.  Für  König  Ludwig  II.  zeichnete  M. 
vier  Kartons  zu  den  in  Zettlers  Atelier  ausgeführten  Glasgmälden  des  ünder* 
hofes.  (Vgl.  I  uiseKobell:  Ludwig  IL  1898,  S.  108).  Die  Folge  und  die  Zahl 
seiner  verschicdcn:irM':r  rej^rrduzierten  Scho]>funux  n  ist  ii!ierlinn]>t  unbestimm- 
bar. Seiner  akadenuNchcn  Lehrtätigkeit  entsagie  M.  selion  1893,  wor.infKarl 
Marr  und  .\Jexander  Liezcrun.iyer  in  dieselbe  sicli  teilten.  Bei  dem  kernge- 
sund, blühend  aussehenden  Manne  machte  sich  damals  schon  ein  inneres 
Leiden  in  bedrohlicher  Weise  geltend  und  verleidete  dem  mit  begeisterter 
Hingabe  nur  seiner  Kunst  lebenden  Maler  alles  weitere  SchafTen.  Deshalb 
mußte  der  Wunsch  seiner  Freunde,  ihm  beim  70.  (leburtsfeste  mit  einer  Ova- 
tion zu  überraschen,  unterbleiben.  Wenige  Wochen  darauf  erlosch  sein  Leben, 
zu  dessen  Schmerzen  auch  der  Tod  seiner  Gattin  gehörte,  die  ihm  nach  kurzer, 
glücklicher  Ehe  entrissen  wurde.  M.  war  ein  echter  Sohn  setner  Berge:  sein 
biederer,  treuer,  wahrer  Charakter  machte  ihn  allen  seinen  Freunden  und  Ver- 
ehrern lieb  und  iinvcrirrf.li,  Ii  Ah  Monogramm  gebrauchte  der  Künstler  ein 
den  Anfangsbuch.si.djcu  seines  Vornamens  ums(  hließendes  Mühlrad,  da  er  auch 
in  einer  Mühle  geboren  war.  Kin  treffliches  Portrat  ^Ls  hat  Gustav  Gold- 
bcrg  gemalt. 
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Vgl.  Xmg.  Wtlb.  Malier!  Morls  iren  Schwind.  Eisenach  (1S71)  S.  36.  Pecht: 
Cesch,  der  MUnchcner  Kunst  18S8,  S.  211.  Das  geistige  Deutscblaiul.  1898,  S.  475. 
Nekrolog  im  Abendblatt  341  »Allg.  Ztg.«  9.  Dexember  1901.  Kansiveretnsbcrtcht  f.  1S91, 
S.  26,   Fr.  ¥,  Btttiichcr,  Malerwcrke.  H y  a c.  H  ü  1  Li  n  d. 

Martin,  Paul,  Historien-,  Pur Uiil-  und  CieurcMDaJci,  *  17.  August  1821  zu 
Kaisenlautem,  f  15  November  1901  zu  Mflnchen.  - —  Um  sich  dem  Baufach 

zu  widmen,  bezog  M.  die  polytechnische  Schule  zu  München,  trat  aber  bald 
darauf  in  das  Atelier  von  Josef  Bernhardt,  welcher  seinen  talentierten  Schüler 
r.nrh  Paris  an  l'aul  Dcl.irorhc  und  dieser  wieder  an  Glcyrc  emi>fnhl.  Hier 
wetteiferte  M.  mit  Gerürae,  louiemouche,  Hamon  und  anderen  längere  Zeit 
und  erreichte  den  eigentümlichen  Reis  der  Farbe,  welcher  ihm  nach  seiner 
Rttckkdir  in  Mflnchen  so  heilsam  zu  statten  kam.  Hier  erwarb  er  sich  'rasch 
einen  gi;ten  Namen  durch  eine  in  der  Manier  des  Caravagpo  erfundene  Wacht- 
stube  und  Spielerbanrlc  iR.;8\.  worauf  die  »rt\vali!er  (1849),  Kartenspiclende 
Soldaten  (1850),  der  .sog.  ÄMann  mit  der  eiscrnta  Ma.ske<:,  eine  Einquartie- 
rung im  Kloster«  und  eine  Probe  von  »König  Karls  XII.  Unerschrockenbeit« 
(eine  Bombe  reiflt  ein  Stück  seines  Zimmers  weg,  während  der  dadurch  un> 
beirrte  König  seinem  Schreiber  ruhig  weiter  diktiert)  folgten.  Auch  andere 
Szenen  p'elangen  ihm  vorziiplich:  eine  militärische  T.iebeserklanni^  bei  der 
Küchenfee,  was«  iicnde  Rinder,  eine  Seihan/cihande  i,iS:;5\  wanilcrndc  Musi- 
kanten (1856;  und  ein  seine  Arkana  kochender  Alchyunsl.  I'iöi/iich  warf  er 
sich  mit  »Tillys  p:inzug  in  Magdeburg  <  und  Oliver  Cromwell  (die  Krone  Karls  I. 
betrachtend)  auf  die  im  Sinne  Pilotys  behandelte  Historie;  infolge  davon  er- 
hielt M.  drei  Fresken  für  die  historische  Galerie  des  bayerischen  Nationalmu- 
scums.  Bei  ihrer  Ausführung  waren  ihm  seine  in  Paris  gemachten  terhnist  hen 
Krfalirungcn  sehr  von  Nuuten,  obwohl  die  gegebenen  Stottc  *^Heldeniod  des 
Grafen  Aroo  fllr  seinen  KuHUrsten  Max  Emanuel  in  Tirol  1703;  l*falzgraf  Phi- 
lipp  verteidigt  die  Mauern  Wiens  gegen  Soliman  IL;  Ktu'fttrst  Otto  Heinrich 
erbaut  den  nach  ihm  benannten  schönen  Flügel  des  Heidelberger  Schlosses) 
gernde  keine  günstigen  StofTc  zur  malerischen  BchnndlunL'  loten.  M.  kehrte 
zum  Genre  zunuk  und  liLfciie  eine  große  Aii/.ahl  vun  nui.st  «.ehr  fein-humo- 
ristischen Bildchen,  die  gerne  gesehen  und  gekauft  wurden,  z.  B.  »Szene  hinter 
den  Koulissen«,  die  »Zerstreute  Leserin«,  ein  mit  seinem  HUndchen  spielen- 
der Knabe  (angekauft  1865  von  König  Ludwig  II.),  eine  »Loreley  .  ,  spinnende 
Italienerinnen  und  deutsche  Ährenlcserinnen.  Vielen  Spaß  bereitete  ihm  sein 
Portr atliild  des  Lnndschaftsmalers  Fr.  Preller,  welches  alsbald  seiner  wirklich 
tauschenden  Ähnlichkeit  willen  als  ^Garibaldi«  in  den  Besitz  einer  englischen 
Lordschaft  gdangte,  obwohl  der  Maler  den  vielgenannten  itaUoiischen  General 
nie  gesehen  hatte.  Das  Sprichwort  »habeni  sua  fata  libellü  scheint  auch  von 
Bildern  und  anderen  Sachen  zu  gelten.  F'in  Cyklus  in  vier  Avcntüren  nach 
Zedlitz  Waldfräuleinv ,  eine  antike  ^^Idylle^i  (^Nr.  2256  »Illustr.  Ztg.«  Leipriir 
25.  Sept.  1886),  ein  pfeil/.ieheiuJer  Amor  und  eine  Glorifikation  der  »Muuei- 
liebe«,  welche  aus  der  >  lllustr.  Ztg.^i  auch  in  die  «Meisterwerke  der  Holz- 
schneidekunst« übergingen,  gehören  nebst  vielen  kleineren  heiteren  Komposi- 
tionen,  die  größtenteils  nach  Amerika  gingen,  zum  Al>schluü  seiner  in  sehr 
behäbigen  und  neidenswerten  Verhaltnissen  vcr'aufei  aUn  l  iinsilerisc  hen  'i'ä- 
tigk<  it.  Im  Se|<teinber  1890  lichtete  M  5cin  Atelier  duich  eine  Auktion,  in 
weicher  die  sorgfältigen  Studien  zu  seinen  /aiilreit  hen  Bildern  erfreuliche  .'Ab- 
nahme fanden«   M.  genofl,  da  ihm  ein  Gehörleiden  den  weiteren  Verkehr  in 
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der  Gesellschaft  erschwerte,  der  wohlverdienten  Ruhe,  nachdem  er  lange  Zeit 
sowohl  bei  Kunstlerfcsten  (/..  B.  1858  auf  der  Rottmannshöhe  am  Stambeijger» 

sec)  und  in  den  schwülen  Sitzungen  des  Kunstvereins-  und  der  Kunstgenosscn- 
schaftsantrelcgenheitcn  opferwillige  l'rolien  seiner  stets  I  crcitwillit^en  Ausdauer 
und  warmen  Teilnahme  gegeben  hatte.  Daß  sein  NSoiien  und  Wirken  nicht 
vergessen  war,  bewies  ein  wahrer  Hagdschlag  von  Gratulationsbriefen  zur 
Feier  seines  80.  Geburtstages,  die  er  mit  wochenlangem  Zeitaufwand  gewissen» 
haft  dankend  erwiederte,  bis  nach  kurzer  Krankheit  sein  Lebensfaden  zerriß. 

K.  llaiisliofer  in  Nr.  2256  der  »Illustr.  Zt^'.  Lcip^is:  25.  Scineml^er  1886,  die 
Nekrologe  in  Nr.  31S  >Allgem.  Ztg.c  vom  16.  November  1901  und  im  KuD&tver«ioäbericbt 
fUr  X901  S.  74  mid  Fr.  von  Btttticlifr  »Malerwerkec  1898  II.  944. 

Hyac,  Holland. 

Resch,  Josef,  Porträt-Zeichner  imd  dinier,  *  24.  Oktober  1819  zu  München, 
j  19.  April  UM'i  ci)tnd:\«;e1b.st.  —  Ais  der  Sohn  eines  hiccieren  Stadt-  und  Dom- 
chormusikcrs  war  R.  aikfangs  bestimmt,  in  die  1'ulji.taprcii  seines  Vaters  zu 
treten  und  erhielt  deshalb  eine  darauf  bezflgliche,  gründliche  und  praktische 
musikalische  l^ildung.  Alsbald  auch  mit  Malern  bekannt,  insbesondere  mit 
Bernhard  Nelit  r  t  8o6 — 1886),  welcher  den  Knaben  auf  seinem  großen,  den 
Ein/\iL'  Kaiser  Ludwigs  IV.  in  seii'.e  getreue  Stadt  München  vorstellenden 
FreskobUdc  (am  Isarlor)  mit  voller  Porträtäbnlicbkeit  verwendete,  begaim  R, 
zu  TCichnen  und  handhabte  alsludd  den  Stift  ebenso  «lergiKb  und  geschickt 
wie  den  Fiedelbogen.  Darum  fand  er  1844  bei  dem  damals  bochgerühmten 
Juseph  Hernhardt  (1805—1885)  Aufnahme  in  die  Schar  seiner  Scbttler;  der 
Meister  beglückte  ihn  mit  der  Friaubnis,  nicht  allein  einzelne  seiner  violge- 
suchten Leistungen  durch  Lithographie  vervielfältigen  zu  dürfen,  soiulern  ver- 
wendete ihn  auch  bei  Kopierung  seiner  Originale  und  zur  weiteren  Ergänzung 
des  Schmuckes  und  sonstigen  Beiwerkes,  insbesondere  bei  Damen*Portraits. 
Bernhardt  erteilte  seinem  Scholaren  den  leicfatbegreiflichen  weisen  Rat,  ja 
möglirhst  wenig  in  Ö!  zw  malen  ,  si«  Ii  j^anz  auf  das  Atiuarell  oder  die 
Lithographie  zn  weiten  und  selbe  nisbesondcre  m  berühmten  Hadeorten 
zu  verwerten.  Detngcniaß  wendete  sich  R.  seit  1846  gerne  zur  Saison  nach 
Kissingen,  wo  er  eine  Menge  Engländer  und  Russen,  darunter  auch  Kaiser 
Alexander  II.  unter  seinen  Pinsel  gewann,  sehr  viele  schöne  Aquarelle,  insbe- 
sondere aber  höchst  geistreich  behandelte  Silberstiftzeichnungen  fertigte,  wo- 
durch der  junge  Mann  bald  eines  guten  Rufes  sich  erfreute.  Kbenso  fiahnti^n 
ihm  aber  auch  seine  musikalischen  Fähigkeiten  den  Zulrilt  in  die  Saluns  und 
in  das  damalige  High-life,  bis  ihm  erst  Daguerres  Erfindung  Eintrag  tat  und 
die  nun  folgende  Photographie  ihn  verdrängte.  Viele  Bildnisse  zeichnete 
R.  gleich  auf  Stein  oder  reproduzierte  Porträts  nach  Friedrich  Kaulbach 
(i8t?:?  iqo-^^  un<!  anrIercM,  darunter  das  oli  ihrer  Schönheit  gefeierte  Frl. 
V.  Heihgeiibtein,  den  Historieinn. ilei  B.  Neher,  den  alll»eliebten  Hofschanspieler 
Fr.  Dahn,  die  Pianistin  Rosa  Kaaincr,  lien  CharakLenuimen  Ir.  Haiibc  und 
den  englischen  Sprachlehrer  und  Schriftsteller  Richard  Raby  nebst  dessen 
schönlockiger  und  anmutiger  Gattin  und  unzählige  andere  damalige  2^1ebri< 
täten.  Eine  vielverbreitete  Lithographie  zeigte  den  König  Max  II,  in 
Zivilkleiduni:,  der  Könipin  NTaria  den  Arm  bietend.  Auch  den  Schulmeister 
Bacherl,  w  elcher  die  Autoräi  halt  lur  den  ^Fechter  von  Ravenna«  gegen  Fr.  Halm 
(Freiherm  v.  Mttnch-Bellinghausen)  in  Anspruch  nahm,  verewigte  R.  durcli 
eine  Steinseichnung.   Daneben  kultivierte  R.  im  Wetteifer  mit  Karl  August 
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Lebsch^e  (iSoo— 1877)  und  dem  minntiAsen  Architekturmaler  Michael  Neher 

^^1798 — 1876)  das  Gebiet  altertümliclier  Städteansichten,  insbesondere  alter, 
malerischer  Teile  aus  Münchens  ehemaligen  Straßen,  Basteien  und  Winkclwerk ; 
K.  ging  auf  gleicher  Suchefahrt  nach  Oberitalien  (Marktplatz  in  Peschiera,  1854) 
und  SttdliaTikreich,  wo  er,  insbesondere  zu  Lyon,  prächtige  Ausbeute  einheimste 
und  XU  anziehenden  Bildchen  verwerlete.  Vieles  verwendete  er  auch  zm  Holir 
sthnittzeichnungen  für  die  »Leipziger  Illustrierte  Zeitung«  und  anderer  ähn- 
liche Journale.  Außerdem  ließ  er  seinem  immerhltihcndcn  Humor  gerne  die 
Zügel  S(  hießen.  So  /ei*  hiietc  er  tur  die  Müiu  hener  IIii(lt.  rl)<  i;^eii  Nr.  717'^ 
in  16  Kroquis  alle  l'haäcii  eines  den  Ivaiiievai  von  \  ciiedig«  voiLiagenden 
italienischen  Ronzertgeigers,  die  obligaten  Exzentrizitäten  eines  Virtuosen, 
außerdem  eine  zahllose  Menge  von  Karikaturen  zu  Marlin  Schleichs  mut- 
williger Woeheiist  hrift  »Punsch«..  Diese  ihm  horhirrarliy  eigene  Begabung 
brachte  R,  auch  avif  die  berühmtesten  Träger  der  /ukuii!isnui>ik  ni  Anwen- 
dung; die  bittersten  Spottbilder  auf  den  Meistere,  auf  Bulows  liochst  unruhige 
Dirigentenmethode,  auf  die  eisten  Träger  der  Tristan-  und  bolden-RolIen 
(Schnorr  und  Schndrrin).  Einen  guten  Teil  dieser  Schnurren  —  darunter 
auch  viele  auf  Napoleon  IIL  —  behielt  R,  für  sich  oder  beglückte  nur  durch 
photi>ixraphische  Reproduktionen  in  Visitenl  arienformat  seine  verschwiegenen 
i  reunde  mit  diesen  und  ahnlichen  Einfallen  seiner  guten  oder  bösen  Laune. 
Seiner  Geige  blieb  er  immer  zugetan.  Der  gute  Sohn  vertrat  den  kranken 
Vater  bei  jeder  Gelegenheit.  Aber  auch  bei  Künstler-  und  Sängerfesten,  hei 
Sonnenwendfeuern  der  Liedertafel,  in  der  Privatgesellschaft  der  sog.  :>wilden 
Ciunpcl  ließ  er  sein  Saitensj^iel  erklin^reTi,  warn  er  sich  nncli  eigener  ln\ ention 
ein  ori;^'inelles ,  mit  Stahlsaiten  bc/o^euLs  Instrument  gebaut  Iiatie,  weh  hes 
mit  seinen  fibricrenden  Klangen  da^  i  ortissimü  eines  jeden  vollarbciicnüen 
Orchesters  übertönte.  Er  hätte  die  Wette  aufgenommen  mit  den  sechs,  das 
Schmieden  des  Siegfriedschwertes  begleitenden  Ambossen.  Welche  Nutzan- 
wendung hätte  Richard  Wagner  daraus  erzielt!  Außer  dem  Erfinder  hätte 
schwerlich  ein  anderer  Künstler  darauf  zu  fingern  vermoiiu.  Vielleicht  nur 
Volker  v.  Akey  mit  seinem  Schwertfidclbogen !  Sj^ielte  R.  in  seiner  Wuhnung, 
>ine  ertoate  da  das  Haus!«  Eine  wahre  Nibelungengeige.  Ahet  R.  hstete 
dieses  sein  geliebtes  Kleinod  auch  mit  Argusaugen  und  hätte  dasselbe  lieber 
vernichtet  und  zerschlagen,  als  dem  bestgehaßten  Meister  ausgeliefert.  Alle 
Ausreichten  auf  goldene  Erfolge,  dii-  ihm  wohlmeinende  freunrle  aufrollten, 
wies  er  /zornentbrannt  znrfirk.  R.  w.ir  und  hlicb  ein  alter  llei^'er  und  l'llruer 
der  »klassischen  Musik v,  eni  unverbrucliiieher  ireund  und  V'eiclucr  Eranz 
Lacbners,  welchen  er  in  Bild  und  Wort  mit  mannhafter  Festigkeit  und  Energie 
hochhielt,  obwohl  derselbe  seine  f  '.i  ige  ignorierte.  R,  war  ein  echter  C'harakter- 
kopf,  wie  jene  Tondichter,  wcU  he  Riehl  in  so  unübertrefflicher  Weise  schil- 
derte. So  stand  es  auch  mit  jenem  f >laubensbekenntnis  im  (iebietc  flcr 
Malerei.  »Die  alten  Zöpfe«  —  ein  Titel,  womit  unsere  Jugend  auch  Overbeck 
und  Cornelius  traktiert,  —  hatten  es  ihm  nun  einmal  angetan;  ihnen  untreu 
zu  werden,  hätte  R.  für  Verrat  gehalten,  obwohl  seine  eigene  Natur  schon 
weit  von  ihnen  beiseite  lag.  Der  übrigens  immer  hoehst  gefällige,  weichherzige, 
von  unendlicher  l'>eiinde>trene  luseelte,  stets  ojiferwilüi^c  Künstler,  welcher 
aus  Liebe  zu  den  Seuiea  auf  jegliches  Lebensglüek  ver/.it  htete  und  sich  demütig 
mit  einer  neidlosen  Zeichnungsichrersielle  am  kgl.  Erziehungsmsiitute  be- 
gnügte, die  ihm  endlich  den  mageren  Titel  eines  »Professors«  einbrachte, 
wurde  am  24.  Juli  1893  von  einem  Schlaganfalle  gestreift,  dessen  Folgen  seine 
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viel  verzweigte  Tätigkeit  gänzlich  lähmten.  Zu  seinen  gröfiten  Leiden  gehörte 
auch  der  Schmer/,  seinen  ältoNtcn  Frciinrlen  und  Zeitgenossen  ins  Grab  schauen 
zu  müssen.  An  iliic  Stelle  traten  jüngere,  edle  Seelen,  welche  alle  l  iehe  auf- 
boten, ihm  über  die  scliwcrsteu  Stunden  und  Jahre  hinwegzuhelfen  und  die 
Sorge  von  $eineiii  langen  ScbmeRenatager  lu  bannen,  bis  der  Tod  den  müden 
Dulder  zur  letzten  Ruhe  bestattete.  R.  hatte  achtzehn  Jahre  lang  eine  Taube; 
als  sie  an  Altersschwäche  starb,  ließ  er  sie  in  einem  luftdichten  Blechkistchen 
verlöten  und  traf  rüe  Anordnung,  ihm  dasselbe  dereinst  unter  flns  H.iupt  in  den 
Sarg  zu  Ictren;  ob  ci>\s  ucsc  luh?    Was  ist  aus  •seiner  (iei|^H^  ;j,e\vordeii? 

Vgi.  Abendblatt  lii  »Ailg. /lg.«  22,  Apnl  1901.     Fr.  von  Bötticher,  »Malerwerke« 

S.386.  Hyac.  Holland. 


€ittmtr,  Carl  Eduard,  Professor  der  Botanik  am  eidgenöss.  Polytech- 
nikum in  Zürich,  •  4.  März  1831  in  Zürich,  f  24.  November  1901  ebenda. 
—  C.  besuchte  zunächst  das  untere  Gyninasiuro  in  ZQrich;  dann  trat  er  an 

die  Industrieschule  über,  wo  er  von  dem  Mathematiker  Graefie  und  nament- 
lich dem  Chemiker  Professor  Srhwei/cr  sich  sehr  angezogen  fühlte  und  sich 
bald  zum  Primus  di  r  Khis.se  em]Hir.irl)eiteie.  Er  hatte  damals  im  Sinne,  Che- 
miker zu  weiden,  und  seine  erste  Publikation  ist  in  der  Tut  eine  chemische. 
Von  seiner  Universitätszeit  in  Zürich  (1850 — 1852)  sagt  er  selbst:  »Es  waren 
herrliche  und  gewinnbringende  Tage,  um  so  mehr,  als  damals  neben  Nagcli 
noch  Heer,  Frey,  I.udwig,  Löwig,  Mousson,  Kscher  v.  d.  Linth  in  Zürich 
wirkten.  I'ntcr  C  s  Studiengenossen,  die  ihm  während  seines  [ganzen  T.cbens 
treue  Freunde  geblieben,  sind  namentitch  zu  nennen:  Ludwig  lischer  von 
Bern,  jetzt  emeritierter  Professor  der  Botanik  daselbst,  und  Bernhard  Wart- 
mann von  St  Gallen,  später  Museumsdirektor  und  Professor  der  Naturwissen- 
schaften in  dieser  Stadt  (f  1902).  Den  Hauptanziehungspunkt  an  der  Uni- 
versitiit  bildete  für  den  jungen  C.  der  Botaniker  Karl  Wilhelm  Nägeli,  der  ihn 
sofort  definitiv  für  die  Botanik  zu  gewituien  und  intensiv  an  sich  zu  fe<;seln 
verstand.  Dieser  scliarfe  Beobachter  und  ticie  Denker,  einer  der  Begründer 
der  modernen  Zellenlehre  und  einer  der  geistvollsten  Kritiker  der  Selektions- 
theorie, hat  einen  entscheidenden  Einfluß  auf  C.s  ganzen  wissenschaftlichen 
Entwickclun<^si.'nnc:  f^chabt.  C.  muß  neben  Srhwendener,  Leitgebf,  Kny,  Cor- 
rens  u.  a.  a]>  einer  der  bedeutendsten  S(  luikr  Nägelis  bezeichnet  werden.  Als 
im  Jalirc  1852  Nägeli  einem  Ruf  nach  1  reiburg  i.  Br.  folgte,  begleitete  ihn 
C.  dorthin.  Nun  folgten  drei  glttckliche  Jahre  des  emsigsten  Forscheitt  als 
Mitarbeiter  und  Hausgenosse  des  geliebten  Lehrers.  Damals  entstanden  eine 
Reihe  wichtiger  gemeinsamer  Arbeiten.  Im  Jahre  1855  promovierte  C.  in 
Freiburg  ^smnnta  cum  laude j..  Seine  ungewöhnlich  umfan;;reiche  und  t;e- 
haltvoUc  Dissertation  war  betitelt  »Botanische  Beiträge«  und  enthielt  folgende 
Arbeite:  Über  das  Vorkomnien  und  die  F^ntstehung  einiger  Pflanzenschleime; 
Über  Lycofioäittm  Seiag<fi;  Über  Eqtäseätm  arvense  und  sylvatUum;  und: 
Beobachtungen  an  Erineum,  mit  8  Tafeln  (Zürich  1855).  Im  gleichen 
Jahre  1855  habilitierte  sieh  C.  nn  der  Cniversität  Zürich.  Im  Ajlgeudeu  Jahr 
machte  er  in  Begleitung  senies  Studienfreundes  Wettstein,  des  na«  hinahgen 
Seminardirektors  von  Küssnacht,  cnie  längere  Reise  nach  Italien,  bis  Palermo, 
auf  der  er  namentlich  Materialien  fllr  seine  Algenstudien  sammelte.  Die  fol- 
genden Jahre  waren  fllr  ihn  getrübt  durch  die  Folgen  einer  verschleppten 
LungenenteOndung^  von  denen  er  sich  aber  Dank  ausgezeichneter  äntlicber 
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Pflege  und  Dank  einer  mit  äufierster  Sorgfalt  beobachteten  strengen  Diät  und 
geregelten  Lebenswei.se  bald  völlig  erholte. 

Unterdessen  \\:\r  Xno:eli  1856  als  Profes.sor  für  nllcrcmcine  Botanik  an 
das  neu  gep^ründcte  Polytechnikum  Ijci  ufcn  wortlen  ;  er  w  ir  dem  Rufe  gefolgt 
auim  1  eü  aus  Kiicksiciu  für  C,  um  ihm  den  Lehrstuhl  für  sjjäter  zu  sichern. 
Das  gluckte  denn  auch  vollständig;  denn  nach  nur  einjähriger  Tätigkeit  in 
Zürich  wurde  Nägeli  nach  München  berufen  und  C.  erhielt  an  seiner  Stelle 
zunächst  als  Dozent  einen  I-ehrauftrag,  um  dann  im  Jahre  r86i  (mit  Zurück- 
datierung auf  Oktober  1860^  als  nrdentlirijcr  Professor  der  allgemeinen  Bo- 
tanik am  eidgenössischen  Polytechnikum  angestellt  zu  werden.  In  dieser 
Stellung  wirkte  er  bis  zu  seinem  Tode. 

In  dasselbe  Jahr  (1S60)  fällt  auch  seine  Verheiratung  mit  Frl.  Aline 
Kesselring.  Zwei  Töchter  und  ein  .Sohn  betrauern  den  Vater;  seine  geliebte 
Gattin  i^t  ihm  im  Jahre  1885  im  Tode  vor.Tni^ef^nnL'en. 

An  ilcr  l'ni\cr>iint  /lirich  erhielt  er  1880  ebcntalls  den  Tiiel  eines  ordent- 
lichen Profesiiois,  den  er  aber  1883  wieder  aufgab,  naciidcm  die  Unterhand- 
lungen wegen  einer  gemeinschaftlichen  Professur  sich  zerschlagen  hatten. 

Die  wissenschaftlichen  Arbeiten  C.s  galten  zunächst  dem  Ausbau  des 
Fundamentes,  das  sein  Meister  gelegt,  und  wurden  zum  Teil  gemeinschaftlich 
mit  diesem  publiziert.  Es  waren  zumeist  eTitwirkehingsp[eschichtliche 
Studien.  Die  Bedeutung  der  Scheitelzelle  für  tlie  Arrlntektonik  des  Vegeta- 
tionskörpets  bei  Schachtelhalmen,  bei  Bärlap}>gewächsen  und  besonders  bei 
den  Rottangen  (Florideen)^  den  Lieblingen  C.s,  wurde  in  vielen  mühevollen, 
aber  ergebnisreichen  Untersuchungen  klargelegt.  Den  komplizierten  TeiluDgS" 
Vorgängen  bis  in  die  letzten  Ausläufer  nachzuspüren,  so  dali  zuletzt  die  Gene- 
alogie jeder  ein/einen  /eile  klar  vorliegt,  dns  isi  eine  Forschnnfisi i(  htimu,  in 
der  C.  zuletzt  unerreicht  dastand.  Eine  unendliche  Geduld,  Sorgfall  und 
Kombinationsgabe  sind  unerläßliche  Grundlagen  dieser  Forschungsrichtung. 
Tage  können  vergehen,  bis  ein  gutes  ScheitLl|ita|»,iiat  gefunden  ist;  dann  muß 
der  Scheitel  (dir  w.uliscndr  Spit/r  nach  allen  Richtungen  gedreht  und  i^e- 
wendet,  in  jeder  Laj.'c  mit  der  (  ameia  Inridn  gezeichnet  und  aus  all  den 
Bildern  dann  die  Sukzession  der  St  heidewande  konstruiert  werden.  C.s  Zeich- 
nungen über  den  Zellenaufbau  der  Algen  Hillen  ganze  Reihen  von  Mappen; 
leider  ist  vieles  nicht  publiziert  worden.  Als  letzte  Produkte  dieser  For- 
schjmgsrichtung  sind  die  klassischen  viel  zitierten  Arbeiten  über  vertizillierte 
Siphnncen  hervorzuheben,  angeregt  durch  die  interessanten  Funde  Professor 
C.  Keilers  hi  Madagaskar.  Sie  haben  unsere  Kennuiisse  dieser  Gruppe  viel- 
fach erweitert  und  gewinnen  immer  mehr  an  Bedeutung  durch  die  Aufscldüsse, 
die  sie  über  die  zahlreichen  fossilen  Formen  geben. 

Neben  den  Gesetzen  der  Pttar./eiiarchitektonik  wurden  auch  diejenigen 
des  Zellhautwarhstiim*^,  Hie  Molekularphysik  von  Zellhaut  und  Stärke  stuflicrt. 
An  dem  berühmten  ltuii fliegenden  Werke  Nägellis  über  die  Stärkekorner  und 
die  Intussuszeption  (Zürich  1856)  hatte  C.  einen  sehr  wesenUichen  Anteil.  In 
seinem  Nachlaß  fiinden  sich  Ober  80  Tafeln  mit  Originalzeichnungen  Uber 
Stärke,  die  nur  zum  kleinen  Teil  in  jenem  Werke  publiziert  sind.  Noch  in 
einer  viel  späteren  Publikation  hat  C.  einen  unbestreitl)aren  kla.»ist  licu  Fall 
von  Intussuszeption  nachgewiesen:  in  den  Zellenkapisen  von  Neoiütns  Ar/u'n 
(1887).  Das  schwierige  Gebiet  der  Polaiisationserscheinungen  bei  Gebilden 
pflanzlicher  Natur  beb^rschte  er  vollständig.  Hier  kam  ihm  auch  seine  gründ- 
liche Schulung  in  Physik  und  Chemie  zu  gute. 
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Eine  weitere  Ricfatung  botanischer  Forschung  wurde  von  C.  bedeutend 

gefördert:  das  Studium  der  Bildungsabweichungen  und  ihre  Verwendung 
zu  Schlüssen  auf  die  morphologische  Vatur  normnlcr  Organe. 

Seine  umfanirreiche  Arbeit  enthalt  für  sieben  Ptiatucnfamilien  (Conifercn, 
Smihiceen,  Prinnilaccen,  Conipositen,  Umbelliferen,  Ranunculaceen  und  Legu- 
minosen)  eine  Zusammenstellung  aller  danuüs  bekannten  Bildungsabweichungen 
und  eine  Darstellung  der  eigenen  neuen  Beobachtungen,  reich  illustriert  auf 
i6  Tafeln;  femer  ein  allgemeines  Kapitel  über  die  morphologische  Natur  des 
Pflanzeneies  \ind  seine  normale  Knt\vi<  Icehmg. 

Pas  peuhte  Au-e  »iis  Mikruskopikers  wurde  häufig  für  Lösung  von  Fragen 
aus  der  lei  luiik  in  An.sprueh  gcnuinmeu.  Die  Expertisen  C.s  über  Textil- 
fasem  haben  wichtige  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Kunstwolle,  der  Seide,  des 
Leins  und  Hanfs  geliefert,  l  ii>e  Reihe  wichtiger  ^pertisen  über  Seide:  Ein- 
Huß  der  Beschwennip:  auf  die  Faser,  Ursprung  der  sogen.  Scirlcnlause«  etc. 
sind  nicht  |)nbH/ieri  worden.  Anrh  Meteorst.uihfalle,  fossile  Hölzer,  vulka- 
nische Aschen  wurden  mikroskopisch  untersucht.  Die  mikroskopische  Tech- 
nik verdankt  C.  eine  Reibe  praktischer  Httlftapparate. 

Ein  äufierer  Umstand,  die  Typhuaepidemie  des  Jahres  1884,  wurde  die 
Veranlassung,  daß  auf  einem  ftinrten  Gebiet,  dem  der  Bakteriologie,  wichtige 
Arbeiten  aus  der  Feder  C,s  entstanden. 

Ks  erging  der  Ruf  der  stadtischen  Behörden  an  den  bewahrten  Mikros- 
kopiker,  seine  kraft  in  den  Dienst  der  Stadt  zu  stellen.  Er  zögerte,  denn 
das  Gebiet  der  Bakteriologie  war  ihm  in  seinen  praktischen  Teilen  gana  neu, 
und  seine  persönliche  Gewissenhaftigkeit  ließ  die  Bedenken  v  orwiegen.  Aber 
bald  siegte  die  nücs  lielierrsc  liende  llinu'.ibe  nn  seine  Vaterstadt;  ihr  zu  T.icl-e 
begab  sieh  der  damals  1  )reiun(ltunl7i.u'jahrige  nach  München,  um  Heb  durci» 
erste  Autoritäten  m  alle  l  einheiteji  der  Bakterienkultur  einfuhren  m  lassen. 
Es  bt  noch  in  aller  Eriiinerung,  wie  rasch  er  diese  Methoden  so  gründlich 
beherrschen  lernte,  daß  er  bei  den  Fragen  nach  den  l^rsachen  der  Epidemie 
und  bei  der  Neueinrichtung  unserer  Wasserversorgung  ein  gewichtiges  Wort 
mitsprach.    Das  wird  ihm  in  7f!ri(  b  stets  nnverfjessen  bleiben. 

Zahlreiche  kleinere  Aibeiien  aus  den  Gebieten  der  Anatomie,  Pbjfsi- 
ologic,  Kryptogamcnkimde  und  Pathologie  schmücken  das  stattliche  wissen« 
schaftliche  Gebäude,  das  der  unermttdliäe  Arbeiter  errichtet  hat. 

Es  darf  ferner  nicht  unerwähnt  bleiben,  das  C.  für  die  Erforschung  der 
Kryptnrfnmentlora  der  Si  Inveiz  hervorrji£:endes  geleistet  hat.  Namentlich  in 
.seir.en  junf:en  [.ihren  s.minielie  er  eifrig  Aluen,  i'le*  htea  und  Moose;  viele  von 
ihm  ge.suinnielte  Arten  sind  in  den  kauüicheti  kryptogamischcn  Exsikkaten- 
werken  von  Rabenhorst  und  in  den  »Schweizerischen  Kryptogamen«  von 
Wartmann  und  Schenk  ausgegeben.  Hier  figurieren  auch  viele  \on  ihm  auf- 
gestellte neue  Arten.  Sein  Kryptogamenherbarium  ist  sehr  umfangrcidi  und 
beherbergt  noch  viele  zu  hebende  Schätze  für  die  kryptogamiscbe  Fioristik 
unseres  Landes. 

Die  Lehrt;itigkeit  C.s  am  eidgen.  Polytechnikum  erstreckte  sich  auf  den 
langen  Zeitraum  von  44  Jahren.  C.s  Vorlesungen  und  Übungen  umfaßten 
das  gesamte  weite  Gebiet  der  Botanik:  Morphologie,  Anatomie,  Physiologie, 

KryptojL'ninenkundc,  Hakten  »loyie,  Pohris.ntionf?ersrhcinungen,  Einführung  in 
die  miKiuskopische  Praxis,  und  zeitweise  sogar  die  weiter  abliegende  Syste- 
matik, auch  in  ihrer  Anwendung  aul  Land-  und  Forstwirtschaft. 

Welche  Sorgfiilt,  welche  Summe  von  Arbeit  C.  auf  die  Redaktioit  der 
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Vorlesungen  und  auf  die  IJeschattun^  vdii  riitcrrii  hts-  und  Sammlungsmate- 
rial verwendete,  das  kann  nur  der  in  vuilem  Umfange  beurteilen,  der,  wie  der 
Verfiuser,  penönlich  der  Entwicklungsgeschichte  dieser  Dinge  beiwohnte.  Je- 
weUen  wurden  gröfierc  Kapitel  unter  Anfertigung  zahlreicher  makro-  und  mikro* 
skopischer  Präparate  durchgearbeitet.  Als  z.  B.  im  Jahre  1874  Schwendeners 
epochemachendes,  ganz  neue  Bahnen  eröffnendes  Werk  über  das  mecha- 
nische Prinzip  im  Bau  der  Monokotyletlonen  erschien,  untersuchte  C. 
fast  sämtliche  dort  vorgeführten  Fälle  mikroskopisch  nach  und  legte  sich  eine 
Saaunlung  von  mehreren  hundert  Präparaten  und  Zeichnungen  an. 

Den  Unterrichtssammlungen  kamen  diese  Arbeiten  in  eminentem  Maße 
7»ip;iite.  Eine  Sanini1un<:!;  von  pcgcn  4000  miknKkdpisi  lien  PrriparntCM  und 
zahllose  Demonstrationsobjekte  sind  der  bleibende  wertvolle  Niederschlag  der- 
selben. 

Die  Signatur  des  gesamten  Cschen  Werkes  in  Foiscfaung  und  Lehre 
ut:    äufieiste   Sorgfalt  und  peinliche   Ciewissenhaftigkeit   in    der  Unter-^ 

suchun;^.  strengste,  nüchternste  Selbstkritik,  konzentrierte,  fein  abgewogene 
klare  Darstellung  der  Resultate,  ein  weiter  Blick,  stets  auf  die  allgemeine  Be- 
deutung jedes  Einzelfaktums  gerichtet,  absolute  Sacbü«  iikcit  und  ein  richtiges 
BeimalS  von  innerer  Wärme.  Denn'imt»  einer  ruhigen,  scheinbar  nüchternen 
und  zurückhaltenden  Auflenseite  barg  der  stille  Gelehrte  eine  Feuerseele  voll 
glühender  Begeisterung  ffir  Natur  und  Wissenschaft.  Das  kam  oft  in  hin- 
reißenfler  Weise  -mr  Geltung  in  seinen  Vorlesungen  und  Demonstrationen,  oder 
etwa  im  Laboratorium,  wenn  er  mit  leuchtenden  Augen  uns  das  endlich  er» 
reichte  Resultat  einer  uiühevollen  Forscherwoche  vorführte. 

So  war  denn  seine  Wirkung  auf  die  Tausende  seiner  Schüler  eine  starke 
und  nadihaltige !  Welch  gewaltige  Summe  von  Anregung  haben  sie  em- 
pfangen und  hinausgetragen  iu  das  pi  iktis(  hc  Leben,  welch  zündende  Funken 
echter  Begeisterung  für  die  hohen  Ziele  der  Wissenschaft  wußte  er  in  ihre 
Seele  zu  werfen,  welch  intensive  Schulung  in  scliarfcr  Beobachtung,  streng 
wissenschaftlichem  Denken  und  ruhiger  Skepsis  hat  er  ihnen  gegeben. 

Im  persönlichen  Verkehr  mit  seinen  Schülern,  besonders  den  ihm  naher 
tretenden,  waren  ein  herzliches  Wohlwollen,  eine  stete  Hülfsbereitschaft  und 
immer  gleiche  Freundlichkeit,  ein  tiefes  persönliches  Interes-^e  an  ihrem  Ij'ort- 
schntt  und  grötite  Aufoplerungsfähigkeit  seine  leitenden  Prinzipien. 

Als  spezielle  Schüler  C.s,  welche  bei  ihm  wissenschaftlich  gearbeitet  haben 
und  zum  Teil  seine  Assistenten  waren,  sind  zu  nennen:  Dr.  Q.  Amberg, 
(Assistent  am  Polyt.),  Dr.  H.  Berge  (f  in  Berlin),  Dr.  Jean  Dufour  (Professor 
der  Botanik  und  Direktor  der  Weinbau- Versuchsstation  in  Lausanne  +  1003), 
Dr.  DiiniK-nljer^er  Apotheker  iu  /airich\  Dr.  Fankhauser  (f  in  Bern),  Pro- 
fessor Dr.  Ge>ler  in  Frankfurt],  Prof.  Dr.  Jul.  klein  (Budapest),  Dr.  Hans 
Schinz  ^ofessor  der  Botanik  an  der  Universität  Zürich),  Dr.  H.  Schellenberg 
(Privatdozent  am  Polytechnikum),  Dr.  F.  v.  Tavel  (Bern),  Professor  H.  Wegelin 
(Frauenfeld)  und  der  Verfasser. 

Neben  dieser  erfolgreichen  Lehrtätigkeit,  der  C.  uiii  der  grollten  Gewissen- 
haftigkeit oblag  (selbst  an  seinem  70.  Geburtstage  setzte  er  die  Vorlesungen 
nicht  aus!),  gingen  andere  wichtige  Arbeiten  im  Interesse  des  Polytechnikums. 
C.  hat  sich  bleibende  grosse  Verdienste  um  die  Gründung  der  landwirtschaft- 
lichen Schule  an  der  Zllricher  eidgen.  technfechen  Hochschule  erworben.  Fr 
ist  in  Wort  trnd  Schrift  lebhaft  und  filier/eugend  für  sie  eingetreten,  er  h.it 
die  ersten  Plane  für  das  Gebäude  und  den  Garten  der  forst-  und  landwirt- 
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schalilu  hen  Schule  entworfen ;  er  hat  flarin  das  pflanzenphysiologische  Institut 
eingerichtet  und  während  27  Jahren  geleitet.  Fenunr  besmgte  er  von  1882 
bis  1893  die  Direktion  des  auch  dem  eidgen.  Poljrtechnikum  dienenden  bo> 

tanlsi  hen  Gartens  der  UnivenitÜt. 

.\u(  h  an  AnerkenTump  r:xrh  nnßen  fehlte  es  nicht.  C.  war  Ehrenmitglied 
einer  gioücn  Zahl  in-  und  ausländischer  n.it urwissenschattlicher  Gesellschaften, 
auch  ^Foreign  Fellow ^  der  Limiean  Socuiy  in  London. 

C.  hat  in  seinem  langen  Leben  vie]  Schweres  durchgemacht,  aber  auch 
viel  Schönes  erfahren.  Die  Ehrungen,  die  ihm  im  hohen  Alter,  bei  seinem 
40jährigen  Dozentenjubiläum  nnri  h'A  seinem  70.  Gclmrtstnpc  zuteil  wurden, 
haben  ihn  horh  erfreut.  An  seniem  >*  iioncn  Heim  droben  am  /urichher^r 
hatte  er  ein  inniges  Vergnügen;  es  war  ihm  eni  sonniger  Lebensabend  be- 
schieden. 

Bis  kurz  vor  seinem  Ende  hat  er  gewirkt.  Am  xi.  November  haUe  er 
norh  nachmittags  eine  mikroskopische  Demonstration  abgehalten;  da  traf  den 

Ahntinp^slosen  nhend«?  ein  Schlaganfall,  nn  dessen  P'olgen  er  am  24.  November 
sanft  vcr.st  hied,  ohne  zum  Bewußtsein  seiner  Lage  gekommen  ?\i  sein. 

Verzeichnis  der  Publikationen  C.  C  s  in  den  Berichten  der  deutschen  botani&cbeJi 
Gcsdlschaft  Bd.  XX.  1902.  S.40— 43.  C.  Schröter. 

Borries,  Hans  Christian  Bodo  Karl  Friedrich  August  von.  kgl.  jireuO. 
Oberst  n.  D.  und  erster  iMrektor  des  Museums  Oir  heim:itli(  he  ( ics<  liiclitc 
und  Alteriuroskunde  der  Provniz  Sachsen,  Ehrenmitglied  des  Ihuringisch- 
sächsischen  Geschichtsveretns,  *  am  11.  August  1819  auf  dem  Fideikooimi6> 
gute  Steinlacke  bei  Herford  (Grafschaft  Ravensberg),  f  am  is.  Mai  1901  in 
Halle  a.  d.  S.  —  Aus  der  alten  und  weitverbreiteten  Familie  v.  Borries  (seine 
Eltern  waren  der  Vgl.  preuß.  Landrat  und  Fideikommißherr  Philip]^  v.  B.  unri 
Luise  geb.  v.  Hulow)  hervorgegangen,  besuchte  Hans  v.  B.  als  guter  Westlaie 
zunächst  das  Gymnasiiun  in  Herford  und  trat  dann  unterm  6.  Dezember  1836 
in  die  damalige  7.  Artilleriebrigade  xu  Mflnster  i.  W.  auf  Beförderung  ein. 
1837  —  40  zur  vereinigten  Artillerie-  und  Ingenieurschule  nach  Berlin  befehligt, 
wurde  v  1*  i8;;o  Offi/icr,  1847  ^"'*  Artilleriel)rigade  nneh  Graudenz  versetzt, 
1852  l'temirt Kiitnaiu  ntid  185;^ — 55  zur  Berliner  ('»c\\ crbeakademie  nhVom- 
mandicJL,  um  dann  ein  Jalir  lang  die  belgische  (ieschui/.gielierei  in  Lüttich 
kennen  zu  lernen.  Im  Jahre  1856  zum  Hauptmann  befördert  und  gleichzeitig 
zum  Mitgliede  der  Artillcrieprtifungskommission  in  Berlin  ernannt  (was  er, 
abgesehen  von  einer  vorübergehenden  Bcfehligung  7:iir  Knipf)schen  Gußstahl- 
fal  tik  zu  Essen  im  Jahr  1858,  drei  Jahre  blieh\  erhielt  er  1850  eine  Batterie 
in  Danzig,  heiratete  hier  noch  am  6.  Dezember  desselben  Jahres  Erl.  Marie 
V.  Birckhahn  (f  ta.  Juni  1899  in  Halle),  und  wurde  1863  Direktor  der  Dan- 
ziger  Artilleriewerkstatt  Seine  weitere  militärische  Laufbahn  hat  sich  danach 
foldendcrmaOen  vollzogen:  unterm  19,  Mai  1865  Major,  19.  Februar  1867 
Abteilungskommandeur  im  5.  Feldartillerieregiment .  iS.  Tuni  1S69  Oberstleut- 
nant (als  solcher  führte  er  im  Deutsch -fran^l'sis«  hen  Kriege  die  zweite  Ab- 
teilung seines  Regiments  mit  Auszeichnung  und  erhielt  das  Eiserne  Kreuz 
s.  Kl,),  187 1  Oberst. 

Doch  körperliche  Leiden  nötigten  den  mit  seiner  Waffe  ganz  und  gar 
vertraut  gewordenen  Soldaten,  im  Jahre  1872  den  .^!is(  ]iiefl  /\\  erbitten.  \h 
"Riihecit?  wählte  v,  H.  Weißenfels  a.  S.;  aber  von  Kuhe  konnte  bei  ihm,  den 
an  i  atigkeit  gewohnten  Fünfziger,  noch  keine  Rede  sein.    Wenn  die  frcund- 
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Hebe  Kjreisstadt  heute  als  ein  Ort  gilt,  der  auf  seine  Spazieigänge  und  Anlagen 
in  der  Umgebung  stolz  sein  darf,  so  hat  sie  dies  zum  grofien  Teile  v.  B.  zu 

danken;  und  sie  hat  das  Band,  das  ihr  Aufblühen  mit  dem  Namen  des  un- 
besoldeten Stadtrats  von  einst  verbindet,  der  ihr  selbstlos  seine  Kräfte  wirlmetc, 
dadurch  unzerreißbar  zu  machen  verstanden,  daü  sie  ihm  auf  dem  Kleuunberg 
einen  Turm  als  Denkmal  erbaute.  Der  ^^'eißenfelser  Verschöncrungsverein, 
die  Musik-  und  Literaturgesellschaft  und  das  Altertumsmuseum  führen  ihren 
Ursprung  auf  die  Anregungen  des  Obersten  v.  B.  zurück,  der  bis  1884  in 
Weilienfclh  weilte.  In  rleni  eben  genannten  Jahre  sierlelte  er  jcUnh  n.n  h 
dem  beii.K  lilurrrn  Halle  über,  na<  hdcni  er  ]irivatim  schon  seit  Jaliim  einge- 
hende und  aiiuiaiilich  immer  ausgedchiiteru  vorgeschichtliche  Forschungen  und 
Ausgrabungen  in  der  Provinz  Sachsen  unternommen  und  seit  1883  als  Kon- 
servator im  Auftrage  der  Regierung  die  überall  in  der  Provina  verstreuten 
Altertümer  geordnet  und  übernommen,  nach  Halle  iil<er;.;eführt  und  hier 
( Homstr.  5)  das  »Museum  für  heimatlii  lie  Clesc  hichte  und  Aliertumskimrie  der 
l'rovinz  Sachsen«  gebildet  hatte,  zu  dessen  erstem  Direktor  er  unterm  16.  Juli 
1884  ernannt  wurde.  Das  Anlegen  einer  derartigen  Sammlung,  in  seiner  Art 
ein  selbstherdiches  Sdiöpfen,  ein  Hervorbringen  aus  dem  Nichts  und  doch 
auch  wieder  ein  Arbeiten  aus  dem  Vollen,  muß  einem  Manne,  der  seine 
ganze  Muße  ilarauf  verwenden  kann,  sicherlich  eine  große  und  andauernde 
innere  Freude  bereiten  und  viel  Genugtuung  gewahren;  ein  Jaiirzehnt  hat 
V.  B.  die:.en  Genuß  gehabt.  F"r  sichtete  das  Alte,  erwarb  Neues,  lernte  hinzu 
und  grub  aus;  seine  dabei  gemachten  Erfahrungen  legte  er  in  dem  3.,  4.  und 
9.  Hefte  der  von  der  Historischen  Kommission  der  Provinz  Sachsen  heraus^ 
gegebenen  »Vorgesclii(  htlii  hen  Altertünu  i  der  ProN  in/  S.k  hsen  und  angrenzen- 
den liebiete  nieder:  \'erottentli(  hiui^^eii,  die  in  der  Hauptsache  Graber  bei 
Rossen  und  Kuckenburg,  Herd-  und  llrandsiellcn  in  Gicbichenstein,  Begrabnis- 
plätze  von  Ddllingen  und  Lohholze  bei  Schkölen  und  Grabhügel  auf  dem 
Dachsberge  bei  Hohen  im  Saalkreise,  alles  Ergebnisse  von  Ausgrabungen  in 
den  Jahren  1881—1886,  behandeln.  Zusehends  wuchs  das  Museum,  dem, 
schon  um  seines  liebcnswdrdipcn  Leiters  willen,  gern  schenkte  und  mitteilte, 
wer  etwas  wertvolles  zu  bieten  vermochte. 

Kurz  vor  Vollendung  des  71.  Lebensjahres,  am  1.  Juli  1890,  legte  v.  B. 
sein  Dirdctorium  nieder,  beteiligte  sich  aber  auch  dann  noch  ein  Jahn»hnt 
rege  an  Untersuchungen,  die  zur  Aufhellung  von  Geschichte  und  Urgeschichte 
der  ihm  zur  zweiten  Heimat  gewordenen  Provinz  Sachsen  angestellt  wurden. 

Vgl.  [Major  a.  ü.  Dr.j  F[örtsch,  v.  B.s  Nachfolger  als  MuscumslciterJ:  Nachruf  in  der 
^Jahresschrift  lür  die  Vorgeschichte  der  sächsisch  •thüringischen  Länder«,  hcrauspcg.  von 
dem  Proviniial-Museum  der  Provinz  Sachsen  in  Halle  a.  S.,  I.  Bd.  (Halle,  1902),  S.  III 
und  IV'.  —  Private  Mitteilungen  des  Sohnes  des  Verstorbenen,  des  Vgl.  Haupt(I]ann!^  a.  I). 
xxu'.l  Kefcrendnrs  v.  Borrie«:  in  Einbeck,  ood  des  Feldattiilcrie-Kegiment»  von  Pofihklski 
(i.  Niederschles.)  Nr.  5  in  .Sprottuu.  Helmoit. 


Hromada,  Anton»  Opernsänger,  *  23.  Dezember  1S41  zu  Kladno  im 
Kreise  Prag  in  Böhmen,  f  21.  Juni  1901  in  Stuttgart.  —  Er  arbeitete  sich  durcli 
eigene  ?'nergie  aus  dürftigen  Verhältnissen  empor.  Der  Knabe  tat  sich  schon 
als  »Vokalist«  an  der  Hauptpfarrkirche  in  Prag  hervor  und  fand  spater  in 
gleicher  Eigenschaft  bei  den  dortigen  iüreuzherren  Aufnahme.  Auf  diese  Weise 
erwarb  er  sich  die  Mittel»  um  die  deutsche  Hauptschule  und  das  Gymnasium 
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ZU  besuchen.  Die  Eltern  hatten  ihn  zum  Theologen  bestimmt:  er  aber  wart 
sich  ganz  der  Kunst  in  die  Anne  und  betrieb  seine  Gesangsstudien  mit  rast- 
losem Fleiß  und  Eifer  unter  den  größten  Entbehnin^n.    Lange  bemühte  er 

sich  vergeblich  um  ein  Fngagement.  AI«;  seine  Not  hörbsten  gestiegen 
war,  beglückte  ihn  em  Ruf  an  f!.^^  Suittgarter  Holtlu att  r.  Am  n.  Mai  1866 
trat  er  in  der  würticmbcrgischen  Hauptstadt,  die  ilim  zur  zweiten  Heimat 
werden  sollte,  zum  erstenmale  als  Fürst  Ottokar  im  Freischütz  vor  das  Publi- 
kum. Manches  Jahr  auf  kleine  Rollen  beschrankt,  gelang  es  ihm  allmählich» 
sich  das  erste  Fach  zu  erobern.  Er  war  stets  bereit,  in  die  Lücke  zu  springen, 
und  eignete  sich  mit  der  Zeit  rin  Kiesenrepertoire  an.  Unablässig  .nrbeitete 
er  an  seiner  künstlerischen  Fortbildung.  ¥.t  lernte  namentlich  bei  Julius  von 
Stockhausen,  solange  dieser  trefflidie  Lehrmeister  in  Stuttgart  weilte,  ferner 
genofi  er  zeitweilig  den  Unterricht  des  berühmten  Francesco  I.<amperti  in 
Mailand,  der  ihn  in  die  (ieheimnisse  der  iuilicnischen  Schule  einweihte.  So 
bc]i(  rrs(  litc  er  «rhlif  ßlidi  alii-  Siüarten  und  verfügte  über  eine  \ollendete 
'I  e<  hiuk.  Su  t>  >  iiiL'  vr  c<lcl,  sthun,  geschmackvoll  und  lunuchte  nach  dieser 
Richtung  keuiei»  Vergleich  zu  scheuen.  Seiner  Stimme  Ireilich,  ob  sie  sclion 
umfangreich  und  ausgiebig  war,  mangelte  Fülle  und  sinnlicher  Glanz.  Er 
war  ein  änderst  gewandter  Darsteller,  aber  die  geringe  Kleganz  seiner  äußeren 
Erscheinung  setzte  ihm  Schranken.  Insbesondre  blieb  es  ihm  versagt,  vor- 
nehme Febemänner  glaubw  ürdig  zu  verkörpern,  und  es  war  ein  Beweis  mangel- 
hafter Selbsterkenntnis,  daß  er  sich  den  Don  Juan  zur  Fesivorsteiiung  bei 
seinem  25 jährigen  Dienstjubiläum  auswählte.  Doch  war  der  Rollenkreis^  in 
dem  er  wirklich  ausgezeichnetes  leistete,  noch  weit  genug.  'Er  sang  in 
klassischen,  italienischen,  modernen  Opern  olinc  I'ntorschied,  seriöse  ^und 
komisrlic  Partien  n]»\vechselnd.  besonders  glänzte  er  al.>  Intcr])ret  Fortzings. 
Von  den  hcroiM  hen  Wagneqjartien  hielt  er  sich  klugerweise  fem.  Doch 
waren  sein  Hans  Sachs  und  Alberich,  sein  Fleerrufer  und  Biterolf  treffliche 
Darbietungen.  Auch  kleiner  Rollen  nahm  er  sich  stets  liebevoll  an  und  wuflte 
ihnen  ein  echt  künstlerisches  Ge])ragc  aufzudrücken. 

Eben  weil  der  Kunstgesang  H.s  Starke  ausmachte,  war  er  zu^ki(  Ii  ein 
hervorrnpender  Oratorien-  und  Knn/t  it langer.  Als  Fiedersangcr,  zumal  als 
Interpret  .Scliuberts,  land  er  weithin  Anerkennung.  Den  Stuiigarter  Abomic- 
mentskonzerten,  den  Veranstaltungen  des  Vereins  (fir  klassisdie  Kirchenmusik 
war  er  eine  feste  Stütze.  Daneben  gehörte  er  zu  den  beliebtesten  und  am 
meisten  begehrten  Gesangslehrern  der  Stadt.  i8S  v  1897  wirkte  er  auch  als 
T  chrer  am  Konscrvjitoritim  für  Musik.  So  war  H.  allmählich  niifs  innigste 
mit  dem  Stuttgarter  Kunstlei;en  verwachsen  und  fühlte  sich  hier  wohl,  daß 
er  alle  verlockenden  Rufe  nach  auswärts  ablehnte.  Seine  äuiJere  Stellung  hatte 
sich  auch  mit  der  Zeit  hlk:hst  ehrenvoll  gestaltet  Längst  war  sein  Flngage- 
ment  am  Hoftheater  in  ein  lebenslängliches  verwandelt  worden.  1884  wi 
er  zum  Knminersanp<*r,  188S  zum  Regisseur  an  der  Oper  ernannt.  Auch 
Orden  und  Medaillen  blieben  nicht  nns 

In  der  ersten  Juniwoche  des  Jahres  1901  weilte  H.  in  München,  wo  er 
an  der  Hofoper  als  Alberirh  auftrat.  Die  damalige  Hitze  setzte  dem  stäm- 
migen Manne  so  stark  zu,  daß  er  vom  Schlage  getroffen  wurde.  Er  konnte  noch 
nach  Stuttgart  zurückkehren,  wo  ein  rasch  nachfolgender  zweiter  schwererer 
Anfall  seinem  Feben  ein  Ziel  setzte.  H.,  der  sich  erst  in  vort^cnlrktcn  Jahren 
einen  häuslichen  Herd  gegründet  hatte,  hinterlieli  eine  \Viiwe  ^Antonie,  geb. 
Steinhauser)  und  ein  Söhnchen. 
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Schwtbische  Kronik  vom  t2.  Juni  I901  Nr.  286  and  25.  Juni  Nr.  290,  (Stuttgarter) 
Neues  Tagblatt  von  denselben  Tagen  Nr.  144  und  146,  Staats-Anzeigcr  für  Württemberg 
vom  22.  Juni  Nr.  144,  Gartenlaube  I901  3.  Beilage  zu  Nr.  2cS  (mit  Bild),  Neue  Musik« 
Zeitung  tgoi  Nr.  14  S.  183,  £.  Riclitey  in  Neuen  Theater>Alroanacb  XIII,  S.  i46f. 

R.  Kraufi. 

Pclargus,  Wilhelm.  Er^gießer,  *  23.  September  1820  in  Stuttgart,  712. 
Oktober  1901  ebenda.  —  Nach  Schulbesuch  und  Kontiimution  machte  V.  in 
der  Werkstätte  seines  Vaters,  des  Zinngicüen  Ludwig  Wilhelm  P.,  die  Lehr- 
zeit durch,  trat  mit  21  Jahren  die  Wanderschaft  als  ZinngieÜergeselle  an,  ar- 
beitete zunächst  in  Frankfurt  a.  M.  und  München  und  hatte  dann  das  Glück, 
in  die  Anstalt  des  berühmten  Nürnberger  Erzgießers  Daniel  Burgschmiet  auf- 
genommen zu  werden.  Unter  den  Augen  des  Meisters,  der  dem  jungen  P. 
sein  volles  Vertrauen  schenkte,  vollendete  dieser  seine  künstlerische  Ausbü* 
dang.  184s  uc<]«lte  er  in  seine  Vaterstadt  Stuttgart  über,  um  im  Auftrag 
des  ständischen  Ausschusses  hier  den  Guß  eines  für  die  Jubiläumssäule  auf 
cicni  Schloßplatz  bestimmten  Erzrelicfs,  die  Schlacht  hc'i  T'rrc-CIiampenoise 
darstellend,  zu  vollziehen.  Damit  tat  er  eine  eigene  Anstalt  in  Stuttgart  auf, 
die  er,  durch  Talent  und  Fleiß  den  Mangel  an  Betriebskapitalien  ersetzend, 
aus  kleinen  Anfängen  rasch  zu  hoher  Blüte  brachte.  Bald  Hefen  asahlreiche 
Aufträge  ein.  Auch  Kdnig  Wilhelm  I  \'m  Württemberg  war  in  P.s  Werk- 
stätte ein  oft  gesehener  Gast  und  machte  bei  dem  Meister  für  seine  S(  lilnsser 
Roscn.stcin,  Wilhehna  nsvv.  große  Bestellungen.  Seine  besonder«;  peluni;cnen 
künstlerischen  Hauptarbeiten  sind  der  Guß  des  Tübinger  Uhlanddenkmais 
und  der  des  Marbacher  Scfaillerdenkmals.  Die  meisten  Zeugen  seiner  schöp- 
ferischen Tätigkeit  stehen  natürlich  in  Stuttgart,  doch  finden  sidi  solche  auch 
in  Zürich  und  andern  Städten.  Manche  Zeichen  äußerer  Anerkennung,  wie 
die  württembergisrhe  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft,  die  Ehrcnmitglicd- 
schaft  des  schwäbischen  Sängerbundes,  wurden  ihm  zuteil.  —  Auch  dem 
öffentlichen  Leben  entzog  er  sich  nicht:  1858 — 1860  und  1878 — 1880  war 
er  Mitglied  des  hauptstädtischen  Btlrgerausschusses.  —  In  den  letzten  Jahren 
hatte  der  Greis  sich  von  der  Arbeit  zurückgezogen  und  das  Geschäft  seinem 
einzigen  Sohne  Hugo  übergeben. 

Schwäbiscbe  Kronik  vom  14.  Oktober  i^i  Nr.  4S0  und  sonstige  Zeitungsnotisen; 
Die  Gaitenlanbc  1901,  a.  Bdkg«  za  Nr.  44  (nii  Bildni»).  R.  Kraufi. 

Riedmüller,  Edler  Franz  Xaver  von,  Maler,  *  22.  Januar  1829  in  Kon- 
stant, •^  27.  Oktober  1901  in  Stuttgart.  —  Er  wandte  sirh  erst  spät  der  Malerei 
zu  und  studierte  1856— 1861  an  der  Karlsruher  Kunsi.seiiule  unter  Schirmer. 
Nach  vorübergehendem  Aufenthalt  in  Straßburg  und  Frankfurt  a.  M.  ließ  er 
sich  1864  in  Stuttgart  nieder,  wo  er  den  Rest  seines  Lebens  verbrachte. 
1873  erhielt  er  den  Titel  eines  großherzoglich  badi.st  heu  Hofmalers.  In  den 
letzten  Jahren  suchten  den  still  und  bescheiden  für  sich  dahinlebenden  Mann 
schwere  ]-eiden  heim,  sodaß  ihm  der  Tod  schließlich  als  Erlöser  nahte.  Er 
hinterließ  eine  Gattin  und  zwei  Töchter. 

Ein  kleines,  aber  selbständiges  Talent,  vertiefte  sich  R.  liebevoll  in  die 
Natur.  Einfachere  I^dschaften,  wie  sie  der  Schwarzwald  oder  Bodensee  ihm 
darbot,  erfaßte  er  mit  warmem  Gefühl  und  wußte  ihre  eigentümlichen  Stim- 
mungen mit  feinem  Ausdruck  wiederzugeben.  Stilles  Röhricht  im  Walde  war 
sein  Liebiingsmotiv,  und  man  hat  darum  seine  Bildchen  als  »gemalte  Schilf- 
lieder« bezeichnet.    In  seiner  späteren  Epoche  suchte  er  Fühlung  mit  der 
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jungen  Kunst  und  rang  sich  zu  kräftigeren  Natortfinen  durch,  ohne  indessen 
jemals  ganz  2ur  modernen  Richtung  zu  sc  huörcn.  Zwei  Hauptsiücke  von  ihm, 
(He  sich  in  der  Gemaidesammlung  des  k.  Museums  der  bildenden  Künste  in 
Stiittfiirt  befinden,  veranschaulichen  gut  srinc  Knt\N  icklung:  die  1875  rT\t- 
standenc  Kuprci  htsau  bei  Straßburg  und  die  Heuernte  vom  Jalire  1891.  Die 
▼olle  Eeherrschung  der  Farbe  zu  erringen,  ist  ihm  fredich  niemals  beschieden 
gewesen.  Viel  reicher  entfaltete  sich  seine  Kttnsderschaft  in  den  engen 
Grenzen  der  Kohlezeichnung.  Hier  leistete  er  virirklich  hervorragendes.  Be^ 
sonders  in  England  sind  die  riMmutiLcn  Kohleblatter  K.s  geschätzt.  Die  innere 
Harmonie,  die  dem  Mcusc  licn  eignete,  übertrug  m<  Ii  nuch  auf  semc  Kuust. 

Scbwübiscbe  Kronik  vom  29.  Oktober  1901  Nr.  505  und  »oQ;>tige  Zeittmg&ootixCQt 
Leiebearedc  ;  Stuttgart,  Alfred  Maller  d(  Co.),  AUgemeiiics  Kflttsücrlexikon  IV  (Frankfurt 
a.  M.  1901)  S.  66.  R.  Krauft. 

Weber,  Mathilde,  geb.  Wal/,  Vorkampferin  der  Frauenbewegung  und 
Schriftstellerin,  *  16.  August  1829  auf  dem  Schweizerhof  hei  Ellwangen,  f  22. 
Juni  Z901  in  Tübingen.  —  Sie  wuchs  auf  dem  väterlichen  Gute  Schweizer» 
hof  auf,  von  den  Eltern  zusammen  mit  den  (jeschwü^tern  unterrichtet.  Ihr 

Vater,  der  verdiente  Gustnv  Walz  (1804 — vgl.  Allg.  D.  Biogr.  ji  S. 
129  — 131  ,  nnliin  (iicse  l'flicht  so  ernst,  daß  ei  i/ar.  nni  seine  Befähigung 
hierfür  nai  hzuwciseu,  sich  der  Volkböchullchrerprutung  unterzog.  Durch  das 
Beispiel  der  Eltern  und  freundlichen  Verkehr  mit  dem  zahlreidien  Gesinde 
und  den  Landbewohnern  wurde  der  Sinn  für  Humanität  dem  Mädchen  früh- 
zeitig eingcjiflanzt.  So  machte  sie  sich  mit  der  Lebensweise  und  der  Ge- 
dankenwelt de-  \'r)!l  es  vertraut.  1S42  wurde  ihr  Vater  Vorstand  der  neu- 
begründeten  Ackcrliauschulc  in  Kllwangen  mit  dem  Titel  emes  Ökonomierats, 
jetct  besuchte  Mathilde  dort  noch  eine  Zeitlang  die  höhere  Töchterschule. 
Aber  auch  im  schönen  Kllwanger  Schloß,  wo  die  Familie  ihren  Wohnsitz  hatte, 
behielt  sie  ihre  patriarchalisch-einfachen  Sitten  bei.  1850  wurde  Walz  zum 
T>eiler  der  landwirist  haftlicfici  Ar  aik  nnti  Hohenheim  1  erufcii.  Seinen^  Nach- 
foltfer  in  Klhvan^^en,  Dr.  Hcuinch  V\ebcr,  reic  hte  Maiiiil<le  /wei  j.ihre  später 
ihre  Hand.  1854  wurde  Weber  zum  Professor  der  Land-  and  1  orstwiriscluft 
in  Tübingen  ernannt.  Doch  pachtete  er  zugleich,  aus  Vorliebe  fUr  praktische 
landwirtschaftliche  Betätigung,  auf  12  Jahre  das  eine  dreiviertel  Stunde  von 
Tübingen  gelegene  kleine  (iut  Bläsiberg,  wo  das  P.aar  sich  häuslich  ein- 
richtete. Die  itm;:'c  Frau,  klu^',  i^rakti.sch  veranlagt  und  frei  von  allen  Vor- 
urteilen, hatte  iner  zum  erstenmal  einen  selbständigen  Wirkungskreis  vor  sich. 
Sie  beschränkte  sich  nicht  darauf,  dem  großen  Hauswesen  vorzustehen  und 
die  der  Obhut  ihres  Gatten  anvertrauten  £]even  mütterlich  zu  leiten,  sondern 
entfaltete  daneben  eine  Hilfstätigkeit  großen  Stils,  Sie  wurde  zur  I^egerin 
und  Arztin  des  (icsindcs  sowie  der  umwohnenden  Landleute.  Viele  <;tiehtfr> 
ihre  Hilfe  uiul  ihren  Rat.  Ihre  einfachen  Kuren,  mit  denen  sie  den  gelehrten 
Medizinern  keineswegs  ins  H;uidwerk  pfuschte,  waren  vom  GlUck  begleitet. 
Auf  diese  Weise  wurde  sie  auch  mit  den  Zuständen  des  Volks  und  den 
herrschenden  Mißständen  immer  mehr  bekannt.  Sie  selbst  half  nach  Kräften 
und  nahni  su  l\  vor,  später  einmal  die  bessere  Vorbildung  der  Frauen  flir  den 
häuslichen  Hvral  zum  (iegcnstande  ihrer  Wirl;s'\mkeit  zu  maclien. 

Nach  Ablauf  des  Pachtkontrakts  verlieb  das  Webersche  Ehepaar  Bläsi- 
berg  und  bezog  ein  eigenes  Haus  mit  Weinberg  und  Garten  in  der  Tübinger 
Neckarhalde. 


Digitized  by  Google 


Weber. 


169 


Im  Herbst  1869  wohnte  Frau  W.  dem  Frauentag  in  Kassel  an.  Sie 
wurde  nunmehr  Mitglied  des  Allgemeinen  deutsdien  F"rauenvereins  und  schloß 
sich  damit  als  erste  Schwäbin  den  Bestrebungen  an,  die  sich  die  Hebung  der 
weiblichen  Selbständigkeit  und  Arheitskrrxft  /\nn  Ziele  gesetzt  hatten.  30  Jahre 
lang  itahm  sie  an  allen  Arbeiten  des  Vereins  teil,  in  dessen  Vorstand  sie  1887 
gewählt  wurde.  In  der  Folge  gehörte  sie  auch  noch  zahlreichen  anderen 
Vereinen  als  Mitglied  oder  Vorstandsdame  oder  Leiterin  an.  Sie  hielt  in  den 
meisten  größeren  Städten  Deutschlands  Wandervorträge,  und  Hand  in  Hand 
mit  der  niüiRllichcn  Propagaiula  ließ  sie  die  '.cliriftlirhe  ^ohen.  S'ie  veröffent- 
lichte eine  ].\n'^v  Reilu'  vcrs(  hicckiiartiger  Hiu  her  oder  Hros<  liüren  und  war 
Mitarbeiterin  vieler  Zeiibchrillen  und  Zeitungen.  Sie  schrieb  schlicht,  klar, 
eindringlich.  Philosophische  Erörterungen  ttberliefi  sie  andern,  sie  war  allem 
Theoretbieren  abgeneigt,  Ihr  praktischer  Verstand  lewalirie  sie  davor,  sich 
mit  Dingen  zu  befassen,  über  die  ihr  die  vollständige  I  bersit  lit  und  das 
richtige  Urteil  fehlten.  Auch  hielt  sie  sieb  von  allen  Auswüchsen  der  Frauen- 
bewegung fern. 

Um  auf  Einzelheiten  ihres  Wirkens  einxugehen,  so  trat  sie  mit  Entschieden» 
heit  für  die  Zulassung  des  weiblichen  Geschlechts  zum  Studium  der  Medizin 
ein.  Ihre  1888  zuerst  erschienene  Schrift  »Ärztinnen  ftlr  Frauenkrankheiten, 
eine  ctlii>>(hc  und  sanitäre  Notwcr.cügV.eit«  (5.  Auflage  Berlin  1893)  erregte 
Aufsehen  uml  i^iirde  vom  Allgemeinen  deutschen  Frauenvereiu  als  Beilage 
für  seine  Petition  an  den  Reiclistag  in  dieser  Angelegenheit  benutzt.  In  einem 
weiteren  »Ein  Besuch  in  Zürich  bei  den  weiblichen  Studierenden  der  Medi- 
zin« betitelten  Werkchen  wies  sie  1888  (im  Anhang  zur  4.  Auflage  von  »Ärz- 
tinnen« etr."^  die  Angriffe  auf  die  studierenden  Frauen  /urtirl:. 

Von  bc^<>n(lcrer  Wichtigkeit  crsf  hien  ihr  die  Fra;:e  der  w  irf^ehaftlirhen 
Ausbildung  der  Töchter  des  Volkes,  die  sie  schon  1Ö79  auf  dem  Heideiberger 
Frauentag  zur  Diskussion  stellte.  Sie  veröffentlichte  Uber  dieses  Thema  der 
Ileihc  nach  hauptsächlich  folgende  BUcher:  »Über  die  sozialen  Pflichten  der 
Familie.  Gesammelte  Aufsätze  aus  den  Jahren  1875  — 1881«  (2.  Auflage:  »bis 
1885«.-  l  eipzig  1882.  2.  Auflage  Berlin  iS<S6^;  »Die  Mission  der  Hausfrau« 
^Leipzig  1^584);  Die  hauswirt.schatdiche  Ausbildung  und  Erziehung  der  Mädchen 
der  weniger  bemittelten  Stände«  (Berlin  1888);  ^Leitfaden  für  junge  Dienst- 
mädchen in  besseren  Häusern«  (Stuttgart  1889,  3.  Auflage  1894).  IMese  Be- 
strebungen wurden  durch  den  Ostern  1894  begründeten  Verein  für  Hausbe- 
amtinnen gekrönt,  der  «;eine  erste  Organisation  ihr  allein  711  danken  hatte. 
Sie  führte  zwei  Jahre  deii  Vorsitz,  nrd  als  sie  (iiesen  wegen  s(  liw  crer  Er- 
krankung 1S96  abtreten  niubte,  wurde  sie  Eiirenprasidentm  des  Wicms,  der 
rasch  emporblühte  und  sich  Uber  ganz  Deutschland  ausbreitete.  1894  gab 
sie  ein  Schriftchen  -Über  den  Verein  für  Hausbeamunncn  heraus,  dem  sie 
ein  weiteres  nachfolgen  ließ  unter  dem  Titel  »Unsere  Hausbeamtinnen,  Stützen, 
Hausdamen,  fJeseilsrhnfterinnen,  Kindcrfräulein  ctr.     BerHn  180O. 

Femer  gehörte  Erau  W.  zu  den  V  orkampferinnen  für  MaÜigkeitsbestre- 
bungen,  beflirwortete  den  Eintritt  der  Frauen  in  die  städtische  Armenpflege 
und  beschäftigte  sich  mit  der  Schöpfung  neuer  Grundlagen  fUr  den  Beruf  der 
Krankenpflegerinnen  und  Diakonissinnen  (»Warum  fehlt  es  an  Diakonissinnen 
und  Pflegerinnen:.  Berlin  1804V 

Besonders  viel  hatte  da  ^tadt  l  ubingen  ihrem  SehatJensdrang  und  Wohl- 
tatigkcitssinn  zu  danken.  Im  Kriegsjahre  1870  nahm  sie  sich  mit  unermüd» 
lieber  Fürsorge  der  dorthin  verbrachten  Verwundeten  und  Kranken  an  und 


Digitized  by  Google 


Weber. 


gründete  einen  Sanitätsvereuif  dessen  Vonteherin  sie  wurde.  Ihre  »Laxaret- 
bilder.  Aus  dem  Tagebuch  der  Vorsteherin  eines  Sanitätsvereins  im  Kri^;s> 

jähre  1870/71«  (Tübingen  1888,  2.  Auflage  1889)  schildern  lebhaft  und  an- 
schaulich die  von  ihr  damals  |?emarhten  F.rfahrunjjen.  I>ie  Fraucnarhcits- 
schule,  der  Hilfsveiem,  der  Marthaverein,  die  Klcinkinderschule,  die  IndusiriC- 
schule,  der  Kranken-  und  Wöchnerinnen- Verein,  der  Armenbeschäfiigungsverein, 
der  Sonntagsverein  fllr  konfirmierte  Mttdchen  aus  dem  VcXk,  der  Mittwodisverein, 
der  gebildete  Frauen  zusammenführt  (su  Vorträgen  usw.)  —  das  alles  war 
hauptsächlich  ihr  Den  llilfsverein  bcniit/te  <?ic  dnni,  um  ein  Doppcl- 

wohnhaus für  arme  Familien  in  der  ihr  /u  Fhrcn  lionanntcu  Webcrstralie  zu 
errichten.  Endlicli  gab  sie  auch  die  Anregung  zur  Erbauung  eines  Frauen- 
beims  in  Tübingen,  dessen  Vollendung  sie  freilich  nicht  mehr  «iebte.  Niemals 
war  sie  darum  verlegen,  die  Mittdl  aur  Verwirklichung  ihrer  Ideen  herbeizu* 
schaffen.  Sie  warb  die  Professoren  zu  Vorträgen,  veranstaltete  T^azarc,  (le- 
rümpelauktionen  und  derg1ei(  hen.  Sie  war  wie  geboren  zur  Propaganda,  und 
niemand  war  vor  ihrem  Feuereifer  sicher. 

Dazwischen  hinein  tat  sie  ihrem  Reisedrang  genüge  und  beschrieb  ihre 
Erlebnisse  in  humorvoller,  sichere  Beobachtungsgabe  verratender  Weise.  Hier 
sind  zu  erwähnen:  »Reisebriefe  einer  schwäbischen  Kleinstädterin«  (Stuttgart 
1877),  ^Plaudereien  ül)er  Paris  und  die  Weltausstellung  im  Jahre  1878  Herz- 
herg  a.  H.  1870".  I  >urch  Griechenland  nach  Konstantinopel.  Eine  Gesell- 
schaftsreise m  35  lagen 4.  (Tübingen  1891,  2.  Auflage  1892).  Sogar  einen 
Ausflug  ins  Reich  der  Poesie  unternahm  die  viebeitige  Frau  mit  ilu^en  »Fünf 
Novellen«  (Zürich  1890). 

Am  T7.  A)>ril  1890  verlor  sie  den  Gatien,  der  sie  in  Ihren  Liebeswerken 
redlich  unter'^tutzt  hatte.  Da  die  Ehe  kinderlos  ^ehlieheii  war,  stand  sie  nun 
ganz  allein.  Um  so  rastloser  fuhr  sie  fiir  Fremde  zu  wirken  fort,  und  auch 
ihr  von  jeher  durch  Gastfreundschaft  ausgezeichnetes  Haus  verließ  die  Irohe 
Geselligkeit  nicht.  Aber  ein  schweres  Herzleiden,  das  sw  an  den  Rand  des 
Grabes  brachte,  setzte  ihrem  öfifentlichen  Wirken  ein  Ziel.  Sie  muBte  sich 
fortan  darauf  beschranken,  von  fler  Kranlenstube  aus  tätig  zu  sein.  Als  sie 
am  16.  August  1899  ihren  70.  Geburiisiag  beging,  wurde  sie  durch  ganz  Deutsch- 
land gefeiert.  Eine  Dankadresse  des  Tübinger  Gemeinderats  bezeichnete  sie 
als  »Wohltäterin  der  Stadt.«  Schon  1889  hatte  sie  den  wttrttembergischen 
Olgaordeu  aus  Anlafl  des  der  bekannten  Schriftstellerin  Ottilie  Wildermuth  in 
Tiiliingen  errichteten  Denkmals  erhalten;  sie  war  in  rlicscr  An^^ele^cnheit  mit 
um  so  wärmerem  l*  iter  tätig  gewesen,  ali>  sie  per^-onlif  he  Freunds»  hau  mit 
der  Wildermuth  verbunden  hatte.  Noch  einige  Jahre  zog  sicii  das  Leiden 
hin»  dem  sie  schlieÖlich  erlag.  Eine  großartige  Leichenfeier  ward  ihr  bereite^ 
das  Volk  im  weitesten  Sinne  nahm  an  ihrem  Heimgang  Anteil;  hatte  sie  doch 
zeidebens  am  Ausgleich  der  Stände  mitzuarbeiten  gesucht  und  sich  der  wirt- 
schaftlich Schwachen  aufgenommen. 

Auguste  Schmidt  nn  (.Stuttgarter)  1  rautnbcrui  II  (1S99)  Nr.  40,  cbtiuia  IV  (1901} 
Nr*  26;  Schwibisefae  Krontk  vom  24.  Juni  1901  Nr.  288  und  25.  Juni  Nr.  290,  Stutt^'irter) 
Neues  Tagblatt  vom  15.  August  1899  Nr.  189  und  24.— 25.  fnni  1901  Nr.  i-jsf,  rahinj^tr 
Chronik  vom  15.  August  1S99  Nr,  189,  17.  August  1899  Nr.  191,  22,  Juni  1901  Nr.  144 
und  25.  Juni  Nr.  146  (die  übrigen  zabircichcn  Zeitungsnckroloje  meist  abgleitet);  Nach» 
richten  mii  Kildnis  in  illustrierten  Zeitschriften  wie  Gartenlaube  1901  Bc'.l.tg^c  2  zu  Nr.  27, 
Das  Buch  für  Alle  1901  Nr.  26;  Sojihie  Fataky,  Lexikon  deutscher  trauen  der  Feder  II 
S.  4i3f.,  Brümmcr,  Lexikon  der  deutschen  Dichter  und  Prosaistea  des  I9.  Jahrhunderts 
{5.  Ausgabe)  IV  S.  390 f.;  Verseichnis  der  Schriften  in  Kttrscbner»  dentschem  Literatur- 
kalcnder.  R.  Kraufi. 


1 


Digitized  by  Google 


VVcchsslcr.  Jenny. 


171 


Wechaslcr,  Edward,  Dichter,  27.  April  1839  su  Ulm,  f  sB.  November 
1901  zu  Stuttgart.  —  Zum  Gesdiäftsmann  bestimmt,  studierte  W.  auf  dem 

Stuttgarter  Polytechnikum  und  dann  auf  der  Heidelberger  Universität  Natur- 
\visscriv(  haften,  nnmentlich  Chemie.  Hierauf  übernahm  er  die  T.eittinp  einer 
iiierbrauerei.  Aber  schon  im  Alter  von  35  Jahren  wurde  er  durch  Krank- 
heit seinem  Berute  entzogen.  Er  genoß  fortan  —  in  den  letzten  18  Jahren 
zu  Stuttgart  —  einen  durch  poetische  Neigungen  und  heitere  Geselligkeit  ver- 
schönten Ruhestand,  bis  er  nach  kurzer  schwerer  Krankheit  an  einer  Herz- 
läliiTiitng  verschied.  F.r  liintcrlicß  eine  Gattiii  (Justine,  geb.  Widenmann)  und 
zwei  Söhne,  von  dci.cn  tier  altere,  Eduard,  noch  unter  den  Augen  des  stolzen 
Vaters  eine  ehrenvolle  Lautl)ahn  als  Rutiianist  begann. 

Ab  Dichter  debtttierte  W.  mit  swei  gegen  den  Vegetarianismus  gerichteten 
Satiren:  »Der  verhungerte  Vegetarianer  oder  wie  einer  auszog,  die  Vegeta- 
rianer  zu  schlagen«  (1879,  2.  Auflage  1882)  und  »Humoristische  Vegetarier- 
kost. Gnrkk.istenbüder  aus  der  Gegenwart  1885).  iSq^  ließ  er  einen  Band 
^Balladen.  Nordlandhgesunge — Sagen — Schwanke*^  erscheinen.  In  den  vor- 
wiegend der  nordischen  Sagenwelt  entnommenen  Baliaden  wandelt  der  Dichter 
in  Ublands  Fufistapfen;  den  ernsten  Stücken  sind  einige  lustige  Parodien,  da- 
runter ein  Tannhäuser  in  bayerischer  Mundart,  angehängt  1897  folgte  eine 
weitere  Veröffentlichung^:  l'rcnnd  Humor.  Humoristisrhe  und  satirische  Dich- 
tungen zum  Vonrage  in  f;ese]ligen  Kreisen  .  In  dem  Buche  sind  allerhand 
Scherzgedichte  vereinigt,  als  da  sind  Parodien  und  1  ravcstien,  die  mittelalter- 
liche Ritterwelt  ironisierende  Schwänke,  moderne  Humoresken,  die  sich  bis 
auf  Schwiegermutterwitze  erstrecken,  Trinklieder  in  Scheffels  Manier  u.  dergl. 
Diese  Gaben  einer  harmlosen  Laune  erfüllen  ihren  Zweck,  gesellige  Zusammen- 
ktinfte  und  festliche  Gclajje  zu  würzen,  ganz  gut.  W.,  ein  fröhh'rher  Genosse 
an  der  Tafelrunde  des  Lebens,  trug  mit  Vorliebe  seine  Gedichte  selbst  vor, 
zumal  in  der  bekannten  Stuttgarter  Kttnstlergesellschaft  »Bergwerk«,  bei  deren 
»Schichtenc  er  ohne  zwingenden  Grund  niemals  fehlte.  Dafi  dtin  Name  nicht 
über  die  wttrttembergischeo  Grenzpfähle  hinausdrang,  war  ihm  ein  steter 
Kummer,  den  er  ttbr^ens  mit  der  Mehrzahl  seiner  dichtenden  engeren  Lands- 
leute teihe. 

Schwäbische  KroDik  vom  19.  November  1901  Nr.  541  und  sonstige  Zeitungsnotizen, 
Brammer,  Lestkoii  der  deutseben  Dichter  und  ProMisten  des  19.  JahrbiniderU  (5.  Aasgabe) 
IV  S.  293  and  494*  R.  Kraufl. 

Jenny,  Samuel,  Obmann  des  Museumsverems  lur  Vorarlberg  und  k.  k.  Kon- 
servator, *  I.  Januar  1837  zu  Hard  bei  Bregeiu,  f  daselbst  16.  Mai  1901.  — 
Ein  Schweiler  der  Abstammung  nach  —  sein  Vater  war  aus  der  Schweiz 
herübergekommen  und  hatte  in  Hard  eine  I ^irlicrei  Und  Handdruckerei  ge- 
gründet umgekehrt  \  erdankt  die  schw  <  i/ci  isc  1k-  Klastiquewcberci  ihren  i  TSiinin;^ 
dem  'I  iroler  Kail  1  ranz  Bully^  —  und  als  einziger  .Sohn  vom  Begründer  der 
Fabrik  zum  Industriellen  bestimmt,  hat  J.  seine  schönsten  Lorbeeren  doch  als 
Österrdcber  und  auf  ganz  anderem  Boden  gepflückt:  er  ist  der  Wieder- 
entdecker des  alten  Brigantiums,  des  langjährigen  Standorts  eitu  r  römischen 
Wacht  am  Khein,  die  jene  Ecke  am  Lacus  Brigandnus  vor  den  Germanen 
zu  schlitzen  hatte. 

Seine  Studien  hat  J.  in  der  Haui)tsache  am  chemischen  Laboraionum 
des  Wiener  Polytechnikums  unter  Professor  Dr.  A.  Scbrötter  gemacht;  1858 
wurde  er  in  Jena  zum  Doktor  der  Philosophie  promoviert.   Neun  Jahre  später 
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Starb  der  Vater;  dainil  wurde  Samuel  der  Leiter  der  Härder  FJ&rberei  und 
Handdruckerei  und  der  mechanischen  Weberei  in  Lerchenau,  die  ihn  Inalier 
nur  als  Lernenden  in  ihren  Mauern  erblickt  hatten.    Der  Zustand  der  Fabriken 

wtiT  gut:  dns  Hrirdcr  Türkisch-Rot  hatte  den  Ruf,  mit  die  btste  Farbe  ihrer 
Art  zu  sein,  und  bis  in  die  fernsten  Teile  der  damals  gerade  im  »Ausgleiche» 
stehenden  Monarchie,  ja,  bis  in  den  Orient  hinein  erstreckte  sich  der  Absatz 
der  anderen  Industrieerxeugnisse  Jennys.  Doch  auf  der  Hut  galt  es  trotadem 
SU  sein,  wenn  nidit  der  gerade  in  jenen  Jahren  auf  diesem  Felde  besonders 
rege  WcitbcNvcrb  nn  \'crhcs<;cniiij;en  oder  Neuheiten  einen  ^^*t^sprung  be- 
kommen soIltL'.  1  hin  h  KinstelK'n  neuer  Maschinen  wurde  1S76,  iS8n/8r 
und  1897  das  aiie  Verfahren,  den  gesteigerten  Anforderungen  entsprerhend, 
gehoben,  das  Absatzgebiet  durch  Gründung  einer  Zweigsteile  in  Wien  u.  a.  m. 
erweitert.  PersönHch  stand  J.  der  tecbnisdienp  der  mechanischen  und  der 
kauftnänniscben  Abteilung  seiner  Firma  vor. 

Daß  bei  einer  so  umfassenden,  alle  Kräfte  beanspruchenden  Arhcit  dieser 
Mann,  der  allerdings  durchschnittlich  16  Stunden  am  Tage  zu  arbeiten  ptiegtc, 
dennoch  Zeit  und  Mu0e  zu  gelehrten  Liebliabereien  gefunden  und  sie  zu 
wissenschaftlicher  Höhe  su  führen  verstanden  hat,  ist  wirklich  au  bewundem. 
Denn  daneben  l)erief  ihn  als  den  stets  von  grofSen  Gesichtspunkten  aus- 
gehenden  und  doLensritze  geschickt  ü1>erl)rii<  kenden  Berater  flas  Vertratien 
seiner  Mitbürger  /u  einer  ganzen  Anzahl  von  (  Jost  hatten  und  Ehrenämtern, 
die  zusammengenumnien  ebenfalls  eine  statihdie  Bürde  darstellten.    So  war 
J.  Ausschufimitglied  der  Vorarlberger  Handelskammer,  interessierte  sich  leb- 
haft für  die  Rheinregulierung  und  hat  auch  in  seiner  Kigenschaft  als  Mit- 
glied des  I'iseiiliahnrats  (seit  seiner  Errichtung)  viel  zur  Förderung  tles  Han- 
dels seiner  Heimat  beigetragen.    Und  daß  der  evangelischen  Kirche,  der  er. 
bei  allem  Weitblick  im  übrigen,  m  kmdUclier  Treue  zugetan  war,  in  semer 
Gemeinde  nach  vielen  Kämpfen  und  Sorgen  endlich  eine  sichere  Stätte  der 
Duldung  erblühte,  dafi  die  Härder  Evangelischen  eine  Kirche  und  dann  audi 
eine  Schule  ihr  Eigen  nennen  durften,  das  hatte  man  in  der  Hauptsache  J.s 
freigebigem  Opfermute  zu  verdanken.    Nachdem  er  einijje  Jahre  Prcsfn  ler  j:e- 
wescn  war,  wurde  er  1875  zum  Kurator  erwaiih;  ihm  war  das  ( Ihick  be- 
schicden,  in  dieser  Tätigkeit  zum  Segen  seiner  Kirchgemeinde  ein  volles 
Vierteljabrhundert  au  verharren.   Fest  in  der  eignen  Überzeugung  und  ver- 
söhnlich im  Verkehr  mit  Andersdenkenden  war  er  auch  in  politischen  Dingen; 
seine  (iaben  verzettelte  er  ^V}r])\  in  unnützer  Polemik,  sondern  verwertete  er 
ledidirh  in  gemeinnütziger  Arl)eii     Dabei  halte  seine  Vielseitigkeit  nichts  von 
flaciiernder  Unruhe  an  sich.    Vielmehr  wußte  er  Beruf  und  Neigiuig  har- 
monisch miteinander  zu  verbinden  und  seinen  verschiedenen  NebenbeKliäfti- 
gungen  vereinheitlichende  Aufgaben  su  stellen;  so  verfafite  er  auf  Grund  ein- 
gehenden Studiums  der  ihm  liebgewordenen  Gotteshäuser  seiner  Provinz  für 
die    Mitteilungen  der  k.  k.  Zcntralkommi'?sion«  einen  belehrenden  Aufsatz 
über  die  Kanzeln  in  den  Kirchen  Vorarlbergs. 

Als  nacli  einigen  glücklichen  Funden  in  der  Umgebmig  von  Bregenz 
1857  das  Vorarlberger  Museum  gegründet  war,  ergab  sich  bald  die  Not- 
wendigkeit, für  die  vorgeschichdichen  und  r(Nnischen  Altertihner  einen  fach- 
männischen Hilter  /u  bestellen;  ntid  nnrh  kurzer  Zeit  war  es  J.,  der  sich 
dieser  ihm  liegenden  Aufgabe  ohne  Kiugcii  uiucizog.  Damii  nicht  geniiij. 
vcr.uistaltcte  er,  gelockt  durch  die  beim  Baue  der  Guliichschea  Villa,  der 
evangelischen  Kirdie  und  bei  der  Anlage  des  Gottesackers  auf  dem  »Ölraine« 
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gefundenen  Überreste,  seit  1864  selbst  Ausgrabungen,  zum  größten  Teil  aus 
eignen  Mitteln,  da  die  des  MuseumsTereins  beschränlct  waren.  Robot  Byr 
(1835 — 190s)  hat  dem  FVeunde  nachgerühmt,  sein  unterirdisches  Forschen 
liabe  einen  Zug  gelialit.  >als  hütte  er  eine  Wünschelrute  in  der  Hand:  wo 
sie  schlug,  da  grub  er.  und  wo  er  j^rul),  da  fand  er  au(  h  .  'l'atsaclilich  hat 
ihn  von  seinem  ersten  Suchen  an  das  Finderglück  auüerordentiich  begünstigt; 
Studimii,  Erfiihrungen  und  Spttrsinn  arbeiteten  hier  Hand  in  Hand. 

So  ist  er  zum  Wiederentdecker  des  alten  römischen  Brigantiums  ge- 
worden. Beinahe  alljährlich  hat  er  den  Spaten  ins  Krdreich  gesenkt,  erst 
Urnen  und  Grabstellcn,  dann  Bauwerk  auf  Bauwerk  aus  der  erdigen  Hülle 
schalend.  Die  kleinen  und  kleinsten  Bruchstücke  aber  verstand  er  bald  zu 
einem  Ganzen  zu  vereinigen:  ein  geborener  Restaurator,  der  sich  selbst  durch 
anscheinend  hoffhunploses  Zertrttmmertsein  der  Antiquitäten  nicht  abhalten 
liefi,  xusammenzufügen,  zu  ergänzen  und  in  wissenschaftlich  geschulter  Phan- 
tasie wiedererstehen  zu  lassen.  Die  Gegenstände  ri(htig  tu  bestimmen  und 
sumgcmaß  anzuordnen,  die  wieder  zu^Mdrrl.  enden  Baureste  vorher  sorgfaltig 
ab-  und  aufzuzeichnen  und  als  ini>truku\  c  i  ulcin  den  Sammlungen  einzuver- 
leiben: das  alles  besorgte  J.  mit  einer  von  Jahr  su  Jahr  sich  ste^mden  Ge- 
schicklichkeit und  Vollkommenheit.  Rühmliches  Zeugnis  von  dieser  Nebcn- 
beschäftigiuig  legen  vor  allem  ab  die  beiden  Einzelveröffentlichungen  der 
k.  k.  Zentralkomnussion :  Die  rrhnist  he  Begräbnisstritte  (östl.  Teil)  von  Bri- 
gantium«,  mit  8  Tafeln  und  zahlreichen  'l'exiillusirationen,  und  »Poetovio«. 
Denn  aach  aufierhalb  des  Bregenzef  Gebiets  bewährte  sich  J.s  antiquarische 
Opferlreitdtgkcit  In  Petuit,  dem  allen  Poetovio,  hatte  er  wundervolle  Mosaik- 
fußböden aufgedeckt;  in  Oberiaibach  hat  er  die  Mauern  des  römischen  Forts 
Nauportum  erschlossen,  in  rarniintum,  am  Limes,  am  Rhein,  in  Umbrien, 
Pompeji  und  Ägypten  stumme  Zeugen  einer  längst  verschollenen  Vorzeit  in 
ihrer  Art  zum  Reden  gebracht. 

J.S  Rechenschaften  in  den  Jahresberichten  des  Vorarlherger  Museumsvereins 
(schlieflUcb  mehr  als  30)  waren  nicht  unbenu>rkt  gelilic-ben;  sehr  bald  war  er 
Korrespondent  der  k.  k.  Zentralkomnussion  für  h'.rforschung  und  Erhaltung 
der  Bau-Denkmale  geworden,  und  schon  i«^75  wurde  er  we^en  seiner  citVen- 
bar  bedeutenden  Verdienste  um  die  Ergründung  der  Vorzeit  zum  k.  k.  Kon- 
servator I.  und  n.  Sektion  för  Vorarlberg  ernannt.  Von  dem,  was  er  in  dieser 
Eigenschaft  alles  geleistet  hat,  gibt  vielleicht  der  mit  einem  Plan  ausgestattete 
Aufsatz  »Vorarlberg  vor  und  unter  den  Römern«  (im  26.  Hefte  der  Schriften 
des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  ITmgebunp^;  T.ind.iu  1897^ 
noch  die  klarste  Vorstellung.  Dabei  beschrankte  sich  J.  durchaus  nicht  etwa 
blofl  auf  die  Präbistorie  und  Archäologie;  vielmehr  hatte  er  sich  in  verbftltnis- 
mäfltg  kurser  Frist  auch  in  sjtäteren  Jahihunderten  so  heimisch  zu  machen 
gewuflty  dafi  er  Denkmäler  d»  Renaissance  und  des  BarcMdes  bald  ebenso 
sicher  zu  bewerten  verstand,  wie  solche  aus  der  Römerzeit.  Auch  in  dieser 
Hinsicht  verdankt  das  Vorarlbergische  Museum,  dessen  Neubau  außer  eniem 
Verinachtnii>i»e  seines  ehemaligen  Lehrers  Aug.  Wilh.  Grube,  des  Verfassers 
der  pädagogisch  meisterhaften  »Giarakterbilder« ,  namentlidi  durch  reiche 
Spenden  J.s  und  seinen  organisatorischen  Eifer  ermöglicht  worden  ist,  einen 
beträchtlichen  Teil  seiner  rasch  wachsenden  Sammlungen  dem  Kunstsinne 
dieses  seltenen  Mannes,  dem  18S0  der  Franjr  Josephs -Orden  und  tSqo  der 
Titel  eines  kaiserlichen  Rates  verliehen  wurde.  Obmann  des  Museaivereins 
war  J.  von  1877  an  bis  zu  seinem  Tode;  so  sehr  war  der  von  schweizerischem 
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StamiiiesgefÜhle  beseelte  Industrielle  mit  den  ardiäologisdien  und  kunst» 
historischen  Aufgaben  des  ihm  nur  Heimat  gewordenen  Kronlands  Vorarlberg 

verwachsen. 

Schlank  und  frisch  bis  ins  Alter,  das  Gesicht  vun  wohlgepdegteu,  mälig 
weiß  gewordenem  Hauptbiiar  und  Vollbart  umrahmt,  aus  klaren,  unendlich 
gütigen  Augen  klug  in  die  Welt  blickend,  gar  vielen  geistig  ilberfegen  und 

doch  rülirend  bescheiden:  so  war  er  und  so  lebt  er  heute  noch  im  GctdAcht- 

nisse  der  Seinen  -nm  M;ii  iS6i  hatte  su  h  J.  mit  M.iric  S(  hindier  vermählt ; 
drei  Sohne  und  eine  \  orhcirateie  'l'cu  hier  liaben  ihn  iil)crlel)l  ■  innl  derer,  die 
ihn  zu  kennen  den  Vorzug  gehabt  haben.  Em  längeres  Siecliium  war  ihm, 
dem  selten  von  Gebresten  Heimgesuchten,  erspart  geblieben:  am  14.  Mai  1901 
hatte  er  sich  auf  einer  kleinen  Reise  eine  Erkrankung  zugezogen;  zu  Hause 
verursachte  ein  Ciescliwür  eine  Blutvergiftung,  die  den  64  jährigen  tödlich  traf 
und  schnell  dahinrutVlc.  Auf  dem  evrin<^eH?;(  hcn  Friedhofe  von  Hregeru, 
mitten  in  dem  alten,  von  ihm  erschlossenen  Uriganiiuni,  liegt  er  bestattet. 

Vgl.  [Redakteur  Dr.  Carl]  L{iad,  f  am  30.  August  1901]:  Kurzer,  aut  metir  ver- 
tröstender Naehrnf  in  deo  Mitteilaogen  der  k.  k.  Zeiitral-ICoimnissioD,  27.  Jahrg.  (Wien  1901)« 

S.  178  —  Robert  Byr  C=  Kob.  v.  Baycr> .  j  Samuel  Jenny.  Ein  Nachruf  (nbei  Auftrag^  de« 
Muteums-Ausscbusse&)«i  mit  Bild,  cioer  voitreiäHcbeD  Atzung  von  Anderer  AcGöschl  in  Wien 
(Sep«nit>Abdrack  aus  dem  XXXIX.  Jahresberichc  des  Vonrfbnfer  Mntena  •Vereint).  — 

Persönliche  MitttnluiiLTCn  des  Herrn  Cnr)  von  Schwerseabteh  in  firegetts,  Obmanns  des 
Museums  Vereins  für  Vorarlberg  und  k.  k.  Konservators.  Heimo  it. 

Redlich,  Paul  Clemens,  Kunsthistoriker,  *  20.  April  1869  zu  Rötha  in 
Sachsen,  f  13.  Mai  tqoi  im  Augu.stahu^pitale  lu  Köln  a.  Rh.  —  Gehören  als 
der  Sohn  des  Aniis^eruhtsassessors  Carl  Clemens  R.  und  seiner  Gattin  Ida 
Luise  geb.  K&mmltta,  verlor  Paul  R.  bereits  187 1  den  Vater  und  wurde  9eit> 
dem  im  Hause  seines  Großvaters,  des  evangelisch-lutherischen  P£uiers  Kämm- 
lit/,  zu  Frankenau  bei  Mittweida  (Sa.),  er/ojrcn.    Nachdem  er  iSSg  <he 

1«  ürsienschule  zu  Grimmn  besucht  hatte,  iicli  er  sich,  die  ernsten  beiden  Se- 
mester hindurch  gleichzeitig  in  Dresden  meiner  Müitärptiicht  als  Einjahrig- 
Frdvilliger  genügend  —  und  dabei  wohl  audi  schon  den  Keim  zu  seinem 
spätem  Siechtume  legend  — ,  an  der  Universität  Leipzig  als  Student  der  Theo- 
logie immatrikulieren.  Aber  eine  innere  Stimme,  die  sich  bei  seinem  :ie- 
wissenhaften  Altruismus  nur  schwer,  in  langen  Kämpfen  Cichor  verschafVen 
konnte,  drajigte  ihn  von  der  Gottesgclahrtheit  durch  das  Medium  der  ihm 
durch  Hieodor  Bnegcr  liebgewordenen  Kirchen gescMdMe  Ostern  iBqt  hinfiber 
zur  Historie;  neben  den  Vorlesungen  und  Übungen  bei  Karl  Lampiedit  und 
Georg  Erler  waren  es  jedoch  auch  germanistische,  philosophische  und  kunst- 
geschichtüche,  geographische  und  volkswirtschaftliche  Kollepen  und  Seminare, 
woran  er  tleißig  teilnahm.  Schon  hatte  er  auf  Lamprechu  Anregung  hin  die 
ersten  Schritte  getan,  um  dem  Maecenatentume  des  Mainzer  Erzbischofs  Al> 
brecht  von  HobenaoUem  durch  Studien  in  den  Archiven  von  Magdeburg  und 
Aschalfenburg  energisch  auf  den  Leib  zu  rücken,  da  zwang  ihn  der  nicht 
mehr  hinwecrzutäusehende  Ernst  eines  Lungenleidens,  den  Süden  aufzusuchen. 
Als  es  wieder  nnfwärts  zu  «rchen  schien,  wandte  er  sicli  Ostern  1806  nach 
Marburg,  Michaelis  desselben  Jahres  nach  treiburg  i.  Br.  und  siedelte  dann 
in  das  Haus  seiner  Mutter  ttber,  die  seit  Ittngeran  in  Bad  IQsCtt  wobnte. 
Treue  Pflege  und  stete  Vorsicht  ermöglichten  ihm  1S99  das  Bestdien  der 
Doktorprüfung  bei  der  Leipciger  philosophiscfaen  Fakultät.  Als  Dissertakiop 
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hatte  er  den  »Das  Heiligtum«  betitelten  vierten  Teil  seiner  großen  Abljanti- 
lung  »Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg  und  das  neue  Stift  zu  Halle.  1520 
bis  1541.  Eine  kirchen-  und  kunstgeschichtliche  Studie^  eingereicht,  die  als 
Ganzes  nach  manrlien  Ärgerlichkeiten  WLihrend  des  zeitraubenden  Korrektiiren- 
gan^'s  i()Oo  in  dem  frefonn-"^  katholischen  Verlage  von  Franz  Kircliheim  in 
Mainz  Jetzt  in  München;  als  dickes  Huch  erschien  und  veihakiusmuUig  rasch 
sich  den  unverhohlenen  Beilall  der  Fachgenosaen  beider  Konfusionen  erwarb. 

\Yährenddessen  war  R.,  auf  Veranlassung  des  ihm  schon  vom  illustre 
lIoldaninfL  her  Ijekanntcn  rheinischen  Provinzialkonscrvators  Prof.  Dr.  Paul 
C'lcmcn,  der  noch  heute  mit  I.aniprecht  in  regstein  ricdankenatistausche 
steht,  nach  Bonn  gesogen,  um  dann  am  i.  April  1899  nach  Diisseldorl  uber- 
sttsiedeliu  Hier  arbeitete  er  als  lustorischer  Hilftarbdter  der  Provinzialkonu 
mission  fttr  die  Den1cmal{>flege  in  der  Rheinprovins  handschriftltcbe  und  ge- 
druckte Quellen  durch  und  machte  sie  für  die  von  der  Gesellschaft  für  rhei- 
nische Geschichtskunde  geplante  umfassende  Denkmalerstatistik  zugänglich. 
Vom  V^intcr  1899  auf  1900  an  war  er  in  demselben  Sinne  zu  Köln  tätig, 
durch  die  Stadtverwaltung  außerdem  beim  Historischen  Museum  im  Habnen- 
tore  besdiftftsgt  Trotz  seiner  peinlich  suverlüssigen  Gründlichkeit  und  trotz 
seines  andauernd  schwankenden  Befindens  erübrigte  er  sowohl  in  Düsseldorf 
wie  in  Köln  noch  soviel  Zeit,  daß  er  Nebenfrüchte  seiner  Archivstudien  für 
die  r)cnknialerstatistik  des  Siegkreises  \is\v.  in  Gestalt  von  Aufsätzen  in  den 
Annalen  des  Historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  ^^so  im  70.  Hefte 
S.  86 — 94  die  Missdle  »Zur  Aufhebung  der  Abtei  Heisterbadi«  und  noch  190t 
im  72.  Hefte  S.  lOa — 141  die  Abhandlung  über  »Die  lettten  Zeiten  der  Ab- 
tei Altenberg  seinen  wissensi  haftlichen  Schwanengesang,  den  er  selber  nicht 
mehr  gedruckt  asu  Gesicht  bekommen  hat;  der  Düsseldorfer  Archivar  Dr. 
O.  Redlich,  sein  Vetter,  l»at  für  ihn  die  Korrektur  davon  gelesen)  und  im 
Jahrbuche  des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins  (XIV,  1900:  »Ein  Inventar  der 
Suitbertuskirche  zu  Kaiserswerth     J.  1803«)  veröfiendichen  konnte. 

Wie  man  schon  aus  den  wenigen  hier  mitgeteilten  Themen  ersieht,  war 
es  immer  noch  die  innige  Verquickung  von  Kun«?t-  und  Kirchengeschichte, 
der  R.,  eine  liebenswürdigbescheidene,  stille  Natur,  seine  ganze  Forscher- 
kraft weihte.  Und  die  Anerkennung  blieb  ihm  auch  jetzt  nicht  versagt:  an 
der  Ausarbeitung  der  gut  vorbereiteten  Denkroälerstatistik  der  Stadt  Köln 
ward  ihm  ein  selbständige  Anteil  zugesichert,  und  weiter  lockte  ihn  d  r  ^af- 
trag,  mit  Prof.  Ciemcn  zusammen  den  Altenberger  Dom  zu  behandehi.  Da 
brach  die  tückisch  schleichende  Krankheit  von  neuem  heftiger  aus,  streckte 
ihn  für  drei  Wochen  aufs  ktzic  Leidcn.slagcr  und  knickte  den  noch  so  manche 
schöne  Frucht  verheiflenden  jungen  Gelehrten,  noch  die  er  sidb  zu  voller 
Blüte  hatte  entfalten  können,  ti  i  u!  ner.  Unter  ehrenvollem  Geleite  von  Vor- 
gesetzten, Kollegen  und  Freunden  ist  R.s  sterbliche  Hülle  am  15.  Mai  1901 
zur  ürde  bestattet  worden.  Suweit  sein  hterarischer  Nachlaß  nicht  zu  den 
Arbeiten  zur  Denkmaicrstatistik  gehörte,  ist  er  von  dem  Mainzer  Domkapi- 
tular  und  Prälaten  Dr.  Friedr.  Schneider  erworben  worden,  der  die  Fort- 
schritte des  jungen  Kunsthistorikers  seit  1899  freundlich  gefördert  hatte;  doch 
dürfte  sich  —  nach  einer  Mitteilung  des  genannten  Herrn  —  kaum  etwas 
noch  \'er\vertbares  darunter  finden:  es  sind  in  der  Hauptsache  Vorarbeiten 
zum    Kardinal  Albrecht«,  Reisenotizen,  Auszüge. 

VgL  Kölnische  Zeitung  vom  17.  Mai  1901.  —  Dr.  Helmolt:  Faul  Redlich  f,  in  der 
PMdincr-Zeltnng,  hmusgeg.  vom  Verbiade  dtr  Altsa  PauUaer»  13.  Jahrg.  Ko.  6  (Leipiig, 
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Jaai  1901),  S.  5$.  —  [Dr.  O.  Redlich:]  »Dr.  F»«d  Redlich  fc,  is  den  AnfMdco  des  Histo* 
Tischen  Vereins  flir  den  Niedcrrhefai,  henuiig^.  von  Prot  Dr.  AI.  Meister,  72.  Heft  (Köln 
1901),  S.  203  f.  H  el  m  o  1 1. 


Erdmannsd(^rffer,  Bernhard,  Ocschichtssrhicilici ,  am  24.  Januar  1Ö34 
zu  Altenburg  m  Thüringen,  f  am  i.  März  1901  in  Heicielberg. — Als  Sohn 
einer  kindemichen  BOrgerfiunüie  lernte  E.  IHttixeitig  die  Kunst,  sich  auf  die 
eigene  Kraft  zu  verlassen.  Die  Erkenntnis  seiner  reichen  Begabung  führte 
ihn  dem  Studium  zu.  Nachdem  er  ilas  Altcnburger  Clymnasium  absolviert 
hatte,  bezog  er  im  19.  Lebensjahre  Hie  Univcrsit.it  Jpna.  Die  geringen  Mittel, 
über  die  er  verftigte,  lielkn  den  jungen  Studiosus  zögern,  sich  einer  Verbin- 
dung anzuschliefien.  Doch  ttbte  die  Burschenschaft  Teutonia  bald  eine  so 
starke  Anziehungskraft  auf  E.  aus»  daß  er  sich  zum  Eintritt  in  diese  entschlofl. 
Er  studierte  Philologie,  filhlte  sich  aber  sdir  entschieden  auch  von  Philosophie 
und  Geschichte  ange?oi;en.  Droysen,  der  bald  den  ^Toßten  Einfluß  auf  ihn 
ausübte,  wies  ihm  <kn  Weg  zu  dem  Gebiete  histoiis«  hrii  Forschens,  auf  dem 
er  später  so  bedeutendes  leistete.  Er  wurde  schon  damals  aus  dem  Sprossen 
eines  Kleinstaates  in  seinen  Neigungen  und  Überseugungcn  ein  Preofle  und 
damit  ein  Deutscher.  Nachdem  er  mit  der  Dissertation  »2)^ /iylkr//m  ^/Sl&tf« 

1857  promoviert  hatte,  mußte  er  für  sein  Fortkommen  sorgen.  Er  nahm  zu- 
nächst eine  llauskhrerstelle  auf  einem  Moltkesrlnn  (inte  in  <)stitreußen  an, 
die  er  indes  bald  mit  der  gleichen  Stellung  in  dem  Hause  eines  deutschen 
Kaufmanns  in  Venedig  vertauschte.  Da  zuerst  gewann  er  den  Sttden  lieb 
und  bis  in  sein  Alter  zog  ihn  lebhafte  Neigung  von  Zeil  /u  Zeit  über  die 
Alpen  Glücklicherweise  fand  E.  Muße,  in  freien  Stunden  in  der  Bibliothek 
von  San  Marco  und  in  rlen  venetirtnist  hen  Archiven  m  arbeiten.  Zunächst 
fofisciite  er  den  Beziehungen  der  deutschen  Kaulieuie  zu  Venedig  nadh.  Ein 
Ergebnb  dieser  Studien  war  die  Abhandlung  ^>ZV  amm^rcio,  qtwd  pUer 
VtHgtos  ei  Germamae  chiiatis  aevo  medh  fftUrctssii^t  tnit  welcher  E.  sich 

1858  in  Jena  als  Privatdozeht  habilitierte.  Schon  1859  durfte  er  nach  Italien 
znrfU kkchren,  diesmal  als  P>canftragter  der  Hi'^tori'^rbcn  Kommission  hei  der 
kgl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenscliatien,  weiche  ihn  bei  der  Vorbereitung 
zur  Herausgabc  der  deutschen  Reichstagsakten  beschäftigte.  Er  arbeitete  emsig 
in  den  ober-  und  mittelitalienischen  Archiven  und  Bibliotheken,  er  nahm  aber 
auch,  voll  lebendiger  Empfindung  für  das  (iroße  und  Schöne  und  für  das 
Charakteristische  in  Natur  und  Kunst,  ;üle  die  Fülle  von  Eindrücken  in  sich 
auf,  die  wnliiciul  eines  fast  zweijährigen  Aufenthaltes  in  dem  licrrlic  hcn  Lande 
sich  ihm  daibotcn.  Er  sah  noch  das  päpstliche  Rom  mit  der  fast  zwei  Jahr- 
tausende alten  Patina,  welche  das  kunstsinnige  Auge  beglückte,  und  war  wenig 
erbaut,  als  er  bei  späterem  Aufenthalte  die  Taten  der  modernen  R^teier  sah, 
denen  ^^ommsen  einmal  auf  die  Frage,  wie  ihm  •  la  Tcrza  Roma  gefalle, 
antwortete:  nvctc  ^nnstaia'- .  Aber  so  wcnijx  er  die  schwachen  Seiten  des 
päpsdichen  Regiments  verkaniuc,  denn  er  war  kein  Romantiker,  ebenso  sehr 
sympathisierte  er  mit  den  politischen  Einheitsbestrebungen  der  italienischen 
Nation.  Für  ihn  knüpfte  audi  diese  im  Geiste  an  die  2^iten  der  Renaissance  an, 
die  er  so  gründlich  kannte  und  so  aufrichtig  liebte,  und  deren  Bewunderer  er 
bis  in  seine  letzten  Lebensjahre  blieb.  Jene,  welche  in  seiner  Heidelberger 
Zeit  die  Vorlesung  über  das  Zeitalter  der  Renaissance  hörten,  haben  daraus 
einen  unvergänglichen  Gewinn  ftir  eine  tiefe  und  wahre  Anschauung  dieser 
nach  so  vielen  Seiten  bin  mächtig  wirkendmi  Epoche  gewonnen.  KoU^cfl 
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und  MinMterMdbeamte,  die  einem  Examen  der  Lehramtskandidaten  in  Kar]s> 
rufae  beiwohnten,  an  dem  E.  teilnahm,  waren  voll  Entzücken  über  die  Art, 
wie  er  fragend,  aber  zugleich  auch  belehrend  über  die  ZeitLii  des  Qu:itro- 
und  Cinquecento  die  Prüfung  vornahm.     Ztinärhst  aber   ist  noch  über  E.s 
frühere  Schicksale  zu  berichten.    Als  er  aus  Italien  nach  Jena  zurückkehrte, 
war  Droysen  einem  Rufe  nach  Berlin  gefolgt  und  sog  alsbald  seinen  ScbQler 
dortbin  nach,  um  ihn  an  den  Arbeiten  der  seiner  Leitung  übertragenen  Her- 
ausgahe der  »Urkunden  und  AktenstfirV.c  zur  ries<-ln*(  lue  des  ^rolieii  Kurfürsten« 
7M  beteiligen.    Mehr  ah  20  Jalue  lang  nahm  E.  aa  diesen  Arbeiten  teil,  von 
denen  er  die  »Folilischen  Verhandlungen«  übernahm,  deren  erster  Band  1864, 
deren  letzter  (der  fünfte)  1S84  erschien.    Es  ist  sehr  beachtenswert,  wie 
treffli^  er  es  verstand,  aus  der  ÜberfUIle  des  ihm  vorliegenden  Materials  das 
Wichtige  und  Bedeutende  herauszuheben,  dem  übrigen  nur,  soweit  es  zur 
Erläuterung  und  Feststellunfj  von  Details  wesentlich  erschien,  einen  Platz  ein- 
räumte.   Neben  dieser  groüen  Arbeit,  welche  manchen  anderen  ausschlieülich 
beschäftigt  haben  würde,  nahm  E.  auch  die  akademische  Tätigkeit  wieder 
auf»  indem  er  sich  an  der  Universität  Berlin  mit  einer  aus  seinen  archivaltschen 
Studien  in  Italien  erwachsenen  Abhandlung  »Herzog  Karl  Emanuel  von  Savo3ren 
und  die  deutsche  Kaiserwahl  von  1510«  habilitierte.    Von  1S63  an  war  er 
auch  Lehrer  für  Gesdiiilite  an    der  Kriegsakademie.    Eine  wertvolle  I  rueht 
seiner  Studien  Uber  die  Zeit  des  Großen  Kurfürsten  war  das  1869  erschienene 
Werk  »Graf  Georg  Friedrich  von  Waldeckc.    Dessen  bleibende  Bedeutung 
ist  die  von  E.  auf  kritischem  Wege  errungene  und  die  landläufige,  auch  von 
Droysen  nicht  verleugnete  Tradition  völlig  umwerfende  Erkenntnis,  daß  der 
(  Iroße  Kurfürst,  unbesrliadct  der  hervorrap:enden  Pcrsonli' hl  eir,  die  ihn  aus- 
zeichnete, von  seinen  Minibtern  geleitet  wurde,  und  duü  XSaidcck  unter  ihnen 
»der  erste  war,  der  den  allgemeinen  nationalen  Beruf  des  preuflischen  Staates 
praktisch  erkannt  hat.«     East  gleichzeitig  mit  diesem  Buche  veröfiendiciite 
E.  in  den  »Preußischen  Jahrbüchern«  (1870)  eine  Abhandlung   über  >Das 
Zeitalter  der  Novelle  in  Hellas^,  ein  Meisterstitck  —  auch  in  der  1  orm  — 
leinsinniger  literatur-  und  kulturhistorischer  Beobachtung  und  Darstellung. 
Um  diese  Zeit,  infolge  der  Ablehnung  eines  Rufes  nach  Dorpat,  wurde  E, 
snm  aofierordentlichen  Professor  an  der  Universität  Berlin  ernannt   Aber  das 
Jahr  1870  war  für  eine  energische  und   patriotische  Persönlichkeit  wie  die 
seinige  keine  Zeit  f^clehrter  Studien,    l^a  er  nicht  gedient  hatte  und  daher 
nicht  als  Kombattant  gegen  die  Welschen  in;»  Feld  ziehen  konnte,  widmete 
er  sich  der  Sache  des  Roten  Kreuzes  und  marschierte  mit  einer  Sanitätskolonne 
ins  Feld.  Seine  verdienstvolle  Tätigkeit  wurde  durch  Verleihung  des  Eisernen 
Kreuzes  anerkannt.   Noch  ehe  der  Friede  geschlossen  war,  kehrte  er  zu  seinem 
Lehrstuhl  nach  Berlin  zurück,  schon  im  Dezember  1870  wurde  er  ordentlicher 
Professor  in  Greifswald,  1873  folgte  er  einem  Rule  nach  Hreshui,  1874  wurde 
er  als  Nachfolger  und  auf  Vorschlag  Ileiiuiths  v.  Treitschke  nach  Heidelberg 
berufen.  Hier  wirkte  E.  von  Ostern  1874  bis  an  sein  Lebensende  als  Professor  der 
Geschichte.    Es  war  eine  neue  Methode  des  historischen  Studiums,  die  er  an 
der  Ruperto-Carol.i  begründete.  Auf  die  gl.ui/.enden ,  eine  die  TTörsiile  —  fast 
über  die  Grenzen  der  räumlichen  Verhaitni.sse  lunans  — ■  t  Uli  ende  Zuhörerschaft 
fesselnden  und  mit  sich  furtreiik'uden  Redner  Schlosser,  Hausscr,  Treitschke 
folgte  nun  die  ernste,  objektive,  kritische  Betrachtung  der  geschichtlichen 
Vorgftnge  und  Entwicklungen  aus  dem  Munde  eines  Mannes,  der  sich  viel- 
leicht  nicht  durch  Beredtsamkeit,  aber  wobl  durch  Gelehnamiieit  mit  diesen 
Bl«sr.  Jahrimch  11.  DtntadiMr  Hiktoloc;  &  B4.  IS 
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Vorgängern  messen  konnio  und  der  mit  vollem  BewuÜuein  einer  zu  erfüllen- 
den Pflicht,  indem  er  jenen  gleich  in  seiner  Antrittsrede  gerecht  wurde,  euie 
neue  Bahn  einschlug.    Nel  cn  den  Vorlesungen,  in  denen  die  Klarhat  geist- 
voller D  irstellung  und  die  i  ulle  reichen  Wissens  stets  von  einem  warmen 
Haut  hc  nationaler  Empfindung'  begleitet  war,  lebte  auch  das  historische  Se- 
minar wieder  auf,  in  welchem  £.  eine  große  Aiuiehungskraü  auf  den  jungen 
I«fachwuchs  von  Studierenden  der  GescUchte  afissttttben  verstand.   Er  «lent 
hat  in  Heidelberg  wieder  Schfiler  auf  dem  Gebiete  der  Geschichtsfoisdittag 
herangezogen.    Wie  Häusser  hatte  E.,  obwohl  er  ohne  jede  persönliche  Be- 
ziehung zu  dem  badischen  Lande  nach  Heidelberg  gekommen  war,  fm  die 
Landesgeschichte  ein  lebhaftes  Iiueresse.    Bei  Gründung  der  Badischen  Histo- 
rischen Kommission  im  Apnl  18S3  zu  deren  Mitglied  ernannt,  übernahm  er 
auf  Anregung  Eduard  Winkdmanns  die  Bearbeitung  der  »Politischen  Korre^ 
spondenz  Karl  Friedrichs  von  Baden«  von  1783 — 1806.    Er  sammelte  für 
diese  umfangreiche  PuMik  ition  besonders  in  Wien  und  P.iris  nrchivalischcs 
Material  und  gab  die  £wei  ersieii  Bande  unter  Mitwirkung  seines  S(  hiilcrs  Karl 
Obser  heraus,  dem  er  die  selbständige  Bearbeitung  der  drei  weiteren  Bande 
Qberliefi.    Im  Zusammenbange  mit  dieser  Arbeit  wählte  er  als  Gegenstand 
seiner  Prorektoratsrede  im  Jahre  1885  den  Anteil  des  Markgrafen  Karl  Friedrich 
an  der  Gründung  des  flcuischcn  P'ürstenbundes.     Aus  Wien  brachte  F.  den 
Bericht  eines  Grafen  Galler  über  das  badisclie  Oberland  im  Jahre  17S5  mit, 
den  er  als  Ncujahrsblatt  der  Badischeu  Historischen  Kommission  herausgab. 
Heidelberg  selbst,  die  ihm  so  lieb  gewordene  Stadt  am  Necicarstrand,  betrat 
eine  feine  und  geistvolle  Studie  über  Goethes  Aufenthalt  daselbst.  Nach 
Winkelmanns  Tode  im  Jahre  1806  w  urde  E.  zum  Vorstande  der  Kommission 
gewählt,  deren  Geschäfte  er  innsii  hlig  leitete.  Oas  Lehramt  und  die  literarischen 
Arbeiten,  denen  er  sich  widmete,  hmderten  E.  nicht,  ein  groli  angelegtes 
Werk  »Deutsche  Gesdiichte  vom  Westfiüischen  Frieden  bis  sum  Regienin^^ 
antritt  Friedrichs  des  Groflen«  zu  schreiben.  Neben  gründlicher  und  kritisdier 
Forschung  bewährte  er  in  diesem  die  volle  Objektivität  seines  Urteils,  die  für 
die  Ereignisse  jener  Zeit  von  besonderem  Werte  war,  ebenso  wie  die  Kunst 
einer  einfachen,  aber  gerade  deshalb  sehr  eindrucksvollen  Darstellung.  h\  dem 
Lande,  in  welchem  er  seine  erste  größere  Arbeit  vollendet,  dem  er  sein  Leben 
lang  die  größte  Liebe  erhalten  hatte ,  in  Italien  —  dieses  Mtl  war  er  bis 
Sicilien  vorgedrungen  —  erhielt  er  im  Frühjahr  1894  die  Kunde,  dafi  ihm 
der  V'erdunpreis  zuerkannt  worden  sei.    Nun  besannen  sich  auch  mehrere 
gelehrte  Gebeilschalten,  die  Akademien  in  Merlin  und  München  und  die  kgl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Upsala,  daß  es  ihnen  zur  Khre  und  Zierde 
gereiche,  £.  in  die  Zahl  ihrer  Iifitglieder  einzureihen.    Audi  zum  Mitglied 
der  Historischen  Kommission  bei  der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften 
wurde  er  fetzt  erwählt,  für  die  er  mehrere  Jahrzehnte  früher  schon  bei  der 
Herausgabe  der  deutschen  Reichstagsakten  tätig  gewesen  war.    Kin  eclu  deut- 
scher Patriot,  der  er  allezeit  gewesen,  war  E.  ein  begeisterter  Verehrer  und 
Bewunderer  des  Fürsten  Bismarck.   Stets  wahrhaftig  und  offen  in  dem  Be- 
kenntnis seiner  Überzeugung,  hielt  er  auch  nicht  mit  dem  Ausspruch  seiner 
Meinung  zurück,  als  der  eiserne  Kanzler  den  Dank  nicht  erntete,  den  man 
dem  großen  Baumeister  des  neuen  "Reiches   schuldete.    Es  war  einer  der 
schönsten  Tage  in  E.s  Leben,  als  es  ihm  vergönnt  war,  an  der  Spitze  einer 
grofien  Scbar  badischer  Patrioten  in  Kissingen  am  24.  Juli  189^  dem  Fürsten 
Bismarck  den  Tribut  der  Bewunderung  und  Dankbarkeit  in  feuriger  Kede 
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darzubringen.  Nahezu  flinf  Jahre  später,  am  i.  April  1897,  sprach  er,  als 
das  Denkmal  Bismarcks  eothlUlt  varde,  zu  den  Bttrgem  und  Studenten  Alt- 
Heidelbergs  mächtige  Worte. 

Nim  h  waren  ihm  einige  Jahre  cifritrer  Arbeit  und  stiller  Lebensfreude 
gegönnt.  Die  geistvolle  Studie  Uber  Mirabeau,  die  er  in  der  Sammlung  der 
»Monographien  der  Weltgescliichtea  veröfl'entlichte,  das  Lebensbild  des  Ministers 
▼on  Beust,  welches  dem  Vielgescholtenen  in  vornehmer  Weise  gerecht  zu 
werden  verstund,  zeigten  E.  noch  einmal  in  der  ganzen  Kraft  seines  Schaflfens. 
Aber  nur  noch  kur/c  Fi  i->t  war  seinem  Erdenwallen  bestimmt.  Docli  w.ar  ihm 
ein  schöner  Tod  bchrhicticu.  Am  Narhmittug  des  1.  Nfarz  1901,  .tn  dessen 
Morgen  er  seine  W'iniei vurlesungen  geschlossen  hatte,  erlag  er  schmerzlos 
einem  Schlaganfall.  So  sdiied  E.  in  voller  Rüstigkeit  von  den  Seinigen,  denen 
er  so  viel  gewesen,  von  der  Hochschule,  die  ilm  zu  ihren  Besten  gezählt,  von 
dem  Kreise  der  1  rcui^dt. ,  die  ihn  liebten  und  verehrten,  von  vielen  schwer 
cntl>ehrt,  allen  u n vergesse r,. 

Hicbard  Graf  du  Moulin  Eckart,  »Zum  Gedächtnis  Bruno  E^«  in  den  Neuen  Heidel- 
berger Jahrbacberi),  Jg.  XL  —  Karl  Obser  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Getchichte  d,  Oberrbdits, 
N.  F,.  Bd.  XIL  —  J.  Wille  in  den  Badischen  Biographien,  Bd.  V.     Pcntfnliehe  Erinnerungen* 

v.  Weech. 

Kobell,  Louise  von,  vermählte  von  Kisenhart,  *  13.  Dezember  1828 
zu  München,  f  ebenda  27.  Dezember  1901.  —  Gewiß  sind  es  niclit  bloß 
Äuflerlichkeiten,  welche  sidh  Generationen  hindurch  in  den  Familien  forterben, 
sondern  sicher  haften  auch  nicht  selten  Neigungen  und  Bouabungen  an  Kindern 
und  Kindeskinderii.  Wie  viele  Beispiele  lassen  sich  davon  unter  Kiinstler- 
geschlechtern  .uif/.ililcn,  unter  denen  sieh  nicht  bloß  fler  Kuiistiriel),  sotulern 
sogar  die  Kunstart,  naturlich  unter  zeugemaücr  l  ortentwicklung,  erhalten  zeigt. 
Eine  von  diesen  Familien  ist  die  der  Kobell. 

Schon  im  18.  Jahrhundert  blühten  die  Kttnstlerbrüder  Ferdinand,  *  1740 
in  Mannheim,  f  1799  in  München,  und  Franz,  ♦1749  in  Mannheim,  f  1822 
in  München.  In  ihre  Fußstapfen  trat  des  ersteren  Sohn  Wilhelm,  *  1766  in 
Mannheim,  f  1855  in  München.  In  seiner  Art  auch  der  Sohn  des  zweiten, 
Franz  v.  K.,  *  1803  in  München,  f  i88s  daselbst,  denn  obwohl  Gelehrter  von 
Beruf  und  als  solcher  wohlverdient,  erwarb  er  sich  doch  durch  seine  kOnst» 
lerische  Neigung  zur  Dichtkunst  eine  weitere  und  zweifellos  dauerndere  Be- 
rühmtheit denn  als  Mineraloge.  Dieser  Neigung  folgte  auch  seine  Tochter 
Louise,  unter  den  schriltstelleruden  Frauen  des  vergangenen  Jahrhunderts 
hervorragend. 

Geboren  su  München,  war  diese  von  Seiten  beider  Eltern  eine  K.,  denn 
auch  ihre  Mutter  Karoline,  eme  Tochter  des  obengenannten  Wilhelm,  trug 
den  N.^jnen  K.  schon  in  der  Wiege.  Kein  Wunder,  daß  Louise  schon  als 
junges  Mädchen  das.  V  iicih  ius  erfüllt  sah  von  Literatur  und  Kunst,  wozu 
noch  die  Anregung  kam,  daLi  .sie  iust  ein  Juhr  mit  ihren  Kitern  in  Griechen- 
land verlebte,  wohin  Franz  v.  K.  im  Gefolge  des  Königs  Otto  von  Griechen- 
land gelangt  war.  Und  als  sie  sorgfaltig  erzogen  und  geljüdet  in  ihre  reiferen 
Jahre  gelangte,  hatte  sie  die  Stellung  ihres  Vaters  in  die  Kreise  eines  Liebig, 
Bluntsehli,  'l'hiersch,  Julius  I'.rann,  Din.^elstcdt,  Dönni^^c^  tisw .  j^cbracht,  wie 
sie  auch  im  Hause  W.  v.  Kaulbachs  mit  dern  Kunstlebcn  Münchens  in  enge 
Besiehong  trat,  die  es  auch  mit  sich  brachte,  daß  sie  zeitlebens  der  bil- 
denden Kunst  eine  begeisterte  Hingebung  widmete.    Im  Elteinhause  selbst 
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traf  sie  inii  den  Dichtem  Victor  v.  Scheffel  und  Wilhelm  Hertz  rusammen, 
welche  ihrer  eigenen  poetischen  Arbeit  manchen  Anlaß  gaben,  wahrend  die 
langjährige  und  bis  an  den  Tod  DOUingers  dauernde  Freundschaft  mit  diesem 
grofien  Kirchenhistoriker  nicht  bloß  ihren  historischen  Sinn  mächtig  anregte, 
sondern  nnmentlirh  ihren  Blick  für  die  Zeitgeschichte  schärfte  vniil  klärte. 

(jieichwohl  tut  sie  selbst  erst  verhältnismäßi«^  *spat  an  die  Otit-ntlirbkert. 
Erst  nachdem  sie  sich  im  September  1857  mit  dem  einer  angesehenen  Juristen- 
familie angehörenden  August  v.  Eisenhart^  *  3.  NoTember  i8a6  in  München, 
als  Jurist  in  engeren,  als  Reisegenosse  Victor  v.  Scheffels  auch  in  weiteren 
Krcisrn  ^•orl^.■iII1a^t  lickannf,  verbunden,  nnd  in  den  folgenden  Jahren  sich- ganz 
den  datten-  und  Mutterj)tbrluen  gewidmet  hatte,  begann  sie  ihrer  pl.ln /enden 
Begabung  zunächst  dadurch  Rechnung  zu  tragen,  daß  sie  fUr  ihre  Kinder  wie 
für  Freundeskreise  Gelegenheit»-  und  andere  Gedichte  schrieb«  Für  ihre 
s(»ätere  kunst-  und  kulturgeschtchdicfae  Tätigkeit  grundlegend  aber  vurde  ihre 
Gepflogenheit,  in  ausführlichen  Tagebüchern  ihre  Wahrnehmungen  und  Er- 
fahrungen niederzulegen,  wozu  sie  bald  nicht  mehr  bloß  im  Hanse  ihres  Vaters 
reichliches  Material,  sondern  auch  durch  die  Stellung  ihres  Gatten  Veranlassung 
in  Fülle  fand. 

Denn  v.  Eisenhart  war  1867  ins  kgl.  Rabinet  berufen  und  1S69  nun 

Sekretär  Seiner  Majestät  des  Königs  ernannt  worden,  somit  in  der  kritischen 

Zeit  des  großen  Krieges  und  der  Entwicklung  des  deutschen  Reiches,  in 
welcher  er,  als  Staatsrat  im  ordentlic  hen  Dienst  den  bedeutungsvollen  poli- 
tischen Umgestakungen  unmittelbar  nahe,  in  der  Umgebung  des  Königs  war 
und  bis  r876  verblieb.  Waren  es  auch  nicht  die  hochpolitischen  Fragen, 
welche  der  (h'skrcte  Gatte  im  Familienkreise  besprach,  so  konnten  doch  per> 
sönü*  Ik-  Verhältnisse,  welche  übrigens  auch  sonst  kein  rfeheimnis  waren,  nicht 
von  den  Gesprächen  ansj^eschlossen  bleiben.  J>ouise  v.  K.  hatte  die  erfreuliche 
Eigenschaft,  von  den  Ereignissen  und  persönlichen  Verhaltnissen  von^iegend  die 
Lichtseiten  su  sehen  und  festzuhalten,  wenn  ihr  auch  bei  ihrer  Bekanntsdiaft  mit 
den  Hofkreisen  und  einfluflreichen  geistreichen  Menschen  manche  Schatten 
nicht  entgangen  sein  konnten.  Diskret  und  feinfühlig  behielt  sie  alles  bei 
sich,  was  ihrer  schönen  und  liebenswürdigen  Seele  widerstrebend  war. 

Vorerst  freilich  waren  es  mehr  novellistische  und  kulturgeschichtliche 
Dinge,  die  sie  von  den  siebziger  Jahren  an  fllr  die  Veröfientlichung  schrieb. 
So  »Nordseebilderc,  ein  hübsches  Bändchen  von  Strandgeschichten  aus  den 
Ferien-  und  Badezeiten  ihres  Gatten,  bei  Soldau  in  Norderney  1881  erschienen. 
Diesen  folgten  verschiedene  Aufsätze  in  l'ber  Land  luid  Meer«  und  in  der 
»Illustnerten  Zeitung«,  humoristische  Erzählungen  und  Kulturl «ilder  aus  der 
Jetztzeit  in  den  »Fliegenden  Blättern Biographien  und  historische  Essays  in 
der  »Deutschen  Revue«  und  Beilage  cur  »Allgemeinen  Zeitung«,  von  welchen  wir 
die  Königin  Elisabeth  und  ihre  Zeit,  Dekamerone  und  Isabella  von  Bourbon 
hervor] lebc-n.    .\u(h  ilir    Parsival,  eine  Sage«  'iSSS""  wurde  viel  gelesen. 

Ilire  kunst-  und  kuIturgeschichtHrhc  Tätigkeit  hatte  sie  mit  Aufsätzen 
über  die  Brunnecker  'Irinksiube,  über  die  Schatickammer  und  die  Keiche  Ka- 
pelle in  der  Mttnchener  Resident,  über  das  Mflncbener  Zeughaus  usw.  be^ 
gönnen,  Arbeiten,  welche  zumeist  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  und 
in  »Icr  Wiener  Neuen  Freien  Presse  niedergck^i  sind. 

Eme  Reihe  von  Jahren  beschäftigte  sie  dann  das  .Studium  der  Miniatur- 
kunst, welchem  sie  eine  beträchtliche  gelehrte  Arbeit  an  der  Münchener  Hof- 
und  Staatsbibliothek  und  eine  Fülle  von  Literatuxauszügen  widmete,  eine  Ar- 
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b«it,  zu  welcher  sie  auch  ihre  bedeutenden  Sprachenkenntiiisse  hervorragend 
befähigten.  Das  Pracbtwerk  »Kunstvolle  Miniaturen  und  foitialen  aus  I^d- 
achriften  des  4. — 16.  Jahrhunderts  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  der 
Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  Münrhcn  befindlichen  Manuskripte;  pcsdiirht- 
ürhc  Beiträge  von  v.  Kobell  :  .  i  .S90,  ist  ein  Werk  von  hlcihi  nder  Bcdeu- 
lung,  doh  aucii  eine  2.  Auflage  erlebte  und  durch  die  goldene  Ludwigsmedaille 
geehrt  wurde.  Eine  ttberaus  reiche  Atisstattung  in  Albertotypie,  wie  der  an- 
ziehende,  historische  Begleittext,  dessen  Wärme,  Faülichkcit  und  Übersichtlich- 
keit wie  keine  andere  Piiblikaiion  dieses  Gegenstandes  in  den  schwierigen  und 
spröden  Stoli"  einführt,  machen  da«?  Werk  in  hohem  Grade  verdienstlich. 

Die  darauf  folgende  Arbeit  war  >Ignaz  v.  Döllingcr«  (1S91),  auch  in 
englischer  Übetsetaong  erschienen;  in  den  wichtigsten  Teilen  d^urch  von 
hoher  Bedeutung,  daß  die  Ver&sserin  durch  12  Jahre  hindurdi,  an  der  Seite 
ihres  Gatten  den  gelehrten  Stiftspropst  auf  den  allwöchentlichen  Spaziergängen 
im  Engli*;' hf-n  Garten  geleitend,  Gelegenheit  gefunden  hatte,  (he  Urteile  de*; 
greisen  lorschers  über  historische  und  zeitgenössische  Fragen  in  ihrem  Ge- 
dächtnis aufzuspeichern. 

Der  Verkehr  mit  Dölltnger  kam  zum  Teil  auch  dem  nächsten  grftfleren 
Werke  L.  v.  K.S  au  statten,  das  »Unter  vier  Königen«  betitelt,  1894  in  zwei 
T.anden  erschien,  unter  den  Memoiren  der  Neuzeit  eine  nicht  geringe  Rolle 
isptelt  und  selbst  für  die  l)creits  fernerHcgende  Zeit  der  Kpoche  Konig  Max'  I. 
und  Ludwigs  I.  (Fhiihelienismua  und  184801  Revolution)  manchen  beachtens- 
werten Beitrag  lieferte.  Li  rascher  Folge  gingen  diesem  Hauptwerke  kleinere 
Arbeiten  zur  Seite,  wie  König  Ludwig  II.  und  Bismarck,  König  Ludwig  II. 
un<l  die  Kunst,  die  KönigsseiiKisser ,  namcntheh  aber  die  schöne  Krzählung 
»Marie  Aiphonse<c  (^1894)  und  Munchener  l'ortrats,  nach  dem  Leben  ge- 
zeichnet«, und  zuletzt  ein  feinsinniger  Essay  »l'arben  und  Feste« . 

Die  tätige  Frau  verabsäumte  bei  dieser  umfönglichen  Produktion  ihre 
häuslichen  Pflichten  keineswegs.  Den  ihr  Näherstehenden  bleibt  es  in  rühren- 
der Krinncrung,  \vic  sie  ihren  nervenkranken  Gatten  i>flegte  und  durch  die 
Stralien  Münchens  geleitete.  Auf  die  I  reudc,  ihre  'f'orhter  Helene  1882  an  den 
bekamiten  Iklineralogen  und  Geologen  Dr.  Konrad  Uebbeke,  Prof.  am  Münchener 
Poljrtechnikum»  vermählt  au  sehen,  folgte  1895  der  herbe  Schmerz,  ihrem 
einzigen  Sohn  Heinrich,  ala  dieser  bereits  seine  äradiche  Praxis  eröffnet  hatte, 
ins  Grab  zu  sehen.  Jetzt  bot  ihr  die  schriftstellerische  Tätigkeit  hauptsächlich 
Trost  und  Zerstreuung.  Reisebcseincihungen  und  zehn  ihrer  Enkelin  Emma 
Oebbeke  gewidmete  Jugenderzählungen  lullten  ihre  Zeit,  und  noch  am  Tage 
vor  ihrem  Tode  erschien  in  den  »Münchener  Neuesten  Nachrichten«  eine 
kleine  Weihnacfatsgeschichte:  »Der  alte  Plunder«. 

Am  27.  Dezember  1901  erlosch  ihr  ebenso  rflhriges  wie  erfolgreiches  Leben. 

F.  V.  Reber. 

Wallner,  Agnes»,  Schauspielerin,  -  22.  Dezember  1824  in  Leipzig,  f  23.  Sc])- 
tember  1901  in  Berlin.  —  Das  zwölfte  Kind  eines  armen  Krämers  Kretz- 
schmar  kam  Agnes,  früh  verwaist,  in  die  Armen-,  dann  in  die  Balletschule 
ihrer  Vaterstadt.  Der  damalige  Leipziger  Theater  -  Kassier  Rwbert  Blum 
nahm  das  Kind  m  sieh  ins  Haus.  Nach  Blums  standre(  luh(  her  Hinrichtung 
in  Wien  wurde  Agnes  von  Cerf  an  das  lierimer  konigsstafltische  1  heater  enga- 
giert, wo  sie  den  vierzehn  Jahie  älteren  Franz  Wallner  kennen  lernte,  der  sie 
1848  betratete.  Mit  ihrem  Gatten,  der  Theaterdirektor  in  Frdburg  und  Posen 
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wurde,  wagte  sie  ioi  Vertrauen  auf  ihre  bedeutende  schauspielerische  Kraft 
eine  Bühne  in  Berlin  rw  leiten.  Zuerst  das  königsstädtische  Theater,  hernach 
das  neugebrttitc  Wrxllneriheater.  Dort  hatte  Agnes  W.  /unial  in  Pariser  Sitten- 
bildern, in  Dcmi-monäe,  als  Kameliendame  etc.  auüerordenllichc  Erfolge. 
Nach  der  Verpachtung  des  Wallnertheaters  an  Lebnin  zog  sich  audi  Agnes 
von  Icr  Bühne  zurück.  Zum  letztenmal  trat  sie  1875  einer  Peatvorstellung 
für  das  Niederwal«  t(ioi^l;ni  i!  atlf.  1899  ließ  sie  ihre  von  Hans  Blum  redigierten 
Denkwiirdi^jlceiteii  dnu  ken. 

Eisenberj;.  Grobes  biographisches  Lexikon.  — -  J.  Landaü.  Thalia.  Wien  1902. 
S.  514. 

Götze,  Emil,  Sänger,  ♦  19.  Juli  1856  in  Leipzig,  f  28.  September  1901 
zu  Berlin  —  Ursprünglich  Kaufmann.  entdcrVte  Cl,  in  jungen  Jahren  durch 
gelegentliche  Mitwirkung  in  LiebhaberkoiiztUcn  seinen  prachtigen  Tenor. 
Gustav  Scharfe  in  Dresden  bildete  ihn  aus.  1878— 1881  wirkte  G.  am  Dres- 
dener Hofdieater.  Damach  kam  er  nach  Köln,  wo  er  rasch  zu  einer  Bertthmt> 
heit  \^'urde.  Oft  zu  Gastspiden  an  die  ersten  Bühnen»  'VS'icn,  Berlin,  München 
etc.  geladen,  mußte  (t.  eines  Stimmlcidens  halber  eine  Weile  pausieren; 

nach  der  Heilung  Tialun  (i.  keine  teste  StelluiiL'  mehr  an.  Zum  kgl.  preußi- 
schen Kammersänger  cmanm,  gastierte  er  luriaii  nur  noch,  bis  eine  jähe 
Herzlähmung  dem  Leben  des  kraftvollen  Sängers  unversehens  und  vorseitig 
ein  /le!  setzte.  »Was  sich  mit  einer  frisch  zugreifenden  Sinnlichkeit,  mit  un- 
gebroeliener  Gesundheit  des  Leibes  und  der  Seele,  mit  wnrmcr,  Knge<;rhmiiikter 
Kmpfii  (lunLf  erreichen  lalit,  das  erreicht  G.  sicher  und  siegreiehv :  urteilte 
llanslick  über  den  Künstler  ni  dessen  Blütezeit.  Karl  Krebs  auUerte  sich  nach  G.s 
Heimgang  etwas  ktthler:  »G.  war  mehr  durch  seine  glänzenden  Stimmittel,  die,  so- 
lange er  auf  der  Höhe  stand,  unvergldchlidi  genannt  werden  durften,  und 
durch  ein  impulsives  Gesangstemperament  ausgezeichnet,  als  etwa  durch  ein 
narhdenklirhes  Si<  hversenken  in  den  Geist  einer  Rolle  oder  durch  die  stil- 
sichere Kinfühlung  in  ein  dramatisches  Ganzes.  Darin  war  ihm  Heinrich  Vogl 
z.  6.,  den  er  stimmlich  weit  hinter  sich  ließ,  unendlich  überlegen.  G.  sang 
und  spidte  aus  warmem  Herzen  heraus.  Persönlichkdtea,  die  durch  dnen 
Wurf  gewonnen  werden  konnten,  Lohengrin,  Tannhäuser,  ja  selbst  Stolzing, 
vermochte  er  hinreißend  darzustellen,  auch  lyrische,  naive  Helden  gelangen 
ihm  wohl.     Aber  nie  hätte  er  einen  Tristan  bilden  können. 

Eiscaberg.  Große;»  biographisches  Lexikon  der  deuischen  BUbnc  l<)03.  —  Karl  Krebs: 
Enil  G0Uc.   Deutsche  Thalia.   Wien  igos.  S.  505. 

Braun,  Ernst  Vlncenz,  Direkter  der  niederösterr.  Landes-Gebär-  und 
Findelanstalt  in  Wien^  k.  k.  Reg.-  und  Sanitätrat,  *  9.  Januar  1847  in  Wien, 
innere  Stadt  Nr.  1084,  f  28.  Juli  1901  in  Maria  Kiizcrsdorf.  —  B.  wurde  als 
der  zweite  Sohn  eines  Wiener  Arztes,  dessen  erster  sich  dem  Bank&che  zu- 
gewendet hatte,  schon  in  früher  Jugend  für  den  ärzdichen  Beruf  ausersehen. 
Er  erhielt  seinen  ersten  l'nterricht  in  Wien  und  legte  im  Jahre  1664  im 
ScbotfenL'v  mnasium  die  "Reifeprüfung  ab.  In  demselben  J  ihre  wurde  er  an  der 
medizinischen  Fakultät  tier  Wiener  Universität  immatrikuliert  und  hier  wandte 
er  nach  Erledigung  der  Vorstudien  seine  ganze  Aufmerksamkeit  der  Geburts- 
hilfe und  Gynaekologie  zu.  Infolge  des  grofien  Kleifies,  mit  welchem  er  seine 
ganze  freie  Zeit  dem  Aufcntlmlte  an  den  Kliniken  dieses  Faches  widmete, 
hatte  er  schon  während  der  Studienzeit  Gelegenheit,  sich  hierin  vielfach  praktisch 
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ZU  betätigen  und  er  erxMhlte  oft  mit  Stolz,  dafi  er  schon  als  Student  mdir 
geburtshilfliche  Operationen  gemacht  habe,  als  mancher  junge  Arzt  nachher 

als  ( )pcrati()nszöRling  auszuführen  Gelegenheit  hnttc.  —  So  konnte  es  nicht 
tthlen.  daß  er  sich  auch  nach  Vollendunp:  seiner  Studien  ganz  seinem  Lieb- 
iingsfache  zuwandte.  Er  wurde  1870  Doktor  der  Medizin,  Magister  der  Ge- 
burtshilfe und  Doktor  der  Giirurgte.  Noch  vor  Erlangung  des  letzten  Grades 
war  er  an  der  Zahlabteilung  der  n.-4.  Landes- Gebär-  und  Findelanstalt  als 
Sekundarius  angestellt  worden,  am  25.  Januar  1872  wurde  er  ebendaselbst 
Hausarzt.  Als  solcher  hat  er  am  21.  November  1874  geheiratet;  seine  Ehe 
blieb  kinderlos.  1879  wurde  er  Triuiarius  an  derselben  Anstalt.  In  dieser 
Stellung  hat  er  seine  ganze  Arbeitskraft  dieser  Abteilung  der  Gebäranstalt  ge- 
widmet und  dieselbe  durch  Einführung  aller  praktischen  und  wissenschaft- 
lichen Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  Geburtshilfe  auf  eine  Höhe  ge- 
bracht, die  sich  am  deutlichsten  in  der  stetig  zunehmenden  Inanspnu  luKihme 
der  ZahlabteilunL'  durch  flie  besseren  Kreise  der  GeseHsrhaft  ausdruckte. 

Außere  VcriialLnisse  veranlaülen  ihn,  hieb  um  die  Stelle  des  Direktors 
der  noe.  Landes-Gebür-  und  Findelanstalt  zu  bewerben,  welche  ihm  im  Jahre 
x888  zunächst  provisorisch  und  im  Jahre  1890  endgiltig  verliehen  wurde. 
Damit  hat  er  allerdings  der  praktisclieu  Ausiihuu^'  seines  Sonderberufes  ent- 
sagt, aber  er  bewahrte  allen  einschläfrigen  I  rageu  eine  ungeteilte  Aufmerk- 
s^unkeit  und  wuike  sich  als  Direktor  einer  so  großen  und  vielgliedrigen  An- 
stalt datdi  seine  Kenntnisse  und  seine  Umsicht  die  Anerkennung  seiner  Fach- 
koU^en  und  seiner  vorgesetzten  und  auch  der  staatlichen  Behörden  zu  er- 
werben. Die  letztere  kam  wiederholt  in  Anerkennungsschreiben  des  noe. 
Landesausschnsses  und  in  seiner  Ernennung  zum  k.  k.  Regierungsrate  am 
1.  Dezember  1897  zum  Ausdrucke.  Besonders  lobend  wurde  seine  Umsicht 
und  Entschlossenheit  anwkannt,  mit  der  er  alle  Vorkehrungen  getrofifen  hatte, 
tun  die  Gebäranstalt  sowohl  als  auch  die  Finddanstalt  vor  der  im  Jahre  1898 
drohenden  Pestgefahr  zu  bewahren. 

Da  mit  der  Stelle  eines  Direktors  auch  die  Tätigkeit  als  Primarius  an 
ticr  Findelanstalt  verbunden  war,  so  widmete  er  sich  wahrend  dieser  Zeit  auch 
mit  großem  Eifer  dem  Studium  der  Säuglingsernährung,  -pflege  und  -behand- 
lung  sowie  der  Impfung.  Es  ist  sein  unvergängliches  Verdienst,  für  die  mit 
Opbthalmo-Blennorrhoea  behafteten  Säuglinge  eine  abgesonderte  Abteilung  ge- 
schaffen  und  so  die  Übertragung  im  Hause,  \veUhe  vorher  \iele  Kinder  be- 
troffen hatte,  vollständig  beseiligl  zu  haben;  seinem  verstaiidius\c>llen  Wirken 
ist  die  Entstehung  einer  staatlichen  Impfstofifgewinnungaan^iak  lur  animalc 
Lymphe  und  seinen  wiederholten  Vorstellungen  ist  es  in  erster  Linie  zu  danken, 
dafi  die  unzeitgemäße  und  nicht  ungefährliche  Fortpflanzung  der  Lymphe  von 
Arm  zu  Arm  in  der  Findelanstalt  abgestellt  werden  konnte. 

Besonders  w.irmen  Anteil  schenkte  er  der  Frage  des  Kinderschutzes 
überhaupt  und  auf  Grund  von  eingehenden  Vorstudien  über  diesen  Gegen- 
stand erstattete  er  im  Jahre  1899  ein  Gutachten  im  noe.  Landessanitätsrate 
—  dem  er  seit  30.  April  1870  als  eines  der  tatigsten  und  lähigsten  Mitglieder 
angehörte  —  »über  Mißstande  bei  Haltung  von  Kost-  und  Pflege- 
kindern', welches  in  Druck  gelegt  wurde  und  als  bahnbroi  liend  in  dieser 
Frage  angesehen  werden  kann.  Eine  aus  denselben  Vorsiudicn  sich  er- 
gebende Arbeit  über  eine  gründliche  Neugestaltung  des  F'indelwesens  und  der 
Kostkinderpflege  konnte  er  leider  nicht  mehr  in  Angiriff  nehmen,  da  sich  schon 
in  dieser  Zeit  die  zunächst  unbestimmbaren  Zeichen  einer  alsbald  rasch  fort- 
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schreitenden  GefÜfiverka]ktmg  bemerkbar  machten,  welche  ihm  alle  Arbeits- 
lust und  -fähifl^ett  rauhte  und  ihn  zwang  am  84.  Mai  1901  in  den  dauernden 

Ruhestand  zu  treten.    Mißmuti^^   über  die  erzwungene  Untätigkeit  lebte  er 
nur  mehr  kurze  Zeit  in  Maria  Knzcrsdorf  bei  Mödlinp,  wo  ihm  am  2S.  Juli 
1901  ein  rasches  und  schmerzloses  Ende  durch  üelaßberstung  zuteil  wurde. 
"Wien  im  Februar  1903.  Primarius  Dr.  Gustav  Rietber. 

Tcnncr,  Eduard,  Maler,  *  24.  April  1830  in  Zweibrücken,  f  23.  April  1901 
in  Karlsruhe.  —  T.  ist  als  Sohn  des  kgl.  bayerisrhen  Untersurhungsrirhtcrs 
Franz  Tenner  in  Zweibrticken  geboren.  Seine  Jugend  verlebte  er  nach  dem 
frühen  Tode  des  Vaters  bei  einem  Onkel  in  Heidelberg,  wo  er  auch  das  Gym- 
nasium absolvierte,  um  sich  dann  an  der  dortigen  Universität  sowie  in  Mttnchen 
dem  Studium  der  Jurisprudenz  zu  widmen.  Durch  den  plötslichen  Tod  seines 
Onkels  narh  Heidelberg  /urtirkpernfen,  sah  er  sich  gezwungen,  dessen  Buch» 
drurkcrei  zu  übernehmen  und  die  juristische  Laulliahn  aufzugeben. 

Seine  wahrend  des  Münchener  Aufenthaltes  erwachte  Liebe  zur  Kunst 
veranlaflte  T.  aber,  mit  seiner  jungen  Frau  Elise  geb.  Reiffei  ans  Heidelberg 
im  Jahre  1867  nach  Karlsruhe  Ubersusiedeln  und  sich  im  Herbst  1868  an  der 
dortigen  Kiinstsrhulc  aufnehmen  zu  lassen.  Unter  Gudes  und  Ties  Condres 
Leitung,  dabei  im  \"erkehr  nnl  Lessing  und  Kiefslahl  hat  er  ]aiire  lang 

die  Anstalt  besucht  und  aich  zu  einem  ttichtigen  Landschaftsmaler  ausgebildet. 
Das  bayerische  Gebirge,  der  Bodensee,  später  Holland  waren  seine  bevorzugten 
Studienplätze.  An  der  Küste  der  Nordsee  entstanden  seine  besten  Werke, 
mitcr  andern  auch  das  in  der  Karlsruher  Kunsthalle  liefindliche  große  Strand- 
bild von  Sthevcninpen  bei  stürmischer  See.  Im  Jahre  1872  als  Inspektor  an 
der  groüh.  Kunstschule  angestellt,  wurde  T.  1878  «auch  zum  Professor  und 
Ldiror  des  Untetridits  in  der  Perspektive  an  dieser  Anstalt  enunnt,  in  welcher 
Stellung  er  bis  zu  seinem  Tode  am  33.  April  1901  geblieben  ist. 

Er  war  ein  Mann  von  universeller  Bildung,  edler  Gesinnung  und  echter 
Begeisterung  für  die  Kunst.  Seine  Bilder  verraten  eine  feine  Beobachtungs- 
gabe. Bei  sorgfältigster  1  echnik  und  Durcharbeitung  fehlte  ihnen  doch  alles 
kleinliche.  T.  wird  stets  mit  Ehren  unter  den  Landschaftern  und  Lehrern  der 
Karlsruher  Schule  älterer  Richtung  genannt  werden. 

A.  V.  Oechelhäuser. 

Pcrnicc,  Lothar  Anton  Alfred,  Runianisr.  *  am  iS.  .\uuust  1841  zu 
Hjille,  f  23.  Novembci  lyor  zu  Berlin.  —  Er  war  jüngbtci»  Knuj  des  Kurators  der 
Universität  Halle,  Ludwig  Wilhelm  Anton  P.  (i  799 — 1861,  vgl.  Allg.  D.  Biogr., 
2$,  387),  bestand  vor  nidit  ganz  yollendctcm  17.  Lebensjahre  das  Abiturienten- 
examen, wurde  aber  noch  auf  ein  halbes  Jahr  in  die  1  dire  des  rhilologen 
Corsscn  fi82n--iS75,  vgl.  Allg.  D.  Bin^.,  Bd.  4,  S,  5041  na<  h  Schulyjfurta  ge- 
schickt, Melclicr  Unterricht  ihn  sehr  forderte.  Er  studierte  dann  in  Halle, 
Gdttingen  und  Tübingen  Philologie  und  Jurisprudenz,  machte  zuost  am 
14.  Juli  1862  in  Leipzig  den  philosophischen  Doktor  und  am  37.  April  1863 
den  juristischen  Doktor  in  Halle  mit  der  Dissertation  ^de  comitibtts  pahitii 
comtnentatio  prior  .  Nach  einigem  Schwanken  über  seine  weitere  Laufbahn 
begab  er  sich  noch  in  diesem  Jahre  nach  Greifswald,  um  praktisch  bei  Gericht 
zu  arbeiten.  Hier  kam  er  in  Verkehr  mit  den  Professoren  Usener,  Itfichaelis, 
Grobe,  Koenigsberger,  £.  J.  Bekker  und  Hermann  Witte  (1833 — 76,  Sohn  von 
Karl  Witte),  ging  nach  Halle  zurück  und  machte  als  Eeserveoffizier  den 
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böfaniischen  Fddzug  mit.  Er  wurde  im  Walde  von  Sadowa  am  Arm  durch  einen 
Schuft  schwer  verletzt;  erst  nach  Jahren  bfachte  eine  Operation  von  Volkmann 

(1830 — 89,  vgl.  Krause,  zur  Erinnerung  an  R.  v.  Volkmann,  Berlin  1890) 
völlige  Wiederherstellung,  P.  habilitierte  sich,  urs|>rünglich  zwischen  deutschem 
und  römischem  Recht  schwankend,  für  letzteres  1867  unter  dem  Einflüsse 
von  £.  J.  Bekker.   Jenem  Gebiet  galt  die  in  der  Enzyklopädie  von  Ersch  und 
(•ruber,  L  Sektion,  Bd.  78,  S.  13a — 171,  verdAimtlichte  Arbeit  Uber  »Graf«, 
diesem  der  Kestgruß  zum  50jährigen  DoktOijubiläum  von  Karl  Witte  (1800 
bis  1883,  vgl.  Allg.  T).  Biogr.,  Bd.  43,  S.  505 — 599)  im  Jahre  1864  *Derationc 
quae  inter  praetonm  et  judicem  interct  dit  observathmculae^.  und  die  wich- 
ügc  Arbeit  »Zur  Lehre  von  den  Sachbeschädigungen  nach  römischem  Rechte«, 
Weimar  1867,  die  zeitlich  susammentraf  mit  einer  Schrift-  von  Karl  Lueder 
(1834 — 95.  vgl.  Anmuart  de  Pinstitut  de  droit  miernational  XIV,  323)  »Die 
Vermögensbesihädignng  ,    T,eij)zig    1867.      Nach  llabilitatiun   in   Halle  am 
22.  Mai  1Ü67  wurde  er  am  6.  August  1870  Kxtraonlinarivis  uiul  am  18.  No- 
vember 1871  Ordinarius  mit  Lehrauftrag  iur  Stralrecht,  was  sich  aber  schon 
187  a  durch  Berufung  nach  Greifewald  für  lamisches  Recht  änderte.  Dort 
heiratete  er  und  kehrte  1877  als  Romanist  nach  Halle  zurück,  endlich  su 
seiner  Befrieth'gung  1881  nach  Berlin  berufen,  wo  er  in  nahe  Beziehungen  rw 
Theodor  Mommsen  trat  (1817 — 1903,  vgl.  C.  Bardt,  Th.  Mommsen  Berhu 
1903).    Schon  seit  1867  arbeitete  er  an  dem  Hauptwerke  seines  Lebens,  für 
das  er  sich  die  Darstellung  von  Sein  und  Wirken  des  Marcus  Antistius  Labeo 
gewählt  hatte,  während  nach  und  nach  daraus  sich  ein  lebendiges  Bild  von 
dem  Werden  und  Wachsen  des  Römischen  Rechts  entwickelte,  wie  ein  solches 
bis  dahin  die  Wissenschaft  noch  nicht  besaß.    Der  erste  Band  erschien  in 
Halle  1873,  der  zweite  1878,  die  i.  Abteilung  des  dritten  1892;  dann  lolgte 
eine  Überarbeitung  des  zweiten  Bandes  in  i.  Abteilung  1895,  die  erste  Hälfte 
der  3.  Abteilung  1900  —  ein  Werk,  das  das  staunenswerte  Wissen  eines 
Mannes  bekundet,  der  gleich  hervorragend  als  Philologe  wie  als  Jurist  war. 
Hiermit  sind  seine  Atifsiitzc  in  der  Savigny-/eitschnft  tw  verbinden,  in  deren 
Redaktion  er  1880  von  lliuns,  Bühlau  '1833 — 87.  vgl.  Allg.  D.  Biogr.,  Bd.  47, 
S.  68 — 73)  und  Paul  von  Roth  (1820—92)  für  die  romanistische  Abteilung 
kooptiert  worden  war.   Sie  erschienen,  sehr  bezeichnend  als  »Farerga«  be* 
titelt,  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XVI,  48—103;  XVIII.  1—135,  SOC'^  ^"^^T, 
,o-_.r.o;  XXVI,  246—287;  XXVII,  135—182;  XXX,  167  —  251;  XXXII, 
82 — 183;  XXXIII,  127— 171;  XXXV,  59—95  und  nh  "^Auioenitates  jin  is  t 
in  Bd.  XX,  Hett  i,  6.  91  — 112;  Heft  2,  S.  113 — 139.   Emige  dieser  Arbeiten 
sind  in  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  gelesen,  die  letzte  am 
St.  Mi&TE  1901.    In  diese  Akademie  war  P.  am  6.  Märs  1884  (neben  Heinrich 
Brunner)  gewählt  worden.    Seine  Antrittsrede  gibt  den  besten  Aufschluß  tilcr 
seine  wissenschafdiche  Richtung  (Sitzungsberichte  1SS4,  S.  731  —  734';  ihm 
antwortete  Theodor  Mommsen  (734 — 735).  In  den  Sitzungsberichten  er^clucnen 
seine  vortrefflichen  Arbeiten  über  ^Ulpian  als  Schriftsteller«  (1S85,  I,  443—484) 
und  »Zum  römischen  Sakralrechte«  (1885,  II,  1143»  1169  u.  1886,  II,  X169 
XSO3).    In  der  Festgabe  für  CJneist  (Berlin  1888)  schrieb  er  »Formelle 
Gesetze  im  Römischen  Recht-  ,  in  der  für  Dernbur^'  (Berlin  1000)  ^Die  sog. 
res  cotninunes  omnhtm  ,  emilich  viele  Rezensioacji  in  (joidschniidts  Zeitschr. 
für  H.  R.,  Conrads  Jahrbb.  lur  Nationalökonomie  (N.  P\,  I.,  341  —  362),  eine 
Überarbeitung  eines  Beitrags  in  v.  Holtsendorflä  Enzyklopädie  (5)  1890  u.  a. 
— .  Sein  schwer  su  schilderndes  Naturell  bertthrt  in  einigen  Zttgen  £.  J.  Bekker 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


i86 


Pernicc.  Genglcr. 


in  seinem  dem  Freunde  gewidmeten  Nekrolog.  £r  hebt  cholerisdics  Tempe- 
rament ,  GutinfltSgkeit,  Willenskraft  und  Selbstbeherrschung  horvor.  Von 
manchem  Kummer  und  Schmerz  betroffen  (er  verlor  frühzeitig  seine  Gattin 
Gertrud  Behm),  war  er  in  letzter  Zeit  auch  körperlich  schwer  leidend.  Er 
erlag  diesem  Leiden  am  2j.  September  1901, 

Vffl.  Nekrolog  iron  E.  J.  Bekker  in  der  Savigny-Zeiuckrift,  Bd.  aa  (35  d.  Zeitsekr.  Air 

Rgcscl,.  ,  rnnian.  Abth.,  p.  XVII-  XXVI  Sit/ ur.i,'>!nrii  hto  der  Berliner  Akademie  der 
WiMcascbaften  190a,  S.  73  —  AbtundIuD£CD  dicker  Akademie  p.  XXVIII  —  Gc- 

«ckichte  denelben,  bearbeitet  von  Adolf  Hamack,  Bd.  I,  xweite  Hllftc,  989,  1030,  1046; 
Tui.  in,  lUrlin.  iiKX)  ne-amircgistcr  bcarli.  vnn  Pr.  Oifo  Köhnkc'  S.  2o\.  540  -  Chronik 
der  kgl.  Friedrich  Wilhelms-Univetsitit,  Jahrg.  XV,  S.  7.  —  Prof.  KUblcr  in  der  Deutschen 
Jarislen-Zeltung  1901,  S.  451 -»53.  —  Zamckea  Liter,  Ccntnlblatt  1894,  Sp.  77~>8c».  — 
GraDktttt  Zeiiaehr.  XXII,  314— 3*S<  —  Krit  V.  J.  Sehr.  VI,  494—426. 

A.  Teichmann. 

Gengier,  Heinrich  Gottfried  Philipp,  Kcchtshistoriker,  *  am  25.  Juli 
1817  zu  Bamberg,  f  am  29.  November  1901  zu  Erlangen.  —  Er  war  der 
Sohn  des  kgl.  Renüteamten  Heinrich  G.  in  Bamberg  und  seiner  Ehefrau  Josepha, 
geb.  Pi.sani  aus  Kothenkirchen,  besuchte  bis  1835  das  Gymnasium  in  Bamberg 
und  bezog  dann  die  Universität  Wiirzlnurf?,  wo  er  nach  dnmnliger  Vorschrift 
zuerst  die  allgemeinen  Wissenschaften  studierte  und  nach  bestandener  philo- 
sophischer Endprüfung  sich  der  Kechtswissenschaft  als  Fachstudium  wid> 
roete.  Seine  Haupüehrer  waren  hier  v.  d.  Ffordten  (i8ii*^8o,  vgl.  krit.  V. 
J.  Sehr.,  XVII,  460—467)  und  Kingelmann  (später  Justizminister,  1803 — 70'. 
Dann  wandte  er  sich  nnrh  Hcidelbere,  wo  er  Schüler  wurde  vnn  Thibaut 
(1772— 1S40,  vgl.  neucstens  E.  J.  Uckker  in  - HcKlcHicrffer  l'rüfessoren  aus 
dem  ly.  Jahrhundert«,  1903,  Hd.  1,  1O4— 1,  7  ,  .Miucrm.iier  1^1787  — 1867,  vgl. 
V.  Lilienthal,  ebd.,  I.,  29* — 236),  Rottiirt  (1793—1873,  vgl.  v.  Lilienthal,  ebd., 
I.,  218  —  220'^,  Zöpfl  (1807 — 1877,  vgl.  Jellinek,  ebd.,  I.,  268 — 270)  und 
K.  S.  7.1t  liaria  (1760-  1.S43,  vfrl.  Jcllinrk,  elid.,  I.,  262—264).  ^'''  'i  Wfir/- 
burg  zurückgekehrt,  hörte  er  u.  ,\.  ikh  Ii  I  ti  Muh.  v.  Alhrecht  iSo;  —  78.  vi:l, 
Allg.  D.  Biogr.,  Bd.  45,  S.  742)  und  bestand  im  Uktuber  1839  theoretisihe 
Examen  so  vorzüglich,  dafl  er  dem  Ministerium  empfohlen  wurde.  Seinem 
juristischen  Vorbereitungsdienst  oblag  er  in  Bamberg  und  entschloß  sich  dann 
zur  Habilitation  f;lr  strafrechtliche  Fächer.  Er  erwarb  in  Gießen  zuerst  mit 
der  Arbeit  ^De  Miutfit}  dra  riusqtie  apud  Romanos  cultn  cornmentatio%~ 
in  absentia  den  philosophischen  Doktorgrad,  dann  mit  einer  gewaltigen  Disser> 
tation  (im  Druck  Über  500  Seiten)  »Die  stialrechtliche  Lehre  vom  Verbrechen 
der  Vergiftung«,  (Bamberg,  1842 — 43),  in  Erlangen  am  18.  August  1841  die 
juristische  Doktorwürde,  gleichfalls  in  ab.sentia,  weil  man  dies  angesichts  des 
Wertes  seiner  Arleii  und  schon  bestandener  Pnifungen  bei  dem  fast  furcht- 
samen Naturell  dts  Kaiulidaten  für  gerechtfertigt  erachtete*.  Um  aber  zur  Habi- 
litation zu  gelangen,  mulitc  er  sich  1842  noch  der  Staatsprüfung  unterziehen; 
er  bestand  sie  in  allen  Fächern  mit  erster  Note,  dann  reichte  er  seine  Habi- 
litationsschrift de  morgengnba  secundttm  kges  txntiqtdssimas  Germatu  /  .1;  , 
HMinlicrg  1843)  ein,  <]isiiutirrte  l.itcini^fh  nm  iq.  Aupuft  1843  und  Ineit 
gieithcn  Tages  eine  Prciic vorlLsuii;^;  über  eui  drei  Tiigc  vorlicr  ihm  mitge- 
teiltes prozessuales  Thema.  Kr^l  nach  C  bcrwindung  dieser  und  ähnlicher 
Schwierigkeiten  konnte  er  Vorlesungen  halten  seit  dem  Wintersemester  1843/44. 
Er  las  zuerst  Ul>er  Verteidigungskunst  (welches  Kolleg  ihm  bei  Mittermaier 
besonderes  Interesse  erregt  hatte),  daneben  Uber  deutschrediüiche  Themata, 
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bis  1847  Gerber  (1823—91;  berufen  wurde.  Am  20.  Mai  1847  erhielt  er 
ein  unbesoldetes  Extraordinariat,  erst  vom  2.  März  1850  ab  einen  Gehalt  von 
jährlich  525  Clulden  und  einen  »normamäOigc  zu  vergütenden  Naturalbesug 

von  ?  Srlietl'el  Weisen  und  5  S<  heftcl  Koni.     K.u  h   derbcrs  Weggang  nnrh 
Tübiii^zcn   wurde  er  am  18.  Oktober  1851   zum  ordentli«  hcn  Professor  mit 
1000  Gulden  Gehalt  befordert.    Er  hat  dann  bis  1893  in  5ojahriger  emsiger 
Lehrtätigkeit  Uber  alle  Teile  des  deutschen  Kechts  sowie  des  bayerischen 
PturtikuIarTechts,  über  Handels-  und  Wechselrecht,  auch  firansösisches  Rech^ 
Staats-  und  Völkerrecht  sowie  Verteidigungskunst  im  Strafprozefl  gelesen  und 
alle  Phasen  der  modernen  deutschen  Rechts-  und  Stantsentwicklung  mit  patrio- 
tischem Sinne  durchlebt  und  sich  die  auf  eni  ander  folgenden  Kodifikationen 
dieser  und  jener»  Gebiete  völlig  zu  eigen  gemacht.    Sein  Hauptinteresse  in 
späterer  Zeit  galt  namentlich  der  Geschichte  der  Stadtredite.  Unterstützt 
durch  eine  im  Laufe  der  Jahrzehnte  gesammelte  einzigartige  Bibliothek  dieses 
Gebietes  —  sie  gini;  dnr(  h  seine  Stiftime  an  die  Universität  Erlangen  über  — 
verfaßte  er  eine  lange  Reihe  xon  Arlieiien,  die  \un  der  mühseligsten  Detail- 
forschung Zeugnis  ablegen.    Es  sind  dies;  ^Deutsche  Stadtrechte  des  Mittel- 
alters«, 185s,  neue  Ausgabe,  Nürnberg  1866.  —  Codex  Juris  mumcipoHs 
Germanici  medii  ann,  Regest en  i  1  1  I  i  künden  zur  Verfassungs-  und  Rcchts- 
geschichte  der  (leuts(  hcn  Städte  im  Mittelalter,  I.,  1,  2,  Erlangen  1863 — 64; 
T.,  3,  4,  Stutt;;art  1867.  —  I^eutsche  Re<  htsaltertümer,  ebd.  18S2,  —  Noch 
ausstehend  sem  noch  in  den  letzten  Lebenstagen  im  Manuskript  zum  Abschluß 
gefördertes  Lebenshauptwerk  dieses  Gebietes.    Dem  deutschen  Frivatrechte 
gewidmet  sind  die  Schriften:  »Das  deutsche  Privatrecht  in  seinen  Grundzügen 
f  ir  Studierende  erörtert^',  Erlangen   1854  (nicht  im  Handel),  2.  .Aufl.  1859, 
3  Aull.  1876,  4.  Aufl.  i8q2,  das  sich  nach  Gierkes  Urteil  (neutsches  Privat- 
recht, 1895,  ^'  93j      seiner  neuesten  Gestalt  durch  mancherlei  V^orzüge  aus- 
xeicbnet  und  sich  in  fortdauerndem  Gebrauch  behauptet  —  imd  sein  »Lehr- 
buch des  deutschen  Privatrechts«,  Erlangen,  1854/55  und  1863.  DieRecfats- 
geschichte  behandeln  folgende  Arbeiten:    (,>urllengeschichte  und  System  des 
im  Königr.  Ravern  mit  Ausschluß  der  Ptal/  p^eltendcn  Privatrechts«,  Bd.  I, 
Erlangen  1846.  —    ^ Deutsche  Rechtsgeschichte  im  Grundriß«,  ebd.  1849.  — 
»Des  Schwabenspiegels  Landrechtsbuch«,  ebd.  1851,  2.  Aufl.  1875.    —  De 
cotUc*  saeeuH  XV,  J^iangensi  inedito*,  ebd.  1854.  —  »Das  Hofrecht  des 
Bischofs  Burchard  von  Worms*,  ebd.  1859  (Festschrift  für  Mittermaier),  — 
''f'ber  Aeneas  Sylvins  tmd  seine  Pcdcntiini:  für  die  deuNehe  Kechtsgeschichte«, 
ebd.  1860.  —     tiernianisclic  Recliisdenkmaler.    I  e^es.  C  apitularia,  Eormnine. 
In  Auszügen  und  Proben  mit  Einleitung,  erguiu.  Geschichthzeugnisscn,  An- 
merkungen und  Glossar«,  ebd.  1875.  —  »Ein  Blick  auf  das  Rechtsleben 
Ba\  ei  ns  unter  Herzog  Otto  L  von  Wittelsbach ^,  ebd.  1880.  —  »Beiträge  cur 
Rcchtsgcschichte  Bayerns <,  Erlangen  u.  Leipzig  1889,  iSnr,  t8o2,  1894;  — 
cn(^!i<  h  ^Dic  deutschen  Städteprivile^ien  des  XVI  ,  XVll.  und  XVIH,  Jaln- 
hundertS'i  (in  der  Erlanger  Eestschrüt  zum  80.  Geburtstage  des  l'rinzregenten 
Luitpold),  Erlangen  1901.  —  Im  Umgange  war  G.  von  namenloser  Bescheiden- 
heit und  grofier  Höflichkeit.   Eine  lateinisch  verfaßte  Rede  liefi  er  deutsch 
erscheinen  unter  dem  Titel  »P^ber  den  Einfluß  des  Christentums  auf  das  alt- 
germanische Rechtslcben  ,  Erlangen  1855,  um  seinen  Zuhörern  einen  Beweis 
seiner  Anerkennung  bezw.  Hochachtung  für  ihren  ausharrenden  Fleiß  zu  geben. 
Von  vielen  Auszeichnungen  sei  nur  erwähnt  seine  Ernennung  zum  Geheimrat 
(1893)  und  die  Verleihung  des  philosophischen  Ehrendoktorats  in  Erlangen 
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(1897).  Im  Kreise  seiner  ihn  wahrhaft  vergötternden  Faoiilk  von  fünf 
Rindern  der  im  Jahre  1844  mit  Katharina  Adler  in  Bamberg  gescfaloaaenen 

glückliclicn  Flu-  lebten  noch  drei  feierte  er  1894  die  goldene  Hochzeit^ 
verlor  aber  leider  gerade  am  Hochzeitstage  (18.  Februar)  im  Jahre  1896  seine 
treue  Lebensgefährtin,  Mehr  als  130  ordentliche  Professoren  hatte  er  an  sich 
vorüberziehen  sehen.  Bis  in  die  letzten  Tage  erfreute  er  sich  ungesch Wächter 
Geisteskraft.  1893  lieS  er  sich  von  der  Verpflichtung  aur  Abhaltung  von 
Vorlesungen  cntbindtn,  \  erblieb  aber,  auf  anderem  Gebiete  scbätxbare  Dienste 
leistend,  im  A'crb.iiuit-  «Icr  Universität.  S.uifr  entschlief  der  unermüdliche 
Arbeiter  am  29.  Nu\t.mber  1901,  den  Konuxicndcn  ein  leuchtendes  Vorbild 
von  Kdelsinn  und  rtiichttreue. 

Nach  dem  Nekroloff  tob  EmQ  Sehlmfr  in  4er  Zeittcbr.  der  Savigny-Stiftiing  L  R«cbts. 

ßcschichu  ,  Bil.  23,  ^cru).  Abt,  (1902)  p.  \'  XIII  T""i,crs;-ht  des  PersoDalstandcs  der 
CniTcrsitüt  £rlanj;cn  im  Wintersemester  1901,02,  ^.  7.  —  Beilage  zur  AUg.  Ztg.  1901, 
Nr,  »76,  S.  8.  —  Areliiv  de«  Krhuindreebts ,  N.  F.,  1842,  S.  464—469.  —  Göttinger  gc- 
lehrtt  An/<.i;;cii,  Sc [.t-  ii,!;Lr  1^43,  Suick  154,55,  S.  1530 — 1543.  —  Krit.  Viertcljahrsschnft 
Hd.  34,  S.  334i  Bd.  i7i  i5  53.  —  Kevuc  liistorique  41,  394.  —  Noav.  Revue  histor.  I,  273. 
—  Zsraeke*  Lit  Ce&trdblitt  1S77,  Sp.  421.  —  Sybels  Hbtor.  Zeitscbr.  V,  254;  XI.  422; 
Xlll  485;  XIX,  374;  LXXXVUI,  384.  —  Grflabuti  Zeitscbr.  VI,  13$- »3»;  XVII,  654. 

A.  Teichmann. 

Eck,  Ernst  Wilhelm  Eduard^  lieh.  Jusu/jat  und  Professor  des  römischen 
KechtSy  ♦ai.  August  i8j8  in  Berlin,  f  daselbst  6.  Januar  1901.  —  Ex  war 
der  jüngste  Sohn  des  Dr.  WUbelm  Eck,  Prof.  der  Medizin  und  Direktors  der 

Pepiniere  in  Berlin  (f  9.  Detember  1848,  vgl.  Hirsch,  hiogr.  Lexikon  VI  733/4X 
wurde  1847— 1851  auf  dem  Friedric  h  Wt  idi  rs(  hcii  (iymnasium  vorgebüdcr, 
bezog  Ostern  1851  die  St  liulc  /u  rhirt.i.  auf  der  bei  ihm,  wie  hei  so  vielen 
andern,  die  Begeisterung  lur  das  kl.^s^i»Lhc  Altcriuai  geweckt  wurde.  In  einer 
lateinischen  Ode  begrüfite  er  1856  den  Amtsantritt  des  neuen  Rektors  dieser 
Schule,  Carl  Ludwig  Peter  (1808 — 1893),  wie  er  später  bei  der  35jährigen 
Jubelfeier  dieser  Anst.dt  im  Jibre  iSoj;  eine  I'estiidc  für  die  l 'hergäbe  der 
\on  ;dte!i  Pfortiifni  ,:^^■^Iilteten  Kin  heiifcnster  \L-rta(Jte.  Von  Ostern  ^^S7 
an  studierte  er  in  Heidelberg  und  Berlin  die  KechtswissenM:haü,  in  seinen 
Studien  hauptsächlich  gefördert  von  v.  Vangerow  (1808 — 1870,  vgl.  neucstens 
E.  J.  Bekker  in  der  Festschrift  der  Universität  Heidelberg  1903,  Bd.  I,  178 
bis  i,S(<,  bez.  46  —  54  des  Sep.  Abdr.)  und  von  Aeniilius  Ludwig  Richter  (1808 
bi'^  i  '^''4,  vgl.  Hinschius,  zur  Erinnenirifr  an  Richter,  Weimar  1865'!.  Er  jiro- 
movicrte  m  Berlin  am  27.  März  18O0  rait  der  Arbeit  »De  natura  potmtrum 
seamäum  Jus  cammiam*  zum  Doktor  der  Rechte,  wurde  1865  Gerichts» 
assessor  und  sofort  im  Handelsministerium  beschäftigt,  wo  er  den  Entwurf 
einer  Strandungsordnung  ausarbeitete,  der  die  Grundlage  des  RG.  vom  17. 
Mai  1874  Itildtt  Am  ^7.  Jnli  1866  habilitierte  er  sich  an  der  l^niversitat 
Berlin  für  römisches  Recht  und  Zivilprozeß.  Auf  letzterem  Gebiete  hat  er 
eine  Arbeit  über  die  Abweisung  angebrachter  Maßen  entworfen  (im  Nachlaß 
vorgefunden).  Nach  Verheiratung  im  Jahre  1870  und  Ernennung  cum  aufier* 
ordentlichen  Professor  im  Jahre  187 1  folgte  er  1872  einem  Rufe  nach  Gieflen, 
1873  einem  weiteren  luuli  H  ille.  1S77  nach  Bre^-lnti  und  endlich  1881  einem 
solchen  nach  bcrlin,  wo  er  mit  A.  l'ernice  fr  23.  .September  iqot  s.  o.  S.  184) 
den  Pandektisten  Carl  Georg  Bruns  yvgl.  L.  Landsberg  in  Ailg.  d.  Biog.  306 
bis  312)  ersetzen  sollte.  Als  juristischer  Schriftsteller  von  vollendeter  Stoff- 
beherrscfaung  und  höchster  Klarheit  der  Form  hatte  er  bis  dahin  erscheinen 
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lassen  die  Schrift  »Die  doppelseitigen  Klagen  des  römischen  und  gemeinen 
Rechts«.  Berlin  1870,  v^orin  er  den  Nachweis  unternahm,  daß  es  weder  in 
jenem  noch  in  diesem  Klagen  gebe,  bei  denen  der  Klager  zugleich  die  Stel> 
lung  des  Beklagten  habe  —  dann  die  einer  sehr  praktischen  Frage  gewid- 
mete Arbeit  »Über  die  Verpfliditung  des  Verkäufers  zur  Eigentumsgewährung 
nach  römischem  und  gemeinem  Recht«  'in  der  Hallenser  Fests(  liiift'  1S74 
—  auch  »T>ie  neue  deutsc  he  Zivilprozeß-Ordnung  ''deutsche  Zeil-  und  Streii- 
fragen,  Heft  26}  Berlin  1873  und  Beiträge  /u  v.  Hol i/-cndur ff;>  Enzyklopädie 
wid  Rcchtslezikon,  sowie  einen  solchen  Uber  römisches  Recht  in  O.  Fischer, 
Rechtsforschung  tind  Rechlsanterricht  auf  den  deutschen  Universitäten,  Berlin 
1893,  S.  20 — 40.  Daneben  verfaßte  er  viele  Kritil<en  neuerer  juristist  her  Er- 
srheinun^cn  tuid  zeichnete  sieh  namentlich  in  seiner  benihmtcsteii  X'culesung 
»Entscheidung  ausgewählter  Rechtsfälle«  als  Redner  und  i. ehrer  aus;  in  seinen 
r6misch-rechtlicben  Vorlesungen  ergänzte  er  sich  vortrefflich  mit  Femice,  und 
erwarb  sich  große  Verdienste  in  Leitung  der  Arbeiten  im  juristischen  Seminar. 
Für  ihn  war  die  Rechtsgeschichte  nicht  Selbstzweck,  sondern  nur  Mittel  zum 
Zweck;  ein  solches  Thema  behandelte  E.  nur  einmal,  als  er  über  die  im  Jahre 

1887  in  Pompeji  gefundenen  Geschäftsurkunden  schrieb,  m  denen  er  eine 
zwischen  Frauen  geschlossene  mancipatio  fiduciae  causa  nachwies  (Savigny- 
Ztsch.  Bd.  SS  (1888)  S.  60 — 97,  151 — 15s).  Eine  wichtige  Arbeit  war  sein 
»Beitrag  zur  Lehre  von  den  ädilicischen  Klagen«  (in  der  Festgabe  ftir  Beseler, 
Berlin  1885^1  —  ebenso  »Das  geset/liihe  Pfand-  und  Vor/ugsrecht  des  Ver- 
mieters bei  seiner  Anwendbarkeit  auf  die  unpfandbaren  Saelien  in  der  Fest- 
Schrift  für  Gneist)  Berlin  1889,  deren  Resultate  in  §  559  letzter  Absatz  des 
B.G.B.  Anerkennung  fanden.  Gleichen  Erfolg  erzielte  er  mit  der  Schrift 
»Die  Stellung  des  Eriken,  dessen  Rechte  und  Verpflichtungen  in  dem  Ent- 
würfe eines  bürgerlichen  ( leset/buc  Iis  für  das  deutsche  Reic  h  (in  den  Bei- 
trägen   von  K.  J.  bekker  und  (>.  Fischer,  Heft  17),  Ikrlin  1890.    Nac  h  der 

'  Fublikaiion  des  B.G.B,  übernahm  er  es,  in  Universitatsvorträgen  in  dieses 
neue  Gesetzbuch  einzuführen  und  errang  dabei  die  gröflten  Erfolge.  Über 

I  500  ei&hrene  Praktiker  sammelten  sich  im  gröflten  Auditorium  der  Uni* 
versitnt  allwüchcntlic  h  während  vier  Semestern  um  sein  Katheder  und  erfuhren 
durch  ihn  die  größte  Förderung  in  ihrem  Wissen  und  KÖiuieu.  Leider  war 
es  ihm  nicht  beschieden,  diese  »Vorträge  über  das  Recht  des  B.G.B.«,  Berlin 
1898,  Uber  den  Anfang  hinaus  zu  iördem  (sie  werden  jetzt,  nach  Feststellung 

(  des  Wortlautes  fortgeführt  und  mit  Anmerkungen  verseben  herausgegeben  von 
Prof.  Leonhard  in  Breslau,  Berlin  1903/4).  Eifrig  beteiligte  er  sich  an  den 
Arl>citen  des  deutschen  Juristentages,  dessen  Schriftführer  er  mehrere  Jahre 
UÖS5)  war,  ebenso  an  denen  der  Berliner  juristischen  Gesellschaft,  in  die  er 

1888  eintrat,  seit  1893  Mitglied  des  Vorstandes,  seit  1896  erster  Stellvertreter 
des  Vorsitzenden.  Einer  der  in  dieser  Gesellschaft  gehaltenen  Vorträge  er- 
schien 1893  »Zur  Feier  des  Gedächtnisses  von  Bernhard  Windscheid  und 

\  Rudolf  von  Jberinp.  r  Vorzeitig  w\trde  er  seiner  emsigen,  gedeihlichen  Wirk- 
samkeit, seinen  Schülern,  Jthi^dingen  wie  f^ereiften  Mannern,  am  6.  Januar 
1901  entrissen.  An  ihui  iiatie  man  große  Strenge  gegen  sich  selbst,  andern 
gegenüber  grofle  Besdieidenheit  zu  bewundem.  In  seinen  Urteilen  war  er 
stets  sachlich.  Ein  Freund  der  Geselligkeit,  von  feinem  Humor,  widmete  er 
sich  mit  großer  Unei<^enn{kzigkcit  seinen  Freunden.  So  gab  er  mit  Aufwen- 
dung unsäglicher  Arbeit  seines  Freundes  Göppert  '1838  —  1882,  %  -Mlg.  d. 
Biogr.  Bd.  49;  nachgelassene  Schrift  »Das  Prinzip:  Gesetze  lial>en  kerne  ruck- 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


£ek.  Pageostecher. 


wirkende  Kraft«  'in  Ik!.  22  d.  Jahrb.  f.  d.  Dogmatik  d,  Privatrechts)  heraus. 
Kr  wird  gcs(  hüdcrt  als  schlanke,  biegsame  l-igur  mit  energischen  Zügen,  klang- 
voller Suinine,  geistvollem  und  doch  freundlichem  Auge.  Sein  Andenken 
wurde  geehrt  in  der  Sitzung  der  Berliner  juristischen  Gesellschaft  vom  15. 
Män  1902.   Bildhauer  Kttnne  fertigte  eine  BUste  des  Gelehrten. 

42.  Jahresbericht  d.  Berliner  Jurist.  Gesell^chntt  S.  43.  Bericht  S.  2.  68  —  76  (Ge- 
dUchtnisredc  des  Prof.  Dr.  Scholimcycr)  -  Chronik  d.  kyl.  Friedrich  Wilhelms-Unis-ersitat 
lu  Berlin,  Jahrg.  XIV  S.  6  —  Deutsche  Juristenzeitung  1901  S.  44  (Staub)  und  S.  61  3 
(Prof.  Leonhard)  —  Zeitschrift  von  Behrend  und  Dahn  VIII,  540  —  Krit  V.  J.  Sch.  XIV, 
532;  XVII,  273,  613  —  Zarnckes  Lit.  Ccntralblatt  1870  .Sp.  1393;  1875  Sp.  1521  —  Je- 
noer Literaturxeitung  1874  S.  652  —  GrUnhuts  Zeitschrift  II,  486  —  Verhandlungen  de« 
26.  deutschen  Juristentages  III,  14  —  Festgabe  der  juristischen  Gesellschaft  zu  Berlin  zum 
5ojabrigen  Dienstjubiltium  ihres  Vomtxeodeil,  des  Wirklichen  Geheimen  Rats  Dr.  Riebard 
Koch,  Berlin  1903,  s.  jy,  29,  36.  A.  Tcichmann. 

Pagensftecher,  Emst,  Romanist,  *  30.  Juni  1816  zu  Elberfeld,  f  10.  Fe> 
bruar  1901  in  Heidelberg.  —  Er  stammte  au$  s^r  alter,  angesehener  Nassauer 
Familie,  die  dem  Vaterlande  viele  Gelehrte,  namentlidi  Juristen,  geschenkt 
hat.  —  P.  war  der  dritte  Sohn  des  praktischen  Arztes  Dr.  H.  A.  Pagenstecher, 
der  als  junger  Medizin. dnk/osisi  aus  dem  Nassauer  Land  nach  Elberfeld  ge- 
gangen war,  wo  er  Julie  Jung  aus  wohlhabendem  Kaufhause  hdntete,  die 
ihrem  Gatten  gegenüber  sich  durch  treueste  Hingabe  und  Pflichttreue,  ihren 
zahlreichen  Kindern  gegenüber  als  liel)evüllste  Mutter  auszeichnete.  Im  Eltern- 
haitse  herrsc  hte  der  freie  lil^erale  (ieist  und  gastfreundliche  Sinn  des  Vaters, 
der  alle  hervoriagemien  Leute  der  damals  recht  kleinen  Stadt  (heute  tunlnial 
großer)  um  sich  sammelte.  Schon  in  früher  Kindheit  befiel  eine  langan- 
dauemde  Krankheit  (Stimmritzenknimpf)  den  Knaben,  der  dadurch  in  der  Ent- 
wicklung: f^chetniiii.  in  sich  gekehrt  wurde  und  eigenartig  eigene  Wege  ging. 
Krst  in  den  Stvidenienjahren  wurde  er  körpcrliih  kiiiftig  und  widmete  sich 
mit  eisernem  Fleiß  und  gutem  Humor  dem  biudium,  d.meiien  vieltai  h  und 
verschiedenes  dichtend  und  eilng  dem  Violinspiel  hingegeljen,  datur  durch 
manchen  schGnen  Erfolg  belohnt.  Aus  Pietät  gegen  alte  Familientradition 
studierte  er  seit  1845  in  Heidelberg  Rechtswissensc  iKifi;  ging  1846  nach 
Berlin  und  trat  im  I  rtihjahr  1847  als  Freiwilliger  l  eim  Kaiser- Alexander- 
Garde-lnfanterie-Regimenfciii.  woliei  ihm  sein  Humor  in  manchen  .schwierigen 
I.Agcn,  namentlich  bei  den  Barrikadenkämpfen,  treu  biieb.  Den  September 
und  Oktober  1848  brachte  er  bei  dem  Vater  in  Frankfurt  a.  M.  zu,  wo  dieser 
als  Mi^Ked  der  Nationalversammlung  weilte,  hatte  dort  Gelegenheit,  sich  etwas 
in  den  .Akten  des  Bundestags  umzusehen  und  mit  dem  Reichsjustizminister 
von  Mohl  (17QQ — 1875)  zu  verkehren.  Zur  Doktorpromotion  mit  der  Arl  eil 
»De  conJarreatione<i^  1848  begab  er  sich  nach  Bonn,  wo  damals  die  Jjok- 
toranden  einen  Revers  unterschreiben  mufiten,  wonach  sie  auf  die  akade- 
mische Laufbahn  verzichteten.  In  jugendlicher  Unbefangenheit  unterschrieb 
er  den  Revers  und  studierte  nach  mit  großem  Lobe  abgelegter  Prüfung  eifrig 
weiter.  Im  Herbst  1850  machte  er  die  Campngnc  mit,  die  in  Bronnzell  am 
8.  Novcm!>er  endete,  rürkte  dann  über  Siegburfj,  und  den  Westerwald  nach 
Nassau  ein,  wo  er  bis  in  den  Frühling  1Ü51  im  C^uariicr  verbheb  und  kehrte 
dann  als  Landwehrleutnant  nach  Bonn  zurück.  Als  er  sich  hier  im  Jtdi  zur  Habi- 
liiatit»n  meldete,  wurde  er  abgewiesen;  ein  Rekurs  an  den  Minister  von  Raumer 
l)!ieb  erfolglos,  wolil  wi'il  er  Sohn  eines  gefürchteten  Fiberalen  w.ir.  So  sah 
sich  Ernst  gezwungen,  nach  Heidelberg  Überzusiedeln;  unter  dem  Schutze  von 
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Vangerows  gelang  ihm  hier  die  Habilitation  mit  der  Schrift  *De  liierarum 
obl^atione,  et  de  rationibus,  tarn  domesticis  quam  argentariorum,  com- 
menlatio  juris  romanU,  Hei(icll)crg  1851.   Im  Jahre  1852  siedelten  die  FUtern 
m:t  zwei  Kindern  nach  Hcitlclberg  über,  wahrend  der  älteste  Bruder  Karl 
liic  väterliche  Praxis  in  Elberfeld  übernahm,  aber  schon  mit  42  Jahren  starb 
(t  15.  Juni  1865  vgl.  Hirsch,  biogr.  Lexikon  d.  hervoirag.  Ärzte  IV,  461}.  Dort 
habilitierte  sich  1856  der  von  £rRst  besonders  geliebte  Zweitälteste  Bruder 
Heinrich  Alexander  (geb.  18.  März  i83  5>  zunächst  für  Geburtshilfe,  später  zur 
Zoologie  übergehend,  für  welches  l  ai  h  er  1865  ordentli(  her  Professor  wurde. 
Das  elterliche  Haus  wurde  der  Mittelpunkt  einer  fröhlichen  und  interessanten 
Gcsdligkeit»  in  das  alte  Elberfetder  zahlreich  zu  Besuch  kamen  und  in  dem 
die  Koryphäen  der  Universität  wie  Häusser,  Bunsen,  KirchhoiT,  v.  Vangerow 
u.  a.  verkehrten.  Am  14.  Mai  1853  verehelichte  sich  Krnst  mit  seiner  Cousine 
Mathilde  Horstmann,   die,   von  sehr  zarter  Gesundheit,   nach  12  Jahren  am 
4.  Februar    1S65    oiiier   heiniiückis«  hen   I aiii^^ciikrankheil  erlag.    Die  iiiteste 
Tochter  aus  dieser  Ehe  heiratete  den  saclisischen  Amtshaupimann  v.  Gehe, 
Starb  aber  in  einem  Wochenbett,  ein  Söhnchen  starb  bald  nach  der  Geburt 
und  die  zweite  Tochter  (f  1882)  brachte  es  nur    i  f  ji   T  I  re.    Der  Vater 
lebte  in  Muße  seinen  vStudien,    l)is  er  im   badischen   Konkordatsstreit  eine 
gröüere  Rolle  spielen  und  später  als  Mitglied  der  zweiten  badisc  licn  Kammer 
wichtige  Dienste  leisten  konnte.    Er  verstarb  am  20.  Marz  1869  im  Alter  von 
70  Jahren  (vgl.  badische  Biographien  II,  114 — 119),  die  Mutter  in  Beatenberg 
^Kt.  Bern)  am  18.  Juli  1872  (ebenda  119).  Zum  außerordentlichen  Professor 
heftjrdert,  hatte  sich  inzwischen  Krnst  mehr  und  mehr  von  der  akademischen 
Wirksamkeit  zurückgezogen  und   trat    erst   wieder   nach    Erkrankung  von 
V.  Vangerow.«^  zu  dessen  Ersatz  ein.   Als  dieser  am  11.  Oktober  1870  seinem 
Leiden  erlegen,  hoffke  P.  auf  Beförderung.    Sie  büeb  aus  und  auch  eine 
Berufung  nach  Basel  scheiterte  daran,  dafl  von  »befreundeter«  Seite  berichtet 
wurde,  er  werde  niemals  Heidelberg  verlassen!   Enttäuscht  und  verbittert 
zog  er  sich  von  der  Lehrtiitigkeit  znrtirk,  wenn  er  auch  noch  einige  Jahre 
Mitglied  des  Spruchkollegiums  der  Universität  blieb  und  in  seinem  schonen 
Huise  in  der  Plöck  freundschaftlichen  Verkehr  mit  ihn  schätzenden  Kollegen 
auftechterhielt.    Eifrig  pflegte  er  Musik,  hielt  Quartettabende  ab  und  ent- 
wickelte sich  zu  einem  hervorragenden  Schachspieler.  Er  reiste  viel,  nament- 
lich in  die  Schweiz,  wo  ihn,  wie  so  manchen  andern  seiner  Kollegen,  besonders 
die  Schönheiten  von  Enp;elher[,'  immer  von  neuem  anzogen.    In  den  acht- 
ziger Jahren  beftel  ihn  eine  halbseitige  Gcsichlsiahmung  als  Vorbote  schwerer, 
SU  spät  in  ihrer  wahren  Natur  «'kannten  Krankheit  Iminer  mehr  schloß  er 
sich  in  seine  Klause  ein  und  wurde  seltsam:  dies  steigerte  sich  nach  dem 
Tode  seines  Bruders  Heinrich  Alexander  '4.  Januar  iSSq  .   Die  Paralyse  machte 
Weitere  Fortschritte  und  legte  fast  alles  lahm.    Von  diesem  entsetzlichen  Zu- 
stande befreite  ihn  der  Tod  erst  am  10.  Februar  1901.  —  In  literarischer 
Beziehung  sind  noch  zu  erwähnen  sein  größeres  Werk  »Die  römische  Lehre 
vom  Eigentum  in  ihrer  modernen  Anwendbarkeitc,  drei  Abtlgn.,  Heidelberg  1S57 
Iiis  1859  und  »Pandektenpraktikum  zu  Puchtas  Pandekten  und  Girtanners 
RechtsTällen,  mit  Hinweisung  auf  flic  T.chrbiirher  von  Arndts  und  v.  \'ang(  row. 
Für  Studierende  und  Praktiker  dargestellt <  ,  ebenda  1860.  —  Alle,  die  ihm 
naher  gestanden,  schätzten  in  ihm  einen  guten,  treuen,  ehrlichen,  jedem  Streber- 
tum abholden  Mann  und  beklagten  auf  das  innigste  sein  ttber  die  Mafien 
trsuriges  Ljebeniende. 
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Nach  gütigen  Mitteilungen  eines  jQngeren  Bruders,  des  Herrn  Geheimrat  Dr.  med. 
Pac^^cn^tccber  in  Elberfeld  —  2«rnckc«  LiU  Ceotr«lbl«tt  1858  Sp.  90;  1860  Sp.  840;  1861 
^'P- 437-  A.  Teichmann. 

Moellenbach  (Psetuloii.  Ms  1897:  Lenbaeb),  Leo  Ernst  Achilles^  Roman- 

schriftstdler,  Novellist,  Lyriker,  *  3.  März  1862  in  Cöln,  f  24.  Juli  1901  in  Bonn» 

Poppelsdorf.  —  M.  wurde  in  der  Nähe  der  Kirche  Maria  Lyskirchen  geboren, 
nach  der  er  einen  Rom.nn  benannt  hat.  verlebte  in  Köln  seine  Jugend  und 
besuchte  das  Friedrich- Wilhelmsgyamasium,  wo  besonders  der  verdiente  Direk- 
tor und  Historiker  Oskar  Jacgcr,  jebtt  Professor  an  der  Universität  Bonn»  auf 
ihn  einwirkte.  Dessen  EinflnO  und  eigene  Neigung  führten  ihn  zum  Studium 
der  Philologie  und  Geschichte  in  Bonn.  Besonders  wandte  er  sich  dem  Alter- 
turne  7.U.  Vri\m  Btiecheler  und  Arnold  SrhSfer  verehrte  er  stets  als  Lehrer 
und  1  rouiKlc.  Kenntnisse  und  ein  liebenswürdiges,  stets  hilfsbereites  Wesen 
hatten  um  den  Freund  heiterer  Geselligkeit  bald  ergebene  Freimde  ver- 
sammelt; herslicb  war  das  Verhältnis  besonders  su  den  Jugendfreunden  Wil- 
heim  Bölsche  und  Otto  von  Königidöv,  Man  (and  sich  im  klassisch-philolo- 
gischen Verein  zusammen,  der  unter  seiner  Leitung  ?n  iiußerem  und  innerem 
Wohlstand  gedieh  und  unter  seinen  Mitgliedern  zwar  m.aiK  hen  Nic  lU[)hilo- 
logen,  aber  viele  nichtige  Menschen  sah.  Nach  der  Fromotion  zum  Dr.  phii. 
wurde  er  Redakteur  der  Bonner  Zeitung»  fllhlte  sich  aber  bald  im  Joche  des 
Journalismus  beengt  und  wagte  es  deshalb  nach  seiner  ^'erheiratttng  mit  Jo- 
sephine Gaümann,  seiner  »lieben  Frau  I^te  ,  gestützt  auf  seine  ersten  Erfolge, 
die  Srhriftstellerei  zum  Beruf  /.u  machen.  Kr  zog  nach  l'oppelsdorf,  wo  er 
zunächst  in  dem  schlichten  Hause  »Igel«  (nach  dem  stachiichen  Wächter 
unter  der  Treppe)  und  dann  in  einer  kleinen  Villa  »Edeli^c  am  botanischen 
Garten  wohnte.  Dort  starb  er  an  einem  Krebsleiden,  das  ihn  schon  im 
letzten  Jahre  gequält  hatte,  ohne  seinem  tapferen  Willen  zum  Leben  mehr 
als  zeitweilig  Ahbnu  h  tun  ru  können,  von  einem  großen  Kreis  von  Freunden 
tief  betrauert,  zu  denen  die  Besten  seiner  Zeit  gehörten,  wie  Paul  Heyse, 
Wüh.  Jensen,  Hans  Hoffmann,  GusUv  Falke,  Frau  Schulze-Smidt,  Pantenius 
und  2iobeltite»  das  Haus  Cajetan  u.  a*  m. 

Unter  seinen  Romanen  haben  Motive  aus  seinem  Leben  verwandt  der 
Journalistenroman  »Die  Haiiscl)rüdcrf:,  in  dem  sirh  \ielfach  seine  Studenten- 
und  Redaktion>iaine  spir^eln,  »Waisenheini«  inul  der  letzte  Roman  »Marin  , 
der  das  Haarige  Ende  vorauszusehen  scheint  und  damit  künstlerisch  fertig  /u 
werden  sucht.  Er  ist  ganz  verinnerlicht  und  bewegt  den  Leser  auf  das  tieftte. 
Sonst  ist  der  Zeitroman,  in  (-  i  er  nicht  ganz  unbefangen  erscheint,  nicht 
das  Ikste,  wie  er  überhaupt  keine  ursprüngliche  Begabung  flir  den  Roman 
besaü,  dessen  straflfe  Notwendigkeit  seinen  Schöpfungen  abging.  Trotzdem 
hat  er  bedeutsame  Romane  gesciiricbeu,  bedeutsam  vor  allem  wegen  des 
lebendigen  rheinisch^historiscfaen  Milieus,  besondm  in  den  »SIebolds  von  Lys- 
kirchen.«  Er  war  ein  glänzender  Kulturhistoriker  und  b^afl  eine  aus  natfir- 
licher  Begabung  und  großen  Kenntnissen  erwachsene  Intuition  für  Zeitstim- 
mungen, ähnlich  wie  Conr.  Ferd.  Meyer  und  ScheflFel.  Er  hätte  einen  Lehr- 
stuhl für  Kulturgeschichte  geziert.  Aber  er  ist  zunächst  Novellist,  und  als 
solcher  hat  er  ganz  einzige  kleine  Kabinettstücke  feinster  Arbeit  voll  goldnera 
Humor  geschrieben,  anfangs  in  romantiscfaer  sprudelnder  Erfindung,  später 
psychologisch  vertieft  \uu!  in  der  Handlung  immer  mehr  vereinfacht.  Wo 
sich  seine  historische  Miiieukunst  mit  dieser  novellistischen  Beg§J>ttng  einte, 
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-sind  seine  besten  Dichtungen  entstanden,  wie  »Franz  Friedrich  Ferdinand«, 
»Die  Klausner  von  Hemberg«  Aphrodite),  »Die  Weisheit  des  Bruders  £use- 
bi'i'?     altrhciti.  Oes.  Ii.  usw.   Mit  diesen  Schöpfungen  steht  er  in  der  ersten 

Keilic  unserer  Kr/ulilcr. 

Werke:  Comaeätat  eUpaau,  Leipzig  1885;  Gedichte,  Stuttgart  (Cotta)  1894; 
Wunderliche  L«nte,  Lcipstg  ond  Dresden  (ReiBner)  1895:  Abceit«,  Stuttgart  (Cotta)  1896; 
Au  fder  Sonnenseite,  I  cip^i;^ 'Keil)  1S96:  Franz  Friedr.  Ferdinand  u.  n.  Nov.,  Dri  Ndcn  und 
Leipzig  1897;  Vom  beiücn  Stein,  Stuttgart  (Cotta)  1897;  Die  HansehrUder,  Dresden  und 
Ldpsigr  Waisenbcim.  ebd.  1S98;  AltrbclDiscIie  Gescbiclitett,  ebd.  1S99  ;  Die  Siebolds 

T©n  Lyskirchen.  Stiitt^rart  'Deutsche  V'erlagsanstaltJ  1899:  Schutzengelchen,  ebd.  1000;  Aus 
der  Ruispelkiste,  ebd.  1900^  Maria,  Berlin  (Felber)  1901 ;  Aphrodite  u.  a.  Nov.,  Stuttgart 
(Cotta)  1902;  Wftldmaiiti  und  Zamp«,  Reebmt  Universalbibliotbek  4500,  1904. 

T>ie  Wiesbadener  Volksbücher  bringen  von  seinen  Xiivtll-  n  Iiivlicr  in  Nr.  29  und  44: 
Johanniäsegen,  SUberdistel,  Franz  Friedr.  Ferdinand;  Velbagen  und  KJa^ings  ScbatzkÜstlein 
modener  EnBbler  fn  Bd.  i :  JobanniMegeD. 

Literatur:  Velbagen  und  Klasings  Monatshefte  1896/97  (AiiLC-isf;  S.  fiSifT.  vi>n  ihm 
selbst.  —  Einleitungen  zu  den  Volksbüchern.  —  Carl  Ender»,  Beüage  z.  AUgem.  Zettung 
1901,  214  und  deatscbe  Hdnut  6,  14  S.  4t7C  —  Literaturgescbkbten  von  A.  Sten,  A. 
Bartels,  Heinxc-Goette  etc.  Dr.  Carl  Enders,  Bonn. 

Leiner.  Ludwig,   Apotheker  und  Altertninsforsf  her,  *  am  22.  Februar 
1830,  -|-  2.  Apni  19ÜI  in  Konstanz.  -    Sohn  des  Apothekers  und  Stadtrats  Franz 
Xaver  Leiner,  einer  im  16.  Jahrhundert  aus  St.  Gallen  üi  KonsUmz  eingewan- 
derten Familie  entsprossen,  besuchte  L.  das  Lyceum  seiner  Vaterstadt,  trat 
dann  bei  seinem  Vater  in  die  Lehre,  war  als  Apothekergehülfe  an  verschie> 
denen  Orten  tiitig,  studierte  1851  —  52  nn  der  Universität  .Münilicn  und  über- 
nahm, nac  hdem  er  das  Staatsexamen  liestanden  hatte,  die  väterliche  Apotheke. 
Er  verwaltete  diese  mit  großer  Sorgfalt  untl  allen  Grundsätzen  der  modernen 
Pharmazie  entsprechend  und  beschäftigte  sich  daneben  auf  naturwissenschaft- 
licfaem  Gebiete  u.  a.  als  Mitarbeiter  der  Döllschen  Flora  Badensis  und  der 
Sammlung  der  Kryptogamen  in  Baden  von  Jack  und  Stitzenberger.  Seit  1864 
war        Mitglied  des  badischen  Apotheker-Ausschusses,  seit  1872  des  Ver- 
waltungsrates des  deutschen  Apollieker Vereins.    Auch  als  sein  Sohn  die  väter- 
liche Apotheke  in  dem  altertümlichen  Hause  am  oberen  Markte  übernommen 
hatte,  nahm  er  an  dem  Geschäft  noch  immer  lebhaftes  Interesse.    Seine  fUr 
weitere  Kreis^  aber  auch  für  sein  liebes  Konstanz  und  die  ganze  Bodensee- 
gegend wichtige  und  fruchtbare  Tatifi;keit  entfaltete  L.  als  leidenschaftlicher 
Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Altertumskunde.    Anfangs  nur  Dilettant  und 
Sammler,  erwarb  er  sich  bald  gründliche  wissensdiaftliche  Kenntnisse  und 
ein  woblbegründetes  Ansehen  nicht  nur  in  dem  Kreise  der  Lokalforscber, 
sondern  aller  Fachmänner,  die  sich  mit  der  Geschichte  von  Konstanz  und  dessen 
weitest'T  T'nigcgcnd    l»es(  haftiaten.     Zuerst,    was   ihm  als  Naturforscher  am 
nächsten  lag,  h.uiptsrit  hlic  h  mit  den  prähistorischen  FuikIlii,  (K  ren  Ausgrabung, 
Sammlung  und  liesiinmiuiig  beschäftigt,  zog  er  bald  alles,  was  die  Geschichte 
and  Topographie  seiner  Vaterstadt  betrifft,  in  den  Kreis  seines  Sammeleifers. 
Er  begründete  ein  städtisches  Museum,  welches,  in  dem  alten  Zanfthauszum 
»Rosgnrtcn     aufrrcstellt,  aus  kleinen  Anfängen  lediglich  durch  I  .s  Anstren- 
ptm^ien  sii  Ii  /u  einer  der  bedeutciuisten  städtischen  AJtertnmssaninilun^'en  er- 
weiterte.    Fr  war  dem  modernen  Vernichtungstrieb  gegenüber  ein  rastloser 
Wortführer  fUr  die  möglichste  Erhaltung  alter  Häuser,  (Geräte,  Bilder,  und 
wessen  er  habhalt  wenlen  konnte,  reihte  er  den  Sammlungen  des  »Ros- 
garten-Museums« ein,  zu  dessen  Konservator  die  Stadtverwaltung  L.  ernannte, 
mogr.  Jabvbaeh  o.  Dentseber  Mekrotof.  6.84.  *  13 
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Die  Fülle  der  mannigfaltigsten  Ciegonstinde,  die  jetzt  in  diesem,  in  den 
1890 er  Jahren  bedeutend  cru'eiterten  C^^ebaiule  und  dem  angrenzenden  Hofe 

und  (i.irteii  vereinigt  sind,  bat  1..  mit  ebenso  viel  Sachkenntnis  als  Gc- 
s<  hnia«  k  alle  selbst  aufgestellt  und  mit  zahllosen  in  seiner  schönen  Zier- 
Schrift  geschriebenen  Etiketten  versehen.  Auch  seine  Ciabe  feiner  Zeiclien- 
kunst  hat  er  in  den  Dienst  der  Sammlung  gestellt  Es  hat  wohl  kein  ge^ 
bildeter  Fremder  in  den  letzten  Jahrzehnten  Konstanz  besucht,  ohne  das 
cRosgartcn-Muscum.«  besichtigt  und  dabei  auch  dessen  Konservator  kennen 
gelernt  / ri  fi  i1  cii.  iViß  es  T  .  L't'Inng,  auch  das  lebhafte  utkI  tatkräftige  Inter- 
esse der  1  cilinci.M  iiali  von  Konstanz  für  diese  Sammlungen  erweckt  untl 
sie  stolz  auf  ihr  Museum  gemacht  zu  haben,  ist  ein  besonders  hoch  anzu- 
schlagender und  verdienstlicher  £rfolg  L.s.  Von  seinem  LandesfUrsten,  dem 
Großherzog  von  Baden,  und  von  einer  namhaften  Anzahl  wissenschaftlicher 
Vereine  sind  ihm  Ehrenbezeugurpen  mteil  geworden.  Die  Stadt  Konstnnz 
hat  ihm,  als  er  im  72.  Lebensjahre,  lu-.  711  welchem  er  sich  eine  große  körper- 
liche und  geistige  Rüstigkeit  erhalten  hatte,  einer  Lungenentzündung  erlag,  ein 
feierliches  Leichenbegängnis  veranstaltet.  Die  jetzt  lebende  Generation  vird 
die  originelle  Gestalt  dc^  alten  L.  nicht  vergessen;'  dafl  auch  die  Zukunft  seiner 
eingedenk  bleibt,  daiUr  sorgt  das  »Rosgarten>Museum«.  Weech. 

Sauer,  Wilhelm,  kgl.  }>icv;i».  Archivrat,  *  am  21.  Juni  1S43  Münster 
in  Westfalen,  j  am  4.  .April  1901  in  Düsseldorf.  —  S.  gehört  zu  den  ver- 
dienten Altpreußen,  die,  durch  öffentliche  Stellung  wie  innere  Neigung  biersu 

lierufen,  ihre  vornehmste  Aufgabe  darin  erblickt  haben,  die  t  itsächUche  Ein- 
verleibung, das  wirkliche  Einleben  fler  gewonnenen  Provinzen  in  die 
Allgemeinheit  zu  ihrem  bescheidenen  i  eile  mit  befördern  zu  helfen.  Nach- 
dem er  das  Gyumasium  zu  Münster  besucht  hatte,  studierte  S.  an  der  Aka- 
demie seiner  Vaterstadt  und  an  der  Universität  in  Göttingen,  bestand  im  Ok- 
tober 1868  die  Staats-  und  Doktorprüfung,  erhielt  im  April  i86u  als  Aspirant 
die  erbetene  Zuias'sun^'  ans  Staatsarchiv  in  Münster  und  ein  Jahr  darauf  ebenda 
die  Ernennung  zum  Archivassistenten,  dem  1872  der  Titel  »Arrhivsekrctrira 
folgte,  vertrat  1873  zeitweise  den  Düsseldorfer  Staatiarchivar,  wurtle  als  Aichiv- 
sekretär  1874  nach  Hannover  und  1876  nach  Auricb  (Friesluid)  versetzt,  wo 
er  das  Staatsarchiv  kommissarisch  verwaltete     Am  i.  Juli  1S77  erhielt  S. 
unter  Erjicnnung  zum  An  hivar  und  BeilegiDi»'  des  Titels  »Staatsart  hi\ar*  die 
Verwaltung  des  Auricher  Archivs  cnd'^'Ütitr  iiberiuifen.  hatte  sirli  aber  mit  den 
dortigen  eigenen  Verhaltnissen  Kaum  \cjuaut  gemacht,  als  er  unterm  1.  April 
1878  zum  Vorstande  des  vormals  herzugl.  nassauischen,  seit  1866  preußischen 
Staatsarchivs  zu  Idstein  ernannt  ward.    In  dieser  immerhin  verantwortungs- 
reichen  Stellung  wurde  ihm  drei  Jahre  später  der  ehrenvolle,  aber  schwierige 
Aufira;^:,  mit  den  ihm  auAcrtrauten  urkundlichen  Schätzen  auf  die  Dauer  nach 
Wiesbaden  überzusiedeln. 

An  der  neuen  Stätte  seines  Wirkens  hat  S.  länger  denn  drei  Lustren 
fleißig  gearbeitet  Schließlich  war  er  mit  der  Geschichte  des  Ländchens,  dessen 
Archivalien  er  zu  verwalten  hatte,  dermaßen  verwachsen,  er  hatte  ihr  so  viel 
schöne  Friidiie  treuster  Fliege  zu  entln<Ven  verstanden,  daß  nidit  blnfi  er 
selbst  und  die  Seinen  (die  Gattin  war  eine  geborene  Nassauenn),  sondern 
alle,  die  ihm  sonst  beruflich  oder  privatim  nahe  getreten  waren,  es  förmlich 
als  Maßregelung,  als  ungerechtfertigte  Vergewaltigung  emi){anden,  daß  S.,  der 
am  8.  Descmber  1885  zum  kgl.  Archivrat  ernannt  und  1890  durch  den  Roten 
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Adierorden  4.  Kl.  ausgemchnct  worden  war,  1897  unerbctcn  und  unerwartet 
nach  Düsseldorf  verseUC  vurde.  S.  hat  ja  auch  dort  in  der  kurzen  Spanne 
Zntf  die  ihm  noch  beschieden  war,  es  verstanden,  sich  in  die  von  der 

verwickelten  nassauischen  völlig  vci><  liiedene  niederrheinische  Provinäal' 
geschit  hte  mit  Erfolg  zu  verliefen.  Po«  Ii  l:am  er  sich  wie  eine  Pflanze  vor, 
die,  aus  ihrem  Boden  gerissen,  nur  noch  kümmerlich  wcitervejjetiert;  und 
weiin  er  auch,  sich  im  Rechte  fühlend,  stolz  es  vcrschmahic,  zu  klagen  oder 
Beschwerde  za  flthren  —  seine  besten  Kräfte  waren  vorzeitig  geknickt.  Dazu 
kam  allerdings  auch  ein  innerliches  Leiden,  dessen  Keim  wohl  auf  eine  In- 
fluenza ganz  im  Anfange  rier  90 er  Jahre  zurückzuführen  ist;  trotz  zähen 
Widerstandes,  den  der  knorrige  und  derbe  Westfale  rler  Krankheit  entgegen- 
stellte, unLerwarl  sie  sich  seinen  Körper  mehr  und  mehr,  bis  sie  obgesiegt 
hatte.  Die  Leiche  des  Verblichenen  hat  man  auf  seinen  Wunsch  pietätvoll 
in  \ViesV>aden  zur  Ruhe  bestattet. 

Mit  S.  ist  einer  der  gründlichsten  Kenner  der  territorialen  Entwicklung 
Nassaus  d;ihinp;er:,Trp;en.  Seine  Forschungen  auf  dickem  (icVactc  werden  den 
guten  Ruf  seiner  echt  wissenschaftlichen  Kritik  und  peinlichen  Üewissenhaftig. 
keit  nicht  so  bald  vergessen  lassen.  Aufler  Abhandlungen  in  den  »Annalen 
des  Vereins  für  nassauische  Altertumskunde  und  Geschichtsforschung«  und  in 
Wics1)adener  Zeitungen  sind  es  vor  allem  die  drei  Teile  des  ersten  Bandes 
5«:'ine';  -  leider  unvollendet  s^ebliebenen  —  »Nassauischen  ürkundenbuchesc 
(Codex  äiplomahctis  nassoicus),  1886/87  bei  J.  Niedner  in  Wieslmden  er- 
schienen, und  seine  Schrift  »Das  Herzogtum  Niissau  1813  -  1820«  (Wiesbaden, 
C.  W.  Kreide!,  1S93),  die  S.s  Verdienst  als  eines  tiefgrabenden  nassauischen 
Geschichtschreibers  preisen;  auch  die  Arbeit  über  den  »Rh  ein  Übergang  iVii  hers 
bei  f'anb"  ■^ehciiria,  1892)  pelitirl  in  (h"e  Reihe  seiner  Werke  von  bleil)endem 
Wcrie.  Liegt  also  im  Nassauischen  der  Schwerjiunkt  von  S.s  GelehrtcuLaligkeit, 
so  darf  doch  nicht  verschwiegen  werden,  daß  er  —  je  nach  der  geo- 
graphischen Lage  seiner  Beruftstellung  —  ebenso  gediegene  Verdffentiichungen 
auch  über  ostfriesische,  hannoversche,  niederrheinisrhe,  westfälische  Geschichte 
aufzuweisen  hat.  Wer  seine  Aufsätze  usw.  in  den  Zeitschriften  für  westfälische 
riesrhi«  hte,  dc«^  Diisseldorler  und  des  Hergisrhen  Geschichtsvereins  u.  a.,  seine 
Artikel  in  der  A.D.B,  samdich  aufzalilen  wollte,  würde  wohl  der  Ziffer  150 
sehr  nahe  kommen.  Um  wenigstens  einigermaßen  einen  Begriff  von  der  Richtung 
zu  geben,  in  der  S.  zu  arbeiten  pflegte,  seien  zum  Schlufi  einige  seiner  letzten 
Darbietungen  erwähnt;  es  sind  zunächst  zwei  längere  Abhandlungen  »Zur 
Geschif  htc  der  Mesiizungen  der  Abtei  Werden«  im  3;;.  nnfl  Bande  der 
Zeitschrift  des  soeben  an  letzter  Stelle  genannten  Geschichtsvereiiis  (dessen 
korrespondierendes  Mitglied  er  war)  1897/98;  dann  ebenda  zwei  etwas  kürzere 
Beiträge:  »Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  des  Augustiner-Eremiten- 
klosters ^^  1  iithal  bei  Brünen  ,  und  »l'ber  Siegel  der  Grafen  Adolf  HI., 
Adolf  IV.,  Dietrich  II.  und  Gerhard  von  der  Mark«  (1898/99). 

VgL  [Dr.  C.}  S[pielmai)D,  Stadtarchivar  in  Wiesbaden]:  »Arcbivrat  Dr.  Wilhelm 
Sa««r  t«,  im  Wiesbadener  Tegeblett  Nr.  164  vom  9.  Apifl  1901,  S.  3.  —  Private  Mitteilungen 
von  demselben  Freunde  de«  Verstorbenen  und,  durch  diesen  vermittelt,  von  der  Witwe. 

Hei  molt. 

Joseph,  Eugen,  Universitätsprofessor  für  deutsche     rarhe  und  Literatur, 
•  am  19.  August  1854  in  Stargard  in  rommorn,  f  17.  Mai  1901  in  Maiburg 
in  Hessen.  —  J.  erhielt  seine  Gymnasialbildung  in  Berlin,  wo  er  1875 
Abiturientenprflfung  am  Gymnasium  zum  Grauen  Kloster  bestand.    In  Straft- 
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bürg,  wo  J.  sein  akndeniisi  hes  Studium  begann,  ging  er  ▼on  dcr^^e(]i/in  bald 
zur  Philologie  Uber  und  wandte  sich  unter  Wülielm  Scherers,  seit  Herbst  1877 
in  llerlin  auch  Vinter  Müllenhoffs  l.eittin;;  dem  Studium  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur  iu.  Nach  Straüburg  zuruckgckeliii,  piomovierte  er  hier  18S4 
und  habilitierte  sich  1887  flir  deutsche  Philologie;  im  Januar  1899  vurde  er 
auflerordentlicher  Professor  und  im  FrUhjahr  1900  erhielt  er  eine  Benifiing 
als  solcher  an  die  Universität  Marburg.  Arl  citsUbcrspannung  und  die  Angst 
vor  einer  unheilbaren  geistigen  Erkrankiinf^  iiieben  ihn  dazu,  «;irh  am  17.  Mai 
1901  selbst  das  Leben  zu  nehmen.  Das  tragische  Ende  des  herzensguten, 
gewissenhaften  und  durchaus  auf  das  Ideale  gerichteten  Menschen  erregte 
allgemeines  Mitgefühl. 

J.  hat  seine  wissenschaftliche  Arbeit  sowolil  der  altgermanlschen  Periode 
(Beowulf,  Hilrlcl  rnndslied)   wie   der   mittelhochdeutschen    Zeit   'Konrad  von 
Wür/.burg,  kiirenl>erg  und  die  ältesten  Minnesänger)  mvl  dti  nKuicrncn  Liu  - 
raturgeschichte  (besonders  Goetlic)  zugewandt,  aber  immer  waren  es  Studien 
Ober  Romposition  und  Sprachstil,  die  ihn  in  erster  Linie  anzogen.  Nur  weniges 
von  dem  vielen,  was  er  begonnen  hat,  istzum  Abschluß  gediehen.  Er  stellte  an 
sich  selbst  die  hödisten  Anforderungen,  und  alle  seine  Arbeiten  sind  durch 
größte  Sauberkeit,  einige  durch  scharfen  Schliflf  der  Methode  wie  der  1  nrm 
ausgc/eichnet.  An  seinen  letzten  Abhandlungen  in  der  ^eitscbhtt  lur  deutst  hes 
Altertum,  Bd.  42  und  43,  hat  man  getadelt,  dafi  sich  der  Scharlsinn  in  Spitz^ 
iindigkcit  verliere  und  die  Energie  der  Rekonstruktion  der  Überlieferung  un- 
nötig  (iewalt  antue.    Anderseits  war  seine  Interpretation  oft  von  durchdrin- 
gender Klarheit  und  seine  Begabung  für  die  Text^^ritik  ist  durch  die  Ncul^e- 
arbcitung  von  Haupts  Ausgabe  des    Engelhard«  von  Konrad  von  Würzburg 
(1890)  glänzend  erwiesen;  als  einen  vortrefilichen  Kenner  eben  dieses  mittel- 
hochdeutschen Epigonen  hatte  sich  J.  schon  mit  seiner  Dissertation  Uber  die 
»Klage  der  Kunst«  (1885)  bekannt  gemacht.    Daneben  ^ind  von  sdbstiindig 
erschienenen  Schriften  noch  zu  nennen  »Die  I'rfih^cit  <les  tleutsrhen  ^ftnn^•- 
sangs  I«  (1896)  mit  einem  bestechenden  Versuch,  die  ursprungliche  Anord- 
nung der  Strophen  des  Kürenbergers  wieder  herzustellen,  und  einer  wenig 
glücklichen  Hypothese,  die  diesen  Erstlingen  der  deutschen  Minnedicbtung 
einen  parodistisi  hcn  Grundzug  zuschreibt,  und  »Das  Heidenröslein«  (1897), 
die  goi<^trt  ir1i('  Fntwi.  l.lunp  doi       i:^^*      lur  des  \  iclunistrittenen  ( inethcsclion 
(iediciiu-s.    V  on  der  -mfii  n  Wrm^  uer  C#oethe-Ausg:il)e  hat  J.  die  IkuuIc  24 
und  25  I  bearbeitet,  aber  icidcr  auch  diese  Aufgabe  (»Wilhelm  Meisters  Wander- 
jahre«) nicht  zum  Abschlufl  Alhren  können. 

Ausführlicher  Nekrolog  von  Edward  Schröder  in  der  Chronik  der  Unirenität  Mnrbaig 
für  da«;  !'t  j'munj^sjahr  1901  02,  S.  5—9,  WO  Such  ein  vollständiges  Vericic^nis  aller  ge- 
druckten Arbeiten  J.s  gcgebeo  isu  Edward  Schröder. 

Wörter,  Friedrich,  katholischer  Theologieprofessor  in  Freiburg  i  Br., 
♦in  OfTcnburg  6.  Dezember  18 19,  f  ebenda  18.  November  X901.  —  W\  ent- 
stammte einer  einfachen  Ilandwerkerfamilie  in  OfTcnliur;^;  als  Zweitältester 
von  sechzehn  Ciesehwistern  sah  er  sich,  um  die  Eltern  nicht  übermäßig  in 
Anspruch  zu  nehmen,  genutigt,  durch  Erteilen  von  1' rivatun terricht  in  Musik 
und  humanistischen  Disziplinen  die  Kosten  seiner  Gymnasialstadien  in  seiner 
Heimat  und  in  Rastatt  selbst  zu  bestreiten.  Trotz  dieser  Nebenbelastung  ab- 
solvierte der  überaus  fleißige,  mit  scharfen  Verstandeskräften  begabte  Knabe 
die  einzelnen  Klassen  des  Lyzeums  mit  glänzendstem  Erfolg.    Sein  Beru&- 
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Studium  begann  er  «u  Anfang  der  vierziger  Jahre  in  Freiburg,  wo  Stauden^ 
maier  den  de&ten  Eindruck  bei  ihm  hinterlieü.  Seine  Lieblingsdisziplin  fUhrte 

ihn  bald  nach  Tübingen,  wo  damals  der  bedeutendste  katholische  Dogma- 
tiker,    Kuhn,   lehrte  und  W.  denn  auch  Imlfi    riuf  ciro   T  cl  cn-;irbeil  hin- 
wies, auf  das  Gebiet  der  Gnadenielure,  bezw.  die  iiistonsche  Entwicklung  der- 
selben und  den  Uassiacben  Autor  daflir,  den  bl.  Augusdnus.    Kuhns  Anre> 
gunjr  und  geistige  Einwirkung  sind  entscheidend  geworden  fllr  die  ganze 
wissenschaftliche  Laun)ahn  des  jungen  Theologen.    Nachdem  er  noch  zwei 
Jahre  in  München  philologische  Vorlesungen  gehört  trnrl  hier  ar.t  h  Görres  und 
Doilinger  nahegetreten  war,  wurde  er  am  3.  Septcniijcr  1840  von  Erzbischof 
Hermann  v.  Vikari  zum  Priester  geweiht.   Sieben  Jahre  wirkte  er  nun  in  der 
SeeLsorge,  zuerst  auf  einem  Vikarsposten  in  Durbach^  dann  als  Keligionslebrer 
an  der  höheren  Bürgeischule  in  Überlingen  und  am  Lyzeum  in  Freiburg. 
\Vas  seine  Berufspflit  htcn  nn  Zeit  ilmi  freilicßtMi,  das  widmete  er  der  Wissen- 
schaft.   Schon  1847  verölienilit  lue  er  in  der  1  rcihurger    Zeitschrift  für  Theo- 
logie* (XVllI,  93 — 142)  eine  umfangreiche,  gruiKlliche  Studie    über  den  Be- 
griflT  der  menschlichen  Freiheit  und  götdichen  Gnade  und  ihr  gegenseitiges 
Verhältnis  im  Pdagianismus«  und  als  Korrelat  dazu  im  folgenden  Jahr  (XIX, 
20I  —  257"^  eine  cntsprci  liendc  »über  Augustins  Lehre  von  flcm  ^\'rhaItnisse 
der  menschlichen  I  rcilu  ii  zur  göttlichen  Gnade  im  Gegensalz  zum  Pelagianis- 
mus«.    Diese  zwei  Ersüingsarbeiten  zeigen  uns  nicht  blu^i  schon  das  gesamte 
Forschungsgebiet,  dem  W.  in  halbhundertjähriger  wissenschaftlicher  Tätigkeit 
treu  bleiben  sollte,  sondern  auch  schon  ganz  die  Eigenart  des  Gelehrten,  die 
Vcrschmdzung  klarer  und  scharfer  Sj)ekulaiion  mit  historisch-kritischer  Be- 
trnrhtunirsweise,  beides  Vermächtnisse  der  TübinL:er  Schule  invl  insbesondere 
Kuhns.    Entsprechend  den  Anregungen  seines  l.eiirers  hat  W.,  sich  auf  ein 
enges  festumschriebenes  Gebiet  bescliränkend,  die  Kuhnsche  Gnadenlchre  histo- 
risch zu  entwickeln  und  zu  begründen  versucht;  mit  jeder  neuen  Publikation  hat 
er  seine  zwei  programmatischen  Erstlingsstudien  vertieft  und  erweitert,  sodafi 
er  nachgerade  als  bester  Kenner  der  j>el finnischen  und  scmi])clagianis(  hen 
Streitigkeiten,  aber  auch  neben  P.  Rotiui  imiLi  als  solcher  der  Sc  hriften  Au- 
gusims  galt.    1853  eröffnete  sich  ihm  die  Möglichkeit,  sich  ganz  der  Wissen- 
schaft XXL  widmen.  Es  wurde  ihm  die  Stellvertretung  seines  erkrankten  Lehrers 
Standenmaier  an  der  Universität  Ereihurg  übertragen  und  nach  dessen  Pen- 
sionierung 1855  in  außerordentlicher,  1860  in  ordentlicher  Weise  dessen  Lehr- 
stuhl für  Do^Mnatik  und  Apologetik,  wozu  als  weitere  Disziplin  noch  mehrere 
Jahre  »Enzyklopädie  der  theologisclien  Wissenst  iiaften«  kam.   Nahezu  fünfzig 
Jahre  lang  hat  er  den  angehenden  Theologen  der  Erzdiözese  Freiburg  das 
wichtigste  Gebiet  der  Theologie  zu  erschließen  gehabt;  er  tat  es  mit  einem 
bewiuidernswürdigen  Pflichteifer  und   peinlicher   Exaktheit,  -im   Geiste  der 
historischen  Schule;  ]<hra'^cnh aftcs  Pcrorieren  war  ihm  ebenso  verhaßt  wie  der 
unfaßliche  Gedankentlug  tUmkler  Spekulation.    Mit  festen,  klar  gefaßten  Be- 
griffen und  lückenloser  Logik  entwickelte  er  die  jeweilige  Doktrin.  EUnc 
nttcbteme  und  trockene  Verstandesnatur,  liefl  er  kaum  je  das  Feuer  zündender 
Begeisterung  sprühen;  auch  trat  er  bei  einer  gewissen  Charakterspröde  selten 
direkt  zu  seinen  Schülern  in  ein  näheres  ^'crl'  Uinis.    Un^l  doch  war  es  nicht 
Kalte  oder  Interesselosigkeit;    im  Gegenteil  zeigte  er  bei  mehr  dein\  einer 
Gelegenheit  ein  warm  mitfühlendes  Herz  und  wer  ihm  menschlich  nahe  kam, 
der  konnte  sich  an  seiner  echt  deutschen  GemUtstiefe  und  an  seiner  unbe- 
dingten Zuverlässigkeit  erquicken.   Als  Lehrer  aber  wollte  er  vor  allem  und 


Digitized  by  Go  -v,i'- 


198 


WÖTtCT. 


nur  diiK  Ii  llare  Darlcgun-  Ivelehren;  anregen  soUte  na<^  seiner  Ansicht  die 
Materie  scll>^t.  iin  ilRold-iM-lie  Richtung  hat  er  nllen  Gegenström tmecn 
zum  Trotze  nie  verleugnet,  cljenso  wenig  aber  arirli  <vh]c  Trcie  ?m  Kit«  he 
erkalten  lassen.  Seine  wolü  disziplinierte  Gesinnunjjsart  iiai  an  Syiiabus  und 
Infallibilitätsdogmen  dauernd  keinen  Anstoß  genommen,  wenn  W.  auch  lange 
Zeit  1870  auf  Hefeies  Seite  stand  und  mit  dem  Rottenburger  Kschof  i  i: m 
höchst  interessanten  Briefwecli^rl  vinterhielt,  der  aber  wie  jede  andere  brief- 
liche TN  n  atäur>(Tung  vernichtet  wurde. 

Der  1  reil)urger  Dogmatiker  war  im  Grunde  seines  Herzens  eine  fried- 
liebende, stille  Gelehrtennatur;  jedes  Eingehen  auf  aktuelle  Fragen  und  jedes 
TagesgecAnk  war  dem  nur  in  fernen  Jahrhunderten  und  in  längst  gekohlten 
Geisteskämpfen  lebenden  Manne  verliaßt.  Und  doch  nötigte  auch  ihn  die 
ausgesprochene  Kiircnnrt  seiner  theolni:i«:rhcn  Richtung,  an  dem  Kläruncspro- 
zeO  innerhalb  der  Kirche  und  an  dem  Kntsclieuiung.skampf  zwischen  historisch- 
kritischer  Schule  und  der  durch  die  Jesuiten  wieder  erweckten  Ncuscholastik 
teilsunehmen.  Die  Angriffe,  die  gegen  Kuhns  Gnadenlehre  über  ein  Jahrzehnt 
lang  in  heftigsten  Formen  gemarht  wurden,  besonders  von  dem  Freiburger 
Privatdozenten  Constantin  v.  Sc  li  i.  Ier,  einem  frühver'^torbciicn  Konver- 
titen, galten  naturgemäß  aucii  Kuhns  St  hülcr,  seit  flic^cr  ]cv,c  heiüiiinstri'tpne 
Doktrin  in  verschiedenen  Publikationen  historisch  i;u  l)cgruntien  vcrsui  lii  liaiie. 
Eine  Erweiterung  seiner  oben  genannten  dogmen geschichtlichen  Krstlingsstu- 
dien  hatte  er  in  den  zwei  Schriften  >Die  christliche  I.elire  über  das  Verhaltnw 
von  f'  inde  und  Freilicit,  von  den  apostolischen  Zeiten  bis  auf  Augustinus* 
(Freiburg  1856/60)  und  »Der  Pelagianismus  nach  seinem  l'rsprung  und  seiner 
Lehre«  (^Freiburg  1866;  zweite  Auflage  1874),  gegeben  und  dazu  eine  die  semi- 
pelagianische  Bewegung  noch  berücksichtigende  Ergänzung  in  dem  Univeisitäts- 
Programm  »Prosper  von  Aquitanien  über  Gnade  und  Freiheit«  (Freiburg 
1867).  W.  hatte  Ljanz  in  Kuhns(  hem  Sinne  in  diesen  Untersuchungen  die  Redcu- 
tnnpr  in'd  Wirksamkeit  der  (>iade  in  einer  |)ermanenten  religiössittlichen 
iiirferenzierung  des  mcnsclihclicn  Willens  erblickt;  es  mag  sein,  daß  er  mit 
Zuerkennung  eines  »hohen  sittlichen  Ernstes«  an  den  Pelagianismus  diesen  zu 
gtinstig  bewertete;  aber  zunächst  war  es  jedenfalls  sein  Gnadenbegrifl^  der 
von  dem  langjährigen,  heftigen  Gegner  Kuhns  in  sehr  erregter  Weise  be- 
kämpft wurde.  Es  entsprach  \\\s  vornehmer  Gesinnuncrsart,  daß  er  flie  7  i- 
rückweisung  der  jüngsten  Angriffe  auf  die  damalige  Vertretung  der  kathoiiscben 
Dogmatik  an  der  Universität  zu  Freiburg«  (Freiburg  i.  Br.  1868)  vorwiegend 
sachlich  zu  einer  näheren  Erläuterung  und  Begründung  seiner  Gnadenlehre 
gestaltete  und  kurz  nur  die  Verdächtigungen  persönlicher  Art  streifte.  «Mir 
ist  die  Wahrheit  viel  zu  hehr  und  lu  ili-,  als  daß  ich  sie  zu  einem  Mif-iel 
der  Politik  zu  entwürdigen  vermochic.  Glaubt  H.  von  Srhäzier  den  Beruf  in 
sich  zu  haben,  politische  Theologie  zu  treiben,  so  mag  er  es  tun«,  dies  Wort 
charakterisiert  ara  besten  seinen  Stnndpunkt  in  der  ganzen  Sadte.  Trottdem 
die  Kontroverse  weiter  geführt  wurde,  SO  nahm  doch  W.,  gleich  Kuhn,  Offent- 
lit  h  keine  Stellung  mehr  dazu.  Krst  am  Ende  seines  Lebens  kam  er  noch- 
mals auf  seine  dogmengeschichtlichcn  Studien  zurück.  In  den  Beiträgen  zur 
Dügmengeschichtc  des  Scmipclagianisnius«  i^Padcrborn  iho^j  und  »Zur  Dognien- 
geschichte  des  Semipelagianismus«  (Münster  1900)  verfolgte  er  die  semipelagia- 
nis(  he  l^>eweg\mg  in  Sttdfrankreich,  der  er  schon  in  seiner  Studie  über  »Prosper 
v.  A(iuitanicn«  naher  getreten  war,  weiter  in  ihrer  ganzen  Kntwickelung.  Fs 
sind  wertvolle  Untersuchungen  Uber  die  geistigen  Strömungen  des  fünften  und 
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sechsten  Jahrhunderts,  ausgefilhrt  mit  der  ganzen  früheren  Denkschärfe  und 
mit  &5t  jugendlicher  Geistesfrische.   Aus  der  fast  ein  Menschenalter  füllenden 

Zwischenzeit  zwischen  jenen  Fehden  und  diesen  letzten  gckhirten  Niederschlägen 
derselben  haben  wir  von  W.  nur  zwei  Studien  noch  erhalten.  T^ic  eine  unter- 
sucht »Die  Unsterbliclikeiislehre  in  den  philosophischen  Soiiriiien  ^Vugusiins« 
(Freiburg  1880),  später  erweitert  auf  breiterer  Basis  zu  einer  Geschichte  der 
«Geistesentwicklung  des  hl.  Aurelius  Augustinus  bis  zu  seiner  Taufe«  (Pader« 
bom  1892);  die  andere  wirft  in  Form  einer  Prorektor  itsrede  die  -eit  den 
Tagen  Kants  im  \(>riicr^'nni<i  tler  prinzipiellen  Pis^us>i(;nen  stehende  Fra^^e 
auf:  *'lst  die  Thculo^ic  eine  Wisscnschnft?-  .  iMcilujru'  iSSo).  Der  1  )o^-- 
niütiker  bejalit  nicht  nur  diese  J  rage  vom  spekuiativ-phiiosophischen  Siand- 
punkt  aus,  sondern  er  kennreichnet  auch  näherhin  das  Verhältnis  der  syste- 
matischeii  Theologie  /u  den  andern  Fakultätswissenschaften.  Diese  beiden 
letzteren  Schriften  fallen,  strenge  genommen,  aus  dem  Rahmen  der  übrigen 
litcrarisrhcn  Tntifxkcit  W.s  hernus;  nur  in  entfernterer  Weise  hängen  s:e  mit 
dem  Spezialgebiet  des  Dogmenhistorikers,  mit  der  Urgeschichte  der  katiiolischen 
Gnadenlehre,  susammen.  Aber  auch  hier  geht  der  Denker  in  die  Tiefe;  in 
der  ersteren  Schrift  war  ihm  zudem  Gelegenheit  geboten,  seine  gründliche 
Kenntnis  der  Geisteswandlung  und  der  S  hriften  des  grüßten  abendländischen 
(ieistes,  den  die  Kirche  hervorgebracht  hat,  zu  verwerten.  Wie  sein  Lehrer 
Kuhn,  hat  auch  der  Schuler  seine  ganze  (ieistesarbeit  an  dem  soliden  Fun- 
dament dieses  gewaltigen  Schöpfet^  christlicher  Ideen  aufgebaut.  Darin  be- 
ruht die  Frische  tmd  Gediegenheit  seiner  dogmengeschichtiichen  Arbeiten  so- 
wohl wie  auch  der  nur  mündlich  seinen  Schülern  vorgetragenen  Dogmatik^; 
in  dieser  fast  ausschließlichen  Berücksichtigung  des  gicfif  ti  Kirrl  cnvatcrs  liegt 
aut  h  der  <  Irund  zu  den  Differenzen  in  al!  den  Punkten,  in  denen  der  Apostel 
und  Führer  der  Scholastik  andere  W  t;ge  ging. 

Neben  der  »Dogmatik«  trug  W.  bis  zum  Jahr  1889  noch  Apologetik  vor, 
die  er  als  eine  Art  Finführung  in  die  systematische  Theologie,  als  Fundamental- 
theologie oder  als  Theorie  der  Rciiuion  und  Offenbarung  faßte.  Im  Sommer- 
semester 1896  war  er  nochmals  genötigt,  diese  Disziplin  zu  lehren  bis  zu 
seiner  im  folgenden  Jahre  erbetenen  rensionierung.  mochte  ihm  schwer 
gefallen  sein,  nach  44jahriger  Wirksamkeit  die  Lehrkanzel  verlassen  zu  müssen. 
Aber  das  Alter  verlangte  gebieterisch  sein  Recht,  In  dieser  langen  akade- 
mischen Laufbahn  war  er  mit  einer  ihm  in  allen  Dingen  eigenen  rünktlich- 
keit  allezeit  seinen  Berufspflichten  nachtcVrinimen;  die  einzige  Krholung,  die 
er  sich  alljährlich  gönnte,  bestand  in  einem  kurzen  Aufenthalt  in  einem  ein- 
fachen  Schwarzwalddorf.  Gerade  in  dieser  Regelmäßigkeit  seiner  I.,ebens- 
fttbrung  beruhte  aber  auch  das  Geheimnis,  daß  er  seine  Kräfte  und  seine 
Geistesfrische  bis  ins  höchste  Alter  unvermindert  erhielt  und  daß  er  noch 
wissenschaftlich  tätig  sein  konnte,  nachdem  er  sich  fion  in  cüi:  Tvulu  .'i:ni<  ;;- 
gezogen  hatte.  Zweimal  hatte  W.  während  seiner  akademischen  Wirksamkeit 
die  Würde  eines  Prorektors  begleitet,  1S67/68  und  1880/81;  der  Erzbischof 
zeichnete  ihn  (1888)  mit  dem  Titel  eines  »Geistlichen  Rates«,  der  Groflherzog 
mit  dem  Kommandeurkreuz  des  Zähringer  lA>wenordcns  und  dem  des  Ordens 
I'ertholds  I.  aus.  Nat  h  seiner  Pensionierung  zog  sich  der  greise  Gelehrte  in 
■>cine  HcimaisLadt  Utienburg  zurück;  es  entsprach  das  am  besten  seiner 
schliciucn,  einfachen  Art  und  seiner  zeitlebens  geübten  Zurückgezogenheit.  Hier 
wollte  er  den  letzten  Rest  seiner  Tage  im  Dienst  der  AVissenschaft  verbringen  und 
in  der  Stille  als  gewissenhafter  Christ  auf  den  Tod  sich  vorbereiten.  Im  Herbst 
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1901  machten  sich  die  Symptome  einer  Herzkrankheit  bemerkbar,  die  n.icli 
kurzem  schon  eine  Auflösung  herbeiführten  (18.  Novcmher^.  Fnst  die  ganze 
theologische  Fakultät,  der  Prorektor  der  Freiburger  Hochschule  und  zahlreiclie 
seiner  einstigen  Scfattier  gaben  ihm  drei  Tage  später  das  leute  Geleit  auf  den 
Offisnburger  Friedhof.  Nahezu  seine  gaiue,  an  dogmengeschichdichen  Werken 
besonders  reiche  Bibh'othek,  fiel  der  Univctsitatsbibliothek  in  Freiburg  zu,  so 
daß  auch  dadurch  dauernd  sein  Andenken  an  der  Stätte  der  einstigen  WhV.- 
samkeit  erhalten  bleibt.  Mit  ihm  ist  der  letzte  jener  älteren  Generation  von 
Freiburgcr  Professoren  dahingegangen,  die  mit  manchen  Eigenheiten  im  Leben 
ausstattet,  in  fast  unnahbarer  emster  Feieilichkeit  ihre  Stellung  als  Lehrer 
«um  Ausdruck  brachten;  von  pUnklichster  Pflichterfüllung  in  ihrem  Beruf, 
immer  ur.d  libcr.tll  \<tn  \i:i])e<1i!i-tcr  Zu\ trl.isNinl.cit  und  aulk'rli;\lb  des  Hcir- 
saales  von  w :irni^tci-  'IV-iiiKihinc  hir  jeden,  diT  ihnen  nahetial;  frei  \on  je^^- 
licher  Aaibiiion,  ganz  nur  ihieni  Gelchrtctiberuf  und  seinen  Anforderungen  ge- 
hörend, erwarben  sie  sich  doch  trots  ihrer  Zurückhaltung  dauernde  Liebe  und 
Anhänglichkeit  unter  den  zahlreichen  Schttlem»  die  im  Laufe  langer  Jahre  tu 
ihren  Füßen  s.iiien. 

Vgl.  F.  Ritxcattuüer,  GeüiicbUusrcdc  auf  Di.  Fr.  Wurter.    Freiburg  1902. 

Jos.  Sauer. 

Swoboda,  Albltt,  kgl.  sächs.  Hofechauspieler,  *  am  13.  November  1836 

in  Ncustrelitz,  f  4.  August  1901  in  Kötzschenbroda.  —  S.  hat  als  Schauspieler 
von  der  Vv-  v  auf  gedient.  Seine  l^ildnng  war  rieht  groß,  aber  eisern  sein 
Fleiß  und  .seine  Lernbegierde.  Fr  enisiammte  einer  alten  Schauspielerfamilie, 
tummelte  sich  von  kleinauf  beim  l'heater  herum,  spielte  bei  seinem  Vater 
böhmisch,  war  Chorsänger  am  Theater  in  der  Joselstadt  und  fast  noch  im 
Knabenalter  Mitglied  kleiner  österreic  hischer  Provinzbflhnen.  Zwanz!g)ährig 
kam  er  j-n  Nestroy  ans  Karlthcntcr,  b  ild  fiel  sein  Tenor  auf,  noch  mehr  sein 
]t  irodi.stiaehes  Schausj/ielertalcnt ,  m  einer  Farre:  «Narciß«  kopierte  er  aufs 
Keckste  den  mit  ungeheurem  Beitaü  gastierenden  Dawison.  1859  — 1873 
gehörte  S.  unter  drei  sich  folgenden  Direktoren  Pokomy,  Strampfer  und  Steiner 
dem  Theater  an  der  Wien  an.  Pokornys  Direktion  war  nicht  glücklich;  S. 
spielte  sieh  aber  durch  seine  originelle  Leistung  im  »SchafhaxL  in  das  Herz 
der  Wiener  hinein;  stärkere  Proben  seines  nrwiirh'^ip'cn  Talentes  pab  er  als 
'falsclie  Patti«,  in  welcher  Rolle  er  Sensation  machte;  unautiösiich  aber  bleibt 
sein  Name,  wie  der  von  Marie  Geistinger,  des  genialen  Rott,  mit  der  späteren 
Glanzperiode  des  Theaters  an  der  Wien  verbunden.  In  jene  Zeit  fielen  die 
großen  Frfolge  der  Offenbachschen  Operetten:  Schöne  Helena,  Blaubart  usw. 
S.  genoß  eine  seltene  Popularität  in  Wien,  ^^ie  heule  etwa  Girardi;  in  jene 
Zeit  lallt  auch  der  Erfolg  des  Pfarrers  von  Kirchfeid.  S.  feierte  mit  der  von 
ihm  nur  widerwillig  übernommenen  Rolle  des  Wurzelsepp  einen  Triumph  und 
war  mit  einem  Schlage  ein  Charakterdarsteller  ersten  Ranges.  Laube  spendete 
ihm  in  seiner  kritischen  Besprechung,  die  aus  der  ^ Neuen  fireien  Ftessec  in 
die  Be.rhansgabe  überging,  das  außerordentlichste  T  o1>. 

Getr.igen  von  seiner  Beliebtheit  wurde  S.  im  Jahre  1873  T^irektor  der 
Komischen  Oper,  deren  Gründung  er  veranlaßt  hatte.  Das  traurige  Schicksal 
dieser  Bühne  ist  bekannt.  Allein  die  Kröfihung  stand  unter  einem  glück- 
lichen Stern;  es  wurde  eine  geradezu  glänzende  AufTOhrung  des  Barbiers  von 
Sevilla  geboten,  in  citu  r  Vollendung,  wie  sie  selten  von  deutschen  Sängern 
erreicht  worden  ist.    Minnic  Hauk  in  ihrer  Blüte  gab  die  Rosine;  der  junge 
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Erl,  ein  Name,  den  Wienern  so  sympathisch,  den  Ahnaviva;  Gustav  lIul/1, 
der  Ton  der  kaiserlichen  Oper  Relegierte,  den  Basilio.  Hölil  war,  der  Zensur 
zum  Trotz,  in  da  Oper:  »Templer  und  jQdin«  im  Mönchskleid  erschienen  nnd 
hatte  dns  verpönte  >Ora pro  nobis  gesungen.  Über  der  ganzen  Vorstellung  des 
Karbiers  s(  hwebte  sichtbar  der  (icist  S.s;  alles  war  crra/iö«;,  leicht,  gefällig  vmd 
flussig.  Freilich  hat  sich  S.,  dem  von  Jugend  auf  Roger  cni  leuchtendes  Vorbild 
gewesen,  in  der  Folge  als  Sänger  mehr  in  den  Vordergrund  gestellt,  als  der 
Sache  dienlich  war;  die  Stimme  hatte  schon  gelitten,  und  seine  Gesangs- 
ktinst   war  den  Anforderungen  der  Ojier  nicht  gewachsen. 

Nn(  Ii  dem  finanziellen  Zusammenbruch  der  komischen  Oper  wurde  S. 
1875  Direktor  in  Budapest.  Damals  siand  das  deutsche  Theater  in  der  un- 
garischen Hauptstadt  noch  hoch  im  Ansehen.  S.  verscherzte  aber  bald  die 
Gunst^  die  man>  seinem  Unternehmen  entgegenbrachte.  Er  mochte  ftthlen, 
daß  er  für  das  Direktionsssepter  nicht  die  genügend  feste  Hand  besaß  und 
legte  es  kurz  entschlossen  in  die  Hände  seines  Vaters,  der  aber  1>a1(l  darauf 
starb.  1878  wurde  S.  von  I.aube  an  da«;  Wiener  .Stadltheater  berufen,  dort 
war  es,  wo  er  endgültig  als  Sänger  quiiiierte  und  sich  ganz  dem  Schauspiel 
zuwandte.  S.  hatte  böse  Stunden  bei  Laube,  der  ihm  mit  rauher  Hand  den 
< '>icrreichischen  Dialekt  austrieb;  aber  die  für  beide  Teile  fruchtbare  Tätig- 
keit fand  ihr  rasches  Ende,  als  T  aube  bald  darauf  von  der  Direktion  /i:rii(  k- 
trat.  S,  irintr  erst  an  das  l;aiscrlirhe  Hofthcaicr  in  St.  Petersbnrir,  uMsiierte 
dann  auf  deutschen  und  österreichischen  Bühnen  und  fand  1881  eine  bleibende 
Stdlung  an  der  königl.  sächs.  Hof  bahne  in  Dresden.  Diesem  altberühmten 
Institute  gehörte  er  zwanzig  Jahre  an,  dort  reifte  seine  Kunst  und  er  schuf 
als  Falstaff,  Hans  Lange,  Adam,  Zettel,  Patriarch,  Just,  Miller  usw.  gemUt* 
volle,  ?!aftifjc  Gestalten. 

In  seiner  künstlerischen  BMgcnart,  obzwar  im  hohen  Norden  geboren,  ist 
S.  durch  und  durch  Österreicher  geblieben.  Er  war  von  mittelgroßer  Figur,  die 
später  zur  Fülle  neigte;  seine  Geberde  lebendig,  sein  Mienenspiel  beredt  nnd 
ausdrucksvoll;  den  ehemals  siegreichen  Tenor  hatte  er  zu  einem  ausgeglichenen 
ditn  htircifenden  Sprechorgnn  diszipliniert.  Was  ihm  aber  seine  ersten  Krfolge 
brachte,  die  bei  dem  Manne  so  seltene  Grazie  des  Talentes,  die  Anmut,  wie 
man  sie  etwa  bei  La  Roche  beobachten  konnte,  war  ihm  geblieben  und  adelte 
seine  schauspielerischen  Leistungen.  Die  Gabe  einer  mannigfaltigen  Charakte- 
ristik ließ  er  zwar  vermissen,  auch  besaß  er  keine  ausgesprochene  komische 
Ader,  woh!  a'icr  Tiefe  des  Gemüts  und  einen  Humor,  flcr  unter  Tränen 
Inrhfln  konnte  Sein  Miller  z.  15.  war  in  denselben  Linie;^  ^ieliaUen  wie  der 
Baumeisters,  ohne  tragischen  Schwung,  aber  einfach  und  genuitstief;  für  den 
Falstaff  dagegen  standen  ihm  die  sarkastischen  Lichter  nicht  zu  Gebote,  wie 
sie  Baumeister  so  genial  aufzusetzen  wcifi.  —  Wenn  Martineiii  als  Meineid- 
hauer  auf  die  S/cnc  tiitt,  liest  man  die  Schuld  in  seinen  gramdm«  Ii  furchten 
Zügen;  S.  betonte  nu  lir  den  fals<;hen  Biedermann.  Als  Schalanter  ist  Tyrolt 
schärfer  und  gibt  eine  im  Grund  gemeine  Natur;  S.  dagegen  war  der  ver- 
körperte bodenlose  Leichtsmn  und  kam  der  Gestalt  des  Dichters  vielleicht 
näher  als  der  wirksamere  Tyrolt.  Niemals  gab  sich  S.  als  Virtuose,  schlichte 
Einfachheit  und  Natürlichkeit  waren  sein  Hauptvorzug,  immer  war  er  ein 
treuer  Diener  seines  Herrn,  r^ls  welchen  er  die  Dichtnni?  nncrlr.qnnte,  und  weil 
er  ernst  strebte  und  gewohnt  war,  sich  zu  vertiefen  untl  unterzutauchen,  so 
reifte  seine  Kraft  auch  fUr  Shakespeare,  Kleist  und  Lessing.  Trotzdem  be- 
schlich  ihn  oft  das  Gefühl,  sich  kflnsderisch  nicht  ausgelebt,  sein  Bestes  nicht 
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gegeben  zu  haben;  seine  Sehnsucht  ging  nach  tragischen  Aufgaben,  und  die 
Spanne»  in  welche  seine  Dresdener  l  iitigkeit  fiel»  war  Qber  und  über  mit 
seiclitcr  lAistspielproduktion  erfüllt;  nicht  ungestraft  lassen  die  schablonen- 
haften Onkels  und  Kommcrzienräte  die  l)ar>^fe!liini:skrnft  He«;  Tnlentcs.  Aber 
bot  auch  S.s  Sehnsucht  die  Gewühi\lieit6erschcinuiig  ^o  vicier  Sciiauspieler, 
die  nach  Rollen  streben,  die  nicht  in  ihrer  Natur  liegen,  so  war  der  geniale 
Funke,  der  im  Wurzelsepp  und  im  Steinklopferhans  aufleuchtete»  nicht  in 
dem  Maße  zur  lebendigen  Flamme  geworden,  als  man  erwarten  durfte  und 
sich  S.  t  s  wohl  selber  erträumt  hatte;  viclleirht  würden  ihm  die  Aufgaben 
der  modernen  dramatiix  hen  Kunst  noch  überraschende  Erfolge  gebracht  haben, 
sein  »alter  Vockerath«  versprach  es. 

Merkwttrdig  blieb  der  Umstand,  daß  Anzengruber  und  S.,  die  aus  dein> 
selben  künstlerischen  Born  geschöpft  haben,  als  Äfenschcn  einander  nicht  naher 
getreten  sind.  Vi'<>h\  umu  Acr  verh'itsrhelte  t>];'creltciilielii1tni:  dem  Dichter 
m.inclic  bittere  Pille  lial  >cn  kosicu  lassen ;  Üettelheini  bringt  in  seinem  Feuilleton : 
»Anzengruber  und  sein  erster  Wurzelsepj).!,  in  der  »Voss.  Ztg.*  vom  9.  Okt. 
190X,  einen  Ausxug  aus  dem  Heimgarten,  worin  ein  Veteran  der  Wiener 
Publizistik»  Lecher,  einen  Vorfall  erzählt,  der  sich  zwischen  Anzengruber  und 
S.  7tipctr;ip:cn  !  :il  on  soll.  Nach  einem  IJankett.  \vt  ]clic>  die  >^  Ronkordia « 
(Ich  (lit  i  mit  ilcui  Schillcrprcis  gekrönten  Dram  uiKci  n  W  ilbrandt,  Nissel  und 
An/cngiiii^er  gab,  soll  es  in  der  Exkncipc  zu  einem  RonlUkt  zwischen  dem 
Dichter  und  S.  gekommen  sein.  Wilbrandt  habe  das  Verdienst  S.s  als  Wuizel- 
sepp  herausgestrichen,  Anzengruber  habe  lebhaft  widersprochen  und  dabei  seine 
Iilcen  entwickelt,  wie  er  sich  die  Rolle  dar^e^t'  llt  wünsche.  S,  soll  von  einem 
Weinkrampf  befallen  worden  sein.  Ob  der  /wischenfall  in  dieser  Weise  ver- 
lief, läßt  sich  beute  nicht  mehr  feststellen,  da  Wilbrandt,  der  einzige  LebeiKlep 
sich  seiner  nicht  mehr  erinnert.  S.  hat  aber  Zeit  seines  Lebens  einen  Gr<dl 
gegen  Anzengruber  im  Herzen  behalten;  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  gab  er 
auf  eine  diesbezügliehe  Frage  eine  nicht  mißzuverstehende  Antwort, 

Ein  Clehirnleiden  setzte  der  künstlerischen  Tätigkeit  S.s  ein  m  frühes 
Ziel;  aber  die  Sonne  seines  Lebens  ging  im  schönen  Abendleuchten  unter; 
die  Mcisterspiclc  in  Trag,  an  welchen  er  im  Mai  1900  mit  Sonnenthal,  Kainz 
und  anderen  Berühmtheiten  teilnahm,  brachten  ihm  reiche  Erfolge  und  es 
war  ihm  vergönnt,  noch  einmal  im  Scheiden  sich  ein  letites  Lorbeerblatt 
SU  pflücken. 

Vermählt  war  S.  in  ersu  i  l'he  mir  Frii/i  Fisi  her,  der  ebenso  schönen 
wie  erfolgreichen  Opercttcnsangcnn;  sie  guig  ilun  im  Tode  voraus. 

Nekrologe  S.b  sind  im  GenosscntcbaftsaliDUMch  1901  (mit  Bild)  und  in  der  Deutseliea 
Thalia  190a  ersckienen.  Adolf  Winds. 


Deckert)  Joseph,  katholischer  Pfarrer  in  Weinhaus  (Wien),  *  17.  No- 
vember 1843  2U  Drösing  in  Niederösterreich,  f  23.  März  190X  in  Weinhaus. 
—  D.  wurde  1866  Priester,  Dr.  phil.,  1874  Pfarrer.   Schriftstelleiisch  war  er 

auf  dem  (iebictc  tler  F.rbauungsHteratur,  sowie  polemisch  (insbesondere  in 
antisemitischer  Richtung*  tätig.  Fr  redigierte  den  seit  1876  erscheinenden 
.^Srii'llioten  des  hl.  Josej)h<(.  Von  seinen  übrigen  Schriften  seien  genannt: 
»Semitische  und  antisemitische  Schlagworte  in  Doppelbclcuchtung«c  (Wien 
1897);  »Katholisch  oder  lutherisch?  Konferenzreden  ttber  die  religiöse  Be- 
deutung  der  Los  von  Rom-Bewegung«  (Wien  1899).  F.  Laue  he  rt. 
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Ktthles,  Johann  Joseph  Jakob  von»  Dompropst  von  Wüizburgf  *  18«  Mai 
1833  3tt  Wfirzburg,  f  97.  März  1901.  —  K.  machte  alle  Studien  in  seiner 

Vaterstadt,  empfing  daselbst  am  16.  August  1845  die  Priesterweihe,  wurde 
Dr.  theol.,  am  26.  Juni  1857  Doinvikar  in  Wiirzburg,  am  7.  Mrirz  1874  J)om- 
kapitular,  später  auch  Generalvikar,  am  8.  Juli  1891  Dompropsi.  —  K.  ver- 
öffentlichte im  Archiv  des  historischen  Vereins  für  Unterfranken  und  von 
Aschaffenburg:  »Beitrttge  zur  Geschiebte  des  Spitales  in  Aub«  (31.  Bd.,  i. 
und  2.  Heft,  1871,  S.  39—80);  »Uber  mortuorum  monasterii  Bninnbaccnsis« 
II.  T'd.,  I.  und  2.  Heft,  1871,  S.  91 — 158};  »Das  Stifthauger  Dekanatsbuch« 
(2  1.  Bd.,  3.  Heft,  1871,  S.  I  — 72\ 

Vgl.  Augsbiirgcr  PoMzcitsng  1901,  Nr.  72  vom  39.  Min.  —  Jahresbericht  de»  liist. 
Vcrciii»  von  UntcrfnitkrD  und  Aichaffenburg  für  1901  (Wtirzbarg  1902)  S.  6-8. 

F.  Lauchert. 

Rampf,  Michael  von,  Biscliof  von  Passau,  *  4.  Oktober  1825  zu  München, 
f  39.  März  1901.  —  R.  besuchte  das  alte  Gymnasium  (Wilhelms-Gymnasium) 

in  >rünchen  bis  1843,  studierte  1843—18(7  Philo.so|)hie  und  Tlieologie  an 
der  Münchcr.cr  l^niw  isität,  trat  1847  in  das  KIci il  :ll^^Illillar  /u  l  ioising  ein 
und  wurde  dascil  -vt  am  17.  Juni  1848  von  dem  l'.t,  1  is*  1  ot  (iralen  Reisach 
zum  Priester  gewcilu.  Drei  Jahre  lang  wirkte  er  hiciaui  in  der  Scelsorge  als 
Kurat  an  der  Herzogspitalkirche  in  München,  wurde  185 1  Repetitor  am  Kle- 
rikalseminar in  IFreising,  1853  Dr.  theo).,  am  15.  April  1855  Regens  des  Kle- 
rikalseminars, nm  ir.  Ä]>n\  1864  Domkapitular  in  München,  am  28.  Juni  1874 
(leneralvikar,  am  14.  Ncwinber  1882  Dornjiropst  daselbst,  am  12.  August  1S82 
auch  päpstlicher  Hauspraiat.  Am  8.  Dezember  1S89  wurde  er  vom  Prinz- 
regenten Luitpold  zum  Bischof  von  Passau  ernannt,  am  30.  Dezember  von 
Papst  Leo  XIII.  präkonisiert  und  am  xi.  Mai  1890  im  Dom  zu  Passau  von 
seinem  Amtsvorgänger  Antonius  von  Thoma,  der  Erzbischof  von  München- 
Freising  geworden  war.  konsckriert  tmd  inthronisiert.  Als  Bi.schof  von  Passau 
hat  R.  die  kanonischen  Diozesanvisitationen  und  Pastoralkonferenzen  des  Klerus 
wieder  ins  Leben  gerufen  und  1897  die  ewige  Anbetung  in  der  Diözese  ein- 
geführt. —  Seine  Dissertation,  auf  Grund  deren  er  von  der  Mttnchener  theo- 
logischen Fakultät  zum  Dr.  theol.  promoviert  worden  war,  ist  die  umfangreiche 
exejreti'^rlie  Arbeit:  »Der  Pn'cf  Judä  des  Apostels  und  Bruders  des  Herrn. 
Historisch,  kritisch,  exegetisch  betrachtet«,  (Sulzbach  1S54). 

Vgl.  Die  katholiseke  Kircbe  unserer  Zeit  und  ihre  Diener,  Bd.  II  (Ikittoehen  1 000), 
S.  I  55f..  mit  Portriit.  (J.  Schlecht).  —  J.  .Schlecht,  H.nycrns  Kirch cn-PrOTinicn  (MQnclien 
1903),  b.  87f.  —  Augsburger  Postseitung  1901,  Nr.  73  vom  30.  Märs. 

P.  Laudiert. 

Kuhn,  Konrad,  Pfarrer  und  Dekan  zu  Frauenfeld,  Historiker,  *  4.  No- 
vember 1820  auf  dem  I*incrnhofe  «(lötschcnhäuslici,  Ortsgemeinde  f^nlcn- 
Reutenen,  im  Kanton  Ihurgau,  f  30.  .April  1901.  —  K.  begann  seine  Gym- 
nasialstudien in  dem  thurgauischen  Benediktinerkloster  Fiscbingen  und  voll- 
endete sie  nach  dessen  Aufhebung  (1848)  an  der  katholischen  Kantonsschule 
zu  St.  Gallen,  studierte  dann  'I'hcologie  an  den  Universitäten  Münthcn,  Tü- 
bingen. Freiburg  i.  Hr.  und  im  Priestcrseniinar  zu  St.  CJallen  und  wtirde  in 
St.  Cialieii  1854  zum  Priester  geweiht.  1854  — 1866  war  er  Pfarrer  zu  l  amkon, 
seit  November  1866  Pfarrer  zu  Frauenfeld,  seit  1867  auch  Dekan  des  Ka- 
pitels Frauenfeld-Steckbom.  —  Aufier  kleineren  Arbeiten  verfaßte  K..  eine  »Thur- 
govia  Sacra.  Geschichte  der  katholischen  kirchlichen  Stiftungen  des  Kantons 
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Thurgau«  in  drei  Bänden  (Fnuienfeld  1869^1683),  von  denen  der  erste  die 

Geschichte  der  katholischen  Pfarreien  des  Kantons,  der  zweite  die  Geschichte 
der  Mannerklöster,  der  dritte  die  Geschichte  der  Frauenklöster  behandelt. 

Vgl.  Tburgaaische  Beiträge  sur  vaterlindtfcheo  Geschichte,  41.  Heft  i'Fruienfcld  1901), 
S.  I— 4j  mit  Portttt  '  1.  Lauchert. 

Wicdemann,  Theodor,  Historiker,  Chefredakteur  in  Salcbtirg,  *  20.  August 

1823  zu  Mittelstetten  in  Bayern,  v  9.  Mai  1901  zn  S.ilzhurg.  —  W.  hesiichte 
das  Gymn.osium  zu  St  Stephan  in  Augsburg  bis  184  :;,  «ttuHierte  dann  Theo- 
logie in  München,  wurde  l>r.  phil.  und  Dr.  theol.  und  cmpling  am  17.  Juni 
1848  in  Freising  die  Priesterweihe.   Hierstuf  wurde  er  zuerst  Kooperator  in 
Schniutsee  bei  Wasserburg,  1849  Kurat  bei  St.  Jobann  in  München,  wo  er  xU' 
gleich  an  der  Universität  seine  Studien  fortsetzte.    Einige  Zeit  besuchte  er 
aurh  die  l^niver«:itäten  Freiburg  i.  Ii.  und  Würzburg.     1852   ging   er  nach 
Brasilien  als  Professor  und  Pfarrer  in  der  deutschen  Kolonie  Petropolis  bei 
Rio  de  Janeiro.    Hier  war  er  auch  Präsident  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Industrie  und  I,andwirtschaft.   Nach  seiner  Rfickkehr  nach  Bayern  wurde  er 
1856  Kooperator  zu  Eching.    i$5o  ließ  er  sich  in  die  Diöseae  St.  Pölten  auf» 
nehmen  und  wurde  Kooperator  in  Hrand  bei  NVulcnpihach.    1861  siedelte  er 
nacii  Wien  über,  wo  er  die  Katholische  I.iicralurzciiung  und  die  von  ihm  in 
Verbindung  mit  'l'heologieprofessoren  der  österreichischen  Hochschulen  1862 
gegründete  und  bis  1874  erscheinende  Österreichische  Vierteljahresschrift  für 
katholische  Theologie  redigierte.    1879 — 81  war  er  in  Linz  als  Chcfredaktelu^ 
der  amtli<  hen  Linzer  Zi  itr'-'t;,  seit  1881  in  Salzburg  als  Chefredaktetir  iier 
aintlirhen  Salzburger  Zeilung  tätig,  —  W.  enn.ilu  tt»  als  Historiker  eine  sehr 
umhingreiclie  schriftstellerische  Tätigkeit,  griilkeiueils  auf  dem  Gebiete  der 
bayerischen  und  österreichischen  kirchlichen  und  politischen  Geschichte,  Ge^ 
lehrtengeschichte  und  Lokalgesrhichte,    Der  Wert  seiner  Arbeiten  beruht  darin, 
daß  sich  dieselben  in  der  Regel  auf  umfassende  art  hivalische  Studien  stützen, 
in   der  ReichhaltieVeit   des   zusammengestellten  Materials.     Als  sclhstnndige 
Bücher  erschienen:  »Utto  von  Freysingen  nach  seinem  Leben  und  Wirken« 
(Freising,  1S48;  a.  Aufl.  Passau,  1849);    Altmann,  Bisdiof  m  Passau,  nach 
seinem  Leben  und  Wirken  dargestellt«  (Augsburg,  1851);  »Die  deutsche  Ko* 
lonie  Petropolis  in  der  Provinz  Rio  de  T  vcir       l'rcising,   1856);  Johann 
Turmair,    genannt   AveTtinitH,    Geschichtschreibcr  des    bayerischen  Volkes. 
Nach  seinem  Leben  und  seinen  Schriften  dargestellt«  (Freising,  1858);  »Dr. 
Joiiann  Eck,  Professor  der  Theologie  an  der  Universität  Ingolstadt.  Eine 
Monographiec  (Regensburg,  1865);  »Die  kirchliche  Bttcbersensur  in  der  Erz- 
diözese Wien.    Nach  den  Akten  des  fürsteizbischöflichen  Konsistorialarchivs 
in  Wien  d:ir;:;c«;tel]t     [Wien,   1873;  als  Separatabdruck  aus  dem  Arthiv  für 
osicrreiciiisi  lic  desdiichte,  Hd.  50,  1873,  S.  212  —  520);  »Geschichte  der  Re- 
formation und  Gegenreformation  im  Lande  unter  der  Enns«  (5  Bände,  Prag, 
1879-^1886);  »Geschichte  der  Frauenklöster  St.  Lorena  und  Maria  Magdalena 
inWion*  (Salzburg,  1883);    Die  religiöse  Bewegung  in  Oberösterreich  und  Salz- 
bnr;^;  beim  Beginne  des  1 9.  J.ilirliiiniluns;;  (Innsbri;*  !.,  iSdo  ;    Die  Pienzerauer, 
Eine  historisch-genealogische  Al'li;i'i<ilang<;  (Mimclien,  1895;  '1^  Sci>.\ratabdruck 
aus  dem  Oberbayerischen  Archiv,  Hd.  49,  1S95/96,  S.  200 — 286,  347 — 407). 
Zu  der  »Geschichte  des  achtsehnten  Jahrhunderts  von  Aug.  Friedr.  Gfrörer, 
nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  J.  B.  Weiß  <   verfaßte  W. 
die  SchluAabteilung,  IV,  2:  »Josef  IL    Der  amerikanische  Freiheitskampf. 
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Polens  Untergang.  Die  französische  Revolution«  ^ Basel,  1884).  Im  Ober- 
bayerisdien  Archiv,  für  das  W.  schon  als  Student  seine  ersten  Beiträge  lieferte, 

cr&chienen  die  Arbeiten:  »Geschichte  der  Pfarrei  Kirchdorf-Haunpold«  (7.  Bd., 
1845,  ^-  238 — 280,  455  —  457):  »Geschichte  der  Hofmark  Höhenrain,  königl. 
Lnridperirbt«:  Aibling«  (8.  IJd.,  1847,  S.  145 — 197);  »Urkunden  des  stadtischen 
Archivcs  zu  Freising,  in  Regesten  gebracht  c  (i  i,  Bd.,  3.  H.,  1850,  S.  291^ — 355)l 
»Urkunden  der  Gra&chaft  Hohenwaldeck,  nach  den  Originalien  des  königl. 
allgemeinen  Reichsarchivs  in  Regsten  gebracht«  (15.  Bd.,  1855.  S.  167— 193); 
»Die  Maxlrainer.  Eine  historisch-genealogische  Abhandlung<i  (16.  Bd.,  1856 
bis  1857,  S.  ;^  —  TU.  ??7  —  282);  vGeschiihte  der  ehemaligen  Hofmnrk  Frtt'en, 
im  kgl.  I^andgerichtc  Aibling«  (17.  Bd,  1857,  S.  24 — 38);  »Arsacius  Seehuler, 
Burger&sohn  aus  München,  der  erste  Teilnehmer  an  den  Reformationsbewegungen 
in  Bayern.  Eine  biographische  Skisze«  (21.  Bd.,  1859 — 61,  S.  61 — 70);  »Bei- 
träge aar  Geschichte  des  gräflichen  Geschlechtes  von  Preysing«  (23.  Bd.,  1863, 
^.310  —  358"^;  Die  Pienzenaiier  '40.  Bd.,  1895  —  96,  s.  ol.cnl  In  Deutingers 
i!eitr:i<^en  zur  Geschichte,  Topographie  und  Statistik  des  Kivl)istums  München 
und  Freising:  »Geschichte  der  Pfarrei  Hegling  im  Landgerichte  und  Dccanate 
Aibling«  (Bd.  2,  1851,  S.  295— 340);  »Geschichte  des  ehemaligen  Stiftes  regu- 
herter  Chorherren  ta  Beyharting  im  Decanate  und  Landgerichte  Aiblingc 
(Bd.  4,  1852,  S.  I — 314,  577 — 591^  In  den  Verhnndlunfrcii  des  historischen 
Vereins  filr  Niederbayern :  rGesrhii  hl  und  Belegerun^  tier  Statt  \'tlshoven  .  .  . 
1504,  den  13.  Dcccmbris,  beschnben  durch  Wolfgangen  Klopfingern  .  .  .« 
(5.  Bd.,  1856,  S.  83—98);  »Verzeichnis  von  Handschriften  der  kgl.  Hof*  und 
Staatsbibliothek  München,  welche  die  Geschichte  der  Stadt  Landshut  berühren« 
(5.  Bd.,  1856,  S.  280 — 282);  "Beiträge  zur  Geschichte  der  Pfarrei  Erhing,  im 
kgl.  Tlczirksamte  Landshnt  ''11.  Bd.,  1865,  S.  287 — 379).  Im  Archiv  für  (He 
Pastoral konferenzen  im  Bistum  Augsburg:  »Urkundliche  Geschichte  des  Fraucn- 
klosters  Oberschdnenfeld «  (3.  Bd.,  1852,  S.  289—384,  481—512).  In  der 
Neuen  Sion:  »Beiträge  zur  Kirchengeschichte,  mi^^ilt  aus  den  Handsdiriften 
der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  Münrhen,  I.  Reihe.  Briefwechsel  des 
bayerischen  Herzogs  Willielin  IV.  mit  Dr.  Joh,iii;i  Eck«  (8.  Jahrg.,  1852,  Bei- 
lage I  und  2).  In  der  Sl,  rolteiu-r  I  )iozesan/eits<  lirift  « Hippols  tusv :  »Urkund- 
liche Beitrage  zur  Geschichte  der  Diu^ese  St.  i'okcn«  yalirg.  1860,  1861,  1862, 
1864);  »Regesten  zur  F&rre  Haag«  (Jahrg.  1862).  Im  Archiv  für  Kunde 
Astenei' liisi  her  Geschichtsquellen :  »Nekrologium  des  ehemaligen  Klosters 
Oberaltaich  in  Niedcrbaymv  26.  Bd.,  i86i,  S.  313 — 354);  »Die  Nekrologien 
des  Dom«?tifte?5  Salzburg-  3S.  ]U\.,  1863,  8.  1  —  286;  auch  separat,  Wien,  1863); 
i-Die  kirchliche  Blicherzensur  in  der  Kradiözesc  Wien«  (50.  Bd.,  1873,  s.  oben). 
In  den  FaitUs  rerum  ausiriacarum^  a.  Abt.,  si.  Bd.  (Wien,  1865):  »DasNe- 
krologium  des  ehemaligen  Augustiner -Chorherrenstiftes  St.  Pölten«.  In  der 
österreichischen  Vierteljahresschrift  für  katholische  Theologie:  »Dr.  Johann 
von  Eck  auf  der  Disputation  zu  Baden«  (i.  Jahrg.,  1862,  S.  63 — 124);  »Dr. 
Johann  von  Eck  auf  dem  Keichst.age  zu  Augsburg«  (i.  Jahrg.,  1862,  S.  533 
bis  564);  »Hanns  Bdschenstain,  Kaiserlichen  Maiestät  gefreiter  hebräisch  Zungen- 
meisler«  (2.  Jahrg.,  1863,  S.  70—88);  »Zur  Geschichte  des  Bistums  Lavant« 
(2.  Jahrg.,  1863,  S.  239  —  264);  »Wileram,  Abt  zu  Ebersberge  (3.  Jahrg.,  1864, 
8,83  —  114);  »Beiträge  zur  Geschichte  des  Bistums  Wiener-Ncustndt«  (3.  Jg., 
1864,  S.  513  —  533;  5.  Jg.,  1H66,  S.  161  — 192;  6.  Jg.,  1867,8.69—92;  7. Jg., 
1868,  S.  241  — 266;  8.  Jg.,  1869,  S.  67  — 118;  9.  Jg.,  1870,  S.  359— 374; 
12.  Jg.i  1873,  S.  431— 446);   Luther  und  der  Marienkultus  c  (4- Jg.»  18651 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


906 


Wiedemum.  Gscll. 


S.  I  — 18);  >Hcitrage  zur  neuesten  Geschichte  der  Wiener  Universitätt  (4.  Jg-, 
1865,  S.  257—330');  *Ad  muktissimum  Caesarem  Ferdvumdum  de  summe 
necessaria  tollendis  ex  catholica  Ecclesia  abusibus  .  .  .  Per  friäerickm 
Nduseaui.  Nach  Cod.  11817  der  kaiserlichen  IIofl>ilihothck  Wien  herausgc- 
f;el)en  4.  Jg.,  1865,  S.  557  —  610);  Ver/ciclini.s  der  unter  Kai*:er  jo^cf  II. 
aufgehobenen  Kloster*  '6.  Jg.,  1867,  S.  321 — 328);  Protokolle  dci  hinhlichcf^ 
Visitation  von  Jahre  1544'  \(>.  Jg.,  1867,  S.  513 — 520,  649  —  654;  8.  Jg.  1869, 
S.  281 — a88l;  'Dr.  Josef  Scheiner.  Kine  biographische  Skizze«  (7.  Jg.  1868, 
S.  341—396;  im  folgenden  Jalire  gab  W.  Scheiners  Predigten  heraus,  Wien, 
1869"!;  »Das  Kalendarium  des  Pfarrers  Albert  von  W  lUlkirchen  in  Ober-Oster- 
reichk  J8*>  1869,  S.  245 — 2S0V  »Beiträge  zur  (»c^chichte  der  Kr/diözc^e 
Wien«  (ziehen  sich  durch  die  Jahrgänge  8-- 12,  1869 — 1873  hindurch);  »Anton 
Krombholz.  Eine  biographische  Skizze«  (p.  J^.,  1870,  S.  567^610;  10.  Jg.» 
1871,  S.  21^ — 58,  177  —  220;  dessen  »Kasten|.ri  ligten«  und  Marienpredigten« 
gab  W.,  Wien  1872,  her  nisV  «Hie  Rlosterkcrkcr  der  Erzdiözese  Wien«  (10.  Jg., 
1871,  S.  413 — ^442);  vRaiser  Josef  II.  als  Dogmatikert  (11.  Jg.,  1872,  387 
bis  410);  »Dr.  Anton  Ruland.  Eine  biographische  Skizze«  (13.  Jg.,  1874, 
S.407 — 448,  481—553).  In  den  Blättern  f.  Landesk  v.  NiederOsterr.  1870: 
»Regcsten  und  Notizen  zur  Geschichte  der  Pfarren  des  Erzbistums  Wien.« 
In  den  l'icnf  hten  und  Mitteilungen  Ics  Wiener  Altertumsverein«;:  'C.t  s«  lii<  hie 
<lcr  K  uthausc  Mauerbnrh  (13.  Bd.,  1873,  S.  6«*  n.;  14.  Bd.,  1874,  S.  29  Ü.)\ 
»Zur  t.eschichte  der  Üciüier  in  Österreich*;  17.  Bd  ,  1878,  S.  248  ff.). 

C.  V.  Wurzbach,  Biographische»  Lettkon  des  Kaisertumt  Österreich,  56.  Teil. 
(Wien,  18S8},  S.  1  —  3.  A.  Erdinger,  Bibliographie  des  Klerus  der  Diözese  St.  Pölten 
(3.  Aufl.,  ät.  PültCD,  1Ü89},  8.372  —  276,  —  Augsburger  Postzeilung,  1901,  Nr.  loS  vom 
13.  Bid»  —  MitteUungcD  der  Gesellschaft  lllr  SÜJxburgcr  Landeskunde,  41.  Jahrg.  1901, 
S.  14«— »44.  F.  Lauchert. 

Csell,  Benedict,  0.  Gst  von  Hciligenkreuz,  Stiftsarchivar  und  Stiftshof- 
meister in  Wien,  ♦  28.  Januar  1823  zu  Wien,  f  25.  Mai  1901.  —  G.  absol- 
vierte die  (»ymnasialstudien  in  Wien,  trat  dann  am  17.  Noveml  cr  in 
dem  Cislerciensersiitt  Heiligenkreuz  in  das  Noviziat,  legte  am  22.  November  1846 
Frofefl  ab  und  feierte  am  i.  August  1847  seine  Primiz.  Nacb  weiteren  Stu« 
dien  an  der  Wiener  Universität  versah  er  von  1848 — 1853  an  derHaoslehr» 
anstult  des  Stiftes  das  Lehramt  des  alttestamendichen  Bibelstudiums  und  der 
oricntnli  (  hen  S')rachen,  rl.iTin  bis  1860  d Lehramt  des  neutcstamentlichen 
liibcistuduiiii.s;  daneben  versah  er  die  Auitcr  des  Novizenmeisters,  dann  des 
Bibliothekars  und  Präfekten  der  Kleriker.  Am  3.  Mai  1853  war  er  inzwischen 
Dr.  theol.  geworden.  1860  wurde  er  als  Stiftshofmeister  und  Archivar  nach 
Wien  versetzt.  Bei  Gelegenheit  der  Ordcnsrefortn  begleitete  er  seinen  Abt 
als  Dell.  L'icrtrr  des  Kapitels  i9,tv,  zur  Ordensversammlung  nach  Prag,  1S60 
nach  Kuui.  Am  10.  Februar  1874  wurde  er  von  Papst  Pius  IX.  zum  Kon- 
sultor der  Kongregation  der  Ablässe  und  Reliquien  ernannt.  i88i  wurde  er 
ftirsterzbischöf lieber  geisdichcr  Rat.  1889  verlieh  ihm  Papst  Leo  XIII.  das 
Ehrenkreuz  pro  Kcclesia  et  I'ontifice.  —  Literarisch  tatig  war  G.  insbesondere 
auf  histori.M  hcm,  speziell  auf  ordensgcschichtlichcm  Gebiete;  seine  hierher  ge- 
hörigen, auf  art hivalisi he  Quellen  gestützten  Arlieiten  sind:  »l^ber  Kloster- 
schulen mit  besonderer  Berücksichtigung  der  t  istercienser<v  (Zcitscimä  lur  die 
gesamte  katholische  Theologie,  Wien,  Bd.  III,  1852,  S.  237  —  255);  »Das 
Gttltenbuch  des  Cistercicnscr«Stiftes  Heiligenkreuz  aus  dem  Ende  des  13.  Jahr» 
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liunderts»  (Wien  1866);  »Beilrag  zur  üesclii(  hte  der  Reformation  in  Nieder- 
Orterreicb.  Aus  dem  Archive  des  Sdftes  Heiligcnkreuz«  (Österreichische  Viertel- 
jahresschrift flir  katholische  Theologie,  12.  Jahrg.  18731  S.  185^.224);  »Cister- 
cienserstift  Hciligenkreusc  (in  Seb.  Brunners  Cistercienserbucli,  Würzburg  1881, 

S.  q?— ti6);  l^eitrag  zur  T.clicn^ijTcschichle  des  Aiitrüi  Wolfradr,  Abtes  von 
Krenisrmmstcr,  Fürstbisrhofs  %ün  Wien.  Aus  dem  Ari  liise  dc^  Siiücs  Heiligcn- 
kreuz mitgeteilt«  (Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediküiici-  und  dem 
Cistercienserorden,  3.  Jahrg.  1882,  2.  Bd.,  S.  334—345  ;  4.  Jahrg.  1883,  i.  Bd., 
S.  41  —  48,  255  —  267);  »Das  Stift  Hciligenkreuz  und  seine  Besitzungen  im 
Jahre  1683.  Aus  dem  Archiv  des  Stiftes  mitgeteilt. Siiulien  und  Mittei- 
lungen, 4,  Jahr^.  18S3.  I.  Bf!.  S.  28  }  —  294;  2.  Bd.,  S.  81  —  89,  33<^^- -.3 
>l  bcr  Medaillen  des  Sii'ics  Hcilii^ciikreuz^i  (Monatsblatt  der  Numismatischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1887,  4^  und  49).  Mit  P.  Leo|)olil  Janauschek  gab 
G.  die  ;  Xcnia  Bernardina«  heraus  (4  Teile,  Wien  1891;  I.  S.  Bemardi  Ser- 
moncs,  II.  Haiuisc  liriftenverzeichnisse  der  österreichischen  Cistert  ienserstifte, 
III  Dt  iträge  zur  (Icsrhirhtc  der  österreichischen  Cisterrirnscrstiftc,  IV.  Biblio- 
graphia  Bernardina  von  Janauschek).  Im  zweiten  und  dritten  Teil  sind  die 
auf  HeiligenkreiUE  bezügiichen  Abschnitte  von  G.  verfaßt:  »Verzeichnis  der  Hand- 
schriften in  der  Bibliothek  des  Stiftes  Heiligenkrenz«  (Xenia  Bemardina,  Pars 
II,  I,  S.  115 — 272);  »Beiträge  zur  Geschichte  des  Stiftes  Heiligenkreuz«  (ebd. 
l'ar>  III,  S.  35 — 112).  »Regesten  aus  dem  Archiv  des  Ci^^tcr«  ienserstiftes 
Heiligenkreuz«  (in  A.  Mayer,  Quellen  zur  (ieschichte  der  Stadl  Wien,  i.  Bd., 
Wien  1895),  »Urkunden  aus  dem  Archive  des  Stiftes  Hciligenkreuz.  (Cister- 
cienserchronik  1899 — 1901).  Aufierdem  erschienen  eine  Reihe  von  Gelegen- 
heitspredigten  zu  festlichen  Veranlassungen  von  ihm  im  Druck. 
Vgl.  XcnU  Beraardioa,  Pars  III  (Wien  1891),  S.  tot— 103. 

F.  Lauchert. 

Sattler,  Magnus,  0,  S,  B./ früher  Prior  von  Andechs,  *  14.  Juni  1827  zu 
Hinnang  bei  Hindelang  im  Allgäu,  f  28.  Mai  1901  zu  Andechs.      S.  besuchte 

dn«;  Gymnasium  zu  Kcmjitcn,  studierte  Theologie  an  der  Universität  M  nu  hcn 
«lul  im  Klerikalsemitiar  /u  iJiiUngen  und  wurde  am  28.  Mai  185 1  zum  i-ncster 
geweiht.  Nachdem  er  hierauf  zuerst  einige  Jahre  in  der  Diözese  Augi>burg 
in  der  Seelsorge  gewirkt  hatte,  trat  er  im  Jahre  1856  zu  St.  Bonifaz  in  MUnchen 
in  den  Benediktinerorden  und  legte  am  5.  März  1857  Profeß  ab.  Kurze  Zeit 
^  ar  er  dann  Prafekt  im  kgl.  Erziehungsinstitut  zu  München,  1858  bis  Herbst 
1Ö7U  Superior  des  Klosters  Andechs,  der  Filiale  von  St,  Bonifaz,  Herbst  1870 
bis  Herbst  1873  in  MUnchen  Pfarrvikar  zu  St.  Bunifaz,  von  Herbst  1873  bis 
Januar  1900,  wo  ihn  die  zunehmende  Altersschwäche  nötigte,  die  Last  des 
Amtes  niederzul^en.  Prior  von  Andechs.  —  Schriften:  »Ein  Mönchsleben 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Nach  dem  Tagebuch  des  P. 
Pl^ciciu«:  Srharl,  O.  S.  I?.  von  Andechs  fRcpcnsburg  iSr>S  :  '^Chronik  von 
Andechs«  (Üonauworth  1877);  »Das  hlein  vom  heiiigcii  Berge  Andechsc: 
(ein  Auszug  aus  dem  vorhergenanntcii  großen  Werkej  Donauwörth  1876; 
^ritte  Auflage  1886);  die  Abschnitte:  »Andechs«  und  »St.  Bonifaz  in  München« 
in  .Sebastian  Brunners  »Benediktinerbuch«  (Würzburg  1880;  S.  458  —  481); 
^I)ie  St.  Nikol.uisanstalt  iti  Andc«  Iis  Donarnvörth  iSSi>;  »Die  Bcnediktiner- 
Lniversitai  in  Salzburgs;  [in  den  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Hcnedik- 
tiikcrorikn,  2.  Jahrg.  1881,  i.  Bd.,  S.  61  — 74,  273  —  287;  2.  Bd.,  S.  90  —  100; 
3- Jahrg.  1882,  i.  B.,S.  83—96);  » Collectaneenblätter  zur  Geschichte  der  che> 


Digitized  by  Go  -v,!'- 


208 


Sattler.    Hammer.    Lauer.  Bach. 


maligen  Benediktiner-Universität  Salzburg«  (Kempten  XS90;  als  IjCaterialien- 
sammlung  sehr  schätzbar);  endlich  gab  er  mit  einer  Ergänzung  nach  dem 
Toflc  des  Verfassers  heraus:  »Memoiren  eines  Obskuranten.  £ine  SelbalbicK 
graphie  von  Dr.  NTignus  Jocham«  (Kempten  1896). 

V>;1.  A.  Lindticr,  Die  Sehr iflstcUer  des  Bcncdiktincrordcns  in  Bayern,  II.  Bd.  (Regens- 
bur^  1S80},  $.«72 f.  Naehtrigc  (1884),  S.  77.  Stadien  und  Mitieilangcn  aus  dem  Bene- 
diktioerorden,  tgoii  S»  jia  F.  Lauchert. 

Hammer,  Pbilippi  Pfarrer  und  Dekan  zu  Wolfstein  in  der  Rheinpfalz, 
•  13.  Fetmiar  1837  tji  Stein  bei  Annweiler  in  der  Pfalz,  f  8.  Juni  1901  zu 
WoTfttein.  —  H.  machte  seine  Gjrmnasialstudien  an  der  Latein.schule  zu  Ann- 
weiler und  am  Gymnasium  zu  Speyer,  die  philosophischen  und  theologischen 
Stii'licn  an  fler  Universität  Innsbruck  und  wurde  am  20.  Aufrust  r86i  7x1m 
Triesier  geweiht.  Dr.  phil.  Hierauf  wirkte  er  als  Kaplan  in  Frankenihal, 
Speyer  und  Zweibrücken,  wurde  1864  Administrator  der  Pfarrei  Wo16tein, 
am  30.  Januar  1865  Pfarrer  daselbst,  dann  auch  Dekan;  bischöflicher  geist» 
lieber  Rat.  H.  war  ein  eifriger  Besucher  der  Generalversammlungen  der 
Katholiken  Dcuts(  lil.mds  und  mit  seiner  packenden  Bcred.samkeit  ein  stets 
gern  ^'tlinrier  Reiner  auf  denselben,  —  Schriftstellerisch  war  H.  auf  dem 
Gebiete  der  Erbauungsliteratur  imd  in  populären  Broschüren  tätig.  Haupt- 
werke: »Der  Rosenkranz,  eine  Fundgrube  ftlr  Prediger  und  Katecheten,  ein 
Erbauung^buch  für  katholische  Christen«  (3  Bde.,  Paderborn  1890 — 1896; 
1.  und  2.  Bd.,  T-wcite  Auflage  1893 — 1894);  >>Sicben  Predigten  ülier  des 
Menschen  Ziel  und  Ende  und  letzten  Dinge«  (Fulda  1894;  zweite  Auflage 
I  i>y6). 

Vgl.  Aufftburger  FostscittiBg  2901,  Nr.  131  vom  12.  Juni;  Nr.  13S  vom  2Ö.  Juni.  — 

K'ilnt'^  hc  Volkszeiuing  1901,  Nr.  5SI  vom  lo.  Janü  —  Portrit  in  der  Alten  und  Neuen 
Wdt  1900/1,  13.  Heft,  S.  764.  F.  Lauchert. 

Lauer,  Alois,  Ordensgeneral  der  Franziskaner,  *  a8.  Oktober  1833  in 
Vfllenroth  bei  Fulda,  f  31.  August  1901  im  Kloster  Gorheim  in  Hohenzollern. 

—  1..  trat  am  13.  Dezember  1850  in  Warendorf  in  den  Fran/iskanerorden 
ein,  empfing  am  27.  Mai  T.S56  die  Priesterweihe,  wurde  Novis^eimieister,  Guar- 
dian und  Uberer  der  Rckoilektenkustodie  Thüringen.  Durch  den  Kultur- 
kampf zur  Auswanderung  gezwungen,  ging  er  zuerst  nach  Belgien,  dann  nach 
Frankreich  (Epinal),  hierauf  als  Generalvisitator  für  die  neu  errichtete  Ordens- 
provinz nach  Nordamerika.  Seit  1881  lebte  er  in  Rom,  zuerst  als  Gcner:!!- 
definitor  des  Ordens.  1889  wurde  er  General pmkurator  der  Rckoüekten  und 
der  Alcantarmer.  1895  ernannte  ihn  Papst  Leo  XliL  zum  Vorsitzenden  der 
Kommission  fUr  die  Einigung  der  Orden,  und  nach  der  Durchführung  der 
Einigung  am  4.  Oktober  1897  zum  Generalminister  des  gesamten  Ordens. 

Vgl.  Die  katholische  Kirche  tinscr*  r  /dt  und  ihre  Diener  in  Wort  tnxl  Bil  l.  I.  V-c. 
(Berlin  1899),  S.  6öa  und  S.  224  (mit  Porträt  !>.  aaa).  Deutscher  Hausschat/.  1902,  bci- 
lage  S.  a,  mit  Portiftt.  F.  Lauchert* 

Bach,  Joseph,  Professor  der  Theologie  in  München,  •  4.  März  1S33  zu 
Aislingen  in  der  Nahe  von  l>illincren,  September  iriOT  r.u  Muncl.en.  — 

B.  absolvierte  die  Gynniiisiai.sLudn.u  m  1  )ilHngen,  die  philosophischen  und  theo- 
logischen Studien  1852  —  1856  an  der  Universität  München  und  empfing  am 
'  16.  August  1856  die  Priesterweihe.   Hierauf  setzte  er  noch  wn  1856—1859 

seine  Studien  an  der  Universität  Mttnchen  fort  und  vurde  am  18.  Mai  1859 
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mm  Dr.  theol.  pTomoviert,  mit  einer  Dissertation  Uber  »Die  Lehre  von  den 
heiligen  Sakramenten  nach  der  Auffassung  des  Hugo  von  St.  Viktor«,  nach- 
dem er  schon  vorher  die  philosophische  Prcis.iufgnbe  für  1857/58  über  die 
Erkcnnii^istlicorie  ilcs  hl.  Thomns  xou  Aquin  gelöst  hatte.  Am  17.  Sep- 
tember 1859  wurde  er  Stadtkaplan  in  Weilheim,  begab  sich  aber  schon  im 
November  1 860  wieder  nach  Mttncfaen  mirück,  um  sich  weiter  auf  die  wissen- 
schaftliche  Laufbahn  vorzubereiten.  1865  wurde  er  hier  Privatdozent  an  der 
theologischen  Fakultät  der  Universität  für  RcHijionsphilosoiiliic  und  Pädagogik, 
am  22.  Februar  1867  außerordentlic  hei  Professor  für  diese  Fächer;  seit  Ja- 
nuar 1867  war  er  zugleich  Universilätsprediger,  bis  r879.  Am  11.  Juni  1872 
wturde  er  zum  ordentlichen  Professor  in  der  theoK  gischen  Fakultät  ernannt, 
mit  dem  I.ehrauftrag  für  Pädagogik  und  die  philosophischen  Fächer.  1881 
wurden  ihm  neben  der  Padn^oLnk  noi  h  Ajjologetik,  Dogmengeschichte  und 
Symbolik  als  Nominalfai  her  zugew  iesen.  i8t)i  wurde  er  bischöflich  Augs- 
burgischer geistlicher  Rat,  1898  päpstlicher  Hau^prälat.  Im  Studienjahre 
1 899/1 900  war  er  Rektor  der  Universität  Am  24.  September  1901  starb  der 
noch  in  voller  Schaffenskraft  stehende  Gelehrte  nach  kurzer  Krankheit  an  einer 
Lungenentzündung.  Sein  Haus  mit  Bibliothek  und  Kunstsammlung  vermachte 
er  durch  testamentarische  Verfügung  dem  Clericalseminar  fCeorgianum). 

Die  Wissenschaft  verdankt  B.  eine  Reihe  von  wertvollen  Arbeiten,  ins- 
besondere aus  den  Gebieten  der  Dogmengeschichte  und  der  Geschichte  der 
Philosophie.  In  selbständiger  Form  erschienen  die  Schriften:  »Meister  Eck- 
hart der  Vater  der  deutschen  Spekuladon.  Als  Beitrag  zu  einer  Geschichte 
der  deutschen  Theologie  und  Philosofihie  der  mittleren  Zeitv  (Wien  1864); 
»Die  Siebenzahl  der  Sakramente«  (Regensburg  1S64  ;  l'ropst  (ierhceh  I. 
von  Reichersberg,  ein  deutscher  Reformator  des  12.  Jahrhunderts«  (Wien  1865; 
als  Sepaiatausgabe  aus  der  österreichischen  Vierteljahresschrift  lllr  katholische 
Theologie,  4.  Jahrg.  1865I;  »Die  Dogmengeschichte  des  Mittelalters  vom  christo- 
logischen  Standpunkte  oder  die  mittelalterliche  Christologie  vom  S.— 16.  Jahr- 
lutndertff    (t.  und  2.  Teil,    Wien  i;nd   1875;  dieses   l)cdeutcn<lc  Werk, 

B.s  Hauptwerk,  ist  leider  unvollendet  geblicbenjij  'Gedächmiiircde  zur  Feier 
des  too.  Geburtstages  des  Joseph  von  Gdrres«  (Freiburg  i.  Br.  1876);  »Des 
Albertus  Magnus  Verhältnis  xu  der  Erkenntnislehre  der  Griechen,  Lateiner, 
Araber  und  Ji^iden.  Kiu  Tlcitrag  T-ur  C.cs(.  Iik  hte  der  Xuctik.  Festschrift  (Wien 
1881);  »Festrede  zum  600  jährigen  Jubiläum  .\iherts  des  Croßcn  in  der  Aula 
der  Universität  München  am  13.  November  1880«  (Augsburg  i88i);  »Über 
das  Verhältnis  von  Arbeit  imd  Bildung.  Rede  beim  Antritt  des  Rektorats 
der  Ludwig  Maximilians-Universität,  gehalten  am  25.  November  1899«  (München 
1899).  In  der  östrrrcic  hi.schen  Vierteljahresschrift  erschien  außer  der  schon 
erwähnten  Arbeit  über  Gerhoch  von  Reichersber;:  und  kleineren  Beiträgen: 
>Dante  Alighieri  und  seine  Stellung  zur  allgememcn  Geistesgeschichtc.  Vier 
Vorlesungen»  gehalten  sur  Jubelfeier  des  Dichters  im  Sommersemester  1865 
an  der  Universititt  München«  (5.  Jahrg.  1866,  S.  555 — 4s8).  Die  Dante-Lite- 
ratur hat  B.  auch  fernerhin  immer  aufmerksam  verfolgt  und  die  wichtigeren 
Erscheinungen  jeweils  in  /eitsrhriften  hesprnrhcn.  F.ine  lange  "Reihe  von 
Aufsätzen  und  Rezensionen  erschienen  m  den  liistorisch-politischen  Blättern 
von  1863  bis  1901;  davon  seien  hier,  nur  einige  der  größeren  Arbeiten  ge- 
nannt: »Das  AntiChristentum  unserer  Tage  und  die  christliche  Apologetik« 
pM.  S5>  1865,  S.  433—445.  539— 557;  g««cn  Renan  u,  a.);  »Randglossen  über 
moderne  Aufklärung«  (Bd.  82,  1878,  S.  392^408,  449 — 462);  >ner  religitfs- 
Bloir.  Jabrboch  u.  DenUdier  Nekrolog.  6.  Bd.  14 
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philosophische  Rücklaß  des  Ardütelcten  Leo  TonKlenze«  (Bd.91, 1883,  S.435  bis 

445);  >Adam  Weishaupt,  der  Gründer  des  Ordens  der  lUuminaten,  als  Gegner  des 
Köni;?sber^;cr  T^hilosophcn  lininanucl  Kant;  Bd.  i27,*iooi,S.  94 — 114;  Vortrag 
aut  dem  Müncbener  katholischen  Geiehrtenkongreli  1900);  und  seine  let/.tc  Ar- 
beit: »Der  Bericht  Aber  den  Gddutmkongiefl  inMündieii«  (Bd.  127,  1901, 
S.  727—746).  Zahlreiche  Kezensbnen  und  längere  Berichte,  die  in  den  Histo- 
risch-politischen Blättern,  in  der  Literarischen  Rundschau  und  in  andern  Zeit- 
schriften erschienen,  zeigen,  wie  er  nicht  nur  der  deutschen,  sondern  nricb 
der  franzosischen,  englischen  und  amerikanischen  jihilosophischen  und  päda- 
gogischen Literatur  fortwährend  groüe  Aufmerksamkeit  zuwandte.  Im  Philo- 
sophischen Jahrbuch  1896,  1898  und  1899  erschien  die  Artikelreihe:  »Zur 
Geschichte  der  Schätzung  der  lebenden  Kräfte« ;  in  den  Mitteilungen  der  Ge> 
Seilschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Sclnil^eschiclite,  7.  Jahrg.  1897  und 
9.  Jahrg.  1899  eine  Reihe  von  kleineren  i>eiir;\;:eii  zv.r  (ieschidue  der  Päda- 
gogik. Eine  Reihe  von  Artikeln  zur  Geschichic  der  l'hilosophie  und  Theo- 
logie schrieb  B.  für  die  zweite  Auflage  des  Kirchenlexikons  von  Wetser  und 
Welte;  solche  zur  Geschichte  der  Sosialikisscnschaft,  mit  der  er  sich  in  den 
späteren  jaliren,  wie  aucli  seine  ol)cn  gerannte  Rektoratsrede  xeigtt  eingehend 
beschäftigte,  für  das  StaaLslexikon  der  ( iorrrvLii  sellsrhaft. 

Vgl.  Andreas  Schinid,  Lebensbild  des  Hochw.  Herrn  Dr.  Joseph  Bach.  Kempten  1902. 
Mit  PortTit.  —  J.  Scb[mtxerJ,  Joseph  Bach  (i833-i90i)b  in:  Hittoriseh-polititehe  Blätter 
Bd.  iy>t  S,  46s— 485*  F.  Lauch  er  t. 

Marty,  Johann  Baptist,  Msgr.,  Knjilan  der  päpstlichen  Schweizergarde. 
♦17.  Februar  1840  zu  .Schwyz,  f  da»>elbst  i.  November  1901.  —  M.  machte 
seine  Gymnasialstudien  an  der  Stiftsschule  in  Einsiedeln,  die  theologischen 
Studien  in  Mains  und  Chur  und  wurde  am  letzteren  Orte  am  26.  Oktober  1862 

sum  Priester  geweiht.    Von  da  bis  Herbst  1S70  war  er  Professor  und  Präfekt 

am  Kollegium  Maria  Hilf  in  Schwyz,  von  Herbst  1870 — 1885  Direktor  des 
Schullehrerseminars  in  Kickenbach  bei  Schwyz,  das  unter  seiner  Leitung  zu 
hoher  Blüte  kam,  1885  -  1888  Pfarrer  in  Wettingen,  seit  April  1888  Kaplan 
der  päpsth'chen  Scbweizergarde  in  Rom.    1890  ernannte  ihn  Papst  Leo  XÜL 

/um  päpstlichen  Geheirakänmierer.  Er  starb  in  seiner  Heimat,  wo  er  seinen 
Urlaub  zuzubringen  iiflctrte.  -  Als  Semiiiardirektor  war  M.  auch  schriftstelle- 
risch tätig:  1>K-  AtitV»] derungcM  f!er  Gesundheit  an  die  \'i)lks<;rhnle«  (Ein- 
siedeln 1874;;  --illusUieiie  Sc  inveizcij^eschichte  für  Schule  und  Haus«  (Ein- 
siedeln  1880;  ital.  Übers.  1885);  »Kleine  SchweicergeschiGhte  in  Wort  und 
Bild«  (Auszug  aus  dem  vorigen,  Einsiedcln  1884"). 

V,^!.  G.--;li:c!,-;>f.euiul.  57.  3M.  rStr^n-  ioo:?\  S.  XVrif.  Alte  imd  Xcuc  Wdt  t90S, 
S.315,  mit  Portrat.  —  Deutscher  Hausschai*  iyo2,  licilage  b.  43,  niit  Porlriit. 

F.  Lauchert. 

Schäffer,  Sebastian  Georg»  Domkapitular  in  Köln  und  Generalpräses 
fler  V  uholischen  Gr^rlknvcreir'e,  *  16.  April  1828  zu  Koblenz,  f  16.  November 
1901.  —  Seh.  stuclieiic  1  lic*  i(  yic  in  Tübingen  und  Bonn,  trat  1851  in  das 
Friesterseminar  in  Trier  ein  und  wurde  daselbst  am  28.  August  1852  zum 
Priester  geweiht.  Hierauf  wurde  er  Kaplan  an  St.  Gangolf  in  Trier,  bald  dar- 
auf Religionslehrer  an  der  Realschule  daselbst.  Daneben  betätigte  er  sich 
nh  Pr.ises  dis  1S53  in  Trier  gegründeten  Gesellenvereins,  Nach  Kolpin;;^ 
l'ode  wurde  er  1866  zum  Präses  des  Kölner  Vereins  und  Gencralpräses  der 
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Gesellenvereine  gewählt  und  siedelte  nach  Köln  Uber,  Wo  er  am  31,  März  1866 

aiu  Ii  Rektor  an  der  ^Tinoritcnkirche  wurde.  Er  wurde  sodnnn  auch  päpst- 
licher ( icheinikämnicrer.  Am  ii.Dezcuiber  1887  wurde  er  erzbisc lu)i'li(  her 
Ordinariatsrati  am  19.  Mai  1891  als  Domkapitular  installiert.  —  Sch.  war  auch 
literarisch  fUr  die  Interessen  des  Gesellenvereins  tätig.  Seit  Kolpings  Tode, 
vom  Jahrgang  1867  an,  gab  er  dessen  »Kalender  fiir  das  katholische  Volk« 
heraus  (Köln'i;  desgleichen  die  von  demselben  begründeten  Rheinischen  Volks- 
b]:itter<r  iseit  1901  »Külpingsljlatt  \  Seine  literarische  Hauptarbeit  ist  die 
eingehende  Biographie:  »Adolph  Kolping,  der  Gesellenvater.  Ein  Lebens- 
bild« (Münster  1880;  3.  Auflage  1881;  3.  Auflage  Paderborn  1894}. 

VgL  Alte  und  Neue  Welt  1902.  S.  345.  mit  Porträt.  —  Handbudi  der  Ertdiazete 
K4üa,  15.  Auflage  18SS,  S.  214,  17.  Attflajse  1895,  8.  5  und  10. 

F.  Lauchen. 

Schreiber,  Franz  Anton  Wilhelm»  Historiker,  Hofkaplan  in  München, 
*  *5»  J"^*  ^827  2U  Wtesent  in  Bayern,  f  27.  November  1901.  —  Sch.  wurde 
am  I.  Mai  1854  zwm  Priester  f];ewcilit,   Dr.  y>hil.,   kgl.  Hofkaplan  und  Bene- 
fiziat  an  der  kgl.  Residenzliot  kapeile  in  Münc  lien.  —  Literarisch  tätig  war  Sch. 
auf  dem  Gebiete  der  bayerischen  Geschichte,  auf  dem  er  eine  Reihe  von 
Monographien  und  eine  allgemeine  Geschichtsdarstellung  veröffentlichte:  »Ge- 
schichte des  bayerischen  Herzogs  Wilhelms  V.  des  Frommen  nach  Quellen  und 
T-rktinden  dar<];estel!t.    Ein  Beitrag  zur  vater1än<!isi  hcn  Gcsc  In(  hte  :Miinrhen 
i»6o);  »Otto   der  Krlauelue,  l'falzgraf  I>ei  Rliein    r,tid  Herzog   von  IkiNern« 
i^ünclien   1861);   »Max  Lmanuel,  Kurfürst  von  Bayern  (München  1861); 
»Max  Joseph  IH.  der  Gute,  Kurfürst  von  Bayern.    Nadi  den  Akten  des 
kgl.  ba\eri.si  lien  allgemeinen  S.eich8archives<  uMünchen  1863);  ^Maximilian  1. 
der  Katliolisi  he,  Kurfürst  von  Bayern  und  der  dreißigjährige  Krieg  nach  den 
Akten   und  l'rkundcn  der  kgl.  bayerischen  allgemeinen  Reichs-,  Staats-  und 
l'rovinzialarchive  politisch  und  militärisch  dargesteiit«.  (München  i868j;  »Ge- 
schichte Bayerns  in  Verbindung  mit  der  deutschen  Geschichte«  (zwei  Bände, 
Preiburg  i.  Br.  1889,  1891). 

Vgl.  Angibttfger  Postscitang  1901t  Nr.  973  vom  29,  November. 

F.  Lauebert. 

Schät2,  Ludwig,  I>omkapitular  in  Trier,  •  27.  Ai>ril  1838  zu  Mayen  in 
der  Rheinprovinz,  f  9.  Dezember  190X.  —  Sch,  wurde  am  29.  August  1863 

zum  Priester  geweiht,  war  kurze  Zeit  Kaplan  in  Saarlouis,  setzte  dann  seine 
Studien  in  Wür^-burc:  fort,  wo  er  als  Dr.  ]>hil.  promovierte.  1868  wurde  er 
Professor  der  Philosophie  am  Priesterseminar  in  1  rier,  Während  der  Kultur- 
kampizeit,  so  lange  das  Seminar  geschlossen  war,  war  er  mit  der  Aufsicht 
Uber  die  in  Bonn  und  Münster  studierenden  Theologen  der  Trierer  Diözese 
betraut,  bis  er  1886  wine  Lehrtätigkeit  in  Trier  wieder  aufnehmen  konnte. 
Am  13.  Mai  1897  wurde  er  als  Domkapitular  daselbst  installiert.  —  Schriften: 
" /).  Aui^iisfmi  de  origine  et  via  cof^nifionis  intellectualis  doctrina  ab  vntolo- 
^ismi  nota  vmdicaiai  [Dtss.  tnaug.,  Munster  1867)^  »Das  Tier  hat  keine  Ver- 
nunft« (Münster  187 1;  =  Zeitgemäße  Broschüren,  VH«  Heft  3);  »Vemunft- 
\  beweis  lUr  die  Unsterblichkeit  do  menschlichen  Seelen  (Paderborn  1874); 
-Sechs  Fastenpredigten  über  das  Kreuz  Jesu  Christi  gehalten  im  Dome  zu 
Trier  i875>;  (Paderborn  1876);  'Die  Unfreiheit  und  Freiheit  des  mensch- 
lichen Willens.    Vom  naturwissenschaftlichen  Standpunkte  betrachtet«,  (Würz- 

»4* 


Digitized  by  Go  -^v,!'- 


2ia 


Seblltau  Battiehcr. 


bürg  1877;  =  Katholische  Studien  III,  8\  Zur  Definition  der  Philosophie- 
(Katholik,  1S77,  I,  S.  .^54 — 378^;  ^  l^ic  T.chrc  des  heiligen  Thomas  von  Aquiii 
in  seinen  Rommeniaren  zu  Aristoteles«  ^Katholik,  1877,  11,  S.  588 — 610);  »Die 
Zahl  der  philosophischen  Disziplinen  und  ihre  organische  Gliederung«.^  (Ka- 
tholik, 1878,  I,  S.  460—489,  561 — 583);  »Einleitung  in  die  Phüo«ophie< 
(Paderborn  1879);  »Der  sogenannte  Verstand  der  Tiere  oder  der  anima- 
lisrhe  Instinkt  'Paderborn  1880"";  Tliomaslexikon,  d.  i.  Sammluntr,  riicr- 
setzung  und  Erklärung  der  in  den  Werken  des  hl.  Thomas  von  Aquin, 
insbesondere  in  dessen  beiden  Summen  vorkommenden  lermini  technici« 
(Paderborn  1881;  s.  Auflage  1895);  »Die  Leichenverbrennung  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  Volkswirtschaft  und  öffentlichen  Gesundheitspflege  (Frank- 
furt a.  M.  1882;  =  Frankfurter  zcitgeniaRe  Bros«  hüren,  N'.  1- .  III,  6);  »>Dcr 
Hypnotisinuis.  Eine  naturwissenschattliche  Studie«.  ^Scparatal »druck  aus  dem 
Philosophischen  Jahrbuch  der  Gürres- Gesellschaft,  Bd.  IX  und  X;  Fulda  1897; 
2,  Auflage  1898). 

Vgl.  Trieriscb«  I«nd«sseitQng  vom  9.  Det.  190t.  F,  Lauchert. 

Bötticher,  Adolf  Gustav,  kgl.  Frovin/.ialkonser\at(tr  vnn  West]ireuijci), 
♦12.  Dezember  1842  in  Blumberg  (Reg.-Bez.  Potsdam;,  f  9.  Juni  1901  in 
Bad  Wamicken  bei  K^tnigsberg  i.  Pr.  —  Vorgebildet  von  1854 — i86x  auf  dem 
Französischen  Gymnasium  in  Berlin  und  Ostern  1863  bis  Michaelis  1864  auf 

dem  in  Quedlinburg,  fand  er  zunächst  (1 864 — 65)  beim  Baumeister  Werner  in 
Naumburg  Beschäftigung  als  Eleve  bei  der  Wiederherstellung  der  Schloßkirche, 
Studiertc  dann  mehrere  Jahre  (1865 — 68)  —  imter  Aufgabe  seiner  an  der 
Kunstakademie  vorübergehend  gepflegten  Neigung  sur  liCalerei  — -  das  Bau- 
fiich  an  der  ehemaligen  Bauakademie  in  Berlin  und  wurde  hiernach  (x868 — 73) 
bei  verschiedenen  Eisenbahnen  und  andern  Bauten,  zuletzt  (1873 — 75)  im  tech- 
nischen Zentralbureau  des  Handelsministeriums  praktisch  verwandt.  Ein 
schöneres  leid,  als  diese  Zwangspraxis  dem  genial  angelegten,  vielseitigen 
Manne  bieten  konnte,  eröflöiele  sich  ihm,  als  er  1875  auf  Empfehlungen  von 
Friedrich  Adler  und  Emst  Curtius  hin  den  ehrenvollen  Auftrag  erhielt,  den  tech« 
nisdien  Betrieb  der  beiden  ersten  vom  deutschen  Reiche  geplanten  Ausgra- 
buncren  zu  leiten.  Nach  einer  'anfrern  Rückreise  über  Grieclu  nland  und 
Italien  Anianu  ii>77  heimgckelur,  luul  heim  PoIi7cipra>idium  in  Uerlin  aN 
technischer  Hiltsarbeiter  angestellt  i^bis  1^791  gab  er  1879 — 1S82  zusamineu 
mit  Peter  Walltf  das  »Wochenblatt  fUr  Arcaitekten  und  Ingenieure«  heraus, 
darin  gediegene  Abhandlungen  über  Olympia,  Eleusis,  Tegea  und  Pergamon, 
wie  av.ch  über  Kyperns  gotische  Bauten  veröffentli«  liend,  indem  er  dabei 
sein  ^nißes  /eicbnerisches  Talent  illustrativ  verwertete.  Danath  eiule(li-.'tc 
sich  H.  der  ihm  1  !sti<^  gewordenen  Zeitschrifttesseln,  und  die  achtziger  Jahre 
erlebten  nun  eine  ganze  Reihe  von  selbständigen  Werken  aus  seiner  Feder 
(1883:  »Olympia,  das  Fest  und  seine  Stätte,  nach  den  Berichten  der  AIt«i 
und  den  Ergebnissen  der  deutschen  Ausgrabungen  ,  Berlin,  Springer;  und 
Aui  griechischen  TandstraOcn«,  Berlin,  Paetel;  1884:  in  »Nord  und  Süd«, 
auch  gesondert  erschienen:  die  Studie  Uber  »die  Ausgrabungen  der  Frai»- 
zosen  auf  Delos«;  1888:  »Die  Akropolis  von  Athen,  nach  den  Berichten 
der  Alten  und  den  neusten  Erforschungen«,  Berlin,  Springer.  Während 
dieser  literarisch  so  erntereichen  Zeit  war  B.  zwei  Jahre  lang  (1884 
bis  t886)  technischer  Hilfsarbeiter  !  ei  der  Stadt  Berlin,  Darnach  wurde 
er  1886  auf  den  Vorschlag  von  Ludwig  Penäius  mit  der  Aufgabe  betraut. 
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das  Inventar  der  Bau-  und  Kunstdenkmäler  in  Ustpreuüen  aufzuneluuen  und 
im  Auftrage  des  ostpreufiischen  Provinziallandtages  herauszugeben;  gelegent- 
lich der  Organisation  der  dortigen  Denkmalspflege  (1891)  fiel  auf  ihn  die 

Wahl  zum  Provinzialkonservator  von  Os^reußen.  Wie  glücklich  sich  diese 
P.trufim^  bewährt  hat,  das  geht  allein  aus  dem  schnellen  Erscheinen  der 
emzelnen  Abteilungen  der  »Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Ostpreußen« 
hervor:  schon  1892  konnten  die  Hefte  über  Samland  und  Natangen  (von 
beiden  zweite  Auflagen  i8q8  und  1S99),  1893  das  über  das  ostpreufiisdie  »Ober- 
land«f  X894  das  Uber  Ermland,  1895  das  Aber  Litauen,  1^06  das  ühcr  Ma- 
Suren  und  1897  das  über  Königsberg;  ausfjepebcn  werden:  den  liest  liiuß  Inldetcn 
1898  ein  Nachtrapsband  »Aus  der  Kulturgeschichte  Ostpreiiiiens«  und  eine 
»Anleitung  für  die  Fliege  und  Erhaltung  der  Denkmäler  in  der  Provinz  Ost- 
preußen«. 1899  erschien  als  neuntes  Heft  ein  durch  den  Reditsanwalt  von 
Schimmelfennig  aufgestelltes  Namens-  und  Ortsverzeichnis  zu  allen  acht  Heften. 
Da  (He  Aufgal)e  für  Ostpreußen  somit  eiledij^t  war,  wurde  ihm  das  durch 
den  'lod  des  li.ivirats  Joh.  Heise  in  1  )anzig  (15.  April  1S99;  \crwaiste  Amt 
eines  Provinziaikonservators  für  das  benachbarte  Westprcuücn  übertragen  — 
er  hatte  es  kaum  angetreten,  indem  er  1900  nach  Dansig  tibersiedelte,  da 
wurde  er  ein  Jahr  darauf  vom  Tod  ereilt^  ohne  seine  reit  lion  r.aV)en  im 
Dienste  der  so  nötigen  Aufnahme  der  westpreußist  hen  Kunstdenkmäler  haben 
verwerten  zu  können.  Seit  i.  Januar  1901  hatte  er  auch  die  kuiistgewerb- 
liehen  Sammlungen  des  Danziger  Provinzialmuseums  verwaltet, 

V;l.  Daniiger  Neueste  Nacbricbtcn  Nr.  133  vom  10.  Jtmi  1901  (nach  einer  fretnid* 
liehen  Au-kunft  des  Herrn  St»dtschulrat$  Dr.  Damus  in  D.itui>,'j.  —  [Professor  Peter  Wjn'lle"' : 
»Provinzialkonservator  Ad.  Böuicber  f«,  in  der  »DcokniaJpflcge«  III,  Nr.  8  vom  26.  Juni 
S901*  S.  64.  Perattniiche  Mttteflunüeo  von  demselben  Freunde  des  Verstorbenen.  — 
Persönliche  Mitteiliin^^cn  von  Herrn  Dr.  Ritter,  nirt.4.tnr  des  kgl.  Gymnasiums  zu  Qaedlin* 
bürg.  —  Die  »Altpreul^iscbc  Monatsschrift«  hat  keinen  Nachruf  auf  B.  gebracht. 

Helmolt. 

Zimmermann,  Ernst,  Historien-,  Portrait-  und  Genremaler,  *  24.  April 
1852  zu  München,  f  daselbst  15.  November  tooi.  —  Nach  Ablauf  der  Srhul- 
zeit  zum  Kaufmann  bestimmt,  gab  sein  Vater,  der  berühmte  Genremaler  Kein- 
hard  Sebastian  Zimmermann  9.  Januar  1S15  zu  Hagnau  am  Bodensee, 
1 16.  November  1893  zu  München)  den  dringenden  Bitten  seines  Sohnes  nach 
und  nahm  ihn  in  sein  Atelier,  wo  er  sich  außerordentlich  schnell  entwickelte, 
sodaß  er  schon  mit  16  J.ihrcn  in  der  AV.ademie  Aiifnahme  erhielt.  Hier  bildete 
er  sich  bei  Siräiiuber  im  /.c;i(  Imcn,  bei  Aiis(  hütü  im  Malen,  insbesondere  aber 
in  der  Schule  des  Tiei-  und  Sclihichtemniiiers  W.  von  Diez.  Kaum  20  Jahre  alt, 
verkaufte  er  sein  erstes  Bild  »Seiltänzer  in  einer  Scheune«  an  den  Kunstver- 
cin  und  ging  dann  auf  eine  Studienreise  nach  Venedig,  ebenso  1873  nach  Wien 
UTid  187.}  nnch  Pari«;,  i^anz  nach  dem  F.cisnicl  seines  \  iolt;e\vaiuiLi Icn  \'atcrs, 
wi'h  her  in  seinen  sulir  anmutend  erzählten  »Krinnerungcn  eines  alten  Malers« 
(München  1884;  seinen  Soimen  und  Zeitgenossen  eine  so  lehrreiche  artistische 
Hodegetik  hinterließ.  ZurQckgekehrt  aus  den  Niederlanden  oblag  Emst  Z. 
der  Militärpflicht  als  Kinjähriger  im  III.  Chevauxlegers-Regiment,  das  er  als 
RL^el ve-Offizier  verlicö,  oblag  dann  neucrdinps,  der  Kunst  und  wendete  sirh 
zur  (icnre-  und  Stillebenmalerei,  wozu  er  fahrend  seines  ständigen  Sommer- 
aulenthaltes  am  Bodensee  aus  dem  Fischerieben  die  ansjjrechendstcn  Stoffe 
sanuneile.  Insbesondefe  acdchnete  er  sich  aus  durch  »Seetierhändler«,  Ver> 
käuferinnen  von  Fischen,  welch  letztere  Z.,  im  Wetteifer  mit  den  besten 
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Niederlanden!  mit  exzellenter  i  cchnik  eine  eigene  Spezialitat  entfaltend, 
zur  Darstellung  brachte.   Dann  warf  er  sich  nach  W.  Dies'  Vorbild  mit 

der  ihm  eigenen  P^nergie  auf  biblische  Stoffe  und  malte  die  Apostel  als 
Fis«  her.  Doch  braclitc  ihm  die  auch  auf  dit-scs  del  ict  verpflanzte  stark 
rcalisHsrhe  "Rirhtimg  weniger  Anerkennung.  Dazu  gehörten  tin  »Christus  im 
Tempel«  ^1^79;,  die  »Anbetung  der  Flirten«;  (1883),  »Christus  als  Tröster^ 
(1889),  eine  »Heilige  Familie«  (1891),  »Chrittus  erscheint  dem  Thomas«  (1892), 
eine  »Rast  auf  der  Flucht«  (1893),  »Kommet  alle  zu  mir«  (1895),  welche 
Bilder,  in  tiefer  wuchtiger  Farbe  und  Rembrandt-artiger  Auffassung  durchge- 
bildet, durch  Hanfstängels  Photographie,  durch  Radierungen  von  Unger  und 
in  Stichen  von  \V.  Kjauskopf  und  Woerndle  und  durch  Holzschnitte  von 
J.  J.  Weber  vervielflUtigt  wurden.  Für  den  Emptangsaal  des  neuen  Mttncbener 
Rathauses  (wolür  Lindenschmit  ein  »Schtttzenfest«,  H.  v.  Hagn  die  »Fron- 
leichnamsprozession«, A.  Spieß  die  »Grundsteinlegung  der  Frauenkirche«  malten), 
lieferte  Z.  die  Darstellung:,  "^^'f*  >^Kiirfiir':t  Max  laiianne!  die  gefanecnen  Türken 
bei  ihrer  Arbeit  am  sugeiKuuiten  i  urkengraben*  inspiziert:  der  Kurtürst  mit 
Gefolge  erscheint  zu  Pferd;  Bürger  haben  sich  mit  ihren  Frauen  neugierig 
etnge&nden,  recht  behäbige  Gestalten  aus  der  Perttckenzeit,  die  fremdartigen 
Arbeiter  in  Augenschein  zu  nehmen;  unter  diesen  befinden  sich  sehr  inter- 
essante oriciitalis(  he  Typen,  auch  ein  in  der  f'efariircnsrliaft  noch  str^l/cr,  vor- 
nehmer 'I  iirke,  der  daniaU  »ewiß  nicht  zu  solcher  Schan/^'ra!)erei  doL'iadiert 
worden  wäre.  Dieses  eigcnUich  nur  zur  Beschäftigung  der  Cielangenen  be- 
gonnene, nie  vollendete  oder  nutzbar  gemachte  Projekt,  einen  Wassergraben 
nach  der  Stadt  anzulegen,  der  in  neuester  Zeit  wieder  eingeworfen  und  mit 
Hänsern  ülterlnnt  wurdf,  i>t  hier  zu  einer  hisi( »riMlicn  Staatsaktion  und 
umcrdientcr  W  i(  hti>ikcit  autgebaiischt,  welche  lier  Sache  nie  zukam  (Ai>;:eb.  in 
»Kunst  Ith  Alle«  1.  Mairz  1888  und  im  Heft  »Vom  Fels  zum  Meer«  1889/90). 
Dazwischen  entstanden  herrliche  Porträts,  darunter  ein  Rniestttck  des  Prinz- 
Regent  Luitpold  in  Feldmarschall-üniform  (1886);  femer  zwei  Bildnisse  seines 
Vaters,  welche  und  1891)  den  Meister  in  treuester,  geist-  und  pietät- 

vollster Weise  zum  Ausdruck  brachten,  Kben'^o  malte  7.  seine  eigene  Familie 
(1885),  auch  die  beiden  i  ocliter  (1894)  und  1901  das  Konierfey  des  l^ichters 
und  Malers  Richard  Paul  und  des  Landschafters  A.  Stäbli  (in  »Kunst  für  alle« 
vom  I.  März  r90i  S.  64),  wol)ei  gewiß  keiner  der  beiden  Freunde  daran  dachte» 
daß  selbe  in  allzu  kurzer  Frist  schon  aus  dem  Treben  scheiden  sollten.  Fr.  Pecht 
war  von  dieser  den  ganzen  Mann  wahrheitsvollsi  abspiegelnden  Wiedercjabe 
entzuckt,  von  diesem  »robusten  und  durch  den  Friseur  nie  belästigten  Kraus- 
kopf, dessen  Gesicht  ganz  seinen  ernsten,  kraft-  und  poesie vollen  Bildern  ent» 
spricht.  Hielt  er  nicht  die  Palette  in  der  Hand,  so  könnte  man  das  Bildnis 
unbedingt  für  das  eines  Kampfers  von  Scmpach  der  Morgarten  halten,  so 
kräftig  und  streitlustig  sieht  dieser  Kopf  aus.  1  >as  hat  nun  alles  7.  mit 
stupcndcr  Energie  wiedergegeben,  so  tlaü  man  sein  mit  echt  künsilensclier 
Freiheit  gemaltes  Bildnis  zu  den  besten  der  Neiueit  rechnen  darf«  (Morgen- 
blatt 288  »Allg.  Ztg.«  vom  17.  Oktober  1893).  Nebenbei  entstanden  eine  Menge 
von  vorwiegend  heiteren  Genrestücken:  die  »Martinsgans«,  «Würfelspieler«  im 
Geiste  Ostade^  (tS,S.-\  Riu'^ende  Tiroler  in  einer  Scheune  (:  S85),  ein  Tabak- 
schnupfer  und  cm  Liebespaar  aus  der  Ivenais^anre^eit,  ^Heuri^er  Wein«  ^1885), 
»Das  Ei  des  Kolumbus«,  Streitende  Bauern  Nr.  2429  »Jüustr.  Ztg.*»  L\>z. 
3.  Januar  1891),  disputierende  MOnche,  ein  musikalischer  Unterricht,  ein  geigen* 
stimmender  Klosterbruder,  eine  reisende  Menagerie,  ein  Kttrbisausschneider 
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(1897),  der  »Erste  Wattengang«  (Nr.  1  »Über  Land  und  AIcer«  1898.  79  B.), 
ein  GeiibalSy  eine  »Familie  in  der  Kirche«  (Weihnachts-AImanach  fUr  1893  von 
Velbagen  &  Klasing),  ein  mit  gesundem  Hunger  essender  Krieger  (Nr.  14  »Über 
Land  \md  Meer«  T899'',  und  bramarbasicreiuier  T.anclsl.nc(.iit  'eVicndas.\  musi- 
zierende WallensteiiKT  untl  ein  Porträtzeichner  —  alles  rniivistc  I'yi-cn  aus  dem 
Zeitalter  des  Dreiüigjahrigen  Krieges.  Und  daiin  wieder  die  i' isch-Stiiieben, 
mit  den  glänzenden  Schuppen  und  Flossen  und  appetitreijeenden  Fonnen, 
denen  man  deutlich  das  Vergnttgen  des  Malm  über  das  Gelingen  seiner  Arbeit 
und  die  Freude  auf  dc?i  gastrononus(  lion  Genuß  seiner  Modelle  ansieht;  meist 
in  der  Bude  einer  drallen  Verkäuferin,  aber  auch  gan^  allein  aufgelegt  mit 
der  humoristischen  Beigabe  eines  Lorbeerkranzes  und  einer  Zw  iebelsammlung. 
Die  seltensten  Seeungeheuer  vie  »Katsoihai  und  Kardinal«  sind  mit  wissen- 
scfaaftlicber  Treue  wiedergegeben,  die  jeden  kundigen  Ichthyologen  ^e  ver* 
sündigen  Feinschmecker  entzücken  muß:  das  glänzt  und  gleißt  und  weist  die 
appetitürhstcn  Leckerbissen  mit  ko!ori«;tisrher  Klcj^anz  und  erstaunlich  tech- 
nischer Geschicklichkeit.  Auch  Wildpret-  nnd  Rauchwarcnhändlcr  waren  be- 
liebt, darunter  ein  tot  dahängender  »Fuchs«,  der  mit  allen  Reinecken  der  alten 
Niederländer  um  den  Preis  der  Wahrheit  streiten  könnte.  Überraschend  war 
sein  Fleiß  und  die  Vielseitigkeit  seiner  Stoffe;  die  Verwundenmg  wächst,  wenn 
man  weiß,  daß  der  Künstler  in  den  lieiden  letzten  De/ennien  seines  Lebens 
mit  unleidlichen  Nervenhexereien  kämpfend,  alle  i^ncrgie  aufbot,  seine  Krank- 
keit  durch  künstlerisches  Schatten  zu  paralysieren.  Bei  der  Jahresausstellung 
1903  im  Glaspalaste  fOllten  über  ein  halbhundert  seiner  Bilder  den  größten 
Saal,  dazu  kamen  kösdiche  Zeichnungen,  Farbenstudien,  Skizzen  und  außer- 
dem noch  eine  An?ab!  geirstreirhcr  Radienmjrcn!  Titel,  I-.hren  und  Auszeirh- 
nungen  und  Medaillen  \o\\  allen  Ausstellungen  (Münc  hen  1883,  l^erlin  1886, 
Antwerpen,  Melbourne  und  Chicago  1893)  waren  ihm  reichlich  zu  teil  ge- 
worden. Seit  1878  mit  Frl.  RaroHne  Keyser  aus  Stans  (Unterwaiden)  glück- 
lich verheiratet,  vers(  lutnten  zwei  Söhne  und  zwei  'l  eic  hter  dieses  echte 
Ktinstlerdascin,  an  welchem  sich  freilich  auch  das  ,|>liokleische  Wort  be- 
währte: »Nimmer  nahet  im  Leben  das  Glück  lauter  und  frei  vom  Leide!« 

Vgl.  Das  geistige  Deutschland  1897  S.  74g.  Singer  1901  VI,  151.  Fr.  v.  Bütticher 
190t  III,  I056ff.  Kunstvereinsbericht  für  1901  S.  75f.  PortrSt  und  Hl«  gr.  von  Alex.  BtMia 
in  Nr.  3048  »lUostr.  Ztg.«  Lpa.  28.  NoTcmber  190 1.  Hyac.  Holland« 

Seifert,  Alfred,  Historien-  und  Genremaler,  •  6.  Septcnd)er  1850  zu  Horovic 
(Böhmen),  f  4.  Februar  1901  in  München.  —  S.  erhielt  als  der  Sohn  des  kaiscrl. 
Kates  Julius  Seifert  (der  später  nach  München  übersiedelte  und,  76  Jahre  alt, 
am  20  April  1888  daselbst  starb)  eine  ausgezeichnete  Erziehung,  absolvierte  das 
Gymnasittm,  oblag  zu  Prag  bei  Alois  KimIg  ein  Jahr  lang  der  Landschafts- 
malerei, kam  1869  an  die  Minulienrr  Akademie,  WO  er  sich  zueist  unter 
M,  Echter  nnd  Alexander  Stiaelml »er,  dann  unter  l^nab.  A.  v.  Wai^ner  und 
Wilhelm  Lindenschmit  zum  lii'-tDi  hen  Fache  wendete.  Sein  großem  Bild 
»wie  rhilippine  Welser  1562  den  Prediger  Jan  Augusti  von  der  Sekte  der 
Böhmischen  Brfider  im  Kerker  des  Schlosses  Bürglits  besuchte«  (im  Rudol- 
finum  zu  Prag)  war  ganz  nach  dem  Rexept  der  damals  florierentlen  Piloty- 
Sehule  inszeniert  und  ausgeftihrt.  Dagegen  suchte  ersieh  mit  cificm  Olieron 
ui.d  l'itania«  betitelten  Bilde,  mit  einer  Ophelia«  und  einigen  Szenen  aus 
Goethes  »Faust«  —  darunter  -Mephisto  und  der  Schüler*  und  der  lebendige 
Osterspaziergaiig  vor  dem  Stadttore  (1878),  —  noch  mehr  mit  dem  vor  einem 
neuvermählten  Paar  »hofierenden«  Minnesänger-Quartett,  mit  großem  Glttck 
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auf  eigne  Fofie  zu  stellen.   LeUteits  war  eine  neue  voMantpiechende  Idee. 
Wenn  auch  das  Kostüin  und  MeuUement  venchiedeoen  Jahrhunderten  ange- 
hörte, so  sprnf  h  flo(  h  nns  den  Hauptfiguren  eine  originelle  Fri<;che,  die  sell>st 
durch  das  viele  unnötige  Beiwerk   nicht  beeiutrac  liti<4t   werden   konnte  [Ais 
-Fahrende  Sänger«,  »Ein  Osterbüd«  in  Nr.  Si   *Lm  die  Weit*  New-York 
94.  Märs  1883).  Die  folgenden  »Gespenstergeschichten«,  die  »Sirenen«  und  das 
»Schnitterfest«  konnten  als  weitere  Proben  gelten,  eine  eigene  Domäne  zu  grün- 
den.   Indessen  versnrhte  er  sich  mit  einem  »Englischen  (iruß  .  wobei  schon  die 
poetische  TJehlirhkeit  der  l>eiden  (jestüken  in  charakicrisiischer  Weise  hervor- 
trat, die  sich  durch  die  gelungene  Wiedergabe  seelischer  Madchen-  und  Frauea- 
Schönheit  alsbald  so  glänzend  kundgab.   Mit  einfachen  Stoffisn»  z.  B.  einem 
sich  neckenden  Liebespärchen,  der  jungen,  ein  Fddkzeuz  mit  Blumen  schmttk- 
kenden  Schnitterin,  dem  innigen    Johanni.N-Tag    11.  dpi.  gelnnpte  5^.  tu  jenen 
psychischen  Idyllen,  welche  sich  immer  nur  auf  wenige  (icstalten  und  en<l- 
lich  nur  auf  die  Darstellung  von  1  rauenköpien  beschränkten,  die  durch 
ihre  sinnige  Empfindung  und  echt  jungfräulidien  Liebreiz  alsbald  eine  ori- 
ginelle Spezialität  unseres  Malers  bildeten.    Eine  ganze  Serie  solcher  »Früh- 
lingsblütenc  und    Maiköniginnen«  folgte,  die  unter  allen  möglichen  Namen 
als  Edelweiß,  Zentifolie,  Angelika,  Beate,  Paula,  Ellen,  Ciaire,  Kritchen,  Adele, 
Rornelia  in  kknien  Ölbildern  in  Photographie  (bei  Hanfstängi  und  in  der 
Berliner  Photogr.  Gesellschaft)  und  Holzschnitt  (Richard  Bong)  den  Namen 
des  Malers  in  »Die  weite  Welte  und  »Über  Land  und  Meer«  trugen.  Seine 
holdseligen  Mägdlein  plauschen  gretchcnhaft  am  Brunnen,  harren  mit  der 
Am|i!iora  auf  der  Schulter  des  treuen  Freundes,  vertiefen  sich  in  den  ersten 
Küinan,  kredciuen  den  jungen  Wein,  schmücken  sich  zum  Tanz,  begruüen 
singend  und  maiengeschmückt  den  frühen  Ostertag  (Bodcnstedt-Album),  ent- 
locken mit  rosigen  Fingerchen  den  Saiten  der  Mandoline  sttfie  Klänge,  immer 
aber  voll  unbewttflter  Jugendlichkeit,  in  zarter  Reine  Und  minniglicher  Be- 
scheidenheit, die  noch   par  keine  Ahnun^j  hahen  von  ihrer  Schönheit  und 
taufrisriien   Seelenhaftigkeit,    wahre   »Rosenknospen     und     Tilienr.  Kinein 
solchem  Wesen,  dem  Kind  armer  Leute,  schenkte  er  aueii  ilerz  und  Hand, 
erwählte  dasselbe  zu  seiner  Gatdn  (1879)  und  teilte  mit  ihr  sein  wahres  Kflnst- 
lerheim.   Wahrend  Kiesels  schöne  i)  imchen  immer  Salonfräulein  bleiben,  trug 
bei  S.  selbst  das  bürgerli«  he    Stelldichein«  trotz  eines  mittelalterlichen  Koslün^s 
doch  die  gleiche  Signatur,  wie  die  landlichen  Dörflich on en :  überall  dämmert 
der  erste  Ostermorgen  der  ijebe  herauf.    S.s  Kunst  repräsentiert  den  '> Früh- 
ling des  Minnesangs«  gleich  den  frühesten  Meister  der  mittelhochdeutschen  Lyrik, 
mit  welcher  unser  Maler  dieselbe  Tonart  im  kleinen  Repertoire  zum  wohlberedten 
Ausdruck  brachte.    Eine  andere,  der  vorstehenden  Schilderung  ganz  entgegen- 
pe^ietzte  Begabung  S.s  ist  leider  nie  in  die  Öffcntlirhkeit  gedrungen:  Mit  einei 
virtuosen  Phantasie  ä  la  Überländer,  exzeiiierte  S.  in  Grotesken,  Karikatiu-en 
und  den  tollsten  Expektorationen  des  Humors  und  der  Satyrc,  zugleich  mit 
einer  Feinheit  der  Erfindung  wie  der  Farbe.   Da  er  mit  diesen  Erzeugnissen 
immer  hinter  Schloß  und  Riegel  hielt,  litt  er  äußerst  schmerzhaft  kämpfend 
gegen  seine  Uberzeugung,  daü  für  ihn  ein  eigenes  Gebiet  brach  und  unaus- 
genützt  liegen  geblieben.    So  arbeiteten  zwei  Seelen  in  seiner  Brust,  deren 
eine  Richtung  nur  die  wenigsten  Freunde  kannten. 

\  gl.  Das  Geistige  Deutschland  Lpz.  189$  S.  647.  Abendblatt  37  »Alldem.  Ztg.€  6.  Febr. 
190  t.  Kunstvercinsbericht  1901  S.  69Nr.  SS.  »über  Land  und  Mc«r«  1901  85.  H.  (mit  Portiit). 
Fr.  T.  Bötticher,  Malerwcrke  II.  729.  Hyac  Holland. 
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Schwartz,  Franz,  Vorstehe  des  Provinzialmuseums  und  der  Landesbiblio» 
tlielc»  sowie  Konservator  der  Denkmäler  der  Provinz  Posen,  *  lo.  Juli  1864 
in  Neuruppin,  f  19.  Juli  1901  zu  Wolteisdorfer  Schleuse  bei  Erkner  (Reg.-Bez. 

Potsdam).  —  Fast  flns  ganze  Icurze  l  eben  und  Wirken  dieses  Mannes  ist  der 
Provinjf  Posen  pcwcihi  gewesen,  ein  seltner  Fall  insofern,  als  man  sonst 
(vgl.  C.  Fink,  Der  KampJ  um  die  üsUnark,  Berlin  1^*97,  S.  233)  die  Beob- 
a<Sitting  msdien  mufl^  daA  der  besser  gestellte  und  gebildetere  Teil  der  Bevölke- 
rung der  Stadt  Posen:  Offiziere  und  Beamte,  eilieblich  öfter  als  in  ai^k-rcn 
Städten  mit  älinlic  hen  Verliältnisscn  wechselt,  so^veit  er  nicht  durt  Ii  l  amilien- 
heziehungen  oder  Ciruiulhesitz  an  den  Ort  gefesselt  ist.  Als  schuipliichtiger 
Knabe  mit  seinem  Vater  Wilhelm  Schwartz,  der  am  6.  Mai  1872  zum  Direk- 
tor desKgl.Friedrich-Wübelnift-Gymnasiumsemanntvar,  nach  Posen  gekommen, 
besuchte  er  von  Michaelis  1873  bis  Ostern  1882  die  väterliche  Anstalt  und 
studierte  danach  in  Berlin,  l.eipzii;  vS  -?'  und  Göttingen  Geschichte. 

Dies  Studium  umfaßte  neben  dem  Allgemeinen  /.wei  l.ieblingsgebiete:  die 
vom  Vater  (f  16.  Mai  1899;  BJ.  IV,  S.  128*  und  vor  allem  die  von  Dir.  Dr. 
Erich  Bartels  am  9.  Dezember  1899  gehaltene,  1902  gedruckte  Trauerrede), 
einem  vortreflflichen  Prähistoriker  und  M3rdiologen,  ererbte  und  verständ- 
nisvoll geförderte  Neigung,  die  Vorgeschichte  und  die  Altertümer  der 
von  ihm  als  Heimat  betrachteten  und  geliebten  Provinz  Posen  zu  erfor- 
schen, und  eine  Vorliebe  für  militärische  Dinge,  die  ihn  —  hätte  das  nicht 
ein  Ohrenleiden  verhindert  —  beinahe  der  Soldatenlaufbabn  zugeführt  hätte. 
Nachdem  er  schon  wahrend  seiner  Universitätsjahre  eine  kleine  Arbeit  Uber 
einen  »Posener  Brustharnisch  von  1580  im  kgl.  Zeughause  zu  Berlin«  (Zeit- 
s(  hr.  der  Histor.  Gesellschaft  f.  d.  Pros  .  Posen  t.  1885^  veröffentlicht  hatte, 
erlangte  er  auf  Gnmd  einer  Abhandlung,  :>l'reußisclie  Landmilizen  im 
Siebenjährigen  Kriege,  Teil  i«  (gedruckt  in  Leipzig  bei  Duncker  &  Hum- 
blot  1887;  erweitert  unter  dem  Titel  »Organisation  und  Verpflegung  der 
preußischen  Landmilizen  im  Siebenjährigen  Kriege^  als  viertes  Heft  des 
7.  Bandes  von  Schmollers  »Staats-  und  so/ial\vissens(  haftüt  hen  Forschungen« 
1888  in  demselben  Verlag  erscliienenl  den  pliilosoplnschen  Doktorgrad.  Dieser 
Dissertation  schloß  .sich  ein  Aufsatz  über  »Die  sclilesische  Gebirgs-Landrailiz 
1743—1745«  (Zeitscbr.  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertum  Schlesiens, 
Bd.  23,  1889)  ebenbürtig  an.  Inzwischen  aber  war  Schw.  in  den  preußischen 
Staatsdienst  cfctreten:  nach  einer  fast  zweijährigen  Beschäftifi^ung  an  der  Ber- 
liner Universiiatshibbothek  (2.  Januar  1887  bis  i.  November  1888)  war  er, 
seiner  prähistorischen  Liebe  folgend  (vgl.  u.  a.  sein  »Verzeichnis  der  anthro- 
pologischen Literatur;  i.  Urgeschichte  und  Archäologie«  im  Archive  für 
Anthropologie,  Bd.  17,  1887),  Hilfsarbeiter  bei  der  vorgeschichtlichen  Abtei- 
lung der  Vgl.  Museen  geworden.  Doch  wenige  Wochen  nur  sollte  dies  Pro- 
visorium dauern:  unterm  2.  Januar  1889  wurde  Srliw  ds  Hilfsarbeiter  am 
kgl.  Staatsarchiv  in  Posen  angestellt.  Fünf  ganze  Jahre,  aicnstlich  wohl  die 
glücklichsten  seines  Lebens,  hat  er  im  preußischen  Archivdienste  verbradit 
Was  voiher  nur  Nebenbeschäftigung  oder  Neigung  gewesen  war,  konnte  er 
nun  amtlich  betätigen  Und  wissenschaftlich  vertiefen;  zugleich  mochte  und 
mußte  ihn  dabei  das  Bewußtsein  heben  und  tragen,  daß  er  berufen  war, 
auf  gefährdetem  Posten  dem  Vaterlande  zu  nüuen. 

Sofort  stellte  er  sich  der  erst  fünf  Jalirc  alten  Historischen  Gesellschaft 
fllr  die  Provinz  Posen  sur  Verfiigung;  diesem  Kerne  landesgeschichtlicher 
Forschungen  kristallisierte  auch  er  sich  schafiensfreudtg,  heimatliebend  und 
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deutschgesintit,  innig  an.  Und  die  GesellscHaft  wiederum  erkannte  rasch  den 
Wert  seiner  hervorragenden  Arbeitskraft  und  Frische«  indem  sie  ihn  mit  der 

alleinigen  Verwaltung  ihres  noch  in  den  ersten  Anf  umeii  bcfiiiiHn  hcn  Miisrnr.is 
hetnuite.  Die  dort  untergebrnrhten  Sammlungen  wuc  hseii  ständig  in  erlreu- 
lichater  Weise.  Ihr  Leiter  brachte  aber  auch  zu  seinem  Amt  eine  Menge 
Eigenschaften  mit,  die  ihn  hieixu  itKnnlich  prädestinierten.  Die  ganse  Tedi- 
nik  des  Ausgrabens  und  Sichtens,  ZusammmfUgens  und  Aufrtellens  voige- 
schichtlicher  Funde  hatte  er  ja  schon  als  Knabe  vom  Vater  gelernt;  ihm 
waren  Kenntnisse  der  prähistorischen  Kultur  seiner  Heimat  eif^en,  wie  sie  in 
einem  Einzelnen  selten  vereinigt  zu  sein  pflegen.  Ihn  unterstützte  zudem 
eine  Hand,  die  den  Spaten  gesclückt  zu  handhaben  und  selbst  in  verswei- 
feiten  Fällen  dem  Boden  die  ingMihch  behüteten  Zerbrechlichkeiten  in  noch 
leidlich  erkennbarem  und  darum  verwertbarem  Zustand  zu  entlocken  wußte. 
T^berdie«!  war  ihm  in  holu-ni  f'.rade  die  (l,\hc  beschieden,  durch  liebenswürdig 
eindringliches  Bitten  persunlicl»  ctwns  auszurichten  und  sein  Ziel:  durch  An- 
kauf oder  Schenkung  das  Museum  um  besonders  schöne  Stücke  zu  bereichem, 
fast  immer  zu  erreichen.  Schliefilicfa  bekundete  er  auch  Schönheitssinn  beim 
Anordnen  und  Aufstellen  der  Altertümer  (vgl,  die  ( .r.n.dsätze  für  die  Ord- 
nung usw.«  im  Korresf)r)ndcnzbIatt  de>  Oesamtvercins  der  deutschen  Geschichts- 
und Altertumsvcrcme  46,  S.  10);  hierbei  verdroß  ihn  keine  Mühe,  seihst  wenn 
es  sicij  nur  um  so  vorübergehende  Zwecke  handelte,  wie  Ende  August  1892 
bei  der  für  einen  wissenscbafUtchen  Ausflug  der  Histortsdien  Geselbchaft 
binnen  weniger  Tage  mit  Spürsinn  und  Tatkraft  zusammengebrachten  kultur- 
geschichtlichen Ausstellung  in  dem  dents(  11  ijibliebnen  Städtchen  lV:iusta  If 
(vgl.  Zeitschr.  der  Histor.  GeseJlscb.  f.d.  Trov.  Posen  7,  189a:  Aufsatz  von 
Schw.  und  J.  Kohte). 

Dabei  verkannte  Schw.  keinen  Augenblick,  dafi  es  sich  bei  der  Prfihistorie 
im  allgemeinen  um  Dinge  handelt,  die  einer  wissenschafUich  einwandfreien 
Beweisführung  einfach  spotten.  Bei  all  seiner  Sehnsucht,  die  Geheimnisse 
des  Heimnthodens  lückenlos  zu  entsrhleiern.  blieb  er  sich  doch  stets  bewußt, 
daß  vieles  vorderhand  nur  Annahme  war,  der  die  völlige  Gewißheit  mangelte. 
Darum  gerade  drang  er  darauf,  den  Stoff  unermttdKch  zu  mehren ;  erst  Spätem 
sei  die  Zusammenfassung  zu  einem  Gesamtbilde  vorbehalten.  Diese  aner- 
kennenswerte Zurückhaltung  bezeugt  sich  deutlich  auch  in  seinen  Veröflfent- 
Uchungen.  Wie  <^chr  :v\rh  er  e«?  ftir  notwendig  hielt,  weitere  Kreise  und  da- 
runter namentlich  die  Lehrerschaft  durch  anregende  Vorträge  aufzuklaren  und 
für  Mitarbeit  auf  vorgeschichüichem  Gebiete  zu  schulen  (»Neue  vorgeschicht- 
liche Funde  in  der  Provinz  Posen«:  Zeitschrift  der  Historischen  Gesell- 
schaft 5,  1889;  »Das  Fosner  Land  in  vorgeschichtlicher  Zeit«:  Posner 
Zeitung  1892,  Nr.  106),  so  w;ir  er  fl<ir]i  hlechterdin^  nirht  m  beweisen, 
eine  mit  groücm  Beifall  aulLi  nonuiu  :ic  Kt  ihe  %on  \'(jitragen  über  »die  An- 
fänge der  menschlichen  KulLure,  die  er  im  Winter  1898 — 1899  auf  Bitten 
eines  Posner  Ausschusses  gehalten  hatte,  drucken  zu  lassen.  I4eber  erörterte 
er  Einzelheiten  eingehend  vor  verständigen  Fachgen ossen  und  Laien  in  der 
Zcit-^chrift  seiner  Gesellschaft  oder  anderswo,  l>a^  I  cweisen  seine  Abhand- 
lungen: Die  Kingwälle  von  Wissek  und  Wolsko  (Kr.  Wirsitz)«  im  5.  B.ind 
(1889};  '  Kulturgeschichtliche  Nachrichten  über  die  Provinz  Posen«  im  Korre- 
spondenzblatte des  Gesamtvereins  der  deutschen  Gescbichts-  und  Altertums- 
vereine  i  Su«  ;  Zur  prähistorischen  Kartographierung  der  Provinz  Posen« 
(Zeitschr.  der  Uistor,  Gesellscb.  7,  1893)  und  die  sorgfältige  Besprechung  von 
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Heft  I  des  »Albums  der  im  Museum  der  Posner  Gesellschalt  der  Freunde 
der  Wissenscbaften  aufbevahrten  prtthistorischen  Denicmäler  des  Grofibenog* 

tum  Posen«  (Zeitschr.  8,  1893). 

Auf  festerm  (Grunde  stand  er,  und  ihn  bebaute  er  deshalb  mit  unver- 
keniiharer   A'üilicbe,    sobaUl   er   «sich    mit    kric^sgeschichtlichen   1  lagcn  bc- 
schatligte.    Hiervon   legen   seine   beiden   AulsaUe  »Die   Provinz  Posen  als 
Schauplatz  des  Siebenjährigen  Krieges  ^  (Zeitschr.  d.  Histor.  Gesellscfa.  5,  1890) 
und   »Der  Überfall  von  Bromberg  durch  die  Schwedoi  am  16.  Mai  1658« 
'■'ebenda  6,  1891)  beredt  Zeugnis  ab.    Sonst  bewährte  er  die  Kunst,  die  von 
ilmi   archivalisrh  ersrh!o<;<?eiien  r)itelleii  p:c\vissenhaft   auszuschöpfen,  in  jer.en 
Jahren  niehriacli  aucli  auf  andern  i  cilgeljieLen  der  posenschen  Landesgeschichte 
(vgl.  Jahrgang  5 — 8  derselben  Zeitschr.,  1890— 1893}.    Aber  die  Mufle,  sich 
weiterhin  solchen  Forschungen  zu  widmen,  sollte  ihm  bald  geraubt  werden. 
Anfang  1894  konnte  die  Posner  Provinzialverwaltung  nach  Erwerbung,'  des 
vormaligen  Generalkommando-Gebäudes  an  der  Wilhelmstraßc  die  Begründung 
einer  Landesbibliodiek  und  eines  Provinzialmuseums  ins  Auge  fassen.  Sie 
erhielt  hicrflir  den  größten  Teil  der  Bibliothek  der  Historischen  GeseUschalt 
und  deren  sämtliche  Altertümer;  der  Grund  war  damit  gelegt,  und  man  be- 
durfte nur  noch  einer  organisatorisch  hervorragend  begabten^  Kraft:  selbst- 
verstantilit  h  konnte  dies  nur  Schw.  sein.    Unterm  15.  Februar  1894  übernahm 
er  zunächst  im  Xebenamte  flie  Leitung  beider  (vorderhand  noch  miteinander 
verbundnen)  Institute,  um  dann  am  i.  Januar  1895  den  ihm  doch  recht 
lieb  gewordnen  Archivdienst  mit  dem  Provinsialdienste  völlig  zu  vertauschen« 
Außerdem  Übertrag  ihm  der  Provinzialausschuti  unterm  20./21,  Mai  1895  das 
Amt  eine«;  Konservators  der  Kunstdenkmälcr  der  Provin?;  Posen.  Walnend 
er  sich  in  leutgcnannter  Kigenschalt  durch  seinen  ^^Rcricht«  über  die  KtaLbjahre 
1895 — 1896  und  1896 — 1897  (Posen  1897;  vgl.  Jaiiresberichte  der  Geschichts- 
wiss.  20,  n»  437*')  und  den  Über  die  Etatsjahre  1897 — 1898  und  1898— 1899 
(Posen  1900:  vgl.  Historische  Monatsblätter  ftlr  die  Provinz  Posen,   i,  und 
Po?;ner  Tagebl.itt    1900,  Nr.  94)    selber    dns   srhörT^te  Dcnkniid  pesctzt  hat, 
liegen  seine   \'erdienste   um    l'ri>\ i[i/ialnuiseimi    mid    Landc^bibliolliek    ni(  lit 
SO  offen  vor  aller  Augen.    Man  konnte  dies  negativ  fassen  und  sagen;  weii 
er  von  nun  an  zu  wissenschaftlicher  Arbeit  keine  Zeit  mehr  fand»  da  die 
Betrauung  mit  mehreren  Ämtern  zugleich  seine  gewiß  nicht  geringen  Kräfte 
gänzlich   mit  Beschlag    belegte,    so  kam   er   mii   einer   ein/ij^cn  Atisnahmc 
—  T.W  der  von  der  Histori>rhen  CJcse!!s(  haft  uiiierr.oninienen,     1  >as  jähr  i'O^^^ 
betitelten  Herausgabe  der   Urkunden   und   AktensLuckc  zur  Gesehichie  der 
Organisation  Sfldpreuflens  trug  er  1895  Kapp,  i  (^Besitznahme  und  Huldi» 
gung  )  und  x6  (»Militttrwesen«)  bei  —  fortan  nicht  mehr  dazu,  sein  Wissen 
und  seinen  Geist  nach  Gelehrtenart  schriftstellerisch  zu  betätigen;       hat  er 
eine  größere  Veröffentlichung  über  den  alten  evangelisclien  Fiiedhr  t  /u  l  rau- 
stadt  in  den  Anfängen  liegen  lassen  müssen.    Sein  Organisationstalent  ent- 
faltete sich  dafür  freilich  um  so  glänzender.  Aus  den  immerhin  bescheidnen 
einstigen  Sammlungen  der  Historischen  Gesellschaft  erstand  in  einer  muster- 
haften vorgeschichüichen  und  einer  nicht  minder  belehrenden  gesi  hichtlichen 
Abteilung  ein  Museum,  wie  es  der  auf  altem  Kulturboden  Erwarhsene  in 
dem  kolonialen  Osten  schwerlich  vermutet.  Siegel  und  Münzen,  vaterländische 
Kriegsandenken  (vgl,  Zeitschrift  der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz 
Posen  13,  .4x5— -417%  Ansichten  und  Photographien  wurden  in  übersichtlichen 
Grappen  einverleibt;  bald  wurde  sogar  auch  eine  in  mehrere  Abteilungen 
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sich  gliedernde  naturwissensdudUiche  Sammlung  angeschlossen.    Ja,  Sdnr. 

hat  sogar  die  ersten  Schritte  getan,  um  (Iic>c  Anstalt  durch  l'bernahme  von 
r.iMorn  und  Skuljitnrcn  \in(l  (lur(li  Ticsc  liatVang  f^itcr  Wiedergaben  von  nicht 
zu  erl.uiueniien  Uriginalkunslwerken  /u  einem  wirklichen  Museum  auszuge- 
gestalten,  wie  es  in  altern  und  rcichcii^  Städten  des  Westens  der  Kunstpflege 
geveibt  zu  sein  pflegt.  Ähnlidi  schöpferisch  war  sein  Wirkm  im  Interesse  der 
ihm  unterstellten  Bücherschätze,  die  dun  h  T  Iterweisungen  und  Schenkungen  guis 
und  gar  planlos  zusammengebracht  v.nd  aufgestapelt  worden  waren;  vor  allem  ist 
er  durrli  Kinrii  htung  eines  l-eses^immers  in  prölSerm  Stile  dem  Bildungshunger 
der  Poscner  Bevbliicrung,  wie  die  Besuchszittern  (zuletzt  gegen  loooo  im  Jahre) 
greifbar  deutlich  belegen,  außerordentlich  nutsbringend  entgegengekommen. 

Doch  das  Zuviel  der  Arbeit  hat  selbst  seine  reichen  Kräfte  untergraben 
und  in  der  Blüte  vorzeitig  geknickt.  Noch  ehe  er,  der  sich  vielleicht  — 
seit  189«^  verheiratet  —  im  Stillen  manrhmni  mit  <!em  Gedanken  eines  Rüc  k- 
tritts in  den  ruhiges>,  wissenschalllichcs  Arbeilen  ermöglichenden  Archivdienst 
getragen  haben  mochte,  durch  die  geplante  Trennung  der  beiden  Institute 
von  der  Bürde  der  Landesbibliothek  entlastet  werden  konnti^  ist  er,  nur 
37  Jahre  alt,  nach  einem  langen  und  schmerzlichen  Krankenlager  an  einer 
unoperierbnren  Cie^chw  ulst  vers(  Iiieden.  Wenn  deutselie  Kultur  innerhalb  der 
letzten  Jahre  im  Poi>en><  heti  einen  neuen,  viclvcrheiücnden  Aulx  liwung  ge- 
nommen hat,  so  wird  unter  den  Männern,  die  zu  diesem  schönen  Ergebnis 
in  heifiem,  entsagungsvollem  Mühen  vetholfen  haben,  der  Name  von  Franz 
Schwanz  mit  an  erster  Stelle  genannt  werden  müssen. 

Vgl.  A.  Warschauer:  Franz  Schwärt«  (Historische  Monatshlätter  für  die  Provini 
Posen  II,   Nr.  8— 9   vom  August/September  1901,  S.  ii.v  nebst  einer  »Zusammen- 

stellung der  Veröffemlichungen  von  Kran/  S  hwai!/  (ebenda,  S.  121  — 123);  au  h  aU 
Sonderdruck  (Posen  1901)  erschienen.  Per^f  nli  he  Mitteilungen  von  Dem5el^J^-■n.  —  Br.nukn- 
burgia.«  Mountsbintt  der  Gesellschaft  lür  I  Icimatkunde  der  Provinz  Brandtruhui:,'  /u  Ik-rlin, 
10.  Jahrg.  1901  2  (Berlin  1903),  S.  254  —  255  —  limine  (nte  Photographie  des  VerL-w^gtcn 
befindet  sich  im  Betitte  des  Kaiser  Friedrich-Muaeains  10  Pomh.  Helmolt. 

Stauffenberg,  Franz  August  Freiherr  Schenk  von,  deutscher  Pulitikcr, 
3.  August  1834  in  Würzburg,  f  3.  Juni  1901  in  Riflt&Bsen  (WQittemberg). 
—  Dieser  um  die  nationale  und  freiheitliche  Entwicklung  Bayerns  und  Gt- 

samtdcutschlands  hoch  verdiente  Mann  entstammte  einem  der  ältesten  .schwä- 
bist hen  \del^peschlerhter.  dem  die  Chroniken  bezeugen,  daß  es  noch  vor 
den  Hoheii/.ollern  geschieh tlicli  genannt  wird.  Der  Knabe  besuchte  die 
Schule  in  Augsburg;  die  erste  aus  seinem  IrQhesten  Leben  sichergestettte 
Nachricht  ist  die,  daß  er  als  Dreizdinjähriger  sich  an  einem  Schulerfeste  betd« 
ligte,  welches  jene  Stadt  zu  Ehren  des  Domkapitulars  und  Jugendschriftstellers 
Christoph  Schmid  an  dessen  acht/ipstem  (lc))urtsfcste  im  August  1847  ver- 
anstaltete. Nachdem  er  das  Gymnasium  absolviert  hatte,  studierte  er  in 
Würzburg  und  Heidelberg  die  Rechte;  ein  flotter  Student,  des  Wortes  und 
der  Waffe  gleich  mächtig,  hat  er  sich  in  jenen  Jahren  schon  einen  groflen 
Freundeskreis  erworben,  aber  auch  den  Grund  zu  jener  staunenswert  um- 
fassenden Rilfhini  t:o!egt,  die  ihn  nruhmnls  rxus/eirhnete.  Schon  mit  einund- 
zwanzig Jahren  trat  er  in  die  juristisciie  i'raxis  em  und  arbeitete  als  Prak- 
tikant, später  als  Siaatsanwaltssubstitut  hauptsächlich  »n  Augsburg,  wo  er  auch 
1863,  noch  sehr  jung,  zum  zweiten  Staatsanwalt  befördert  wurde.  AHdn  das 
war  keine  Tätigkeit  fUr  ihn ;  es  mochte  in  der  Tat  wenig  Naturen  geben,  die 
sich  weniger  für  die  RoUe  des  öffentlichen  Anklägers  eigneten,  und  so  ist  vor 
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allen  auch  seine  später  scharf  betonte  Abneigung  gegen  die  Todesstrafe  aus 
jener  Augsl)urger  Periode  herzuleiten,  die  ihn  mehrfach  zur  Stdlung  solcher 
Anträge  vor  dem  Schwurgerichte  veranlaßt  hat.  Dazu  kam,  daß  er  niemals 
aus  seiner  ]il)eralen  Gesinnun^i;  ein  Hehl  niailile,  und  das  war  im  damaligen 
Bayern  keine  Empfehlung.  So  cntst  bloß  er  sich  um  die  Mitte  der  sechziger 
Jahre,  seinen  Abschied  zu  nehmen,  und  diesen  Schritt  bat  er  niemals  bereut. 
Die  Verwaltung  der  Familiengüter  RÜkissen  bei  Ulm  im  vttrttembergischen 
und  Geifliingen  bei  Bobmg»  im  bayerischen  Schwaben  gab  ihm  genug  au 
tun;  er  wurde  zum  Landwirt  und  hat  sich  als  solcher  stets  wohlgerülilt,  ohne 
freilich  je  aus  seiner  Tätigkeit  die  Konsequenzen  zu  ziehen,  welche  später 
üblich  wurden.  Auch  die  politische  Arbeit  begann  ihn  immer  mehr  in  An- 
spruch zu  nehmen,  je  mehr  er  daran  dachte,  sich  selbst  aktiv  an  ihr  zu  be- 
teiligen. 

Das  Jahr  i866  führte  ihn  in  den  bayerischen  Landtag,  das  Jahr  1868 
auch  in  das  Zollparlament,  diese  treffliche  Schule  der  auf  ein  großes  Ziel 
hinstrebenden  süddeutschen  Politiker.  Als  die  berühmte  Kamnu  rdebaite  iil)er 
die  Teilnahme  Bayerns  am  Deutsch-Französischen  Kriege  in  den  heißen  Juli- 
tagen  des  Jahres  1870  tobte,  stand  St.  unter  den  Rufern  im  Streite  obenan, 
und  mit  flammenden  Worten  teilte  er  aus  einem  Fenster  des  Ständehauses 
der  unten  gedrängten  Menge  mit,  daß  die  Neutralität  abgelehnt,  die  Heeres- 
lolge  besclilossen  sei.  Auch  für  die  Annahme  (ier  Verträge  von  Versailles 
uai  er  mit  dem  ganzen  Gewichte  seiner  Persönlichkeit  ein.  Wenn  man  sich 
der  Männer  erinnert,  welche  in  jener  Zeit  die  Linke  des  Mttncbener  Abge- 
ordnetenhauses  bildeten,  und  denen  unleugbar  auf  der  rechten  Seite  gleich» 
falls  eine  stattlrrl^e  Plialanx  liedeutender  Parlamentarier  gegenüberstand,  so 
katn^  man  nur  mit  tiefer  Betrübnis  den  Vergleich  zwischen  sonst  und  jetzt 
ziehen. 

St^  politische  Entwicklung  war  in  raschem  Ansteigen  begriffen.  Im 
Jahre  187 1  Wählte  ihn  der  Wahlkreis  München  I  in  den  Reichstag,  zu  dessen 

Zierden  er  zweiundzwanzig  Jahre  lang  gehören  sollte,  und  dieses  Mandat 
wurde  ihm  1874  und  1877  wieder  erneuert.  Dann  freilich,  hei  rlen  "soge- 
nannten Attentatswahien  von  1878,  führte  eine  eigentümliche  Koalition  von 
Zentrum,  Sorialdemokxatie  und  Pseudoliberalismus  seinen  Sturz  herbei.  Allein 
R.  V.  Bennigsen  war  damals  zweimal  gewählt  worden,  und  auf  seine  Empfidi> 
lung  hin  hielt  es  der  dritte  braunschweigische  Wahlkreis  für  eine  Ehre,  dem 
in  Rayern  Unterlegenen  ein  Asyl  anzubieten.  Von  1881  an  war  St.  Ver- 
treter von  Furth-Erlangen,  bis  er  1893  auf  eine  Wiederwahl  verzichtete. 
Daß  er  der  nationalliberalcn  Partei  sich  anschloß,  lag  für  ihn,  der  in  ihr  eine 
Reibe  trefflicher  Mitstreiter  zu  finden  hofien  durfte,  nahe  genug.  In  Bayern, 
wo  die  Trennung  der  Fraktionen  sich  zwar  ebenfalls,  jedoch  mit  minderer 
Entschiedenheit,  vollzog,  blieb  er  andauernd  im  Vorstände  der  übenden 
Kammerpartei. 

Wenn  wir  zunäclist  aeine  Wirksamkeit  lür  das  engere  Vaterland  ins  Auge 
&ssen,  so  müssen  wir  dessen  gedenken,  daß  er  1871  Ftäsident  der  Kammer 
wurde  und  es  bis  zu  den  eine  ultramontane  Majorität  ergebenden  Wahlen 

von  1875  blich.  Darüber,  daß  er  dieses  Amt  mnsterpfiltiLr  verwaltete,  herrschte 
bei  Freund  und  Gegner  keine  Mcinungsvcrs*  hicilenheit.  Seine  hohe  ijcrson- 
liche  Liebenswürdigkeit  und  sein  geradezu  idealer  (.jerechtigkeits^inn  kamen 
ihm  hierbei  aufierordentlich  zu  sUtten.  Feme  blieb  St  der  bayerischen  Volks- 
vertretung nur  kurze  Zeit   Im  Jahre  1877  schied  er  freiwillig  aus»  bewogen 
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durch  Erwägungen,  welche  mit  dem  Gange  der  Reichsangelegenheiten  im 
nahen  Zusammenhange  standen;  aber  schon  1879,  noch  in  derselben  Ijega- 

laturperiode,  ward  er  aufs  neue  Landtagsabgeordneter.  Folgeweise  hat  er  als 
solcher  Ansbach-Schwabach,  München,  Kaisersbrtcm  und  Fürth-Erhinjren  ni 
vertreten  gehabt.  Lange  Jahre  war  er  Mitglied  des  Finanzausschusses,  dem 
in  Bayern  eine  besonders  hohe  Bedeutung  zukommt,  und  hier  war  es  vor 
allem  das  Gebiet  des  Eisenbahn-  und  Postwesens,  in  welches  er  sich  ak 
ständiger  Berichterstatter  tief  eingcarlicitet  hatte,  wie  er  denn  auch  als  Mit* 
l;H(  d  dem  vom  St  iatc  1  enifenen  »Kisenbahnrat  nnpehörte.  Närhstdem  war  er 
liei  den  Verhandlunj^cn  des  Kultus-  und  Unternchtsetats  ein  unernuidlfcher 
Redner,  der  geborene  Anwalt  der  Hochschulen  und  der  geistigen  Inicicssen 
des  Landes  überhaupt.  Selbst  als  sich  in  den  letsten  Jabren  seine  Krünk- 
licbkeit  steigerte  und  ihm  das  Reden  erschwerte,  rief  ihn  jede  wichtigere 
Frage  wieder  auf  den  Plan,  und  seine  sch^vn^h  L'cwordcTu  Stimme,  dereinst 
so  metallreich  und  kbngvoll,  hntre  norh  iiiinicr  <liis())tr  des  H.uises.  Die'^cs 
war  ihm  insbesondcie  auch  deshalb  zu  Dank  verbunden,  weil  er,  v. ic  nicht 
leicht  ein  anderer,  in  der  Geschäftsordnung  erfahren  war  und  schwierige  Fälle 
auf  Grund  umfassendster  Kenntnis  der  Satzungen  und  der  nicht  minder  wich- 
tigen ÜberHi  fonmg  zutreffend  /i;  cilcdis'en  wnftto. 

Auch  im  Rfirhsfni!:^  hatte  er  sirh  haltl  oinc  allgenu'iii  geachtete  Stellun_ 
erworben.  Dem  Vorstande  seiner  Fraktion  wurde  er  immer  zugezahlt,  und 
1876  Übernahm  er  den  Posten  eines  Vizepräsidenten,  in  dem  er  mehrfiich  bestätigt 
wurde.  Erst  als  im  Sommer  1879  sein  Freund  und  Gesinnungsgenosse  M. 
V.  Forckenbeck  vom  Präsidium  abtrat,  folgte  ihm  auch  St.;  mit  dem  neuen 
Systeme,  das  dem  Hheralcn  Staatsgedanken  fcindürh  gegenüberstand,  ver- 
mochten sich  die  püitht-  und  iibcrzeugungstreuen  Manner  nicht  au  befreunden. 
Jene  Hoffiiung,  die  weite  Kreise  auf  die  Zukunft  des  bayerischen  Volksmannes 
gesetzt  hatten,  erwies  sich  damit  als  illusorisch.  Um  die  Wende  des  Jahres 
1876  hatte  Fürst  Bismarck  ernstlich  daran  gedacht,  den  Liberalen,  in  denen 
er  eine  zuverlässigere  Stütze  des  Reiches  als  in  flen  Männern  der  Kreii/- 
zeiiung«  und  ^»Reichsglockea  erblicken  zu  dürfen  vermeinte,  einen  namhaiien 
Anteil  an  der  Regierung  zuzugestehen,  und  St.  war  —  wie  man  glaubte,  fUr 
das  Reichsschatzamt  —  als  Staatssekretär  ausersehen.  Eben  diese  Kombi' 
nation  hatte  die  oben  angedeutete  Verlegung  seines  Wohnsitzes  von  Mflndien 
nach  Herlin  veranlaßt,  mit  welcher  eben  auch  die  Mandaisüicdcriegnng  ver- 
bunden gewesen  war.  Man  weiß,  daü  die  Dinge  einen  ganz  entgegenge- 
setzten Verlauf  nahmen.  Von  den  Nationalliberulen  wurde  verlangt,  daß  sie 
das  Tabakmonopol  und  hohe  Zölle  bewilligen  sollten,  und  zu  solchen  Kon* 
zes^onen  war  die  damalige  Cienerati  ui  unfähig;  am  wenigsten  wäre  ein  St 
dessen  fähig  gc\ve<^en,  der  die  große  Acia  der  Hefreiung  Deutschlands  von 
veralteten  Schranken  selbsttätig  mit  durclik  hi  hatte  und  tk  r  l  .et/ic  gL•^s  c>cn 
wäre,  sein  eigenes  Lebenswerk  vernichten  zu  liehen.  So  bereitete  sich  denn 
auch  jene  Trennung  der  größten  liberalen  Fraktion  vor,  die  sich  schon  lange 
als  unvermeidliche  Notwendigl  cii  hatte  voraussehen  lassen.  Um  Bennigsen 
verblieb  nur  etwa  die  Hälfte  des  bisherigen  Bestandes;  nach  rechts  löste  sich 
die  »Grupj>e  Schanü-Vö!k  nh,  nach  links  die  »Se/csHinn  .  welche  die  her- 
vorragendsten Munner  umiaüte.  Das  Jahr  18Ü4  brachte  dann  die  Fusion  der 
Sezessionisten  mit  der  deutschen  Fortschrittspartei;  St.  hatte  die  vorbereitenden 
Beratungen  mitgemacht  ohne  doch,  weitsichtig  wie  er  war«  die  von  %ielen 
gehegten  Erwartungen  ganz  zu  den  seinigen  zu  machen.   Immerhin  hat  er 
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noch  volle  neun  Jahre  der  neuen  freisinnigen  Partei  seine  besten  Kräfte  ge- 
widmet, und  ihm  fiel  u.  n.  die  Aufgabe  zu,  anläfllich  der  SqitennatBfrsge  die 

An>irlitcn  der  konstitutionellen  Linken  dar/tilegen,  gegen  wel<  Hc  dnnn,  ebenso 
V.1C  anno  1S78.  der  hckaimte  Stuni^  flcr  Volksleidensrb.ift  enüc^sclt  wurde. 
Zu  solch  programu)ati!>chen  Krklafungcn  war  8t.  wie  kein  anderer  gesclückl, 
denn  daß  sein  Standpunkt  niemals  ein  extremer  war,  muflten  ihm  auch  die 
Andersdenkenden  einräumen,  und  in  der  Handhabung  der  Sprache  war  er 
derart  Meister,  daß  er  die  eigene  AiifTaCung  mit  vollster  Klarheit  ni  prrizi- 
sicrcn  vermochte,  ohne  doch  einem  mdciLU  wehe  7\\  tun.  Als  1803  eintrat, 
waü  er  lange  geüirchtet  und  hingebungsvoll  zu  verhüten  getrachtet  hatte,  als 
sich  die  freisinnige  Partei  wieder  in  ihre  Bestandteile  aufli^stc,  zog  er  sich 
aus  dem  Reichstage  zurück  und  wollte  von  keiner  Neuwahl  mehr  wissen,  so 
sicher  sie  auch  für  ihn  gewesen  wäre.  Der  Mißerfolg  von  1879  hatte  ihn 
schwer  enttäuscht,  derjenige  von  1803  geradezu  geknickt.  Für  Bayern  hntte 
er  die  Zersplitterung  noch  verhindern  zu  können  geglaubt,  und  als  er  sehen 
mußte,  daß  ihm  auch  dies  nicht  vergönnt  war,  legte  er  im  Dezember  jenes 
Jahres  in  NOmberg  die  lange  ehrenvoll  bekleidete  Stelle  eines  Landesaus- 
Schußvorsitzenden  der  Freisinnigen  Bayerns  nieder.  Seitdem  ist  er  aucli  im 
l.nndtage  nicht  mehr  so  viel,  wie  frtiher  hcrvor^jetreten,  hat  sich  vielmehr  mehr 
und  mehr  auf  sachliche  Erörterung  nichtpoiitischer  Angelegenheiten  beschrankt. 

Man  hätte  sagen  können,  verbittert  habe  er  sich  aus  der  eigentlich  poli- 
tischen Arena  surQckgezogen.  Und  doch  würde  dieses  Wort  dem  wahren 
Sachverhalte  nur  recht  wenig  entsprechen.  Denn  von  einem  verbitterten 
Mensrhen  hatte  St.  ;an  Ii  in  dieser  S[)ätercn  Zeit  prar  •tn(  lits  an  sii  li;  sein  ade- 
liger Sinn,  seine  Liebe  7um  Volk,  seine  gewnmende  1  reundlic  hkeit  j^e^ca 
jedermann  hatten  keine  Abschwächung  erfahren,  und  «lur  seine  innere  ireu- 
digkeit  hatte  mit  dem  Schwinden  hocbstrebender  Lebenshoffiiungen,  bei  denen 
die  eigene  Person  aber  nur  eine  re«  Iii  untergeordnete  Rolle  zu  spielen  hatte» 
einen  Stoß  erlitten,  von  dem  sie  h  nie  inehr  trän/  erholen  sollte,  Fs  kam 
hin:?;u  der  Tod  seiner  geliebten  Galtin.  die  iiim  walirend  eines  Kurav.tent- 
haites  in  l'allanza  entrissen  wurde,  und  die  Suige  um  die  eigene  Gesundheit. 
Dieselbe  hatte  schon  in  den  siebziger  Jahren  zu  wanken  begonnen,  und  nur 
durch  eine  mit  äußerster  Strenge  durchgeführte  enthaltsame  Lebensweise,  so- 
wie durch  den  alljährlich  wiederholten  Besuch  von  Karlsbad  wurde  es  ihm 
ermöglicht,  nahe  an  die  Schwelle  des  Grcisenalters  heranzukommen,  l  ur 
einen  Politiker  war  seine  Natur  eine  viel  zu  wenig  robuste,  denn  angreitende 
Szenen  und  leidenschaftliche  Kämpfe  bleiben  einem  solchen  niemals  erspart; 
jedwede  Aufregung  jedoch  übte  bei  ihm  eine  ungünstige  Rückwirkung  auf 
den  Körper  aus.  Im  letzten  Jahrzehnt  seines  Lebens  sah  sich  St.  zur  Aufgabe 
mancher  ihm  lieb  gewordenen  Gewohnheit  veranlaßt;  insbesondere  %  ermißten 
ihn  zahlreiche  gesellige  Vereinigungen,  in  denen  er  ein  belebendes  Element 
gewesen  war.  So  zog  er  sich  allroälUicli  ganz  auf  seine  aus  drei  Töditetn 
und  einem  Sohne  bestehende  Familie  zurück,  die  sich  aber  infolge  von  Ver- 
heiratung der  ersteren  nach  und  nach  verkleinerte.  Den  Sommer  pflegte  er 
in  Rißtissen,  den  Winter  in  München  zu/.ubringen,  wozu  dann  noch  gelegent- 
lich ein  längerer  Autenilialt  in  Italien  kam;  unabänderlich  war  ferner  der 
Monat  Mai  der  Karlsbader  Kur  gewidmet.  In  dem  Maße,  als  er  den  Um- 
gang mit  Menschen  einzuschränken  gezwungen  wurde,  kehrte  er  zu  seinen 
liebsten  Freunden,  den  Büchern  zurück,  die  ihm  seine  —  für  einen  Privat- 
mann —  ungewöhnlich  groüe  Bibliothek  reichlich  zur  Verfiigung  stellte. 
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Denn  dieser  Mann  der  großen  Ö0entlichkeit  war  zugleich  ein  echter  Biblio- 
phile, und  die  Bibliothekskomuiission  des  Reichstages  hat  wohl  niemals  ein 
eifrigeres  und  sachkundigeres  Mitglied  als  ihn  besessen.  Fragen  der  Politik, 
des  öffentlichen  Rechtes  und  der  Volkswirtsrhnft  zogen  ihn  von  je  her  mäch- 
tig an,  und  sein  Wissen  auf  diesen  Gebieten  war  ein  höchst  ausgebreitetes, 
so  daS  die  juristische  Fakultät  der  Universität  Wüizburg  ganz  dazu  befugt 
war»  ihrem  einstigen  akademischen  Bürger  anläfilich  des  Jubfliums  von  i88s 
die  Würde  eines  Dr.jur.  h.  c.  zu  vcrleüien.  Eine  noch  tiefer  {.ehende  Nei- 
gunr^  aber  wies  den  allscitiiz  cehildetcii  ^^nnn  nuf  die  Weltliteratur  hin.  Des 
Franzobiischcn  uud  Jialitni.'>chcn  langst  voUkuumien  mächtig,  eignete  er  sich 
erst  im  reiferen  Alter  auch  die  spanische  und  portugiesische  Sprache  so  gründ- 
lich an,  daO  Fachmänner  von  Ruf  nicht  anstanden,  ihn  als  ihren  Kollq^ 
zw  Ifctrachten.  Es  wird  in  Deutschland  während  der  letsten  beiden  Jahr- 
zehnte (Jes  ali^elaufenen  Taluli'.uulei t>  nic  ht  viele  ce^ebcn  hnben,  die  mit  ihm 
in  der  Kenntnis  der  Literatur,  spezieii  der  Dulitkunst  der  ibcrisclien  Völker 
zu  wetteileiii  imstande  waren.  Aber  die  Auiicnwcit  erluhr  nicht  viel  von 
dem,  was  St.  sozusagen  für  das  Geheimnis  seines  Studierzimmers  hielt.  Ein 
einziges  Mal  war  die  Rommission,  welche  mit  der  Veranstaltung  Öffentlicher 
Vortrage  im  Licbi;,'S( hen  Hörsäle  zu  ^Tündicn  betraut  ist,  so  £:lii<klich,  dem 
Widerstrebenden  die  Zusage  zur  Abliakung  tine^  kleinen  Vortragszyklus  ab- 
zuringen, der  denn  auch  die  vorteiiiiafteste  Auiaahnie  fand.  Auch  gegen  die 
Druckerpresse  hatte  er,  soviel  er  von  ihr  für  eigene  Bdehrung  veriangte,  eine 
unuberw  indlii  hc  Abneigung,  wenn  er  selbst  produzieren  sollte.  So  umfassend 
und  erfolgreich  er  mit  dem  Munde  gewirkt  —  zum  Ergreifen  der  Feder  war 
er  nicht  zu  l)ewcf:;en,  unrl  Schriften  hat  er  nirht  liintcrlassen. 

Die  letzten  Lebensjahre  des  schnell  gealterten,  geistig  freilich  bis  zuletzt 
unerschfttterten  Mannes  waren  durch  körperliche  Leiden  getrttbt.  Das  Dezen- 
nien bestehende  Nierenleiden,  verbunden  mit  Gicht,  machte  rasche  Fort- 
schritte, und  eine  tuberkulöse  Infektion  setzte  unerwartet  rasch  den  Tagen  de,s 
zum  Sterben  jederzeit  Vorbereiteten  ein  Ziel.  Mit  ihm  ist  einer  der  letzten 
Vorkämpfer  aus  Deutschlands  großer  Zeit  dahingegangen,  ein  Ritter  des 
Gebtes  ohne  Furcht  und  Tadel,  ein  edler,  feinfühliger  Mensch,  wie  solche 
im  Zeitalter  der  Interessenpolitik  immer  weniger  zu  finden  sind.  In  den  An- 
nalen  des  deutschen  libeiiHsmus  ist  der  Name  Franz  von  Staufenberg  mit 
unauslöschlichen  Zügen  eingegraben. 

»Fiänkiscber  Korier«  (NOroberg)  vom  6.  Juni  1901.  —  <»N«tion«,  18.  Tahrf^..  Nr.  36. 
—  Tli.  Barth,  PoUtiteke  Pomftts.  Berlin  1004  (Nr.  6).  S.  G umher. 

Formey,  Alfred,  lyrischer  Dichter,  ♦am  31.  Tuh  1844  in  Dessau,  f  am 

25.  Juni  igor  in  Ungarn.  —  Er  hatte  narh  Absolvierung  des  iTvmnasiums 
sich  in  Berlin  und  Leipzig  dKolopi«;rhcn  Studien  gewidmet,  war  chmn  cinT«e 
Jalire  als  Lehrer  an  der  höheren  1  ochtcrschule  in  Dessau,  voriibergehci.d  als 
Pfarrverweser  in  Baalberge  und  als  Hilfsprediger  in  Betnburg  tätig  gewesen 
und  ging  XS73  nach  Chile,  wo  er  Prediger  der  evangelischen  Gemeinde  in 
Puerto  Monte  und  Valparaiso  war.  Im  Jahre  1876  folgte  er  einem  Rufe  der 
evantrcüsrhen  riemeinrle  in  Wien,  wo  er  25  Jahre  in  großem  Segen  wirkte. 
Er  starb  wahrend  eines  Aufenthalts  auf  einem  Gute  der  Herzogin  von  Olden- 
burg in  Ungarn,  nachdem  ihm  wenige  Wochen  vorher  die  Ehre  suteil  gewor* 
den  war,  das  großhersoglich  luxemburgische  Ehepaar  bei  seiner  goldenen 
Hochzeit  in  Abbazsia  einsegnen  zu  dürfen.  —  F.  war  als  lyrischer  Diditer 
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sehr  fruchtbar;  wir  besitzen  von  ihm  mehrere  Sammlungen,  wie  »Himmelan l« 
(GeistUcke  Lieder,  1873)  —  »Nach  Hauael«  ^1876)  —  »Aus  Wald  und  Wogen« 
(1884)  —  ^Auf  stillen  Höhen«  (1885)  —  »Strandgut  des  Herzens«  (1888). 

Sie  sind  in  Deutschland  "wenig  bekannt  geworden,  verraten  aber  ein  bedeu- 
tendes poetisches  Talent.  Es  sind  vorwiegend  ernste  Gedanken,  denen  der 
Dichter  nachgeht,  und  er  bietet  sie  uns  in  einer  schönen  und  aiibprechenden 
Form*  Auch  hat  F.  su  der  Goldroarkschen  Oper  »Der  Kriegsgefangene«  (1898) 
den  Text  geiiefert. 

Ludwig  Eisenbcrqf:  Das  p:eistige  Wien.    i.  Bd.  1893,  Seite  122.  —  J.  B.  Miisclii  und 
Henn.  Wäscbke:  Das  hterarische  Anhalt,  S. 48.  Franz  BrÜmjner, 

Becker,  Ewald,  dramatischer  Dichter,  *  am  11.  Februar  1844  in  Solingen, 
'  am  99.  August  X901  im  Bade  Kösen.  —  Er  war  der  Sohn  eines  Handlungs- 
gehilfen und  kam  1S54  mit  seinen  Kitern  nach  Köln,  wo  er  l)is  1S62  das 
Friedrich- Wilhelms-dymn.isium  besut  lue,  widmete  sich  dann  ni  IJonn,  Ikiiin 
und  Greifswald  dem  Studium  der  klassischen  Philologie,  wandte  aber  schon 
Während  dieser  Studieiweit  sein  Hauptinteresse  der  neueren  deutschen  Lite- 
ratur SU,  die  ihn  in  der  Folge  ganz  in  ihren  Bann  zog.  Nachdem  er  im  Mai 
1867  promoviert,  trat  er  1868  als  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  in 
Wollin  (Pommern'^  in  den  öffentlichen  Schuldienst,  wurde  zu  Neujahr  1872 
X.ehrer  an  der  höheren  Töchterschule  in  Brandenburg  a.  H.,  1876  an  der 
höheren  Tdchterschule  in  Potsdam  und  1877  Oberldinsr  an  der  ElisabeAen- 
schule  und  dem  damit  verbundenen  Lehrerinnenseminar  in  Frankfurt  a.  M., 
an  welchen  Anstalten  er  21  Jahre  tätig  war.  Seit  1895  Professor,  erkrankte 
er  im  Frülijahr  1898  ])lötzlich  an  einem  schweren  Herzleiden,  und  ein  lang- 
wieriges Krankenlager  nötigte  ihn,  nicht  nur  auf  alle  literarische  Tätigkeit, 
sondern  auch  auf  den  Unterricht  zu  verzichten.  Am  1.  April  1900  trat  er  in 
den  Ruhestand  und  siedelte  dann  nach  Bad  Kösen  in  lliflringen  über,  wo  er 
aber  die  gehoffte  Genesung  auch  nicht  finden  sollte.  In  weiterer  Offendich- 
Iceit  ist  B.  als  Rezitator  und  Redner  im  T^ien*;te  der  Volksbildung  hervor- 
getreten, auch  hetei!i<4ic  er  sii  h  t  ilri;,'  an  (Jen-  iiesucliungcn  der  Journalisten- 
und  Schriltstellervcreine.  Seme  eigene  liLciarisehc  J  atigkeit  begann  mit  seiner 
Trilogie  »Periander«  (drei  Tragö<Sen,  1874);  ihr  folgten  »Lalage«  (Lustspie! 
nach  einer  NoveUe  von  Levin  Schticking,  1879)  —  r>Die  Huldigung  der  Künste« 
(Dramat.  Scherz,  18S0-  —  n^Burggraf  Friediieh-'  ^Srbauspiel,  1881)  —  Prin. 
/essin  Irmia«  (Mart  henspiel  1886)  —  ^  1  )er  ;4esUeteke  Kater.,  (N^nrcheuhpiei, 
1887^  —  »Die  neue  Durchlaucht«  (Schauspiel,  1892],  von  denen  die  meisten 
auf  der  Btthne  einen  freundlichen  Erfolg  erzielten.  Von  sonstigen  Arbeiten 
sind  zu  erwähnen:  Melitta«  (fön  lyrisch-episches  Gedicht,  1884)  —  »Vision« 
(Ein  Vaterland,  CJedicht,  1892)  und  die  NKvellen  »Waldasyl.  Amieli  (1901). 
Besondere  Frcundsrhnft  verband  B.  mit  dem  Dichter  Ad.  v.  S(  fKi(V  ,  der  nurh 
durch  let/.twiilige  Vertilgung  B.s  Mitarbeit  bei  der  Neuausgabe  seiner  poeti- 
schen Werke  in  Anspruch  nahm. 

Persanlichc  MitteUangea.  —  Vorwort  xa  dea  Novellen  »Waldasyl.  Anneli«,  1901. 

Franz  Brümmer. 

Massow,  Julie  Marie  Franziska  Elisabeth  von,  Dichterin,  *  am  24.  NTo- 
vember  1825  auf  dem  (Uue  Pinnow  in  rommern,  f  am  5.  Marz  1901  in 
Dresden.  —  Sic  entstammte  dem  alten  pommerschen  Adelsgeschlechte  derer 
ron  Behr  und  vermählte  sich  am  8.  Juni  1852  mit  dem  Ministerialrat 
Wilhelm  von  Massow  auf  Rohr  in  Poimnem,  den  sie  aber  schon  am  34.  Septbr. 
Btofr.  JilirinMk  n.  DtotMliM  Keknloff  6.  Bd.  15 
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1867  durch  den  Tod  Terior,  Ein  ti«f  religiöses  Gemttt,  hatle  sich  die  Dich- 
terin viel  mit  der  Frage  beschfiftigt,  ob  eine  WiedeirereinigQng  aller  ChriBten 

TO  einem  gemeinsamen  Bekenntnis  nicht  möglich  sei,  und  zur  Lösung  dieser 
Frage  (iic  tlründim^  c'mcs  P«?almcnbundes«  unternommen  (iS62>,  der  wenig« 
stens  eine  Einigkeit  im  Geliete  anstrebte,  AJs  Organ  dieses  Bundes  gründete 
sie  die  »Friedensblätter«,  welche  sie  durch  4  Jahrgänge  redigierte,  und  acbrieb 
ittr  die  Fsalmenlreunde  swei  Sammlungen  von  Gebeten  zur  MofgieD-  und 
Abendandacht  Im  Jahre  1878  rief  sie  dann  einen  zweiten  (^betsverein  sur 
Wiedervereinigung  aller  Christen  ins  Leben,  den  sie  »^7  amnfs  Unrtm^ 
nannte.  war  kein  Wunder,  daß  die  Dichterin  schließlich  sich  ganz  den 
kathohschen  Anschauungen  näherte,  und  am  i.  Juli  1885  vollzcg  sie  denn  auch 
ihren  Übertritt  cur  katholischen  Kirche  au  Maräocbein  In  Böhmen.  Sie  hatte 
viele  Jahre  ibren  Wohnsitx  in  Dresden,  lebte  aber  zuletzt  dauernd  im  Raroltis- 
Stift  in  Stettin.  Auf  einer  Reise  erkrankte  sie  in  Drosdoii.  und  Incr  ist  sie 
im  Heim  dci Crranen  St  hwcstcrn  gestorben  ,  ihre  slcrb]i<  he  Hiillc  wurde  am 
8.  Marz  1901  in  der  l  anuhengruii  zu  Kohr  in  Fommern  ixxt  Ruhe  be:»tatlei. 
Ihre  Dichtungen  erschienen  u.  d.  T.  »Leben  and  Lieben  im  Liedec  (Hrsg.  von 
Dr.  Max  Hutder)  II,  1888— 8q,  und:  »LiedeimS|»pc  für  das  christliche  Haus«, 
2  Teile  geisilidier  T  icder  fiSSS^f)4\  Ilire  50  geistlichen  T.icder  der  LiedcT- 
mappee  hat  die  Dichterin  selbst  mit  eigenen  Rompositionen  versehen. 

Dr.  K.  A.  Geiger  in  der  »Au^sburger  Postzeitung«  v.  Mai  18S8.  —  Julie  Mmmov. 
Sepanit'Abdnidc  «*  d.  Beilage  w  »AngBlwifSf  Poitieitaac«  ▼om  18,  a.  25.  März  ifpoi. 

Franz  Brammer. 

Pohl,  Emil,  Schauspieler  und  Lustspieldichter,  ""am  7.  Juni  1824  in 
Königsberg  i.  Pr.,  t  am  18.  Atigu'it  looi  in  Fms.  -  Cdeirh  seinem  um  nvei 
Jahre  jüngeren  P.ruder  Julius  widmete  aucli  er  s.ich  der  Bühne;  aber  waluend 
jener  sich  am  Ptegei^trand  festsetzte  und  1842 — 88  ein  gefeierter  Romikcr  der 
heimischen  Btthne  blieb,  zog  es  den  begabteren  Emil  in  die  Welt  hinaus, 
höheren  Zielen  en^gen.  Lange  Zeit  wirkte  er  an  den  Hofthcatem  in  Cassel 
und  Schwerin,  ging  1878  als  Direktor  des  Stadtthenter^  nm  h  l^remen,  wirkte 
seit  T884  als  solcher  auch  Vm/%:  Zeit  in  Riga  und  zog  si(  Ii  dann  von  der 
Bühne  zurück,  um  hinfort  nur  als  Schriftsteller  tätig  zu  sein.  Er  wählte  zu- 
nächst Berlin  zu  seinem  Wohnsitz,  siedelte  aber  nach  einigen  Jahren  nach 
Ems  über,  wo  er  auch  gestorben  ist.  —  P.  hat  seit  dem  Jahre  1858  eine 
große  AriT-nhl  von  Possett,  Srb\v  (nken  und  Lustspielen  gesrhnel)en  und  rxir 
.■\ulYuhrung  gebiaclii,  die  .seinen  Nmneii  m  ganz  Deutschland  bekannt  m.n  Ilten 
und  durch  ihren  Humor  erfolgreich  wirkten;  /..  B.  »Sachsen  in  Preuikno, 
»Jeremias  Grille«,  »Lucinde  im  Theater«,  »Zahnschmerzen«,  »Eine  verfolgte 
Unschuld«,  »Der  Jongleur«,  »Der  Goldonkel«,  »Bruder  Liederliche,  »Eine 
leichte  Verson  ^/Auf  eigenen  Ffifjcn'?:,  Ac  In  'V:vj,q  vcmfinfti^tr,  ■  F.inc  Svl- 
phide  außer  Dienst«  usw.  iiinen  HaupitrelVer  warf  ilim  das  Glück  durch 
die  AuiYuiirung  des  Lustspiels  »Die  Schuireitcrin«  am  Kesidenztheater  in  Berlin 
(18S5)  in  den  Schoß;  es  wurde  ungezählte  Male  in  Deutschland  aufgeflihrt 
und  auch  in  verschiedene  fremde  Sprachen  ttbersetst.  Nach  einem  so  aus- 
piehifrcn  Erfolg  trat  dann  bei  P.  eine  weniger  fruchtbare  Zeit  ein,  und  erst 
1893  Itrarhte  ihm  die  Nachrüchtung  des  altindischen  Dramas  »Vasantasena« 
neue  rauschende  Ehren.  Sein  letztes  Drama  i>Lygia«  (1901)  bat  er  mit  freier 
Benutzung  des  Romans  »Quo  vadis*  von  Sienlciewica  gedichtet. 

O.  G.  Flüggen:  Biographisches  Bfllinea-Lesifcoii,  189a,  Seite  114.  —  Beiifaer  Tag»- 
blstt  vom  ao.  August  1901.  Franz  BrUmmer, 


Digitized  by  Google 


von  Hausmano. 


327 


Ibunaaiui,  Julie  von,  Dichterin,  ^  am  7.  März  1825  Mltau  (Kurland), 
t  am  f.  (15.  n.  St)  Au^t  1901  in  Wösso  (Estfaland).  —  Es  gibt  manchen 
deutseben  Dichter,  der  es  nur  einem  einzigen  seiner  Gedichte  z\x  danken 
h  u,  daß  sein  Name  in  den  weitesten  Kr»  i-^en  bekannt  geworden  ist.  Ich 
erinnere  nur  an  Nikolaus  Becker  und  sein  > Rheinlied i»,  an  Max  Sclnieckcn- 
burger  und  seine  »Wacht  am  Khein«,  an  Oskar  von  Sydow  und  seinen 
»Tischler  und  seine  Gesellen«.  So  ist  auch  der  Name  unserer  Dichterin  eng 
verknüpft  mit  dem  Gedicht  »So  nimm  denn  meine  Hände  und  führe  mich«, 
einem  p:eist!ichen  Volksliede,  das  sogar  in  vielen  der  neueren  Gesangbücher 
Aufnahme  gefunden  hatte,  noch  bevor  man  über  die  Dichterin  etwas  Näheres 
und  Bestimmteres  wußte.  Julie  von  H.  war  die  vorjüngste  von  sechs  Töchtern 
des  Oberlefaren  am  Gymnasium  in  Mitau,  Jobann  Michael  von  H.»  und  ver-> 
lebte  Im  Eltcrahause  in  bescheidener  Zurttckgezogenheit  eine  stille  Jugend. 
Als  sie  erwachsen  war,  versuchte  sie  mehrfach  Stellungen  als  Gouvernante 
auszufüllen;  allein  wegen  ihrer  schwächlichen  Natur  vind  fortwalirender 
Kränklichkeit  war  sie  gezwungen,  sie  immer  wieder  aufzugeben,  wenn  sie  sich 
gerade  im  Hause  einauleben  begonnen  hatte.  Somuflfce  &  darauf  vendchten, 
ihr  eigenes  Brot  zu  verdienen,  und  sog  sich  deshalb  auf  die  Liebe  und  Für- 
sorge ihrer  Verwandten  zurück.  Sie  weilte  viel  im  Hause  einer  verheirateten 
Schwester,  deren  Tochter  und  Pflegekindern  sie  Unterricht  gab.  Dann  he- 
gleitete sie  ihre  jüngste  Schwester  Johanna  nach  Biarritz  in  Südfrankreich, 
wo  letztere  eine  SteHe  als  Organistin  an  der  englischen  Kirche  angenommen 
hatte,  und  1870  gingen  beide  nach  Petersburg,  wo  die  älteste  Schwester  Di- 
rectric^  der  mit  einem  grofien  Penstonat  verbundenen  ^  Annenschule  war. 
Hier  hatten  sich  vier  Schwestern  m  mehr  oder  weniger  gemeinsamer  Arbeit 
zusammengefunden,  und  wenn  auch  die  folgenden  Jahre  in  eintöniger  "Weise, 
ohne  große  Abwechselungen  verliefen,  so  fulüte  sich  Julie  doch  im  Bewußt- 
sein treuer  Pflichterfüllung  glücklich.  Als  dann  in  den  Jahren  1896 — 98 
dieser  Kreis  durch  den  Tod  der  jüngsten  und  ältesten  Schwester  gelichtet 
M-ar,  bezogen  die  beiden  /urückgebliebenen  zunä(  list  eine  Pension,  siedelten 
dann  aber  nach  zwei  lahren  zu  einer  auch  in  releisburg  wohnenden  ver- 
witweten Nichte  Uber.  Im  Sommer  1901  kam  die  Familie  nach  Wösso  am 
esthnischen  Strande,  um  dort  die  Ferien  zuzubringen,  und  während  derselben 
starb  Julie.  Ihre  irdis<  ]ie  Hülle  wurde  in  Esko  auf  dem  Privatkirchhof  der 
Familie  Fock  zur  Ruhe  bestattet.  —  Dem  tief  religiösen  Wesen  der  Dicliterin 
entspreclien  au(  h  ihre  Poesien.  Mit  ängstlicher  Scheu  hütete  sie  ihre  Autor- 
schaft, wenn  doch  eins  oder  das  andere  ihrer  Gedichte  m  die  Uiientlu  hkeit 
himnisflatterte,  und  als  der  bekannte  Prediger  und  Dichter  Gustav  Knak  in 
Berlin  eine  Sammlung  ihrer  Lieder  dem  Druck  übergeben  wollte,  gestattete 
sie  es  nur,  daß  dies  ohne  Nennung  ihre^  Namen*;  geschähe.  So  ers(]nencn 
dieselben  als  »Maiblumen,  l.ierler  einer  Süllen  im  l.andC'f  {3.  A.  1865).  Kino 
Gesamtausgabe  folgte  nach  dem  Tode  der  Dichterin  unter  dem  Uitcl 
»Blumen  aus  Gottes  Gartenc  (1902).  In  ihrem  Alter  beschäftigte  sie  sich 
mit  dem  lebhaftesten  Interesse  mit  der  Abfassung  eines  Andachtsbuches,  das 
sie  besonders  für  die  Dienenden  berechnete,  die  wenig  Zeit  für  innere 
Sammlung  übrig  haben.  Es  erschien  unter  dem  Titel  »Hausbrot«  bei 
K.  Rottger  in  (  .issel. 

Bilder  und  Bildnisse  aus  der  Geschichte  des  cvaxig.  Kirchenliedes,  Heft  20  (v.  PMtor 
Barth)*  —  Petertbuiger  Zeitung  vom  lo.  Aug.  1901. 

Franz  Brümmer. 
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Fröhlich«  Gustav»  Pädagoge,  *  i.  Juni  18^7  in  Merkendoff  bei  Auma  im 

weimarischen  Voigtlande,  f  9.  Juni  1901  in  St.  Johann  an  der  Saar.  —  F.  war 
der  Solln  eines  Lehrers  und  hildete  sicli  1841 — 47  in  dem  von  TTcrder  Ite- 
^^ü^deten  Seminar  /u  WcinKir  selbst  mm  \'(jll;sscluillclircr  aus,  wirkte  iKinn 
iiurze  Zeit  als  Hauslehrer  in  Elxleben  bei  trturt,  bis  1850  als  Lehrer  m 
Berka  a.  d.  Ilm  und  wurde  in  diesem  Jahre  als  Rektor  an  die  neu  gegrUn^ 
dete  vereinigte  Bürgerschule  in  Stadt-Lcngsfeld  a.  d.  Rhön  berufen.  Von  185S 
bis  1868  war  er  ReVtor  der  Stadtschule  zu  Rastenberg  in  Thüringen.  Hnttc 
er  sich  schon  früher  durt  h  Selbststudium  in  verschiedenen  Wissensrhaücn  urd 
fremden  Sprachen  fortgebildet,  so  betrieb  er  nun  als  Rektor  seit  1865  an  der 
Univeisitat  Jena  das  Studium  der  Philosophie,  Mathematik»  Katurwissenschaften 
und  besonders  unter  Volkmar  Stoy  das  der  Pttdagogik  und  Pqrchologie,  war 
auch  Mitglied  des  Stoyschen  pädagogischen  Seminars,  in  welchem  die  Her- 
bartsche  Richtung  in  freier  und  selbständiger  Weise  vorgetragen  wurde.  F.  steht 
daher  als  Erzieher  und  Schulnmim  wie  auch  als  Schriftsteller  mit  seinen  Ideen  auf 
Herbartschem  Boden.  Nach  Beendigung  seinerStudien  wurde  er  1 868Konrektor  an 
der  Mittelschule  in  Erfurt,  1871  Direktor  der  höheren  Töchterschule  in  Hildes- 
heim, 1873  Rektor  der  evangel.  Gesamtschule  in  Hörde  (Wcstfiüen),  von  wo  er 
1875  n^^^  Johnnn  n.  d  S  iir  J  enifen  warfl,  um  eine  große  paritätische 
Stadtschule  zu  orgam^idea  und  zu  leiten.  Durch  24  Jahre  hat  er  als  Rektor 
in  dieser  wichtigen  Stellung  gewirkt,  daneben  auch  durch  viele  Jahre  das 
Amt  eines  königl.  Schulinspektois  verwaltet,  bis  er  1899  in  den  Ruhestand 
trat.  Unter  seinen  Schriften,  die  alle  aus  der  Schularbeit  bei  langjähriger 
Wirk'^nmVeit  hervnrgcgnngen  sind,  wnren  her%'nr/ulu'ben:  »Die  Schulorgani- 
sation nach  den  l'orderunucn  <lcs  Staats-  und  Rirchetirerhts,  der  Knltiir  und 
des  Zeitgeistes«;  (Preisschnii,  1868)  —  »Die  Mittelschule  und  die  gehobeiic 
Stadtschule  oder  die  deutsche  Bürgerschule«  (s.  Aufl.  1888)  —  »Die  Simultan« 
schule«  (Preisschr.  1876}  —  »Die  Erziehungsschule«  (Prcisschr.  1877)  —  »Die 
Gestaltung  der  Zucht  iii^il  dc^  T  cl>ens  einer  erziehenden  Si  lnilc  Preisschr. 
1878)  —  I>ic  Gninrllfhrcii  <]vi  St  luilorf^aiiisation«  (Preissc  hr.  1  SSo,  2.  A.  1887)  — 
»Die  wissenschaltliche  Pädagogik  Hcrbart-Züler-Stoys  in  ihren  Grundzügen  ge- 
meinfofflich  dargestellt  und  an  Beispielen  erläutert«  preisschr.  1883,  6.  A.  1896), 
worin  er  als  der  Erste  Ziller  und  seiner  Schule  in  manchen  wichtigen  Punkten 
erfolgreich  entgegentrat,  und  endlich  »Volkmar  Stoys  Leben,  Lehre  und  Wir- 
ken'.  (18851.  Außerdem  leitete  F.  die  Rcdnktion  der  t888  begründete!^ 
»Klassiker  der  Pädagogik«,  die  unter  Mitwirkung  von  namhaften  Schulmännern 
und  Gelehrten  von  der  Greßlerschen  Buchhandlung  in  Langensalsa  heraus* 
gegeben  wurden. 

Adolf  Hiarich<;en:  Da»  Utersriielie  Detitielilsad,  ».  A.  1891,  Seite  400.  —  Preußische 
LchrerxeituBg  vom  18.  Juni  1901.  Frans  BrUmmer. 

Bauer,  Erwin  Heinrich,  politischer  und  schönwissenschaftlicher  Schrifl- 
Steiler,  *  auf  dem  Gute  Techelfer  bei  Dorpat  in  Livland  9.  (si.  n.St.)  Januiur 
1857,  t  zu  Annaberg  in  Sachsen  9.  Desbr.  1901.  —  P.ci  semer  Geburt  war  B.$ 

Vater  Generalbevollmac  lit i^tcr  der  Paron  Wtilf-t  ben  Familie  und  Administrator 
fler  ffinf  (iiiter  dieser  i  aniiiie,  ubernahm  aber  1862  das  Gnr  San(  k  l)ei  Pemau 
m  Elbpacht.  Der  Sohn  absolvierte  1874  das  Gymnasiuni  in  Pernau  und  be- 
zog im  Januar  1875  Universitftt  Dorpat,  wo  er  bis  1878  erst  Geschichte 
und  dann  slavische  Sprache  studierte.  Im  Frtthjahr  1878  ging  er  auf  Kosten 
der  esdiländischen  Ritterschaft  nach  Moskau,  um  an  der  dortigen  Universität 
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russische  Sprache,  Geschichte  und  Literatur  zu  studieren  und  in  den  lusto- 
riscbea  Archiven  zu  arbeiten.  Im  August  1S80  nach  Dorpat  zurückgekehrt, 
machte  B.  hier  das  Giadual>(Staat8-)Exainen  und  trat  alsbald  eine  Stellung  als 

Oberlehrer  der  russischen  Sprache  an  der  Ritter-  und  Domschule  in  Reval 
ar?.  Hier  schrieb  er  seine  Dissertation  über  l")ic  Wahl  Michail  Feodoiowitsch 
Romanows  zum  Zaren  von  Rußland«  und  erwarb  sich  au(  Grtind  derselben  im 
August  1881  in  Dorpat  den  akadcmisdien  Grad  und  Titel  eines  Kandidaten, 
bestand  auch  gleichxeitig  das  Oberlebrer-Examen.  Satirische  Literaturbriefe, 
die  B.  im  »Revaler  Beobachter«  pseudonym  vcrÖflFentlichte,  lenkten  die  Auf- 
merksamkeit der  inibli/istischen  Welt  .Ulf  ihn;  er  wurde  1S83  für  die  RedaVlion 
der  »Revalschen  Zeitun^^  gewonnen,  legte  nun  sein  Lehramt  nieder  und  be- 
gründete mit  Beginn  des  Jahres  1884  die  »Nordische  Rundschau«.  Doch  schon 
im  Herbst  1885  verliefi  er»  um  aus  der  Enge  und  Kleinlichlceit  der  baltisdien 
Verhältnine  heraussukommen,  die  Heimat  und  wandte  sich  nach  Deutsch- 
land, wo  er  einen  größeren  \Yirkungsl.rt.  is  zu  fuuicn  lioflftc.  Hier  wurde  er 
di:rrh  Vermittelunfj  des  Cehcinnats  Julius  von  Kckardt  einer  der  leitenden 
Redakteure  des  »Hamburger  Korrespondenten«,  ging  im  September  1886  als 
politischer  Vertreter  dieses  Blattes  nach  Berlm  und  leitete  dort  bis  1889  das 
eigene  Bureau  desselben.  Im  Oktober  1890  gründete  B.  in  Berlin  die  Zeit> 
Schrift  »Das  zwanzigste  Jahrhundert«,  siedelte  im  November  nach  Jena  über 
und  folgte  1891  einem  Rufe  nach  T  cipziof,  um  hier  die  Chefredaktion  des 
j> Leipziger  Tagesanzeigers«  zu  übernehmen,  den  er  1892  in  die  >«Neue 
deutsche  Zettung«  umwandelte,  deren  Erscheinen  er  aber  1894  üreiwilllg  ein« 
stellte,  weil  er  der  antisemitischen  Partei  nicht  mehr  durch  dick  und  dOnn 
folgen  wollte.  Dann  gab  er  für  einige  Monate  d.  J.  1894  die  Wochenschrift 
»Neuland«  heraus  untl  lebte  in  der  Folge  als  freier  unabhängiger  Schrift- 
steller in  Let|>/ig,  bis  er  1900  nach  Annaberg  in  Sachsen  übersiedelte,  wo  er 
die  Redaktion  des  dortigen  »Wochenblatts«  übernahm.  —  B.  war  em  selir 
fruchtbarer  Schriftstdler.  'Aufler  verschiedenen  Übersetzungen  der  Werke 
russischer  Schriftsteller  (Kawelin,  Boborykin,  Bilbassow,  Lewenstimm,  Tolstoi) 
veröffentlit  hte  er  '"Aus  dem  Zarenland,  Novelle«  (1887,  2.  Aufl.  i8nri>  —  ^Der 
Sohn  des  Kommerzienrats«  (Lustsp.  1887)  —  »Paragraph  263«  (Lustsp,  iö88) 
»Einfache  Geschichten.  Novellen«  (1891)  —  ^  Aul  Ltusar,  au t  Nihil!  HisiO" 
rischer  Roman«  (II  1893.  Neue  Ausg.  u.  d.  T.  »Um  die  Zarenkrone«,  iqoi) 
—  »Der  Selbstmord  des  Leutnants  von  Mergenthin.  Novelle«  (1896)  -  »Der 
Übel  größtes«  (Lustsp.  1806)  —  >'Streifzüge  durc  h  die  neuere  russis«  hu  T  ite- 
ratur«  (1889.  Neue  Ausgabe  u.  d.  T.  »NaturaÜMnus,  Nihilismus,  Ideali-^mus 
in  der  russischen  Dichtung«,  1896)  —  »Aus  der  Mischpoke  I;  Das  literai lache 
Berlin.  Satirische  Briefe«  (1893).  Unter  seinen  publizistischen  Schriften  erregten 
einige  ein  gewisses  Au£»ehen,  wie  »Ruflland  am  Scheidewege*  1888)  — 
^Caveaf  populusl  Wider  den  neuen  Kurs«  (1892)  —  »(>raf  Cajfrivi  uml  die 
Konservativen*  ''iS<)4}  —  >^Am  Rande  des  Abgrunds.  Wider  Su/ialdcmo- 
kraüe  und  Anarchismus»  ^4.  Auti.  1895^  —  »Der  Untergang  der  antisemitischen 
Parteien«  (3.  Aufl.  1895). 

PeraOnlicbe  Mitteilung.  —  Das  liteiwrische  Leipxig,  1S97,  .S.  46.  —  Kart  Biesendahi: 
Deutsches  Tbeaterjahrbucb,  189S,  S.  SJS«  —  Adolf  HinrichscD:  Das  literarische  Deutsch» 
IsiQd,  a.  Aufl.  1891,  S.  66.  t  rana  Brummer. 

Barack»  Max,  Dialektdichter,  *  a6.  Februar  183s  au  Duriach  in  Baden, 
f  5.  September  1901  in  Stuttgart.  —  B.  erhielt  seine  Schulbildung  auf  den 
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Lyceeii  in  Rastatt  imd  Karlsruhe  und  trat  im  Spatherbst  1S49  ^  Krie^gs- 
cdiule  in  Karlsrube  diu  Zum  Offizier  beiöfideit,  kam  er  in  GuniMHi  Mch 
Mannheim,  wo  er,  von  Natur  mit  einer  atisgeaeichneten  Beobaditttugigiibe 

und  mit  einem  lebendig  sprudelnden  Humor  ausgestattet,  reichlich  Ge- 
legenheit fand  lind  mich  wahrnahm,  nicht  nur  den  Pfälzer  Dialekt,  son- 
dern vor  allem  das  originelle  Pfälzer  Volk  kennen  zu  lernen.  Damit  war 
die  BrUcke  zu  den  pfälzischen  Dialektdichtungcii  geschlagen,  wie  sie  vor  ihm  ein 
Nadler  und  ein  Kobell  geboten  hatten.  Den  Feldsug  gegen  Frankreich 
1870/71  machte  B.  als  Hauptmann  mit,  wurde  aber  in  deraaelben  invalide 
und  infolgedessen  mit  dem  Charakter  als  Major  y>ensioniert.  Von  nun  nn 
widmete  er  sit  li  noeh  einteilender  der  Dialektdichtung  und  veroft'enilieiite  seit 
1875  eine  Reihe  der  humorvollsten  Poesien,  wie  »Der  Drumbeder  von  WaU- 
atadt  Heitere  Gedichte«  (3.  Aull.  t88o)  —  »Rheinschnoke.  Schnumge  Er* 
Zählungen«  (1883,  4.  Aufl.  1899)  —  »Pälzer  Duwak»  (desgl.  1885,  2.  Aufl.  1896) 
Srhnoke  un  Schbuhze.  Heitere  Gedichte«  (1892'  —  Der  Brand  im 
Hutzelwald«,  ein  Schwank  räc  h  K.  G.  Nadlers  gleit  Imamigem  Ccdirht  (1894). 
Man  mag  bei  B.  vielleicht  die  strenge  Korrektheu  iinguistisch  .schart  abge- 
grenzter Sprachgrenaen  vermissen,  aber  er  legt  selber  keinen  allzu  grofien 
Wert  darauf.  Bei  seinem  Scharfblick  für  die  in  ihrer  Art  unflbertKtinit  he 
Originalität  der  pfälzischen  Denk-  und  Avisdrucksweise  sann  er  nur  darauf, 
aus  dieser  Oripinahtat  mit  freier,  selbstschöpferischer  Phantasie  kleine  Kunst- 
werke zu  formen,  weiche  die  besten  Züge  einer  »Dichtung«  aufweisen,  indem 
sie  eben  mit  der  vollen  Treue  des  Originala  »erdichtet«  sind;  und  daher 
schreibt  sich  auch  die  unwiderstehliche  Wirkung  seiner  besten  Produkte. 
B.  siedelte  Ende  der  siebenziger  Jahre  nach  Stuttgart  über,  wo  ihm  im  Kreise 
seiner  Kinder  und  Knkcl  ein  schönes  Familienglück  beschieden  war;  seine 
Gattin  war  die  liebenswürdigste  Förderin  seiner  Dialektstücke  und  die  beste 
Vorleserin  derselben.  An  Werken  in  hochdeutscher  Sprache  veröfientUchte 
B.  noch  »Baden-Baden.  Ein  Sagenkranz«  (1884)  —  »Spaflvögel.  Gedichte« 
(1896)  und  ^Novellen  aus  dem  Hofleben«  (1898),  sowie  auch  eine  Bearbeitung 
des  -Reinecke  Fuchs    für  die  Jügend  '1^95). 

Persönliche  Mitteilung.  —  Der  Saauolcr.    Belletristitclie  Beilage   tut  Aug^burger 
AbmdMitimg,  Jahrg.  1 897,  Nr.  1 56.  F  r a  n  z  B  r  u  m  m  e  r . 

Spitta,  Otto  Adalbert  Ludwig,  Novellist,  *  27.  November  1845  in  Wechold 

(Provinz  Hannover),  f  27.  Mai  1901  in  Hildesheim.  —  S.  war  der  dritte  Sohn 
Philijip  Spittas,  des  Dichters  von  »Psalter  und  Harfe«,  und  verlebte  seine 
Kindhcii  in  Wechold,  Wittingen,  Peine  und  Burgdorf,  an  welchen  Orten  sein 
Vater  als  Geistlicher  tätig  war.  Nach  dessen  frühem  Tode  (1859)  zog  die 
verwitwete  Mutter  nach  Hildesheim,  und  hier  besuchte  der  Sohn  das  Andre- 
annm,  worauf  er  —  öS  in  Göttingen,  Erlangen  und  Leipzig  Theologie 
studierte.  Nachdem  er  d.mn  zwei  T-'^hre  Hnsj^es  im  Kloster  Loccum  gewesen 
war  und  seit  1872  kur/.e  /xit  als  Hilfsprediger  m  Beedenbostel  gewirkt  hatte, 
wurde  er  Pastor  in  Bergen  bei  Celle,  wo  er  seine  »Geschichte  der  St.  Lam- 
berti-Gemeinde^ (1876)  schrieb,  in  welcher  er  die  Heidenaeit  Niedersachsens 
und  den  großen  Heereszug  und  Sieg  Karls  des  Großen  schilderte,  um  daran 
die  lokale  Geschichte  Bergens  vom  Mittelalter  bis  auf  die  Neuzeit  anzugliedern. 
Im  Anfang  der  achtziger  Jalire  kam  S.  als  dritter  Pfarrer  nach  Hameln;  1884 
übernahm  er  das  Pfiimunt  am  Marienstift  in  Braunschweig,  und  s886  wurde 
er  auf  die  Pfamtelle  au  Nette  im  Ambergau  berufen,  wo  er  bis  zu  seinem 
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Übertritt  in  denKubestand  (Herb«t  1899)111  großem  Segen  wirkte.  Er  siedelte 
dann  nach  Hfldeshcün  Aber,  «o  er  nach  langen  und  schweren  asthnuu 

tischen  Leiden  starb.  —  S.s  literarische  Eä*eiignisse  sind  Geschichten  aus 
Niedersachsen,  die  sirh  gründen  auf  ein  durch  fleißiges  Studium  in  Arr!in  en 
und  Kiosterakten  erworbenes  Wissen,  wie  auch  auf  ein  innerliches  Miterlebea 
und  pietätvolles  Verständnis  der  Wandlungen  im  Leben  unserer  Vorfaliren. 
»Hans  Samenkht,  der  Landsknechte  (1891)  ist  eine  Bergmannsgeschicfate  aus 
den  Weserbergen  und  schildert  des  weiteren  die  Kämpfe  der  Kreuz&hrer  hn 
heiligen  Lande;  Meister  Härmen«  (1892)  führt  uns  in  die  •^:r;v!tis(  hcn  und 
bürgerlichen  Verhältnisse  Hildesheims  während  des  15.  Jalirinniderts  ein; 
»Herzogin  Mathilde«  (1894}  ist  ein  aufgrund  von  Meister  Wolfhards  Aventiure 
Heinrichs  des  Löwen  ausgeführtes  Geschichtsbild,  und  in  »Engelbert  Amoldi« 
(1897),  d^  einsamen  Konfessor  des  Klosters  Loccum,  lernen  wir  einen  Vor* 
postenkämpfer  der  Reformation  kennen,  dessen  Lebcnsiniiali  lange  vor  dem 
Auftreten  Luthers  erfüllt  ist  von  dem  Siu  hen,  Sehnen  und  Ringen  nach  der 
evangelischen  Wahrheit.  »Alle  diese  Bücher  zeigen  das  Gepräge  innerer 
Wahrhaftigkeit;  der  Leser  spttrt  die  FüUe  des  Lebens  und  der  Wirklidikeit, 
und  deshalb  bietet  diese  Art  der  in  Form  poetischer  Enfthlung  dargebotenen 
Geschichtsdarstellung  nicht  nur  flüchtiges  Ergötzen,  sondern  Anregung  und 
Belehrung.  Aus  dem  Nachlaß  S.s  veröffentlichte  Pistnr  KbeUng  1902  noch 
das  sinnige  Büchlein:  »Alltägliches  und  Sonntägliches.  Lose  Blatter  zu  stillem 
Bedenken  von  Dingen,  die  Freund  und  Feind  angehen«. 

Rndelf  Sdcart»  Die  gdsdiehc  Dichtnng  ia  Haaaover,  Hetmftnnsbttrs  1903,  S.  209. 
HannovcfMih«  Soostagthlatt,  lahrg.  1901,  Wr.  S3,  &  231  fT.         Frans  Brttmmer. 

Biltz,  Karl  Friedrich,  Philologe  und  Dramaturg,  *  am  6.  Juli  1830  zu 
Schildau  in  der  Provinz  Sachsen,  f  am  i6.  Dezember  1901  in  Groli-Lichter- 
lelde  bei  Berlin.  — >  Sein  Vater  war  Aktuarius  in  Schildau  und  kam  1833  als 
Bilrgenneister  nach  Herzberg,  wo  der  Sohn  in  den  freien  und  gesunden  Um- 
gebungen der  Stadt  eine  glückliche  Kindheit  verleibte.  kam  dieser  auf 
das  Gymnasium  in  Torgau,  das  er  184S  absolvierte,  und  studierte  dann  zwei 
Jahre  lang  in  Halle,  anlänglich  'iheoiogie,  dann  aber  unter  Bernhardy, 
Leo  und  Erdmann  ausschliefllich  Philologie.  Seit  1850  setzte  er  dieses  Stu- 
dium in  Berhn  fort,  legte  hier  seine  Staatsprüfung  ab  und  übernahm  nach 
seinem  in  Wittenberg  zurückgelegten  rrohcjahr  1853  eine  1  ehrerslelle  am 
Gymnasium  in  Torgau,  die  er  vier  Jahre  iiiiu'  halte.  Dann  vcriausclite  er 
dieselbe  mit  einer  Stelle  an  der  Realschule  in  Potsdam,  hauptsächlich,  um 
Berlin  wieder  näher  su  sein,  welches  seit  seiner  Studienzeit  die  größte  An- 
ziehungskraft auf  ihn  ausgeübt  hatte.  Im  Jahre  1861  siedelte  er  nach  Berlin 
Ober,  um  sich  germanistischen  Studien  behufs  Vorbereitung  auf  ein  akademi- 
sches Lehramt  zu  widmen;  doch  trat  er,  nachdem  er  1864  in  Jena  promo- 
viert hatte,  noch  in  demselben  Jahre  in  die  Redaktion  der  »Norddeutschen 
'  Allgemeinen  Zeitung«  ein,  der  er  bis  1870  angehörte.  Seitdem  lebte  er  als 
unabhängiger  SchriHsteller  in  Berlin  oder  dem  Vororte  Grofl-Licbterfelde  und 
fllhrte  seit  1879  die  regelmäßige  Berichterstattung  über  das  Königl.  Schau- 
spielhans flir  die  Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung-.  —  Seine  schriftstelle- 
rische Tätigkeit  ist  vormgsweise  der  Dramaturgie  und  dem  Drama  gewidmet 
gewesen.  In  senien  ^Dramatischen  Studien«  (3  Hefte,  1863),  wie  in  zahl- 
reichen Tbeaterfeuilletons  vertritt  er  die  Ansicht  dafi  die  Aufgabe  der  Gegen* 
wart  nicht  die  Pflege  der  Tragödie,  namendich  nicht  der  historischen,  sondern 
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vielmehr  des  Lustspiels  und  der  Posse  sei»  und  er  verlangt  daher  im 
Drama  engen  Anschluß  an  die  Gegenwart.  An  eigenen  dramatischen  Arbei- 
ten erschienen  von  ihm:  »Coriolan«  (  i  laucrspiel,  1860)  —  sDer  nite  Barba- 
rossa<K  (Posse,  1866)  —  j»Dic  Dueuna«  (von  K.  B.  Sliciidan,  ubersetzt  u.  ein- 
geleitet, 1B72)  —  »Aimo  Zweitausend c  (Zukunftsposse,  1877}  —  »Der  Inten« 
drnit  in  tausend  Nöten«  (Posse  mit  Gesang,  1890)  —  »Gk»morrhas  Ende« 
(Satir.-dramat.  Fragment,  1893)  —  »Dramatische  Humoreskenc  (1894)  — 
!»Ein  toller  Tag«  (Literarisrhe  Posse  mit  Gesang,  1806)  —  »Der  Dorfschulze« 
(Romodie,  1899).  Seine  zahlreichen,  in  den  verschiedensten  Zeitschriften  er- 
schienenen sprachwissenschaftlichen  und  literarhistorischen  Arbeiten  gab  er 
gesammelt  heraus  u.  d.  T.  »Zur  deutschen  Sprache  und  Literatur«  (1888) 
und  "Neue  Beiträge  aur  Geschichte  der  deutschen  Spr,  u.  1  (1891),  und 
ilcm  Andenken  seiner  verstorbenen  Gattin  widmete  er  ein  Bändchen  »Gedichte« 
(18S4). 

Persönliche  Mitteilungen.  —  Adolf  Hinrichsen:  Das  liierarische  Deuucbiand  1891, 
S.  ia8»  —  Riehtrdi  Wiede  im<l  Hant  von  Reiafels:  Das  fdstige  Bcrlia«  I.  Bd.         S.  17. 

Franx  Brdmmer. 


Berger,  Wilhelm,  Romanschrifisieller,  *  am  21.  Januar  1Ö33  in  liarmen, 
f  am  3.  Februar  1901  in  Bremen.  —  Ab  Sprosse  einer  alten  Kaufherrn- 
lamilic  wurde  er  schon  bei  seiner  (icburt  für  den  Kaufmann^tand  bestimmt, 
und  da  besonders  die  Mutter  diesen  Beruf  für  rlcn  Sohn  winischtc,  so  trrit 
dieser  1848  als  Lehrling  in  ein  groü^s  Bremer  Rcciiereinesc  h;itt  ein.  Im 
Jalire  1853  ging  er  nach  Amerika,  um  dort  sein  Gluck  zu  versuchen  und 
gleichseitig  seinen  kaufmännischen  Gesichtdtreb  zu  erweitern.  Nachdem  er 
zwei  Jahre  in  New- York  geweilt,  errichtete  er  1855  in  Gncinnati  eine  deutsche 
Musikalienhandlung,  die  indessen  nur  zwei  Jahre  bestand,  worauf  er  die  Lei- 
tung des  bedeutendsten  Musikalienverlagsgeschäfts  in  Poston  übernalun.  Im 
Jahre  1863  besuchte  er  mit  seiner  Familie  Deutschland,  und  die  alte  Liebe 
zur  Heimat  hielt  ihn  nun  dauernd  in  Bremen  fest,  wo  er  bis  1878  kaufmün- 
nische  Geschäfte  betrieb  und  sich  dann  ausschlieBlich  der  Schriflstellerei  und 
Literatur  widmete.  Mit  fUnf  epischen  Gedichtm:  vVon  den  Inseln  und  aus 
der  See«  i  iM8.^^  führte  er  sich  in  dieselbe  ein.  Dann  folgten  ein  Lustspiel 
»Das  Trauerspiel«  (1884)  und  in  der  Lolge  nur  noch  novellistische  Arbeiten, 
wie  »Opfer  des  Krieges«  (1884,  zwei  Novellen:  Großbecren  und  Das  letzte 
Glück)  — '  »Knurrhase«  (1885)  —  »Ziele  des  Lebens«  (Roman,  1885)  — 
»Marga«  (Roman;  II,  1887)  —  »Schwankende  Herzen  Rcjman,  1887)  - 
»Vom  Mnrkt  des  Lebens«  (Novellen,  1887)  —  »Allerlei  Schicksale«  (Erzäh- 
lungen, 1887)  —  »Aus  stillen  Winkeln  (Novellen,  1 S89)  —  »Der  Betder 
von  Saint-Germain«  (Roman,  1891),  —  »Der  Lrbe  von  Rattingen«  (Novelle, 
1891)  —  »Daheim  und  draulSen«  (Novellen,  1894)  —  »Undine«  (Entthlung, 
1897)  --  »Schuld«  (Roman,  1898)  —  »Schmelings  Erben«  (Roman;  II,  1898) 

—  »V'on  (ilück  und  Leid     (Novellen,   1  S()Rl  —  >Phantasus«  (Roman,  1899) 

—  ^,I">;1s  jnntffrrnstiti'  iRonian,  1902).  B.  ist  eine  diirrhau«?  vornehme 
Diciucrnaiur,  die  iluem  Drange  die  rechten  Stoflfe  und  ^Vorle  weiii.  Viele 
seiner  Novellen  durchweht  ein  Hauch  duftigster  Stimmung. 

PersOnliclie  Mhteilimg.  —  Fr.  Hibndt  Die  Brcvitelica  Dieliter  nad  Sdurifbrteller  der 
Gegenwart,  1893,  Seite  46.  —  Adolf  Hinrichflcn:  D«i  litcmiiche  Deutschland,  2.  Aufl. 
1891,  Seite  io4>  Franz  Br Ummer. 
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EHlflsen,  Hans,  BttcfahändJer  und  Schriftsteller,  *  am  i.  Januar  1845  in 
Güttingen,  f  am  26.  Mai  1901  in  Leipsig.  —  Er  war  ein  pohn  des  (1873  f) 

berühmten  Gelehrten  und  Politikers  Adolf  Ellissen,  besuchte  das  Gymnasium 
in  Göttingen  und  widmete  sic  li  dann  1860- 6j;  in  Hnnnover  dem  lluclihandel. 
Nachdem  er  als  Gehilfe  in  Lüneburg,  Halle  und  Zerbst  gearbeitet,  kehrte  er 
1866  nach  Göttingen  zurück,  wo  er  neben  seiner  Stellung  als  Gehilfe  der 
Dietericfasdien  Buchhandlung  1870  ein  eigenes  Verlagsgeschäft  begrflndete, 
das  er  1873  nach  Leipzig  verlegte.  Von  1876 — 79  war  er  Inhaber  der 
Renteschen  Buchhandlung  in  Göttinnen,  die  er  dann  aber  bei  steigenden 
\'crlusten  aufgab.  Nach  kurzem  Aufenthalte  in  (Juakcnltrüok  Itcgab  er  sich 
wieder  nach  Leipzig,  wo  er  in  maniüglacher  Weise  tätig  war  und  i88j  wieder 
eine  Sortimentsbuchhandlung  eröffnete.  Seit  dem  Jahre  1866  schriftstell^sch 
tätig,  hat  er  sahireiche  Beiträge  für  belletristische,  buchhändierische  und  lite- 
rarische Blätter  geliefert.  Von  seinen  cicrcncn  Schriften  fielnngtcn  nur  wenige 
zum  Dnirk,  wie  die  ( >cdichtsammlungen  .Der  Sc  hönsten«  (1869),  »K.riegs- 
stimmungen  eines  Daheimgebliebenen«  (1870),  »Nirwana,  Verse  eines  Ge- 
fesselten« (1876),  femer  die  Anthologien  »Talisman  gegen  das  Unglttck.  In 
fremden  und  eigenen  Gedanken«  (1872),  »Gedenkbüchlein  flir  Welt  und  Leben« 
(iSSS)  und  anonym  Die  Herühmtheiten  der  Welt,  nach  Stand  und  Beruf  ge- 
ordnet (1882),  in  weichem  liuche  4486  kurze  Biop:raphien  enthalten  <;ind. 
Mit  besonderer  Vorliebe  unterzog  er  sich,  gestutzt  auf  eine  umfassende  Bücher- 
kunde, den  Aufträgen  sum  Ordnen  gröfierer  BibHodieken.  So  katalogisierte 
er  schon  1864  die  Bibliothek  des  Physiologen  Rudolf  Wagner  in  Gflttingenf 
später  die  des  Germanisten  Zarncke  in  Leipzig  und  die  Einbecker  Stadt- 
bibliothek, und  war  nach  dieser  Richtung  hin  1874  im  Redaktionsbureau  der 
tirmu  Dunc  ker  und  Humblot  und  187^  —  76  bei  Otto  Spamer  in  l  eip/ig  tatig. 

Persönliche  Mitteilungen.  —  Adolf  Hinrichsco:  Das  literarische  Deutschland  1891» 
S.  324.  —  Du  litemiiehe  Leipsig  1897,  S.  86.  —  AUgcmeipc  BnehlriliHlierseitaag,  J«lirg> 
1895,     >97-  Frans  Brttmmer. 

Scheel,  Friedrich  Wilhelm  Hans,  von,  *  29.  I)e2eml»cr  iH'^o  tv,  Pots- 
dam aU  Sühn  eines  Regier ungsiale»,  j  2j.  September  1901  zu  lieibn  als  Ge- 
heimer Oberregierungsrat  und  Direktor  des  kaiserlichen  statistischen  Amtes, 
widmete  sich  zunächst  in  Halle  dem  Rechtsstudium,  welches  er  —  n  u  Ii  einer 
kurzen,  kaum  zw eijalirigen  Unterbrechung,  wrihrcnd  der  er  von  Berufs  wegen 
dem  Militärdienst  angehörte  und  es  zum  Offizier  brachte  —  mit  der  Doktor- 
prüfung 186  }  beendete.  Doch  unterließ  er  den  Kintritt  m  den  juristischen 
Vorbereitungsdienst,  verlegte  sich  yielmehr  in  Jena  auf  volkswirtschaft- 
liche und  statistische  Studien,  bei  denen  er  sich  vornehmlich  dem  scharf* 
sinnigen  Bruno  Hildebrand  anschloß.  Als  Teilnehmer  an  dem  von  diesem 
geleiteten  staatswisscnsrhaftlichen  Scminnr  löste  er  nic  ht  nur  eine  Treisauf- 
gäbe  über  »eine  vergleichende  Darstellung  der  nationalökonomischen  Ansichten 
Simonde  de  Sismondis«,  sondern  verdfifentlichte  auch  einige  Arbeiten,  zu  denen 
die  Übungen  in  dem  ebenfalls  Htldebrand  unterstehenden  statistischen  Bureau 
der  vereinigten  Thüringer  Staaten  den  nächsten  Anlnn  geboten  hatten,  so 
üt>er  »Die  bisheriiren  «statistischen  Leistungen  über  die  Verteilung  de>  (inind- 
eigentunis  in  1  »eutschiand«,  einen  Beitrag  »Zur  Geschichte  und  Kritik  der 
Lelire  vom  Arbeitslohn«,  »Untersuchungen  über  den  Einfluß  der  Frucbtpreise 
auf  die  Bev(»lkeTuugsbewegung«.  Die  letztere  Arbeit  war  zugleich  seine  Pro» 
motionsschrift,  auf  die  er  sich  1866  auch  den  philosophischen  Doktorgrad 
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cfwarb,  die  Vori)cdinying»  um  m  dieser  Fakultät  ids  Privatdotent  «ufgenommen 
tu  irttden»  £r  babi&ierte  sich  dann  im  folgenden  Jalire  in  Halle  lUr  National- 

öl:or">mie  ttnd  Statistik  nuf  Grund  einer  Abhandlung  Über  »Die  wirtschaft- 
lichen (Irinuibt'f^rifre  im  corpus  juris  cii  iltS" . 

Die  nunmehr  eingeschJagcnc  akademibchc  Lautbahn  war  jedoch  vorerst 
nur  von  ganz  kureer  Dauer.  Denn  bereits  1868  sog  Hildebrand,  der  SdLS 
durclulrinfzcnden  Verstand  und  große  Arbeitskraft  bald  erkannt  und  schätzen 
gelernt  h.itte,  ilin  p.;n  h  Jena  /iirflrk,  um  die  S<"h\s  it  rij^keiten,  welche  sieh  der 
erstrebten  baalbalm  entgegenstellten,  dur(  h  den  statistischen  Nachweis  ihrer 
Betriebsfähigkeit  zu  bekämpfen«  eine  Aufgabe,  weicher  der  junge  Gelehrte 
mit  aneikanntem  .Geschick  und  Erfolg  zu  ent^recben  wuflte.  Qdchseitig 
nahm  er  teil  an  den  Arbeiten  des  statistischen  Bureaus  und  erwarb  sich  bier 
die  Kenntnisse  in  der  praktischen  Handhabung  des  statistischen  Dienstes. 
Auch  seine  schriftstellerische  Tätigkeit  in  dieser  Zeit  bewegten  sich  in  jener 
Richtung,  so  ein  Aufsatz  ^Zur  i'echnik  der  Volkszählungen«,  so  einer  tiber 
»Die  Organisation  der  amtlichen  Statistik«.  Doch  Uefi  er  auch  die  volks* 
wirtscba^chen  Studien  nicht  aufier  acht,  wovon  eine  Untersuchung  Ober 
»Turgot  als  Nationalökonom    Zeugnis  ablegte. 

Die  jenenscr  Stellung  konnte  naturgemäß  nur  vorüljerp:ehend  sein.  Die 
akademische  I.-ehnaiigkeit  blieb  vielmehr  Sch.s  nächstes  Ziel,  sodaß  er  zu  iihr 
zurückkehrte,  als  ihm  im  Sommersemester  1869  eine  Dozentur  an  der  land- 
wirtsdiaftlicheo  Akademie  in  Proskau  angetragen  wurde.  Indessen,  sollte  er 
.luch  in  diesem,  in  Hinblick  auf  die  Bildungsziele  der  Studierenden  fllr  ihn 
doch  nur  beschrankten  Wirkungskreise  blftfi  kurz  verbleiben.  Denn  bereits 
im  folgenden  Jahre  nötigte  ihn  tier  fr.mzosis»  he  Kries;  zur  lleeresfolge  und 
gleich  nach  geschlossenen)  l  iieden  kam  et  einem  Kut  nach  an  die  Universt- 
sität  Bern  als  ordentlicher  Professor  Dir  Nationalökofiomie»  Finannrissenscbaft 
und  Statistik.  Die  sechs  Jahre»  welche  er  dieses  Amt  bekleidete,  waren  Dir 
seine  \vi^sensehaftli(  hen  Ihorst  Inmijen  die  bedeutsamsten.  Hier  hcprfindete  er 
seinen  Ruf  als  scharfsinniger  und  fruchtbringender  nationalokonomischer 
Schriftsteller. 

Vomdmilich  befaflte  er  sich  mit  sozialpolitischen  Untersuchungen,  die 
ihn  zu  einem  der  Hauptvertreter  der  Kathedersozialisten,  wie  sie  von  den 

Gegnern  benannt  wurden,  mai  htcn.  So  hat  er  an  Aufsätzen  und  r^rößeren 
Abhandlungen  damals  namenthrh  veröffentlicht:  -  Frauenlrage  und  Frauen- 
studium« (1874),  »Die  Erbscliafuäteuer  (1875),  »Erbschafisteuer  und  Erbrechts- 
reform« (zweite  Auflage  1877),  »Volkswirtsdiaftllcbe  Bemerkungen  zur  Re- 
form des  Erbrechtes«  (1877).  »Die  progressive  Besteuerungc  (1875),  ^^Unseie 
.sozialen  Parteien«  (1878).  Die  bedeutsamsten  waren  die  beiden  Schriften: 
■»Die  Theorie  der  sozialen  Frage-  und   F^ipenttim  und  Erbrecht ?  (i877\ 

weiche  liir  Sch.s  Auffassung  zugleich  am  bezeichnendsten  sind  und  von  denen 
die  erstere  in  scharfer  Weise  das  Wesen  der  heutigen  sozialen  Bewegung 
kennzeichnet. 

Ohne  Zweifel  hat  Sch.  die  Anregung  fUr  die  von  ihm  verfolgte  Richtung 
durch  seinen  Lehrer  Hi1dct)rand  gewonnen,  der  dem  modernen  Staate  die 
Aufgabe  zuwies,  die  Ruliur  des  Volkes  vor  Störungen  7U  bewahren  und  zu 
entfalten  und  zu  dem  Ende  das  Gleichgewicht  der  iui  wirtschaftenden  Leben 
tätigen  Krilfie  zu  erhalten  und  insbesondere  —  entgegen  den  Lehren  des 
reinen  Manchestertums  —  die  freie  Ausbeutung  der  Schwachen  durch  die 
Stärkeren  zu  verhindern.   Sch.  weist  nach,  daß  die  in  dem  gegenw&rtigen 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


▼QU  ScheeL 


235 


Kulturstaat  zur  Anerkennung  gelangten  Grundsätze  der  Gleichheit  und  Frei- 
heit iTir  die  Volkswirtschaft  zu  einem  Zustand  der  Ungleiililieit  und  Unfrei- 
heit geführt  haben,  weil  die  alteren  (Jrundlagen  der  Eigentumsverfassung,  wie 
sie  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  entwickelt  haben,  in  die  heutigen  tatsäch- 
lictei  PcMUmlttllniMe  hetübergenommen  sind.  Hiordurch  ist  die  einstige 
VuibiiMlung  von  Bc!^  und  Arbeit  erioBdien  und  der  Afbeiter  in  der  Ver- 
wertung  seiner  Arbeitskraft  an  die  im  Eigentum  der  AibeitMnttiel  verblie- 
benen Besitzenden  gewiesen,  ohne  dafi  den  letzteren  gegen  jenen  weitere  Ver- 
ptlichtungen  als  solche  der  bloßen  Löhnung  obliegen.  In  diesen  Erscheinungen 
sieht  Sch.  den  Kern  der  heutigen  sozialen  Erage,  die  sicli  besonders  in  der 
Obcfmftcht  des  gesduchUich  gewordenen  Besitsverhältnisses  Aber  die  besitz- 
loee  Aibeit  und  in  der  tlbermacht  des  Grofibesitzes  Uber  den  Kleinbesitz  zu 
erkennen  gibt.  Hierbei  entstehen  die  Reibnngen  aus  der  Teilung  von  Kapi- 
tal und  Arbeit  in  der  Richtung,  daß  der  Arlieiier  mit  einem  Lohn  abgefunden 
wird,  welcher  zu  dem  Arbeilser/.eugnisse  außer  allem  Verhältnisse  sich  befindet. 
Und  wihrend  das  die  Massenerzeugung  und  das  Wachstum  des  Gfofikapitales 
ftfdemde  Produktionssystem  dem  Großkapitalisten  im  volkswirtschaftUdien 
Kampf  die  T'berniatht  auch  über  die  wirtsr  haftlich  schwächeren  Besitzer  und 
Produzenten  gewährt,  schafft  es  einen  Stand  von  Arbeitern  im  Sokie  des 
Kapitals,  »der  je  länger,  je  mehr  eine  homogene  Klasse  und  em  eigentüm- 
liches Ferment  der  Gesellschaft  bildet«  Weil  nun  bei  dem  abweidienden 
Veihalten  der  gesellachaftlichen  Schichten  zu  dieser  sozialen  Frage  sie  zu 
einer  KlassenfraL'e  wird  und  ohne  Dazwischenkunft  einer  höheren  ^fa(ht 
emen  Klassenkampf  hervorzurufen  droht,  so  weist  Sch.  die  Vermittelung  in 
der  Hauptsache  dem  Staate  zu.  Besondere  Schwierigkeit  erkennt  er  für  die 
Lösung  der  Arbeiterfrage,  weil  sie  eben  nicht  blofi  eine  Lohnirage  ist,  vieU 
mehr  auch  das  in  sich  begreift,  was  der  Arbeiterklasse  ihre  Stellung  in  der 
Gesellsc  haft  verbürgt.  Und  da  bezeichnet  Sch,  zur  Sicherung  ihrer  gesell- 
schaftbchen  Lage:  die  Festsetzung  eines  Normalarbeitstagcs  mit  Einschluß 
des  Verbotes  der  Sonntagsarbeit,  die  Einführung  einer  Alters-  und  Invaliden- 
versicherung der  Arbeiter  sowie  die  Regelung  bezw«  das  Verbot  der  Arbeit 
von  verheirateten  Frauen  und  Kindern.  Nicht  übersehen  werden  darf,  daO 
er  mit  diesen  Vorschlügen  bereits  187 1  hervortrat,  d.  h.  etwa  ein  Jahrzehnt  eher, 
als  das  Deutsche  Keich  an  seine  viel  gerühmte  sozialpolitische  Gesetzgebung 
herantrat. 

Sozialpolittscfae  Erwägungen  waren  es  auch,  welche  Sch.  zum  Vertreter 
einer  Umj^taltnng  der  direkten  Steuern  machten,  teils  im  Sinne  einer  Ein- 
führung der  Progression  bei  der  Einkommenbesteuerung,  zum  Zweck  der 
kräftigeren  Heranziehung  iler  leistungsfähigeren  Bestandteile  der  Bevölkerung, 
teils  in  dem  ciaer  weiteren  Ausbildung  der  Erbschaftssteuer,  und  zwar  diese 
als  Ausgleichung  gegen  die  übeririebenc  Ansammlung  von  Vermögen  und  da- 
mit gegen  eine  allzu  ungleiche  Verteilung  der  Güter.  Zumal  die  schar&tnnige 
Beurteilung  des  Wesens  und  der  Aufgabe  der  Erbschaftssteuer  auf  der  heu- 
tigen Kulturstufe  hat  si(  h  weitester  Beachtung  rn  erfreuen  gehabt.  Sch.  sieht 
m  dieser  Besteuerung  eine  bewußte  Beschränkung  des  Privateigentums  zum 
Vorteil  der  gesamten  Volkswirt:>tlmft,  die  um  so  mehr  zu  einem  Erfordernis 
wird,  je  mehr  der  gegenwärtige  Erzcugungsprozefi  der  Ungleichheit  des  Er- 
werbes Vorschub  leistet.  Doch  will  er  die  engere  Familie  des  Erblassers, 
die  Ehefrau  uml  die  Kinder,  ausgenommen  wis=;cn,  für  die  vicltnehr  ein  au^ 
gedehntes  Intestau  und  Pflichtteilsrecht  Platz  zu  greifen  haben  mußte. 
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Später»  nachdem  Scb.  in  die  Heimat  surflckgekebrt  war,  haben  ihm  diese 

Forschungen  Veranlassung  gegeben,  sich  auch  mit  den  steuerli(  licn  Verhält- 
nissen des  Deutschen  Reiches  insbesondere  zu  beschäftigen.  Das  Ergebnis 
waren  die  drei  Aufsatze:  »Die  Erbschaftssteuer  ak  Reichssteuer«  (1877)» 
2  Wie  sind  die  Matrikulorbeiträge  im  Deutschen  Reiche  zu  beseitigen«  ?  (1878) 
und  »Die  Volkscahl  als  Mallstab  fttr  I^tungen  der  Staaten  an  das  Reidi« 
(1878).  Während  Sch.  eine  seitens  des  Reiches  eihobene  Einkommensteuer 
schon  ■wegen  der  Störung  des  stnntlielicii  Be^teneningswesens  bedenklich  er- 
achtet, sielu  er  in  der  im  holien  (irade  crtrausraliiuen  Frbsrhnfi>steuer  das 
geeignete  MiUcl,  lür  die  immer  sieigeiiden  Keichsbedürfnisäe  Befriedigung  zu 
suchen.  Dagegen  will  er  die  bei  hohen  und  ungleichen  Erfordernissen 
drückenden  und  flir  die  bundesstaatliche  Finanzverwaltung  bedrohlichen  Ma- 
tnkular]ieitriip;c  nur  in  bescheidenem  Maße  umuelepi  wissen,  dann  aber  niclrt, 
wie  zurzeit,  nach  der  (iesamt/ahl  der  Bevölkerung,  sondern  nur  nach  der 
Zahl  des  im  produktiven  Alter  stehenden  oder  besser  noch  des  erwerbstätigen 
Teiles  derselben.  — 

Obgleich  es  Sch.  in  seinem  Bexner  Wirkungskretie  nicht  an  Erfolgen 
der  Lehrtätigkeit  fehlte,  er  nurh  wiederholt  bei  Fragen  der  Steuerreform 
und  Fabrikgesetzgebung  gutachtii(  Ii  in  Anspruch  genoniinen  wurde,  war 
ihm  doch  die  Kuckkehr  uacli  Deutschland  erwünscht.  Solche  bot  sich 
ihm  im  Frühjahr  1877  durch  die  Beiufung  cum  Mitgliede  des  kaiserlidben 
statistischen  Amtes  zu  Berlin,  zunächst  als  Regimingsrat,  worauf  i88a  die 
Beförderung  zum  Geheimen  Regierungsrat  folgte.  Auch  diesen  neuen  Auf- 
gaben, die  an  ihn  nunmehr  herantraten,  wußte  Sch.  mit  seltenem  (»eschicke 
gerecht  zu  werden.  Sein  durchdringender  Verstand,  seine  leichte  Auffassungs- 
gabe wie  seine  ungewöhnliche  Arbeitskraft  machten  ihn  bald  zum  hervor» 
ragendsten  Mitarbeiter  an  dem  damals  von  Karl  Becker  geleiteten  Amte, 
welches  bei  seinem  Eintritte  gerade  das  Feld  seiner  Tätigkeit  in  umfangreicher 
Weise  ^u  erweitem  im  Begriffe  stand.  Zu  Srh  s  De^'ernnt  gehörten  als  wich- 
tigste Gegenstände  die  Erhebung  der  WHreni)reise  und  anfanghch  daneben 
die  landwirtschaftliche  Statistik,  infolgedessen  ihm  die  Bearbeitung  der  großen 
Aufnahmen  Über  die  Bodenbenutzung  von  1878  und  1883,  der  Emteennitte»  - 
lungen  und  der  Viehzählung  von  1 8H3  zufiel.  Später  ward  ihm  dieser  Zweig 
abgenommen  xmd  dafflr  seit  Einbeziehung  rler  Sozialstatistik  selbige  und  zu- 
uuil  die  der  Ki ankenversicherung,  aullcrdeni  die  K riiuinalstatistik  tibertragen. 
Das  letztere  (icbiet  gab  ihm  Veranlassung,  dessen  theoretische  Seite  näher  zu 
erforschen  und  darnach  für  die  praktische  Behandlung  durdi  die  amtiliche 
Statistik  die  Richtschnur  zu  ziehen.  Diese  Untersu(  lumgen,  welche  sit  b  wie 
die  von  ihm  hcarheiieten  l'rgebnisse  der  Reichskriminalstaiistik,  allgemeiner 
Anerkennung  zu  erfreuen  hatten,  fesselten  ihn  auch  noc  Ii  sj>ater  und  führten  zu 
weiterer  Darstellung  der  Gegenstandes,  als  er  das  Dezernat  hierfür  lange 
niedergelegt  hatte.  Aufler  den  genannten  Zweigen  wurde  Sch.  vorübergehend 
m  den  verschiedensten  Aufgaben  herangezogen,  so  unter  anderen  zu  dier  An- 
lage der  Volkszählung  von  1880. 

Neben  der  unil mulirhen  amtlichen  Tätigkeit  blieb  S(  h.  not  h  Zeit  zu 
weiterer  privater  schriftstellerischer  Tätigkeit,  die  sich  jetzt  aber  vorwiegend 
an  das  anschlofi,  wozu  jene  den  Anlaß  bot.  Es  sind  meist  künere,  in  den 
verschiedensten  Zeitschriften  zerstreute  Aufsätze  des  mannig&chsten  Inhalt«»: 
über  die  Handclsstatistik,  die  Berechnung  der  Handelsbilanzen,  über  landwirt- 
schaftliche, insbesondere  Verschuldung!»statistik,  über  Arbeiterstatistik,  über  die 
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Selbstmorde  und  die  Zivilisatiöfi,  über  Kriminalstatistik,  über  Bevölkemngs» 

Statistik.  Ferner  gab  er  Cbersetziingeti  heraus  von  Maurice  Block,  »Hand- 
buch der  Statistik  ,  erN\  eitert  als  Tlandljuch  der  Statistik  des  Deutschen  Reiches 
{1879),  ^*'""  John  Ingram,  Die  notwendige  Reform  der  Volkswirtschafts- 
lehre« (1879),  Henrico  Morseiii  »Der  Selbstmord«  (1881).  Auch 
später,  aJs  er  in  die  leitende  Stellung  eingetreten  und  der  unmittelbaren 
Bearbeitung  der  dem  statistischen  Amte  obliegenden  Gegenstände  entrttckt 
war,  hat  er  besonders  aus  den  Gerieten,  die  bisher  sein  Dezemat  ausmachten, 
noch  manche  kleinere  Abhandlungen  veröfTcntlicht,  so  namentlich  in  Con- 
rads »Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften«  und  in  Schönbergs  ^^Hand- 
buch  der  poJitisdien  Ökonomie«.  In  diesem  letxteren  hat  er  auch  den  Ab- 
schnitt »Die  Statistik  als  Teil  der  Verwaltung«  behandelt,  in  wdchem  er  sich 
über  die  Grundsätze  aussprach,  weldie  ftir  die  amtliche  Statistik  Deutschlands 
maßgebend  sein  sollten  und  welche  er  selbst  nach  seinem  Teile  fUr  das  Reich 
durchzuftihren  bestrebt  war. 

Als  nämlich  Becker  1891  seinen  Abschied  nahm,  folgte  ihm  Sch.  als 
Direktor  des  kaiserlichen  statistischen  Amtes,  seit  1894  mit  dem  Titel  als  Ge- 
heimer Oberregierungsrat.  Da  nach  seiner  Auffassung  die  amtliche  Statistik 
die  nächste  Aufgabe  hat:  durc  h  systematisch  richtig  geordnete  Auf/.eic  hnungen 
und  Zus.Tmmenstellungen  Zahlenreihen  zu  erlangen,  welche  das  liedürfnis  der 
Verwaltung  nach  objektiver  Erkenntnis  der  einschlägigen  Verhältnisse  befrie- 
digen, 80  war  es  sein  Bestreben,  einmal  das  Erhebungsgebiet  den  jeweiligen 
Erfordernissen  ents]iicchend  auszudehnen.  Nach  dieser  Richtung  hin  bot  sich 
ihm  reichliche  Gelegenheit,  seine  Al'sichten  7U  verwirklichen  und  mit  lieh- 
tigem  I>lick  für  das,  was  Not  tut,  ist  er  hierbei  zu  Werke  gegangen.  \'or- 
nehmlich  trachtete  er  nach  fortgesetzter  Verbesserung  der  Handeisstatistik  und 
was  damit  in  Verbindung  stand,  wirkte  auf  die  zweckmäfligere  Gestaltung  der 
Branntwein«  und  Zuckerproduktionsstatisdk.  Weiter  fiel  in  sein  Direktorat 
die  Begründung  der  Konkurs-  und  der  Arbeiterstatistik,  an  \vcl<  her  letzteren 
er  selbst  als  Mitglied  der  dafür  berufenen  Reichskommission  umfangreich  be- 
teiligt war.  Bedeutsam  endlich  waren  die  Fortschritte,  weiche  Sch.  in  der 
Anlage  der  allgemeinen,  an  die  pmxi  Bevfllkening  sich  wendenden  Zählungen 
und  der  sonstigen  umfassenden  Aufnahmen  zu  erzielen  wußte.  Neben  dem, 
was  durch  den  Ausbau  der  Erhebungen  über  die  Bevölkerungsbewegung,  der 
Viehzählungen,  der  Saatensinnd«;-  und  Krnteermittelungen  erreicht  ist,  ragt  als 
glänzendste  Leistung  die  Kinrit  htung  und  Durchführung  der  groiicn  Berufs- 
und  Gewerbezählung  von  1895  hervor,  ein  an^anntes  Mwterwerk  statntiscber 
Erhebungs-  und  Bearbeitungskunst.  Da  die  Unterlagen  für  diese  Arbeiten 
von  den  Bundesstaaten  zu  beschafren,  ihre  Einrichtung  in  Konferenzen  der 
bundesstaritli(  hen  Vertreter  mit  dem  Dire  ktor  des  kaiserlichen  statisdschen 
Amts  vorzubereiten  waren,  so  war  es  Sache  tles  letzteren,  den  oft  ab- 
weichenden Bedürfnissen  und  Auffassungen  gegenüber  su  vermitteln.  Und 
hierbei  hat  Sch^  versöhnliche  Geschäftsleitung  nicht  minder  als  sein  schnell 
erfassender  Verstand,  seine  Schlagfertigkeit  und  große  Sachkenntnis  viel  dazu 
beigctrngcn,  daü  aus  den  Verbannungen  fttr  die  Fortbildung  der  Reicbsstatistik 
ErsprielMirhes  hervorging. 

Eine  zweite  Aufgabe,  die  Sch,  der  iundichen  Statistik  zuwies  und  in 
seinem  Wirkungsbereich  zur  Ausfllhning  brachte,  betraf  die  VerüffientlichungS' 
und  Darstellungsweise  des  erhobenen  statistischen  Materials.  Damit  dieses 
tunlichst  schnell  und  neu  in  die  Hände  der  daran  beteiligten  Kreise  gelangte» 
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wirkte  er  nidit  nur  »af  rucbe  Herstdlung  bin,  sondern  veranstaltete  lUr  be- 
sondere Zwecke  aui  h  in  kürzeren  Abschnitten  erscheinende  Ver6frcnt]ichungs> 

Organe,  wir  die  »MoiiatH«  Iien  Xachweise  über  den  nuswärtigen  Handel.  ,  ül)cr 
den  Getreide-  und  Mehlverkchr,  über  ficn  Saattnstand,  wie  ferner  die  kleineren 
Mitteilungen  gewidmeten  »Vierteljahreshefte  ^ur Statistik  des  Ucuischen  Reiches«. 
Vomdinilich  ging  sein  Abseben  aber  dabin,  daA  die  Bdiandlong  des  jewei^ 
ligen  Gegenstandes,  soweit  nur  iigcnd  die  Veranlassung  dazu  vorlag,  Aber 
die  —  mögli«  list  überNic  hilich  entworfenen  —  taliellarischeii  Aufstellungen 
hinaus  niirh  auf  eine  einziehende  Würdigung  des  Inhaltes  und  Aufderkung  der 
ursächlichen  Erscheinungen  sich  zu  erstrecken  und  so  die  beobachteten  Tat- 
sachen dem  Verstindnisse  näbertubringen  hatte.  Und  weil  hierbei  in  enter 
Linie  die  volkswirtschaftliche  und  sozialpolitische  Seite  Berttcknchtigung  fmd, 
haben  die  VeröfTenüichungen  der  deuf^i  lien  Reit  lis>iatisiik  unter  Sch.s  Leitung 
die  Anerkennung  weitester  Kreise  in  um  so  höherem  Grade  in  einer  Zeit  ge- 
funden, in  welchen  schwerwiegende  Fragen  auf  diesen  Gebieten  das  «illge- 
meine  Interesse  in  Anspruch  nahmen.  Dazu  kam,  daO  sich  die  Veröfient- 
lichungen  der  Reicbastatistik  stets  der  größten  Objektivität  befleilligten.  War 
diese  wie  die  nicht  minder  rühmenswerte  Gründlichkeit  auch  schon  unter  Becker 
den  Arbeiten  des  statisti'srhen  Reichsamtes  eigen  gewesen,  so  verstand  es 
S<  h.  jedoch,  sie  mit  den  augenblicklichen  Zeitanforderungen  in  Einklang  zu 
seuen  und  sie  dadurch  Air  die  Bedürfnisse  der  Verwaltung  und  der  Öffentlichkeit 
in  erfa<lhtem  Grade  nutxbar  «i  machen.  Das  hat  er  in  vollendetster  Weise 
in  dem  mit  Bewunderung  angenommenen  Riesenwerke  über  die  Berufs-  und 
Gewerbezählung  von  1895  getan.  War  auch  freilich  die  schließlichc  Ausar- 
beitung dem  Ür.  Friedrich  Zahn  als  Referenten  übertragen,  so  war  doch 
deren  l'lan  sein  Werk,  dessen  Ausführung  er  im  einzelnen  überwachte.  Er 
selbst  hat  auch,  zugleich  als  seine  letzte  größere  VerOfientlicfaung,  die  Haupt- 
ergebnisse jener  Zählung  in  der  Schrift  »Die  deutsche  Volkswirts  i  '  am 
Schlüsse  de!s  neunzehnten  Jahrhunderts  i ()(»f)^  /U5;nmmengef;ißt  inni  weiteren 
Kreisen  zugänglich  geniarht.  Der  Alischluli  jenes  gewaltigen  Werkes  trug 
seinem  Lrhcber,  den  bereits  eine  Reihe  gelehrter  Gesellschaften  geehrt  hatten, 
die  Verieihung  des  Doktortitels  hamris  causa  von  der  Tabinger  staatswirt- 
scliafdichen  Fakultät  ein. 

Wie  es  in  den  Aufgaben  des  Direktors  einer  so  umfänglic  Iien  J^telle  wie 
der  des  deutschen  statistischen  Keichsamtes  liegt,  konnte  dieser  an  den  Ver- 
öffenilu  liungen  einen  nur  mittelbaren  Anteil  nehmen.  Aber  Sch.  verstand 
es,  bei  aller  Freiheit,  welche  er  der  Entfaltung  seiner  Mitarbeiter  liefl^  ver- 
möge seines  Scharfblickes  und  seiner  reichen  Kenntnisse  den  Arbeiten  den 
Stempel  des  eigenen  Geistes  aufzudrücken.  Trotz  der  immer  mehr  gestei- 
gerten Ausdehnung  der  (iesrhäfte  V)chieU  er  den  riterblick  Über  die  einzelnen 
Aufgaben  und  die  ständige  1  uhlung  mit  den  einzelnen  Referenten,  ohne  je 
den  Zügel  am  der  Hand  zu  geben.  Nur  ehie  ungewöhnlich  veranlagte  Aj* 
beitskraft  war  im  Stande,  diesen  Anforderungen  Herr  zu  werden.  Dodh  auch 
Sch.  scheint  daraus  Schaden  an  seiner  Gesundheit  gezogen  zu  haben.  Einem 
Nierenleiden,  das  ihn  schon  seit  geraumer  Zeit  befallen  hatte,  vermochte  er 
gegenüber  den  Anforderungen  des  Amtes  nicht  die  gehörige  Schonung  ange- 
deihen  zu  lassen.  Gegen  eine  im  Winter  1 900/1  eingetretene  Verschlimme- 
rung brachte  auch  ein  längerer  Urlaub  im  nächsten  Sommer  keine  Abhülfe. 
Schon  !>a](l,  nadidem  er  von  diesem  zurückgdtehrt  war,  endete  sein  taten- 
reiches Leben  durch  eine  Uerzlähmung  in  einem  Alter  von  nahezu  63  Jahren. 
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In  Hans  von  Scheel  hat  die  voikswirtschafthche  \Vibi>enj>ciialt  einen  klaren, 
gcbatfeinnigep  Forseber,  die  amtliche  Statistik  einen  begabten,  zielbewußten 
Leiter  verloren,  der  Reidisdienst  »igleich  einen  pflichttreuen  und  humanen. 

Beamten. 

JJteratur:  Paul  KolUnano,  Haos  von  Scheel  m  Hildebrands  JahrbUcber  fUr  National- 
ökonomie and  Statistik,  III.  Folpe,  Bd.  23.  Jena  1902,  S.  577—597.'  —  Friedrich  Zabo, 
Hans  von  Scheel  und  die  Rcichsstatistik  in  Scimiollers  Jalirbuch  für  Gesetzgebung,  Vcr- 
waltODi;  uod  Volkswirtschaft  im  Deutscbeo  Reiche,  ad.  Jahrg.,  Berlin  1903,  S.  325—393; 
—  Viertetjahisliefte  «ur  Statitttk  det  Denlschen  Reicliesi  Berlin  190X,  Heft  4:  Nachnif  — 
woidbat  »ncli  ctn  vollttiddiges  Veneicban  von  Scheeli  Sekriften. 

Dr.  Paul  KoUrnann. 

Heidt,  Karl  Maria,  Finanibeamter  und  Schriftsteller,  *  15.  Januar  1866 
in  Genf,  f  2.  März  Tqor  in  Wien.  -  Seine  Eltern  hatten  zur  Zeit  seiner  Ge- 
Inirt  eine  kleine  rcnsimi  für  Fremde;  bald  nach  ihrer  Übersiedlung  nach 
Osterreich  starb  der  Vater  H.s  1870.  Mühselig  brachte  sich  die  Mutter  mit 
Näharbeit  fort.  Ihrer  Ausdauer  gelang  es,  den  Kleinen  studieren  zu  lassen. 
Im  Schottengymnasium  fand  er  hilfreiche  I^ehrer,  die  ihm  in  angesehenen 
Familien  Unterrirht«;stunden  vcrschAfftcn.  1885  erschien  ein  einaktiges  Schau- 
spiel H.s,  »Blutraclie  ;  rasc  h  nachher  der  Snnnettcnkranz  »Das  IUk  b  Kassan- 
cira«,  das  Beachtung  u.  a.  bei  Rosegger,  M.  G.  Conrad,  Hcnekell  land. 
1889  sammelte  H.  seine  Lieder  »Zwei  Seelen«.  Nach  Beendigung  der  juristi- 
sehen  Studien  trat  H.  in  das  Rei( lis-Finanz-Ministerium  ein;  am  14.  Novem- 
ber 1895  vermählte  sich  H.  mit  Valerie  Hauser,  der  Tochter  eines  Hofstein- 
metzen. Aus  dieser  sehr  glticklichen,  mit  zwei  Kindern  gesegneten  Ehe  wr.rde 
H.,  dessen  Ernennung  zum  Finanzrat  bevorstand,  vorzeitig  gerissen.  »Sein 
Vermächtnisc,  Poesie  und  Prosa  aus  dem  Nachlasse  von  Karl  Maria  Heidt, 
gaben  1903  Leopold  HOrmann  und  Wolfgang  Madjera  in  der  Osterreichischen 
Verlagsanstalt  heraus. 

Leopold  Hdrmaim  gibt  in  der  EinleitUDg  aa  dem  Bäadchen  »Sein  Vermächtnis«  auiier 
lebensgescbichtlieken  Umriiicn  Mek  Ansifige  am  dem  Naehrnfe  von  GostaT  Davis  (»Reicks« 
wohl«  IG.  M&rz  1901),  von  Paul  Wilhelm  (»Neue  Frei«  Presse«)  und  Frana  Himmdbatter 
(^Ostdeutsche  Knndschau«.) 

Praaeeschlni,  Robert,  Schriftsteller,  *  6.  juli  1852  zu  Tramin  (Sttdtirol), 

f  4*  Mai  1901  zu  Wien.  —  Sohn  eines  Arztes,  empfing  er  zu  Hause  starke 
wissenseliafdichc  und  künstlerische  Kindrii(ke.  Seine  nvmna«;inlstudien  ab- 
solvierte er  in  Mehrerau  ;un  Fxulensee  und  in  der  Stf/ia  tnatuiina  m  Feld- 
kirch; ging  dann  nach  Wien,  um  Medizin  zu  studieren.  Eine  schwere  Krank- 
heit hemmte  die  Ausftthrung  dieses  Planes.  »In  der  Zeit  der  furchtbarsten 
Krisen,  von  denen  er  später  s.igte,  er  habe  geftirchtet,  daß  sie  ihn  sum  Wahn- 
sinn oder  zum  Selbstmord  treiben,  außerstande,  auc  h  nur  geselligen  Umgang 
zu  pflegen,  fand  er  Rettung  \m<\  Trosi  im  —  Snulixim.«  Schhillose  Nachte  ver- 
brachte er  mit  der  Lösung  mathematischer  J^robieme.  Er  trieb  Philosophie 
und  Biologie.  Seine  Abhandlung  »Die  Biologie  als  selbständige  Wissenschaft« 
lehnte  die  Deutsche  Rundschau  ab  mit  dem  Bemerken,  sie  sei  noch  für  ein 
Jahr  mit  Manuskript  versorgt.  Erbittert  wollte  Franceschini  das  Manuskript 
vernichten,  als  ein  T'>punfl  ihn  bewog.  es  norh  an  die  Rirhtersrhe  Verlags- 
handlung in  I  [amluirg  zu  sciiicken,  die  Vircliows  bekannte  popuiarwissensciialiiiche 
Sammlung  herausgab.  Virchow  nahm  die  Arbeit  des  ihm  ganz  Unbekannten  sofort 
an;  die  Broschüre  trug  dem  Autor  freundliche  Beriehungen  zu  Lob  (Boston) 
ein.   Auch  Emst  Mach  anerkannte  F.s  grofles  Wissen.   Mit  44  Jahren  führte 
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F.  dne  Tochter  des  Hauptnuiiins  Jdussig  als  Frau  heim.   Im  »Neuen  Wiener 

Ta|feblatt<:  tat  er  sich  als  idealer  Popularisator  naturwissenschaftlicher  Fragen 
hervor.  Wenige  Tape  nrich  dem  Erscheinen  seines  F'euilletons    Ar/tluhe  Hilft 
wurde  F.  von  einem  Schailarh  heimgesuc  ht,  dem  er  erla^:.    Kme  Sammlung 
semer  Letten  Aufi>auc  galten  Kollegen  des  (iesriiiedenen  heraus. 

VgL  deo  Nachraf  von  Eduard  Poul,  Neues  Wiener  Tageblatt  vom  7.  Mai  190t. 

Sackur,  Ernst,  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  zu  Straß- 
burL'  i.  E.,  *  2.  Oktfi!  er  tR6?  in  Breslau,  f  5.  April  1901  in  Sirnßbiirfr.  —  Her- 
vorgegangen aus  einer  Kaulmannslamilie,  studiertes,  an  der  Hochschule  seiner 
Vaterstadt  Geschichte,  promovierte  am  24.  Juli  x886  als  Schttler  Jakob  Caros 
zum  Doktor  der  Phflosophte«  arbeitete  dann  1888 — rSqx  unter  Emst  Dflmmlers 
Oberleitung  in  der  Abteilung  Scripiores  für  die  Monumenta  Germaniae,  habi- 
litierte si<  h  im  Jati.  zu  Straöbur-  i.  T"  mul  wur<ic  ilort  im  Herbst  1898 
Exlraurtiinaiius.  .'-»unnL  umfaßt  sein  w  is,sciist  liadiiches  V\  iikcti  nicht  viel  über 
15  Jahre.  Eine  Berufung,  aul  die  er  nach  einem  Vorschlage  primo  loco 
hfitte  hoffen  dürfen,  zerschlug  sich.  So  war  es  ihm  versagt,  eine  Stellung  zu 
erhalten,  in  der  er  nach  seinen  Gaben  und  Kräften  hätte  wirken  können;  zu- 
gleich war  es  ihm  vers.Tjr,  nntiehemmt  von  Sorgen  um  das  :üißcrc  Dnscin 
sich  frisch  und  unverzagt  lediglich  seinen  weitausblicLenden  wis&cn&chafüiclien 
Planen  hinzugeben. 

Schon  der  Knabe  und  Jüngling  ist  abseits  von  der  großen  HeerstralSe 
grüblerisch  seinen  eigenen  Weg  gezogen.  Den  Gelehrten  trieb  es  von  firQh  an 
auf  Felder,  die  noch  nicht  betreten,  allcrhö<-hstens  eben  nur  angepflügt  wor« 
den  waren.  In  der  r>i'*sertation  und  den  nngchiingten  Thesen  ist  bereits  ein 
gut  Teil  senies  Lei>ensprogramms  ausgesprochen:  Geschichte  der  Kluniazenser, 
Uterarische  und  wirtschalUiche  Kragen  im  Übergange  vom  Altertum  zum  MitieÜ 
alter  (Sibyllen — Tacitus).  Man  darf  sagen,  dafl  er  trotz  der  kurzen  Spanne 
Zeit,  die  ihm  hienieden  beschieden  war,  dic  ^  Programm  nahezu  bewältigt  hat. 
Die  schon  vom  Studenten  angegriffene  Aufgabe  war  die  Klarierung  der  Ge- 
scbiclite  der  vorgregoriaiiü»chen  Kluniazenser.  Nach  seiner  Doktorarbeit  Uber 
Eichard  von  S.  Vanne  [bei  Verdun]  drang  er  auf  dem  zwar  mühsamen  und 
zeitraubenden,  aber  scbliefllich  lohnenden  Umwege  zahlreicher  Einzelunter« 
suchungen  (im  Neuen  Archive  der  Gesellschaft  für  altere  deutsche  Geschichts- 
kunde, IUI.  12,  14  16;  in  der  l^eutschen  /eitsrhr.  für  Gesrhirhtswissenschaft, 
Bd.  a;  in  der  Zeilschr.  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte,  lid.  i,  1893) 
tapfer  vorwärts,  bis  er  sein  Hauptwerk:  'Die  Kluniazenser  in  ihrer  kirchlichen 
und  allgemeingeschichtlichen  Wirksamkeit  b»  zur  Mitte  des  11.  Jahrhunderts« 
(Halle  1892  und  1894;  vgl.  über  den  i.  Bd.  die  interessante  Besprechung  Alb. 
Haucks  in  (k-r  Tli>trir.  /n's*  hr.^  in   z  W.wvXvw  ixv^    v  ll^(  I!IufJ  ;.iL-l»r;i<  ht  hatte. 

Nach  drei  RiclUungcn  hin  hat  S.  die  bisherige  l  I»t-ischal/,ung  des  KIu- 
niazensertums  ~  wie  es  teilweise  scheint:  für  immer  —  korrigiert:  1.  Die 
sittliche  Hebung  der  Geistlichkeit  (Bekämpfung  der  Simonie,  der  Priesterehe 
und  des  Zusammenlebens  von  Geistlichen  mit  Frauen")  ist  vor  allem  den  ita- 
lieri^^dien  Eremitenkongr^^L'ntinncn  Ronuiald,  Petrus  Damiani''  /u  \crd.mken, 
die  Kaiser  Hcinricli  III.  zu  antisirnonistischen  Maßregeln  gedrangt  haben.  2.  Ihe 
Betonung  der  Binde-  und  Lösegewalt  Roms,  die  Giiligkeit  aller  päpstlichen 
Verordnungen  den  Diözesanbischöfen  gegenüber  ist  damals  weder  neu  gewesen 
noch  von  Clugny  aus  in  ein  förmliches  System  gebracht  worden.  3.  Die  Be- 
freiung der  Kurie  aus  den  Händen  des  römischen  Laienadels  ist  gleichfalls 
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vieder  ein  Yterk  Heinrichs  HL,  als  er  1048  den  die  Reformgedanken  der 
lothringischen  Weltgeisüichkeit  (d.  h.  Pseudo-bidon)  vertretenden  Bischof 
Bruno  von  Toul  (Leo  IX.)  zum  Papste  erhob,  woraus  freilich  bald  danach 
Hie  papale  Forderung  einer  Unterordnung  der  weltlichen  Gewalt  unter  die 
geistliche  entstanden  ist.  Dieser  dritte  Punkt  ist  allerdings  1 899  von  S.  selbst 
durch  eine  Abhandlung  im  24.  Bande  des  Neuen  Archivs  einigermaßen  modi- 
fixiert  worden;  trotzdem  bleibt  es  dabei,  daß  das  Gesamtresultat  der  S.schen  ■ 
Forschungen  weit  über  die  engen  Grenzen  der  Fachwissenschaft  hinausreicht. 

Das  vornehmste  Ergebnis  dieses  Werk«;  gipfelt  darin,  daß  S.  das  große 
X'erdietist  der  Kirchenreformen  des  1 1.  Jahrhunderte  den  Khmiazensem  aber- 
kannte, die  nur  den  Boden  mehr  im  slillen  vorbereitet  hatten. 

In  riemlicb  engem  Zusammenhange  mit  diesen  Arbeiten  steht  ein  nicht 
unbeträchdicher  Teil  seiner  Tädgk^t  fÜr  die  Monumenia  Germaniae  insofern, 
als  S.  in  den  LibeUi  de  lite  (Bd.  2  und  3)  Sdirifien  über  Staat  und  Kirche, 
Kaiser  und  l'apst  berausgah,  die  des  ()ftern  und  Nahern  tragen  berührten, 
welche  in  den  »Kiuniazensem«  ebenfalls  zu  behandeln  waren.  Und  hierher 
wiedenun  gehören  die  Abhandlungen  (im  Neuen  Archive,  Bd.  16  und  18  [die 
über  den  ^DUtOtuS  p0pa€<f.  besonders  wertvoll]),  die  einzelne  (Kuikle  l'unkte 
in  Schriften  \OiX\  Dcusdcdit,  C'/uitfried  von  A'er.-Io'nr  usw.  aiifliellen  sollten. 
Außerdem  steuerte  er  für  den  30.  Band  der  ^criptores  die  Erstausgabe  des 
Kangehus  und  die  pemlichste  Entsagung  heischende  Edition  der  Ätmales 
Hamumiaf  des  Jacques  de  Guise  bei,  im  letztgenannten  Fall  einen  wissen* 
schafUicben  Frondienst  im  wahren  Sinne  des  Wortes  leistend  (hierzu  a  Mit- 
teilungen im  15.  Bande  des  Neuen  Archivs). 

Im  Beginne  des  zweiten  Hnuptteils  von  Sackurs  Lebensprogramm  stehen 
seine  »SibyUinischen  Texte  und  Forschungen«  (Halle  1898),  die  sich  mit  [dem 
lateinischen]  Pseudo-Metfaodius,  mit  Adsos  Brief  und  den  Orakeln  der  Sibylle 
von  Tibur  beschäftigen  (vgl.  Neues  Archiv,  Bd.  24,  und  J.  GefTcken  in  der 
Deutschen  Literaturzeitung  1899,  Nr.  ii).  Neutraler  gewissermaßen  war  die 
Aufgabe,  die  er  sich  nach  Beendigung  der  »Kluniazenser«  stellte:  eine  Ge- 
schichte der  Stadt  Rom  im  Miitelalter  zu  schreiben.  Planvoll  sammelte  er 
liierzu  den  Stoff  bis  zum  J.  1200  nach  den  Grundsätzen:  Verfassung  und  Ver- 
waltung der  Stadt»  Entwicklung  der  Behörden,  Stellung  des  Adels,  Beziehung 
der  Stadt  zur  Kurie  und  zum  Kaisertum,  Entwicklung  der  päpstlichen  Herr- 
scliaft  in  Rom  und  im  Kirchenstaat.  Seine  Arbeitsweise  war  auch  hier  wieder 
die  bewahrte  Metluxlc  des  Aufbaus  auf  der  soHden  Basis  von  Ein/elunier- 
suchungen,  von  denen  er  freilich  nicht  mehr  viel  hat  veröffendichen  können 
(»Die  promissio  von  Kiersyc  in  den  BÜtteilungen  des  Instituts  für  österreichische 
Geschichtsforschung  Bd.  19,  eine  in  der  Hauptsache  gegen  Th.  Lindner,  P.  Kehr 
und  W.  Martens  gerichtete  Be\vcisfiihrung  für  den  territorialen  Charakter  der 
pippinischen  Schenkung;  «Das  lüinisc  he  Paktum  ( »iios  I.<  im  25.  Bande  des 
Neuen  Archivs,  der  Versuch  einer  Sonderung  der  lotharischcn  Bestimmungen 
ttber  römische  Verfassungsverhältnisse  von  den  ottonischen;  »Quellen  fttr  den 
ersten  Römerzug  Ottos  I.«  in  der  Strafiburger  Festschrift  für  den  Philologen- 
tag von  1901).  In  seiner  letzten,  posthum  erschienenen  Arbeit,  betitelt  »Ein 
römischer  Majc^tätsprozeß  und  die  Kaiserkrönung  Karls  des  firoßcn  (Histor. 
Zeitschr.  87,  1901,  S.  385 — 406),  wies  er  nach:  Karl  ist  zum  Kaiser  gekrönt 
worden,  um  im  Sinne  der  antiken  Kaiser  nach  Aufhören  der  Kriminalgerichts, 
barkeit  der  Stadtpräfekten  allgemdn  die  Kapitaljustiz  in  Kom  auszuüben,  im 
speziellen  Falle  dtu-ch  Anwendung  des  Majestätsgesetzes  den  Papst  [Leo  III.) 
Blosr.  Jikifcndt  o.  Dentieb«r  Nekrolof.  Q^Bd.  16 
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▼on  einer  revoltierenden  Adelsfaktion  ni  befreien.  Auch  in  dieser  Unter- 
suchung ergänzt  S.  die  Ergebnisse  andrer,  vor  allem  W.  Sickels  rechtsge- 

srhi<  htii(  hc  Erörtcrunfj  (in  den  Mitteilungen  des  österr.  Instituts,  Bd.  2o\  in 
verdienstlichster  Weise.  Krmö^lirht  waren  alle  diese  Forschungsergebnisse 
durch  die  Verleihung  des  Engelmanns-Stipendiums,  das  ihn  in  den  Stand  setzte, 
ein  Jahr  lang  (1898/90)  in  den  rttmisdien  Archiven  fleiflig  zu  studieren;  seine 
von  ihm  damals  angelegten  Sammlungen  ruhen  nun  in  der  Universitäts-  und 
I^andesbiltliotltek  zu  Strnßhnr^.  Der  Schweriiunkt  der  groß  angelegten  Arbeit 
sollte  durchaus  auf  die  innere  Entwicklung  der  Stadt  Rom  fallen,  um  da- 
durch die  Gesamtzustande  der  Verfassungs-  und  Wirtschafts  Verhältnisse  des 
früheren  Mittelalters  aberhanpt  beleuchten  su  können.  Mit  staunenswerter 
Tatkraft  eignete  sich  S.  eine  beherrschende  Kenntnis  auch  des  Corpus  jnris 
(namentlich  des  Codex  Theodosianus'  an.  Somit  schien  er  berufen,  in  be- 
sonderer ^Veisc  ftir  die  Krkenntnis  jener  dunkeln  Jahrhunderte  zu  wirken. 
Sciion  war  ihm  aus  solchen  keine  MlÜie  scheuenden  Studien  eine  Reihe  von 
Aufrätsen  erwachsen,  die  sich  mit  den  schwer  iafibaren  Anfinge  des  mittel- 
alterlichen Wirtschaftslebens  abgaben:  über  die  altdeutsche  Hufe,  (Iber  die 
Entwicklung  der  ländlichen  und  städtischen  Gemeinwesen.  Da  gerade  in  den 
letzten  J-^hren  die  hiermit  7rn«5ammenhänfrcnden  Fragen  immer  von  neuem  in 
lebhafter  Erörterung  gestanden  haben,  ohne  daß  jedoch  eine  endgültige  Klä- 
rung erreicht  worden  wäre,  wird  die  in  nächster  Zeit  zu  erwartende  Vei^ 
öfientlichung  des  von  S.  aus  den  bisher  nicht  hinreichend  beachteten  römischen 
Rechtsquellen  geschöpften,  umfangreichen  Stoft  sidierlich  zur  Vertiefung  unseres 
Wissens  hierüber  außerordentlirh  l^eitragen. 

So  wirkt  das  knr/e  Daseni  eines  (relehrten  von  rastlosem  Forsch ungsdrang 
und  unermüdlichem  btrebcn  auch  über  sein  Ende  hinaus:  ein  Trost,  der  die 
Tragik  mildert.  S.  gehörte  bei  allem  Schar^nn,  den  er  beim  Arbeiten  auf> 
wandte,  doch  auch  wieder  zu  den  seltenen  Gelehrten,  die  in  zusammen- 
fassender Darstellung  den  kiitiscli  d\ni  hsi<  hteten  Stoff  zu  liemeistem  imstande 
sind.  Allen  Äußerungen  histoiisihen  Lebens  ging  er  liebevoll  nach.  Staat 
und  Kirche,  Literatur  und  Kunst  ^^vgi.  .S.  324 ü.  und  36911.  des  2.  Bds.  seiner 
»Kluniazenserc),  Wirtschaft  und  Verwaltung  mußten  ihm  ihre  Zeugnisse  liefern. 
In  dieser  Vielseitigkeit  seiner  Betrachtung  darf  man  ihn  als  einen  Geistesver- 
wandten Karl  T  amprechts  iKvcic  htien.  Seine  AufnahmLlahigkeit  <;rhicn  dem 
Beoharhtenden  unbegrenzt  zu  sein:  triglich,  stündii«  h  lernte  S.  Sah  er  eui- 
mal  den  Weg  zur  Erkenntnis  deutlich  vor  sich,  so  gab  es  für  ihn  keine 
Schwierigkeit,  ihn  bis  zum  Ziele  zu  verfolgen:  eine  echte  Gelehrtenoator.  Die 
hat  ihn  in  den  Stand  gesetzt,  in  allen  seinen  größeren  und  auch  in  den 
kleineren  Darbietungen  (x.  B.  in  den  Parerga  über  Petrus  von  Ebulo  im 
15.  Baiule  des  Neuen  Archivs  nnfl  über  die  Vorgesrhit  hte  der  Schlacht  von 
Tagliacozzo  im  75.  Bande  der  Histor.  Zeitschrift;  entweder  AbschiieÜendcs 
SU  leisten  oder  doch  die  Wissenschaft  wesentlich  zu  fördern.  Die  Sdiulung 
gründlich,  die  Forschung  ttefdringend,  die  Auffassung  weitsichtig:  ein  solcher 
Mann  kann  niemals  schlechthin  Verfehltes  schaffen.  Seine  akademische  Lehr- 
tätipkcit  zeugte  von  dem^^cllien  l'flichigefühle.  Neben  seinen  Vorlesungen  aus 
allen  Gebieten  mittciaiicrlicher  Geschichte  (Politik,  Kirche,  Wirtschaft,  Re- 
naissance) hielt  er  zuerst  in  Straßburg  regelmäßige  Kurse  eines  historischen 
Proseminars.  Trotzdem  hat  auch  er  die  unerfreulichen  Seiten  des  deutschen 
Universitätslebens  Und  -treibens  zur  CJenüge  auskosten  dürfen. 

Für  den  harten,  rauhen  Winterkampf  ums  Dasein  war  S.s  Natur  zu  zart, 
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zu  scheu,  zu  fein  organisiert.  Ihm,  dem  still  zurückhaltenden,  edeldenkenden 
Menschen  von  voraeluner  Gesinnung,  ward  kein  Glttck,  kein  Sonnenstrahl,  der  die 
den  Körper  auftetbenden  Sorgen  ums  äuflere  Leben,  die  den  Geist  quälenden 
Zweifel  an  seiner  wissenschaftlichen  Leistung  verscheucht  hätte.  So  ist  hier 
—  wie  leider  oft  genug  —  die  Prophezeihung  einer  noch  reichem  Ernte  aus 
viel  versprechender  Saat  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 

In  wcMBÜiebtfB  »mül  einer  roa  Herrn  Profittior  Dr.  Hem.  Bloch  m  Stisfiburg  i.  £., 
dnem  Fxeiinde  dos  Verttorbetun,  cur  Verfligimg  gestellten  Headachrift  Helmolt. 

Düntzcr,  Johann  Heinrich  Joseph,  Dr.  phii.,  Professor,  Literarhistoriker 
und  Bibliothekar,  *  12.  Juli  18 13  in  Köln,  f  daselbst  16.  Dezember  1901.  — 
D.  war  der  vierte  Sohn  des  Kanfinanns  Johann  Joseph  Dflntser  in  Köln.  Im 
Jahre  iSsx  nahm  ihn  die  Vorbeteitungsklasse  des  Friedrich  Wilhelm-Kollegiums 
seiner  Vaterstadt  auf,  das  unter  der  Leitung  von  Grasliof  bald  zu  einem 
(i\innasium  umgestaltet  wurde.  Narh  dem  Wunsche  der  Eltern  sollte  D. 
Theologie  studieren,  aber  die  entschiedene  Begabung  des  Knaben  Air  alte 
Spradicn  nnd  seine  B^eisterung  fttr  das  klas^sche  Altertum  flibrten  dasu, 
daß  er  1830  als  Student  der  Philologie  die  Universität  Bonn  beaog.  Hior 
haben  besonders  Näke,  Niebuhr  und  Lassen  auf  den  jungen  Studenten  ein- 
gewirkt, am  allermeisten  aber  Welckcr,  der  ihm  für  die  späteren  Jahre  ein 
l'reund  und  Gönner  geblieben  ist.  Im  dritten  Studienjahre  versuchte  sich  i>. 
an  der  von  der  philosophischen  Fakultät  gestellten  Preisaufgabe  »Des  berühmten 
Geschichtschreibers  und  Staatsmannes  De  Thou  VTeltgeschidite  seiner  Zeit« 
und  errang  mit  seiner  rni  fließendsten  Latein  geschriebenen  Arbeit  den  Preis* 
Neben  der  ernsten,  gewissenhaften  ArV)cit  gab  sich  D.  alier  aiu  h  dem  fröhlichen 
studentischen  Troilicn  an  der  rheinischen  Hdchschvilc  hin.  erst  die  spateren 
Jahre  haben  ihm  !»cincn  rheinischen  Frohsinn  gerauljt  und  ilin  zu  einem  stillen, 
Strengen  (belehrten  gemacht.  Den  Winter  von  1H33/34  verbrachte  D.  im 
elterlichen  Hause  und  sct/te  dann  seine  Studien  in  Heriin  unter  Böckh,  Bopp, 
La(  hmann,  Ranke  und  'i'iendelenl>iirg  fort:  am  q.  h'cliruar  des  folg -ndeii  Jahres 
promovierte  er  mit  einer  Abhandlung'  ul»er  l.isius  Andre »incus  und  schloß  damit 
seine  akademischen  Studien  ab.  in  Heilin  \\ar  er  em  eifriger  Besucher  des 
Schauspielhauses»  die  Frucht  der  Anregung,  die  er  dadurch  empfangen,  ist 
das  Drama  »Der  Liebe  Duldung«,  das  1841  unter  dem  Pseudonym  J.  H.  Blumer 
erschienen  ist.  Die  Abfassung  des  August  Wilhelm  von  Schlegel  gewidmeten 
Bnrhes  "Die  l  ehre  von  der  lateinischen  Wr.rtl Bildung  und  Komjiusition « ,  das 
1Ö36  gedruckt  worden  ist,  fällt  auch  noch  in  die  Zeit  des  Berliner  Aufenthalts. 

Im  Frtthjahr  1835  kehrte  D.  in  seine  Vaterstadt  surück,  und  hier  ergriff 
ihn  »urplötzlich  der  Gedanke,  Goethes  seit  Ende  r83S  vorliegendes  Weltdrania 
Faust  in  seiner  Einheit  und  Ganzheit  aufzuzeigen  gegenüber  der  verbreiteten 
Ketzerei,  der  zweite  'l'cil  sei  keine  Fortsetzung  des  ersten,  nnr  ein  phantastisches 
Spiel,  das  dem  Leser  Sand  in  die  Augen  streue«.  Es  entstand  D.s  erste 
Faustschrift,  die  1836  unter  dem  Titel  erschien:  »Goethes  Faust  in  seiner  Ein- 
heit  und  Ganzheit  wider  seine  Gegner  dargestellt.  Nebst  Andeutungen  über 
Idee  und  Phn  des  Wilhelm  Meister  und  zw  ei  Anhängen  über  Byrons  Manfred 
riul  T.cssings  Dr.  Fanst  -  Ihr  folgte  im  folgenden  Jahre  die  Veröffentlichung 
einer  kleinen  lateinischen  (iramuiaiik  mit  einer  Vorrede  über  die  Methode, 
die  die  lieseiiigung  von  alleui  Unsinnigen  und  Abgeschmackten  schon  im  ersten 
lateinischen  Unterrichte  verlangte.  Eine  ähnliche  griechische  Grammatik  erschien 
1838,  beide  Schulbücher  wurden  von  der  Kritik  und  den  Behörden  abgelehnt, 
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Zu  Beginn  des  Jahres  1836  hatte  D.  Schritte  getan  nur  VenriiUicfaung 

seines  lang  gehegten  Wunsches  und  bei  der  Bonner  Fakultät  um  die  Zustimmung 
nn  Ilabüitation  nachgesucht.  Erst  im  Sommer  des  folgenden  Jahres  wurde 
ihm  die  hTlauhnis  zuteil,  Vorlesungen  Uber  klassis(he  Philologie  zu  halten, 
und  IUI  Herbst  hiedelie  D.  nach  l>onn  über.  In  der  Wartezeit  hatte  er  noch 
mehrere  Werke  abgeschlossen,  die  von  seiner  ungew<ifanUchen  Arbeitskraft^ 
die  ahm  bis  in  sein  h  l  Alter  geblieben  ist,  Zeugnis  ablegen:  eine  Sdiril^ 
in  der  er  fiir  den  Kölner  Karneval  eintritt,  eine  deutsche  Bearbeitung  seiner 
Preisschrilt  über  De  Thuu,  daj»  Buch  Goethe  als  Dramatiker  und  den  ersten 
Teil  der  Erklärungen  der  Oden  des  Horaz,  der  aber  er^t  1S40  gedruckt 
worden  ist.  Seine  akademische  Lehrtätigkeit  begann  nicht  ungünstig,  seine 
Vorlesungen  Uber  Homer  und  Horas  fanden  Beifall  und  wurden  gut  besucht. 
Er  erweiterte  allmählich  ihren  Kreis  und  las  über  lateinische  und  griechische 
Grammatik,  über  Mythologie  und  mehrere  alte  Klassiker,  und  im  Winter 
1841/42  zum  erstenmal  über  beide  Teile  von  Goethes  Faust.  Auch  schrilt- 
sleller^ch  blieb  D.  auflerordendich  tätig,  aber  aOe  seine  Bemühungen,  zu  einer 
Froleour  zu  gelangen,  schlugen  fehl,  wie  er  glaubte  annehmen  zu  müssen, 
durch  die  Gegnerschaft  des  einflußreichen  Professors  1  riedrich  Ritsehl,  der 
iJ?-^o  nnrh  Bonn  berufen  war.  Der  erste  Schlag,  der  1).  traf,  war  dasVcrln^'t 
seiner  für  das  Sommersemester  1842  angekündigten  Vorlesung  über  Cioethes 
Iphigenie  mit  Beziehung  auf  das  Drama  des  Euripides,  die  mit  der  Begrün- 
dung untersagt  wurde,  daß  D.  nicht  für  deutsche  Literatur  habilitiert  sei. 
Allerlei  dunkle  Gerüchte  über  studentische  Allotria»  die  in  D.s  Faustkolleg 
vorgekommen  sein  sollten  und  die  den  Weg  bis  ztim  Ministerium  gefunden 
hatten,  sciieuieii  den  Anlaß  zu  dem  Verbot  gesellen  zu  haben.  Bald  daraul 
wurde  ihm  durch  ein  Schreiben  der  Fakultät  der  Kat  erleilt,  seine  akademische 
Lehrtätigkeit  einsustellen  und  an  ein  Gymnasium  zu  gehen,  da  seine  Anstellung 
in  Bonn  nicht  zu  erhoffen  sei.  Noch  vier  Jahre  harrte  D.  in  Bonn  aus,  das 
Sc  heiden  w  urde  ihm  nii  ht  leicht  wegen  der  freundschaftlichen  BeT^iehnngen, 
die  ihn  mit  Alfred  NicolDv ius,  dem  Enkel  von  Goethes  ein/igei  Schwester 
Cornelia,  verbanden,  und  niclii  minder  fesselte  ihn  sein  Freund  Karl  Simrock 
an  die  rheinische  Musenstadt.  Dem  Qttcke,  das  ihm  in  trüber  Zeit  in  dem 
Umgange  mit  diesem  deutsch  lühlenden  Dichter,  dem  begeisterten  Kenner  des 
Rheinlandes  beschieden  war.  11m  seine  eigenen  Worte  zu  gebrauchen,  hat  er 
spater  in  Picks  Monntssrlirift  ein  I'enknial  gesetzt.  .Auch  der  Verein  von 
Akerturasfreunden  im  Khemlandc,  der  1841  gelegentlich  der  i  agung  der  Philo- 
logen und  Schulmänner  in  Bonn  gegründet  worden  und  dessen  tätige  Mitglied 
D,  war,  erschwerte  ihm  das  Aufgeben  seiner  Stellung;  er  ist  dem  Verein  für 
sein  ganzes  Leben  ein  treues  Mitglied  (seit  1877  Ehrenmitglied)  geblieben 
und  zahlreiche  Aufsatze  aus  seiner  Feder  über  seine  historisch-nntiquarischen 
For.schungen  sind  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  vcrottentlicht  worden.  Nach 
neunjähriger  I^hrtätigkeit  in  Bonn  entschloß  D.  sich,  die  mäßig  besoldete 
Stelle  eines  Bibliothekars  an  der  Gymnasialbibliothek  seiner  Vaterstsdt  ansu« 
nehmen,  er  schied  aus  Bonn  zunächst  mit  einem  dreijährigen  Urlaub,  von  dem 
Gedanken  erfüllt,  durch  neue  wissenschaftliche  I  eistnngen  den  I?cfahignngs- 
nachweis  für  das  akademisciie  Lehramt  zu  erbringen.  Durch  Dienstgeschäüe 
an  der  an  Schätzen  reichen,  aber  wenig  benutzten  Gymnasialbibliothck  nicht 
allsu  sehr  in  Anspruch  genommen,  ist  es  ihm  möglich  geworden,  eine  ganz 
ungewöhnliche,  geradezu  .Staunen  erregende,  srhriftstcllerische  Tätigkeit  zu  ent- 
falten.  Den  breitesten  Raum  unter  seinen  Werken  nehmen  die  Goetbeschriften 
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ein,  die  von  der  Untersuchung  über  die  Sage  von  Dr.  Johann  Faust  an,  die 
1846  als  erster  Teil  von  Scheibles  Schatzgräber  erschien,  bis  zu  der  1900  in 
5.  Auflage  TorUegenden  Eilclltrung  des  Faust,  T.  2,  in  schier  unübenehbarer 
Reihe  aufeinandergefolgt  sind.    Daneben  gehen  zahlreiche  Arbeiten  ttber  die 

übrigen  deutschen  Klassiker  einher,  von  den  seit  1855  erschienenen  '^Erläu- 
terungen«, die  inat  durchweg  Beiträge  von  D.  enthalten,  sind  bis  1895 
85  Bändchen  erschienen,  zum  Teil  in  mehrfach  umgearbeiteten  Auflagen.  Auch 
dem  Studium  der  alten  Klassiker  ist  der  fleifiige  Gdehrte  nicht  untreu  geworden, 
insbesondere  besitzen  wir  von  ihm  aus  den  Jahren  1846 — 1872  eine  Anzahl 
Abhandlungen  über  Homer,  v.nH  üLer  die  ältere  (icsrliiclite  seiner  Vaterstadt 
haben  die  Bonner  JalirI)iKhcr  manchen  gründlichen  und  schätzenswerten  Bei- 
trag aus  seiner  Feder  gebracht. 

Wenn  D.  auch  nach  Ablauf  des  ihm  gewährten  Urlaubs  an  die  Bonner 
Fakultät  die  Bitte  richtete,  ihn  aus  dem  Puppenzustande  des  Privatdozententums 
zu  befreien,  so  hat  er  damit  die  Hciftnung  und  die  \'crsii(  he,  eine  Professur 
erhalten,  nicht  aufgegeben,  erst  mit  dem  Hinscheiden  seiner  I.elirer  uiul 
lionner  Böckh  (f  1867)  imd  Welcker  (f  i868)  hat  auch  er  seine  langgehegte 
Hofihung  zu  Grabe  getragen.  Auch  seine  amtliche  Stellung  als  Bibliothekar 
gestaltete  sidi  nicht  nach  seinen  WOnschen.  Die  von  ihm  angestrebte  Ver- 
einigung der  slädiistlien  Bürliersammlung  mit  der  Gymnasialbibliotliek  kam 
nicht  zustande,  fiir  die  erstere  wurde  vielmehr  in  der  Person  des  Archivars 
und  Bibliothekars  Dr.  Knnen  ein  neuer  Leiter  bestellt,  und  als  im  Dezember 
t86o  das  Gebäude  in  dem  die  Gymnasialbibliothek  untergebracht  war,  von 
dem  Priesterseminar  erworben  wurde,  lagerten  die  Bttcherschätse  längere  Zeit, 
fast  gänzlich  unbenutzbar,  in  der  Aula  des  Marzellengymnasiums,  bis  durch 
Vermitdung  des  Regiemngspräsidenten  die  Mittel  für  einen  Neubau  beschafft 
waren.  Ais  dann  1885  die  Gymnasialbibliothek  mit  der  Kölner  Stadtbibliothek 
vereinigt  wurde,  schied  D.  aus  seiner  amtlichen  Stellung,  an  dem  Titel 
Bibliothekar  aber  hat  er  bis  an  sein  Lebensende  festgehalten. 

Der  zweite  Teil  von  D.s  langem,  fast  ganz  am  Schreibtische  verbrachtem 
Leben  ist  an  äußeren  Ereijrnissen  nicht  reich.  Er  hat  die  Phünlot'entage  bis 
1879,  wenn  es  die  X'erhuknisse  irgend  gestatteten,  gern  und  regeimäliig  besucht, 
namentlich  seit  1 860,  als  ihm  die  Berichterstattung  über  dieselben  von  der  Kölni- 
schen Zeitung  flbertragen  war.  Am  s8.  März  1856  verheiratete  er  sich  mit  Adolfine 
Martin,  der  Tochter  des  Fal>rikanten  Dominikus  Martin  in  Köln.  Aus  dieser 
Zeit  .stammt  eine  Sammlung  Liebeslieder,  die  1861  anonym  unter  dem  Titel: 
Adeline,  Liebeshcder  vom  Rhein,  erschienen  sind  und  we^en  des  /arten 
innigen  Tons  seltsam  gegen  die  streng  philologischen  Arbeiten  des  üclehrlen 
abstedieo.  Bis  in  sein  hohes  Alter  ist  D.  geistig  frisch  und  unermttdlich  schrift* 
Stellerisdi  tätig  geblieben.  In  den  letzten  Jahren  beschäftigten  ihn  vorzugs- 
weise Neubearbeitungen  einzelner  Bände  der  »Erläuterungen«,  insbesondere 
des  z^\eiten  Teiles  seines  Faustkommentars,  unter  seinem  Nachlaß  hat  sich 
noch  eine  fast  druck  fertige  Biograpliie  Johann  Heuinch  Mercks  vorgefunden. 
Angriffe,  die  gegen  D.s  Leistungen  als  Schriftsteller  und  Goetheforscber  ge> 
richtet  waren,  haben  ihn  mehrfach  in  heftige  literarische  Fehden  verwickelt 
und  dem  greisen  Gelehrten  noch  am  Abend  seines  Lebens  die  Feder  in  die 
Hand  gedrückt  zu  einer  Kechtfertigungsschrift,  die  1890  unter  dem  Titel: 
»Mein  Beruf  als  Ausleger  1835 — 1868*,  erschienen  ist.  Wir  erhalten  durch  sie 
einen  interessanten  Cberblick  über  den  Entwicklungsgang  eines  eigenartigen 
Gelehrtenlebens  des  19.  Jahrhunderts,  zugleich  aber  auch  einen  tiefen  Einblick 
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in  das  Seelenleben  eines  Mannes,  in  dem  der  Glaube,  dafl  er  ein  vom  Scbicksal 

Verfolgter  sei,  nur  allzu  fest  Wurzeln  geschlagen  hatte:  »Wm  den  Kindern 

des  GHickes  die  allmächtige  Fee  Gunst  im  Schlafe  beschert,  wurde  meinem 
le'x^Tisiai^geti  Ringen  und  Wirken  versagt.    Das  haben  die  Menschen  getanl 

kann  ich  nÜL  Goethe  sagen.  : 

Werke:  L.  Livii  Andremci Jusi^tuittia  colltUa  et  iUustrata,  Dissertation.  Köln  1^35. 
0-Jenifn*Maiu),  oder  der  ScifcnbliUcr.  Ebd.  1835.  Die  Lehre  von  der  ItteloUchen  NVurt« 
bildung  und  Komposition.  Ebd.  1836.  Goethes  Faust  in  «einer  Einheit  und  Ginrhcif 
wider  seine  Gegner  dargestellt.  Ebd.  1836.  Neues  praktisches  Lehrbuch  zur  tat^iichen  und 
gründlichen  Erlemang  der  lateinischen  Sprache.  Kür  Gymnasien  und  httheie  Bttrgerscbuleo. 
'I.  Kursus  für  Sexta  und  Quinta.)  Ebd  Dasselbe.  Zur  Erlernung  der  griechischen 

Sprache  (i.  Kursus).  Ebd.  1837.  Dasselbe  für  Gymnasien  (i.  Kursus).  Ebd.  1838. 
Jacques  Auguste  de  Thout  Leben,  Schriften  und  historisdie  Kanst.  Dsimsuidt  1837.  Goethe 
als  Dr.imatikcr.  I .cip/ij^'  l^37'  DfTtrm,  fettem  vocant  Sahirniö  f^'w  L.iur.  Lorsch).  Ponn  1838. 
Homer  und  der  cpi^cht.>  Kyklos.  Köln  1839.  Die  Deklination  der  indogennanischt'n  bprachcu. 
Ebd.  1839.  Die  Rettung  der  aristotelischen  Poetik.  Bnranscbweig  1840.  Die  Fragmente 
der  epischen  Poesie  der  Griechen.    Kö!n  tS.jo.    Nachtrnj,'.   El.d.  rf?4i.    Der  Fm^mcnte 

2.  T.  Ebd.  1842.  Kritik  und  Erklärung  der  boraziscben  Gedichte.  T.  i — 5.  brauit- 
cchweig  1840—46.  Der  Liebe  Daldung.  Dnun«.  (U.  d.  Ptcndonym  J.  H.  Blnmer.)  Brann- 
schweig  184I.  Auli  Ftrsii  Flaai  sohrac.  In  untiti  sihofaiuin  accidem.  Trnxr'u  1S44.  Die 
Sage  von  Dr.  Joh.  Faust.  (Der  Sci»at»grabcr.  Herausgegeben  von  J.  bcheible.  T.  l.) 
Stuttgart  1846.  Die  römischen  Sütiriker.  Für  i^ebildete  Leser  ttbertragen.  Bratinschwag  1846. 
De  ZtnodoH  sfuJiis  Homerkis.  Gottingat  1848.  Q.  Iln-atU  F!a.:t  .^fc'ra.  /yn/nr.'in''''  -'^-fO. 
Dasselbe.  Mit  deutscher  Erklärung.  Paderborn  1868—69.  Zu  Goethes  Jubelfeier.  Studien 
tn  Goethes  Werken  (Bd.  i,  eins.)  Elberfeld  1849.  Goethes  Prometheus  ond  Pandora. 
Leipzig  1850.  Neue  (Titcl-^Au««:^.  mit  einem  Nachtr.  verm.  Ebd.  1854.  Ooetlics  Fn-i-it 
1.  und  2.  1.  Zum  erstenmal  vollständig  erläutcrU  T.  1-2.  Ebd.  1850—51,  2.  wohlf.  (Titel-) 
Ausg.  1854,  3.  verm.  und  verb.  AiilL  1857.  Franenhilder  aus  Goethe«  Jugendzeit.  Stuttgart 
und  Tühin[:cn  BrtLfncrh-cl  zwischen  Goethe  und  Staatsrat  Schultz.  Leipzig  1S53. 
Frcundesbilder  aus  Goethes  Leben.  Ebd.  1853.  3.  wohlf.  (Titel»)Ausg.  1856.  Die  drei 
iltesteo  Bearbeitungen  von  Goethes  Iphigenie.  Stuttgart  1854.  Goethes  Gdts  und  E^ont. 
Krnunsthwcig  1*^54  Goethes  Tasso.  Leipzig  1854.  Erläuterungen  zu  den  deut^clicn 
Klassikern.  Hell  1-85.  Jena  (später  Leipzig)  1855  fg.  (Goethe,  Schüler,  Herder,  Klopstock, 
I«9sing  und  Wieland  von  D.  bearbeitet.)  Briefe  von  Schillers  Gattin  an  einen  vertranten 
FrcTind.  Leip/ip  iR^6.  Ans  Herdrr?  NnchlnH.  Ungedruckte  Briefe.  Mcrausgegeben  von 
Heinrich  Düntzcr  und  Ferdinand  Gottfried  von  Herder.  Bd.  1  —  3.  Frankfurt  a.  M.  1856—57. 
Goethes  lyrische  Gedichte.  Bd.  r— s.  Elberfeld  i8s8.  Aua  Kari  Lndarig  von  Knebds 
Briefwechsel  mit  seiner  Schwester  Henriette  (1774— 1813).  Jen.a  185S.  Zur  deutschen  T  rc- 
ratur  und  Geschichte.  Ungedrucktc  Briefe  aus  KoebeU  Nacbiafl.  Bd.  1—2.  Nürnberg  185S. 
r>ie  homerischen  Beiwtfrter  des  Gtttter»  nnd  Menschengeschlechts.  Güttingen  1859.  Herders 
Rei-c  nach  Itnlien.  Herders  Briefwcrh-el  mit  seiner  Ctttiii  v..m  Anyn^t  17SS  Iiis  ]v.n\  1789. 
Herausgegeben  von  Heinrich  Dttntzer  imd  Ferdinand  Gottfried  von  Herder.  Giesen  1S59, 
Schiller  nnd  Goethe.  Stuttgart  1859.  Adeline.  Liebeslieder  vom  Rhein  (Anonym).  Köln  f  861. 
Neue  Goctbcstudien.  Nürnberg  1861.  Von  und  an  Hcrclcr.  UngedrucV.le  BriL-fc  aus  Herders 
NachlaÜ.  Bd.  1  —  3.  Leipzig  1861— 62.  Goethe  und  Karl  August  während  der  ersten  fünf- 
zehn Jahre  ihrer  Verbindung.  T.  s:  Goethe  und  Karl  August  von  1790  bis  180$.  Ebd. 
1861,  65.  2.  Aufl.  1888.  WUrdifjung  des  Goethcf  licn  Fiust,  seiner  neuesten  Kritiker  :.t,d 
Erklärer.  Ebd.  1861.  ArisUrch.  Dos  i.  8.  und  9.  Buch  der  llias  kritisch  erörtert. 
Paderborn  186a.    Homers  Odyssee.  Grklttrende  f^chutausgabe.  Ebd.  1863—66.  3.  Aufl. 

1875  —  76.  Homers  llias.  Krklilr.iulc  S,;hnl.-ii:«ü;.i1-L-.  VA.A.  I SCG  -  (".7.  2.  .\un.  1^73  —  74. 
Dido.  Ein  Trauerspiel.  Von  Charlotte  Albcrtine  Ernestine  von  btein-Kochberg,  geb.  von 
Schürdt  (1794)-  Im  Auftr.  des  Freien  Deutsehen  Hochstiftes  ete.  herausge^^eben.  Frank- 
furt i.  M.  1S6-.  Aub  Goethes  Freundeskreise.  Braunschweig  1S6S.  Mni.uius  Flaccus. 
Erklärende  Schulausgabe.  T.  1-2.  Paderborn  1868—69.  Katalog  des  Museums  Wailraf- 
Richartt  in  Xttln.  <i)  Verseichnis  der  Gemäldesammlung  von  J.  NieSen.  (2)  Verzeichnis  der 
römischen  Altertümer.  Aufgestellt  von  II.  nilnt.  et.   Köln  1869.   2.  Aufl.  von  (T.  2)  1S73. 

3.  AuH.  von  (T.  2)  1885.  Homerische  Abhandlungen.  Leipxig  1872.  Kitchhoff,  Köchly 
und  die  Odyssee.  Köln  1873.  Zwei  Bekehrte.  Zacharias  Werner  und  Sophie  von  Sehardn 
Leipsigt873.  Die  homeiisebcn  Fragen.  Ebd.  1874.  Charlotte  von  Stein,  Goethes  Pkcundin. 


Digitized  by  Go 


DUntter.  Sdunidt. 


«47 


Bd.  I  —  2.  Stuttgart  1874.  Charlotte  von  Stein  und  Corona  Schröter.  Ebd,  1876.  Goethes 
Leben.  Leipzig  1880.  2.  Aufl.  1883.  Schillers  Leben.  Ebd.  1881.  Lessings  Leben.  Ebd. 
18S2.  Christof  KaufmaaD,  der  Apostel  der  Geniezeit  und  der  Herrnhutische  Arzt.  Ebd.  1882. 
Goethes  Eintritt  in  Weimar.  Ebd.  1883.  Briefe  des  Herzogs  Karl  August  von  Sachsen- 
Weimar-Eisenach  an  Knebel  und  Herder.  Ebd.  1883.  i-.ckermanns  Gespräche  mit  Goethe 
in  den  letzten  Jahren  seincf  Lebens.  6.  Aufl.  mit  einl.  Abhandl.  und  Anmerk.  von  Heinrich 
DUntzer.  Ebd.  1884.  Abhandlungen  tu  Goethes  Leben  und  Werken.  Ebd.  1885.  Goethes 
Verehrung  der  Kaiserin  von  Österreich  Maria  Ludovica  Beatrix  von  Este.  Köln  1885. 
Schillers  Demetrius.  Leipzig  1886.  Goethes  MaskenzUge.  Ebd.  1886.  Goethes  Liebes- 
briefe an  Frau  von  Stein  1776  bis  1789,  Ebd.  1886.  Goethes  Tagebücher  der  sechs  ersten 
Weimarischen  Jahre.  Ebd.  1889.  Zur  Goetheforschung.  Neue  Bcitraife.  Stuttgart  189X. 
Friederike  von  Sesenheim  im  Liebte  der  Wahrheit.  Ebd.  1893.  Goethes  Stammbäume. 
Gotha  1894.  Goethe,  Karl  August  und  Ottokar  Lorenz.  Dresden  1895.  Mein  Beruf  als 
Ausleger.  Leipzig  1899.  Außerdem  h.it  D.  zahlreiche  Bände  dcut'  licr  Klassikerausgaben 
bearbeitet,  so  in  Hempels  Xationalbibliothck  der  deutschen  Klassiker  (Herder,  Goethes 
italienische  Reise),  und  in  Kürschners  Nationalliteratur  (Goethe),  ferner  hat  er  die  in  Stutt- 
gart 1883 — ^5  S  Blsden  erschienene  illustrierte  Goctho.uis^Mbc  herausgegeben  (5.  Aufl. 
1897 — 1900).  Er  war  gelegentlicher  Mitarbeiter  des  Goethe-Jahrbuches  und  einer  Reihe 
von  Zeitschriften.  Seine  historischen  Arbeiten  sind  fast  durchweg  in  den  Jahrbüchern  des 
Vereins  von  Altertumsfreundeo  im  Rbcililande  und  der  Westdcutaclien  Zeitschrift  Ar  Ge- 
schichte und  Kunst  erschienen. 

Brtlmmcr,  Lexikon  der  deutschen  Dichter  und  Prosaisten  des  19.  Jahrhunderts.  5.  Aufl. 
Bd.  I.  Heinrich  Dilntzer,  Mein  Beruf  als  Ausleger  1835— 1868.  Leipzig  1899.  Kölnische 
Zeitung  vom  9.  Februar  1S85  Nr.  40.  fMUnchncrJ  Allgemeine  Zeitung,  Beilage  vom  17.  De- 
zember 1901  Nr.  290.  Kühler  Tageblatt  vom  18.  Dezember  1901  Nr.  839.  Ludwig  Salomon, 
Heinrich  DUntzer.  Illustrierte  ZeitttOg  vom  26.  Dezember  1 901  Nr.  3052.  Richard  M.  Meyer, 
Heinrich  l)Untzer.  Die  N.ition  190T  03  \'r.  12.  'Wieder  ubpe-lru -kt  im  Onethc-Jahrbuch 
Bd.  23  S.  244-47.)  Der  Türmer,  Jahrg.  4  .S.  430  —  37.  H.  L.  Kellner,  Heinrich  Düntzer. 
Wiesen«dieftL  Beilege  der  Leipsigtr  Zciteftg  vom  12.  Jtili  190a  Nr.  83. 

Otto  Zaret2ky. 

Schmidt,  Jüliannes,  Professor  filr  indo^crnianis(  hc  Sj. Fachwissens* halt  an 
der  Universität  lierUn,  *  29.  Juli  1843  zu  i'ieii^jliiu  in  der  L'ckermark,  j  4.  Juli 
190 1  in  Berlin.  —  Sch.  war  der  Sohn  des  G3rmnasiiü-Oberlehrers  Edmund 
Schmidt;  früh  der  Eltern  beraubt,  kam  er  (1852)  in  das  Haus  seines  Oheim.s, 
des  durch  seine  Peitrilgc  mr  Geschichte  der  Grammatik  des  Griechischen  und 
Lateinischen  liekaiinten  Gymnasialprofessors  K.  E.  A.  Srlunidt  in  Stettin.  Die 
große  Schwächlichkeit  des  Knaben  bestimmte  den  Oheim,  ihn  auf  einige  Zeit 
(1855 — 1857)  in  die  auf  dem  Lande  gelegene  Fr^tbelscbe  Erziehungsanstalt  • 
zu  Reilliau  (Thüringen)  zu  bringen.  Nach  glänzend  bestandenem  Abiturienten- 
examen (1860)  in  Stettin,  bezog  der  eben  Siebzehnjährige  die  Universität  Bonn, 
wo  er  unter  Friedrich  Ritsehl  und  Otto  Jahn  7wei  Jahre  klassische  Philologie 
studierte.  Ohne  tiefer  gehende  Einwirkungen  erfahren  zu  haben,  wandte  sich 
Sch.  i86a  nach  Jena.  Hier  lehrte  damals  die  bedeut«idste  PersönUcblteit 
der  zweiten  Generation  indogermanischer  Sprachforscher,  August  Schleicher, 
der  Organisator  und  Systematiker  der  neuen  Wissenschaft.  Durch  ihn  wurde 
Sch.  für  die  indogermanische  Sprachwissenschaft  prewonnen.  Die  Jcnenser 
Studienjahre  erhielten  ihren  Abscliluß  durch  die  Promotion  ^1865)  auf  Grund 
der  Schrift  »Die  Wurzel  ak  im  Indogcriuanischen«.  Nachdem  Sch.  nach  der 
Promotion  noch  ein  Jahr  in  Berlin  hauptsächlich  Sanskritstudien  obgelegen 
hatte,  wandte  er  sich  wieder  nach  Bonn,  wo  Cr  sich  x868  flir  indogermanische 
SprachwissLns(  haft  lial)iliticrte.  1X73  wurde  er  daselbst  zum  außerordent- 
lichen Pr<>fes'^or  ernannt,  siedelte  aber  noch  im  Herbst  desselben  Jahres  als 
Ordinarius  lur  Spracliwissenschali  und  Sanskrit  nach  Graz  über.  Schon  drei 
Jahre  später  wurde  der  Dreiunddreifiigjährige  auf  den  verwaisten  Lehrstuhl  des 
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BegrQndeis  der  indoseimaniscbenSpimchwItsentcluift  an  die  Betimer  Universität 
benifen.  Die  Wahl  tarn  ord.  Mit^led  der  Akademie  der  Wiasenscbafteo  in  Beiiin 

erfolgte  1884.  Im  "Winter  1886  auf  87  zeigten  sich  die  ersten  Symptome  eines 
lange  verkannten  inneren  l  eiden*;.  Hie  nach  einer  Reise  nach  Italien  f!ir 
mehrere  Jalirt;  i>o  gui  wie  ganx  zurücktraten,  bis  die  Krankheit  dann  1895 
mit  bedrohlicher  Heftigkeit  ausbrach.  Schwer  leidend  hat  Sch.  mit  aofler- 
gewöhnlicher  Energie  noch  jahrelang  seine  Benifipflichten  als  akademiscfaer 
Lehrer  crfülU.  Wieder  schien  die  Krankheit  zom  Stillstand  gekommen  zu 
sein,  und  Sch.  machte  Pläne  für  Inan^ffnahme  eine<i  ^öfteren  Werkes,  da 
wurde  er  irm  4.  Juh  1901  unerwartet  durch  einen  Schlag  dahingerafft. 

Die  Lelirjaiire  Scb.s  und  die  Anfänge  seiner  wissenschafüichen  Tätigkeit 
ialten  in  eine  Zeit,  in  der  die  indogeraianiscbe  Spradiwissenschaft  es  an- 
sdieinend  herrlich  weit  gebracht  hatte.  Die  \vi<  htigsten  Probleme  schienen 
nach  ihrer  pritizii>icllcn  Seite  erledigt,  und  es  ^mI)  damals  so  viele  feststehende 
Ergebnisse  der  indofiemianisrhen  Spra^h^Ms.senschatt  wie  seitdem  nie  mehr. 
Als  feststehende  Tatsaclie  galt  unter  anderem,  daU  i>amlliche  in  den  indogcr> 
manischen  Sprachen  erscheinenden  Vokale  und  Diphthonge  ans  den  ursprüng- 
lichen drei  KUr/en  a,  i,  u  uikI  deren  Steigeningen  ä,  ai,  au  hervorgehen,  und 
daß  jeder  Vokal  sirh  nur  in  .seiner  Reihe  bewegen  kann.  Schwierigkeiten 
machte  jedoch  noch  die  Frage  des  Übertritts  von  Wur^ehi  aus  einer  Ablauts- 
reihe in  die  andere  in  den  verschiedenen  indogermanischen  Sprachen.  Sch.s 
eistes  Hauptwerif  »Zur  Gesdiidite  des  indogermanisdien  Vokalismusc  suchte 
eine  allseitige  Lflsung  dieses  Problems  durch  Prüfung  sämtlicher  einschlägigen 
Tatsachen  zu  geben.  Zwei  Bände  erschienen  (Weimar  1871  und  1875),  die 
Sch.  alsbald  in  die  vorderste  Linie  der  Forscher  auf  dem  Gebiet  indogerma- 
nischer Grammatik  rückten  und  ihm  die  Berufung  auf  Bopps  Lehrstuhl  ein- 
trugen. Die  geplante  Fortseuung  des  Werkes  unterblieb,  weil  die  senie  Ver- 
aussetsung  bildenden  prinzipiellen  Anschauungen  ttber  den  indogennanisdien 
Vokalismus  im  weiteren  Verlauf  der  Forschung  über  den  Haufen  geworfen 
wurden,  und  zwar  unter  Sch.s  tätiger  Mitwirkung  in  mehr  als  einer  Hinsicht 

In  den  70er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  begann  nämlich  in  der 
indogermanischen  Sprachwissenschaft  sich  ein  Prozeß  zu  volhuehen,  wie  er, 
mehr  oder  weniger  heflig,  in  der  Entwicklung  jeder  jungen  Wissenschaft  ein- 
tritt. Dadurch,  dafi  neue  Wissensgebiete  von  ihren  Entdeckern  mid  deren 
ersten  N'nrhfnlpern  gewöhnlich  in  raschen  Zlif^en  nach  allen  Richtungen  dnrf  li- 
quert  werden,  stellt  sich  iei(  in  das  (  K-tuhi  der  vo11«;tändigen  Besitznahme  em. 
Der  Rückschlag  bleibt  nicht  aus;  er  blieb  auch  der  von  Bopp  begründeten 
Wissenschaft  nicht  erspart  Es  trat  eine  fQr  viele  anscheinend  sichere  Er- 
gebnisse der  jungen  Wissenschaft  vernichtende  Nach-  und  Neuprüfung  ein, 
und  dieser  Rt.>\ isionspro^cfl  wurde  von  Srh.  seihst  durt  Ii  seine  1S72  erschienene 
Schritt  »Die  VerwandtschalLsvcriialtnissc  der  indoj^formanisc  hen  Sprachen« 
eingeleitet.  Als  feststehende  Wahrheit  galt  damals  —  auch  für  Sch,  noch  im 
ersten  Bande  des  »Vokalismus«  — ,  dafi  wir  uns  die  Verwandtsdiaftsverhältnisse 
der  indogermanischen  Sprachen  sueinander  und  zur  Muttersprache  unter  dem 
Bilde  eines  Stammbaumes  vorzustellen  und  die  Ausbreitung  über  das  weite 
Gebiet  durch  Losiri-^ung  einzelner  Teile  vom  (ian/cn,  die  sieh  auf  die  Wande- 
rung begaben  und  wieder  trennten,  ^u  erklaren  haben.  Die  Haltlosigkeit 
dieser  Theorie  weist  Sch.  in  der  genannten  Schrift  nach,  nicht  durch  theore- 
tische Erörterungen,  sondern  —  was  charakteristisch  für  seine  Forschung  im 
Vergleich  mit  der  seines  Lehrers  Schleicher  ist  —  indem  er  einfiich  zeigt 
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daß  sie  nirgends  mit  den  sprachlichen  Tatsachen  vereinbar  ist,  und  sucht 
daim  aus  den  vorgefahrten  Tatsaeben  ein  Bild  m  gewinnen,  wie  die  Verbttlt> 

ni^  der  einzehien  indogennanisclien  Spradien  zueinander  auünifassen  sind. 

Weitaus  origineller  als  der  »Vokalismus«  imd  mit  Ergebnissen,  die  in  der 
Folgezeit  die  Grundinge  wurden  ftir  jede  weitere  Forschung  über  dns  wich- 
tige Problem,  fand  die  Schrift  zuerst  fast  allseitigen,  hartnäckigen  Widerstand, 
sodafi  Sdb.  noch  verscbiedentlich  für  sie  in  die  Schranken  treten  mußte.  Sehr 
■0  statten  kam  ihm,  dafi  die  im  weiteren  Verlaufe  des  Revisionsprosesses  sich 
anbahnende  neue  Anschauung  über  den  indogermanischen  Vokalismus  dem 
hartnäckigsten  Verteidiger  der  Stammbaumthcorie  die  festeste  Stütze  fHir  die 
angebliche  europäische  Untereinheit  ent/og.  Diese  veränderte  Anschauung 
über  den  Vokalbestand  der  indogermanischen  Ursprache  geht  dahin,  dali  der 
bunte  Vokalismus  der  europäischen  Sprachen,  spesiell  des  Altgriechischen,  der 
ursprünglidbe  ist  und  nicht  der  einfarbige,  monotone  des  Sanskrit  mit  den 
drei  Kürzen  a,  i,  u  und  deren  Steigerungen.  Damit  fiel  das  ganze  bisherige 
Vokalsystem  und  noch  viel  mehr;  au(  h  die  vergleichende  Formenlehre  wurde 
teilweise  m  den  Fall  mit  Inneingezogen.  Wie  es  bei  in  der  Luft  liegenden 
neuen  Entdeckungen  oft  zu  sein  pflegt,  fanden  Terschiedene  Forscher  unab- 
hängig voneinander  die  entscheidenden  Beweisstücke.  Unter  ihnen  war  auch 
S(  limidt.  Gemäß  seiner  Art,  die  Dinge  ausreifen  zu  lassen,  kam  er  nicht 
dazu,  die  Entdeckung  als  Krster  zu  publizieren,  aber  seine  gründliche  Ab- 
handlung »Zwei  arische  a-Laute  und  die  Palatalen«  hat  mehr  als  eine  andere 
Publikation  dazu  beigetragen,  der  neuen  Anschauung  bald  allseitig  zum  Sieg 
zu  verhelfen.  Es  galt,  fllr  die  vergleichende  Grammatik  nunmehr  die  Konse- 
quenzen  zu  ziehen  und  durch  umfangreiche  Detail forschung  die  neue  Erkenntnis 
auszubauen.  Hieran  beteiligte  sich  Sch.  durch  eine  lange  Reihe  von  Auf- 
sätzen in  der  »Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung«,  deren  Redak- 
tion er  unter  dem  Begründer  seit  1875  angehörte  und  die  er  nach  dessen 
Tode  in  Gemeinschaft  mit  dem  Sohne  bis  zu  seinem  eigenen  Ende  führte. 

Während  dieser  Zeit  reifte  ein  neues  grofles  selbständiges  Werk  heran: 
»Die  Pluralbildungen  der  indogermanischen  Neutra«,  da<5  1889  erschien.  Es 
stellt  als  Ganzes  den  Höhepunkt  von  Sch.s  literarischer  iaiigkeit  dar.  Aus 
einer  Reihe  allseitig  bekannter  Tatsachen  der  klassischen  Sprachen,  die  auch 
in  anderen  indogermanischen  Sprachen  Entsprechungen  haben,  wird  in  der 
Einleitung  der  S(  hlufi  gezogen,  dafl  die  Plurale  der  Neutra  in  den  indoger- 
manischen Spradien  ursprfhi^lich  Feminina  Singularis  mit  Kollektivbedeutung 
waren.  Dem  licweise  dieses  Sat/es  ist  das  umfan;irei(  he  Werk  in  einer  Art 
gewidmet,  dali  es  für  die  l'ors>clmng  auf  dem  (iebiet  der  vergleichenden 
Grammatik  noch  lange  als  ein  bis  jetzt  noch  nicht  flbertroffenes  Muster  da- 
stehen  wird. 

Zwei  selbständig  ers<hicnene  Arbeiten  Sch.s  sind  diesem  Werke  noch  in 
der  ersten  Hälfte  des  letzten  De/enniunis  gefolirt,  die  weder  gleich  noch  bis 
heute  die  allseitige  Zustimmung  sich  erworben  liaben,  die  der  »Vokalismus« 
und  die  »Pluralbüdungenc  alsbald  fanden  und  die  »Verwandtscbaftsverhält. 
fiisse«  in  verhältnismältg  kurser  Zeit  sich  errangen.  Es  sind  dies  die  i8go 
erschienene  Abhandlung  über  »Die  Urheimat  der  Indogermnncn  und  das 
europäische  Zahlensystem«  und  die  Schrift  »Kritik  der  Sonantentheone«  aus  dem 
Jahre  1895.  In  der  »Urheimat«  tritt  der  Mann,  der  1872  mit  den  »Vcrwandt- 
schaftsveriiältnissen«  die  Revolution  in  der  indogermanischen  Sprachforschung 
einläutete  und  seitdem  in  der  ersten  linie  der  Reformer  als  Bannerträger 
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marschierte,  als  energischer  Verteidiger  der  alten  Anschauung  Ober  die  Ur- 

sitze  der  Indogerm.men  auf.  Gleich  trefiend  ist  die  vernichtende  Kritik,  die 
Seil.  H(»\\  (jhl  an  (icii  bis  dahin  vorficbrnchtcn  Cii  iinden  ffir  die  :isi;itis<  he  l'r- 
heimat.  wie  an  ficn  an^^t-Mu  licn  Ik-Nvciscii  <lcr  (icgncr  für  ursjiriingli(  he  Siue 
in  Europa  übt.  Selbst  der,  wciclicr  den  von  Sch.  aus»  Erscheinungen  des 
Zahlensystems  der  europäischen  Indogermanen  gelegenen  Schlttssen  hr  eine 
asiatische  Urheimat  nicht  eine  entscheidende  Heweukraft  /i:  traut,  wird  aner- 
kennen, daß  ein  interessantes  Problem  der  indogermanist  hcn  Sprachwissen- 
schnft  zuerst  richtig  gefiißt  tind  aufgestellt  ist.  Aut  h  in  der  »Kritik  der 
Sonantenibeorie«  nimmt  Schmidt  äteiiung  gegen  eine  Hypothese  der  Kelormbe- 
wegung,  indon  er  den  Seweis  am  fiihren  sucht,  daß  diese  Theorie»  selbst  jedes 
Beweises  entbehrend,  »mit  einer  Reihe  von  Tatsachen  in  unversöhnlichem 
Widerspruch  stehe«.  Bei  der  Ausfuhrung  des  Themas  kommt  so  viel  Wichtiges 
und  Neues  zu  Tnpc,  dns  mißerhalb  seiner  Verwendung  im  Reweis  Geltung 
bat,  daß  dein  Werki  hen  ein  dauernder  Wert  in  der  sprachwissenschaitlichen 
Forschung  gesichert  ist. 

Die  Umwäkiwg  in  der  indogermanischen  Sprachforschung  hatte  unter 
den  verschiedenen  Folgeerscheinungen  aucli  die,  daß  ein  Band  gel<Sat  wurde» 
das  seit  Beginn  der  jungen  Wissende  iiatt  l)e.stand:  die  besonders  enge  Ver- 
knüpfung von  Sanskrit  und  SjM  u  hwi>.scnN(  h  lU.  Xom  Sanskrit  war  die  indo- 
germanische Sprachwisscnschalt  ausgegangen;  Sanskrit  galt  durch  Jahrzehnte 
als  der  Schlösse!  su  allen  Geheimnissen;  »toujours  partir  du  Sanscrit«  stellte 
noch  in  den  sechziger  Jahren  ein  Forscher  romanischer  Zunge  als  Grundsau 
auf;  Sln'^kIit  und  Sprachwissenschaft  waren  fast  allenthalben  an  unseren  Hoch- 
schulen durch  Personalunion  verknüjift.  l'nf!  (iiese  SjUiu  he  >tellie  si<  h  narh 
den  Ergebnissen  der  neueren  Forschung  in  bczug  auf  den  V'okalisnius  als  die 
unursprünglichste  aller  indogermanbchen  Spradien  heraus;  sie  vetlor  die 
leitende  Stellung,  in  welche  in  der  notwendigerweise  im  Vordergrund  stehen- 
den Vokalforschung  das  Altgriechische  einrückte,  das  mit  der  erhaltenen  Ffille 
von  r>ialekten  aus  alter  Zeit  außerdem  viel  geeigneter  ist,  ein  Bild  sprach- 
lichen Lebens  zu  geben,  als  das  grammatisch  zugestutzte  Sanskrit  oder  ein 
anderer  indogermanisdier  SfMachsweig.  Wie  scharf  bei  Sch,  diese  Wendung 
nun  Ausdruck  kam,  ergibt  sich  schon  daraus,  dafl  bei  den  Schtflem  aus  der 
zweiten  Hälfte  seiner  T  ehrtätigkeit  fast  überall  der  Schwerptmkt  der  sprach* 
wis?cnsrhnftli<  hcn  I  i)rs<  hung  im  Altgriechischen  licpt.  Seine  eigenen  kleineren 
Arbeiten  zeigen  dasselbe.  Verraten  zahlreiche  Zeilsthriftenbeitrage  aus  dem 
ersten  Dezennium  der  wissenschaftlichen  Beschäftigung  eine  durch  den  Einfluß 
des-  Lehrers  Schleicher  leicht  erklärliche  Vorliebe  Sch.s  für  die  nordeuropttaschen 
Sprachen  —  Slavisch,  Litauisch,  Germanisch  — .  die  auch  noch  in  dem  »Voka- 
lismus« deutlich  erkennbar  ist,  so  slnrl  liie  Arbeiten  des  letzten  Desrenniiims 
—  beginnend  mit  der  ar.s  ikin  Jahre  1891  stanmieudca  Abhandlung  »Assimi- 
lation benachbartci,  cinaiuici  nichi  bcrülirender  Vokale  im  Griechischen*  und 
endigend  mit  der  nach  dem  Tode  Sch.s  erst  erschienenen  Studie  »Zur  Ge- 
schichte der  Langdiphthonge  im  Griechisrhen  <  —  fast  ausschließlich  dem  Alt- 
griechischen gewidmet  Zwar  sind  sie  infr.l-e  d(.r  lUir»  ii  die  Krankheit  ge- 
schwächten Arbeitskraft  niclu  so  zahlreich  als  iw  \  ()ran;:egangenen  iJezennunii, 
sie  lassen  aber  die  Sch.  in  besonders  hohem  Grarie  eigentumliche  Fähigkeit, 
die  in  den  Dingen  liegenden  Gesetze  zu  sehen  und  aus  den  sprachUchen  Tat- 
sachen die  Regel  ungezwungen  abzulesen,  klarer  hervortreten  als  die  meisten 
älteren  Arbeiten. 
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Sch.  war,  wie  aus  diesem  flüchtigen  Umriß  seiner  Anteilnahme  an  der 
Entwickluiig  der  indogemuunkdMii  Spraclivissenscliaft  in  den  letsten  De* 

zennien  des  19.  Jahrhunderts  erhellt,  der  Mann  der  Untersuchung  bis  zu  einer 
seltenen  Aussclilicßlirhkeit;  mit  Kodifizierunp;  dessen,  was  die  Wissenschaft 
geümdcTi,  in  Hatulbuch  und  Grammatik,  hat  tr  sicli  r.iclit  ahgejiclien.  Ar- 
beiten der  reinen  Forschung  liaben  bis  zu  einem  gev^issen  Grade  einen  etwas 
ephemeren  Charakter:  entweder  finden  ihre  Ergebnisse  allseitigen  Beifall,  wer* 
d^  dann  so  Gemeingut  und  so  selbatveiständlich,  daß  eine  jüngere  Generation 
kaum  no<:h  das  Werk  einsielit,  dem  sie  entstammen ;  oder  sie  m erden  von  der 
Mitforschung  verworfen  und  es  findet  l'bergang  zur  Tagesordnung  statt. 
Charakteristiscli  für  Sch.s  Forschung  ist,  daß  seine  gröberen  Arbeiten  alle, 
mögen  sie  Beifoll  oder  Widerspruch  gefiinden  haben,  diesen  ephemeren  Cha- 
rakter nu  In  tragen.  Woher?  Wohl  keiner  seiner  Mitforscher  auf  dem  Gebiet 
der  verglcii  heiiden  Grammatik  ist  in  so  hohem  Maße  der  Horazis(  lien  Forde- 
rung y^HüHuni  preniatur  in  annum  nachgekommen  wie  er.  Der  Plan  /u  dein 
1875  erschienenen  »Vokaiismus«  wurde  im  Winter  1864/65  gefabt  und  an  seiner 
Au^bntng  ununterbrochen  gearbeitet;  der  Grundgedanflce  der  »Pluralbildungen 
der  Neutra«  wurde  in  einer  Vorlesung  des  i.  Semesters  der  Berliner  Lehr- 
tätigkeit 1876/77  vorgetragen,  die  beutelt  war  '^Geschichte  der  indogerma» 
nisrhen  Sj^rachen  ,  die  Ausführungen  einzelner  Seiten  des  Themas  seit  1884 
m  den  Sitzungen  der  Akademie  der  .Wissenschaften  vorgelegt,  1889  erscliien 
das  Werk;  die  1895  veröffentlichte  »Kritik  der  Sonantentheorie«  ist  die  Aus- 
führung eines  schon  1877  erhobenen  Widerspruchs.  Nicht  Furcht  vor  Druck«*'* 
schwärze  oder  Mißtrauen  in  die  Richtigkeit  des  Erkannten  waren  die  Ursachen 
dieser  Zurückhaltung.  Es  kam  Srh.,  wie  er  selbst  gelegentlirli  bemerkt, 
niclu  darauf  an,  durch  Beibringung  einer  Anzalil  von  Beispielen  eine  Tai- 
saclte  im  allgemeinen  festzualellen  und  furmcli  eiti  Frioritatsrecht  zu  registrieren; 
er  stellte  höhere  Ansprache  an  sich  und  die  eigene  Arbeit.  Richtschnur  war 
ihm  die  Forderung  seines  Lehrers  Schleicher,  »dafl  die  Sprachentwicklung  auf 
feste,  unvtrbr(i(  hlichc  Geset7:e  zurückgeführt  werrlen  müsscv ,  nnrl  da/u  war 
vor  allem  ntnig.  die  einem  gefundenen  Gesetze  wiclci>|)re(  licnden  F. die  sämt- 
lich zusammenzubringen  und  zu  erklären.  Freilich  um  ^>i)racherschcii>ungen 
in  dem  Umfange  vollständig  darzustellen,  wie  es  von  Sch.  in  seinen  Arbeiten 
geschah,  war  noch  ein  weiteres  erforderlich:  jene  über  Grammatik  und  Lexi- 
kon hinaus  bis  zur  philologischen  Beherrsdumg  gellende  Kenntnis  Sch.s 
der  meisten  indogerm.  Kinzelsprachen,  die  es  ihm  ermuglichte,  auch  in  Fragen, 
wo  das  Material  nicht  durch  eine  systematische  Samndung  zusammengebracht 
werden  konnte,  durch  jahrelang  anhaltende  Beobachtung  selbst  auf  den  ent> 
legensten  Gebieten  denkbar  größte  Vollständigkeit  zu  erreichen.  So  schuf  er 
Werke  der  reinen  Forschung,  die  durch  die  Gediegenheit  der  Ausführung  des 
Themas  und  der  eng  damit  zusammenhängenden  Nebenuntersuchungen  einen 
länger  bleibenden  Wert  haben  außerhalb  der  Frage,  wie  man  sich  zum  i  hema 
und  zu  seinem  Beweis  selbst  verhält.  Die  hohen  Forderungen,  die  Sch.  an 
die  eigene  Arbeit  stellte,  machte  er  auch  zum  Mafistab  fttr  die  Arbeiten  der 
MitfOHM^er;  mandie  Stunde  tiefer  Erregung  und  Bitterkeit  ist  Uim  hieraus 
erwachsen,  da  er  ander«;  geartetes  Temperament  schwer  zu  verstehen  mochte 
und  in  erster  Lmie  die  Gefahren  sah,  die  der  Forschung  aus  dem  Hin- 
werfen nicht  ausgereifter,  wenn  auch  wesentlich  richtiger,  neuer  Gedanken  er- 
wachsen konnten. 
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im  ersten  Jafaibiindert  ihres  Bestehens  nur  sehr  unvoUkommen  gerecht  werden, 
wenn  num  ihn  einzig  messen  wollte  an  dem,  was  er  neues  gefunden  hat,  was 

aus  seiner  For<;chiirig  Gemein  put  der  Wissenschaft  und  AusgangspunVt  Hir 
weitere  Forschung  geworden  ist.  In  der  Krisis,  die  tiber  die  indogermanisclie 
Sprachwissenschaft  in  den  70er  Jahren  des  vertiossenen  Jahrhundert»  herein- 
brach, wurden  durch  die  frühere  Forschung  errichteCe  feste  Schranken  viel* 
fach  niedergerissen,  ohne  dafl  sunttdist  etwas  an  ihre  Stdie  tnit;  unbeschrftnkce 
Subjektivität  fing  manchcrortcn  an  sirh  breitzumachen,  so  daß  die  Be- 
fürchtung niclu  ungerechtfertigt  erscheinen  moc  hte,  die  vergleichende  Gram- 
matik steuere  wieder  auf  den  von  Voltaire  dahin  charakterisierten  Zustand  zu, 
dafl  die  Etymologie  eine  Wissenschaft  sei,  in  der  die  Vokale  nichts  und  die 
Konsonanten  sehr  wenig  bedeuten.  Es  wurde  hierdurch  weiterhin  die  ernste 
Gefahr  heraufbeschworen,  daß  die  Philologen,  die  nicht  zum  mindesten  durch 
G.  Curtiu«;'  Vcrdien*;t  mit  der  vergleichenden  Grammatik  sich  befreundet  hatten, 
ihre  Teilnahme  zurückzogen.  Mit  klarem  Blick  erkannte  Sch.  diese  Gefahr 
für  die  Wissenschaft,  und  die  Rolle,  die  er  in  dieser  kritischen  Zeit  gespielt 
hat,  weist  ihm  seine  Stelle  in  der  fintwidtlung  der  SprachwisBensclialt  an. 
Sch.  war  der  Führer  in  der  Reformbewegung,  dessen  durch  Besonnenheit 
der  For*;rhtmg  und  Tiefe  des  Wissens  a«sge7eirhnete  Schriften  in  erster  Linie 
dazu  beitrugen,  in  weiten  Kreisen  der  Philologen  das  ins  Schwanken  geratene 
Vertrauen  zur  vergleichenden  Grammatik  wieder  zu  befestigen  und  die  indo- 
germanische Sprachforschung  selbst  der  Wissenschaft  su  erhalten. 

Dem  \*orik'liendcn  liegt  die  in  der  öfTentlichen  Sit/ung  der  K'inif^lich  preußischen 
Akademie  der  Wissenschafteo  am  3.  Juli  1902  gehaltene  (iedächtniärede  zugrunde.  Nekro- 
log« crtchicnen  ferner  im  »Berliner  Tagcblmttc  vom  5.  Juli  1901  (Nr.  336),  »Beriiner  Lokal- 
nnteigcrc;  vom  6.  Juli  rgoi  fNr.  312),  »Bilder  Tom  Ta^^e«  mit  Bild  (»Der  Tag  vom  lo.  Juli 
1901),  »Bonner  Zeitung«  vom  9.  joli  1901  (Nr.  160),  »Der  Welt  Spiegel«  mit  Bild  vom 
II.  Juli  1901  (Nr.  I7o^  »Illustrierte  Zeitong«  mit  Bild  vom  11.  Juli  1901  (Nr.  3028);  yoa 
Prof.  Solinscn  in  der  Beilage  zur  »Allgemeinen  Zeitung«  Xr,  170  vom  27.  Juli  loui,  Prof. 
P.  Kretschmer  in  der  »Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  Gebiet  der 
Indogennaniflchen  Spmolien«  Band  37,  S.  V— XIV  (1902),  Prof.  EtZupitiaim  »BiographiMhen 
J  ihrbuch  für  Alterturaskande,  heraofgegebcn  von  L.GarlHt  nnd  W.  Kroll«,  24.  Jahrgang 
(1901),  s.  145— ISS*  H.  Zimmer. 

Helle,  Friedrieh  WUhelm,  Dichter,  •  sS.  Oktober  1834  in  Böckenförde 

bei  Lippstadt  (Westfalen),  f  4.  Augiist  i()Oi  in  München.  —  Seine  Familie 
nannte  sich  in  früheren  Zeiten  »in  der  Helle«  und  gehörte  zu  den  ältesten 
und  ersten  Buigerfamilien  der  Stadt  Rüthen  in  "Westfalen.  Hier  verloren 
seine  Eltern  durch  einen  verheerenden  Brand  ihr  ganzes  Besitztum,  und 
14  Tage  später  wurde  der  Sohn  im  Hause  seiner  Grofleltem  mtttterlicberseits 
geboren.  Mit  10  Jahren  kam  H.  in  das  Haus  seines  Oheims,  des  Pfarrers 
Liese  in  Hallenberg,  um  von  diesem  für  die  Siudicn  vorbereitet  zu  werden, 
kehrte  aber  nnrh  dem  Tode  dieses  Mannes  nach  Rüthen  znrfirk  und  erlernte, 
da  seine  schwache  Ciesundlieit  eine  Uitierbrechung  der  Studien  notwendig 
machte,  das  Buchbinderhandwerk,  in  welchem  er  bis  tum  18.  Jahre  tätig  war. 
D  um  nahm  er  seine  Studien  zunächst  privatim  wieder  auf,  absolvierte  später 
«las  (!\nin  isiuni  in  T^rüon,  bestiehtc  ein  Semester  lanfj  die  Akademie  in 
Münster,  üliernahm  darauf  uinc  Hauslehrerstelle  auf  einem  westfälischen  (iute, 
die  er  ein  Jahr  lang  verwaltete,  und  setzte  danach  seine  Studien  in  Münster, 
München  und  Wien  fort,  war  auch  in  letzterer  Stadt  bis  1867  als  Hauslehrer 
tätig.  Er  hdrte  besonders  Vorlesungen  Uber  klassische  Philologie,  ttber  die 
Literatur  der  Deutschen,  Spanier  und  Orientalen,  beschäftigte  sich  spenell  mit 
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i]cn  afrikanisclien  Negermythologien,  mit  neuholländischen  und  finnischen 
Liedern,  übergab  seine  ersten  Diclitungcn  Mahnrufe  an  das  deutsche  Volk« 
(1866;  Gedichte  von  1859  bis  1866),  sMaria  Antoinette«  (1866;  eine  episch- 
lyrische  Dichtung)  und  »Minneleben«  (1867;  romantische  Dichtung)  der 
UlfeiilHdikeit  and  sammelte  Material  xu  seiner  kadiolttdieii  Epopöe  »Jesus 
Messias«.  Eine  Vorlesung  aus  dem  ersten  Teil  der  letzteren  enrarb  ihm  hohe 
und  allerhöchste  Gönner,  die  ihm  einen  Aufenthalt  in  Rom  ermöglichten,  wo 
er  vom  Januar  1869  bis  September  1870  verblieb,  und  den  ersten  Band  dieser 
Dichtung  vollendete,  der  dann  in  Innsbruck  (1870,  2.  Aufl.  1873)  ™  l>ruck 
erschien.  In  die  Heimat  zurückgekehrt,  zwang  ihn  die  Sorge  um  die  Existenz 
seiner  Familienangehörigen,  dem  Broterwerb  nachzugehen,  und  so  trat  er  zur 
Journalistik  Uber.  £r  rectigierte  seit  1871  die  »Dortmunder  Zeitung«,  seit  187s 
die  Koblenzer  Volkszeitung«,  seit  Oktober  1872  die  »Saarzeitung:  in  Saar- 
louis, vom  Mai  1873  bis  1876  die  »Schlesische  Volkszeitung  in  lireslau,  1S77 
bis  x88o  die  »Frankenstein-Münsterberger  Zeitung«  in  i' ran ken^ lein,  wanderte 
darni  aber«  um  sich  der  liebevollen  Auftnerksamkeit  der  Staatsanwälte  zu  ent- 
zidten,  nach  Jauernig  in  Österr.-Schlesien  aus,  um  hier  an  der  Fortset/.un^' 
seine«;  ^Jesus  Messias«  zu  arbeiten,  wozu  ihm  der  Fürstbisc  hof  von  Urc.^lau 
18S1  auf  vier  Jahre  eine  jahrliche  Sub\entu)n  von  1500  Gulden  gewahrt  liatte. 
In  den  Jahren  1883 — 84  lebte  H.  in  U:ü.egg  \^i3öhmen),  wo  er  die  reiche  Biblio- 
thek des  Cistencienserstifts  fbr  sein  Werk  benutzte,  1884 — 87  wegen  des  Schul- 
unterrichts seiner  Kinder  in  Teplitz,  redigierte  dann  bis  Januar  1891  in 
Salzburg  die  Salzburger  Chronik«  und  darauf  bis  zum  Septemt)er  1892  in 
Bilin  bei  Teplitz  die  »Deutsche  Volksschrift«.  Es  ist  zu  verNvuncieni,  daß 
H.  bei  dieser  durch  zwei  Jahrzehnte  sich  hinziehenden  journalistischen  Tätig- 
keit, verbunden  mit  so  vielen  zigeunerhalten  Wanderungen,  immer  noch  Zeit 
fiind,  so  manche  Dichtung  zu  veröfienüichen,  wie  »Roms  Hymnen  und  Klagen« 
(1870;  Gedichte  über  und  aus  Rom),  »Marienpreis«  (1879;  Lieder  zur  Ver- 
herrlichung der  Maria^,  >Christkind!eins  Wanderung  (1882;  ein  Weihnarht^- 
märchen)  und  »Golgatha  und  Olbergä;  (1886;  ein  weiterer  leil  der  Ei)opoe 
»Jesus  Messias«).  Im  September  1892  verlegte  H.,  um  seinem  erkrankten  Sohne 
bessere  äntliche  Hilfe  angedeihen  zu  lassen,  seinen  Wohnsitz  nach  Dresden, 
wo  er  seinen  mittelafrikanischen  Schöpfungsmyihus  »Kalanya-s  Völkersang« 
(1894)  und  seinen  »Jesus  Messias«  vollendete,  der  dann  in  2.  Aufl.  1896  in 
drei  Teilen  erschien  (i.  Bethlehem  und  Nazaretb.  —  2.  Jordan  und  Kedron. 
—  3.  Golgatha  und  Ölberg).  Im  Jahre  1898  siedelte  H.  nach  München  über, 
wo  er  »Die  Schöpfung«  (1899;  einen  epischen  Prolog  zu  »Jesus  Messias«) 
herausgab.  Wenige  Monate  vor  seinem  Tode  hatte  er  noch  die  Freude,  seine 
christo logische  F.})ü|)<>e  nu't  dem  von  der  theologischen  Fakultät  der  Uni- 
versiät  Wurzburg  alle  luiil  Jiluc  tür  das  beste  und  verdiensi\ (»lUie  Werk 
auf  dem  Gebiete  der  christlicli-religiosen  Dichtung  zu  vergebenden  Preis  ge- 
krönt zu  sehen. 

Persönliche  Mitteilungen.  —  Joseph  Kchrein:  Biographisch-literarisches  Lexiken  tkr 
katholischen  Schriftsteller,  1868,  i.  Bd.  S.  145.  —  Biographien  kathoL  Dichter  der  Gegen- 
wart  i.Bdehn.:  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Helle.  Von  Leo  Hcnostede.  Heilifcnstadt  o.  J. 
(1898).  —  Dlchtefstintttten  der  Gesenwtrt,  Jahrs.  1896,  S.  10  a.  J^Iitl^v  190^,  s.  39. 

Franz  Brümmcr. 

Dleffenbach,  Georg  Christian,  theologischer  Schriftsteller  und  Dichter, 

•  4*  Destember  1822  zu  Schlitz  im  Grofiherzogtum  Hessen,  f  daselbst  10,  Mai 
1901.  —  Sein  Vater  war  Stadtpfarrer  und  später  Oberpfaner  und  Dekan  in 
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ScUiti.  Von  ihm  und  ▼on  dem  Groflvater,  dem  als  pSdagogiBchen  Schrift» 
fttdler  bekannten  Kirchenrat  Joh.  Feld.  Schles»  wurde  er  fUr  das  Gymnasium 

in  ließen  vorgchildct,  dns  er  1837  —  40  be«!tirhte,  worauf  er  bis  zum  Ilcrlist 
184  5  an  der  dortigen  Universität  Theologie  studierte.  N.u  lulem  er  dann  not  h  ein 
Jahr  lang  das  i'retiigerseminar  in  Friedherg  in  der  Wetterau  besucht  hatic, 
übernahm  er  im  Herbst  1^4$  eine  Lehrerstelle  an  einem  Knabenerriebunga» 
institut  in  Darmstadt  und  trat  im  Sommer  1847  als  PÄrrvikar  in  Kirrhberg 
bei  ("ließen  in  das  geisllitlie  Amt  ein.  Von  hier  kam  er  in  gleiihcr  Kigcn- 
sclialc  narli  \'ie!brunn  im  ()den\valde.  und  1855  folgte  er  einem  Kule  des 
Grafen  Karl  von  Schlitz,  genannt  von  Görz,  in  seine  Vaterstadt,  wo  er  zunächst 
die  3.  Stadtpiarrstelle  erhielt,  1873  aber  xum  Oberpfiurer  daselbst  auirOckte. 
In  dieser  Stdlung  blieb  er  bis  zu  seinem  Tode.  Neben  seinen  Amcsarbeiten 
leitete  er  mehrere  Jahre  eine  Privatschule  in  Schlitz,  gehörte  auch  seit  1872 
der  hessischen  Landessynode  an,  in  deren  Cesetzgebungsausschuü  er  wieder- 
holt  gewählt  wurde.  Außerdem  war  er  als  Schriftsteller  teils  auf  theologischem, 
teils  auf  poetischem  Gebiet  ungemein  rührig,  und  die  Universität  Greifewald 
erkannte  denn  auch  seine  Verdienste  1884  durch  Verleihung  der  Wttide  eines 
Dr.  theol.  an,  während  sein  Landesherr  ihn  1893  zum  Kirchenrat  und  1897 
gelegentlich  seines  5ojährig.  Amtsjubiläums  711m  Geheimen  Kirchenrat  er- 
nannte. —  Von  seinen  theologischen  und  Erbauungsschrilten  seien  hier  er- 
wähnt: »Evangelische  Hausagende  ....  für  alle  Tage  des  Kirchenjalus«  (1853. 
5.  Aufl.  189S);  »Diarium  pastotalec  (IV,  1857 — 61.  Inhalt:  t.  Evangelisches 
Brevier  —  II.  Evangel,  Hand-Agende,  3.  Aufl.  1887  —  III — IV:  Evangel. 
Hirfenbn(  h);  l'.vangelis«  lie  Krankenbl;itter<.  (4  Hefte,  1868—74^:  Wort  und 
Sakrament«  i^fur  Konhrnianden  1S72.  5,  Anfl.  iSoS,  aiirh  ins  S(  hw cdischc  und 
Norwegische  übersetzt);  »Klcuie  Agende  fiir  Lehrer  und  Kusiei «  (^1870;  »Ein 
Hochzeitsstraufl«  (1874.  6.  Aufl.  X893);  »Zum  Geburtstage;  eine  Festgabe« 
(1S75V  T».ibel-Andachten.  (IV,  1876—84);  »Trostblälter«  (1877);  ^Christliches 
GedenkbiK  Ii  (1879.  4.  Aufl.  iSc/»'  ;  Fvangclisrhc  Hausandat  litenc  (1883) 
und  deren  tortsctzung  Aus  dem  ewigen  Heilshrunnen  »Kvangelien- 
Postille«  (Predigten;  1885);  »Epistel-Fostillc«  (Predigten;  iKüö);  »Predigten 
Aber  das  erste  Buch  Mose«  (1888);  »Passionale.  Leidensgeschichte  des  Herrn« 
(1889);  Das  Evangelium  Lucae  in  204  Betrachtungen«  (1891);  »Im  Wandel 
des  Kirchenjahres  i  (1891);  »Die  letzten  Dinge;  das  Leben  nach  dem  Tode« 
(1896^:  r>a<s  Leben  in  der  Kirrhe  (Predigten,  r899).  Seine  poeti5?che  Tätig- 
keit begaiui  |).  mit  der  Ubciseuung  aus  dem  Englischen  des  Thomas  Moore 
»Abende  in  Griechenland«  (1846}.  Eine  Sammlung  eigener  »Gedichte«  (1857} 
erschien  in  neuer  Ausgabe  u.  d.  T.  »Lied  und  Leben«  (1879).  Weitere  Dich« 
tungcn  bieten  seine  17  Lieder  dem  Kriegs-  und  Siegesjahr  »In  der  deut- 
schen Frühlinps/eit  (187O  und  seme  letzte  Snmmhjnp  »Aus  vier  Reichenc 
(1887).  »Ahe  Cjedichtc  D.s  smd  der  Ausdruck  eines  remen,  glücklichen,  den 
Kindessinn  noch  festhsUtenden  Gemütes;  es  sind  wirkliche  Empfindungsperlen, 
meist  klein,  aber  klar  und  rein,  einfiich,  aber  immer  mm  Nachdenken  reizend, 
leicht  d.ihinfließend  im  Vers  und  Reim,  aber  doch  sorgfidtig.«  Weit  bedeu- 
tender ist  D.  Dichter  von  Kindcrliedern;  denn  er  versteht  es,  mit  Kindern 
zu  |>laudcrn.  l>iese  Lieder  iiai)en  denn  auch  tüchtige  Komponisten  (Frz.  Abt, 
C.  A.  Kern)  und  namhafte  Illustratoren  (Ludwig  Richter,  F.  Flii\zer,  Wanderer) 
gefunden  und  sind  in  fast  alle  deutschen  Schullesebücher  übergegangen.  Ge- 
sammelt erschienen  sie  als  »Kinderlieder«  (1852.  2.  Aufl.  1864);  »Aus  dem 
Kinderleben«  (2  Sammlungen»  t875'^8i.  3.  Aufl.  1883);  »Glückliche  Kinder- 
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zeit«  (ein  Bilderbuch  für  Knaben  und  Mädchen,  1883.  2.  Aufl.  1885);  »Für 
unsere  Kleinen  (ein  neues  Bilderbuch,  1886);  Fröhliche  Jugend«  (1886)  und 
»Aus  der  Jugendzeit«  (^Lieder,  komponiert  von  C.  A.  Kern;  IT,  iSq^^.  Da- 
neben versorgte  er  die  Jugend  auch  mit  vielen  Kuidcrsclniften,  wie  i  ux 
unsere  Kleinen«  (Dlustr.  Monatsschrift,  14  Hefte,  1884 — 98)  und  »Sammlung 
von  Kinderschriften  lilr  jedes  Alter«  (1883  ff.)  Gerade  diese  der  Jugend  ge- 
widmete Tätigkeit  wird  seinen  Namen  füi  viele  Jahnsehnte  frisch  und  leben« 
dig  erhalten. 

PenDnIiehe  Mitteilangen.  —  Adolf  Hinricliseii;  Das  litcrarisclie  Deotscbland,  1891, 
S.  27  j.  —  Karl  Leimbach:  Die  deutschen  Dichter  der  Neuzeit  und  Gegenwart,  i.  Bd.  1884, 
&  252.  £.  Koch:  Geschichte  des  Kirchenlieds  und  Kircbengesaogs,  7.  Hd.  1^73,  S.  314. 
—  Alte  und  n«iie  Welt,  15,  Jahrg.  i88i,  S.  203.  —  Leipjiger  lUostr.  Zeitung,  Jahrg.  1901, 
Bd.  116,  8. 850.  Frans  Brttmmer. 

Minckwitz,  Hans  von,  Schrittsteller  und  berühmter  Schachspieler,  *  1 1  .April 
1843  Leipzig,  f  20.  Mai  1901  in  Biebrich.  —  Er  war  em  Sohn  des  als 
Schriftsteller,  Dichter  und  Übe»etser  bekannten  Leipziger  Professors  Johannes 
Minckwitx  und  empfing  seine  Schulbildung  bis  zum  15.  Jahre  auf  dem  »Mo- 
demen Gesamtijymnnsinm  • ,  worntif  er  sich  zunrirhst  (\cm  l;;uifmännisi  hcn  Be- 
ruf widmete.  Kr  trat  in  eine  l.cip/i^'cr  Ciroühnndlung  ein  und  verblieh  q  Jahre 
in  derselben.  Daneben  siudicrte  er  unter  Piot.  Rüscher  Volkwirlschaflslehre 
und  beschäftigte  sich  eingehend  mit  dem  Studium  ötir  Literatur.  Seit  seinem 
1 1 .  Jahre  dem  Schachspiel  huldigend,  bradite  er  es  in  Theorie  und  Praxis 
in  dieser  Kunst  bald  /nr  Meisterschaft,  so  daß  er  ans  vielen  Meistcrnirniercn 
als  Sieger  hervorging  und  von  zahlreichen  Schaclivercinen  zvnn  Khrenmitgliede 
ernannt  wurde.  Auch  verottentlichte  er  eine  Reihe  von  Schritten  über  das 
Schachspiel,  u.  a.  »Das  ABC  des  Schachspiels«  (i884\  »Der  Humor  im  Schach- 
spiel« (1885).  »Der  kleine  Schachkönig«  (1888),  »Die  Schachkongresse  in  Kre- 
feld, Köln,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburgs;  (187 1  ff.)  und  redigierte  von  1865 — 76 
und  abermals  von  1879  bis  Ende  1886  die  in  Leipzig'  erscheinende  »Deutsche 
Schach-Zeitung«,  sowie  die  Schachspalten  der  bedeutendsten  Blätter,  wie  der 
»Leipziger  Illostrierten  Zeitung«.  Inzwischen  war  M.  1872  als  Oberbuch- 
halter in  eine  Leipziger  Bankgesellschaft  eingetreten  und  rasch  zum  Proku> 
risten  emporgestiegen,  1876  übernahm  er  die  selbständige  T-eitung  ausge- 
dehnter Kohlenwcrke  und  Ziegeleien  in  Schlesien :  da  sirh  indes  diese  Tätig- 
keit niclit  gut  mit  seiner  S(  hritutcilerei  und  Redakiion  vereinbaren  ließ,  so 
kehrte  er  schließlich  nach  Leipzig  zurück,  begründete  hier  1878  ein  eigenes 
kanfinännisches  Gesdiäft  und  war  darin  lids  1883  tätig.  Von  nun  ab  widmete 
er  sich  ausschliefilich  dem  schriftstelloisdien  Berufe.  Im  Jahre  1 889  verlegte 
M.  seinen  Wohnsitz  nnrh  Bc'ecrn  a.  d.  Elbe,  wo  er  ein  Grundstück  l)esaß. 
Vm  diese  Zeit  schon  /ei^^ten  sich  hei  ihm  Spuren  von  Geistesgesturlheit, 
deren  Symptome  sich  zumeist  in  Größenwahn  auücrten.  Zwar  hatte  er  vor 
Jahren  den  Beweis  erbracht,  dafi  er  einem  alten  preußischen  Adel  ent- 
stamme, doch  Agte  er  später  seinem  Nnmen  noch  andere  Adelsprädikate 
hinzu,  wie  »ReichsLTaf  von  Minekwit/burg,  Fürst  Inkwi.<i  Im  Jahre  1893  bc- 
schattiiiten  sich  die  oftentln  hen  Hlälter  viel  mit  M.,  da  gewisse  Vorkommnisse 
während  der  iiVnwescnhca  des  deutschen  Kaisers  in  Wien  seme  i'berfUhruug 
in  eine  Heilanstalt  nötig  gemacht  hatten.  In  einem  Anfall  von  Wahnsmn 
machte  er  denn  auch  schließlich  .seinem  Leben  selbst  ein  Ende,  indem  er  sich 
in  Biebrich  von  der  elektrischen  Bahn  überfahren  ließ.  ^^.  war  am  h  vieltac  h 
auf  schönwissenschafdichem  Gebiet  tätig,  doch  sind  von  diesen  semen  Arbeiten 
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nur  die  geharnischten  Sonette  »Deutschlands  Traum,  Kampf  und  Siege  (1S70) 

im  Dnick  erschienen. 

PenOolicbe  MiUeilungeo.  —  Adolf  Hiorichsen :  Das  literamche  DeuUcUaud,  t.  Atug. 
t888,  S.406.  —  Berliner  Tageblatt  Tiun  Seplbr.  1S93  and  Uai  1901. 

Franz  Brflmroer. 

Weinholz,  Heinrich  Albert,  Dichter  und  Scimftsteller,  *  am  21.  juli 
1S22  in  Berlin,  f  am  28.  März  1901  in  Bonn.  —  Er  war  der  Sohn  eines 
Kaufinanns,  besuchte  das  Joachimstbalsche  Gymnasium  in  B^lin  und  hatte 
ursprttn^icb  die  Absicht,  Theologie  su  studieren,  rouflte  sich  aber  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  (1839^  gleichfalls  zum  Kaufmannsstande  bequemen.  Er 
trat  als  Lehrling  in  eine  bedeutende  "Rcrlincr  Buchhandlunir  ein,  diente  nach 
beendeter  Lehrzeit  sein  Jahr  als  Militär  und  begründete  dann  in  Berlin  eine 
Verlagsbandlung.  Da  kam  das  Jahr  1848.  W.  hatte  in  seiner  Gutherzigkeit 
den  größten  Teil  seines  nicht  bedeutenden  Vermögens  an  Freunde  und  Ver- 
wandte verliehen,  und  als  er  dessen  bedurfte,  fehlte  es  ihm.  Er  begann  Ro' 
mane  zu  schreiben,  um  mit  dem  Honorar  seine  Verpflichtungen  zu  decken, 
wie  Schicki>.iie  emcr  Proletarierin«  (1848)  und  »Welt  und  Gemüt«  (1848"^; 
aber  er  sah  bald  ein,  daß  er  mit  der  Feder  allein  seine  Familie  nicht  würde 
ernähren  können,  und  so  wurde  er  Scfariftsetser.  Endlich  im  Sommer  1849 
gelang  es  ihm,  Beschäftigung  bei  der  preußischen  TdegraphcnN  crwaltung  zu 
finden.  Narli  erfolgter  {jriinrüirher  Ausbildung  wurde  er  vielfach  zur  Einrich- 
tung von  'I  clcgraphen^itatitincii  wrwendet,  u.  a.  in  K<)nij:rs1>erg  i.  Pr.,  au(  h 
führte  et  den  Morseschen  Appaiai  in  London  ein.  Längere  Zeit  weilte  ci 
als  Beamter  in  Breslau  und  Luxembur«^,  bis  er  i86s  als  Ober-Telegraphen- 
Sekretär  zur  Verwaltung  der  Telegraphenstation  in  Bonn  berufen  Ward,  wo  er 
bis  zu  seinem  T  bcrtritt  in  den  Ruhestand  (18R7  amtlich  tätig  war  und  später 
als  Privaunann  lebte.  —  Im  Jahre  1868  gnh  er  seine  »Gedichte«  heraus,  ein- 
fache, schlichte  Lieder  mit  warmem  Herzenston,  denen  in  der  3.  Ausgabe 
(1880)  die  formell  bessernde  Hand  ttberall  anzumerken  ist  Dann  folgten 
»Immortellen  in  Sonetten«  (1876),  »Erinnerungen  aus  dem  Leben  eines  Brief- 
trägers« (Erzählungen,  1878)  und  ».Xusgewählte  Rheinsagen  in  Versen  (1898). 
Zwei  kleine  Lustspiele:  - Knthüllungen«  (1848)  und  »Pate  Mazarin«  (1858) 
gelangten  mit  Erfolg  in  Berlin  zur  Aufführung. 

Persünliche  Mitteilungen.  Franz  Brummer. 

Schwärs,  Bernhard  Wilhelm,  Afrikareisender  und  Schriftsteller,  *  am 

!  2.  August  1844  in  Reinsdorf  bei  Greiz,  t  in  Wiesbaden  am  8.  Febr.  1901.  — 
l.r  liatte  Theologie  studiert,  aber  schon  seit  früher  Zeit  sein  besonderes  In- 
teresse der  Länder-  und  Völkerkunde  zugewandt,  und  als  er  1876  ein  Pfarr- 
amt in  Freiberg  in  Sachsen  Ubernahm,  hatte  er  schon  viele  Reisen  ins  Aus* 
land  hinter  sich,  die  ihn  su  seinen  Schriften  »Die  I^iteratur  des  Auslandesc 
(1875)  und  »Aus  dem  Osten.  Reiseschilderungen«  (1876)  anregten.  Auch  von 
Freiberg  aus  unternahm  er  viele  große  Reisen  rliirrh  gnnz  Kuropa  und  Nord- 
afrika, deren  Resultate  er  dann  in  folgenden  Schriften  niederlegte:  »Algerien 
nach  50  Jahren  französischer  Herrschafla  (188 1 ;  2.  Aufl.  1888),  »Montenegro« 
(1883),  »FrQhlingsfahrten  durch  die  Riviera«  (1883),  »Über  Feb  und  Firn« 
1SR4),  Seit  1880  hielt  S.  auch  Vorlesungen  üb«  Erdkunde  an  der  Berg- 
akademie in  I'rcihcr-,  Tin  Jahre  1S85  trat  er  im  Auftrage  des  Auswärtigen 
Amtes  an  die  Spitze  einer  i:üipcduion  zur  Erforschung  des  Hinterlandes  von 
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KAneron»  der  sich  u.  a.  der  Leutnant  von  Prittwits-Gafton  und  der  Schwede 

Knutson  anschlössen,  doch  wurde  die  Expedition  durch  die  Feindseligkeit  der 
Eingeborenen  im  Bafnramilande,  300  km  von  der  Küste,  zur  Umkehr  ge- 
zwungen. Drei  Jahre  spater  lührte  S.  eine  Goldsucherexpcdition  von  der 
Kapstadt  nach  Damaralaiid.  Diese  afrikanische  Episode  schilderte  er  dann  in 
seinen  Reisebeschreibungen  »Kamerun  (1886;  3.  Ausg.  1888)  und  »Im  deut- 
schen Goldlande«  (1889)  und  in  seinen  beiden  Romanen  ^Mimbo  und  Mimba. 
Mission!?rom:in  aus  Kamerun«  (1888)  \uu\  Narhtigals  Cra1).  Roman  aus  dem 
Nei^erlebca  Afrikas«  (i8oo\  Weitere  Reiseberichte  ii)  diestni  Zeitraum  bie- 
ten seine  Werke  »NordruÜland«  (1887),  »Die  Dobrudscha«  (^1886;  und  »Quer 
durch  Bithjmien«  (1889).  Im  Jahre  1890  wurde  S.  Pfarrer  in  Gefrces  in 
Oberfranken,  wo  er  die  > Touristen-Zeitung  für  das  nÖrdh(  he  Bayern«  grün- 
dete und  hcratisgal).  Von  hier  ntis  unternahm  er  außer  kleineren  Reisen,  die 
er  in  dem  Buche  »Aus  allerlei  Land  und  Volk  :  i  i8{)5)  beschrieb,  1895  eine 
große  l'üur  durch  Sibirien,  über  welche  er  er^t  im  Berhner  iageblatt«  und 
dann  in  seinem  Buche  »Quer  durch  Sibirien«  (1898)  berichtete.  Später  er- 
richtete er  in  Koburg  das  «Deutschkoloniale  Reisebureau«,  das  gröfiere  Reisen 
in  die  deutschen  Kolonien  'kjoo  nacli  Kiauts(liou,  nacli  S.imoa)  arrangierte. 
Eben  von  einer  Reise  aus  Brasilien  zurückgekehrt,  ereilte  ihn  in  Wiesbaden 
ganz  plötzlich  der  lud. 

Brockhaus'  Lexikon,  14.  Aufl^  Bd.  14,  S.  674.  —  Berliner  Tageblatt  vom  1 1.  Febr.  1901. 

Franz  Brümmer. 

Krauer- Widmer,  Hartmann,  3.  Oktober  1831  in  Regensberg,  Kt.  Zürich, 
t  II.  April  1901  in  Zürich.  —  H.  Kiauers  Vater  war  Statthalter  des  Bezirkes 
Regensberg,  einige  Jahre  spiiter  wird  er  Mitglied  der  liberalen  Regierung, 
bis  er  1839  durch  den  »Septemberputsch«  gestürzt  wurde.  Der  junge  Hart- 
mann wuchs  als  e(  lues  Landkind  auf.  Neben  der  Schule  half  er,  soweit 
seine  etwa*;  schwächliche  Gesundheit  es  erlaubte,  emsig  hc\  allen  landwirt- 
schaftlichen Arl)eiten  mit.  Die  Ciüter  :»eines  Vaters  legten  ihm  nahe,  sich 
der  Landwirtschaft  zu  widmen,  deshalb  durchlief  er  die  Industrieschule  und 
betrieb  seine  klassischen  Liebhabereien  nur  noch  nebenbei.  An  der  UniTev- 
sität  Zürich  hörte  er  später  einige  Semester  Nationalökonomie.  Auf  die 
Studienjahre  folgten  die  W mderjahre,  die  ihn  nach  Paris,  London  und  Mün- 
chen führten.  Am  6.  April  1S61  vviirde  er  zum  Sekretär  der  Direktion  der 
offenUichcn  Arbeiten  des»  Rantons  Zürit  h  gewählt;  in  dieser  Stellung  verblieb 
er  bis  188 1.  In  diese  Zeit  lällt  auch  seine  Mitwirkung  bei  der  Entsumpfung 
des  Regensdorfer  Tales.  Bereits  in  den  70er  Jahren  als  Privatdosent  fUr  Wein- 
bau am  eidpencissisc  hcn  !'( ilyte(  hnikvnu  habilitiert,  wird  er  von  1884  an  vom 
schwci/crisc  hen  Schulrat  mit  den  o!Ti/iclleii  Vorlesungen  über  dieses  Fach  an 
der  landwirtschaftlichen  Hochschule  betraut.  Neben  den  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  des  Weinbaus  bekleidete  er  noch  viele  Jahre  mit  peinlichster  Gewissen* 
haftigkeit  und  l'reue  einige  Verwaltungsstellen. 

K.  hat  sich  um  den  Weinbau  große  Verdienste  erworben.  Er  war  auf 
diesem  Gebiet  nach  drei  Richtungen  tätig :  praktisch,  als  Besitzer  ausire- 
dehnter  Rebgelände;  forschend  und  erprobend,  teils  im  eigenen  Besitz,  teils 
im  V^rsttdisweingarten  des  eidg.  Polytechnikums,  und  lehrend,  in  seiner  Stel- 
lung als  Dosent  des  Weinbaus.  Bei  semen  Kulturen  war  sein  Hauptziel 
weniger  eine  große  Rendite,  als  die  Förderung  der  Weinkultur  durch  Herbei- 
ziehen neuer  Sorten  und  durch  Anwendung  anderer  Bepflanzung  und  Er- 
BioKr.  Jatubuch  o.  lieatachcr  .Nekrolog.  &B1I.  17 
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Ziehungsmethoden.  Flrof.  Mttller-Tburgau,  der  verdienstvolle  Leiter  der  achweize* 

tischen  Obst-  und  Weinbauschule  in  Wädensweil,  schreibt:  Durch  rationelle 
Behandlung  seiner  Weinberge  bat  K.  außerordentlich  anregend  auf  den  um- 
liegenden Weinbau  eingewirkt  und  wesentlich  zu  dessen  Hebung  beigetragen. 
Die  Einführung  und  Verbreitung  des  Streckbogens,  die  AusfÖhrung  einer  sorg* 
fäitigen  Sonderung  bei  der  Weinlese  sind  in  dieser  Bexiebung  besonders  her- 
vorzuheben.  Sein  besonderes  Interesse  richtete  sich  «uf  die  schweizerischen 
Rebsorten,  ihr  Vorhalten  m  Rodenlteseliaffeuhcit  und  T.ulcalklima  bildete  den 
Au.sgangsiniiikt  vieler  Reisen,  K ulinrversui  he  und  Verött'eTUli(  lumgen.  l)ie 
aus  R.s  Feder  stammenden  vicrundzwanzig  I'iiblikationen  bezielicn  sich  alle 
auf  den  Weinbau;  so  verdanken  wir  ihm  eine  Reihe  sehr  sachverständiger 
Berichte  über  Weinbaukon<;resse,  mehrere  Arbeiten  ttber  Rebenkrankheiten 
xmd  ihre  Rekämpfiinu,  über  Veredlung  und  Einführung  neuer  Sorten,  !?owic 
einige  inleressanie  Beilrage  zur  Gesrhirhte  des  Weinbaus  in  der  Schwei/.  Mit 
den  Jahren  sammelte  K.  auf  diesem  lür  viele  Laudesteile  so  Uberaus  wich- 
tigen Spezialgebiet  höchst  wertvolle  und  vielseitige  Kenntnisse  und  auch  von 
den  Fachleuten  des  Auslandes,  mit  denen  er  auf  verschiedenen  Kongressen 
in  nähere  Berührung  trat,  wurde  er  als  Auiorital  anerkannt.  Der  (Irundzug 
seines  Wesens  war  absokue  1  auterkeit,  Schlichtheit  und  Bescheidenheit,  ge- 
paart mit  groüer  Herzensgute  und  einem  feinen  Sinn  für  alles  Edle  und  Hohe. 
Er  war  wortkarg,  drängte  sidi  nirgends  vor,  machte  wenig  aus  sich.  Erst 
bei  näherer  Bekanntschaft  erkannte  man  dessen  innere  TUchtigkdt  und  Viel- 
seitigkeit. So  wird  sein  Bild  fortleben,  als  das  eines  gediegenen,  pflichtgetreuen, 
bescheidenen  und  grundguten  Mannes. 

Neue  Ziiii'itt   Zcitiinp  vom  30.  April  in  der  Beiluge  tu  Nr.  too'  ferner  von 

C,  öcbrütcr  in  V  crhandiungen  der  schwcu.  naturfurschenden  Gesellschaft.  84.  jahresver> 
sftmnlvog«  Zoäogen  190a,  p«c.  XL— XLIII  mit  Vendebnlt  der  Pablikttionca  H.  Knner«. 

M.  Rikli. 


HegetÄChwcilcf,  Karl,  *  1838,  f  16.  Juni  1901  in  Rilfersweii  (Kt.  Zürich), 
gehörte  einer  alten  Ärztefamilie  an,  denn  schon  Urgroflvater,  Grofivkter  und 

Vater  prakdnerten;  er  ist  der  Neffe  des  bekannten  Botanikers,  Antes  und 

Regierung-srats  Dr.  Job.  Hegetschweiler,  welcher  1839  als  Opfer  des  Zürich- 
put'«r,hes  —  eine  Folge  der  Berufung  des  bekannten  Theologen  David  Strauß 
an  die  Universität  Zürich  —  starb.  Erst  spät  entschloß  sich  H.  zum 
Studium  der  Median.  Auf  den  Universitäten  Zflridi,  WttnEburg,  München, 
Prag  und  Berlin  erwarb  er  sich  ein  vielseitiges  und  gründliches  Wissen.  1865 
lies  er  sich  in  Riffersweil  als  praktischer  Arzt  nieder;  mit  Unterbruch  von 
neun  Jahren  hf^j^  — 1883\  die  er  in  (ro«!Sj\u  und  Mettmcnstetten  subrachte, 
blieb  er  seiner  (ieburtsstätte  bis  zu  semem  Ableben  treu. 

Neben  seinem  ärztlichen  Beruf,  dem  er  mit  seltener  Hingebung  und  Treue 
nachging,  hatte  er  von  seinen  Vorfahren  eine  grofie  Vorliebe  für  die  Pflansen- 
well  geerbt;  f;ist  ausschlieMich  beschäftigte  er  sich  mit  den  Moosen  und 
Flcihten.  Mit  virlen  Fachgcn<><;sen  des  Tn-  und  Auslnndcs  stand  er  in  bn^- 
jähngci  Koirca]»undeu/,,  so  mit  .Stilzcnberger  ni  Konstanz,  Zwack  in  Heidel- 
berg, Arnold  in  München,  Lojka  in  Pest.  Nach  dein  Ableben  J.  Müller- 
Argoviensis  galt  er  als  der  beste  Flechtenkenner  der  Schweis.  Sein  Her- 
barium, hauptsächlich  Kryptogramen  umfassend,  ging  durch  Kauf  an  da^  bota- 
nische Museum  der  Universität  Zürich  aber.  M.  Rikli. 
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Ring  Max,  Romanschrittstelier,  *  1817  in  Zauüit/.  in  Oberschlesien,  f  28. 
März  1901  in  Berlin.  —  Als  seinen  Geburtstag  nannte  mir  R.  seinerzeit  den 
3S.  Juli,  im  KUrschneiscben  Literatorkalender  wird  seit  1883  der  4.  August 
genannt;  welches  Datum  ist  das  richtige?  Der  Vater  It.s  war  Landwirt  und 
hetrieb  nebenbei  die  lJierl)rauerei  und  Branntweinbrennerei.  Nachdem  der 
Sohn  im  elterlichen  Hause  (iur(  h  Privritlehrer  sorgfältigen  Unterricht  erhalten 
hatte,  besuchte  er  die  Gymnasien  ^u  Ratibor  und  Oppehi  und  bezog  1836 
die  Universität  Breslau,  um  Median  zu  studieren.  Während  er  hier  mit  Lust 
und  Eifer  Anatomie  und  Physiologie  trieb,  behielt  er  doch  noch  Zeit,  sich  in 
allgemeiner  Bildung  zu  vertiefen  und  mit  seinem  Freunde  Traube,  dem  später 
«io  berühmt  gewordenen  Kliniker,  Baco  und  Spinoza  zu  studieren.  Auch 
wurde  manches  Gedicht  für  »Die  Nachtwandlerin«  verfaßt,  weiche  damals 
Julius  Lasker  herausgab.  Im  Jahre  1838  ging  R.  mit  Traube  nach  Berlin, 
um  daselbst  seine  medizinischen  Studien  fortsusetzen.  Hier  kam  er  durch 
sein  poetisches  Talent  mit  einem  Kreise  junger  be^^abtcr  Männer  in  Bcrtih« 
rung,  zu  denen  u.  :i.  Morit/  Carriere,  M.  B.  Oppenheim,  der  spätere  Reirhs- 
tagsabgeordnete  Wolf  aus  Hamburg  und  Karl  Grün  gehörten,  lernte  auch  die 
berühmte  Bettina  TOn  Arnim  kennen,  die  sich  für  ihn  interessierte  und  einen 
bedeutenden  Einflufi  auf  seine  geistige  Entwicklung  ausübte.  Nachdem  er 
1840  sein  Doktor-  und  Staatsexamen  abgelegt  hatte,  gedachte  er  sich  in  Berlin 
der  wissenschaftlichen  Laufbahn  zu  widmen  und  als  Privatdozent  7.u  habili- 
tieren. Da  indes  der  Tod  seines  Vaters  ihn  in  die  Notwendigkeit  versetzte, 
für  seinen  Unterhalt  selbst  zu  sorgen,  so  lied  er  sich  als  praktischer  Arzt  in 
Plefl  und  1841  in  Gleiwits  nieder,  wo  er  während  der  grofien  schlesiachen 
Typhusepidemie  (1847)  nicht  nur  einen  ausgedehnten  Wirkungskreis  sondern 
auch  die  wohlverdiente  Anerkennung  der  Regierung  erwarb.  Infolge  der 
politischen  Wirren  des  Jahres  1848  sah  sich  R,  veranlaßt,  von  Gleiwitz  nach 
Breslau  überzusiedeln,  wo  er  einen  größeren  und  ihm  mehr  zusagenden  Wir- 
kungskreis zu  finden  hofile.  Hier  kam  er  bald  in  das  literarische  Fahrwasser; 
er  schrieb  fllr  mehrere  Zeitungen  sozial-politische  Artikel,  Kritiken  usw.,  ver- 
öffentlichte seinen  ersten  Roman  »Berlin  und  Breslau  II,  ]8  }<))und  brachte 
sein  Trauerspiel  I 'ie  (ienfer«?  (1850)  auf  dem  dortigen  l heaier  zur  Auftüh- 
rung.  Im  Jahre  1850  machten  es  R.s  FamiiienveriuilLaissc  wünschenswert, 
seinen  Wohnsitz  nach  Berlin  zu  verlegen.  Hier  wurde  er  schnell  bekannt  und 
besonders  von  Theodor  Mündt  und  seiner  Gattin,  von  Th.  Mügge  und  vor 
allen  von  Varnhagen  freundlicli  aufgenommen,  dessen  langjähriger  Freund 
und  Hausarzt  er  wurde.  Linter  so  angenehmen  \'erhaltnis>en  drängte  sieh 
seine  Neigung  zu  schriftstellerischer  Tätigkeit  immer  mehr  m  den  Vordergrund, 
und  nachdem  er  sich  1856  durch  Verheiratung  mit  der  Tochter  des  Verlags- 
buchhändlers  Karl  Heymann  in  Berlin  eine  angenehme  Häuslichkeit  gegründet 
hatte,  gab  er  1^57  seine  ärztliche  Praxis,  mit  der  sich  seine  literarische  Be- 
schäftigung nur  srhwcr  ^■crci^igcll  ließ,  gän/Hrh  auf,  um  unge«;tört  «^enier 
Neigung  folgen  zu  können.  Sem  weiteres  Leben  vertlot»  in  behaglicher  Ar- 
beit, getrübt  nur  durch  den  Tod  seiner  einzigen  Tochter  und  unterbrochen 
nur  durch  eine  Reise,  die  ihn  durch  Österreich,  die  Schweiz  und  Oberitalien 
lilhrte.  Im  Jahre  igoo  ernannte  ihn  der  König  von  Preußen  zum  Professor. 
—  Wenngleich  R.  sich  auch  auf  dem  (icbiete  der  Lyrik  (er  gab  1840  mit 
Moritz  Frankel  >Gedichte«  und  1Ü96  eine  Sammlung  eigener  -Gedichte«,  her- 
aus) und  des  Dramas (»Scarrons  liebe«,  Lustsp.  1 860 — »Dichterwid  Wäscherin«, 
Lustsp.  1860)  betätigt  hat,  so  liegt  seine  eigentliche  Stärke  doch  auf  dem 
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Gebiet  des  Romans  und  der  Ersählung;  denn  dieses  entsprach  seiner  Neigung 
und  seinem  Talent  am  besten,  und  er  hat  es  mit  der  eifrigsten  Produktions- 

lust,  ja,  man  darf  sagen,  mit  übergroßem  Kifer  gepflegt.  An  Romanen  be- 
sitzen wir  von  ihm:  »Die  Kinder  Gottes«  III,  1^51;  Vct  r.roüe  Kurfürst 
und  der  Schoppenmeister«  (III,  1852);  »Verirrt  uaJ  eilost  (II,  r^ss);  »John 
Milton  und  seine  Zeitt  (1857)^  »Eine  aruie  Seelcii  (III,  1Ü59);  ^Der  Sohn 
Napoleonsc  (II,  1860);  »Rosenkreuser  und  üluminaten«  (IV,  1861);  »Ein 
yerlorenes  Geschlecht«  (VI,  1867);  »Fürst  und  Musiker«  (III,  1869);  Götter 
nnH  Götzen«  (IV,  1870);  »Seelenfrcunde  III.  1S71).  Karl  Sand  und  seine 
Freunde«  (IV,  1873);  »T>er  Kleinstadter  m  Berlin*  (11.  1S73);  »l=nfehlbar« 
(IV,  1874);  »Der  groüe  Krachv  (IV,  1875);  *Kine  unversorgte  Tochterc 
(ß,  1876);  »Die  Lügner«  (III,  1878);  »Das  Haus  Hillel«  (HI,  1879);  »Ber- 
liner Kinder«  (III,  1883);  »Streber  und  Kämpfer«  (II,  1888).  »Diese  Romane, 
l)e5on(icr'^  Ii:  späteren,  sind  durchweg  von  sittlithem  Ernst  getragen,  durch- 
aus nicht  tur  ein  flüchtiges  AmüseuKiu  hcstinitnt;  sie  behandeln  in  leicht 
faßlicher,  populär-philosupliischer  Form  soziale  oder  sonstige  brennende  Fragen 
der  Gegenwart  oder  irgend  ein  Stade  Kultuigescfaichte  ans  der  Gegennroit 
wie  aus  der  Vergangenheit,  und  der  Verfoaser  sorgt  durch  bunten  Farben- 
auftrag  dafür,  daß  auch  die  Unterhaltung  nicht  zu  kurz  komme  und  die  Neu- 
^'ierdc  befriedigt  werde  -  Unter  den  Erzählungen  sind  besonders  hervorzu- 
heben die  iSladtgeschichten«  (IV,  1852);  »Der  Geheimrat«  (1857);  »Neue 
Stadtgeschichten«  (III,  1858);  »Lieben  und  Leben«  (UL,  i86g);  »Lose  Vögel« 
(II,  187a);  »Berliner  Leben«  (1883);  »Am  Abgrund«  (1870);  »Die  Aufer> 
standenen<t  (1874);  »Hanka«  (1883);  »Die  Spiritisten«  (1885);  »Das  verkaufte 
Herz«  (1886)  u.  a.  *Die  F.riindungen  sind  zwar  einfach,  aber  mit  großer 
Schärfe  der  Beobachtung  ausgeführt.  Die  Charaktere  sind  mit  Geschii  k  ge- 
seichnet  und  sind  wie  die  Zustände  nicht  als  Referate  des  Verfassers  hinge- 
stellt, sondern  durch  die  Handlungen  der  Personen  sur  lebendigen  Ansduiuung 
gebracht.«  Eigene  Lebenserfahrungen  hat  R.  niedergelegt  in  seinen  Schriften 
»Aus  dem  T.eben  eines  Berliner  Ar/test  (1856),  «Ai:s  dem  Leben  eines 
deutschen  Ar/.tes    (1870)  und  besonders  in  seinen  »ErinncrungL-n«  (II,  1808). 

r€r»Oi)licbe  MiUetiungcn.  —  Karl  Leimbacb:  Die  deutschen  Dichter  der  Neuzeit  und 
Gegenwart.  9.  Bd.,  S.  39.  —  Heinrich  Korst  Getdiidtte  der  deutschen  Nittionsllitentar» 
4.  Bd.,  S.  801.  "  Kmnr  Bot  ntnllücr :  BiographiiChW  ScktlftstdlRlexikon,  S.  601.  —  Richard 
VVrede:  Das  geistige  Berlin,  3.  Bd.,  S.  157.  Franx  BrÜmmer. 

Conard,  Julius,  Schriftsteller,  *  9.  September  1821  in  Königsberg  L  Pr,, 
f  4.  Juli  1901  in  Berlin.  —  Er  war  der  Sohn  eines  Geistlichen»  besudbte  das 

Altstädtische  (lytnnasium  seiner  Vaterstadt  und  beaog  1840  die  dortige  Univer- 
sität, timNfcdizin  zu  studieren.  Bald  daraufginp  er  zur  Fortsetzung  dieses  Studiums 
na(  Ii  r.crlin;in  der  Überzeugung,  daü  er  für  dif  medi/ini>^(  he  Laufbahn  nicht 
berulen  bei,  trat  er  zur  philosophischen  Fakultät  über  und  studierte  Geschichte 
und  Philologie,  besonders  die  alte  Tragödie.  Da  er  schon  im  15.  Jahre  seinen 
Vater  verloren  hatte  und  gänzlich  auf  sii  h  selbst  angewiesen  war,  blieb  ihm 
ein  schweres  Ringen  um  seine  Existenz  nitbt  crs]iart,  und  die  schon  frühe 
sich  aiiÜLmde  Neigung  ru  poetischem  Schatten  wurde  unter  den  Sorgen  des 
Lebens  in  ihrer  Entwickelung  gehenunt.  Um  seine  Lage  zu  verbessern,  ging 
er  an  das  damals  noch  glänzend  bestehende  KOnigstädtische  Theater,  das  Ar 
die  italienische  Oper  Chorsänger  verlangte,  ttbemahm  auch  gldchaeitig  einige 
Partien  im  SchauspieL   Mach  neun  Monaten  winkte  ihm  ein  Engagement  an 
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das  Hoftheater  in  Hannover;  indessen  ein  innerer  Drang,  sowie  der  Einfluß 
des  Professor«  Hotfao,  d«r  ibn  einst  auf  der  Btthne  erkannt  hatte,  Ahnen  ihn 
wieder  den  Wissenschafteii  /u.  Nach  seinem  Abgange  von  der  Universität 
war  er  fünf  Jahre  lang  Hauslehrer  und  begann  dann  seine  s(  liriftstellerisrhe 
Wirksamkeit.  Fr  war  ein  geschützter  Mitarbeiter  der  gröliten  Berliner  Zei- 
tungen, sowie  der  von  Gutzkow  m\d  Robert  Prutz  geleiteten  Zeitschriften,  redi- 
gierte kur»  Zeit  die  »Gerichtcseitung«  und  verialte  nebenher  in  den  Jahren 
1850— 1854  die  größere  lyrische  Dichtung  Asträa«  (erschienen  1860  u.  d.  T. 
»Das  Evangelium  der  Tat  \  wozu  dci  bekannte  Komponist  Hermann  Zopf 
die  Musik  schrieb.  'I  roi/  hoher  Begabung  und  unermüdlichen  Fleißes  blieb 
jedoch  der  materielle  Erfolg  für  seine  idealen  Bestrebungen  aus,  und  so  wandte 
er  sich  denn  seit  1859  ganz  der  belletiistischai  Prosa  «1.  Viele  seiner  Ro- 
mane (wir  zählen  bis  1887  deren  33)  sind  ja  nur  gewöhnliche  Kolportage- 
romane;  höher  stehen  seine  patriotischen  Kncgsromane  »Der  siebentägige 
Krieg«  (1867)  und  Verlorene  Kronen III,  1867),  wodurch  er  mit  irroßem 
Geschick  die  breiten  Schichten  des  Volkes  zu  bilden  suchte;  erwähnenswert 
sind  dann  noch  die  hvtorischen  Romane  »Das  Opfer  von  Amalfi«  (1865,  den 
Aufstand  MasanieQos  behandelnd),  »Die  Seherin  von  Louisiana«  (Hl,  1866) 
und  »Das  Vermächtnis  des  Präsidenten«  (III»  1867),  welche  beide  auf  den 
nordamerikanischen  Bürgerkrieg  Bezug  nehmen,  und  Katharina  TT.,  die  Semi- 
ramis  des  Nordens«  (III,  1868).  In  die.ser  Tätigkeil  wurde  C  Ende  1869 
durch  seine  innerhalb  drei  Tagen  erfolgende  Erblindung  jäh  unterbrochen. 
Eine  durch  Gräfe  vollsogene  Operation  hatte  nur  eine  vorflbergdiende  Besse- 
rung zur  Folge,  und  der  Dichter  fiel  schließlich  doch  noch  gttnzlidier  Blind- 
heit anheim.  Trotz  dieses  Unglücks  wurden  die  ."Raiten  meiner  T.eyer  nicht 
\erMininit.  Der  Deutsch-Fran/usische  Krieg  begeisterte  ihn  zu  Kriegsliedern, 
die  u.  d.  1.  »Lorbeer  und  Cyjjrcsse<  (1871)  erscliienen,  und  noch  mi  huhen 
Greisenalter  dichtete  er  ein  umfangreiches  Werk  in  Sonetten,  »Aus  dem  Scholle 
der  Zeit*  (1892),  welches  allseitige  Anerkennung  fand.  Tin  November  1893 
traf  ihn  der  herbe  St  lilaj^,  seine  trene  Gattin  dur(  h  den  l'od  zu  verlieren. 
Diese,  selb<;t  eine  begabte,  poetisch  \eranla,i'tc  Natur,  hat  \]\v.  in  seinen  Ar- 
beiten durt  h  ihr  feines,  kritisches  Verständnis  wesenUicli  unterstützt. 

Persttnliche  Mitteilungen.  —  Richard  Wrede  und  Hans  von  Rciiifel$:  Dm  geistige 
Bcrl»,  t.  Bd.  1897«  Seite  S9.  Frans  Brflmmer. 

V.  Bismarck,  Wilhelm  (Bill>  Otto  Albrccht,  Graf,  *  1.  August  1852  zu 
Frankfurt  a.  M  ,  f  30.  Mai  1901  zu  Varzin.  —  v.  B.  wurde  nachts  12  Uhr  in 
Frai^kfurt  a.  M.  geboren  als  drittes  Kind  und  zweiter  Sohn  des  preuflischen 
Bundestagiigesandten,  nachmaligen  Reichskanslers  Fürsten  Otto  v.  Bismarck  und 
seiner  Frau  Johanna  geb.  v.  Puttkamer.  Seine  Tugend  \  erlebte  er  in  Frank- 
furt und  in  Petersburij,  wohin  sein  Vntcr  im  Jahre  1859  als  (ksandtcr  ver- 
setzt wurde,  seit  1862  in  Herlin,  nachdem  Herr  v,  B.  zum  Ministerpräsidenten 
und  zum  Minister  des  Auswärtigen  ernannt  worden  war.  Durch  Privatunter- 
richt im  Eltemhause  vorgebildet,  trat  er  im  April  1866  in  die  Obersekunda 
des  Friedrich  Werderschen  Gymnasiums  in  Berlin  ein,  dessen  Oberklassen  er 
—  von  trefflicher  T^etrnbnng  und  immer  re:iem  T.crneifer  aufs  beste  unter- 
stützt —  mit  1  ,eii  htigkeit  absolvierte,  so  dafi  er  am  31.  Marz  iBßo  —  erst 
•  16'/,  Jahre  alt  —  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  entlasHcii  werden  konnte.  Das 
auf  der  Universität  Bonn  begonnene  Studium  der  Rechts-  und  der  Staats- 
vissenschaften  vuide  durch  den  Eintritt  als  Einjährig-Freiwilliger  bei  den 
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Bonner  Husaren  unterbrochen.   Anfang  1870  auf  Wunsch  des  Vaters  cum 

Ersten  Garde-Dragonerregiment  nach  Berlin  versetzt,  nahm  er  zunächst  als 
Gefreiter,  seit  dem  37. September  als  T.eutnant  am  Deutsch-Französischen  Kriege 
teil,  ritt  am  16,  August  bei  Mars-Ia-Tour  den  berühmten  *To(iesritt  seines 
Regiments  mit  und  ward  am  23.  Dc^embei  Ordonnanzotnzier  des  Generals 
V.  Mantetiffel.  In  dieser  Stellung  verblieb  er  auch,  als  Manteuflel  von  der 
Nordarmee  zur  Südarmee  versetzt  wurde,  so  dafi  er  Zeuge  der  Kämpfe  wurde, 
die  mit  dem  Tltcrtriti  der  Bonrbakischen  Armee  auf  Schweizer  Gebiet  en- 
deten. Mit  (lern  Kisfi  ncii  Kreuz  geschmückt,  kehrte  er  im  Juni  1871  na«  h 
Berlin  zurück.  Mit  Beginn  des  Wintersemesters  nahm  Graf  W.  Bismarck  die 
juristischen  Studien  in  Berlin  wieder  auf  und  setste  sie  seit  Herbst  1S73  in 
Königsberg  fort,  meldete  sich  aber  schon  Anlang  1873  sur  Erstehung  des 
Referendarexamens  beim  Oberappellationsgericht  Naumburg,  bei  dem  er 
März  die  l'rfifunrr  bestand.    Wie  den  jiinpen  Studenteti  eine  mit  dem 

älteren  Bruder  Herbert  untemommene  Reise  im  Sommer  1869  nach  England, 
Schotdand,  Paris  und  Brtlssel  geführt  hatte,  so  besuchte  er  im  Sommer  1873 
die  Wiener  Weltausstellung  und  lernte  im  Herbst  die  Schweiz  und  Italien 
kennen.  Die  Vorbereitung  für  die  amtliche  Dienstleistung  begann  er  bei  dem 
Kreisgericht  Wiesbaden,  dnrh  wurde  er  im  Oktober  1874  aus  dem  Departe- 
ment des  Appellationsgerichts  Wiesbaden  in  das  das  Appeilationsgerichis  Koslin 
ttbemommen  und  dem  Kreisgericbt  Schlawe,  gegen  Ende  des  Jahres  1875  aber 
dem  Berliner  Kammergericht  tiberwiesen.  Im  Juli  1878  bestand  Graf  Wilhelm 
das  Assessorexamen,  am  lO,  September  wurde  er  mit  den  Stimmen  der  Kon- 
servativen unfl  de>  Zentrums  im  dritten  Erfurter  Wahlkreise  Miihlhausen  i.  Th.- 
Weiliensee-Langensalza  zum  Keichstagsabgeordneten  gewählt,  nachdem  er  bei 
der  Hauptwahl  am  28.  August  mit  dem  Kandidaten  der  nationallibcralen 
Partei,  Geh.  Kegieningsrat  Prof.  Reuleaux,  in  die  Stichwahl  gekommen  war. 
Bei  der  Neuwahl  am  27.  Oktober  i88i  unterlag  er  dem  Kandidaten  der  ver- 
einif^ten  nationalh'lieralcn  und  Fnrtsrhntts]>nrtei,  obwuhl  er  im  Rei<  hstaj;  wie- 
derholt mit  (.iluck  als  Redner  in  die  Debatten  ciiigegriften,  dabei  ein  leiies 
politisches  und  wirtschaftliches  Verständnis  bewährt,  auch  in  verschiedenen 
Kommisstonen  als  6eifliger  Arbeiter  sich  betätigt  hatte.  Als  Mitglied  des 
Abgeordnetenhauses,  in  das  er  als  Vertreter  des  Wahlkreises  Schlawe-Rummels- 
burp  im  Hcr!)st  1882  gewählt  wurde,  trat  er  nur  bei  den  Beratungen  (ilter  die 
Z\'>  .uig>\ollstre(  kung  in  das  unbewegliche  V'ermogcn  als  Anwalt  der  wirts(  haf:- 
Hell  Schwachen  hervor,  indem  er,  ganz  im  Sinne  der  gesetzgeberischen  Be- 
strebungen seines  Vaters  und  im  Widerspruch  zu  den  manchesterlichen  An- 
schauungen der  Fortschrittspartei,  einen  wirksamen  staatlichen  Schutz  fUr  die 
der  kapitnlistis(  hen  Ausbeutung  besonders  ausgesetzten  Klassen  verlangte. 
Beeinträchtigt  wurde  stine  | lariamentarische  Tätigkeit  durch  die  licstandige 
Heranziehung  zum  Reichsdienst  —  erst  als  Hilfsarbeiter  bei  dem  Statthalter 
von  Elsafi-Loüiringen,  Feldmarschall  Freiherm  v.  Manteuffid,  dann  als  Amanu- 
ensts  des  Vaters  in  den  Geschäften  der  Reichskanzlei  — ,  sowie  durch  hef- 
tige  Anlälle  eines  gichtisch-rheumatischen  Leidens,  das  bald  nach  dem  Feld- 
zug zum  Ausbruch  kam  und,  stetig  sich  erneuernd,  den  Gebrauch  von  Badern 
notwendig  machte,  bis  die  durchgreifende  und  vom  Padenten  durch  unbeding- 
ten Gdionam  unteisttttzte  Kurmethode  des  Dr.  Schweninger  ihm  im  Laufe 
eines  Jahres  (1881—83)  Genesung  brachte.  Am  10.  Oktober  i88s  zum  Re- 
gierungsrat, im  Mai  1884  zum  vortragenden  Rat  im  preulUscben  Staats- 
ministerium  und  zum  Geheimen  Regierungsrat  ernannt,  blieb  er  audi  weit^- 
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hin  im  unmittelbaren  Dienste  seines  Vaters,  bis  der  Wunsch,  sich  eine  eigene 
Häuslichkeit  ta  schaffen»  ihn  tarn  Eintritt  in  den  Dienst  der  preuflisäen 
Verwaltung  bestimmte.  Am  6.  JuU  1885  lUhrte  er  seine  Cousine  Fräulein 
Sibylle  v.  Arnim,  Tck  hter  des  Kammerherm  Oskar  v,  Arnim -Kröchlendorf 
und  seiner  Gemahlin  Malvine  geb.  v.  Bismarck,  heim,  und  dieser  auf  inniger 
Zuneigung  beruhenden,  überaus  glücklichen  Khe  entsproüten  vier  Kinder,  die 
drei  Gräfinnen  Hertha  (geb.  10.  Mai  1886),  Irene  (geb.  7.  März  1888)  und 
Dorothea  (geb.  9.Desember  1893),  und  der  am  s6.  Mai  1896  geborene  Graf 
Nikolaus. 

Am  15.  August  1885  mirdc  Graf  Wilhelm  Bismarck  zum  Landrat  in 
Hanau  ernannt,  drei  Jahre  später  —  im  Dezember  1888  —  erfolgte  seine  Er- 
nennung zum  Regierungspräsidenten  in  Hannover,  neun  Jahre  später,  am 
12.  Mftrz  1895,  Mine  BdRirderung  zum  Oberprilsidenten  der  Provinz  Ost- 
preußen. Wenn  auch  das  schndle  Aufsteigen  zu  dem  höchsten  Range,  den 
der  preiif^i-^c  hc  Staat  neben  der  Ministerstellung  tu  gewähren  vermag,  mm  Teil 
der  bcbonderen  Stellung  /u/usc  hreihcn  ist,  die  auf  seiner  Kigenschafl  als 
Sohn  des  um  Preußen  und  Deutschland  so  hochverdienten  Keiehskanzlers  be- 
ruhte» so  erheischt  die  Gerechtigiceit  doch,  hervorzuheben,  dafl  Graf  Wilhdm  B. 
dem  in  seine  FUligkeiten  gestt/icn  Vertrauen  nicht  bloß  vollauf  gerecht  ge- 
worden ist,  sondern  sich  auch  his  über  das  Grab  hinaus  die  dankbare  I  iebe 
der  Beamten  untl  Kingesessenen  der  seiner  Leitung  unterstellten  \'er\valtun£;s- 
hezirke  erworben  hat,  Graf  Wilhelm  B-  hatte  von  seinem  Vater  die  Gabe 
rascher  Auffassung,  den  praktischen  Blick  fUr  das  Notwendige  und  Erreich- 
bare und  die  Energie  geerbt,  das  als  notwendig  Erkannte  auch  durchzuführen. 
Das  kam  ihm  y.umcist  in  seiner  T.;nulratsstellung  zu  statten.  Kr  faßte  sie  narh 
der  guten  alten  preuliischen  Art  auf,  nicht  als  Durchgangsposten  r.w  den  liöheren 
Staat&ämtem,  sondern  als  ein  Amt,  dem  man  sich  mit  ganzere  Seele  widmen 
mftsse,  um  WOnsche  und  Nöte  aller  Stände  des  landrädichen  Kreises  in  per- 
sönlichem Verkehr  kennen  zu  lernen,  eingerissenen  Miflbräuchen  tatkräftig 
entgegenzutreten  und  ohne  Rücksicht  auf  ministerielle  Gunst  oder  Ungunst  die 
Interessen  des  Kreises  mit  der  Wärme  der  persönlichen  Anteilnahme  auch  (ier 
höheren  Instanz  gegenüber  zu  vertreten.  Allem  Bureaukratismus  niii  .seinem 
sdiematischen  Schreib-  und  Formelwesen  abhold,  legte  er  das  Schwergewicht 
auf  die  genaue  Kenntnis  der  Personen  und  blieb  so  in  ständiger  Wechsel- 
beziehung mit  den  Regierten,  die  lÜr  diese  Art  einer  »väterlichen«  Regierung 
ein  lebhaftes  Verständnis  zeigten.  Sein  frisches,  joviales  Wesen,  die  edle 
(JÖenheit  seines  Charakters,  die  aus  unbedingter  Wahrheitsliebe  floß,  die 
Wärme  des  Gefühls  und  seine  unverdrossene  BereitwiUigkeit  zu  den  Geschäf- 
ten seines  Amts  fiel  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen  ebenso  schwer  in 
die  Wage,  wie  fUr  die  höheren  die  einfach-vornehme  GeselHgkeit  sein^  Hauses, 
die  Verliindlichkeit  der  äußeren  Form  und  die  Gabe  der  gefälligen  Rede,  die 
ihn  oft  /u  {geistreicher,  ni(  in  selten  mit  Humor  gewürzter  Improvisaliun  be- 
stimmte und  namendich  in  patriotisch  angeregten  Kreisen  das  Begeisterung 
sQndende  Wort  finden  Itefi.  Die  Verwaltung  des  Oberpräsidiums  brachte  ihn 
nach  der  Xatur  des  Amtes  mit  den  ersten  Kreisen  der  Provinz,  den  obersten 
zivilen,  militiirisi  hen  und  kirchlichen  Behörden,  den  Mit^rliedcrn  der  Univer- 
sität iukI  der  Kunstakademie,  den  Vertretern  von  Handel  iukI  Industrie,  t  Icw  t  rhc 
und  Liindwirtschaft  in  Verbindung,  nicht  minder  mit  den  Abgeordneten  zum 
Provinaiallandtag,  dessen  Veihandlungen  er  als  königlicher  Kommissar  beiau- 
wohnen  hatte,  und  schuf  ihm  dadurch  die  Möglichkeit  zur  Entfaltung  seiner 
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Teichen  Fälligkeiten  und  zu  einer  erspriefilichen  Tätigkeit.  Auch  seine  poli- 
tischen Gegner  —  und  er  hatte  deren  in  der  Heimat  des  preufiischen  Libe« 

nüisinus  nicht  wenig,  die  ihm  mit  dem  Vorurteil  von  Parteilanatikem  ent- 

gep^^ntraten  —  haben  nncrVennen  müssen,  daß  (iiaf  TliMnarc  k  immrr  bemüht 
war,  ulicr  den  Parteien  ziehend  die  politischen  Gcgensat/e  aus/.ugleichen  und 
die  verschiedenen  Parteien  im  Gedanken  des  Vaterlandes  zu  einigen,  dem  er 
selbst  mit  inniger  Liebe  rogetan  war. 

Aus  der  ?>bschaft  des  Vaters  fiel  ihm  der  pommerscbe  Grundbesitz  mit 
der  Hcrr^rb.ift  V:ii/in  rw.  7v^]c\i  h  mit  diesem  tiinj:  da'^  mit  der  TIcrrsrIi.ift 
Varzin  seit  1877  \  eibini<iciic  Kotamt  eines  1  m f>olicrjagcrmcibters  des  Herzog- 
tums Pommern  aut  ilm  über.  Er  begann  im  Jahre  1898  den  Umbau  des 
alten  Schlosses,  der  sich  dem  vom  Fürsten  Bismarck  ausgeführten  Anbau 
würdig  anschliefien  sollte.  Ein  grausames  Geschick  ließ  ihn  <Iie  l  ekonnene 
Arbeit  nicht  vollenden.  Am  C4.  Mai  1901  erkrankte  Graf  W'ilhehii.  der  sich 
um  die  Mitte  rlc^  Monat>  mit  seiner  Familie  zu  mehrwöchentli«  hem  l'riiblings- 
aulenthalt  nach  V  arzin  zurückgezogen  hatte,  an  emer  inneren  Kntzündung,  die 
bereits  am  30*  Mai  früh  4  Uhr  infolge  einer  Henlähmung  zu  seinem  Tode 
führte.   Im  Parke  zu  Varzin  wurde  er  am  3.  Juni  190 1  beigesetst 

Au»g««eichiictc  Bilder  «usgcfUhrt  oder  alt  Skizzen  —  hat  Fnat  v.  Lml  acL  in 
()lf»rl>cn  Ader  Krtulcn  c,'cmnlt;  ein  1  chensbild  verfaßte  mit  L'ntcrstUtTiing  der  Finiilri; 
Jobannes  Pcnticr,  Gral  Wilhelm  Bismarck.  Berlin  u.  Stuttgart  (W.  Speraannj  190/,  cuic 
Skine  «eines  I^ben»  Prof.  Dr.  Zorn  in  Kr.  13  der  Neuen  Pmifi.  (KTetu-)Zcitnae  von 
9.  J«ntt«r  t9oa. 

Leipzig.  Horst  tLohl. 

Acgidi,  Ludwig  Karl  James,  Geheimer  Legationsrat,  Honorarprofesäor 
fOx  Staats-  und  Vaikerredit  und  Kirchenrecht  an  der  BerUner  UniTevsttftt, 
*  am  10.  April  1825  zu  Tilsit,  f  ^  ^o.  November  1901  zu  Berlin  —  einer 

der  ältesten,  eigenartigsten  und  warmherzigsten  Politiker,  der  sein  Leben  in 
engster  Berührung  mit  den  großen  (ieschicken  Prcvifkns  seit  1848  harmonisch 
zu  gestalten  verstand,  von  glühender  Triebe  zu  König  und  Vaterland,  Kaiser 
und  Reich  erfüllt,  zeitlebens  von  einem  bezaubernden  Idealismus  getragen, 
ein  enthusiastischer  Verehrer  »seines«  Fürsten  Bismarck,  mit  vollem  BewullU 
sein  ein  le))cndises  Glied  und  treuer  Förderer  der  evangelischen  Kirche.  Sein 
Vater,  Julius  A.  *  14.  Mni  i7o5\  machte  als  ganz  junp:er  Ar^t  die  Freiheits- 
kriege mit,  wurde  Kreisphysikiis  in  jnlinnnisburg  (Ostpreußen)  und  mu Ute  zufolge 
l'lrkrankung  sein  Amt  niederlegen.  Nach  vergeblichen  Kuren  wandte  er  sich 
an  den  Entdecker  einer  neuen  Heilmethode,  Samuel  Hahnemann  in  Röthen, 
der  den  sehr  skeptischen  jungen  Arzt  auch  wirklich  völlig  wii-derherstellte, 
sodaß  letzterer  einer  der  ii])cr7cnf:tcsfen  S<  hiilet  und  Nachfolger  des  berühmten 
Homöopathen  wurrle.  Im-  hatte  am  2S.  lie/enil>er  1  S i o  in  'Pil'^it  die  in  Memel 
an»  2.  ^cpiciuiici  1800  geborene  Tochter  cnies  dort  lebenden  Engländers, 
Jannina  Kenwortby,  geheiratet  — >  trotz  ihrer  Abstammung  eine  echt  deutsche 
Frau  von  hellem  Verstände,  die  bis  zu  ihrem  Tode  in  regem  Verkehr  nament- 
lich mit  den  Töchtern  von  Bettina  von  Arnim  (1785 — 1850'  staml,  in  vielem 
Goethes  Mutter  alinli(  h,  no(  h  in  hohem  Alter  der  Jugend  unwiderstehlich. 
Am  10.  Apnl  ih2  5  wurde  dem  F^hei)aare  tler  erste  und  einzige  Sohn,  em 
zartes,  aber  geistig  begabtes  Kind,  geboren,  dem  am  14.  Januar  1899  eine 
iiebe  Schwester  Ida  folgte  (1858  mit  Prof.  Karl  Esmarch  verheiratet).  Kur 
schwer  trennten  sich  die  £ltetn  von  Tilsit,  um  an  den  Rhein  überzusiedeln. 
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Auf  Habnemanns  Empfdüung  übernahm  der  Vater  die  StdUe  eines  Leibarztes 
des  Prinsen  Friedrich  von  Freuflen  in  Dtttsddorf.   Hier  verkehrten  in  dem 

Hause  des  sehr  gesuchten  Arztes  Gelehrte,  Dichter  und  Künstler  —  wie 
Karl  Tmmcrmnnn,  Historienmaler  Srhadow,  Maler  Kretzschmer  u.  a.  Zu  den 
Si>iclkatncradcn  des  Knaben  gehurten  die  Prinzen  Georg  und  Alexander  und 
Sophie  Sch^dovv  (später  Frau  Dr.  Hasenclever,  t'bersetzerin  der  Sonette  Michel 
Angelos  und  von  Dante).  Oft  besuchten  die  Kinder  Felix  Mendelssohn,  da> 
mala  Kapellmeister  des  Dttssddorfer  Opemorcbesters,  und  lauschten  andäc  htig 
seinem  Spiel.  Im  Sommer  70g  mnn  nach  Bingen  oder  anf  die  vom  Prinzen 
ausgebnntc  Burg  Rheinstdn.  I  hx  h  schon  1835  kehrten  (iie  Kitern  in  ihre 
Heimat,  nach  Königsberg,  zurück,  wo  der  Knabe  die  Schule  besuchte,  mit 
Freunden  wie  Arthur  Hobrecht  und  Robert  von  Keudell.  Königsberg  war 
damals  der  »Absprung«  fttr  alle  nach  Petersburg  gehenden  Künstler,  und  das 
Hans  des  ^Tcdi/inalrats  Dr.  Ä.  wurde  der  Saiiimelpl.itz  des  geselligen  und 
künstlerischen  Lebens.  Natürlit  h  beeintlulUcn  che  hier  herr.^t  henden  ])atrioti- 
schen  Erinnerungen  und  Gesinnungen  auch  tiic  KiUwicklung  des  Jünglings, 
der  sich  berufen  glaubte,  dem  Vaterlande  einst  Grofles  zu  leisten.  So  schrieb 
er  am  Tage  vor  dem  16.  Geburtstage  an  Franz  Lisat:  »Morgen  werde  ich 
16  T^ihre  —  und  noch  ist  nichts  für  die  Ewigkeit  getan!«  —  Mit  lioher  Ver- 
ehrung huig  er  an  seinem  1, ehrer  Dr.  Julius  Rupp  (iHot) — 84\  konnte  freilich 
später  die  von  diesem  eingeschlagene  religiöse  Richtung  nicht  teilen.  Die 
Poesie  in  allen  ihren  Gattungen  wuide  eifrigst  gepflegt.  So  entstanden  Gedichte 
des  Sekundaners  Ä.  »Die  Sprachen  an  Gutenberg«  (auerst  gedruckt  in  dem 
1840  herausgegebenen  (iutenbergalbum;  jetzt  eines  dieser  (Icdichte  »Teuts 
Sprache<x  in  dem  Werke  de«;  Deutschen  Sprachvereins  »Deutscher  Sprache 
Ehrenkranz«,  Berlin  1898  S.  119,  313),  auch  das  die  Jahreszahlen  1844  und 
1S71  tragende  Trauerspiel  »Der  Rotbart«  (Bonn  187 1  unter  dem  Pseudonym 
Ludwig  Helfenstein  erschienen).  Im  Herbst  184a  machte  Ä.  sein  Abiturienten- 
examcn  und  besog  die  Alma  mater  Alöeriina\  er  trat  in  die  Ver]>indung 
Hochtumia  ein,  in  der  ein  ernstes  Streben  und  echter  Freisinn  lierr^chte. 
Treu  hielten  die  V eieinsbrüder  für  das  Leben  zusammen;  das  alljährlich  am 
3.  Dezember  gefeierte  Stiftungsfest  vereinte  später  in  Berlin  die  frülieren  Mit- 
glieder, zu  denen  Männer  wie  Hobrecht,  Julian  Sdimidt,  Geh.  Oberbaurat  Wiehe, 
Landesgerichtsdirektor  Rhenius,  Robert  von  Keudell  gehörten.  Der  Rechts- 
wis<?ens( diaft  sich  zuwendend,  find  A.  großen  rienuß  an  der  eleganten  In- 
stitutionenvorlesung  von  Eduard  Simson  (f  2.  Mai  iSqo,  vgl.  dieses  jaiirbuch  IV 
307 — 317),  dem  er  im  Leben  noch  öfter  begegnete.  Simson  lehnte  damals 
mit  den  Worten  »Gegen  einen  gebundenen  Löwen  k&mpfe  ich  nicht«  die  ihm 
von  der  Regierang  angebotene  Redakteurstellung  an  einer  Zeitung  ab,  die 
unter  Entbindiinfr  von  der  Zensur  die  liberale  Pressi'  licknmpfen  sollte.  Als 
.•^irh  ein  anderer  Kollege  zu  diesem  r>ienste  bereit  erklärte,  kam  es  zu  einer 
studentischen  Demonstration,  an  der  aut:h  A.  sich  beteiligte,  was  er  in  der 
darüber  eingeleiteten  Unteisuchung  auch  offen  bekannte.  Ifierfttr  wurde  er 
mit  Rarzer  bestraft  und  mußte  das  consitium  abettndi  unterschreiben  Er  ging 
deshalb  n:\(  Ii  Heidelberg  (1843),  Hier  wurde  er  vornehmlich  mit  Gervinus, 
nber  auch  mit  manchen  anderen  damaligen  Kollegen  desselben  bekannt,  be- 
sonders aber  auch  mit  dem  dort  studierenden  Viktor  Schefifel  (den  das  Ehe- 
paar A.  Jahre  später  (1874)  auf  der  Seehalde  bei  Radolfzell  zum  letaten 
Male  sab).  Zur  Fortsetzung  der  Studien  wandte  sich  dann  A.  nach  Berlin, 
wo  er  eine  bundesstaatsreclidiche  Arbeit  für  die  Doktorpromotion  auszuarbeiten 
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gedachte.  Da  Icam  plötzlich  1847  von  Gemnos  an  Ä.  die  Aufiordening,  ihn 
mit  seiner  Personcr/Kcnntnis  im  Norden  Deutschlands  fUr  die  Bildung  des  Ehren- 
rats der  zu  gründt  iKten  Üeiitsc  lien  Zeitung«  zu  imtcrsriit^cn.  Dem  leistete 
A.  Folge,  indem  er  u,  a.  Luitsrat  Esmarch,  überlandt  s;jeri(  litsadvoVat  Bcseier 
in  Sclile&wig  untl  den  Staatsminister  von  Schön  dalür  gewann.  Kr  hat  lange 
IQr  diese  Zeitung  korrespondiert,  audi  awei  Beiträge  —  die  LeitartÜEel  vom 
SS.  und  33.  November  1847  *^Sm  Unterhaus?«  beigesteuert.  Kaum  hatte  er 
dann  die  Studien  wieder  aufgenommen,  als  die  Ereignisse  des  Anf.ings  1848 
wieder  zur  Unterbrechung?  jrwnngen.  Bei  den  Ministem  Alfred  unil  Rndoh 
von  Auerswald  und  Gral  Dönhoö  übernahm  er  (März  bis  November;  eine 
Sekretärstelle»  beteiligte  sich  ancli  am  FrankAirter  Parlamente.  In  einer  im 
März  1849  beendeten  anonymen  Schrift:  »Gegen  die  s^naätra  temparis. 
Von  einem  freimütigen  Widersacher  der  Revolution«,  Berlin,  G.  Reimer,  1849, 
er\*ies  er,  daß  man  mit  Unrecht  die  konstitutionelle  Partei  als  Urheberin  der 
Revolution  darzustellen  versucht  habe.  Im  Juli  folgte  die  andere  »Zur  Pro- 
paganda der  national-konstitutionellen  Partei  Losung:  Gotha!  Wahlspruch:  Der 
Meister  kann  die  Form  «erbrechen  —  Mit  weiser  Hand,  su  rechter  Zeit  — 
Anhang:  Wählen  oder  nicht  wählen?«  Berlin,  G.Reimer,  1849.  Sie  schließt 
u.  a.  mit  den  Worten:  »Alle  Freiheit  ist  ilhisoris«  h  ohne  die  lUfreiun«!  Deutsch- 
lands von  der  österreichischen  FrLindlit-Trschali.  In  ditscm  Sinne  tragen  wir 
dazu  bei,  daß  die  an  und  lur  sich  noch  nicht  gültige  Verordnung  vom  30.  Mai 
gesetzliche  Geltung  erhalte;  in  diesem  Sinne  werden  wir  nns  an  der  Wahl 
vom  17.  Juli  beteiligen  und  in  diesem  Sinne  fordern  wir  unsere  Mitbürger  auf, 
da»;  iilcuhe  t\\  tun.«  .An  drr  Seite  der  ^Tar^minister  nalim  er  Mitte  1^50 
n<  hcn  den  in  der  Paulskirchc  gewonnenen  rrl »kaiserlichen  Ciönncrn  und  Erfurter 
Gesinnungsgenossen  von  der  sogenannten  Knbloc-Partei  als  »Zeitungsschreiber* 
teil.  Dann  kehrte  er  nach  Berlin  zurück,  wohin  su  gleicher  Zeit  der  Kurfürst 
von  Hessen  mit  Hassenpflug  sich  zum  l'ürstenkongrefl  begab.  Er  hatte  im 
November  iS  jS  die  Berufutiij;  T^iinliofTs  zur  Stelle  eines  »etitisierten .  Hilfs- 
arbeitern im  Auswhrtiircn  Amte  nnd  darin  Manteiittels  Antrag  einer  Stelle  als 
Direktor»  des  literarischen  Bureaus  rund  abgelehnt.  Dagegen  nahm  er  nach 
der  Ausweisung  von  Rudolf  Haym  (f  27.  August  1901  «1  St  Anton  a.  Arlbcrg) 
aus  Berlin  lebhaftest  sich  der  »Konstitutionellen  Zeitung«  an,  wobei  er,  ge- 
deckt durch  den  als  Berliner  Stadtrat  nicht  aus  Berlin  auszuweisenden  Moritz 
Veit  als  zeichnenden  Chefredakteur,  Mitarbeiter  an  dieser  gegen  Manteuffel 
gerichteten  Zeitung  in  Männern  wie  I  >roysen  (vgl,  Otto  Hintze  in  der  A.  D.  B. 
Band4S),  Max  Duncker  (ebd.  Band  48),  Heinrich  von  Arnim  (1798—1861), 
Stockmar,  Samwer,Waiu,  Dahlmann  gewann.  Die  redaktionelleTfttigkeit  bereitete 
ihm  nach  und  nach  wahre  Seelenleiden,  wegen  des  Immertiefersinkens  der  Politik, 
der  MachLstellnng  und  der  Selbstachtung  Preußens.  Als  Manteuffel  nach 
Olmütz  ging,  warf  er  die  Feder  weg  und  leitete  seine  lM)ersiedelung  nach 
Göttingen  ein,  wo  sein  Jugendfreund  Esmarcli  (f  22.  Januar  1887  in  Prag, 
vgl,  A.  D.  B,  Bd.  48)  seine  Habilitation  mit  Eifer  betrieb.  Von  der  Zeitung 
nahm  er  im  Leitartikel  vom  18.  Januar  1851  (abgedruckt  in  .\dolf  Schmidts 
Oesch.  d.  prciiß.-iieiitsi  hen  UnionsliestrebtMtpen,  Berlin  i  S 15 1 )  Abschied .  .Atif 
der  Reise  nach  liuitnigcn  wurde  er  von  seinem  Freunde  Johannes  Struckmann 
(zuletzt  Oberlandcsgerichtspräsideni  in  Köln,  f  12.  Mai  1899,  vgl.  dieses  Jahr- 
buch IV  119),  mit  dem  er  in  den  Maratagen  1848  —  wie  auch  mit  Dirichlet 
(1808 — 51/  —  ernstes  durchlebt  hatte,  herzlich  begrttflt.  Die  Göttinger  Pro- 
fessoren Zachaiiä,  Rüs&ler,  Hanssen  und  der  A.  unvergefiliche  Georg  Waitz 
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nahmen  ihn  wie  ihresgleichen  uuf  dub  freundlichste  auf.  Am  iS.  August  185 1 
kam  es  unter  Rtbbentrop  als  Dekan  endlich  tum  Examen;  es  endete  mit  Zu* 

erkennung  der  höchsten  Note  y^egregio  cum  laude  .  Näheres  hierüber  ist  in  der 
als  Manuskript  für  Frau  und  Freunde  anlaßlicli  des  50jährigen  Doktorjubiläums 
im  J.  1901  auf  dem  Krankenlager,  doc  h  noeli  mit  voller  Geistesfrisrhe  ab- 
gefaiiten  Schrift:  »Eine  kleine  Geschichtet,  Druck  von  Kmil  Pilger  in  Freien- 
walde  a.  O.,  miigeteiH.  Gegen  die  Opponenten  Esmarchf  den  bekannten 
späteren  Kriminalisten  Richard  John  (f  7.  August  1889)  und  Gerhard  Uhlhorn 
(später  Abt  von  Loccum,  f  15.  Dezember  1901  in  Hannover)  vertrat  er  seine 
(XFf  Thesen.  Nunmehr  bereitete  er  sich  zur  Habilitation  vor.  Kr  s(  hricl)  ein 
Vorwort  zur  Schrift:  »Der  Arnimsche  Prozeß  in  erster  Instanz  verhandelt  vor 
dem  Kttnigl.  Preufl.  Stadtgerichte  su  Berlin  am  21.  Februar  1852.  Mit  be- 
legenden  Aktenstücken«,  Braunschweig  185s,  worin  er  den  edlen  Charakter 
seines  Freundes  zu  zeichnen  erwünschte  Gelegenheit  fand  —  dann  seine  Bei 
träge  über  »Austräge«  und  »Deutscher  Bund?  für  Bluntschlis  Staatswörterbuch 
Bd.  I  und  III,  Am  11.  Januar  1853  habihtierte  er  sich  mit  der  Schrift: 
»Der  Fürstenrat  nach  dem  Luneviller  Frieden^  Berlin  1853  —  die  R.  v.  Mohl 
in  der  Gesdh.  u.  Lit  der  Staatswissenschaften  n  36  s  als  meisterhafte  Dat- 
stellung rühmt.  Er  erhielt  die  venia  legendi  für  Rechtsencyklopädie,  Kirchen- 
recht,  Staats-  und  Völkerrecht  nai  h  damah'ger  Sitte  zuerst  auf  ein  Jahr,  dann 
auf  zv\ei  Jahre.  Als  Dozent  mit  der  ihm  wohl  anstehenden  liegeistervmgs- 
fahigkeit  wurde  er  in  allen  Kreisen  allgemein  behebt.  In  ofleatlichen  Vortragen 
Aber  Kirche  und  Staat,  Geschichte  der  deutschen  Einheitsbestrebungen,  den 
Westfälischen  Frieden  und  die  Eschatologie  des  Deutschen  Reiches  sammelte 
er  eine  sehr  große  Zuhörerzahl  um  sein  Katheder.  Daneben  unterrichtete  er 
in  Rechts-  und  Staatswissenschaften  zwei  hessis<  he  Prinzen  i^den  s[}aterea 
Großherzog  und  dessen  Bruder).  Nach  höherem  Wunsche  sollte  er  dann  auch 
einen  jungen  hannoverischen  Grafen  jcuro  diplomatischen  Dienste  vorbereiten. 
Durdi  sonstige  Arbeiten  für  seine  Vorlesungen  sehr  in  Anspruch  genommen, 
erklärte  sich  A.  hierzu  bereit,  vorausj^esctzr,  daß  der  junge  Graf  das  Rechts- 
studium ernst  nehme  und  zu  vaterlanrlisc  hen  Hoffnunpen  berechtige«.  T>iese 
Worte  erregten  an  höchster  Stehe  Anstoß:  man  erkundigte  sich  nach  der 
Vergangenheit  des  jungen  Dosenten  und  war  auf  die  eingezogenen  Erkundi- 
gungen hin  geneigt»  >hm  die  tfema  ligendi  gKnzlich  zu  entziehen.  Doch  fand 
man  schließlich,  wo  es  sich  nun  um  venia  perpetua  handelte,  den  Ausweg,  daß 
man  ihm  diese,  aber  unter  Ausschiuü  des  deutschen  Staatsrechts,  erteilte. 
Diese  Maßnahme  brachte  Ä.  dazu,  die  Göttinger  Stellung,  die  ihm  sonst  so 
große  Befriedigung  gewährt  hatte  und  wohl  die  schönste  Zeit  seines  Lebens 
gebildet  hat,  an&ugeben.  So  schied  er  denn  von  dmt  gewonnenen  Freunden, 
wie  Ferdinand  FrensdMff  und  L.  A.  K.  von  Meier,  die  noch  heute  A.s  in  Liebe 
gedenken,  auch  von  Heinrich  Treitschke.  Er  nahm  einen  Ruf  als  F.xtrn- 
ordinarius  nach  Erlangen  an,  wo  er  bis  1859  bheb.  Er  trat  ui  nahe  Beziehungen 
zu  dem  preußischen  Muni>ierimn  Hohenzollern-Aucrswald,  das  ihn  zu  Denk- 
schriften und  Gutachten  heranzog  (wie  er  s.  B.  früher  die  im  Frankfurter 
Parlament  vorgelegte  preufibche  Denkschrift  über  die  Polenfrage  veiftfit  hatte). 
So  entstanden  drei  (anonyme'  Schriften  mit  sc  harfer  Stellungnahme  gegen  die 
österreichische  Politik.  Ks  sind  dies  Suuin  cuique  ,  1  »enkschrift  über  Preußen« 
Lpz.  1859;  »Der  dcuUsche  Kern  tler  italienischen  liage«,  ebd.  1859  und 
»Freufien  und  der  Friede  von  VillaJranca«  Ein  Beitrag  zur  neuesten  Deutschen 
Geschichte«,  Berl.  1859.    Über  die  Bedeutung  dieser  Schriften  hat  jüngst 
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Dr.  phil.  Theodor  Schefitr  in  seiner  Schrift  »Die  preuflische  Publizistik  im 
Jahre  1859  unter  dem  Einflüsse  des  italienischen  Krieges.  Ein  Beitrag  zur 
c;e><  luchte  der  dflentlichen  Meinung  in  Deutschland«,  hpz.  1902  eingehend 

gebandelt. 

Mitte  1859  folgte  A.  einem  Kufe  nach  Hamburg  an  das  akademische 
Gymnasium  als  Nachfolger  von  Chr.  Friedrich  Wurm  (vgl.  Preuß.  Jahrbb. 
m  385}  filr  die  Professur  der  Geschichte  und  Staatsvissenschaft.  Diese  einst 
berühmte  Anstalt  befand  sich  damals  in  schlimmster  tiage*    Doch  lieflen  sich 

Nebenzwecke,  die  für  A.  lu  sonders  bestimmend  waren,  gedeihlich  fbrdem. 
In  den  allwochenthch  \or  einem  Auditorium  aus  allen  Ständen  gehaltenen 
öffentlichen  Vorlesungen  konnte  A.  den  nationalen  Aufschwung  vorbereiten, 
der  nach  langem  Ringen  zum  Siege  lllhren  sollte.  Auch  war  ihm  die  Mit- 
arbeit an  der  Ausgestaltung  der  Hamburger  Kirchen\  1 1  T  ung  eine  Herzens- 
«;nrhe.  Ks  entwickelte  sich  auch  hier  ein  sehr  ;ius^:t'.U  hnter  geselliger  \'crVchr 
mit  berühmten  und  bekannten  Zeitgenossen.  Ks  gehören  hierher,  nt  l  cn  Siock- 
hausen,  namentlich  Johannes  ikahms  (f  3.  April  1897,  vgl.  dieses  Jahrbuch  LI 
90—96),  der  mit  Ä.  in  der  Göttinger  2^it  neben  Josef  Joachim  und  Edmund 
Bach  akademischen  Studien  obgelegen  hatte;  Direktor  ( .uido  Wolfi'  i;ud  dessen 
Ciattin,  verw.  Immermann,  Ar(  Iiit(,'l;t  Khik^  mit  si-im  r  als  Künstlenn  bcwiin- 
derten  finttin.  Dr.  Heinrich  Sc  hlciiicn  <-f  4.  Januar  1  .Son>,  jüngerer  l'.nuler  des 
berühmten  Botanikers  Maiiliia->»  Schleiden  (dem  im  Juni  1904  in  Jena  zur  Er- 
iniMmmg  des  100.  Geburtstages  eine  von  Verdirem  und  Freunden  gestiftete 
Büste  enthüllt  werden  soll)  und  dessen  (Lettin  Ida,  geb.  Speckter,  auch  Maler 
Otto  Speckter  (t  29.  April  1871)  mit  Clattin,  dann  Senatssekretär  Dr.  Hermann 
Sieveking,  Sohn  des  bekannten  HamburL'cr  Patrioten  und  Staatsmannes,  nebst 
Gattin  Mary  Merck;  Prof.  I)r.  Gustav  Bauer,  Hauptpastor  bei  St,  Jakobi;  Dr. 
Joh.  Gassen,  Direktor  der  Geldirtenschule  des  Johknneums  und  der  in  I^flbeck 
wohnende  Emanuel  Geibel  (vgl.  Aegidis  Erinnerung  von  und  an  ihn  —  in  der 
Deutsrhen  Revue  1898,  I,  6 — 24),  endlich  Dr.  Alfred  Rlauhold  mit  seiner 
Gattin,  der  Malerin  Krtroline  von  der  Fmbde  (vgl.  Seuberts  Künstlerlexikon  I 
[1878  S.  450).  Diesen  hochbegabten  und  charaktervollen  Hessen  hatte  A.  1850 
bei  einem  von  der  Stadt  Kassel  den  Mitgliedern  der  Knbloc-Partei  auf  SclUoft 
"Wilhelmshöhe  gegebenen  Festmahle  durch  den  Ftnanzminister  Wippermann 
(\g!.  A.  D.  B.  43^  kennen  gelernt.  KJauhold  war  dann  an  die  Spitze  des 
Bremer  H.andeKMattc^  getreten  und  schlicRli*  Ii  :i;irh  Hamburg  rur  Hamburg- 
Bremer  Feucr\crsitl)erungssozietjit  ul>eige^ä.ngen  (f  14.  DczciiiIilt  iScjo'^.  Mit 
ihm  begründete  A.  186 1  »das  Staatsarchiv,  Sammlung  der  offii^iellen  Akten- 
Stücke  sur  Geschichte  der  Gegenwart«  und  gab  es  mit  ihm  bis  cum  Eintritte 
in  das  Auswärtige  Amt  in  Beriin  {1871)  heraus;  es  ging  dann  in  den  Verlag 
von  Duncker  Humblot  in  Leipzig  über,  in  dem  es  nurli  beut  noch  er- 
8<  heint.  Als  Beünpe  dieses  Arcliiv^  erschien  die  St  iiriti  ]  rci  Schiff  unter 
Feindestlagge,  urkundliche  i)arstellung  der  Bestrebungen  zur  Fortbildung  des 
Seerechts  seit  1S56,  auf  Veranlassung  der  Bremer  Handelskammer  herausge* 
geben  von  Ludwig  R.  Aegidi  und  Alfred  Klauhold«,  Hamburg  1866  (die  Ein- 
leitung nurh  englisch  Free  ships  under  Enemys  flaga,  ebd.  Die  darin  ver- 
tretene I  rriheit  des  l'nvateigentums  zur  See  in  Kriegsbeil  tiiid  riilliguiii:  des 
Keichstags  m  der  Sitzung  vom  18.  April  1868.  Der  amtliche  stenographische 
Bericht  der  Verhandlungen  erschien  u.  d.  T.  »Ztir  Reform  des  Seekriegs» 
rechts,  mit  Vorwort  von  L.  K.  Aegidi.«  Herl.  1868.  Gelegentlich  der  Friedens- 
konferenz kam  Ä.  drei  Dezennien  später  wieder  auf  die  humane  Reformierung 


Digitized  by  Go  -v, 


dieses  Gebietes  aeurflck  (Deutsdie  Revue  1899,  II,  129 — 134).  Als  weitere 
Arbeiten  dieser  Hamburger  Periode  seien  genannt:  die  Antrittsrede  voni 

25.  Oktober  1859  —  die  Rede  vom  17.  März  1863  zur  Feier  des  18.  März  (im 
Namen  und  Auftrag  des  akademischen  Gymnasiums  und  der  Gelehrten-  und 
Realschule  des  Johanneums)  i.  und  3.  Aufl.,  femer  »Unser  akademisches  Gym- 
nasium. ¥&a  aufieramtUches  Rdttofatsprogramm«^^ ,  Hamb.  1865  (worin  er 
seine  Refonnpläne  fllr  Umgestaltung  der  Anstalt  zu  ei^  für  die  Handelsstadt 
wichtigen  Gelehrtenakademic  entwickelte,  was  z.  B»  bei  dem  Referenten  in 
Zamckcs  Lit.  Centralblatt  1.S63  Sj».  817  warme  Fürs]>rache  fand).  Aus  dem 
Jahre  1863  datiert  ein  Schriüclien  »l>as  Verhältnis  der  Turner  und  Turnver- 
etne  zur  Politik«,  ebd.  1863.  Es  folgten  »Woher  und  wohin:  Ein  Versuch, 
die  Gescbiditie  Deutschlands  zu  veretdien«,  i. — 4.  Aufl.  mit  Aussprüchen  von 
Friedr.  Perthes  als  Vorwort,  ebd.  1866  und  »Teutschland  und  Deutschland, 
l^nterjjang  des  alten  und  Anfang  des  neuen  Gemeinwesens  un«5erer  Nation. 
Beric  ht  über  den  am  7.  Januar  1S67  /u  Srhlesuig  gehaltenen  Vortrag«,  Flens- 
burg 1867  —  Arbeiten  fiir  Sybcls  bist.  Ztschr.  XI  373 — 390  (der  amerikanisclie 
General  Job.  Kalb),  XTV  139—150  (der  erste  Eindruck  der  Karlsbader  Kon- 
ferenz auf  das  Kabinet  von  St,  Petersburg),  XVI  «67  —  293  (die  Sendung  Knese- 
becks in  das  russisc  he  Hauptriuartier  im  Februar  1813)  —  dann  Die  Schluß- 
Akte  der  Wiener  Mmisterial-Konferenzen  zur  Ausbildung  und  Befestigung  de«; 
deutschen  Bundes.  UiKundcn«,  Ber].  i86o  —  »Aus  dem  Jahre  1819.  Bei- 
trag zur  deutschen  Geschichte«,  Hamb.  i.  und  s.  Aufl.  186t  —  »Aus  der  Vor- 
zeit des  Zollvereins«,  ebd.  1865,  worin  namentlich  die  Verdienste  Preußens 
um  dessen  Zustandekommen  betont  wurden  —  schließlich  die  Herausgabe  der 
»Zeitschrift  für  deutsches  Staatsrerht  und  deutsche  Verfassungsgeschichte,  unter 
der  Mitwirkung  von  W.  E.  Albrecht,  R.  von  Molü,  G.  Waiu  und  H.  A.  Zacha- 
riä«,  Beriiii  bd  G.  Keimer  —  die  es  trotz  gediegener  Beiträge  nicht  über 
den  I.  Band  (4  Hefte)  1865^67  brachte.  Audi  im  parlamentarischen  Leben 
gewann  er  direkte  Beteiligung  zufolge  seiner  Wahl  in  das  Preußische  Abge- 
ordnetenhaus, in  dem  er  1867  —  68  und  dann  1873 — 79  saß,  auch  in  den  Nord- 
deutschen Reichstag  (1867  —  70},  dort  und  hier  als  Vertreter  der  Anschau- 
ungen der  fireikonservadven  Partei,  die  er  mit  dem  ihm  eng  befreun<teten 
Grafen  Bethu^-Huc  begrttndete. 

In  diese  Hamburger  Heimat  hatte  A.  seine  jugendlit  he  Gattin  Martha, 
zweite  Tochter  des  Freiherrn  von  Sanden-Tussainen  auf  Raudonatsclien  bei 
Ragnil  in  üstpreuikn  und  Maria  von  Hülsen,  eingeführt.  Die  kinderlos  ge- 
bliebene Ehe  gestaltete  sich  zu  einem  beide  Gatten  beglückenden  innigen 
Fretindscfaaftsbunde,  der  Uber  den  Tod  des  Gatten  hinaus  die  Witwe  in  ihrem 
nunmehr  einsanMien  Leben  sich  an  den  erfrischenden  Erinnerungen  an  frühere 
Zeiten  erbauen  und  aufrichten  läßt.  Stlion  in  früher  Jugend  hatte  A.  die 
Mutter  seiner  späteren  frattin  horh  verehrt,  zahllose  Briefe  an  sie  iiber  die 
1  agesvorkommnissc  gerichtet;  er  hat  ihr  bis»  an  das  Lebensende  treu  zur  Seite 
gestanden,  wie  er  auch  den  Geschwistern  seiner  Gattin  stets  ein  väterlicher 
Freund  und  sorgender  Berater  geblieben  ist. 

Als  im  Jahre  i  S6S  an  Ilm  ein  Ruf  nadi  Bonn  für  ein  Ordinariat  des 
Staatsrechts  erging,  nahm  er  diese  Üerufung  gern  an,  da  für  ihn  wie  die 
Seinen  eine  akademische  Stellung  vor  allem  begehrenswert  erschien.  Wäh- 
rend die  Antrittsvorlesung  sich  mit  den  Perioden  des  deutschen  (SflRmtlidien 
Redits  b«Kxhäftigte,  erörterte  das  Antrittsprogramm  eine  aktuelle  Frage.  Es 
dügt  den  Doppeltitel  »Comm^niaiio  de  ort,  4  et  ö  instrumeitH  pacis 
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^eHsis.  Die  Mainlinie.  Ein  i  :  zur  Interpretation  des  Prager  Friedens«, 
Bonn  1869,  und  k  ^;t  dar.  d.iß  n  u  1  'cfiniti\  em  Aiisst  beiden  Österreichs  den 
Süddeutschen  Staaten,  sei  es  zvisaiumen,  soi  es  einzehi,  die  Möglichkeit  ge- 
boten sei,  zu  bewirken,  daü  der  Main  Deutschlands  Strom,  aber  nicht  Grenze 
des  nationalen  Verbandes  bleibe.  Diese  AasfUhrung  ist  nicht  unbestritten 
gebHel)en,  wie  dies  '^Harmlose  Plaudereien  eines  alten  Miinchencrs  von  Dr. 
Otto  Freiherrn  von  VrildLiiidorff.  Neue  Folge«,  München  iSoS  S.  272  -274 
zeigen.  Auch  hier  \\\  llonn  gestaltete  sich  der  Verkehr  sehr  befriedigend, 
namentlich  mit  dem  Kurator  W.  Beseler  (vgl.  A.  D.  B.  46),  H.  v.  Sybel 
(f  I.  August  1895),  Hugo  Hülschner  (f  17.  Mann889),  Jürgen  Bona  Meyer 
(vgl.  dieses  Jahrbuch  n  397  —400),  Adolf  Held  (y^.  A.  D.  B.  18)  and  Konrad 
Varrentrapp.  Mit  den  beiden  letztgenannten  wirkte  A.,  als  1870  der  Krieg 
au<=;pebro(  hen  war,  für  ririindunrr  eines  Nothelfervereins:  er  selbst  führte  nm 
6.  August  eme  Abteilung  dieses  Korps  ins  Feld  und  vermittelte  durch  seme 
Begehungen  zu  Johannitern,  dafi  sie  mit  dem  Sanitätsdetacbement  der  sechMen 
Division  verbunden  wurde.  lliGt  diesen  nahm  er  am  16.  Teil  an  derSdilacbt 
l)ei  VionviUe;  am  18.  ging  er  allein  auf  das  Schlachtfeld  bei  Gravelotte;  eine 
Kompagnie  67er  durchschritt  Marsch,  Marsch«  ein  Tal,  in  dem  die  ncsrhos«=e 
massenhaft  einschlugen.  Jeder  suchte  naturgemäß  und  militärisch  vorschrifts- 
mäßig Deckung.  Er  aber  kümmerte  sich  um  Deckung  nicht,  suchte  nach 
Verwundeten,  linderte  ihre  Schmenen,  brachte  ihnen  Trinlcwasaer  und  tat 
Wunder  der  Liebe  (vgj.  Emst  Leistner,  Das  deutsche  Volk  in  Waffen  im 
zwtiten  Franzoscnkricp:,  T.jiz.  1S70,  Heft  i  S.  34'.  Zwei  der  damals  durch  ihn 
Getcttctcn  wurden  seine  gntfu  Kri-unde.  die  ül)er  diesen  Vor«^anc  nähere«;  be- 
richtcica;  1'.  Ehrenberg  in  Munster  ^^lagUche  Rundschau  v,  3.  Januar  1902) 
und  Hans  Grünau  (Deutsche  Revue  1899,  III  364/5,  vgl.  Aegidi  ebd.  1898, 
in  395  Note  V  Bei  die>eti  >  uiiaritcrdiensten  zog  ersieh  ein  unheilbares  Fu8- 
leiden  zu,  das  ihn  kör])eiH(  Ii  zum  Iiivaliden  machte.  —  Aber  er  sollte  noch  in 
ganz  anderer  Weisse  dem  \  aterlande  Dienste  leisten!  Als  er  sich  nandich  zu 
Ostern  1871  wahrend  der  Ferien  auf  seinem  Besitztum  zu  Freienwalde  a.  0. 
{^vinea  dommi«  genannt)  aufhielt,  tiberbrachte  ihm  am  16.  April  sein  Jugend* 
freund  v.  Keudell  dorthin  den  Ruf  Bismarcks  —  seit  21.  März  des  '«Fürsten« 
Bismarck  — ,  als  vortratrender  Rat  in  die  politische  Abteilung  des  Auswär- 
tigen \mtes  einzutreten  und  darin  das  rreßdezemat  zu  übernehmen.  Es  war 
dies  eine  der  beiden  geplanten  neuen  Stellungen,  für  die  die  Bewilligung  des 
Reichstages  allerdings  noch  ausstand.  Nach  längerer  Weigerung  tuid  Vor- 
schiebung anderer  Persönlichkeiten,  die  er  fttr  geeigneter  erachtete,  entsdiloft 
er  sich  doch  schließlich  zur  Übernahme  dieses  schwierigen  Postens.  Das 
Provisorium  begann  Mitte  ]um.  Vom  Preßdezernat  war  freilirh  in  den  Akten 
des  Amtes  nichts  zu  finden;  ein  >PreÜbureau«  gab  es  nicht  —  so  oft  man 
dies  auch  behauptet  hat  —  und  auch  später  nicht,  so  lange  A.  amtierte.  Man 
war  auf  sich  aliein  angewiesen  und  traf  Anordnungen  teils  nach  eigenem  Er- 
messen,  teils  in  wenigen  Fällen  naeh  amdicher  Anweisung.  Erst  in  der  ersten 
Audienz  vom  3.  Juli  erfulir  A..  wie  der  Fürst  über  Auffalle  und  Zweck  dieses 
Dezernates  denke  und  es  begann  danni  jener  Verkehr  mit  dem  leitenden 
Staatöraann,  den  uns  A.  als  ihn  unendlich  beglückend  in  den  lebhaftesten 
Farben  geschildert  hat  (Deutsches  Wochenblatt  1898  Nr.  27  und  3  s;  Deutsche 
Revue  1898,  106- -112,  »94 — 307).  (iewiß  waren  mit  dieser  Stdlung  mancher- 
lei Annehmlichkeiten  verlutnden,  aber  auch  viel  Unpremnrh  —  namentlich 
im  Verhältnis  zu  dem  bisher  dort  bebchäftigteu  Dr.  Morit2  Bu&ch,  der  bi»  in 
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den  Bdärz  1875  in  Stellung  verblieb.  Er  hatte  wohl  auf  den  nun  mit  Ä.  be« 
setzten  Posten  gerechnet.   Auf  diesen  Umstand  mfigen  wohl  zum  gröfiten  Teil 

die  spöttischen  und  gehässigen  Bemerkungen  zurflckzulUhren  sein,  die  sich  in 
der  letzten  Ausgabe  der  »Tagebuchblätter«  aus  dem  Todesjahr  von  Busch 
(t  16.  November  1899,  vgl.  dieses  Jahrbuch  IV  20  —  24)  finden,  wobei  freilich 
in  Betracht  zu  ziehen  ist,  daß  Busch  von  1878  an  in  noch  viel  nähere  Bezie- 
hungen zu  Bttmarck  getreten  war.  Diesen  schwierigen  Posten  hat  Ä.  bis  in 
das  Jahr  1877  bekleidet  und  selbst  darin  Änderungen  und  Einschränkungen 
\  <"r;-t!ilaßt,  die  schließlich  zum  Atitrag  auf  Stellung  zur  Disposition  führen  mußten. 
Denn  er  wün.sc  htc  mii  lien  Seinigen  Rtickkehr  zu  akademischer  W  irksamkeit. 
Nachdem  er  sich  der  freudigen  Aufnahme  seitens  aller  l  akuhaumiiglieder  ver- 
sichert hatte,  erzielte  er  die  Ernennung  zum  Honorarprofessor  in  der  juri- 
stischen Fakultät  der  l'nivtTsität  Berlin.  In  dieser  Stellung  hat  er  noch  ul)er 
30  Jahre  erfolgreich  und  mit  «großer  Anerkennung  gewirkt.  Aus  der  grolieii 
Zahl  von  Männern,  die  in  seinem  gastfreien  Hause  in  Berliner  Zeit  ver- 
kehrten, sei  wenigstens  einiger  gedacht:  so  des  späteren  Ministers  Frieden- 
tha],  des  Hmogs  von  Ujest,  des  ihm  schon  von  Heidelberg  (1844)  und  Berlin 
(1S46)  her  befreundeten  späteren  Geh.  Ober-Regierungsrats  Dr.  Friedrich 
Meyer-Thorn  (f  24.  Juli  1888,  vgl.  Gerichtssaal  41,  S.  70)  mit  seiner  Gattin 
Marie  geb.  Alberti.  deren  Sohn  (jetzt  Kurator  in  Haüe"^  und  Tochter  fGattin 
des  Prof.  Ehrenberg  m  Münster),  Ligenieurs  und  Eickuotechnikers  Severin 
Senator,  der  Ä.  wie  ein  Sohn  nahe  ^and  und  so  ihn  jetzt  betrauert;  femer 
Emst  Curtiiis  mit  Gattin,  Adolf  Schöll  in  Weimar  (vgl.  A.  D.  B.  $2,  218  bis 
224)  und  seine  Söhne  Rudolf  (1844 — 93),  Fritz  (in  Heidelberg)  und  Robert 
(vortragender  Rat  im  Auswärtigen  Amt);  Superintendent  Vorberg  (Bismarcks 
Beichtvater),  die  Professoren  Marquardscn  (vgl.  dieses  Jahrbuch  II  411  —  417) 
und  Brinz  (vgl.  A.  D.  B.  47),  Minister  von  Pfeufer,  der  Augsburger  Bürger- 
meister Fisdier,  L.  Staub,  Dr.  v.  Zezschwitz,  Maler  Chr.  Wilberg,  Bildhauer 
Paul  Otto  und  Jos.  Uphues  (der  eine  prächtige  Marmorbüste  Aegidis  schuf, 
die  von  vielen  I  rcunden  zum  70.  Geburt«;tag  geschenkt  wrirde),  dann  Frie- 
drich Ka[)ji,  endlich  Heuirich  von  Treitschke  (vgl,  dieses  Jahrbuch  I  377  bis 
3  89),  dem  A.  noch  auf  dessen  letztem  Krankenlager  viel  Material  zur  Fort- 
setzung seiner  deutschen  Geschichte  fUr  die  Zeit  von  1848  geben  konnte.  Mit 
seinem  über  alles  verehrten  Fürsten  Bismarck  beschäftigte  er  sich  noch  in 
letTTter  Zeit  (vgl.  Deutsche  Revue  igoi,  III,  120 — 130  über  Fürst  Bismarcks 
Künstlernatur  und  looi,  V,  39  —  53  iiher  rrculicn  und  Frankreich  im  Jahre 
1866).  F.ine  Krönung  seines  Lebenswerkes  war  es,  als  ihm  bei  der  i  eier  des 
50jährigen  Doktorjubiläums  siebzehn  deutsche  und  vier  österreichische  Uni- 
venitfiten  Dank  für  seine  gesamte  Wirksamkeit  aussprachen.  In  unverwüst- 
licher Fris(  he  gab  er  jeder  ein/olnen  eine  eigenartige,  hczich\infrsrcic1ie  Ant- 
wort. Zu  diesem  Festtage  M  urde  er  ilureh  W-rleihung  des  Koten  Adler-Ordens 
11.  Klasse  mit  Eichenlaub  unci  der  Zahl  50  ausgezeichnet,  wie  er  auch  am 
Tage  der  Mündigerklärung  des  Kronprinzen  Wilhelm  (6.  Mai  1 900)  den  preuß. 
Kronen-Orden  II.  Klasse  erhalten  hatte.  Am  Abend  des  Festtages  erkrankte 
er:  die  Übersiedelung  nach  Berlin  verschlimmerte  die  schon  lange  Besorgnis 
crre<jende  Herzschwäche.  Doch  blieb  er  geistig  frisch  genug.  Hie  oben  er- 
wäimte  Schrift  »Eine  kleine  tieschichte«  abzufassen  und  für  die  Erneuerung 
des  Doktordiploms  der  Göttinger  Fakultät  zu  danken.  Sanft  verschied  er  am 
so.  November  1901,  Oberlebt  von  seinem  Freunde  v.  Keudell  (f  34.  April 
1903),  der  einst  im  Palaozo  Caffiu-eUi  das  Ehepaar  Aegidi  um  sich  gehabt  und 
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in  die  Herrlichkeiten  der  ewigen  Stadt  eittgefillut  hatte.  Auf  dem  neuen 
Dorotheenstädtischen  Friedhofe  wurde  im  Januar  1903  auf  Aegidis  Grabe  die 

von  Professor  Uphues  modellierte,  von  der  Tiild^^ießerei  Ciladenheck  in  Krz 
gegos:>etie  Büste  autgestellt,  die  die  Züge  des  begeisterten  Patrioten  vollendet 
wiedergibt. 

Vorstehende  biographitelie  Skizie  stutzt  sich  auf  die  omCuigrcictit-n,  in  unerrnUdlicllcill 
Eifer  Verfügung  ge«tel]ti-ri  Materi  ilicn  der  Witwe  und  des  Herrn  Prof,  C.  Varrcn- 

trapp  (Marburg),  sowie  freundliche  MiUciIuiigtu  der  Herren  Gthcimrat  Krciis(iorti\Göttingcn) 
und  L.  A.  E.  von  Meyer  (Berlin).  —  Vgl.  ferner  Chronik  d.  Kgl.  Friedrich-Wilhelms-Univer« 
sitat  7u  Berün,  Jahrgang  XV,  Haüc  a.  S.  190^  S.  8  —  Beilag'e  sur  All^'eiiieineri  Zeitung 
1901  Nr.  268  b.  8  —  Leipzifjcr  IHustnertc  Zcituii),'  i<»oi  S.  803  —  Uistori^chc  Zeitsehiift 
Ed.  88  S.  583  —  Deutsche  Juristea -Zeitung  1902  S.  378,  524  —  Gcdlehteisrcde  über 
Röm.  S,  14  von  D.  Hermann  Weser.  In  Komnii«>ioii  tier  ruichlKind!tinj^  vnn  C.  LUtzken- 
dort  m  Berlin  —  Kritische  Umschau  I  4  V)  Knt.  \  iettclj.thre&sclirift  II  606  —  v.  Sybels 
hist  Ztschr.  V  278,  VII  506— 50S,  \V  220  222  —  Zarnckes  Lit.  Centralblatt  1865  Sp.  817, 
997  —  \V.  Weber,  Der  deulsche  Zollverein,  (2)  Lpz.  1S71  —  Schulze,  Einl.  in  das  deut- 
scht Staa.tsrccht,  Neue  Ausgabe,  Lpz.  S.  253,  276,  357  —  v.  Keudell,  Kiiiit  und 
Fürstin  Bismarck,  (3)  1901  S.  477  —  H.  v.  Poschinger,  Fürst  Bismarck.  Neue  Tischgespräche 
und  Interview?;.  TT,  13.  75,  86,  336  —  R.  Haym,  Aus  meinem  T.eben,  1902  S.  204fl". 
~'^>9i  *7i  ~  Uaüleu  in  d.  Deutschen  Rundschau  Bd.  89  S.  62,  66  —  Schiemann, 
H.  V,  Treitschkes  Lehr-  und  Wanderjahre  1834—67,  (2)  1898  S.  142  ff.  —  PreuO.  Jahr- 
bu.  her  III  2ia,  XXVn  131  ff.  —  Gdbeb  Heroldrafe  (»)  «5  ood  Gc».  Werke  V  64  (Ode 
an  Aegidi).  A.  Teichmann. 

Keins,  Friedrich,  kgl.  Bibliothekar  a.  D.,  *  9.  Mäns  1833  zu  Fassau, 
f  aS.  Oktober  1901  /u  München.  —  Als  Sohn  einfadier  Zimmennamisleute 

geboren,  besm  lue  K.  das  Ciymnasinm  und  (l;u^  Lyceum  seiner  Vnterstndt. 
Bis  in  sriii  Alter  hat  er  «Icr  Statlf  seiner  Jugend  neue  Aidian^^lirhkcii  be- 
wahrt und  sie  auch  wiederholt  in  literarischen  Gaben  bekundet,  die  mehr 
durch  ihren  persihilichen  Grund  zug  als  ihren  wissenschaftlichen  Wert  ansprecheni 
bei  Gelegenheit  des  Passauer  Studienfestes  1S81  (Alte  Fassauor  in  der  deutschen 
Literaturgeschichte)  und  /in  Vollendung  der  Domrcstnuriening  180S  (Ein 
vergessener  bayemchcr  Dichter  des  XV.  T^hrhunderis  aus  Fassau;  hier  ist  auch 
das  vollständigste  Ver/cicbnis  der  Schriften  vun  K.  beigegeben).  Die  ent- 
scheidenden Anregungen  aber  erhielt  er  in  München  durch  Konrad  Hofmann, 
der  dem  jungen  Privatgelehrten  im  Jahre  1864  ein  Stipendium  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zum  Zweck  von  Forschungen  über  den  Passauer  Dialekt 
vers(  hafüc  \m(\  ihn  d,ibei  auch  aut"  die  Streitfr.iEic  ither  die  Heiniai  des  Meier 
Helmbrecht  hinwies.  Der  Erlolg  seines  Schüiers  m  den  Nachforschungen 
hrerflber  war  ein  belebender  Lichtstaradil  in  den  gerade  damals  recht  trttbeo 
Verhältnissen  des  großen  Germanisten,  und  er  hat' ihm  diese  Freude  durch 
reiche  Förderung  gedankt.  1865  wurde  K.  zum  Assistenten  an  der  Münchener 
kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  ernannt,  der  er  3.}  Jahre  lang  angehört  hat 
Er  rückte  hier  1870  zum  Sekretär,  1883  zum  Kustos  und  1887  zum  Biblio- 
thekar auf,  und  wurde,  als  er  Ende  1898  wegc»n  zunehmender  Kränklichkeit 
in  den  Ruhestand  trat,  durch  Verleihung  des  Michaelsordens  4.  Klasse  aus- 
gczeichnct.  Seine  amtliche  Tätigkeit  war  haupts.ichlich  dem  Journalsaal  und 
der  Handsrhriftenabteilung  gewidmet.  Km  Denkmal  seiner  langjährigen  Füh- 
rung des  Journalsaals  ist  sein  Katalog  der  periodischen  Literatur  an  der  k. 
b.  Hof-  und  Staatsbibliothek  (1879),  der  zwar  jetzt  veraltet  ist,  aber  doch, 
Uber  1000  Nummern  umfassend,  in  wünschenswerter  Weise  einem  praktischen 
Zwecke  entsprach.  In  der  Handschriftenabteilung,  deren  Geschäfte  er  Jahre- 
lang neben  Siegmund  Riczler  verwaltet  hat,  konnte  K.  sich  schon  1865  bei 
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der  Drucklegung  des  Katalogs  der  deutschen  Handschriften  nach  Schmellcrs 
kttrzerem  Venekhnia  verdient  machen  und  hatte  dann  auch  an  dem  Katalog 
der  lateinischen  Handschriften  (Bd.  IV,  Teil  a  ttnd  3)  Anteil.  Manche  er- 
sprießliche Idee  ist  von  ihm  ausgegangen  und  in  Angriff  genommen  worden, 
um  die  Handschriftcnsrhät^'c  der  I^ihliothek  immer  hequcmer  zugänglich  und 
nutzbar  zu  machen  und  der  1  oischung  neue  Anregungen  und  Hilfsmittel  zu- 
zuführen. Nkht  immer  gelang  die  Ausführung»  wie  z.  B.  seine  Vorarbeiten 
zu  einem  Verzeichnis  der  altdeutschen  Gedichte  nach  den  Anfängen,  worüber 
er  der  41.  Philologenversammlung  in  München  (1891)  berichtete,  nicht  zur 
Druckreife  gediehen  sind.  Sein  iVerzeichnis  der  Augsbnrj^^er  Meister«;increr 
des  16.  Jahrhunderts«  (1893)  aber,  seine  Liste  von  »Hans  Sachsens  Zeitge- 
nossen und  Nachfolgern  im  Meistergesang«  in  der  Hans-Sachs-Festschrift  der 
Stadt  Nflmherg  (1894),  sein  Index  zu  Bd.  15—27  der  Monumenta  Boka 
(1887)  sind  wertvolle  Nachschlagewerke  geworden.  Ann  dankbarsten  wurde 
von  seinen  Arbeiten  dieser  Art,  die  mit  bihliotbekarist  Iit  n  Katalogisierungs- 
zwecken enge  zusammen  hängen,  seine  Althnndlung  aber  sDic  Wnsser7:eirhen 
des  XIV.  Jahrhunderts  in  Handschriften  der  k.  b.  Hof-  und  Staatsbibliuthek« 
(1896)  aufgenommen,  die  mit  ihren  368  Abbildungen  nach  den  von  K.  zum 
Teil  sehr  mühsam  mit  schon  geschwächter  Augenkraft  hergestellten  Bausen 
ein  hcrvorrnj^endes  Hi!f<;mittel  für  die  Bestimmung  von  Alter  und  Herkunft 
undatierter  Papierhandsi  liriiten  bildet. 

Wie  in  seiner  bibliothekarischen  Wirksamkeit,  so  suchte  K.  auch  m  seinen 
gelehrten  Arbeiten  nach  dem  Mafie  seiner  KrAfte  dem  Vorbilde  seines  be- 
ruhmtesten  Vorgängers,  Schmeller,  zu  folgen,  zu  dessen  bayerischem  Wörter» 
buch  er  1887  »Ergänzungen,  besonders  aus  der  Passauer  Gegend«  lieferte, 
und  dessen  Abdruck  des  mittelhochdeiitsrhen  CJedichtes  von  der  »Gr(int!un:,' 
des  Kloster  W'aldsasscn«  er  zur  ischmellerfcicr  in  Tirschenreuth  i88i  er- 
neuerte. Wie  bei  dieser  Edition,  so  beansprucht  die  Textherstellung  in  K.s 
Ausgaben  des  Meier  Helmbrecht  von  Wemher  dem  Gärtner  (1865,  2.  Auflage 
1887)  und  der  Gedichte  Neidharts  von  Reuenthal  (1889)  keine  selbständige 
Bedeutung,  sondern  hepnüpt  sich  mit  Verbesserungen  und  Erläuterungen  im 
einzelnen,  wahrend  die  u^nu^dlegende  Arbeit  des  Vorgängers,  in  diesen  beiden 
Fällen  Moriz  Haupt,  rückhaltlos  anerkannt  wird.  Wert  der  beiden  Bttcher 
liegt  in  etwas  anderem.  Für  den  Meier  Helmbrecht  hat  K.,  der  Anregung 
Konrad  Hofmanns  folgend  und  unterstützt  durch  die  genaue  Kenntnis  von  Land 
und  Leuten,  womit  ihm  Pfarrer  Jos.  Saxeneder  in  (  berackern  zur  Seite  strtnrl, 
den  Schauplatz  im  Innviertel  gegcniiber  Burghausen  und  damit  die  Ursprüng- 
lichkeit des  Textes  der  jüngeren  Ambraser  Handschrift  gegenüber  der  älteren 
Berliner  nachgewiesen  —  eine  Entdeckung,  die  ihm  sofort  die  Anerkennung 
von  Haupt,  Müllenhoff  u.  a.  eintrug,  und  die  jetzt  durch  die  Untersuc  hungen 
Friedrich  Pan/ers  f'in  Paul  und  T^raunes  Beitrügen  zur  (les(  Iii*  Iite  der  dcuts(  hen 
Sprache  unti  l  itcr.iuir  XX\*1I,  SS — iic^i  wohl  alisfldieljcnd  gesichert  worden 
ist.  Bei  Neidharl  hat  K.  eine  neue  /ciiliciic  Gruppierung  der  Gedichte  ver- 
sucht, die  JEwar  nicht  swingend,  aber  fllr  eine  fortlaufende  ErUflnmg  gut 
braudibar  ist.  In  bc  iden  ?>iichcrn  dachte  K.  an  ein  größeres  Publikum  über 
die  engeren  l  ac  likreise  hinaus  und  hat  daher  7nMrei(  lie  Erläuterungen  lu  12:0- 
geben,  die  übrigens  nnrh  r!cr  Fachwissen'^rhati  manchen  wertvollen  Aul5chlnl't 
gebracht  haben.  Beiden  reihten  sich  nocii  einige  Abhandlungen  an,  die  den 
Standpunkt  von  K.  näher  begründen  und  seine  Kenntnis  von  Mondarten  und 
Dorfsitten  des  bayerischen  Mittelalters  au&  beste  belegen. 

Blegr.  Jahrbuch  d,  Denlicbcr  Nekrolog;  tt.  Bd.  18 
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Die  übrigen  Arbeiten  von  K.  sind  zum  geringeren  Teile  selbständig,  meist 

in  Fachzeitschriften  oder  in  den  Sitzungsberichten  der  MOncbener  Akademie 
der  Wissenschaften  erschienen,  wo  sie  Konrad  Hofniann  perne  vorlegte,  bis  im 
Jahre  1887  K.  scllist  zum  a.  o.  Mit^^liede  der  Akademie  gewählt  wurde.  Es 
sind  last  durciigeliends  l^'ublikationea  oder  liesprechungeu  von  vorher  unbe- 
kannten Handschriften  der  Staatsbibliothek  mit  iUteren  deutschen  Texten, 
z.  B.  ulid.  Cilossen,  md.  Beschwörungsformeln,  Fragmente  aus  König  Rother, 
W'iganiur,  Wolframs  Tar/ival.  Meisiersingerlieder  n.  a.  m.  K.s  Ausgabe  lies 
»/ftd/iii/NS  Artiüms  imd  der  breiws  Notitiae  Salzburi^fHses<f~  (1869)  brachte 
zwei  für  die  Geschichte  Bayerns  zur  Zeit  Tassilo!,  uiciiuge  Denkmäler  in  ge- 
reinigtem Texte.  »Zwei  alte  ungarische  Texte  aus  einer  Handschrift  der  k. 
Hof-  und  Staatsbibliothek«  (1879)  ^^^^  einrige  Schrift,  die  von  seiner 

Beschäftigung  mit  den  osteuropäischen  Sprachen  Kunrle  gibt,  seine  Karte 
Europas  zur  Zeit  des  dritten  Kreuzzuges  in  Spruner-Menkes  liistorischem  At- 
las und  diejenige  der  Verbreitung  der  Handschriften  des  sog.  Schwabenspiegels 
«1  Rockingers  Abhandlung  hierüber  in  den  Sitzungsberichten  der  bayerischen 
Akademie  Proben  seiner  kartographischen  Neigungen.  So  prägt  sich  in 
seinen  literarischen  Werken  seine  ganze  Persönlichkeit  klar  und  charakte- 
ristisch aus:  der  praktische  und  hilfsbereite  Bibliothekar,  der  vielseitige,  in 
der  Germanistik  sein  Hauptgebiet  findende  Philolog  und  Historiker,  der 
bodenständige  Bayer  und  der  biedere,  zuverlässige  Mensch,  dessen  ganzes 
Wirken  nicht  so  sehr  durch  äufiere  Pflichten,  als  durch  ein  warmes  innefes 
Verhältnis  zu  seinen  Aufgaben  bestimmt  war. 

Vgl.  Nekrolog  von  E.  Kuhn  in  den  Sitrung^bL-richtcn  der  philos.-pbilol.  und  der 
historischen  Klitöse  der  k.  b.  Akademie  der  W  issenschaften.    Jahr^^ang  1902.    S.  74—76. 

Erich  Petzet. 

Neurmth,  Alheim,  Prof.  der  Volkswirtschaftslehre,  *  i.  IV.  1840  zu  Bur 
St.  Georgen,  7  9,  März  1901  zu  Wien.  —  Tni  Jahre  1840  im  Preßburger 
Komitat  geboren,  erwarb  sich  N.,  erfllllt  von  wahrem  Wis«;ensdur5;t  und  Fener- 
eifer,  da  er  der  Mittel  zu  regeimäliigem  Schulbesuche  entbehrte,  durcii  un- 
ermüdliches Selbststudium  in  ungewöhnlichem  Mafie  das  Wissen  der  Mittdschule, 
so  daß  er  die  Maturitätsprüfung  mit  vorzüglichem  Erfolge  ablegen  konnte; 
er  widmete  sich  zunächst  dem  Studium  der  Mathematik  und  der  Naturwissen- 
schaften, um  dann  zur  Phih  sophie  und  den  Staatswissensrhaften  überzugehen. 
r)iese  seine  vielseitige  Vorbildung  hat  ihn  befähigt,  sowohl  als  Lehrer  wie 
als  Schriftsteller  aller  Einseitigkeit  fernzubleiben  und  überall  weite  Perspektiven 
zu  erö0hen;  andererseits  ist  es  ihm  vielleicht,  gerade  weil  er  eine  so  viel- 
gestaltige Vorbildung  besaß,  als  unzulässig  erschienen,  die  selbständige  Indi- 
vidualität der  Vf>lkswirts<  haflslehre  im  Organismus  der  Wissenschaften,  wie  sie 
sich  in  ilcr  Arlieitsteilung  herausgebildet  hat,  mit  der  Scharfe  festzuhalten, 
die  man  mit  Kecht  oder  Unrecht  für  sie  in  Anspruch  zu  nehmen  pflegt. 
Darin  mag  aber  auch  der  Grund  liegen,  warum  N.s  literarische  Tätigkeit  sich 
atif  die  verschiedensten  Gebiete  innerhalb  seines  Faches  erstreckte  und  warum 
er  als  l.ehrer  an  flcr  tctlmischen  Hoch'^rlnile  in  Wien,  im  Wiener  kaufmän- 
nischen \'creinc  und  an  dieser  Anstalt  bei  seinen  Si  hulern  so  anregend  ?u 
wirken  verstand.  Welch  tiefen  Kmdruck  seine  philosophischen  Studien  ins- 
besondere auf  seine  wissenschaftliche  Individualität  ausgeübt  haben,  davon 
gibt  jede  seiner  Schriften  Zeugnis,  da  er  überall  der  Ethik  einen  m&chtigen 
Einfluß  auf  das  volkswirtschaftliche  I<eben  suerkannt  wissen  will« 
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Zum  Doktor  der  Philosophie  in  Wien  und  Doktor  der  Staat&wi&senschaften 
in  Tttbingen  promoviert,  begann  er  an  der  technischen  Hocbscbule  in  Wien 
seine  Tätigkeit  als  Lehrer,  um  dieselbe  an  der  Hochschule  für  Bodenkultur 

seit  1889  als  außerordentlicher,  dann  seit  1893  als  ordentlicher  Professor  viele 
Jahre  lang  mit  reichem  Erfolge  fortzusetzen.  Bleibt  von  ihm  als  Lehrer  aber 
nur  pietätvolle  Erinnerung,  so  hat  er  sich  in  seinen  S(  hrilten  ein  Denkmal 
geaetoty  das  viel  länger  dauo^  wird,  als  die  gegenwartige  Generation.  Es 
kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  eine  eingehende  kritisch-dogniatische  Darstellung 
seiner  originellen  Ansichten  und  ihrer  Begründung  zu  geben. 

Wohl  aber  seien  die  wirbligsten  von  N.s  Arbeiten  fjennnnt,  da  sicli  schon 
aus  ihren  Titeln  die  Vielseitigkeit  und  die  ganü  besonders  j^eariete  Kigentüm- 
lichkeit  des  Verfassers  ergibt,  und  es  sei  am  Schlüsse  unserer  Auslührungen  von 
einem  Gedankengange  N.8  Erwähnung  getan,  in  dem  seine  Grundideen  auf  dem 
Gebiete  in  letzter  Reihe  der  Volkswirtschaftspolitik  abschließend  kulminieren. 

Auf  einige  kleinere  Schriften  fol^^te  im  Jahre  1880  ein  Band  Sozial- 
philosophische und  volkswirtfirhaftlichc  K?!says«,  in  welchem  ftinf  von  seinen 
früheren  Arbeiten  zusanimengelaßt  und  mit  einem  charakteristischen  Vorwort 
versehen,  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemadit  werden.  In  ihnen  hat  N. 
bewußt  die  Volkswirtschaftslehre  aus  ihrer  üblichen  Isolierung  gerissen  und 
sich  vom  Geljiete  der  Volkswirtschaft  aus  zu  umfassenderen,  soziali>bilosophi- 
schen  Betrachtungen  erhoben;  in  ihnen  fordert  er,  daß  am  h  in  der  NationaU 
ökonomic  die  historische  Aufiassung  an  die  Stelle  absolut  sich  gebender 
Theorien  trete.  Hiervon  hofft  er  nicht  nur  Gewinn  für  Wissenschaft  und  Praxis 
sondern  auch  einen  solchen  fllr  die  80  oft  verhfihnte  Gemfltsbildung  und  die 
Vertiefung  der  Seelen. 

Narlidem  er  in  der  Folge  einige,  in  erster  Reihe  literar-historische  Schritten 
verötientlielit  hatte,  so  Uber  Quesnay,  Turgot  und  Smith,  gelangte  er  abermals 
au  Arbeiten,  in  denen  die  Stellung  der  Ethik  gegenüber  der  Volkswirtschaft 
ex  professo  behandelt  wixd.  Ich  nenne:  »Eigentum  und  Gerechtigkeit«,  »Das 
Recht  auf  Arbeit«,  »Das  SittHche  in  der  Volkswirtschaft«,  »Moral  und  Politik.  . 
Gewissermaßen  als  Zusammenfassung  seiner  gesamten  volkswirtsrliafthrben  An- 
schauungen erschienen  im  Jahre  1885  seine  »Grundzuge  der  Volkswirtschafts- 
lehre«, die  spater  unter  dem  Titel  »Elemente  der  Volkswirtschaftslehre«  dem 
gelehrten  Verfasser  vide  Anerkennung  brachten  und  im  Jahre  1896  als  statt- 
licher Band  in  dritter,  beziehungsweise  vierter  Auflage  und  seidier  noch  ein- 
mal ersrhienen  sind.  Dieses  Werk  bat  als  I.elirlnub  vielfache  Verl)reitung 
j^efunden  und  den  Namens  N,s  weit  bekannt  gemacht.  Der  Verfasser  strebt 
n)it  dem  Werke  drei  Zwecke  an: 

I.  den,  dafl  jedes  wirtschaftliche  Gebilde  und  Geschehnis  stets  als  orga» 
nisches  Glied  des  gesamten  Wirtschaftslebens  aufgefaßt  werde;  II.  den,  daft 
man  die  Vorurteile  aufgeben  lerne,  die  au«;  der  {thlii  lien,  cinseitiuen  Betrachtung 
der  Volk«5wirtscbati  nur  vom  Gesiclu.sjuinkt  (le>  ( icldlieait/ers  und  vom  Stand- 
punkte unserer  mangelhaften  Geldwnlschali  erwachsen  sind;  III.  den,  daß  man 
die  Gesellschaft  nicht  mehr  als  ein  blofies  Nebeneinander  vieler  Individuen 
auffasse,  sondern,  ^  as  sittlich  gut  und  was  gerecht  sei,  immer  aus  der  historisch«) 
und  idealeil  Auf-ibc  der  Menschheit  zu  erkennen  suche. 

In  der  dritten  Auflage  bat  er  daher  den  Resultaten  *;euier  eigenen  For- 
schungen einen  breiten  Kaum  zugestanden  und  insbesondere  senie  eigenartige 
Lehre  von  der  Entstehung  der  Krisen  als  einer  Frucht  verfehlter  Wirtschaft- 
lieber  Einrichtungen  eingehend  begründet 
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Auf  da$  letztere  Themai  hatte  sich  übrigens  schon  eine  Stadie  aus  dem 

Jahre  1802:  »Die  wahren  Ursachen  der  Überproduktionskrisen«  beaogen,  und 

die  Schrift:  ^Die  Fundamente  der  Volkswirtschaftslehre,  Kritik  und  Neuge- 
stnltnnf^  '1804"^  hntte  derr^elben  Gegenstand  behandelt.  Wie  er  sich  die 
Losung  des  i'roijienis  gedacht  hat,  zeigt  uns  in  der  gedrängtesten  Form  sein 
Vortrag  »Das  Hauptproblem  der  modernen  Volkswirtschaften  den  er  im  Jahre 
1S99  Ingenieur-  und  Architektenvereine  gehalten  hat.  Der  Gedankengang 
hierin  ist  folgender. 

N.  ireht  davon  aus,  daß  nicht  Mangel  an  T  chensmitteln  und  Lehens- 
annehnilu  hkeiten,  nicht  ein  Fehlen  von  Materialien  und  Kräften  für  die  Be- 
scbaifung  dieser  Mitlei  unter  unseren  heutigen  Verhältnissen  wirtsch'aftlicfae 
Bedrängnis,  Not  und  Elend  verursache,  sondern  vielmehr  der  Umstand,  dafl 
an  diesen  Mitteln  und  Kräften  eine  un^^eheure  Fülle  besteht.  Es  erscheine 
dieser  Snt/  als  ein  Paradoxon,  und  doch  erleben  wir  es  von  Jahr  zu  Jahr 
mit  Schaudern  und  Entsetzen,  daü  und  wie  er  sich  bewahrheitet.  Die  perio- 
dischen Kiisen,  die  Kinder  sogenannter  »Überproduktion«,  seien  es  ja,  wodturh 
Arbeitslosigkeit  und  Massenelend  ttber  immer  weitere  Bevölkerungsschichten 
verbreitet  werden.  Es  wäre  nun  nach  N.  falsch,  die  Erklärung  dieses  Phä- 
nomens etwa  in  einer  •ninntit.itiv.  also  t.itsric  hh'ch  in  einer  wirklichen  über-  1 
mäßigen  Produktion,  ini  K.apiiaüsieren  überhaupt  oder  in  einer  übermäßigen 
Kapitalisation  oder  endlich  gar  in  dem  yon  den  Sozialisten  perhorreszierten 
Bestände  des  Privateigentums  an  den  Prodaktivgtttem  zu  suchen;  sie  liege 
vidmehr  in  der  licutiLien  mangelhaften  Einrichtung  unseres  Tausch  Verkehrs; 
hier  sei  mit  den  Rcioi mhestrebungen  ein;'uset?en.  fn  der  Krise  ist  die  un- 
geheure Fülle  der  Nahrungsmittel  und  Vorräte,  wie  mit  einem  Banne  belegt, 
ungreifbar,  die  Unternehmungen  sind  gelähmt,  und  zwar  deswegen,  weil  sie 
in  bedeutendem  Umfange  mit  fremden  Geldern,  Produktionsmitteln  wid  Waren 
operieren  und  verpflichtet  sind,  zu  bestimmter  Frist  oder  über  Kündigung  feste 
Wert-  oder  Geldbeträge  zurückzuzahlen,  Ditse  S(  liuldvcrhiiUnisse  zwingen 
nämiic-h  die  Unternehmer,  pekuniären  Frfoig  anisustrcl>en ;  crici(  hen  sie  (ien- 
selben  nicht,  so  werden  sie  bankerott;  der  Untemelmier  muü  daher,  sobald 
er  erkennt,  dafi  ihm  ein  pekuniärer  Erfolg  nicht  in  Aussicht  steht,  weil  die 
Wrinehrung  der  Produkte  deren  Preis  überproportional  herabdrücken  würde, 
die  l'MKluktion  einschränken  oder  sistieren,  ^lamit  fiie  Proritiktenjireisc  nicht 
tatsächlich  sinken  und  der  jjekuniäre  Mißerfolg  nicht  ein  nrx  h  ^rö(5crer  werde. 
Was  es  zu  bedeuten  hat,  wenn  die  Produktion  stockt  und  lausende  von 
Arbeitern  ihren  Verdienst  verlieren,  mufl  nicht  erst  noch  hervorgehoben  werden; 
die  Krise  ist  eingetreten,  obwohl  Massen  von  Produktionsmitteln  verfügbar 
sind,  nur  deswegen,  weil  das  UnteDielimen  —  zu  ])roduzieren,  das  arbei- 
tende Volk  zu  l)est,häftigen,  durch  ein  überaus  weites  und  wirres  Net/,  von 
Verbindlichkeiten  umstrickt  ist,  das  sich  periodisch  wie  durch  eine  fatiiie 
Macht  plötzlich  zusammensieht,  die  Unternehmer  Ifthmt  und  jeder  freien  Be- 
wegung beraubt.  Wenn  man  das  Kreditwesen  reformierte,  so  daß  der  f,'rC)ßtc 
Teil  der  vorausbestimmten,  fe<;tcn  Belastungen  der  Produktion  in  qiiotale  oder 
|)erzentuelle  Belastungen  dersellxn  nach  Art  der  Teilhahersrhaft  oder  der  Aktie 
verwandelt  würden,  so  brauchte  der  Unternehmer  nicht  mehr  in  erster  Reihe 
den  pekuniären  Wert-  oder  Gelderfolg  ins  Auge  zu  fassen.  »Die  GeAhr,  daß 
der  letztere  sich  verringern  könnte,  würde  nicht  mehr  die  l'rodttktion  in  ihrer 
Entwicklung  aufhalten,  da  jetzt  die  Erzielung  von  Nutzüberschüssen  im  Gegen- 
sätze zu  der  von  Geldüberschüssen  vorliegend  angestrebt  werden  konnte; 
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um  dieser  wilicn  kanj»  naiiilicli  der  Unlernelmier  >  dort,  dann  und  solange 
produzieren,  arbdten  oder  produtieren  und  arbeiten  lassen«,  als  ihm  hierdurch, 
also  durch  das  Verwenden  seiner  Mittel  und  Kräfte,  mehr  Vorteil  erwädistp 
als  er  vom  Nichtprculu/icron  und  Müßigldcilien  (Ücmt  Kmfte  zu  erwarten  hätte. 
Um  a])cr  jene  Komcrticrunj;  der  Schulden  dun  liftihren  und  um  die  Preis- 
bildung in  entsprechender  Weise  regulieren  zu  können,  sind  nach  N.  eine 
Reihe  neuer  Einrichtungen  notwendig:  erstens  eine  Institution,  die  das  Ge- 
scbSftsleben  organisch  verknüpft,  sichert  und  klärt,  und  bei  der  jeder  wic  htige 
Zweig  der  Mns?;enj)roduktion  in  der  Art  vollkommener  Kartell-  oder  ']  lust- 
verbände  und  ;ille  Zweige  vnuercinandci  in  einem  (leneralverbande  vereinigt 
sind,  der  Kredit  vermittelnd  zu  tungieren  hätte,  und  zwar  in  der  Regel  in 
Form  der  Anteilschaft,  der  Ein-  und  Verkauf  für  die  Mitglieder  besorgte  und 
als  Abrecbnungsorgan  zwischen  denselben  funktionierte.  Eine  zweite  Ein- 
richtung  müßte  dafür  sorgen,  daß  tlie  Unternehmer  nicht  nur  nirlit  mehr 
gezwungen  sind,  unter  l^mstrvnden  ihre  l'roduktion  zu  sisticrcn  —  eine  der- 
artige Notwendigkeit  enttieie  ja  infolge  der  neuen  Kreditorgauisaiion^ — ,  sondern 
auch  der  Versuchung  Uberhoben  werden,  wegen  Rlickgangs  der  Preise  infolge 
der  Vermehrung  der  Produkte,  also  wegen  Abnahme  des  Gelderfolges  die 
Produktion  auch  nur  einzuschränken.  In  dieser  Richtung  hätte  eine  Regelunp 
der  Prcisliildunri  7a\  wirken,  die  eine  Senkung  der  Preise  bei  Vcrmehnin},'  des 
Gutervorrates  ausschlösse  und  die  durch  eine  enqueteartige  Vereinbarung 
zwischen  dem  Generalverbande  und  den  über  die  Sa^lage  genau  informierten 
Produzenten  und  Konsumenten  zustande  zu  kommen  hätte.  Unter  diesen 
Voraussetzungen  wären  Krisen  unmöglich  und  es  wäre  ausgeschlossen,  daß  die 
ArVjeilslöhnc  pcdrtielct  würden,  und  daß  Arbcit«<losipV.eit  eintrete,  1  »raucht  ja 
doch  die  Produktion  nie  abgebrochen  oder  auch  nur  eingeschränkt  zu  werden 
und  tritt  ja  doch  jedermann  die  Tatsache  klar  rcx  Augen,  dafi  der  Arbeiter 
als  Käufer  der  Produkte  nur  dann  wirksam  werden  kann,  wenn  er  die  Mittel 
hat,  sie  zu  bezahlen. 

Der  im  vorausgehenden  kurr  mitgeteilte  Gedankenpanc  bedeutet  einen 
Versuch,  das  soziale  und  wirtschafdichc  Problem  in  radikaler  Weise,  aber 
ohne  Verletzung  des  Privateigentums,  also  anttsozialistiscb,  zu  lösen.  Leider 
hat  es  bisher  die  kritische  Literatur  unteriassen,  in  gebührendem  Maße  sich 
mit  N.s  Krisenlehre  zu  beschäftigen;  sie  wird  aber  auf  die  Dauer  darüber 
nicht  zur  Tagesordnung  übcrprchen  können.  Zupanplich  ist  ihr  dieselbe  noch- 
mals gemacht  worden  in  den  kürzlich  neuerdings  herausgegebenen  »Gemein- 
verständlichen nationalökonomischen  Vorträgen«  und  in  der  neuesten  Auflage 
seiner  »Elemente«. 

Nicht  nur  in  seiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  und  Gelehrter  ist  aber  N. 
des  p^roßten  Toi  »es  würdig;  ich  will  noch  hinweisen  auf  seine  nnistcrirtütiire 
Püichitreuc,  die  ihn  trieb,  auch  als  er  schon  scliwer  krank  und  von  furcht- 
baren Schmerzen  gepeinigt  war,  sich  noch  in  die  Hochschule  tragen  zu  lassen, 
um.  seiner  Aufgabe  gerecht  zu  werden;  ich  will  darauf  Bezug  nehmen,  dafl  er, 
der  Not  und  Mangel  durch  lange  Jahre  in  allen  ihren  Formen  an  sich  selber 
Vennen  srelernt  hatte,  stets  als  Helfer  und  Förderer  bcicit  stand,  wo  es  galt, 
jemandem  das  Studium  lu  erniögiichcn  oder  zu  erleichtern. 

Ganz  aus  eigener  Kraft,  gestählt  im  Kampfe  gegen  das  harte  Schicksal 
hat  sich  also  N.  emporgearbeitet,  um  in  allen  Lebenslagen  den  ganzen  Mann 
zu  stellen  und  überall  eine  segensreiche  Wirksamkeit  zu  entwickeln,  sei  es  in 
seinem  musterhaften  Familieniehen,  sei  es  in  seiner  humanitären  Tätigkeit, 
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sei  es  als  phiJo6ophischer  und  volkswirtschaftlicher  Schriftsteller,  sei  es  endlich 
als  Lehrer  und  Förderer  der  Jugend. 

Dr.  Hermann  R.    Schullern  zu  Schrattenhofen. 

Coronini,  Franz  Carl  Alexius,  Graf  von  Cronberg,  ♦  1 8.  November  1833 
zu  Görz,  j  25.  August  1901  auf  seinem  Gute  St.  Peter,  Mitglied  des  öster- 
reichischen Herrenhauses.  —  Graf  Franx  C.  stammte  aus  euiem  in  Gdrz  mid 

Krain  begüterten  Geschlecht  und  war  der  Sohn  des  Grafen  Johann»  der  xS8o 

als  k.  und  k.  Feldzciigmeister  starb.  Sein  Vater  erhielt  1836  als  Hauptmann 
die  ehrenvolle  Jierufung  zum  Erzieher  des  Erzherzogs  Franz  Joseph,  des  nach- 
maligen Kaisers,  in  welcher  Aufgabe  er  dem  Ajo  —  Gouverneur  der  jungen 
Erzherzoge  Grafen  Bombelles  untergeordnet  war;  doch  wird  von  einem 
unterrichteten  Zeugen,  dem  späteren  Ministerpräsidenten  Freiherm  von  Wessenberg 
versichert,  daß  es  die  ^^vltter  des  künftigen  Herrschers,  Errherrnpii  Sophie, 
war,  tiie  dem  beschrankten  und  bigotten,  ihr  von  dem  Fürsten  Metternich 
aufgedrängten  Gr;ifen  Bombelles  ein  Gegengewicht  dadurch  schafile,  daß  sie 
gebildete  Männer  wie  Coronini  und  Rauscher,  den  späteren  Erzbischof  von 
Wien,  zu  Lehrern  ihres  ältesten  Sohnes  berief.  Graf  Johann  C.  blieb  bb 
Ai»ril  1S48  in  der  Uini^ebiing  des  ki'mftiiren  Herrs(  licrs,  tw  welcher  Zeit  er  ^ 
als  (jherst  in  die  Arnite  zurücktrat,  um  si(  h  an  den  Kanijifen  in  Italien  zu 
beteiligen.  Diese  Beziehungen  wurden  tür  den  jungen  Franz  C  deshalb  von 
Bedeutung,  weil  er  als  Spielgefährte  des  künftigen  Herrschers  heranwuchs. 
In  demselben  Verhältnisse  wie  er  stand  Graf  FMuard  Taaffe,  der  Sohn  des 
Presidenten  der  obersten  Ju^sti/f^telle  'Tusti/,niinister\  der  f^leirh  C.  (hei  J.ilue 
jünger  war  als  der  Thront'oljL'er;  doch  hat  sich,  wie  ilie  s]»ateren  Ereignisse 
bewiesen,  zwischen  dem  let/terea  und  iaalie  ein  näheres  und  festeres  Ver- 
hältnis herausgebildet,  als  zu  dem  jungen  C.  Dieser  trat,  seinem  Vater  folgend, 
schon  mit  17  Jahren  in  die  Armee,  während  Eduard  Taaflfe  die  Verwaltunp- 
laufbahn  liesrhritt,  auf  der  er,  unverhältnismäßig  jung,  die  höchste  Stufe  er- 
reichen solhe,  da  er  schon  mii  56  Jahren  zum  Vorsitzenden  im  Ministerrate 
ernannt  waid  und  1879  ^^93  leitender  Minister  wirkte.  Der  Vater 
des  Grafen  Franz  C.  war  in  der  Armee  indessen  höher  gestiegen;  er  genofi 
das  Vertrauen  seines  hohen  Zöglings,  wurde  1850  Zivil-  und  Militärgouverneur 
im  Banat  (S!idun;,'arn  tnnfasscnd)  und  daiui  während  der  Besetzimp  der  Moldau 
und  Walachei  durc  h  iistt-rreic  his«  he  'IVuiipen.  die  sich  während  des  K-rimkricucs 
1854  —  57  ergal),  Anneekorpskommandant  in  diesem  Lande.  Unterdessen 
kam  auch  Graf  Franz  C,  seinen  Fähigkeiten  und  seinen  Veibindungen  ent- 
sprechend, im  Heeresdienst  rasch  vorwärts,  machte  als  Rittmeister  bei  den  ^ 
Savoyen-Dragoncrn  den  Feldzug  von  1.S50  mit,  dann  als  Oberstleutnant  aiu  h 
die  Schlacht  von  Koni^-grat/.  In  demselben  Jahre,  in  dem  sein  Jupendgeiahite 
Graf'l  aatie  zum  ersten  Male  Minister  wurde,  1^67,  verließ  Graf  Franz  C.  mit 
dem  Range  eines  Obersten  den  Heeresdienst  und  widmete  sich  der  politischen  , 
Laufbahn.  Er  hatte  als  Offizier  fleißig  lii-torisclie  Studien  betrieben,  die  si(  h 
mit  VorlieliC  mit  dem  Kronlande  Görz  beschäftigten,  in  dem  seine  Familie 
tiKdiig'  bef^uten  war.  Als  Frucht  dieser  Arbeiten  gab  er  i<S67  ein  lUirh 
»Aiiuilejas  Fatriarclicngraljer«  heraus,  unter  welchem  Titel  sich  eine  lebendig 
geschriebene  Geschichte  der  Patriarchen  der  alten  Rtimerstadt  verbirgt,  die 
durch  das  ganze  Mittelalter  (vom  6.  bis  zum  15.  Jahrhundert)  die  geistliche 
Herrschaft  an  der  Xordküste  des  adriatischen  Meeres  und  durc  h  lange  Zeit  ; 
auch  eine  ansehnliche  weltliche  Macht  besaßen,  bis  das  mächtiger  werdende 
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Venedig  ihnen  das  Friaul  entriß  und  das  l'aLriarchai  1451  in  die  Lagunen- 
Stadt  verlegte.   Das  Buch  C.s  —  auf  dessen  Titel  nicht  sein  voller  Name, 

sondern  nur  dessen  Anfangsbuchstaben  F.  C.  Stehen  —  ist,  soweit  es  der  oft 

«jpröde  Stoff  gestattet,  lebendig  und  mit  t  ir^em  gewissen  lyrisrh-sentimentalen  Ein- 
schlag geschrieben,  der  für  den  Charakter  des  Verfassers  immer  bezeichnend 
blieb.  Man  versteht  es  darnach,  daß  ihn  der  Kriegsdienst  niclu  befriedigte. 
Dte  Arbeit  ist  in  weichen  und  wannen  Worten  seiner  Mutter»  einer  geborenen 
Gräfin  Tests,  gewidmet;  seiner  Abstammung  nach  (die  C,  im  kaiserlichen 
Dienste  emporgekommen,  sind  Deutsche,  die  Testas  Italiener  stand  Clraf  Franz 
beiden  Kultumationen  gleich  nahe  und  er  beherrschte,  uiewohl  er  sich  stets 
als  warmfiihlenden  Deutschen  bekannte,  auch  die  Sprache  seiner  Mutter  in 
Wort  und  Schrift  vollkommen.  Sonach  war  er  zu  einer  politische»  Tätigkeit 
in  seinem  Heimatlande,  Görz,  wohl  befähigt,  das  von  ItaHenem  und  Slo\  enen 
bewolmt  ist  und  das,  nn  der  Sprach-  und  Reichsgrenze  gelegen,  durch  seine 
Beamten  in  drei  Zungen,  deutsch,  italienisch  und  slovenisch,  verwaltet 
werden  muß. 

Vor  dreißig  Jahren  mehr  als  jetst,  standen  in  den  Adriagebieten  Deutsche 
tmd  Italiener  gegen  die  Slaveo  im  Bunde;  die  erstgenannte  Ciruppe  hielt  sich 
TW  der  1867  geschaftenen  \*ert'assung,  wührcnd  die  Slaven  eine  lockere  Föderation 
der  Kronländer  für  das  lUil  Österreichs  erklarten.  .Seiner  Bildung  und  streng 
Österreichischen  Gesinnung  nach  war  die  politische  Stellung  C.s,  als  er  zum 
Abgeordneten  des  Gdrxer  Landtages  gewählt  wurde,  gegeben;  als  er  vom 
Kaiser  zum  Präsidenten  dieser  Körperschaft  und  damit  sum  Haupte  der  auto* 
nomen  T>andes\ erwaltung  l)este]lt  wurde,  cntsc  hied  er,  soviel  es  an  ihm  lag, 
fiir  die  Italiener  gegen  die  Slovenen,  ja  durc  h  längere  Zeit  gab  seine  Stimme, 
da  der  Landtag  genau  zur  Hälfte  aus  Angehörigen  der  beiden  Volksstämme 
bestand,  flir  die  ersteren  den  Ausschlag. 

Immer  aber  urteilte  und  verwaltete  er  im  Geiste  der  Billigkeit  und  er- 
warb sich  die  hohe  A<  htvnig  heider  Parteien,  die  ihm  bis  an  seinen  Tod, 
unter  allen  Miligescliieken  seines  poHtisrhcn  T  ebcns,  treu  blich.  Sein  Interesse 
an  seiner  Heimat  bekundete  sich  auch  in  der  .Schrift  >  l  her  liodenmeliorationen« 
(GfSnz  1867).  Im  Jahre  1871  ward  er  vom  Gdneer  Landtage  in  das  Abgeordneten- 
haus nach  Wien  gesendet,  und  als  zwei  Jahre  darauf  die  direkten  Wahlen  sum 
Reichsrat  cingetiilirt  wurden,  erhielt  er  das  Mandat  der  Stadt  Görz,  das  er 
durch  mehr  als  zwei  Jahrzehnte  innehatte.  Sein  persönliches  Ansehen,  wie 
die  Stellung  seiner  Familie  waren  dafür  maßgebend,  dati  ihm  als  Deutschen 
die  Vertretung  der  sumeSst  von  ItaHenem  bewohnten  Stadt  so  lange  (Iber- 
tragen  wurde,  als  er  sich  darum  bewarb. 

Im  Reichsrate  nun  zog  er  von  vornherein  die  Aufmerksamkeit  auf  si(  h. 
Das  lag  in  seinem  vornehmen,  verbindlichen  imd  milden  Auftreten,  doch  auch 
in  seinem  Verhältnisse  zum  Kaiser  und  zum  Hof,  das  man  indessen  für  näher 
und  enger  hielt,  als  es  tatsHchlich  war.  Graf  C.  schloB  sich  an  die  deutsche 
Verfassungs])artei  an,  während  Graf  Taaffe  sich  schon  damals  den  Slaven  und 
Föderalisten  genähert  hatte.  Vom  Streber  und  Höfling  besaß  C.  keinen  Zug, 
was  sich  he^^onders  darin  zeigte,  daß  er  in  seinen  Reden  die  Ausge sialtung 
des  ])arlaaientarischen  Systems  auch  gegen  Fingritte  von  oben  empfahl.  Ur- 
sprünglich gehörte  er  dem  gemäßigten  Flügel  der  Verfaasungspartei  unter 
Ftthrung  Herbsts  an  und  unterstützte  das  aus  ihr  hervorgegangene  Ministerium 
Auersperg-Lasser ;  dann  aber  fand  er,  daß  die  Regierung  bei  dem  von  1876 
an  verhandelten  Ausgleiche  mit  Ungarn  die  Rechte  Österreichs  nicht  kräftig 
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genug  betonte  und  daß  sie  sich  nicht  selten  über  die  liberalen  Grundsätze 
]iinwoL"^ct/te;  er  schloß  strh  doshall)  dcni  1 'örischrittskhili  (lLT>cll>cn  Partei 
an,  der  ihn  zu  ^^cincm  Obniamu'  w  aliite.  Dadurch  kam  er  in  eine  gewisse 
oppositionelle  Stellung  zu  dem  Ministerium  Auersperg,  weniger  seiner 

versöhnlichen,  zur  Ausgleichung  neigenden  Stimmung,  als  dem  ganzen  liberalen 
Zug  jener  Tage  entsprach,  in  den  er  mehr  hineinglitt^  als  aus  strenger  Wahl 
eintrat;  der  rinztifriedene  Flügel  der  Partei  nalini  ihn  mit  Vergnügen  in  Beschlag, 
in  der  Hoffnung,  von  ihm  zu  Erfolgen  geüihit  /.u  werden.  Dieses  an  sich 
nicht  gesunde  Vcrhaitnis  löste  sich  aber,  als  die  Erwerbun^^  Hüsniens  für 
Österreich-Ungarn  in  Frage  kam.  Denn  C.  stand  hier  sur  Regierung  und  cur 
sogenannten  ^bosnischen  Linken«,  jenem  'leil  der  Verfassungspartei,  die  mit 
Plener  und  Siieß  aii  der  Spitze,  die  Ausdehnungspolitik  gegen  Süden  billigte 
und  cmpfab!.  Seine  großösterreichischen  Auffassungen  ließen  ihn  darüber 
keinen  Augenl)Uck  im  Zweifel.  Er  gab  ihnen  auch  Ausdruck,  ais  er  1S7S 
zum  Präsidenten  der  Österreichischen  Delegation  gewählt  wurde,  und  insbesondere 
seine  am  27.  März  1878  gehaltene  Rede  ist  dalUr  ein  Zeugnis.  Denn  Graf 
C.  erklärte  hier,  die  wenn  auch  nicht  unbedingte  Rückkehr  zu  dem  1867 
aufgegebenen  Kinheitsstnate  sei  wimsrhenswcrt;  l'ngams  Selbständijjkeif  ?ollc 
geachtet,  aber  die  Herstellung  eines  Zentralparlamcnts  ins  Auge  gefaßt  werden. 
Das  wurde  von  ihm  vorwiegend  mit  Ai^umenten  begründet,  die  atis  dem 
Geftlhl  entsprangen;  der  Redner  beschäftigte  sidi  nicht  mit  der  harten  Tat- 
sache, daß  Ungarn  seit  jeher  und  vollends  seit  1867  den  Gedanken  eines 
Keichsparlaments  bestimmt  abgewiesen  hatte.  Indessen  waren  Stimmungen 
wie  die  C.s  damals  in  Deutsch-Österreich  nodi  so  stark,  daß  er  wohl  bei  den 
Realpolitikern  mehrfach  Widerspruch,  im  allgemeinen  jedoch  viel  Anerken- 
nung fand. 

Zunächst  stieg  sein  Ansehen,  was  sich  bei  dem  Rücktritt  des  Ministeriums 
Auersperg  zeigte.  Graf  Taaffe  unterhandelte  wegen  Bildung  eines  Kabinette 
und  bot  im  Februar  1879,  da  er  seinen  Übergang  zu  dem  deutschfeindlichen 
System  noch  maskieren  wollte,  den  Ftthreni  der  bosnischen  linken,  C.  und 
Herrn  v.  Plener,  Ministerposten  an.  Die  Unterhandlungen  zerschlugen  sich  aber, 
angeblich,  weil  diese  Manner  eine  Verminderung  der  Heeresauslagen  forderten  ; 
ein  Ubergangsministerium  wurde  gebildet,  in  dem  Taaffe  als  Minister  i]es 
Innern  die  Wahlen  leitete  und  der  Verfassungspartei  die  Mehrheit  iin  Abge- 
ordnetenhause  entrill.  Wohl  verfügten  die  vereinigten  Slaven  und  Klerikalen 
anfangs  nur  über  eine  Mehrheit  von  I  c  Stimmen,  wie  sich  bei  der  Wahl  in 
den  Adreßausschuß  ergab.  Diese  schwankenden  Parteiverhältnisse  ließen  der 
Mehrheit  zun:u  h<^r  ein  vorsichtiges  Aiiftrcten  ratlich  ersrheinen  und  deshalb 
entscldoß  sie  sich,  die  Stelle  eines  Präsidenten  einem  Mitgiicde  der  V'erfassungs- 
partei  zu  überlassen.  Hierzu  erkor  sie  den  Grafen  C,  der  sonacli  am  14.  Ok« 
tober  1879  mit  338  von  341  Stimmen  zu  diesem  Amte  erhoben  wurde. 

Die  Stellung  des  Grafen  C.  war  von  vornherein  schwierig  und  wurde  es 
immer  mehr,  r!  1  die  Mehrlioit  ihre  Macht  nllpemnch  «üliarfer  ausbreitete 
und  die  Umbildung  des  bis  dahin  vorwiegend  tieutscli  geletieien  Staates  in 
Angriff  nahm.  Die  Majorität  verlangte,  daß  der  Präsident  die  ihr  gerade  am 
Herzen  liegenden  parlamentarischen  Geschäfte  fördere,  während  die  Opposition 
es  ihrem  Parteigenossen  verargte,  wenn  er  diesem  Wunsche  entsprach.  Auch 
eine  stärkere  Natur  hatte  sich  in  diesem  Zwiespalte  nicht  1>eh;\ii|)ten  köiinen. 
C.  wollte  vermitteln  und  ausgleichen,  wahrend  die  Gegensaue  sich  bis  zu 
einer  Heftigkeit  zuzuspitzen  begannen,  die  den  Staat  bis  aufs  tiefste  zerrütten 
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soUtM.  Um  ihre  schwache  Mehrheit  zu  verstärken,  griff  die  herrschende 
Partei  zu  zweifelhaften  Mitteln:  sie  erklärte  die  Wahl  der  drei  vom  ober- 
österreichischen  Großgrundbesitz  gewählten  Abgeordneten  für  nichtig  und  setzte 
sich  über  den  Beschluß  des  Reichspcrichf?  in  dieser  Angelegenheit  hinweg. 
Dies  f,cschah  in  der  Sitzung  vom  18.  i>ezcmber  1880,  die  von  7  Uhr  abends 
bis  4  Uhr  früh  währte  —  die  Opposition  verzieh  es  dem  Präsidenten  nicht, 
dafl  er  dieses  gewalttät^e  Vorgehen  durch  seine  Geschäfiaftlhruiig  deckte. 

In  ähnlichen  Lagen  haben  die  Präsidenten  gesetcgebendcr  Körperschaften, 
die  in  sachlichen  (jegensatz  mit  der  Mehrheit  kamen  —  so  Forckenbeck  1879 
im  Deutschen  Reichstag  —  besser  auf  ihr  Amt  verzichtet.  C.  blieb  und  ent- 
schied auch  kurz  darauf,  als  die  Schulgcsetzgcbung  in  klerikalem  Sinne  revidiert 
wurde,  daß  die  Abänderung  mit  einfacher  Mehrheit  erfolgen  könne,  während 
die  liberale  Opposition  darin  eine  Abänderung  der  Staiitsgrundgesetze  sah, 
die  nur  mit  Zweidrittelmehrheit  beschlossen  werden  könne:  fler  Wnrtfiihrer 
der  Minderheit,  Sturm,  erklarte  deshalb  die  Abstnnmung  für  null  und  nichtig. 
C.  konnte  sich  mit  seiner  Auflassung  auf  Autoritäten  auch  im  liberalen  Lager 
berufen  und  handelte  gewifi  ausscbliefiKch  nach  seiner  Überzeugung  von  der 
Natur  des  Gesetzes  —  aber  durch  alle  diese  Vor^än^e  wurde  seine  Stellung 
immer  unleidlicher.  Statt  nun  in  einem  freien  und  starken  ]*'ntS(  hliisse  7iir(irk- 
zuucten,  glaubte  er  lange,  zwischen  tien  Klippen  lundurchbchiüen  zu  können. 
Als  ihn  aber  Herbst,  der  angesehenste  Mann  der  Opposition,  aus  einem  un- 
bedeutenden Anlasse  in  seiner  Weise  scharf  anging,  legte  er  doch  am 
II.  März  1881  sein  Mandat  zum  Abgeordnetehhause  und  damit  auch  sein  Amt 
als  Präsident  nieder  —  dadur*  Ii  einen  GcjrensntT:  tu  der  dentsrhen  ^'erfasslmgs- 
partei,  nicht  aber  zn  der  slavis»t:ii-klerikalen  Mehrheit  betonend.  Stimmungen 
und  Empfindlichkeiten  waren  eben  bei  ihm  starker  als  Erssagungen  des  politischen 
Verstandes.  Er  erklärte  mit  einer  feinen  Wendung,  er  habe  nie  gehofft,  alle 
zufrieden  zu  stellen,  allein  er  habe  sich- Überzeugt,  daß  er  nicht  einmal  wenige 
befriedigen  könne.    Damit  war  seine  Lage  allerdings  treffend  gezeichnet. 

Die  allgemeine  Arlunnu,  die  sein  (*!iaral;ter  iienoß,  zeigte  sich  in  den 
von  den  Partei liihrern  aus  uiesem  Anlasse  gehaltenen  Ansprachen;  der  Übmann 
des  Clubs  der  deutschen  Opposition,  Sturm,  s]>rach  das  Bedauern  aus,  »dafl 
der  \on  allen  hochgeschätzte  Mann  sich  durch  die  kaum  übervindlichen 
Schwierigkeiten  seiner  Stellnnpr  izenvnngen  sah«,  znrnek/utrctcn.  -Wir  heften 
jedoch  die  1  lottuunET- ,  ^<)  luhr  er  fort,  "dafS  wir  den  lusherii^en  Präsidenten 
durch  das  Votum  scnier  Wahler  m  unseren  Reihen  als  willkommenen  Tartei- 
genossen  bald  wiedersehen  werden.«  Diese  Annahme  ging  jedoch  nicht  in 
Erittllung,  denn  C,  von  der  Stadt  Görz  wieder  in  den  Reichsrat  gewählt, 
trat  nicht  mehr  in  die  Verfassungspartei  ein.  Er  war  persfudirh  —  nicht 
ganz  mit  Recht  —  ;';u  tief  verwundet,  um  vergessen  zu  können  ;  er  l  '.ieh  Wilder 
und  hoffte,  so  am  besten  vermitteln  zu  können.  Vielleicht  wirkte  uueh  die 
Rücksicht  auf  den  Hof  und  auf  seinen  Jugendfreund  Taaffe  mit,  gegen  den 
er  nicht  in  offene  Opposition  treten  mochte;  auch  die  immer  scharfer  werdenden 
Formen  des  politischen  Kampfes  berührten  ihn  unangenehm.  In  dickem  Smne 
marhte  er  den  Versuch,  die  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  groüen  Parteien 
stehenden  Elemente  zu  sammeln  und  gründete  eine  Fraktion,  die  der  Coronini- 
Club  genannt  wurde  und  zumeist  aus  italienischen  Abgeordneten  bestand.  Ks 
gelang  ihm  Jedoch  nicht,  den  ursprünglichen  Kreis  von  etwa  20  Abgeordneten 
zu  erweitern.  Um  nun  diese  Fraktion  gewandt,  sehlagfertig  und,  wenn  es 
not  tat,  auch  rücksichtslos  zur  Geltung  zu  bringen,  fehlten  ihm  viele  Eigen- 
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Schäften;  er  war  weich,  unentschlossen  und  tn  —  ehrenhaft.   Da  war  Graf 

l\'uifre  aus  gröberem  Stoffe  geschaffen,  s^e  realistische  Benutzung  aller  Ver* 
hältnisse  zu  Augenblickserfolgen,  was  er  «;elb«,t  als  Fortwursteln«  bezeichnete, 
sein  Feilschen  mit  den  Fraktionen  um  ihre  Stimmen  zerrüttete  zwar  den  Staat, 
sicherte  ihm  aber  durch  14  Jahre  die  Macht;  —  Graf  C.  hat  deshalb  mit 
dnem  oft  zitierten  Wort  vor  sdnen  Görzer  Wählern  das  Parlament  hiog-a  dt 
iraßSco  —  einen  Markt  für  Handelsgeschüfte  —  genai^u  Damit  trat  Graf  C. 
immer  mehr  in  den  Hintergrund,  wenn  er  nuch  manche  beachtenswerte  An- 
regung gab;  so  1886  in  einer  Rede,  in  der  tr  die  Niedersetzung  eiiieü  Wahl- 
gerichtshofes beantragte.  Zu  dieser  Zeit  war  auch  von  seiner  Wiederwahl  zum 
Prtfaidenten  des  Abgeordnetenhauses  die  Rede,  die  aber  unterblieb,  weil  die  er- 
starkte slavisch-Klciikale  Partei  nicht  mehr  daran  dachte,  die  Stelle  einem  Außen- 
stehenden 7.\\  geben.  Mit  den  Jahren  wurde  C  m(ide,  ein  unliofriedigter.  eigentlich 
unglüc  kli(  her  Mann,  der  seine  eigenen  Hoffnungen  mit  dem  traurigen  Gange 
der  inneren  Verhältnisse  seines  Vaterlandes  begraben  sah.  Es  war  keine  Rede 
mehr  davon,  dafl  er  im  Abgeordnetenhause  eine  starke  Position  gewinnen 
könne;  deshalb  nahm  er  im  März  1897  gerne  die  Berufung  zum  lebendänglichen 
Mitgliede  de«?  Herrenhauses  aT>,  wo  er  sii  h  seinen  NVigtmgen  entsprec  hcnd 
der  Mittel|)artei  .insi  hloü.  L>üch  nahm  er  selten  an  den  Sitzungen  teil,  legte 
auch  sein  Man«.lai  zum  Görzer  Landtag  nieder  und  beschiUiigtc  sich  mit  Vor- 
liebe mit  historischen  Studien  über  die  Geschichte  der  Heimat  seiner  Familie. 
Aus  Anlaß  der  400jährigen  Feier  der  Vereinigung  der  Gia&chaft  Grörz  mit 
Österrcii  Ii  gab  er  die  Schrift  heraus  »Fin  Kammer-Urbar  von  Ciorz  aus  dem 
Jahre  1507«  (Wien  rono^.  Das  Jahr  d.iiauf  schied  er  aus  dem  Leben.  Mit 
seiner  wohlmeinenden  und  et\\as  äeniiuientalen  Natur  m  euie  harte  Zeit  gestellt, 
fand  er  fUr  sich  nicht  den  geeigneten  Plats  sur  Wirksamkeit,  und  daher  der 
Mißerfolg,  der  nach  einem  anfanglich  günstigen,  selbst  glMntenden  Au6tieg 
seine  Laufbahn  bis  zu  Vlnde  begleitete. 

Graf  C.  ist  auch  der  Verfasser  einer  Oper  tn  vier  Attfzü'^on  y-Aqiiit.i  ,  die  von  Ernst 
Tschiderer  in  Musik  gesetzt  wurde.  Heinrich  Fried  jung. 

Arnold,  Pcrdiliuuidy  kgl.  Oberlandesgerichtsrat  a.  D.,  *  34.  Februar  1824 

zu  Ansbach,  f  8.  August  1901  zu  München,  war  der  Sohn  des  damaligen 
Appellationsgerichts-Asse'^snrs,  des  spater  bertihmtcn  Juristen  und  Appellations- 
gerichupiasidcnten  Friedrich  Christian  Arnold  und  der  Pfarrerstochter  Kraussold 
aus  Müggendorf.  Er  besuchte  die  Volksschule  an  seinem  Geburtsorte  und  nach 
Versetzung  seines  Vaters  nach  Eichstätt  1838  das  Gymnasium  daselbst;  von 
1841  ab  bis  1846  das  Wilhelmsgymnasium  in  München,  wohin  sein  Vater  in- 
zwischen als  Oberap])ellationsgerirhtsrat  gekommen  war.  Hierauf  studierte  er 
an  den  Universitäten  zu  München  und  Heidelberg  (1848/49)  die  Rechte,  bestand 
im  J.  1850  die  erste  juridische  Frflfung  und  im  Herbst  1853  das  Staatsexamen 
in  München  mit  ausgeaeichnetem  Erfolg.  Seine  erste  staatlidie  Anstdlung 
erhielt  er  1850  in  Ansbach;  1857  wurde  er  Jk/irKsgcrichtsassessor  in  Eich- 
stätt, 1864  Hezirksgerichsrat,  1S77  l.am  er  ais  Rat  /um  Appellationsgericht 
München  und  verblieb  als  solcher  dann  am  kgl.  Oberlandesgerichte,  bis  er 
aus  Gesundheitsrücksichten  im  September  1896  in  den  Ruhestand  trat. 

A*  hatte  unter  der  Leitung  seiner  vortrefflichen  Eltern  schon  früh  Smn 
filr  Naturbetrachtung  gezeigt.  Anfangs  sammelte  er  Käfer,  in  den  Jurahdhlen 
Zähne  und  Knochen,  l*etrefakten,  spater  legte  er  sieh  eine  Pflan?ensammlung 
an,  lernte  das  Bestimmen  von  Phanerogamen  und  sammelte  namentlich  an- 
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läßlich  seines  Somraeraufenthaltes  in  Partenkirchen  Alpenpllaiuen,  sowie  um 
Manchen  die  reiche  Torfmoorflora.  Gerade  bei  seinem  Übertritt  von  der 
Mittelschule  fand  sich  in  München  ein  Kreis  junger  Botaniker,  unter  denen 
Zurrarini,  der  Sohn  flcs  damaÜgen  l^nivcrsitäts]irofcssors  Josef  Gerhard 
Zuccarini,  dann  der  spater  so  berühmt  gewordene  Moosforsrher  Ludwig  Mo- 
lendo  hier  genannt  sein  mögen.  Begreiflicherweise  war  es  A  s  sehnlichster 
Wunsch,  sich  zdUebens  botanischen  Studien  widmen  su  kOnnen,  allein  sein 
Vater  wollte  im  Rttckblicke  auf  die  materielle  Lage  dies  nicht  gerne  zugeben 
und  wurde  darin  von  den  Professoren  Dr.  von  Martins  unrl  Dr.  fX  Sendtner 
energisch  unterstützt,  so  i:erne  diese  auch  de^  jtingen  Juristen  botanische 
Neigung  in  jeder  Weise  unterstützten  und  seine  emsig  betriebenen  Studien  auf 
diesem  Felde  mit  Rat  und  Tat  förderten.  Insbesondere  widmete  er  sich  der 
damals  mit  neuen  Mitteln  der  Wissenschaft  in  Angriff  genommenen  Erfor- 
schung der  Kryptogamen,  und  rwar  zunä«  hst  der  Moose,  für  weldic  er  an 
W.  Ph.  Schimper  in  Straßl)ur^  und  A.  I^ra\ni  in  Freiburp  i.  T5r.  bendnnte  l'c- 
rater  gefunden  liatte,  und  denen  er  auch  zeitlebens  die  höchste  Achtung  und 
Dankbarkeit  bewahrte.  Dabei  vernachlässigte  er  aber  auch  das  Studium  der 
Phanerogamen  nicht  und  trat  bereits  als  Universitätsstudent  den  Mitarbeitern 
von  F.  Schultz'  Herbarium  norvtalc  bei. 

Als  er  das  Berufsstudnim  ^Uk  klii  h  vollendet  hatte,  widmete  er  jeile  freie 
Zeit  der  Botanik  und  machte  zahlreiche  Kxkursiunen,  bei  denen  er  neben  den 
Moosen  die  bis  dabin  siemlich  vernachlässigten  Rryptogamengruppe  der 
Flechten  zu  berücksichtigen  begann,  für  deren  Studium  er  wieder  an  den  in 
München  wolmcnden  Lichenologen  A.  v.  Kreni|)clhu]>cr  und  W.  R.  v.  Zwackh 
wichtige  l'örderer  seines  Strebens  fand,  dein  er  dann  zeitlebens  treu  blieb. 

Bei  einem  i.  J.  1852  ausgebrochenen  Brande  zog  er  sich  eine  lebens- 
geiiälirlicbe  Lungenerkrankung  zu,  welche  ihn  veranlafite,  sieb  im  folgenden 
Jahre  zur  Wiedergewinnung  seiner  (Gesundheit  nac  h  Müggendorf  im  fränkischen 
Jura  7\\  begehen,  wo  er  liesnndcrs  Moose  und  1  Ici  hten  sammelte,  deren  Stu- 
dium er  <>{rh  \m\  nun  ab  voHslandig  widmetr.  Trotz  der  äng'^tlirhsten  Ver- 
meidung aller  anstrengenden  Ausflüge  und  wiederholten  Kuren  usw.,  sowie 
der  gröfiten  Vorsiebt  inbezug  auf  Kleidung,  Erhitzung  usw.  o-langte  er  nie 
wieder  seine  volle  Gesundheit,  wenn  er  auch  später  durch  seinen  eisernen 
Willen  imstande  war.  namentli«  h  auf  seinen  Reisen  im  Gebirge  die  größten 
Beschwerden  zu  crtra.^en  und  ^^■lbsl  im  liohen  Alter  noch  schwere  Lasten  von 
Steinflechten  mit  ihrer  Unterlage  von  den  Bergen  herab  zu  liefern  vermochte. 
Als  er  im  Herbste  1854  sich  wieder  wohler  fühlte,  begann  er  mit  den  be- 
rühmtesten Vertretern  der  FIcchtcnkunde  seiner  Zeit,  mit  L.  R.  Tulasne, 
J.  v.  Flotow,  V,.  W.  Körber,  Ant.  Sauter,  F.  Mampc,  1- .  T  aurcr  und  A.  Massa- 
longo  Tausc  h vcrbinriun^'cn  an^nlnnjifen,  die  er  unmer  mehr  und  mehr  er- 
weiterte, so  daü  er  aiimahlich  mit  allen  Lichenologen  der  Frde  in  Verbindung 
stand,  namendicb  aber  seit  1855  mit  Ph.  Hepp  und  W.  Nylander  einen  regen, 
bis  zu  ihrem  Tode  reichenden  innigen  Verkehr  unterhielt  Sc  lion  na«  h  kurzer 
Zeit,  1S55,  wur(]e  ihm  die  erste  Anerkennung  seines  unermüdlic  lun  l  ors(  hens 
zuteil,  indem  ilim  die  kgl.  baycri"^<  he  Akademie  der  Wi«^senschaflen  t.me  I  nter- 
stützung  von  100  fl.  zum  Zwecke  botanischer  Untersuchungen  im  frankischen 
Jura  (Streitberg,  Müggendorf)  bewilligte  mit  dem  Wunsche,  Moose,  Leber- 
moose und  Flechten  möglichst  genau,  vollständig  und  rt  i«  hlich  einzusammeln. 
Dazu  war  er  wie  geschaffen  —  und  jene  Stunden  liaben  den  (Irund  gelegt 
zur  weiteren  Erforschung  der  Moos-  und  Flechtenilora  des  fränkischen  Jura, 
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welche  er,  wie  dies  in  seinem  Chaiakter  gelegen  war,  bis  ans  Ende  seines 

Lebens  fortsetzte,  so  dafi  diese  Gegend  nun  in  dieser  Hinsicht  zu  den  best- 

erforsrliien  'IVilcii  Dcrtsrhlands  zahlt.  Die  visscnschaftHche  Ausbeute  wiirrle 
in  ger.ain  -itcir  \Vci->c  1k arbeitet  und  veröttcntliciit  (i,  2,  3"^,  das  Materialc  ai,s 
Tauschmatciiak  iur  aiic  Lichenologen  von  Namen  benutzt  und  zahlreiche  neue  • 
Verbindungen  für  das  Leben  angeknüpft;  so  mit  S.  Almquist,  Chr.  Stenhammar, 
S.  O.  I-indberg,  Th,  Fries,  W.  A.  I^ghton,  W.  Mudd,  M.  Ana,  G.  Lahm  und, 
F.  ?ti/(.Mil>or:^cr.  l:i  dorn  Mnße,  in  welchem  5?einc  Üczichimiren  zu  den  TJol^e- 
nolügen  wiu  liscn.  in  demselben  Mrdie  trat  nun  sein  cliemaiiges  Inteiessje  lür 
die  Moose  zurück  und  A.  war  cinci  der  ersten,  welche  als  Lichenologen  von 
den  neuentdeckien  Hilfen  des  Mikroskops  und  der  chenrischen  Retüctionen  ^ 
aus^ebigen  und  fruchtbringenden  Gebrauch  machten.  Erst  nur  die  Flechten 
eines  nahergele,i:enrn  Piinl^tcs,  Hfitting  in  Schwallen,  1  »ebandclnd  '4',  unter- 
suchte er  später  die  von  Mulendo  i.  J.  1864  in  der  (Jei,end  \  on  IUk  lienNtciii 
und  Predazzo  gemachte  Flechtenausbcutc  (5),  welche,  zwar  wohl  nur  nebenbei 
und  ohne  S]>ezia)kenntnis  gesammelt,  nur  einen  dürftigen,  aber  trotzdem  viel' 
▼ersprechenden  Hinblick  in  jene  überaus  reiche  tind  interessante  Lichenenflora 
gewährte.  /Mfifcllos  ist  es  wesentlich  dieser  Anregung  zu  verdanken,  daß 
A.  sieh  in  der  l'ulcre  der  lu  luMudogi^^rhen  hrfoix  hung  der  Alpen,  zimaeb^r  J 
(18Ö4)  der  bavcMst  lien  kalkalpen  zuwandte.  Mit  dem  Jahre  1866  begann  er 
dann  seine  fast  ununterbrochene,  durch  mdhr  als  drei  Dezennien  bis  an  sein 
Lebensende  fortgeführten  »iichenologischen  Ausflüge«  nach  Tirol.  »Jenes 
Zeitairim,  \^clihL>  man  Url.iub  nennt«,  wie  er  sich  einmal  ausdrückte,  das 
jedot  h  uiiinerhni  aiijahriicii  4 — 6  Wochen  betrug,  ward  fortan  diesem  in  seiner 
Art  unermeßlichen  Ziele  zugewandt  und  in  jedem  Sommer  eine  bestimmte, 
reiflichst  erwogene  Aufgabe  vorgenommen.  Nach  Hause  surflckgekehrt, 
bearbeitete  er  dann  meist  im  Laufe  dc>  folgenden  Winters  seine  Ausbeute,  und 
diese  unendlich  gewis-senhaft,  ja  minutiös  genau  ausgearbeiteten  Sanimel- 
berichte  oder  bes<ier  L'csnpt  T  nl  alflorcn  wurden  dann  in  einer  viele  Nat  htrajie 
und  Zusätze  cnthaltcjuien  Keihe  von  Aufsätzen  zum  i  eil  systematisch  kritischen 
(6),  zum  Teil  floristischen  Inhalts  (7)  veröffentlicht  —  eine  ttufierst  mühselige, 
der  Wissenschaft  aber  in  hohem  Grade  wertvolle  Arbeit,  die  ihn  allmählich 
weit  hinaus  über  die  Grenzen  seines  Hcimatlandi  s  l  ekannt  i,'eirincht  ii at:.  Seil 
seiner  Versetzung  nach  München  1  ildete  die  Liehenentiora  der  Umgebung  dieser 
Stadt  das  Hauptfeld  seiner  ForsLhuugen;  die  hierüber  verfaßten,  auf  eigene 
Kosten  gedruckten  Publikationen  (12)  zeigen  uns  eine  gans  einzig  dastehende 
Vertiefung  in  den  behandelten  Gegenstand.  Die  ungewöhnlichsten  Substrate, 
zu  deren  1  rit  !<  hnng  alle  nur  erfindbaren  Mittel  angewendet  werden  mußten, 
z.  P.,  um  nur  Lines  zu  erwähnen.  I>nrhj*icL'cl  der  Frauenkirche,  gelangten 
zur  Untersuchung,  überdies  wurden  Jueransche  und  archivalische  Studiei^  mit 
staunenswerter  Vielseitigkeit  betrieben  und  auf  Grund  derselben  die  Wandlungen 
der  Vegetation  in  historischer  und  prähistorischer  Zeit  auf  das  geistreichste  ; 
studiert  und  kommentiert,  wol»ci  oft  genug  die  (iröße  der  Gesichtspunkte  und 
der  Ideen  von  der  scheinbaren  Kleinlichkeit  der  Lichenenforschung  auf  das 
seltsamste  sich  abhebt. 

Zum  Teil  durch  Zusendungen,  zum  Teil  nach  eigenem  Finden  veröffent- 
lichte er  zunächst  die  Laubmoose  des  fränkischen  Jura  (so),  dann  Aufsätze 
über  die  Flechten  von  Portugal  (8),  Krain  und  dem  Ktistenlande  (9\  Labrador 
(15)  und  den  Ararat  (16);    ein  einziges  Mal  ließ  er  sich  z'i  einer  Einzel-  j 
beschrcibung  einer  Art  herbei  (i6j.    Der  Gründlichkeit  seines  Charakters 
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entsprach  es,  zu  allen  lichenologisch-floristischen Arbeiten,  wo  nur  immer  mdglich, 
die  Onginalcxemi>Iare  der  neu  licsc  hriebenen  oder  durch  kritische  ünter- 
suehun^ei\  beliaiulclten  Arten  und  Formen  in  Verkehr  711  setzen,  und  so  ent- 
standen seine  prächtig  aufgelegten  und  ebenso  reich  ausgestatteten  Ltchenes 
exskcatae,  welche  vom  Jahre  1859  ab  bis  nabe  an  seinen  Tod  im  ganzen 
181 5  Nummern  zahlend,  er  in  etwa  50  Exemplaren  herausgab  und  an  Licheno* 
logen  und  wissenschaftliche  Institute  verschenkte.  Auch  fremde  Forscher, 
namentlich  schwedische,  trugen  dazu  vielfach  bei  (20);  daneben  wurde  eine 
l'aralielsammlung  mit  Flechten  von  München  in  493  Nummern  ausgegeben  (21). 
Txk  Form  eines  Inhaltaveneichmsses,  tatsächlich  aber  eine  Fittie  von  Kritik 
enthaltend,  veröffentlichte  er  zweimal  eine  Übersicht  des  Gebotenen  (13), 
ferner  eigens  die  ihm  von  seinem  Jugendfreunde  Dr.  H.  Rehm  iiberlassenen 
Cladonien  (14)  imd  T.irhtdruck tafeln  von  Orij^tnalexemplaren  von  Cladonicn  (22), 
eine  mit  sehr  erheblichem  pekumären  Aufwände  verbundene,  wissenscliafilich 
äuflerst  wertvolle  Beigabe,  welche  durch  die  hfbnographie  von  £.  Wainio  blei« 
bende  Bedeutung  gewonnen  hat  AuÜerdem  lieferte  er  vier  Nekrologe  (17 — 19), 
wenn  man  diese  Biographien  so  nennen  darf  und  zwei  Bucherbesprechungen 
(23,  24);  auch  diese  Arbeiten  trapen  den  Stempel  vollster  Wi^sensrhnftlichkcit 
und  daß  er  bis  nahe  an  sein  Lebensende  auch  seiner  allerersten  Lieblinge, 
der  Pbanerogamen,  nicht  vergaß,  das  beweisen  die  zahlreichen  Beiträge,  weldbe 
er  seinem  Freunde  G.  Woerlein  sur  Flora  des  Isartales  geliefert  hat. 

Die  geleistete  Arbeitssumme  setzt  uns  um  so  mehr  in  Erstaunen,  als  A. 
in  seiner  Zeit  durch  Benifsgeschäfte  andauernd  auf  das  empfindhVhste  beinflußt 
war,  wozu  sich  später  auch  physische  Gebrechen  gesellten,  welc  he  den  Studien 
nicht  niur  in  der  freien  Natur,  sondern  auch  am  Arbeitstische  hinderlich 
waren,  auch  die  durch  das  unausgesetzte  Mikroskopieren  geschwächten  Augen 
erheischten  dringendst  schonende  Behandlung,  wodurch  ihm  unter  anderem 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  das  Lesen  bei  Lampenlicht  unmöglich 
gemacht  wurde. 

A.  war  ein  Mann  der  Wissenschaft  durch  und  durch,  voll  des  emstesten 
uneigenntttsigen  Strebens»  und  sie  hat  ihm  auch  seinen  Namen  in  einer  Flechten- 
gattung AmoUia  verewigt.    Außerdem  tragen  nicht  wenige  Flechten,  Pilze 

und  ein  Nfoos  seinen  Namen,  so:  FsoroticJiia  Ar  noldiana  Hepp,  Lccidea  Arno!- 
(iiana  D  T.  et  Sarntli.,  BialoDÜa  Arnoldi  Krempk.,  Bacidia  Arnoldiana 
Ko£rb.,  Tukotht  cium  Arnoldt  Mass.,  Tryblidiopsis  Arnoldiana  Rehm,  Lecio^ 
grapka  Arttoldi  Rehm  imd  Braekytkecium.  Amoldiamtm  Mdo>  Aber  auch 
andererseits  wurden  ihm  Ehren  zuteil :  so  promovierte  ihn  die  Universität 
MüiK  hen  am  1  7.  Mai  i  SStj  proprio  tuatn  facultatis  ob  eximiutti  in persrntfandis 
Itchenibus  acumen  et  ifii^iinuvi-  /um  iJr,  phil.  h.  c;  die  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Stockholm  vcilieli  ihm  1884  die  goldene  Linn^ischc  Medaille,  die 
Universität  Upsala  am  i.  November  1895  die  Medaille  zur  Erinnerung  an  die 
40ojäbrige  Sdftung  derselben,  der  Pnnzrcgcnt  von  Bayern  am  30.  Dezember  1890 
den  Verdienstorden  vom  heiligen  Mit  Iiae!  4.  Klasse  nnd  der  Kaiser  von  Ruß- 
land am  20.  Fchruar  iSr,u  den  Annaorden  2,  Klasse.  Von  vielen  gelehrten 
Gesellschaücn  war  er  kürre>pondiciendes  und  Ehrenmitglied. 

Die  Person  A.s  wird  am  schönsten  in  den  Worten  Dr.  Rehms  geschildert: 
»Unvermählt,  war  er  doch  im  nahen  Anschlüsse  immer  an  seine  Familie  vcr- 
Itliebcn  und  ;:enoß  dcroti  A'ortcüc.  Aber  \\\  seiner  eichenen  ITrmsh'chkeit  war 
er  der  alleinii^c  Hcrrsi  lier  und  selbst  der  ict/ti-  Stuhl  gehörte  iiuth  lur  Flechten- 
packe,  sodaß  er  /.um  Empfang  von  Besuchern  nicht  eingerichtet  war.  In 
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rcgelmäßi^^er  Art  war  von  früh  nra  Morgen  die  Zeit  zur  Arbeit  geteilt,  seine 
Lebensweise  die  einfachste,  lern  von  allen  sogenannten  Vergnügungen.  Nur 
wer  Gelegenheit  hatte,  etwa  nach  vollbrachtem  Tagewerk  in  den  Alpen  mit 
ihm  beisammen  su  sein,  mufite  staunen  ob  seiner  allgemeinen  Bildung  und 
Literaturkenntnis,  seines  scharfen  Urteils,  seines  vortrefflichen  <  '  1 1<  Inniges 
und  Mutterwitze?;,  der  ihn  zur  allgemeinen  Unterhaltung  beliebt  machte.  Kr  war 
wohlvertrauL  mit  allem,  was  in  Kunst  und  Wissenschaft  vorging,  hörte  gern 
Neues  und  war  der  treueste  Freund,  seinerzeit  ein  freisinniger  Student,  ein 
solcher  und  echt  deutscher  Mann  sein  ganies  liehen  lang.«  Auch  mit  detit- 
schen  und  fremdländischen  Klassikern  beschäftigte  er  sich  eingebend.  Besfiglicb 
fieincr  Gewissenhaftigkeit  als  Sammler  bemerkt  I>r.  Hoher,  daß  er  von  Fcirl 
und  Wcüd  nie  mehr  mitnahm,  als  er  zum  Studium  brauchte  und  nie  nahui 
er  ohne  Erlaubnis  eine  Pflanze  mit,  von  der  er  glaubte,  daß  sie  für  den  Eigen- 
tümer auch  nur  einen  minimalen  "Wert  habe.  Wenn  von  einer  Ifouer,  dnem 
Zaune  oder  gar  von  einem  Schindeldache  eine  Flechte  geholt  werden  sollte, 
so  suchte  er  um  F.rlnubnis  nach  und  bezahlte  hei  Beanspruchung  von  Beihilfe 
so  reichlich,  daß  die  Kmplanger  über  die  für  mateneli  ganz  wertlose  Gegen- 
stände gereichten  Summen  ganz  erstaunt  waren.  Gerade  diese  Gewissenhaftigkeit 
aber  bildet  den  Uauptchanktemig  A.8  im  privaten,  wie  im  wissenschaftlichen 
Leben. 

V* er z c i c  h Iii  ■?  v  c i  n  F.  A  r n  n  1  d  5  Schriften,  t .  ('her  die  Laubmoose  des  Fränkischen 
Jura  ia:  Flora  1Ü56  u.  1860.  2.  Die  Lichenen  des  Fränkischea Jura  in:  Flora  li$&^lSjj, 
1884^-85;  aucti  i&:  Denkichiift.  bayr*  bot  Get.  in  Regcntbtnif,  VI  (1890)  |».  33—61. 

3.  IJkhents  britannici  fx-iccati,  herausgegeben  von  W.  A.  T.eighton  (Kritik)  in:  Klor.i 
11.  1863.  4.  Die  Licbenen  bei  Hütting  ia  Schwaben  in:  Flora  1S61.  5.  I.ichenen  aus  dem 
sttdlichen  Tirol,  getannaelt  von  Molendo  iar  Verb.  zooL  bot  Ges.  Wien  XIV  (1864) 
p.  458—462.  6.  I-ichcnologischc  Fragmente  in:  Flora  1867  1888,  ferner:  Üsterr.  bot. 
Zeitschr.  1891 — 96,  1899.  7.  Licbenolugischc  Ausflüge  io:  Verb.  xool.  bot.  Ges.  in  Wien 
1868-80,  1886—97.  8.  lAektmt  Lusiianiae  in:  Flora  1868  J».  84t — 350.  9.  Flechten  aus 
Krahi  und  KUstenlnnd,  fjcsammcU  von  Clcivsacki  in:  Verh.  zool.  bot.  Ges.  Wien  \X  'i^7o> 
p.  431—468.  10.  Die  1-aubuiuusc  des  Fränkischen  Jura  in:  Flora  1877.  ^tliertUa 
thallophila  n.  sp.  in:  Flor«  1888  p.  14.  la.  Zur  IJchenenflora  von  MOncl^n  in:  Bcr.  bajer. 
bot.  Ges.  München  1891,  1892,  1897  — 1902.  13.  Lühatts  exsiccatat  in:  Ber.  bayer.  bot. 
Ges.  in  München  1S94  u.  itS99.  14.  Dr.  Rebm,  Cladoniat  exsUcati  in:  Ber.  bayer.  boL  Ges. 
München  1896.  15.  Labrador.  München  1896  (Beilage  zur  Osterr.  bot.  Zcitschr.  1896). 
16.  rieclitcn  auf  dem  Ararat  in:  Bull.  herb.  Boissicr  V  (1897)  p.  631-33.  17.  August 
von  KfcntpLlliuLcr  iu:  Nova  Atta  a^ad.  cur,  XIX  (1883)  j)  34 — 38.  18.  Zur  Erinnerung 
aa  F.  X.  Freiherm  von  Wulfen  in:  Verh.  zool.  bot  Ge».  in  Wien  XXXII.  (1872)  p.  I43 — 174. 

19.  Wüli  im  Nylandtr  und  A.M;issalongo  in:T?tr.  bayer.  Lot.  Ges.  München  VII  (1890)  p.  1  —  8. 

20.  LuJu/ti.:  (xsiiiaü  Nü.  I  — 1S15  (1859—1900).  21.  LuhtHts  Mottottnses  exsiccati 'So.  i — 493 
(1889  — 1897).  22.  Lichtdrucktafcln  von  Cladonien  nach  Photogiaphien.  23.  Roerbet, 
Sy?ffm,i  lAchemim  fiS^;  und  P.ircr^.t  in:  Flora  1863  p.  139  —  143.  24.  Sauter/Ant,  FIoi» 
des  Herzogtums  Salzburg,  IV.  Teil  I  lechten  in:  Flora  1873  p.  474—477. 

Qu  eilen  vertEeichnis  iot  Biut'»^  'l  I^'P'    ^-  Bote  fSr  Tirol  und  Vorarlberg  1901 

Extrabciiajje  Nr.  210  ;;von  Dr.  K.  W.  y.  D.ill.i  1  orre  nntl  Sarnthein,  L.  Gr.if  von).  2.  Leo- 
IKtldioa  XXXVU  C1901)  p.  74—78  (von  L.  Radlkofex).  3.  Bericlite  der  bayer.  bou  Ge- 
sdlsebart  in  MOnchenXIII  (1902)  p.  16—24  mit  Licbtbfld  (von  Dr.  Hoher).  Reproduktion 

des  Lichtbildes  in  D.^ll  i  1  nrre,  K.  W.  v.  und  Sarnthein,  L.  Gr;if  v.,  Flora  ron  Tirol.  Vor- 
arlberg und  Liechtenstein  Bd.  IV  (1902).  4.  Jfed:vigiaX\.\  (1902)  p.  72  —  79  (von  Dr.  H.Rehm). 

Dr.  K.  W.  V.  Dalla  Torre  (Innsbruck). 

Uhlhorn,  Johann  Gerhard  W  ilhelm,  *  17.  Februar  1826  in  Osnabrück, 
1 1  s.Desemberigoi  in  Hannover  alsOberkonsistorialrat  und  Abt  von  Lokkum.  — 
Die  hannoversche  Landeskirche  hat  in  U.  einen  ihrer  bedeutendaten  Vertreter 
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und  FUhfer  verloren,  wie  ihr  bisher  nur  wenige  gegeben  gewesen  sind.  U.  ent- 
stammte einfachen  bürgerlichen  Verhältnissen  —  sein  Vater  war  Schuhmacher- 
me!«?ter  in  Osnabrück  — ,  in  seiner  Kindheit  Konnte  mnn  lit  ahnen,  daß  der 
zarte  und  schwächliche  Knabe  zu  einem  so  giolicn  uiul  vielseitigen  Lebenswerk 
und  zu  solch  lusiiger  Lebenskraft  bis  ins  hohe  Alter  bestimmt  sein  sollte. 
Nach  Absolvierung  seiner  akademtschen  Studien  trat  er,  asjährig,  1849  als 
Repetent  und  bald  darauf  als  Frivatdozent  in  die  tbeol.  Fakuluit  der  Landes- 
universität Göttinpen;  seine  Lehrtätigkeit  erstreckte  sich  hier  auch  auf 
alttestamcntliche  I-acher,  die  er  allerdings  in  seiner  späteren  ungewöhnlich 
reichen  literarischen  Produktion  ntchi  weiter  angebaut  bat.  Seine  Predigten 
in  der  Universitätskirdie  zogen  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  ihn 
und  veranlaßten  1855  seine  Berufung  nach  der  Landeshauptstadt  als  Hilfsprediger 
an  der  Schloßkirche  und  zugleich  als  Hilfsarheiter  im  Konsistorium.  Zeitlehens 
ist  ihm  (he  geistliche  Arbeit  nach  den  drei  Richtungen:  als  wissenschaftlicher 
Iheologe,  als  Prediger  und  Seelsorger  und  als  hervorragender  Vertreter  der 
Kirchendeitung  das  F^d  seiner  Tätigkeit  geblieben.  Auf  theologisch-literarischem 
Gebiet  ist  es  besonders  die  Kirchengeschichte,  die  ihm  eine  Anzahl  gründ- 
licher und  bedeutsam  fördernder  Werke  verdankt:  die  alt(  hristlichc  Zeit,  nach 
einigen  Jugendarbeiten  über  die  pseudoklementinis<  hen  imd  ignaiianischen 
Fragen  (1854),  die  umfassende  Darstellung  der  drei  ersten  christlichen  Jahrhun- 
derte in  seinem  »Kampf  des  Christentums  mit  dem  Heidentumc  (6.  Aufl.  1899); 
das  Mittelalter  in  einem  seiner  letzten  Bücher:  »Kämpfe  und  Siege  des  Christen^ 
ttims  in  der  germanischen  Welt  iSi);'  ;  die  Reformationszeit  in  seiner  Mono- 
graphie iiberUrhanus  Rhegiiis  '1S61);  die  neuere  Zeit  wie  die  Gesamtgeschichte 
in  seiner  dreibändigen  »Geschichte  der  christlichen  Liebestatigkeit«  (1682 — 90, 
2.  Aufl.  1895);  endlich  die  Speaialgeschichte  seiner  Heimatkirche:  »Hannover- 
sche Kirchengescliichte«  (190a),  das  letzte  Werk,  das  ihm  eben  noch  vor 
seinem  Tode  zu  vollenden  vergönnt  war.  Den  konfessionellen  Gegensatz  der 
Reformationskirche  und  des  Papsttums  beleuchtete  er,  neben  einer  Reihe  von 
Vorträgen  Uber  »die  hauptsächlichsten  Unterscheidung&lebren«  (Braunschweig, 
1888),  die  er  im  Winter  1887/88  hielt,  bezw.  veranlafite,  auf  dem  praktischen 
Gebiet:  »Katholizismus  und  Protestantismus  gegenüber  der  sozialen  Frage« 
(1887)  und:  »Die  römisch-katholische  und  evangelische  SittHchkeit« ;  der  Sym- 
boHk  und  systematischen  Theologie  geliören  weiter  an  die  Mnnograi)]nen  von 
der  »Auferstehung Jesu«,  der  »Lehre  von  den  letzten  Dmgen«,  »Der  irdische 
Beruf  der  Christenf  und  die  kritische  Übemcht  Uber  die  neueren  »Darstellungen 
des  Ijebens  Jesuc.  Für  die  praktische  Theologie  und  die  Vorbildung  in  ihr 
wurde  sein  Referat:  »Die  praktische  Vorbereitung  der  Kandidaten  für  das 
Pfarr-  und  Schulinspcktnratsamt«  (1886,  2.  Aufl.  1887''  im  Verein  nut  der  1878 
ihm  übertragenen  Überleitung  des  vielfach  vorbildlichen  Predigerseminars  an 
Kloator  Lokkum  und  der  Neueinriditung  eines  solchen  in  Erichsburg  (1891) 
von  besoncterer  IVichtigkeit.  Der  liturgischen  Reform  der  Gottesdienstordnung 
hat  seine  »Agende  nach  den  Ordnungen  der  evangel.-lutherischen  Kirche  der 
Provinz  Hannover  -  (iSSq'  vollzogen,  walircnd  es  ilim  auf  rlem  Gebiete  der 
Katechismusreform,  uishcsondere  infolge  des  katechismussturraes  v.  J.  186a, 
versagt  blieb,  seine  Gedanken  durchzusetzen;  doch  hat  er  wenigstens  in  seinen 
»Ti^flichen  Andachten  nach  dem  hannoverschen  I^ektionar  und  dem  kleinen 
Katechismus  Luthers«  (1895)  ^^^'^  Katechismusstoff  der  Gemeinde  naher  zu 
britigen,  eine  Art  Ersatz  für  eine  Katechismusauslegung  zu  bieten  versucht. 
i>rei  Bande  l'rcdigten,  die  in  2.  Auü.  vorliegen     Predigten  auf  alle  Sonntage 
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und  Festtage«,  »Cinnde  und  Wahrbett« :  I.  Kvangelien-  und  II.  Epistelpredigten 
in  je  I  Kfl.)  -elien  FinMirk  in  «:eine  kraftvolle  homiletisrhc  Eigenart.  — 

Als  i8ü6  ^eui  Küiiigshau.s  ticn  hannovcrsciien  1  hron  verlor,  hat  man  ihm 
von  gewisser  Seite  aus  es  wohl  zum  Vorwurf  gemacht,  daß  er  als  Oberiiof- 
prcdiger  und  Seelsorger  nicht  mit  der  Familie  des  bisherigen  Landesfttrsten 
in  die  Verbannung  ging,  sondern  sich  als  Mann  des  Kirchenregünents  den 
nei!frcs<  Ii.itTorrn  staatlichen  Verhältnissen  any^nfitc  iind  im  Kirchenamt  verblieb. 
Aher  <!ct  I  rfolii  semer  umfassenden  Tätigkeit  in  der  Verwaltung  und  Leitung 
seiner  Frovuj/iaikirche,  der  er  1864  ihre  Synodalvertrciung,  1866  ihr  Landes- 
lionsastoriuin  mitgeachaffen  und  überdies  im  Verband  der  Preuflischen  Landes» 
kirche  ihre  partikularistische  Sonderstellung  und  in  manchem  Lehrprozeß  ihre 
Inthcrisf  he  Rechtgläubigkeit  mit  ziil.cr  Knercie  zu  wahren  wußte,  hat  seinen 
Entschluß  des  Ausharren^  »ubjektiv  }-'crc(  tu  fertigt.  In  der  Eisenacher  Kon- 
ferenz der  deutschen  evangelischen  Kir»-heniegierungen  hat  er  ebenso  durch 
seine  vieierrahrene  und  geschlossene  Persönlichkeit  eine  einflufireiche  Stellung 
eingenommen.  Sein  sojähriges  Diens^ubiläum  am  17.  April  1899  brachte  ihm 
rituh  an  äußerer  Kbre  und  .Anerkennung  ein  reichlich  Teil;  die  Trauerfeier 
für  (icn  Verewigten  in  der  Stiftskirche  zu  Lokkum  nm  10.  Dezember  inr>T 
sah  wiederum  eine  glanzentle  Versammlung  seiner  Verehrer  und  Freunde  ver- 
einigt. Sein  Gedächtnis,  das  fttr  kirchlich  liberale  Beurteiler  allerdings  mit 
manchem  Schatten  verbunden  ist  (Veeck,  im  Deutschen  Protestantcnblatt 
1899  Nr.  18,  innr  Nr.  w'nd  ihn  doch  als  das  eines  der  charaktervollsten 
Vertreter  des  Luthertums  im  10.  Jnlirhundert  fortleben  lassen, 

BrUckmaDD,  in  »Allg.  cv.  iutb.  Kirchcnzeitg.«  1902,  29 — 36. 

Kohlscbmidt, 

Plath,  Karl  Heinrich  Christian,  *  .s.  Sei  tember  1829  in  Bromberg, 
j  TO.  Juli  1901  m  Friedenau  bei  Kerlin  a)sl)irektor  der  ( ioßnersrhen  Mission 
(Berlm  LI).  —  Nach  Abschluß  seiner  theologischen  und  philologischen  Studien 
trat  P.  1856  in  das  Doppelamt  eines  HilfsgeistUchen  und  Religionslehrers  an 
der  Latina  der  Tranckeschen  Stiftungen  in  Halle  sowie  des  II.  Geistlichen  an 
der  Georgskirche  in  Glaucha  bei  Halle.  Dazu  wurde  ihm  nach  fünf  Jahren 
noch  d^Ts  Amt  eines  .\nstaltsgeistlichen  an  dem  Königl.  Kammergenrht«?«;e- 
fängnis  übertragen.  Doch  bald  folgte  er  (1863)  einem  Ruf  als  Inspektor 
der  1824  begründeten  alteren  Berliner  Misstonsgeseilschaft  (Berlin  I),  die  da- 
mals ihre  Missionsarbeit  nur  in  Südafrika  betrieb  und  seit  1857  unter  dem 
Inspektorat  Wallmanns  eine  lebhafte  Tätigkeit  auch  in  der  Heimat  zu  ent- 
wickeln be<ronnen  hatte.  P.  suchte  tind  fand  in  Berlin  bald  auch  Fühlung 
oiit  akademischen  Kreisen  und  der  studierenden  Jugend,  indem  er  sich  nach 
Promotion  xum  Licenttaten  als  Privatdosent  habilitierte.  Doch  gewann  1871 
die  Gofinenche  Misstonsgeseilschaft  (Berlin  II,  gegr.  1836)  mit  ihrem  ArbeilS' 
felde  am  Ganges  und  unter  den  Kols  in  Ostindien  ihn  als  leitenden  Inspektor, 
nachdem  1868  insbesondere  füe  Kolsmission  eine  schwere  Krisis  zu  bestehen 
gehabt.  Es  gelang  P.  in  diesem  Amt  ^bis  1892)  in  weiten  Kreisen  für  das 
Missionswerk  seiner  Gesellschaft  Interesse  und  werktätige  Mithülfe  zu  wecken, 
durch  dreimaligen  Besuch  der  beiden  Arbeitsfelder  selbst  in  seiner  Liebe  und 
seinem  Urteil  bewährt  und  geklärt.  In  Anerkennung  seiner  akademischen 
latigkeit  wurde  ihm  1882  vom  Minister  der  geistlichen  Angelegenheiten  der 
Charakter  als  Professor  verliehen;  1896,  40  Jahre  nach  Eintritt  ins  geistliche 
Amt,  fugte  dem  die  theologische  Fakult;it  in  Greifewald  die  Ernennung  zum 
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Doktor  der  Theolugic  hon.  c  hinzu.  Seine  wiederholte  Berufung  in  die 
brandenburgische  Provinaalsynode,  sowie  einmal  auch  als  Mitglied  der  General- 

Synode  gab  ihm  Gelegenheit,  auch  vor  diesen  Körperschaften  die  Missions- 
«ache  rn  vertreten.  —  Im  August  1000  traf  ihn  ein  Sc  lilaganfall,  dosen  Folj^en 
er  m  Jahresfrist  erlag.  —  Aus  seiner  reichen  litcranächen  1  atigkeit  seien  als 
Schriften  von  allgemeinem  Interesse  hervorgehoben  die  Monographie :  » Goßners 
Segensspuren  in  Nordindien«  (Brl.  1896)  und  die  Abhandlung:  »Was  bedeutet 
die  Entdeckung  Amerikas  für  die  christliche  Kircherv  ^rl.  1892)  als  gedanken- 
reicher und  geschichtskundiger  Beitrag  aur  40ojiihrigen  Gedenkfeier  der  Ent- 
deckung der  neuen  Welt.  Kohlschmidt. 

Langen,  Joseph,  Prof.  Dr.,  *  3.  Juni  1837  in  Köln,  f  Ju^i  ^ 
(altkath.)  Professor  der  Theologie  in  Bonn.  —  Nach  Vollendung  seiner  tbeo- 

lojjisrlien  Studien  in  Bonn  wurde  I  .  1850  7.um  Priester  geweiht  unri  trat  zuerst 
als  Kaplan  in  Wevelinghoven  bei  Ncuü  ins  geistliche  Amt;  doch  liereits  im  fol- 
genden Jahre  kam  er  als  Kaplan  nach  Bonn,  wo  er  zugleicli  Repetent  am 
kath.otheol.  Konvikt  vurde.  1861  läibilitierte  er  sich  bei  der  dortigen  theol. 
Fakultät  und  wurde  1 864  zum  außerordendichen,  nach  drei  Jahren  tum  ordent- 
lichen Pnifessor  für  Kxefrcse  fle->  X.  T.  ])eförileri.  1860 — 70  gehörte  er  zu 
den  l-üliicrn  der  altkatholischen  aniiuitramontanen  l')ewe^ung  gegijn  das  Vati- 
kanische Konzil  und  wurde  iniolge  dessen  1872  nnt  seinen  Kollegen  Hilgers 
und  Reusch  vom  Köln«:  Erabischof  Melchers  exkommuniziert  ISr  schloß  sich 
hierauf  in  n»llster  Cbeizeugung  der  altkatholischen  Gemeins(  haft  an  und  war 
neben  seinem  akademisriien  T.ehrauftrag,  dem  er  die  ^irc  lienhistorische  und 
moraltheolugi^t  he  I)is/i|)lin  hinzufügte,  auch  vielfach  in  der  Honner  (iemeinde 
als  Prediger  und  Seelsorger  tätig.  Seit  Aulhebung  des  Cuhbatzwanges  hir 
die  altkaöi.  Geisdichen  durch  die  Sjmode  von  1878,  doch  aus  tieferen  Mo> 
tiven,  die  in  der  Richtung  seiner  historisch-theologischen  Wissenschaft  lagen, 
zog  er  sich  von  der  praktischen  Pctatigung  am  (lemeindelcben  zurlu  l,  bÜeb 
aber  nac  h  wie  vf>r  mit  den  Leitern  des  deutschen  AlikatholizismuÄ  in  Ireund- 
schafdicher  Verbnidung  und  zälilt  durch  seine  gediegenen  wissenschaftlichen 
Werke  zu  den  hervorragendsten  Vorkämpfern  eines  getstesfreien  religiösen 
Katholirismus  im  letzten  Jahrhundert.  Sein  neutestanientliches  Spezialgebiet 
behandeln:  »Grundriß  der  Einleitung  in  das  X.  'I'.  ,  1868,  II.  Aufl.  i-^73; 
:^>Die  let/ien  I.cbenNia^e  Jesu»,  I^ns  Judentum  zur  Zeit  Je'^u«.  Von  dem- 
selben Hoden  aus»  bekanipite  er  die  LUlehlbarkcitslehre  dc^>  vatikanischen  Konzils 
in  seinen  Schriften;  »Das  Vatikanische  Dogma  von  dem  Universalepiskopat 
und  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes  in  seinem  \'erhältnls  zum  N.  'l\  und  der 
kirchlichen  1  berlieferung«  (187 1  —  76'*;  »Die  Kirchenvater  und  das  N.  T., 
Beiträge  zur  (ieschichte  der  Erklärung  der  wichtimsten  neutesi.  Stellen«  (1874); 
»Die  Clemensromane,  ihre  i£ntstehung  und  ihre  Tendenzen«  1^1890).  Das 
Problem  der  Trennung  des  orientalischen  und  des  abendländischen  Katholi- 
zismus und  der  in  den  sog.  Konner  Unionskonferenzen  angebahnten  Wieder- 
vereinigung beleuchtete  er  in  den  Monographien  tilier:  «Die  trinitariseliL-  l  ehr- 
difl'erenz  zwischen  rlor  abend-  und  mor^enla?^di'^(  hen  Kirrlie-  1^76^  und  über 
den  großen  Dogmaiiker  der  orthodoxen  Orienlkirche:  »Johaiu»  von  Damaskus« 
(1879).  Sein  eigendiches  Lebenswerk  aber  wurden  die  vier  Bände:  »Geschichte 
der  römischen  Kirche«  (^1881—93),  die  er  von  den  Anfängen  unter  Petrus 
bis  zum  Abschluß  des  Fi]  a'>\srcms  mit  dem  Tode  Innocenz  III.  {i?t^i  mit 
allen  Mitteln  historischer  Kritik.    1  ir^estellt  hat*  —  Außerdem  publizierte  er 
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vor  allem  in  dem  wissenachaitlichen  Hauptofgan  des  Altkatholuismtts,  der 
Bemer  i^Revue  inUmatumale  de  Thiokjgte^t  «ahlreiche  kleine  Aufeätzc  kirchen- 
und  zeitgesrhirbtlichen  Inhalts,  ineist  in  polemischer  Richtimc;  p^gen  dn> 
Papsttum,  rioi  h  auch  gegen  tien  Materialismu-s  einer  breiten  modernen  Geistes- 
strömung. —  Mit  Unrecht  suchte  die  römisch-katholische  Kirche  bei  achiem 
Begräbnia  Hand  auf  ihn  zu  legen,  indem  die  rÖmiacfa>kafbolische  Scliwester 
des  Entschlafenen  die  Leiche  in  aller  Stille  narh  Köln  überfuhren  und  dort 
in  der  Fainilicngruft  hcisetzfn  ließ,  wodiirr b  eine  riltkatholische  Rcgrnhnisfeier 
sowie  eine  größere  Keieiiigung  der  Universität  untl  der  Gemeinde  ausgeschlossen 
war.  Doch  hat  am  24.  Juli  Biscliof  Weber  für  den  alten  Freund  den  Gedächtnis- 
Tkrauergottesdienst  gehalten;  auch  haben  sahlreicfae  Nachrufe  seine  bleibende 
innere  Zug^öiig^eit  zur  altkatholischen  Gemeinachaft  dargetan. 

Goetr  in  xTkil.ii^e  zur  Alli^  7.\g.<i  lom  No.  i66;  »Altkalb.  Volksbliitt  c  loor  No.  :?9— 31, 
34i  35J  »Äff«*  mUrn.  de  TheoU  190I,  058—59.  Kohlschmidt. 

Fliedner,  Fiitz»  *  10.  Juni  1845  in  Kniserwerth,  f  25.  April  1901  in  Madrid 

als  Gesandtschaftsprediger.  —  Als  Sohn  des  weit  libei  Deutschland  hinaus 
bekannten  Gründers  der  protestantischen  Diakonisscns.K  he,  insbesondere  der 
Kaiserswcrthcr  Anstalten,  Theodor  F.,  hatte  Fntz  F.  einen  rastlosen  Eifer  für 
werktätige^  evangelisches  Christentum  als  Vatererbe  in  sich  aufgenommen. 
Eine  Studienreise,  die  ihn  nach  seiner  Gymnasialzeit  in  Gütersloh  und  nach 
AbschluÖ  seines  tlicologischen  Fachstudiums  in  Halle  und  Tübingen,  und 
nachdem  er  1866  ais  Felddiakon  in  den  böhmischen  Choleralaznretten  tntic^ 
gewesen,  1S69  als  Kandidaten  Uber  Italien  nach  Spanien  führte,  wurde  für 
sein  Leben  entscheidend;  in  die  Heimat  zurückgekehrt,  wurde  er  1870  als 
derzeitig  bester  Kenner  der  spanischen  Verhältnisse  von  der  preußischen  Re> 
gienmg  als  Gesandtschaftsprediger  in  Madrid  erwählt  und  hat  dort,  zugleich 
von  dem  Herliner  Fvangelisationskomitee  gewonnen,  für  die  Kvangelisation 
Spaniens  in  ungewöhnlich  ausdauernder  und  erfolgreicher  Arbeit  fast  ein 
Menschenalter  gewirkt,  durch  vielfeche  Reisen  in  der  deutschen  Heimat  wie 
in  außerdeutschen  evangelischen  Ländern  bis  zur  Selbstaufopferung  bemüht, 
die  Mittel  flir  sein  Werk  und  dessen  Sicherstellung  für  die  Zukunft  aufzubringen. 
»Er  war  der  rechte  Mann  an  seinem  ri.n^c  Zu  den  großen  Auff^.il>en,  die 
hier  seiner  harrten,  bclähigtc  ihn  seine  große  natürliche  Begabung,  sein 
Organisationstalent,  seine  Sprachengabc,  seine  Gewandtheit  mitWort  und  Schrift, 
sein  reiches,  von  den  Spaniern  wo  oft  bewundertes  Wissen,  seine  eiserne  Energie, 
vor  allem  aber  die  Kraft  seines  Glaubens,  der  nie  verzagte,  und  die  Unermüd- 
lichkeit seiner  T  icbe,  ...  um  die  kleinen  Hinitlein  evnngcHscher  Christen, 
die  in  ganz  Spanien  verstreut  sind,  mit  iieinem  Wort  zu  erbauen  und  mit 
seinem  Eintreten  gegen  römische  Verfolgungswut  zu  schütsen.« 

Um  den  Spaniern  das  Evangelium  nahe  zu  bringen,  schuf  er  zunächst  ein 
bis  dahin  verrufenes  Tanzlokal  in  der  Calatravastraße  zur  Kirche  um  und 
richtete  in  flen  fibriiren  Räumen  de<  Gebriurles  eine  Schule  für  Knaben  und 
Mädchen,  sowie  ein  Knaben-  und  Madchen  Waisenhaus,  eine  Kleinkinderbewahr- 
anstalt  und  ein  Hospital  ein.  Weiter  gelang  es  ihm,  in  einem  der  ärmsten 
Stadtteile,  in  der  Meson  de  Paredesstrafie,  eine  dreiklassige  Schule  für  Knaben, 
Mädchen  und  Kleinkinder  ins  Leben  zu  rufen;  ihr  ist  neuerdings  sogar  in  statt- 
lichem CJebäude  auf  dei  TIolv  Madrids  ein  Gymnasium  mit  Tffrendheim 
r>el  porz>enir<i,  die  Zukunü,  geiolgt,  um  sowohl  auf  die  gebildete  :»panischc 
Jugend  Einfluß  zu  gewinnen,  als  auch  eingeborene  spanische  Lehrer  und 
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Evangelisten  heran/uhikicn.  Seiner  vielseitigen  und  vielfach  äulierst  mühseligen 
praktischen  Afbeit  ging  fleißige  litemrisdie  Tätigkeit  zur  Seite:  Er  gab  für  die 
gebildeten  Kjeise  die  *RnnsUt  ckristumaM^  fUr  die  Jugend  den  ^Amigo  de 
la  infanciai-  heraus,  arbeitete  an  der  Re\  ision  der  spanischen  Bibelübersetzung, 
übertrug  viele  der  besten  evnnfrclischen  Kirr  henlioder  sowie  eine  Reihe  evange- 
lischer Schritten  ins  spanische,  vielfach  auch  selbst  als  Dichter  tätig  (^Blatter  und 
Blaten,  1885;  Zweiter  Strauß  1897).  Den  Freunden  in  der  Heimat,  insbesondere 
den  drei  für  sein  Werk  arbeitenden  Romittees  in  Berlin,  Stuttgart  und  Bannen, 
gab  er  regelmäßigen  Bericht  über  den  Fortgang  in  seinen  »Blättern  aus  Spanien« 
(on  Hefte)  sowie  in  größeren  Aufsätzen;  rDas  Kvangelium  in  römischen  Landen« 
(Gutersiüher  Jahrb.  2,  255 — 304);  »Römische  Missionspraxis  auf  den  kaic- 
linen«,  3.  Aufl.  1890;  in  seinen  »Erzählungen  aus  Spanien«  1895  und  97. 
Sein  Werden  und  Wirken  endlich  hat  er  in  der  Selbstbiographie:  »Aus  meinem 
Leben.  Erinnerungen  und  Erfahrungen«  (5.  Aufl.  1902,  Brl.,  1  Hde.)  nieder- 
gelegt. Beim  2,  Bande  derselVien  n  ihm  ihm  der  Tod  die  Feder  aus  der 
Hand ;  sein  Sohn  Theodor,  der  Nachfolger  im  Werk  des  Vaters,  hat  sie  pietät- 
voll zu  Ende  geführt. 

Naekruf  ffir  Pastor  Fritz  F.  in  Midrid  mbft  Anfnf  sor  Fortfuhrung  seines  Werks, 
vom  Vorttand  dei  Vereins  sur  Förderung  des  BTaageliunis  ia  Spanien.    Berlin.  Mni  190t. 

Koh  Isrh  m  idt. 

Brecht,  fheodor,     17.  Sept.  in  Garrweiler  bei  Nagold  im  S(  bwarz- 

wald,  f  28.  Aug.  1901  als  Siadti-tarrer  in  Groü-Sachsenheira  bei  Heiibionn.  — 
Seine  Jugend  verlebte  B.  in  engen  Verhältnissen  seines  Vaterhauses  —  sein 
\'iter  war  Landschullehrer  —  und  auf  der  Lateinschule  zu  Ebingen  auf  der 
All«,  nai  h  deren  serh-^jahrit^eni  Px-siu  I1  er  auf  das  Seminar  in  Blaubeurcti  tiber- 
siedelte.  Uort  verlet>te  «.r  imnitten  einer  lierrlirhen  N'ntur  und  in  Gemein- 
schaft gleichgestimmici  Aliersgeiiosscn  voil  jugenUtrischer  Begeisterung  die  große 
Zeit  von  1870  und  71,  um  dann  1873 — 1877  in  Tübingen  seine  theologi- 
schen Studien  unter  Weizsäcker  und  Beck  zu  vollenden,  währenddem  ihm  auch 
von  den  Misteinkern  Xo(nden  und  Gutschmitl  rei»  1ie  Förderung  geboten 
wurde,  im  Herbst  187B  trat  er  als  Pfarrverwcser  in  lürkenfeld  sein  erstes 
geistliches  Amt  an,  von  dort  bald  nach  Meßstetten  auf  der  rauhen  Alb  ver- 
setzt, wo  ihm  die  sozialen  Nöte  des  !..andvolkes  noch  näher  traten,  als  in 
seiner  Heimat.  Für  ein  Semester  nach  Tübingen  zurückgekehrt,  uro  Philo- 
logie 7\\  Studieren,  wurde  er  doch  vom  geistlic  lien  Beruf  aufs  ncr.e  .nnpezogen, 
nrlieitete  seit  Sornmer  tRSo  zwei  Jahre  als  Pfarrverwiser  in  S(  hnra,  «-inem  tüch- 
tigen Baucrndorf  im  Uberamt  iuitlingen,  und  wurde  nach  wohll)estandener 
zweiter  Dienstprfifung  im  Oktober  18S2  mit  der  kleinen  Pfarrei  Oberkochen 
Getraut.  Reichliche  MufSe  und  starker  Arbeitstrieb  gaben  ihm  hier  Gelegen- 
heit zw  umfassenden  Studien  auf  kirchen-  und  konfessionsgeschichtlichem, 
wie  auf  sozialpo!iti"^chom  Gebiet.  So  ]in?)lizierte  er  t,'^S5  sciTie  erste  selbstän- 
dige Schrift:  »Relorra  —  nicht  Revolution  1  Nüchterne  V<jr.sehlage  einer  Re- 
form der  Arbeiterverhältnisse«,  in  der  er  fllr  Hebung  der  ArbeiteHachbildung 
und  Arbeiterkoalition  zur  Gründung  eigener  Fabrikbetriebe  eintrat.  Doch 
bald  nahm  die  konfessionelle  Frage,  die  insbesondere  durch  das  Anwachsen 
des  Ultramontanismu"^  \r\  Württemberg  brennend  wurde,  die  Arbeit  des  Gustav 
Adolph -Vereins  und  des  unter  B.s  Mitwirkung  1886/87  begründeten  Kvange- 
liscfaen  Bundes  sein  Interesse  und  seine  Kraft  voll  in  Anspruch.  Die  Heraus- 
gabe der  sog.  »Grünen  Hefte«,  »Klitteiiungen  über  die  konfessionellen  \'er- 
hältnisse  in  Vrarttemberg«  (Halle,  Strien),  durch  die  der  literarischen  Aufgabe 
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des  Evangelischen  Bundes  Icräftig  vorgearbeitet  wurde,  ist  wesentlich  seui 
Werk;  fast  die  Hälfte  jener  Flugschriften  hat  B.  sLll)st  geschrieben.  So  wurde 
ihm  auch  die  Leitung  des  Organs  des  Kvan^'cliix  licn  Bundo,  dur  KirchL 
Kt»rrespondenz~,,  sowohl  in  Her  Ausgabe  tur  die  Tagcsprcjiaie  als  für  die  Mit- 
glieder, übertragen ;  fünf  Jahre  lang  hat  er  das  Beste  seiner  Wissenschaft  in  diesen 
BlAttem  niedergelegt,  unter  den  schwierigsten  änfleren  Verhältnissen.  Aus  der 
gleichen  Tätigkeit  erwuchs  1888  seine  durch  zahlreiche  Quellennachweise 
wertvolle  polemische  Schrift:  »Papst  Leo  XJIT.  und  der  Protestantismus« 
(2.  Aufl..  Barmen,  iRoi),  sowie  die  1889  im  Verein  mit  R.  VVeitbrecht  heraus- 
gegebene ^ l-rotestan tische  Bucherschau«  (Stuttgart,  Südd.  Verl. -liistiiut,  2.  Aufl. 
Leipzig,  1891)  und  die  wuchtige  sosial-polemische  Anklageschrift  gegen  die 
römische  Kin:he:  »Rirche  und  Sklaverei  c  (Bannen,  1890).  Um  die  Ge- 
st hichtskenntnis  nach  den  Quellen  über  die  neuere  Entwicklung  des  Papst- 
tums und  des  Jesuitenordens  in  weitere  Kreise  zu  tragen,  eröffnete  er  eine 
Serie  »Kircbl.  Aktenstücke«  (1-  -9,  Leipzig,  1890  ff.),  die  in  ihren  ersten  Heften 
weiteste  Verbreitung  fanden.  Dagegen  gelang  es  ihm  nich^  den  Plan  eines 
polerolKben  Lexikons  und  einer  eingehenden  Papstgeschichte  zur  Ausftthrung 
SU  bringen.  Auch  wurde  seine  bedeutsame  patriotische  Schrift:  »Schwans- 
weiß-rot,  eine  Ethik  des  Patrioti^^musf  (Halle,  1890)  durch  Bismarcks  Sturz 
überholt  und  in  den  Schatten  gestellt.  Das  Anerbieten,  1890  als  General- 
sekretär des  Evangelischen  Bundes  najdi  Halle  ttbetzusi^eln,  lehnte  er  aus 
Liebe  zum  Pfarramt  ab  und  trat  auch  189a  von  der  Redaktimi  der  »K.  K.« 
zuriirk.  Eine  größere  pfarramtliche  Tätigkeit  eröffnete  sich  ihm  bald,  als  er 
1804  Stadtpfarrer  nach  Gerabronn  gewählt  wurde;  doch  wurden  ihm  hier 
durch  em  provozierend  hervortretendes  semitisches  Element  die  Verhältnisse 
bald  unerquickliche.  Noch  einmal  griff  er  durch  die  Schrift:  »Die  Kloster- 
frage in  Württemberg«  (Stuttgart  *^5)  ^^'^  durch  seinen  Vortrag  auf  der 
Generalversammlung  des  Evangelischen  Bundes  in  Darmstadt  (Oktober  1896) 
über:  Autorität  und  Gewissen^  (Flu^schr.  des  Kv.  Bd.  Nr.  128)  in  den  kon- 
fessionellen Kampf  ein.  Sein  letztes  Werk  galt  der  l  ursorge  für  die  konfir- 
mierte Jugend;  die  Frage:  »Wie  erziehen  wir  unsere  Kinder?«  ist  von  ihm, 
dem  Unverheirateten,  Kinderlosen,  mit  viel  Verständnis,  warmer  Kraft  und 
Liebe  behandelt  (Stuttgart,  1900).  Im  Januar  1901  vertauschte  er  sein  Gera- 
bronner  Amt  mit  der  Stadtpfarrei  Groß-Siichsenheim,  doch  eine  schleichende 
Influenza  hatte  schon  seit  Jahrcsüist  seine  kernfeste  Gesundheit  unterwühlt, 
insbesondere  das  durch  rastlose  Arbeit  überanstrengte  Gehini  angegriffen; 
er  erblindete  und  nach  vergeblidier  Operation  einer  Geschwulst  am  Klein» 
him  erlöste  ihn  der  Tod  von  seinem  schweren,  standhaft  getragenen  Leiden. 
Der  Kv:in<^'elische  Bund  wie  seine  näheren  Amtsgenoss^  haben  ihm  ehrende 
Nachrufe  gewidmet. 

Kirchl  Korr.  1901,  365  -  09  ;  KirclU.  Aiii.  für  Württemb.  Nr.  36,  314  ff. 

Kohlschmidt 

Arndt,  Theodor  Friedrich,  Dr.,  D.  theol.,  *  i.  Juni  1S50  in  Benkendorf, 
j  2.Juii  1901  in  Herlin  als  Prediucr  von  St.  Petri.  Vorsitzender  des  Allgem. 
evangel.-protest.  Missionsverems.  Aus  einfachen  dorflichen  Verhältnissen  des 
Mansfelder  Seekreises  hervorgegangen,  hat  A.  durch  reiche  Bähung,  viel> 
seitige  Arbeit  und  umsichtiges  Organisadonsgeschick  in  weiten  Kreisen  dea 
frei  srprirhtetcn  Protestantismus  r>eutschlands  eine  hochgc  u  htetc  Stellnrif]:  ein- 
genommen.   Der  Protesuntenvereiii,  der  Evangel.-soziale  Kongrefi,  der  Evan- 


Digitizeo  by  v^oogle 


AradU  Bender. 


«93 


gclische  Bund,  der  Ciusiav  Adolph -Verein  /ahlien  ihn  zu  iliren  tätigen 
Freunden;  insbesondere  aber  hat  der  1884  begründete  »Allgemeine  evan« 
geliscb-pfotestantisdie  Missions verein«  in  Ihm  von  Anfang  an  einen  seiner 
wirksamsten  Förderer,  seit  Verlegung  seiner  Arbeitszentrale  nach  Berlin, 
den  klarblickenden,  warmherzigen  Leiter  gehabt.  Als  Vienindnvanzi^'jahriger 
trat  er  1874  am  SchuUehrer-Seminar  in  Dresden  zunächst  als  Uberlehrer  für 
Religion,  Deutsdi,  Geschichte  etc.  dem  Lehrberuf  nahe,  folgte  aber  1883 
gerne  dem  Ruf  ins  geisdiche  Amt  als  Diakonus  der  Berliner  Petri-Gemeinde, 
wo  er  nn  der  Seite  von  Probst  v.  d.  Golt/  bald  durch  Seclsorgc,  Predigt- 
tätigkeit und  Kindergottesdienstarbeit  sich  viel  Vertrauen  erwarb,  durch  letz- 
tere bcM^nders  aucii  auf  Theologiestudierei^de  nachhaltig  einwirkte.  Ohne  je 
nach  äuflerer  Ehre  und  Anericennung  zu  streben,  var  seine  aditunggebietend^ 
die  Herzen  gewinnende  Persönlichkeit  die  beste  Gabe  und  Mitgift,  mit  der 
er  dem  jungen  aiifstre])enden  Missionsvercin  die  ehrende  Waid  /n  seinem  ersten 
deutschen  Präsidenten  dankte.  Seine  Verdienste  um  die  theologische  Wissen- 
schaft und  Religionsforscbung,  die  er  nicht  nur  durch  wertvolle  Monographien  ^ 
Uber  Fragen  des  Alten  Testaments  (»Die  Stellung  Esecbiels  in  der  alttesumen- 
tarischen  Prophetie<c,  1886;  »Die  l'robleme  des  Alten  Testaments  und  ihre 
neueste  T  östmg«,  1886)  und  der  kirchlichen  Gegenwart  (»Die  Religion  der 
Sozialdemokratie«,  »( )beranHnergau  und  sein  l'assionsspiel« ,  1890  >(diick< 
[aus  Anlaß  des  Hiltyschen  Buches])  bewahrt  hat,  sondern  vor  allem  durch 
die  Herausgabe  des  wissenschafdidien  Organs  des  «All^.  evang.-prot.  Ifissions- 
Vereins«,  der  seit  1886  «scheinenden  »Zeitschrift  für  Missionskunde  u.  Relt> 
gionswisscnsrhaft  ,  betätigte,  gaben  1900  den  theologischen  Fakultäten  sowohl 
in  .Straüburg  als  in  Zürich  AnlaD,  ihn  zum  Doktor  der  'I  heol.  h.  c.  zu  er- 
nennen. Aber  schon  begann  ein  unheilbares  Leiden  seine  Kraft  zu  verzehren. 
—  Sein  BeMittungstag  wie  eine  Gedächtnisfeier  am  17.  Not.  in  der  Neuen 
Kirche  (bei  letzterer  hielt  sein  nunmehriger  Nachfolger  im  Vorsits  des 
Missions -Vereins,  Prediger  Lic.  Dr.  Kind,  die  Gedächtnisrede)  sah  auch  die 
Spitzen  der  geistlichen  Oberbehörden  und  des  Reirhsmarine-Amts  in  der 
Trauerversammlung  vertreten.  Eine  Arndt-Stiftung,  die  vor  allem  der  prak- 
tischen  Lkbesaibeit  in  Japan  und  C3iina  dienen  soll,  wird  auch  seinen  Namen 
in  gesegnetem  Andenken  bewahren. 

X.ichruf  In  »Zeitschr.  für  llbsiontkonde  «.  Rdigjonswissenicli.«  1901,  193,  247—250; 
1902,  1—6.  Kohlscbmidt. 

Bender,  Wilhelm,  Dr.,  D.  theol,  *  15.  Januar  1845  in  Mttnsenberg 
(Oberhessoi),  f  8.  April  190t  als  Professor  der  Philosophie  in  Bonn. 

Nach  dem  frühen  Tode  des  Vaters  (f  als  Pfarrer  in  Wieseck  bei  Gießen) 
siedelte  die  Mutter  na(  Ii  Darmstadt  über,  wo  B.  mit  drei  Geschwistern 

auch  in  den  Häusern  zweier  Uheime,  des  Oberhofpredigers  D.  Ferd.  B.  und 
des  Gymnasiallehrers  Franz  B.,  eine  angeregte,  glückliche  Jugend  veriebte. 
Nach  glilnaend  absolvierten,  von  edlem  Naturgenufl,  von  dichterischer  und 
patriotischer  Begeisterung  durchleuchteten  Gymnasialjahren  bezog  er  1863  die 
Universität  Clöttinpen.  um  Theoloiric  und  Philosoyhie  zu  studieren.  Von  seinen 
theologischen  Lehrern  Ehrenfeuchter  und  Dunker,  Geß  und  Ritsehl  sollte 
nachmals  der  letztgenannte,  damals  eben  erst  in  die  Göttinger  Fakultät  ein- 
getreten,  den  nachhaltigsten  Einflufl  auf  den  hochbegabten  Jünf^ing  ausüben. 
In  die  Philosophie  wurde  er  von  Lotze  eingeführt.  Zellers  Philosophie  der 
Griechen,  die  er  mit  Eifer  studierte,  begründete  die  historisch>pbilosophische 
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Richtung  seiner  Arbeit;  die  Verbindung  mit  dem  damals  in  Göttingen  viel- 
gefeierten englischen  Philosophie-Historiker  Theodor  Merx  fllhrte  ihn,  nach 

eingehender  Bescliäfti^un::  mit  K.mt,  aiif  ?<  hleieminrhcr.  Der  Verkehr  ins- 
besontterc  in  dem  ^astfrcvmdlii  hen  Hause  von  Krnst  Curtius  brachte  ihn  zugleich 
den  übrigen  Geistesgrolien  des  damaligen  Göttingen  nahe.  Die  letzte  Zeit 
seines  akademischen  Trienniums  verlebte  er  auf  der  hessischen  Heiroataniver> 
sität  Giefien,  wo  er  sich  vor  allen  an  Dillmann  und  Gail  anschloft.  Dem 
er?^ten  theologischen  Examen  folgte  da'^  praktischen  Stvuiien  gewidmete  Lehr- 
jahr auf  dem  i-riedberger  Predigerseminar,  aiu  h  hier  im  Rreise  seiner  Kf»m- 
militonen  in  führender  Stellung;  seine  Abschiedsrede,  die  er  in  ihrem  Namen 
hielt,  wurde  in  die  Denkschrift  des  Seminars  aufgenommen.  Nach  wohlbe- 
standener Staatsprüfung  1868  wurde  ihm  das  Amt  eines  Religionslehrers  am 
Gymnasium  in  Worms  zugleich  mit  einem  Predigtauftrag  (»Mitprediger«)  über- 
tragen. J)urcli  eine  Dissertation  über  Schleiermachers  philosophischen  Gottes- 
begrirt  erwarb  er  sich  die  philosophische  Doktorwürde  in  Göttingen.  Der 
Krieg  von  1870/71  unterbrach  nur  vorübergehend  durch  Mittätigkeit  in  Laza- 
retten und  bei  Verwundetentransporten  seine  fleißige  theologische  Arbeit,  aus 
welcher  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in  Zeitschriften  (über  Schleiermacher,  Kant, 
die  Wunderfrage)  erwuchs:  letzterem  Getrenst.ind  war  auch  seine  erste  selb- 
ständige Schrift:  Der  Wunderbegriff  des  Neuen  l  estaments«  (1871)  gewidmet, 
noch  im  Sinne  der  Vermittelungstheologie  apologetisch  gehalten.  Seine  wei- 
tere Beschäftigung  mit  Schleiermacher  Alhrte  au  dem  xwdbttndigen  Werke: 
»Schleiermachers  Theologie  mit  ihren  philosophischen  Grundlagen«  (1876  u. 
1878),  da«;  ihm  auf  Ritschis  Kmiifehlung  den  We^r  mm  akademischen  Lehr- 
amt durch  die  Berufung  nach  Bonn  (1876)  eröttneie.  Zwischencin  behandelte 
er  noch,  neben  einer  weiteren  Schleiernrncher-Monographie  (»Schleiermacher 
und  die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Religion«  1877),  den  »Freigeist  aus  dem 
Pietismus«,  C.  Dippel,  als  »Beitrag  zur  Entstehungsgeschichte  der  Atifklärung<{ 
(188?).  Au«?  erfolgreicher  iheolopischer  Lehrtätigkeit  wurde  er  indes  schon 
im  Lutherjahre  1883,  als  er  als  Dekan  der  theologisc  hen  takuhat  seine  viel- 
berufene Lutherfestrede  2u  einer  scharf  akzentuierten  Büß-  und  Strafrede  über 
die  Kirdienbildung  der  Reformationsseit  und  der  Gegenwart  werden  Hell, 
hinausgedrängt;  doch  nahm  die  durch  vielseitigsten  Widerspruch  hochgradig 
gespannte  Situation,  die  von  ihm  selbst  durch  die  Herausgabe  der  sdiroflen 
und  wissenschaftlich  nicht  genügend  fundierten  Schrift:  her  das  Wesen  der 
Religion  und  die  Gesetze  der  Kirchenbildung ^  (1886)  noch  wesenüich  ver- 
schärft ward,  für  ihn  durch  das  Entgegenkommen  der  Regierung  die  befrie' 
digeni  -  I  (»sung,  daß  ihm  auf  seinen  Antrag  1888  der  Übertritt  in  die  pliilo- 
sophisciie  i*akultal  nn't  licsonflerem  I  eliiauftrag  der  relipion«;pest:hi(  iitüi  hen 
und  rehgionsphilusüphischeu  Disziplinen  einiogliclu  w  urde,  nachdem  er  dur<  h 
den  Vortrag:  »Der  Kampf  um  die  Seligkeit«  fi888;  gewissermaßen  vom 
spezifisch  theologischen  Gebiet  Abschied  genommen  hatte.  Auch  auf  dem 
neuen  Boden  sind  seiner  lebhaften  und  anregenden  Eigenart  in  regem  Wett- 
bewerb mit  einer  st.TtthVIicn  Reihe  philosophisc  her  Fachgenossen,  schöne  Er- 
folge zu  Teil  geworden.  jJierarisrh  !>etntigte  er  sieh  bald  in  einer  um- 
fassenden und  bedeutsamen  Abhandlung  ubci  'Metaphysik  und  Asketik« 
(Archiv  für  Gesch.  der  Philos.  Bd.  VI,  Heft  1—3),  in  der  er  eine  scharfe  Kritik 
aller  auf  metaphysischer  Grundlage  beruhenden  Systeme  der  Ethik  vollzog. 
Kine  weitere  Frucht  seiner  zum  Zwcrl,  <kr  Vorlcsuntren  durchgear! leiteten 
Lieblingsprobleme  war  das  Buch:  »Mythologie  und  Metaphysik;  die  Entstehung 


Digitizeo  by  v^oogle 


Bender.  I>«cb«cL 


«95 


der  Weltanschauungen  nn  klassischen  Altertum«  (1S99),  in  dem  ci  den  mytho- 
logischen Gehalt  und  Ursprung  vieler  Bestandteile  der  metaphysischen  Ge- 
dankenwelt zunächst  für  die  Antike  bis  ZM  den  Neuplatonikern  aufzuweisen 
stiebte.  »Ein  zweiter  Band  sollte  die  Untersuchung  durch  das  Mittehdter  und 
die  Neuzeit  fortführen«,  wozu  ihm  seine  einziehende  Kenntnis  Augustins  wie 
der  neueren  Philosophie  reichliches  Handwerkzeug  geboten  hatte.  Doch  über- 
fiel ihn  in  den  Weibnachtstagen  1900  eine  harte  Influensa,  im  Januar  ein 
schwerer  Rückfall,  dem  er  nadi  einem  ersten  Friihlingsausgang  am  ersten 
Ostertage  in  der  darauffolgenden  Nacht  zum  Opfer  fiel. 

\V.  B,,  Sondcrabdrurk  aus  der  »Bonner  Zeitungr«  v.  1901.    Zum  B.-Streitt  Nippold« 
Die  tbeol.  Einzclscliule  im  Vcrhahniü  zur  ev.Kircbe  (Braunschw.,  1S93),  Abt.3  u.4,  S.  I50—16I. 

Kohlschmidt. 

Dichsel,  Karl  August,  ♦  24.  Nov.  1818  in  Naumburg  a.  S..  ^22.  Sep- 
tember iQoi  in  Steinkirrhe  in  Schlesien.  —  Als  ältester  Sohn  eines  Ober- 
landesgerichtssekretärs wuchs  August  D.  nach  dem  trtihen  Tode  seiner  Mutter 
bis  zur  Wiederverbeiratung  des  Vaters  (mit  einer  Tante  Friedrich  Nietssches) 
ohne  rechte  Pflege  und  Fürsorge  auf,  infolgedessen  er  bis  in  sein  Mannesaltor 
an  schwächlicher  Gesundheit  viel  zu  leiden  hatte.  Durch  die  Gemeindeschule 
zu  Naumburjj  und  d\irrh  Privatunterricht  einigermaßen  vorbereitet,  gelang  es 
ihm  durch  enormen  Fleiß,  nach  seiner  Aufnahme  in  die  Landesschule  Pforta 
rasch  die  Klassen  zu  durcblaufen»  er  mnflte  jedoch  in  der  Prima  diese  An- 
stalt —  aus  fllr  ihn  ehrenvollen  Grttnden  —  verlassen  und  bestand  am  Naum- 
burger Gymnasium  die  Reifeprüfung.  Auf  der  Universität  Leipzig,  später  in 
Halle  studierte  er  Theologie,  still  und  ;:nrü(  kpjei^ogen  in  seinem  Wesen,  doch 
mit  ausgezeichnetem  Erfolg,  so  daß  er  bei  semem  zweiten  Examen  in  Magde- 
burg ein  ungewöhnlich  glänzendes  2^ugnis  erhielt.  Nach  längerer  Haudehrer- 
täti^eit  trat  er  im  Winter  1847  erstes  geistliches  Amt  in  Hirschfeld 
(Diözese  Elsterwertla)  an  und  verheiratete  sich  kurz  vor  Weihnacht  mit  der 
Tochter  eines  in  den  Hallenser  pietistischen  Kreisen  wohlange.sehenen  l?ilrgers 
Vin«  en/.,  dessen  nähere  Bekanntschaft  er  l'holuck  verdankte.  Nach  fünfjäh- 
riger Amtsführung,  die  ihn  der  frommen,  ehrbaren  Gemeinde  herzlich  nahe* 
brachte»  siedelte  er  nach  Hohenbocka  in  der  Provinz  Schlesien  Über;  1858 
wurde  er  durch  die  Kirchenbehörde  mit  dem  Pfarramt  in  Neusalz  a.  ().  be- 
trauty  wo  infolge  är^ierlichcn  Verhaltens  seines  Amtsvorjinniicrs  viel  auszu- 
bleichen und  in  Ordnung  zu  brmgen  war.  Dennoch  ließ  ihm  hier  wie  in  Hirscli- 
teld  das  geistliche  Amt  reichlich  Muße  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf 
biblischem,  liturgischem  und  hymnologischem  Gebiet,  -deren  Früchte  er  zu* 
n:i(  hst  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  in  kirchlichen  Zeitschriften  niederlegte. 
Auch  -  rrrißte  er  eine  Agende  und  begann  die  Bearbeitung  des  Lutherischen 
Katcchismu:»,  zu  der  er  bis  in  sein  Alter  mit  immer  neuer  Liebe  zurückkehrte. 
Sem  cigendiches  Lebenswerk  aber  wurde  das  unter  seinem  Namen  weit  be- 
kannt gewordene  »Bibelwerkc  (i868->i88o),  eine  praJctisch-wissenschaftliche 
Auslegung  der  heil.  Schrift,  zu  deren  Ausf&hnmg  er  durch  eine  Pastoralkon- 
feren/  in  Gnadenfrei  ermutigt  worden  war.  In  Neusalr  durch  die  Fülle  der 
Plarrauitigcschaftc  überlastet,  war  er  tiir  die  Versetzung  nach  der  ruhigeren 
Stelle  Steinkirche  (Diözese  Strehlen)  iü68  dankbar;  er  hat  hier  auch  nach 
seiner  Emeritierung  (im  Herbst  1893)  seinen  Lebensabend  zugebracht,  bis  der 
Tod  Anfang  Herbst  den  Zweiunda(  lu/igiiilirigen  seinem  stillen,  doch  un- 
gewöhnlich tätigen  Leben  entrifi.   Aufier  dem  »Bibelwerk«  und  zahlreichen 
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Auftätzen  bt  seiner  fleiflig^  Feder  eine  zweibändige  »Geschichte  des  Al:en 
und  Neuen  Testaments«  (tS86  u.  x88$),  ein  »Biblisches  Ifistorienbucfa  filr 

höhere  und  niedere  Schulen«  C1890),  ^  Luthers  kleiner  Katechismus  für  den 
(iehrauch  hei  Schul-  und  Konfirmandenimterrirbt  in  Fratre  und  Antwort  aus- 
gelegt« (1890),  die  »Ordnung  des  öttcnthclien  Gottesdienstes«,  das  »Kanzel- 
bttcUeincf  das  »Liturgische  Handbuch  fttr  die  Gemeinde«,  das  »Enchiridiofi: 
Der  kleine  Katechismus«  (1890)  zu  danken. 

Kadb  handMlitiftliclieii  Mittdlnngeii  tdne*  Sohne*,  Snp.  D.  in  Milit^cL. 

Kohlschmidt. 

Wltlclshdfer,  Otto,  Bankdirektor  und  volkswirtscbaftlicber  Schriftsteller, 
*  5.  Oktober  1855  in  Wien,  f  ai.  Februar  1901  ebendaselbst.  —  W.  war 

der  Sohn  eines  angesehenen  Arztes,  des  Begründers  der  vAViener  medisinischen 
Wochenschrift  .  l.r  trat  bereits  mit  acht  Jahren  in  das  Srhottengymnasium  in 
Wien  ein,  bctnel>,  nachdem  er  es  absolviert  hatte,  das  Studium  der  Handels- 
fächcr  und  kam  nach  kurzem  Praktikantendienst  in  einem  privaten  Bankhaus 
1878  hl  die  niederösteneichiscbe  Eskomptebank.  Hier  erregte  er  sehr  bald 
die  Aufmerksamkeit  des  Direktors  Dr.  Karl  Buntel,  der  ihn  in  allen  Abtei- 
lungen Her  P.<ink  1  u  schäftigte  und  ilmi  d.ulvirrh  Hne  nirht  gewöhnliche  Kennt- 
nis auch  der  leclmik  des  Bankwesens  verschatite.  AI»  die  Malversauonca 
des  Subdirektors  Jauner  aufkamen,  war  er  es  hauptsächlich,  der  die  vorge- 
kommenen Defraudationen  klarstellte  und  an  der  Ordnung  der  Angelegenheit 
teilnahm.  Bald  darauf  wurde  er  Vizedirektor  der  Anstalt.  Eine  Änderung 
in  der  Richtung  der  Gesrh.ift>fii!vi  inig  bewog  ihn,  im  Jahre  1^93  seine  Stelle 
niederzulegen.  Von  da  an  konnte  er  sich  ganz  seinen  theoretis(  hen  und  sozial- 
politischen Neigungen,  die  ihn  schon  lange  gctessek  hauen,  lungeben.  Im 
Spätherbst  1900  erkrankte  er  plötzlich  an  einem  bösartigen  Leiden,  das  in 
I  ts(  her  Steigerung  seine  Kräfte  verzehrte  und  ihm  im  Februar  190t  ein  frühes 
Ende  bereitete. 

\V.  hatte  ( icleucnheit,  «las  Wirtschaftsleben  an  dem  Zentralpunkt  kapita- 
listischer Inieres^en,  im  Bank-  und  Börsenkreise,  zu  studieren.  Seine  Auf- 
merksamkeit war  aber  dabei  nicht  von  den  geschäftlichen  Interessen  absorbier^ 
die  damit  verknüpft  sind.  In  höhcrem  Grade  iiueiessierte  ihn  der  Zusammen» 
hnnp,  flen  der  T^.ankverkehr  mit  der  produktiven  Tätif  V  ;*  des  Volkes  auf- 
weist. 1  )ie  ('iL;aniMerende  NTnrbt  des  Geldknpitals,  sein  Enitluß  aui  den  (iang 
der  Produküun,  auf  die  Einkummcnsverteilung,  auf  Ordnung  und  Störung  in 
der  gansen  Organisation  der  Volkswirtschaft  sind  für  den  theoretisch  geschi^ten 
.Beobachte!  liier  leichter  als  an  irgend  einer  anderen  Stelle  211  erkennen.  Eine 
solche  S(  Iiulun;^  !i  i(»e  >i(  b  W  nr^cn  seiner  praktischen  Arl>eit  im  X'eikebr  mit 
Lorenz  von  Stein  und  mit  seinem  I  rettndc  Felix  Stoerk,  dem  sp.^teren  l'rn- 
lessor  an  der  Universität  Greiiswaid,  erworben.  Insbesondere  wirkten  dat>ei 
die  großen  Schriftsteller  des  Soaialismus,  vor  allem  ICatx,  auf  ihn  ein;  sie 
haben  seinen  theoretischen  und  praktischen  Bestrebungen  Richtung  und  Ziel 
ireiicbcr!.  Daß  aus  flcr  eigennützigen  Wahrung  aller  pn'\ at\s  irtsc  haftiichen 
Kinzelinieiessen  die  materielle  Wohlfahrt  der  Völker  entsprini^t,  an  diesen 
Grundgedanken  der  Theorie  und  Politik  des  wirtschaftlichen  Uberalismus 
glauben  seiner  Meinung  nach  »heute  nur  mehr  die  Marodeure  der  geschlagenen 
Armee,  welche  aus  nachklassigen  Theoretikern,  praktischen  Wirtsdiaftern  und 
nltbureaukratischcn  Verwaltungsorganen  zusammengesetzt  war«.  Er  glaubte 
an  den  Aufbau  einer  neuen  C^rganisation  der  Volkswirti»chaft,  die  unter  dem 
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Druck  der  soaalistuclien  Bewegung  zustande  kommen  werde  und  die  Grund« 
lagen  unserer  Wirtsdiaft,  die  heutigen  Eigentumrformen  verändern  >\'erde. 

Kr  war  der  Über/eiigunj;,  daü  wir  Lebenskräfte  genug  in  unserm  Volke  haben, 
welc  he  es  einmal  ermöglichen  werden,  die  großen  Massen  der  l'.e\ ölkenmg 
zu  einem  vollkommeneren  Dasein  zu  führen,  ihren  Lebensinhalt  reicher  zu 
machen»  als  er  heute  ist.  Und  darauf  himniwtrken,  die  Knrichtungen  zu 
stützen,  die  heute  in  dieser  Richtung  schon  1>estehen,  neue  zu  fördern,  die 
Geister  fiir  diesen  Gednnken  7:11  gewinnen,  seine  l'nigefnmg  mit  dem  T?e%vnßt- 
sein  /vt  erfüllen,  daß  die  \'orl)ereitung  einer  neuen  (iesellschaft  die  Aufgabe 
unserer  Zeit  sei,  das  waren  Ziele,  die  ihn  mit  Eifer  erfüllten  und  zu  viel- 
facher Tätigkeit  und  Bekräftigung  mit  praktischen  Fragen  veranlafiten.  In 
diesem  Bestreben  hat  er  seine  Kräfte  leider  zu  sehr  zersplittert.  Pläne  zu 
größeren  wissenschaftlichen  Arbeiten  wurden  immer  wieder  zurückgestellt,  um 
kleinere  Aufgaben  zu  erledigen.  Doch  verdanken  wir  ihm  wenigstens  eine 
wissenschaftliche  Monographie  von  besonderem  Werte:  Untersuchungen  über 
das  Kapital,  seine  Natur  und  Funktion,  Tübingen  1890.  Der  Doppelbegriff 
des  Kapitals  als  produziertes  Produktionsmittel  und  als  des  Eigentums  an 
Produktionsmitteln,  die  besonderen  Formen,  welche  das  Ka|iiialeigentum  in 
der  Geldwirtschaft  erhält,  die  Hewertinig  der  das  Ka]iital  reiirasentierenden 
Bereciitigungen,  der  Eintiuü  der  aus  dem  Ivapitaleigentum  entspringenden  sub- 
jektiven Interessen  auf  den  Gang  der  Produktion  werden  darin  in  scharftinniger 
Weise  geprflft.  Leider  ist  das  Buch  schwer  geschrieben  und  wohl  deshalb 
von  geringerem  Einfluß  geblieben,  als  es  verdiente.  Es  ist  das  Trodnkt  ein- 
dringenden selbständigen  Denkens.  Im  Archiv  für  soziale  Gesetzgebiuig  hat 
W.  über  die  soziale  Reform  als  Gebot  des  wirtschaftlichen  ForLschritts  (iid.  V) 
und  über  den  österreichischen  RarteUgesetzentwurf  (Bd.  XIII)  geschrieben^  in 
der  Zeitschrift  für  VolkswirtschafUpolitik,  Sozialpolitik  und  Verwaltung  Jahrg. 
1895  über  den  Kursgewinn  der  österreichisch-ungarischen  Bank  an  ihrem 
Goldsc  hat/e.  Mit  diesem  letzteren  .Aufsätze  hat  W.  einen  bedeutenden  J'lrfolg 
erzielt.  Die  Einstellung  der  Vorrate  der  Bank  an  Gold  und  Goldwechseln  in 
die  Bilanz  nach  dem  durch  die  Valutagesetze  von  1892  festgesetzten  Wert  des 
österreichischen  Guldens  ergab  für  die  Bank  einen  Kursgewinn  von  13'/»  Mill. 
Gulden,  den  W.  als  Erträgnis  der  Bank  und  damit  als  Grundlage  fiir  die 
(Jewinnbeteiügung  des  Staates  reklamierte.  Bei  der  Neuordnung  des  Bank- 
Privilegiums  im  Jahre  1899  wurde  dem  Rechnung  getragen. 

In  der  Gesellschaft  österreichischer  Volkswirte  und  im  Verein  fttr  Sozial-» 
polidk,  deren  Vorständen  er  angehörte,  hat  W.  aufierordentlich  anregend  ge* 
wirkt.  Er  hat  im  Verein  für  Sozialpolitik  den  Anstoß  zu  Erhebungen  über 
die  Lage  der  Heimarbeiter,  über  die  der  Verkehrsbediensteten  und  über  die  der 
Seeleute  gegeben.  Immer  verstand  er  es,  die  Aufmerksamkeit  auf  jene  Pro- 
bleme zu  lenken,  deren  Behandlung  die  Entwicklung  der  Sosialrefonn  an 
einem  wichtigen  Funkte  fördern  muflte.  Diesem  Interesse  ordnete  er  alle 
anderen  unter.  Er  hat,  ohne  sich  der  sozialdemokratischen  Partei  formell  anzu- 
schließen, in  der  Wiener  «Arbeiterzeitung«  zahlreiche  Artikel  über  aktuelle 
wirtschaftspolitische  Fragen  geschrieben  und  mit  großer  Sachkenntnis  und  oft 
mit  Erfolg  wichtige  Gesetzentwürfe  kritisiert  Seiner  Kritik  ist  die  Zurttck- 
äehung  eines  Vertragsentwurfs  der  Gemeinde  Wien  mit  einer  privaten  Firma 
und  die  Erbauung  eines  eigenen  Elektrizitätswerkes  zur  Versorgung  der  städ- 
tischen Str  ißcnl  nhnen  zu  verdanken.  Die  Stelhmg  des  Staates  zu  den  privaten 
Kisenbalingeseilschaften  ist  von  ihm  wiederholt  mit  einer  die  Haltung  der 
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Regierung  und  des  Parl.unciUes  beeinflussenden  Sachkunde  beleuchtet  w<MPden»  «ie 
sie  seither  kein  riil>H/ist  mehr  aufzuweisen  vcrnioi  In  liat.  Viellei»  ht  wnr  es  nur 
unter  den  besonderen  gesel!<^rhaftlichen  Verhaltr.issen  W  iens  möglich,  daß  der 
radikale  Sozialpolitik  er  trotz  dieser  Verbindung  mit  der  Sozialdemokratie  die  Be- 
ziehungen tu  Kreisen  der  Besitzenden  niemals  Terlor.  Sie  ermiigliditen  es 
ihm,  durch  Jahre  hindurch  in  Verbindung  mit  einigen  anderen  Herren  in  den 
Wintermonaten  Vortragsabende  zu  veranstalten,  7a\  welchen  ein  großer  Teil 
f!cr  Wiener  bürgerlichen  (lesellschaü  geladen  wurde,  um  der  Diskussion  sozial- 
politischer Fragen  zuzuhören.  £r  hoöte  dadurch  die  öffentliche  Meinung  zu 
erziehen  und  Verständnis  fllr  die  Sozialpolitik  in  Kreisen  zu  wecken,  deren 
Denken  und  Wollen  in  der  Politik  und  in  der  Verwaltung  von  Euifluß  war. 
Er  trat  dabei  selten  persönlich  hervor.  Aber  er  hat  hier,  wie  in  den  beiden 
ökonomischen  Gesellschaften  r\\\f  die  Auswahl  der  tu  behandelnden  I  ragen 
und  auf  die  zur  Miurbeit  heranzuziehenden  Personen  einen  großen  Emtluß  ausge- 
übt. Seine  giofie  Sach-  und  Fersonenkenntnis»  seine  lebhafte  FersönHcfakeit, 
sein  Witz  und  seine  Schlagfertigkeit  kamen  vor  allem  in  dem  ausgedehnten 
persönlichen  Verkehr  zur  Geltung,  den  er  nach  allen  Seiten  unterhielt.  Er 
war  dadurch  für  einen  nicht  kleinen  und  nicht  einflußlosen  Krei»;.  der  sich 
über  fast  alle  politischen  Parteien  und  auf  die  Regierungsstuben  erstreckte, 
zu  einem  gern  gehörten  Berater  und  Kritiker  geworden,  dessen  Meinung  stets 
beachtet  wurde.  E.  Philippovicb. 

Hertz,  Wilhelm  Ludwig,  Verlagsbuchhändler.  ♦  26.  Juni  1822  in  Hani- 
burg, j  5.  Juni  1901  in  Berlin.  —  Das  gastfreie  Haus  und  der  weite  Garten 
der  Roten  Apotheke,  die  der  von  Hamburg  übersiedekide  Vater  1898  ttber- 
nahm  und  wo  der  Knabe  mit  swd  älteren  Brttdem  heranwuchs,  waren  lUr 

H.  die  Szene  einer  freundlichen  und  keimreichen  Jugend.  Künstlerische 
Ncijiuns^en  nud'rcn  schweigen,  als  der  Achtzehnjährige  vom  Friedrich  Wcrder- 
schcn  Gymnasium  dem  liuchhandel  zugeführt  wurde;  dafür  aber  erschloß  ^icli 
dem  Lernenden  bei  Friedrich  Frommanu  in  Jena  die  reizvollste  und  geistig 
belebteste  Perspektive  seines  Lebensberufes.  Über  Hamburg,  wo  er  weitere 
drei  Jahre  zu  seiner  Ausbildung  verblieb  und  wo  sich  der  Vierundzwanzig- 
jiihriije  mit  seiner  Cousine  Fanny  Hert/.  vciiubie,  kehrte  H.  nach  Ilerün  zurück, 
erwarb  iin  Januar  1847  die  Bcsscrsche  Buchhandlung  und  knüpfte  baki  da- 
rauf auch  die  ersten  Fäden  seines  jungen  Verlages.  Der  Beruf,  den  H.  sicli 
gewählt,  ist  in  Auffassung  und  Ausübung  reich  facettiert  In  den  rechten 
Händen  kann  er  zum  Kunstgewerbe  im  feinsten  Sinne  werden,  und  so  betrieb 
ihn  H.  An  Geist  und  Geschmacl;,  Seelen-  und  Sa<  hkcnntnis  früh  zm  Reife 
gekommen,  fand  H.  in  seinem  lauewerk  den  besten  Inhalt  seines  Lebens 
wieder  und  gab  dabei  soviel  wie  er  empfing. 

Emst  Curtius  und  Geibel,  Jacob  Bemays  und  Heyse,  Hermann  Grinam 
und  Fontane  zeichneten  die  neu  eiuifnete  Werkstatt  des  jungen  Meisters  aus. 
Und  als  nach  fünf  Jalir/clmten  rhis  Au^e  müde,  tlie  Hand  matt  geworden 
war,  da  mutete  das  ilüchervcr/cK  luiis  des  Vcilaces  an  wie  ein  vornehmer 
Teppidi,  gewirkt  aus  Dichtung  und  Wissenschaft,  reu  voll  und  un  verblichen 
in  Linien  und  Farben. 

Bei  seinen  Fachgenossen  stand  H.  in  hoher  Geltung.  Man  schätste  seine 
Hi!fs!)ereitsrhart  und  Fnergie,  seiv.en  Takt  und  S(.-ii'.e  rednerische  ('f)erzeugt3nf:<;- 
gabc.  So  bcf;lciteteii  ihn  venmtwortungsvolle  Flnenamter  \<nn  ersten  Jahre 
seiner  Selbständigkeit  an  bis  zum  Tode  ununterbrochen.    ii>7y — 1880  stand 


Digitizeo  by  v^oogle 


Hertx.   Baithei.  Schmidt. 


299 


er  als  «xster  Vorsteher  des  BOfsenvereins  am  Steuer  der  deutschen  Buch- 

faändlergemeinHchaft. 

Seine  vier  Söhne  }•.^tte  H.  vor  sii  h  sterben  sehen,  darunter  den  Ältesten, 
Hans,  der  von  1875— 1S05  des  Vaters  Mitarbeiter  und  Sozius  war.  So  hatte 
das  Werk  seines  Lebens  keine  Erben.  Wer  den  Gebeugten  noch  am  Spät- 
abend setner  Jahre  kennen  lernen  durfte,  der  sah  auch  an  der  tastenden 
Hand  noch  ihre  einstige  Sicherheit. 

Vgl.  Börsenblatt  für  ilcn  Deutsolieii  Buchhandel  1901  Nr.  I30.  —  Offizielles  Adftfl» 
buch  de»  Deuucbea  Buchhandels,  64.  Jahrg.  —  Ebendort  auch  Portrüt. 

Dr.  Walter  de  Gruyter. 

Barfhel,  FHedrleh  Wilhdm  Alexander,  Schauspieler,  *  i8.  Mai  1860 
als  Sohn  des  Hofmalers  und  Galeriedircktors  Professor  Gustav  Adolf  Barthel 
in  Braunschweig,  f  zu  Frankfurt  ri.  M.  den  iq.  November  1001.  —  B.  hatte 
schon  frühzeitig  Neigung  und  Talent  für  die  darstellende  Kunst  entwickelt. 
Nachdem  er  eine  tüchtige  Schulbildung  genossen  hatte,  betrat  er  in  jugend- 
lichem Alter  suerst  die  Btthne  in  Celle,  dann  in  Halberstadt  und  kam  darauf 
als  jugendlicher  Held  an  das  Meininger  Hoftheater,  wo  er  sich  rasch  eine 
bedeutende  Stellung  errang  und  bei  den  (I  istiNfiiclrcisen  in  den  Partien  des 
Karl  Moor,  des  Marc  Anton,  tics  Komeo  weithm  grulk  Beachtung  fand.  Im 
Jahre  1891  wurde  er  an  das  IleuLsche  Theater  nach  Berlin  berufen  und  ging 
von  dort  kurse  Zeit  nachher  an  das  Frankfurter  Schauspielhaus,  wo  er  das 
erste  Heldenfach  ausfüllte.  Eine  schöne,  stattliche  Erscheinung,  wußte  er  die 
versrhietlcnsten  klassischen  Partien  in  mustergültiger  Weise  zu  verkör[iern  und 
maiu  lic  Rollen  in  Stucken  von  Sh.ikespeare,  Schiller,  Goethe  landen  in  ihm  einen 
ausgci^eicluictca  Repräsentanten.  Sein  Goienkonig  m  Suderuianns  Teja,  der 
Träger  der  Titelrolle  in  desselben  Dichters  Johannes,  der  König  in  Emil 
Ciaars  Königsleid,  der  Glockengießer  in  Hauptmanns  Versunkener  Glocke 
^fihlten  tu  seinen  besten  l.eistunj^en.  Während  der  letzten  J^hre  neigte  er 
mehr  zu  den  Partien,  in  denen  etwas  l^orsches,  Humorvolles,  avu  h  Saiirist  hcs 
lag.  So  ist  sein  Rucknitz  in  Sudermanns  Glück  im  Winkel,  der  Ar^t  in 
Philippis  Wohltäter  der  Menschheit,  der  Petruchio  in  Shakespeares  Bezähmter 
Widerspensdgen  allen  Hörem  in  der  besten  Erinnerung.  Auch  sein  Wacht- 
meister Werner  in  Minnn  von  Barnhelm  war  eine  prächtige  Lei«.tung,  ol)^lei(  h 
bei  der  ganzen  Erscheinung  und  Individualität  B.s  die  Rolle  des  Teilheim 
ihm  eigentlich  besser  gelegen  hatte. 

Ein  Leberleiden,  das  «r  nicht  mit  der  genügenden  Sorgfalt  pflegen  konnte, 
raffte  ihn  im  41.  Leben^ahre  weg.  Ein  tüchtiger,  gewissenhafter,  von  der 
Nntur  mit  nusgcp^eirhneten  Gaben  versehener  Sc  bauspielcr,  NvnrB.  7tTpk'i<  h  ein 
trefflicher  gediegener  Mensch,  ein  treuer  zuverkissiger  Knilege,  der  bei  allen, 
die  ihn  kannten,  ein  sympathisches  Andenken  hintcrlieü. 

Sigmund  Schott. 

Schmidt,  Maximilian,  Professor,  Lanils(  bafismaler,  *  zu  Berlin  den  23.  Au- 
gust 181S,  j  zu  Königsberg  i.  Pr.  8.  Jaiuiar  looi.  —  Sch.  war  S(  hiilcr  der 
Akademie  zu  Berlin  und  der  Historienmaler  Karl  Begas,  Karl  Kruger  und 
des  Ijuidsdiaftsmalers  W.  Schiraier  daselbst.  Er  begleitete  1843  — 1845  die 
beiden  Grafen  Pourtales  auf  ihrer  Reise  durch  Kleinasien,  Syrien,  Kairo,  Sinai 
und  Arabia  Petraea,  bereiste  hierauf  die  jonischen  Inseln  Rom  1853, 

Obehtalien  und  England  1861  und  1870.  Nachdem  er  anfänglich  Darstellungen 
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aus  jenen  Ländern  gegeben,  die  von  seiner  künstlerischen  Gevanddwtt,  seiner 
Sicherheit  in  Form  und  Farbe  und  seiner  sinnigen  Wahl  zeugten,  auch  mehrere 
schöne  Fresken  aus  Ffrypten  und  (jriechenland  fiir  das  Veue  Museum  in 
Berlin  gescbafien,  widmete  er  sich  seit  1854  auch  Darstellungen  au^  der 
Heimat«  welche  von  tiefer  Empfindung  und  echt  poetisdter  AuflbMung  zeugten. 
1868  wurde  er  ak  Lehrer  der  lAndscfaaftsmalerei  an  die  Kunstschule  xu 
Weimar,  1872  an  die  Akademie  zu  Königsberg  i.  Pr,  berufen,  wo  er  1874 
bis  1880  und  iSno— looT,  nho  zu  seinem  Tode,  stellvertretender  iMrektor 
der  Akademie  war.  i  lauptbilder:  Abendlandschaft  aus  der  Provence  (1850); 
Die  vier  Tageszeiten  (1852);  die  Gärten  des  Serails  (1853);  Mondnacht  am 
Meer  und  Trift  im  Walde  (1860);  Blick  auf  Nisza  (1861);  Terracina  (t863^; 
Wald  und  Berg  (N'at.-Galerie  Berlin  1868);  Sumpflandschaft  (Mus.  Walliat- 
R..  Cö!n\  Gewitter  über  See  i^Mus.  Rostock);  Pastorallandschaü  Mus.  naiizig"^: 
Waldlandst  halt  und  Rauschen  an  der  (>stsee  (Mus.  zu  Königsberg);  auch 
schuf  er  für  das  Gymnasium  su  Insterburg,  wo  er  mit  Professor  Emil  Neide 
und  Professor  Dr.  L  Heydeck  arbeitete,  vier  Gemälde  sur  Odyssee.  Es  ent- 
stand noch  manches  schöne  Bild  bis  1900  in  seinem  Atelier,  welche  meist 
^^otiven  aus  Ostpreußen  oder  von  der  Ostsee  entlehnt  waren.  Mitglied  der 
Akarlemie  zu  Berlin.  i>r.  phil.  h.  c.  der  Universität  zu  Königsberg  (1895^ 
gl.  goldne  Med.  zu  Berlin.  ICronenorden  IL  Klasse,  roter  Adlerorden  II.  Kla^e 
mit  Eichenlaub,  Stern  sum  Kronenorden  II.  Klasse,  weifier  Falkenorden 
1.  Klasse. 

AIlgeiD.  Kunstlez.  von  äcabcrt  zu  Anfuig  benaut.  K.  Mauer* 

Sachs,  Heinrich,  Kupferstecher,  Professor,  *  18.  April  183 1  zu  Berlin, 
f  10.  Oktober  1901  SU  Königsberg  i.  Pr.  —  S.  war  anfänglich  ein  Jahr  Gra- 
veur, dann  Scbttler  der  Akademie  und  von  F.d.  Mandel  in  Berlin.  1865  ging 

er  narh  Italien,  von  1864 — 1866  lebte  und  arbeitete  er  in  München;  (!r»nn 
kehrte  er  nach  Berlin  /urürk  und  arbeitete  da,  von  wo  t  r  i<SS6  als  Lehrer 
an  die  Kgl.  Kunstakadoutie  nach  Königsberg  i.  Pr.  berufen  wurde;  hier 
hatte  er  mehrere  tttchtige  Schaler,  unter  anderen  den  jetst  in  Berlin  lebenden 
Kupferstecher  Franz  Börner.  1894  wurde  er  zum  Professor  ernannt.  Von 
ihm  Kupferstecher  Friedr.  Srhmidt  und  seine  Frau  nach  Pcsne.  I>is,  Wandle- 
maide  nach  Wilh.  von  Kaulbach,  sowie  eini«ie  Blätter  Ii  (lcniscll>cn  Maier 
zu  Goethes  1  raucngestalten.  Salv.  Rosa  nach  eigenem  Bilde.  In  der  Dämme- 
rung nach  Spangenberg.  Väterliche  Ermahnung  nadi  Terburg  und  manches 
andere.   Roten  Adlerorden  IV.  Klasse.  R.  Mauer. 

Rculin«,  Wilhelm,  Dr.  jur.  und  kaiserlicher  justizrnt.  *  27.  Mni  1S37  zu 
Darmstadt,  j-  n.  (.)kiubei  1901  zu  Dresden  —  R.  war  der  Sohn  des  au.^  einer 
angesehenen  hessischen  Beamtenfamilie  stammenden  damaligen  Freipredigers, 
späteren  Rechnungsrates  (d.  h.  Verwalters  und  Vorstandes  der  Kassen  des 
01)crkonsistoriums  und  der  Ol  km  Studiendirektion)  Ludwig  R.  nn<l  seiner  Gattin 
Charlotte,  Tochter  des  Geh.  Hob. ues  Stumpft".  Nach  Besuch  des  1  )armstädtcr 
Gymnasiums  bezog  er  Ostern  1855  die  Universität  Gießen,  wo  er  in  Vor- 
lesungen und  auch  gesellscfaafdich  Professor  Jhering  näher  trat.  Auf  dessen 
Rat  ging  er  im  Herbst  1856  nach  Leipzig,  wo  er  im  Hause  des  Pandektisten 
Karl  von  Wächter  verkehrte;  auch  hörte  er  bei  Albrecht  und  Roscher.  Im 
Herbst  1857  kehrte  er  nach  Gießen  zurück,  bestand  Ostern  1S5S  das  Fakul- 
tätsexamen und  wurde  Akzessist.    i86o  machte  er  das  hessische  Staatsexamen 
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und  wurde  1867  in  Darmstadt  zur  Advokatur  zugelassen.  Die  Kriege  von 
1866  und  1 870/1  machte  er  als  Adjutant  des  Johanniter^Ritten  Grafen 

Görtz  zu  Schlitz  mit  und  brachte  u.  a.  nach  dem  Tretifen  bei  Laufadi 
(i866^  die  erste  Sanitatshilfe.  F.iulc  1870  wandte  er  sich  nnch  Lei] "zip,  wo 
er  Dozent  an  der  Universität  tur  Scc  rcchl  und  \'cisii  herungswescii  wunlc-; 
zugleich  war  er  Rechtsanwalt  beim  Reichs-Überhandelsgericht,  später  am 
Keicbagericht»  und  beschäftigte  sich  hauptsitchltch  mit  Seerechts-  und  Patent- 
streitigkeiten. Von  vortrefflicher  klassischer  Bildung»  galt  sein  Hauptinteresse 
naturwissenschaftlichen  und  trest  hichtlichen  Studien,  später  hauptsächli«  h  den 
Frafren  der  Sozialpolitik.  .Ms  s(  h  irfsinniger  Jurist  gewann  er  sich  eine  aus- 
gedehnte aiiwakluhe  i'raxis  und  wurde  vieliach  mit  Gutachten  über  schwie- 
rige Fragen  betraut.  Wissenschaftlicher  Arbeit  konnte  er  sich  hauptsächlich 
erst  widmen,  nachdem  er  1891  aus  seiner  Leipziger  Stellung  ausgeschieden 
und  nach  Berlin  übergesiedelt  war.  Mit  dem  ihm  befreundeten  Dr.  W.  Loewen- 
feld  ''Jnstirrai  in  Ikrltn^  vniternalini  er  die  Herausgabe  eines  größeren  Werkes 
über  die  Kechtsverfolgunj^  im  internaiionalen  Verkehr  i^heipzig  iSS-jh.),  dessen 
erste  beiden  Hefte  wesentlich  von  ihm  redigiert  wurden;  infolge  von  Diffe- 
renzen in  dieser  Ri(  htung  trat  er  von  weiterer  Mitarbeit  zurück*  DaflOr 
entwickelte  er  auf  anderem  (Gebiete  emsige  Tätigkeit.  So  srhrich  er:  '"Zur 
Kelorui  der  juristisi  hen  Studienordnung.  J  in  Wort  Mir  Kinfiihrung  eines  päda- 
gogisch richtigen  Lchrplans«,  Leipzig  J887,  2.  Auflage  18Ö8  —  »Die  An- 
rechte der  Auftraggeber  und  Dienstiierren  an  den  Erfindungen  ihrer  Beauf- 
tragten und  Angestellten«,  Berlin  189t  —  »Beiträge  zur  Reform  des  Rechts 
der  Geschaftszeichen«,  ebenda  1803  — "  T^citrfige  zum  preußisc  hen  Mietre^  bt  , 
ebenda  —  »Vom  armen  und  vom  reichen  Staat,  Finanz.-  vuvl  sozialj^olitische 

Rückblicke  und  Ausblicke«  ebenda  1894  —  »Wechselrechüiche  Erörterungen«, 
(3)  ebenda  1894  —  »Die  Thronfolge  im  Fflrstentum  Lippe«,  ebenda  1895 
—  *Dcr  unlautere  Wettbewerb  nach  dem  zweiten  Entwurf  eines  Gesetzes  zur 
Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  und  über  den  Rei  ht.ssi  Initz  von 
Fahrikations-  und  ( ies(  haltsgeheimnissen«,  ebenda  1895  —  Zur  Frage  des 
Rechtsschutzes  der  Bau  band  werk  er«,  ebenda  1896  —  »Die  l'rovisionsansprüche 
der  GnindstQcksvermittler.  Eine  civilistische  Studiec  (aus  »Beitrage  zur  Er« 
läuterung  des  deutschen  Rechts«)  ebenda  1896  —  »Sind  Zettungstitel  Waren« 
zeichen?  ,  ebenda  1896  —  »Beiträge  zum  Patentrecht  ,  ebenda  1S99  — 
»Zum  ']  hema  des  Rcrhtsschutzes  der  elektrischen  Stromkreise  und  Hetriebs- 
stellen.  Mit  Gesetzesentwurf«,  ebenda  1900  —  »Die  Griuidlagen  der  Lebens- 
veisicherung«,  ebenda  1901.  Als  seine  wertvollste  Arbeit  erscheint  die  grofle 
Verö0entIichung  »Das  Ebenburtsrecht  des  Lippischen  Hauses  nach  Hausge> 
setzen  und  Hausobservanz.  RechUigutachten,  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten 
7U  Srhaumburg-Lippe  erstattet.  Mit  einem  Anlagenheft  ,  ebenda  (III,  308 
und  178  S.)  1897.  Als  feinsinniger  Dichter  hatte  er  sich  erwiesen  in  »Distichen. 
Deutsdie  Juristen  des  19.  Jahrhunderts.  Politisches  und  Unpolitisches«,  Leipzig 
1887»  neue  Ausgabe  1896  und  Neue  Folge  1888.  In  allen  Lebenslagen 
zeichnete  er  sich  durch  unbestechlichen  Rechtssinn  und  höchste  Gewissen- 
haftigkeit aus.  Auf  einer  Heise  begriffen«  erlag  er  in  Dresden  einem  Schlag- 
anfall. 

Nftch  geL  MittcilunjEcn  von  Verwandten  und  Freunden.  —  Vossische  Zeitung  1901 
Nr.  498  von  S3.  Oktober.  —  Z«ittck«t  Lit.  CcntnilUatt  1896  Sp.  133;  1902  Sp.  «^t.  — 
ZeitMhr.  f.  HmdclBKcbt  Bd.  $0  S.  «$3.  —  GrOnliuts  Zeitfcbr.  Bd.  25  S.  196  und  518. 

A.  Tetchmann, 
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Ullmaim,  Doodaik,  k.  k.  Hofrat  und  o.  5.  Ptofesior  de»  nvilferiditliclien 

Verfahrens  und  des  Handels-  und  Wechselrechts  an  der  deuttdieil  UtliveffsiULt 

in  Prag,  •  25.  Ju'i  1^3^  i".  Mähr. -Srli()i',l>ert; .  i-  x.  Jöni  tc^t  rrt  Prag.  — 
Geboren  nl<=  S^vhri  i;inc->  1.  :rL.cr,irh',-n  WcbcrmciNtcrs,  ab««olviene  er  seine  Gym- 
nasialstuciicü  in  kcicheuau  otai  Brunn,  die  juiisüscben  Studien  in  Olmütz  und 
Fjrag.  Xach  erlangtem  Doktorgrade  betätigte  er  sidi  zunächst  in  der  Ad- 
vokatie, wo  er  namentlich  als  Verteidiger  in  größt-rtri  Preßprozessen  hervor- 
trat. Doch  schon  i^f)2  h  iMüerte  er  si.  Ii  .in  «ier  Prager  l':ri%  er-r ät  und 
unternahm  1863  eine  Reise  nach  Hannover,  um  dort  dn<;  müTuilh  W-rfi^^r^n 
in  dessen  praktischer  Gestaltung  aus  eigener  Anschauung  Kennen  kriicii. 
Nachdem  er  bereits  1861  die  Lehikaünzd  für  Proseflrecht  vortbergehend 
suppliert  hatte,  wurde  er  1868  außerordentlicher  und  1872  ordentlicher  Pro- ' 
fcssor  des  Zivilprozcssc«;  und  des  Handels-  und  Wt(  liscire*  hiv,  ?eit  1864  wnr 
er  nurh  Dozent  lur  Handels-  und  Wechselrecht  und  Buchhaloing  an  der 
deutschen  technischen  Hochschule. 

Wirksamkeit  war  eine  Ticlseitige.  Die  allergröfite  Bedeutung  erlangte 
er  als  akademischer  I-ehrer.  Den  spröden  >u>ff  der  josefinischen  Gerichts- 
ordnung den  Studierenden  erfolgreich  zu  vermitteln,  vrnr  -  eini-  leichte  Aufgabe. 
U.  !inter/ntr  «tirh  derselben  dank  «meiner  außeronientiii  hen  Lehrbegabung  in 
glänzender  Weise  und  mit  soichem  Gelingen,  daü  er  nicht  nur  bald  zum  be- 
liebtesten Ldirer  wurde,  sondern  auch  maßgebenden  Einfluß  auf  die  Praxis 
gewann.  Formell  war  sein  Vortrag  eindringlich,  lebendig,  anschaulich  und 
ununterbrochen  fesselnd,  inhaltlich  hielt  er  die  richtige  Mitte  zwischen  den 
Methoden  seiner  Vorgänger  Hn.  so  daß  !>ei  ihm  weder  die  wissenschaftliche 
Erfassung,  noch  das  positive  Recht  zu  kurz  kamen. 

Auch  seine  schriftstellerische  Tätigkeit  war  eine  reiche.  An  selbständigen 
Werken  sind  zu  nennen  »Das  Bagatellverfohren«  (1873I,  »Das  österreichische 
Zivilprozeßrecht«  (i.  Aufl.  1885,  3.  Aufl.  1892^  und  der  '^Grundriß  des  Zivil- 
pro/ef5rechts .  (iqoo^,  die  in  «;tetcm  Ziisammenhnnire  mit  der  Theorie,  wenn 
auch  unter  Zurückstellung  dogmalischer  Konstruktionen,  durch  Präzision  und 
Klarheit  der  Darstellung,  CberstchÜichkett  der  Anordnung,  glückliche  Ab- 
grenztmg  des  Stoffes  und  ein  feines  Gefdhl  für  das  Wesentliche  und  Prak- 
tische sich  auszeichnen.  Dazu  kommt  noch  eine  stattliche  Reihe  von  Ab- 
handlungen, unter  denen  namentlich  seinen  Beurteilungen  von  Gesetzentwürfen 
bleibende  Bedeutung  zukommt.  U.  war  ferner  Herausgeber  der  Mitteilungen 
des  deutschen  JuristenTereines  in  Prag«  und  dann  in  Verbindung  mit  Finger 
und  Frankl  der  »Juristischen  Vierteljahressdirift«  und  des  »Grundrisses  des 
^terreichischcn  Rechts  in  systematischer  Bearbeitung«.  Gtofie  Verdienste  er- 
warb er  '^i'^h  mrh  um  den  deu^'-riicn  Jnri^tcnverein  in  Prap.  den  er  zu  einem 
fruchtbaren  Hof'cn  ftir  gemeinsame  Arlnit  von  liieoretikern  und  Praktikern 
ZU  machen  verstand  und  der  seine  .u.goehene  Stellung  in  erster  Linie  dem 
unermüdlichen  Schaffen  U.s  verdankt. 

Am  akademischen  Leben  nafnn  T.  <lcn  regsten  Anteil;  er  war  wiederholt 
Dekan  der  jMri-tischcn  Fakultät,  18H8  Rektor  der  T -nivcr^ität ,  d.inn  Präsi  s 
der  staatswisscnst  haJtlichen  und  Vizepriises  der  rcchislustorischcn  Staau»piu- 
fungskommission.  In  die  zahlreichen  Kämpfe  der  deutschen  Universität  um 
ihre  Rechte  und  Interessen  hat  er  wiederholt  mit  Entschiedenheit  und  Erfolg 
eingegriffen. 

T'.  wnr  eine  in  sich  ausgeglichene  sympat!us(  Natur,  ein  nnabhftnfrieer 
und  Ireismniger  Mann,  streng  rechtlich,  dabei  inaüvoJl  und  wolüwoliend,  frei 


Digitizeo  by  v^oogle 


Uttnaan.   Mlrcker.  ^03 

von  jeder  Selbstul)erhebung,  gern  bereit,  jeden  ernst  Strebenden  zu  fördern, 
ein  treuer  verläfilicher  Freund,  ein  särtlicher  Gatte  und  Vater.  Allen,  die  da« 
Glück  hatten,  ihm  niher  zu  treten,  wird  die  Erinnerung  an  ihn  stets  ein  wert- 

volles  Besitztum  sein. 

Quellen:  Kr3<:r!opolsT<i  in  (kr  Juri'^tNchen  Viertcljahrsschrift  E.  33  S.        u.  ff.  Da- 
selbst auch  Bilünisi  und  ^»chriftenverzcicbnis.  —  Finger  in  der  Deutschen  juriüienzeituog 

B.  6  S.  «9^  Frankl. 


Märcker,  Max,  Dr.,  Professor  der  Agrikuhurdiemic,  25.  ( )Ktot)i'r  1842 
7\\  Calbe  a.  d.  S.:>ale,  t  to.  <^ktohcr  i()Oi  zu  (iieÜL-n.  -  Seine  ersten  Lebens- 
jahre verbrachte  M.  bis  1644  in  Caibc  und  bis  184Ö  in  Berlin.  Von  dort 
siedelte  er  mit  seinen  Eltern  nach  Halberstadt  ttber,  wo  er  Ton  1854  bis  x86t 
das  Gymnasium  besuchte,  welches  er  Ostern  1861  mit  dem  Zeugnis  der  Reife 
verließ.  N'viii  Ix/og  M.  zunächst  die  rnivcrsität  Gieifswald  und  dann  die 
ITniversitat  Freiburg,  wo  er  sich  dem  Studumi  der  (  hemie  widmete,  aber 
auch  andere  naturwissenschaftliche  Vorlesungen,  so  besonders  übet  Minera- 
logie und  Pflanzenphysiologie  hörte.  Im  Frtihtahr  1864  nach  Greiftwald  su- 
rückgekehrt,  promovierte  er  duNelli^i  am  lo.  August  desselben  Jahres  auf  Grund 
seiner  Doktordissertation,  betitelt:  ri)er  die  /er'^ctnmg  des  Kreatinin  durch 
salpetrige  Saure  .  N'nrh  seiner  l'roniotion  war  M.  /unrirhst  bis  1866  Assistent 
am  UniversitatslaboiaLoiium  in  Greifswald,  wurde  dann  in  gleicher  Kigenschaft 
an  die  Versuchsstation  Braunschweig,  und  das  Jahr  darauf  an  die  Versuchs- 
station Weende  bei  Göttin  gen  berufen,  die  unter  der  Leitung  des  berühmten 
Agrikulturchemikers  Henneberg  stand,  und  an  der  auch  sonst  noch  Männer 
von  wissensrhnftlirhem  Ruf  tatii:  wnrcn,  wie  (i.  Kuhn,  V.  Srhttl/e  und  H.  Schnitze. 
Schon  in  Weende  bekundete  M.  eine  grolie  wissenschaftliche  Produktivität. 
Seine  ersten  Arbeiten  beschäftigten  sich  mit  dem  Kohlensäuregehalt  der  Stall- 
luft  und  dem  Luftwechsel  in  Stallungen,  worttber  3  Abbandlungen  von  ihm 
erschienen.  Außerdem  beteiligte  er  sich  an  den  Hennebcrgschen  Unter- 
sitclnmgen  aus  dem  ^^lebiete  der  1  utterungslehre,  speziell  der  Resj)iration  des 
Kindes  und  Schales,  deren  Resultate  im  Journal  für  Landwirtschaft  veröflfeut- 
licht  «nd. 

Im  Jahre  1870/71  wandte  sich  M.  in  Gemeinschaft  mit  E.  Schulze  zum 
erstenmal  dem  Forschungsgebiet  zu,  auf  welchem  er  sjjiiter  die  hcrvor- 
rnpcndste  Autorität  wurde,  nämlich  der  Spiritusfabrikation.  T^a  dieses  Gebiet 
bis  dahin  wenig  erforscht  war,  so  fanden  Sch.  und  M.  darin  ein  reiches  Ar- 
beitsfeld» dessen  erste  Resultate  1872  in  einer  umfiingreichen  Abhandlung, 
betitelt  »Studien  liber  den  Brennereiprozeß«,  im  Journal  für  Landwirtschaft 
veröffentlicht  wurden. 

Während  M.  seinen  Weender  Ar}>eiten  mit  Fifcr  nMai'.  cr^iinp;  an  ihn  187 1 
der  Ruf  als  Vorstand  an  die  agrikulturchemische  Versuchsstation  Halle,  der 
er  Folge  leistete*  Hier,  in  der  Universitätsstadt  sdner  Heimatsprovina,  ist 
dann  M.  bis  zu  seinem  Lebensende  als  einer  der  eifrigsten  und  erfolgreichsten 
Förderer  der  Landwirtschaftswissenschaft  tätig  gewesen ,  tätig  in  doppelter  Be- 
ziehung, nämli<  h  eincr»icits  .als  l  eiter  der  agrikulturchemischen  Versuchsstation 
und  andererseits  als  akademischer  Lehrer;  denn  schon  im  Jahre  seiner  I  ber- 
sieddung  nach  Halle  liabilitierte  er  sich  an  der  dortigen  Universität  als  Privat- 
doaenty  und  das  Jahr  darauf  wurde  er  zum  aufierordentlichen  Professor  er- 
nami^  nachdem  er  einen  Ruf  nach  Dorpat  ausgeschlagen  hatte.  1893  wurde 
dann  sein  Extraordinariat  in  ein  neues  Ordinariat  der  Agrikulturchemie  umge- 
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wandelt,  nachdem  ihm  ira  Jahre  1892  der  Titel  eines  »Geheimen  Regierungs- 

lates«  vei Hellen  war.  • 

Die  Verbinflung  des  akademischen  T  cliramtcs  mit  «leni  Amte  (ies  T.c-tters 
der  Versuehsstation  hat  in  vieler  Heziehung  nut  dn/u  beigetragen,  daü  es  M. 
gelang,  einen  ganz  gewaltigen  Einfluß,  speziell  ni  der  Provinz  Sachsen,  aut  die 
landwirtschaftliche  Technik  zu  gewinnen,  welcher  er  im  Laufe  der  Jahre  den 
Stempel  seiner  J'ersÖnlichkeit  aufdrückte.  Denn  wie  viele  junge  sächsische 
Landwirte  liaben  begeistert  den  klaren,  verstandlichen  Worten  M.s  im  Kolleg 
gelauscht  und  die  daraus  gezogenen  l  ehren  nach  beendetem  Studium  in  ihren 
Wirtschatten  in  die  Praxis  ubertragen!  Bereitwillig  sind  sie  auch  später  dem 
Rufe  ihres  hochgeschätzten  Lehrers  gefolgt,  wenn  er  sie  aufTorderte,  ihn  durch 
ihre  Mitarbeit  in  seinen  Forschungen  zu  unterstützen;  und  wie  wichtig  und 
wertvoll  die  Mitarbeit  der  Praktiker  fiir  M.s  wissenschaftliche  Tätigkeit  war, 
werden  die  folgenden  Auslühruiigen  noch  zeigen. 

Die  ersten  Jahre  in  Halle  benutzte  M.  dazu,  um  den  Forsch ungsapparat 
des  ihm  Übertragenen  Instituts  so  einzurichten,  dad  er  den  Anibtdeiungen  an 
die  exakten  Untersuchungen  landwirtschaftlich  wichtiger  Stoffe  genUgte.  Mit 
klarem  Blicke  hatte  er  erkannt,  daß  eine  genaue  Werthestimmung  der  Gc- 
branrh«;stoffe  und  Produkte  de^  landwirtschaftlichen  Petriebes,  speziell  der 
Futter-  und  Dungstotle  die  Grundlage  für  die  Nutzbarmachung  der  exakten 
Naturwissensdiaften  im  Dienste  des  Landbaues  bildet,  und  daher  diesem  Ar- 
beitsgebiet während  seiner  langjährigen  Tätigkeit  besonderes  Interesse  gewid- 
met. Sehr  energisch  ging  M.  auch  beim  Beginn  seiner  Hallenser  Tätigkeit 
an  die  Dtingermiitclkontrolle,  um  die  Landwirte  beim  Ankauf  von  künstürhen 
Düngmitteln,  für  welche  in  den  intensiven  Rubenwirtschaften  der  Provinz 
Sachsen  jährlich  enorme  Summen  ausgegeben  wurden,  vor  Schaden  zu  be> 
wahren. 

Schon  früh  war  M,  zu  der  Überzeugung  gelangt,  daß  vergleichende  An- 
hanversiirhc  im  großen  Maßstäbe  ein  vnr^riiglirhe*:  Hfllfsmittel  bei  der  Posting 
wichtiger  ptianzenphysiologischer  Fragen  seien,  und  dieses  brachte  iim  Mitte 
der  siebziger  Jahre  dahin,  den  sog.  Feldversuch  in  die  landwirtscliaftliche 
Forschung  aufeunehmen.  Diese  Feldversuche  waren  damals  schon  von  an- 
deren Gelehrten  vertreten,  aber  M.  gab  dieser  Art  der  Forschung  eine  der- 
artige Ausdehnung,  und  seine  Arbeiten  1  ekamen  dackirch  ein  so  charakteri- 
stisches Gepräge,  daß  er  als  der  eigentliclie  Begründer  dieser  Methode  anzusehen 
ist.  Bei  den  Feldvei^uchen  kam  M.  nun  das  Interesse  der  Landwirte  aus  der 
Provinz  Sachsen  an  seinen  Bestrebungen  sehr  zu  statten,  indem  sie  seinem 
Rufe  zur  Beteiligung  daran  zaiil  reic  h  Folge  leisteten. 

Bei  der  Ausführung  f!er  1  elilversuche,  welche  sich  einerseits  auf  die 
Düngung,  andererseiti.  auf  die  Sortenauswahl  der  anzubauentlen  Pflanzen  be- 
zogen, ging  M.  folgendermaßen  vor:  Nach  Feststellung  der  in  Aussicht  ge- 
nommenen Ziele  des  betreflenden  Feldversuches  Kefi  er  den  Landwirten,  welche 
sich  zur  Beteiligung  bereit  erklärt  hatten,  die  ausführlichen  Versuchspläne, 
sowie  die  genauen  Vorschriften  für  die  Ausführung  des  Versuches  zugehen. 
Während  der  Vegetationszeit  nahm  M.  eine  persönliche  Besichtigvmg  der  ein- 
zelnen Versuchsfelder  vor,  um  daraus  schon  ein  allgemeines  Bild  zu  erhalten, 
wobei  er  dann  nicht  verfehlte,  durch  eingehende  Besprechung  mit  den  Ver- 
suchsanstellem  deren  Interesse  für  die  Sache  warm  zu  erhalten  und  ihre 
Kenntnisse  zu  fördern.  Die  Versni  Iisansfeller  hatten  dann  sj>äter  eine  genaue 
Erhebung  der  Ernteergebnisse  vorzunehmen  und  das  Fazit  der  Resultate  so- 
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wie  Proben  der  geernteten  Erzeugnisse  der  Hallenser  Versuchsstation  auu- 
sendeo.  Hier  wvurden  unter  Iis  Leitung  die  Zahlenergebnisse  zusaoimen- 
gestdlt,  die  notwendigen  Analysen  der  Emteprodukte  vorgenommen  und  doi 

Gesamtresultat  in  einer  wis?;cnschartlichcn  Abhandlung  veröfTentli»  lit. 

Der  Wert  dieser  ausgedehnten  Feldversiu lie  ist  von  M.s  wissenschaftlichen 
Gegnern  vielfach  angegriffen,  besonders  mit  der  Begründung,  daü  bei  »olchcn 
Veisttcfaeo  die  äuSeren  Faktoren ,  vdche  das  Resultat  beeinflussen,  nicht  ge- 
nügend berücksichtigt,  bezu<i5weisc  ausf^eschaltet  werden  könnten.  Außerdem 
•wurde  noch  prln-n  l  p'cniacht,  daü  hei  der  Krhehung  der  Ernteergehnisse  durch 
so  viele  Versu(  hsansieilcr  Fehler  in  den  Angaben  unvermeidhch  seien.  Es 
laik  sich  nicht  leugnen,  daü  diese  Einwendungen  eine  gewisse  Berechtigung 
haben,  und  M.  hat  das  auch  selbst  anerkannt  Aber  radererseits  darf  man 
nicht  vergessen,  daß  diese  Anbauversuche  in  grofier  Zahl  sur  Ausfllhrung  ge- 
langten und  dadurch  auch  die  etwaigen  Fehler  ausgecHchen  wurden;  dazu 
l..\m  noc  h,  daß  M.  das  einfijelaiifenc  Material  sorgtältig  sichtete.  So  kann  kein 
Zweilel  darüber  obwalten,  und  die  bedeutungsvollen  Erfolge  des  Landbaueh 
in  der  Frowins  Sachsen,  während  derselbe  unter  M.s  Einflufl  stand,  seigen, 
da<6  dessen  Feldversuche  von  hohem  Werte  fOr  die  Erforsdiung  landwirtschaft- 
Uefaer  Fragen  <?ind. 

Hier  möge  gleieii  jioch  Krwahnuni/  finden,  daß  M.  seine  Forschunjien 
•  60  bald  wie  mugUch  in  die  UffentlichkeiL  zü  bringen  beslrebt  war,  und  daü 
manche  die  Ansicht  auasprachen,  M.  hfttte  hin  und  wieder  gut  getan,  diesen 
Drang  der  rasdien  Veröffentlichung  su  hemmen.  M.»  von  setner  impulsiven 
Natur,  von  seinem  rastlosen,  lebendigen  Geiste  getrieben,  war  eben  nirlit  der 
Mann  der  ängstlichen,  vorsichtigen  Zurückhaltung;  was  er  dachte  und  fühlte, 
konnte  er  nicht  lange  in  seinem  Innern  verschließen,  nein,  es  mußte  heraus. 
Nun  verlangte  Bf.  keineswegs,  und  das  mufl  betont  werden,  von  den  Land- 
Wirten,  daß  sie  seine  Publikationen  als  unumstößliche  Dogmen  anerkannten 
und  in  die  Praxis  iihertnigcn;  nein,  er  tränte  vielmehr  den  I  andwirten  so 
viel  eigene  Urteilskraft  zu,  daü  sie  von  seinen  allgemeinen  Lehren  das  heraus 
suchten,  was  sich  speziell  für  die  Wirtschaft  des  einzehien  eignete.  Bei  dem 
hohen  Ansehen,  welches  M.  spedell  bei  den  sächsischen  Landwirten  genoß, 
blieb  es  aber  nicht  aus,  daß  letztere  vielfach  im  Vertrauen  auf  ihn  blindlings 
seine  Lehren  gleich  im  großen  NTaOstahe  in  ihren  ^Virtsc  haften  zur  Anwendung 
brachten,  und  da  konnte  es  eben  nie  ht  aus!>leiben,  daü  die  betreffenden  Land- 
wirte mannigfach  als  Lehrgeld  große  pekvmiare  Opfer  bringen  umüien.  Hier 
kam  es  M.  sehr  su  statten,  dafl  sein  Wirkungskreis  in  einer  F^vins  mit  reicher, 
blühender  Landwirtschaft  lag,  deren  Vertreter,  ohne  M.  su  grollen,  diese 
Opfer  für  das  Fortschreiten  der  landw  irtsc  haftlic  hen  Teehnik  nie  ht  nur  hrac-htcn, 
sondern  auc  Ii  infolge  ihrer  gür,stigen  tinanziellen  Lage  zu  bringen  imstande 
waren.  M.  hat  diese  latsache  auch  stets  dankbar  anerkannt  und  freimtitig 
bei  mancher  Gelegenheit  im  Sdierz  geäutet:  »ich  habe  der  deutschen  Land-  • 
Wirtschaft  viel  Geld  gekostet«. 

Die  ersten  Feldversuche,  die  M.  veranstaltete,  bezogen  sich  auf  die  zwec  k- 
mäßigste Düngung  der  Kartoffeln;  sie  wurden  im  Jahre  1875  begonnen  und 
im  Jahre  1878  vollendet.  Die  Resultate  und  die  wichtigsten  daraus  zu  zie- 
henden SdilQsse  verOffimdichte  hL  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  in  den  land- 
wirtschaftlichen Jahrbüchern.  Die  Folge  dieser  ersten  Anbauversuche  war, 
daß  unter  den  Landwirten  dafür  ein  immer  größeres  Interesse  wachgerufen 
wurde,  und  unter  lel'li.ifter  T'etciligung  der  Landwirte  konnte  M.  1879 
Blo(r.  Jalirbucb  u.  Dcatscber  Nekrolog.  &  Bd.  20 
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ausgedehnten  Feldversuchen  betreffend  Rttbenbau  sdireiten.  In  arka  40  be* 
teiUgten  Ru];>enwirtschaften  wurde  in  2  Jahren  neben  anderen  die  hochakute 

Frage  der  Wirkung  der  Sti*  kstoffdüngung  mit  Chilisalpeter  auf  Qualität  rncf 
Ouantiüit  der  Kuben  gelo&t.  Diesen  I  )üngungsver<?uchen  schlössen  sich  12  jalirc 
liindurcJi  Sortenaiibau versuche  von  Rüben  an,  durch  welche  erwiesen  wurde, 
in  welch*  hervorragender  Weise  die  Rttbensorten  die  Qualität  und  Quantitftt 
der  Ernten  beeinflussen.  In  12  jährlichen  Berichten  mit  instruktiven  Abbil- 
dungen hat  M.  die  Resultate  niedergeschrieben,  ein  Stück  genialer  Arbeit! 
Neben  dic<;en  Anbauversuchen  mit  Kartoffeln  und  Rüben  führte  M.  in  den 
achtziger  Jahren  noch  andere  derartige  Versuche  mit  Hafer,  Sommer-  und 
Winterweizen  in  Gemehischaft  mit  den  bekannten  Saatgutittditem  Besder* 
Anderbeck  (später  Weende),  sowie  mit  Heine-Emersleben  (später  Hadamers- 
]c])cu]  in  deren  Wirtschaften  durch.  Die  Versuche  bezogen  sich  sowohl  auf 
Düngung  ;ils  auch  auf  Sorten w.-xhl. 

Nachdem  M.  eine  Reihe  von  Jahren  mit  seinen  genannten  Anbauver- 
suchen  so  viel  Anklang  gefunden  und  so  grofie  Erfolge  eraelt  hatte,  gelang 
es  ihm  auch  im  Frühjahr  1887,  eine  Anzahl  von  Landwirten  für  nach  ein- 
heitlichem  Plane  vorzunehmende  Fütterungsversurhe,  analog  den  Anbau- 
versuehcn,  m  gewinnen.  Diese  von  T887  bis  1802  <hir<  hgetuhrten  l*utterungs- 
versuche  beschäftigten  sich  hauptsachlich  mit  der  Feststellung  der  zulässigen 
Masimalgaben  Dir  bestimmte  Futtermittel;  und  1889  wurden  ihnen  ScMacbt- 
versuche  angegliedert  zum  Zwecke  der  Feststellung  des  Einflusses  der  Futter* 
qualität  auf  die  Schlachtware.  Die  Ergebnisse  dieser  Versiu  he  sind  in  einer 
Reihe  von  Artikeln  in  verschiedenen  Zeitschriften  erschienen. 

Während  M.  so  im  Interesse  der  ureigentlichen  landwirtschaftlichen  Pro- 
duktionszweige, des  Ackerbaues  und  der  Viehhaltung,  unausgesetzt  fortchte, 
fand  er  audi  noch  die  Zeit,  seine  Untersuchungen  auf  zwei  wichtige  technische 
Nebengewerbe,  Brennerei-  und  Zuckerfabrikation,  auszudehnen.  Schon  in 
Weende  hatte  ja  M.  in  Gemeinschaft  mit  F..  Schulze  den  Brennereiprozeß 
eingehender  Forschung  unterzogen,  und  diese  Arbeiten  setzte  er  gleich  nach 
seiner  Übersiedelung  nach  Halle  fort.  Im  Jahre  1871/72  prüfte  er  das  da- 
mals neu  eingeführte  Hocbdruckverfahren  an  einer  Brennerei  bei  Halle.  Diese 
Untersuchungen  setzte  er  von  1872  bis  1876  an  einer  Anzahl  von  Brennereien 
fort,  und  seine  Abhandhingen  darüber  sind  die  ersten,  welche  einerseits  die 
damals  noch  wenig  beicannten  chemischen  Vorgänge  beim  Brennprozeß  auf- 
klärten, und  andererseits  die  maßgebende  Grundlage  für  die  verschiedenen 
Methoden  der  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Spiiitusüsbiikation  bil- 
deten. Die  gesamten  Erfahrungen  seiner  Forsc  hungen  legte  M.  aber  in  seinem 
1R77  erschienenen  Handbuf  h  der  Spiritusfabrikation  nieder.  Welch'  hohen 
Wert  dieses  Buch  in  wissenschaftlicher  und  praktischer  Beziehung  hat,  geht 
auch  daraus  hervor,  daß  dasselbe  bis  1898  die  siebente  Auflage  hatte. 

Auch  in  der  wissenschaftlichen  Erforschung  der  Zuckivfabrikation  hatM. 
hervorragendes  geleistet.  In  der  Zeit,  als  er  nach  Halle  kam,  hatte  die  Tedi- 
nik  der  Zur!  crfnbrikntinn  einen  gewaltigen  Fortschritt  7.u  verzeichnen,  indem 
das  neu  erfundene  JJinüsionsverfahren  an  Stelle  des  Preliverfahrens  trat.  M. 
beschäftigte  sich  nun  zuerst  mit  der  Untersuchung  der  nach  dem  neuen  Ver- 
fahren gewonnenen  Rückstände,  der  sogenannten  RUbenschnitzel ,  die  er  auf 
ihren  Futterwert  untersuchte;  dabei  gelangte  er  zu  dem  wichtigen  Resultat 
d,if5  die  nach  dem  neuen  Verfahren  gewonnenen  Rückstände  wertvoller  seien 
als  die  alten.    Den  größten  Erfolg  liatte  M.  aber  1S76  zu  verzeichnen.  In 


Digitizeo  by  v^oogle 


Mbcker. 


307 


diesem  Jahre  konstatierte  ein  Landwirt,  daü  die  eingemieteten  Rübens(  Imitzel 
innerhalb  eines  Jahres  ungefähr  die  Hälfte  ihres  Gewichts  verloren  hatten. 
Sofort  wandte  sidi  M.  dieser  wichtigen  Frage  tu,  und  auf  experimentalem 
YTege  fand  er,  dafi  grofie  Verluste  beim  Lagern  der  Schnitsel  an  Trockensub- 
stanz durt  Ii  Gärungsvoffjängc  55tattf;indcn.  M.  wies  nun  sofort  in  einer  Ver- 
öftentlichung  auf  dieses  bedeutsame  Faktum  hin  uiul  sprach  seine  Meinung 
dahin  aus,  daß  die  Schnitzel  durch  Trocknung  in  ein  haltbares,  konzeutrier- 
teres  Fattormittd  umniwandeln  seien.  M.  Ittbrte  selbst  TroGlcnungsversucbe 
in  seinem  Laboratorium  aus  und  stellte  durch  Fütterungsversuche  den  hohen 
Fntterwert  dieser  getroc  kneten  Schnitzel  fest.  Die  Ziu  korfabriken  konnten 
nun,  gestützt  auf  M.s  l'ntersu<  Hungen,  daran  gehen,  ein  Verfahren  /u  suchen, 
■welches  die  Rübenschnit/.el  mit  möglichst  geringen  Kosten  trocknete.  Dieses 
Verfahren  und  der  passende  Trocknungsapparat  waren  auch  bald  gelunden. 

Nac  luiein  M.  bis  Bjlde  der  achtziger  Jahre  in  erster  Linie  die  Feldver- 
suche betrieben  hatte,  trnt  1890  hierin  eine  Atiderunp  ein,  als  M.  in  diesem 
Jahre  auch  den  Ve^'etationsx ersuch  einführte,  mit  welchem  Professor  ^Vagne^ 
in  Darmstadt  schon  längere  Zeit  hindurch  groüe  Erfolge  erzielt  hatte.  Im 
Jahre  1889  richtete  M.  in  der  nächsten  Nfihe  von  Halle  eine  Versuchsstation 
nach  WagncTschem  Muster  ein,  in  der  er  in  den  leisten  10  Jahren  seines 
Lebens  eine  so  umf um'r«'irho  Mt-nge  von  Untersuchttns^en  angestellt  hat,  daß 
ein  näheres  1-angehcn  darauf  den  Rahmen  dieser  Ahhandhmg  bei  weitem 
überschreiten  wurde.  Die  Untersuchungen  bezogen  sich,  kurz  gesagt,  haupt- 
sächlich auf  die  Wirkung  der  Tcrschiedenen  Dangemittel,  und  gans  besonders 
der  Kalisalze. 

Durch  M.s  Ve<ietationsversurhe  waren  die  Feldversuche  stark  in  den  Hin- 
tergrund ^^edrangt  worden;  eine  zweite  Veranlassung  da/vi  lag  auch  in  dem 
Umstände,  daß  die  immer  schwieriger  werdende  Lage  der  Landwirtschalt  M. 
wemg  dazu  geeignet  schien,  die  I^dwirte  zu  den  kostspieligen  und  seit- 
raubenden Feldversuchen  heranzu2:ie]ien.  An  deren  hoher  Wichtigkeit  hat 
M.  aber  auch  in  dieser  Zeit  niemals  einen  Zweifel  gehegt,  ntir  die  Durch- 
führung derselben  mulite  insofern  seiner  Ansicht  na<  ii  eine  andere  werden, 
als  die  praktischen  Landwirte  nicht  mehr  direkt  zur  Beteiligung  herangezogen 
wurden.  Den  Weg  htenni  ftnd  M.  auf  seiner  amerikanischen  Studienreise, 
die  er  im  Auftrage  des  LandwirtschaAsministeriums  gelegentlich  der 

Chieagoer  Weltausstellung  ausführte.  Die  amerikanischen  Kxperimentalfarmen, 
die  er  kennen  lernte,  ersrliienen  ihm  mit  gewissen  Modihkationen  als  die  geeig- 
netste Form,  um  eine  Verbindung  zwischen  Theorie  und  Praxis  heizubiellen ; 
denn  mit  Hülfe  einer  solchen  Versuchswirtsdiaft  war  man  imstande,  Versuche 
in  großem  Maßstäbe,  sowohl  Anbau-  wie  FUtterungs versuche  ohne  direkte 
Mitwirkung  der  praktischen  Landwirte  auszuführen,  wel(  h"  letzteren  dann  nur 
noch  die  Aufgabe  zufiel,  die  in  der  Versurhsstation  gemachten  Kriahrungen 
auf  ihre  Anpassungsiahigkcit  an  die  eigene  VVirischuft  zu  prüfen.  Nach  Halle 
zurückgekehrt,  gewann  M,  das  Landwirtschaftsmtnisterium  für  sein  Vorhaben, 
auch  eine  solche  Versuchswirtsdiaft  im  Anschluß  an  die  Versuchsstation  zu 
gründen.  Von  der  Domäne  1  uu  hstiidt,  unw  eit  ll  tlle  gelegen,  welrhe  Amts- 
rat V.  Zimmermann  in  Pacht  hatte,  stellte  letzterer  bereitwillig  einen  /u'-amnu  ii- 
bängenden  Komplex  von  über  200  Morgen  mit  den  notwendigen  Staiiungen  und 
sonstigen  Gebäuden  zur  Verfügung,  und  im  Herbst  1895  konnten  die  Versuche 
daselbst  beginnen,  welche  in  folgenden  4  Hauptgruppen  zur  Ausführung  ge» 
langten: 
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I.  Feldversuche,  betreSend  Düngung  und  Soitenauswabl  der  Saat  auf  grö- 

Seren  Ackerflächea  von  4  bis  4  '/.^  ha. 
9.  Spezielle  Versuche  auf  kleinen  P;ir2ellen  von  3      ar,  betreffend  Wirkung 

verschiedenartig  gewonnenen  und  behandelten  Stalldüngers. 

3.  Fütter ungsversuche.  ^ 

4.  Versuche  Aber  Stalldungbehandlung. 

Die  grofle  Keihe  bedeutungsvoller  Untersuchungen,  wdche  M.  mit  seinen 
Assistenten  auf  diesen  4  Gebieten  ausführte,  sind  in  den  landwirtschaftlichen 
Jahrbüchern  in  2  umfangreichen  Berichten  veröffentlicht,  von  denen  der  erste 
die  Zeit  vom  1.  Oktober  1895       3^*  1897,  der  zweite  die  Zeit  von 

dort  bis  31.  März  1899  unfidBt.  Ein  nftheres  Eingehen  hierauf  wQrde  auch 
SU  weit  fUhren. 

Nachdem  bis  jetzt  nur  von  M.s  Tätigkeit  als  Leiter  der  Versuchsstation 
die  Rede  gewesen  ist,  erübrigt  es  noch,  seiner  T-ehrtätigkcit,  in  der  er  auch 
Hervorragende>  geleistet  hat,  Erwähnung  zu  tun.  Wie  schon  kurz  darauf  hin- 
gewiesen wurde,  hat  M.  gleich  beim  Beginn  seines  Wirkens  in  Halle  auch 
das  Lehramt  der  Agrikulturcbemie  an  der  dortigen  Universität  angetreten,  und 
wohl  wenigen  akademischen  Lehrern  ist  es  vergönnt  gewesoi,  einen  derartigen 
Eindrurk  bei  ihren  Hörern  diirc  Ii  iliicn  Vortrag  hervorzurufen.  Das  lag  aber 
daran,  daß  M.s  Koikgien  einerseits  inhaltlich  ein  groties,  auf  eigenen  Elrfahrungeu 
basierendes  Wissen  enthielten,  und  andererseits  in  ihrer  äufleren  Form  die 
höchste  Vollendung  seigten.  M.  war  ein  Meister  der  Rede  in  des  Wortes 
vollster  Bedeutung;  er  sprach  lebhaft,  aber  ohne  Stockung,  in  langen,  fließen- 
den Sätzen;  sein  Tonfall  hatte  etwas  Dramatisches,  Packendes,  aber  ohne 
schauspielerischen  Anklang.  Bei  passenden  Gelegenheiten  kam  auch  sein 
übersprudelnder  Humor  in  einer  scherzhaften  oder  auch  wohl  sarkastischen 
Bemerkung  zum  Durchbruch.  Kein  Wunder,  dafi  M.8  Vorlesungen  zu  den  be- 
suchtesten an  der  Universität  Halle  gehörten.  Auch  das  Wort  des  Altmeisters 
Goethe:  *Grau,  teurer  Freund,  ist  nlle  Theorie,  und  grün  des  Lebens  gold- 
ner Haum«  hat  M.  stets  beherzigt,  denn  des  ofterea  wanderte  er  mit  seinen 
Studenten  zur  Stadt  hinaus,  um  ihnen  in  Lauchstädt  und  auch  sonst  in  her- 
vorragenden sächsischen  Musterwirtschaften  zu  zeigen»  wie  die  Wissenschaft^ 
liehen  Errungenschaften  in  die  Praxis  übertragen  werden.  Aber  ni<  ht  allein 
auf  den  Hörsaial  der  l'niversität  besrhninkte  M.  seine  rednerische  Lehrtiitig- 
keit,  nein,  oft  und  gern  nahm  er  au(  h  die  ( k-Iegenheit  wahr,  in  landwirt- 
schaftUchen  Versammlungen  irgend  eine  der  brennenden  landwirtschaltliciicn 
Tagesiragen  in  einem  Vortrage  zu  behandeln  und  zu  diskutieren.  Ebenso 
stand  er  stets  jedermann,  der  bei  ihm  vorsprach,  um  seinen  Rat  einzuholen, 
mit  dem  Schatz  seiner  reichen  Krfalirungen  l>ereit\vil!ig  tu  Diensten.  Diese 
Hereilwilligkeit  fand  ihre  liegrundung  in  dem  edlen,  liebenswürdigen  Charakter 
^Ls,  der  ihm  im  Leben  so  viele  Freunde  verschafft  hat,  und  der  auch  m 
erster  Linie  die  Ursache  war  zu  den  allseitigen  und  herzlichen  Syn)pathie> 
ktmdgebungen  bei  M.s  sdiwerer  Erkrankung  und  bei  seinem  Tode. 

Wenn  man  auf  die  gesamte  wi-^senscliaftli«  he  Tätigkeit  M.s  einen  Tsürk- 
blirk  wirft,  so  muß  man  staunen,  was  theser  Mann  geschafft  hat;  es  gehörte 
diuu  aber  auch  eine  Arbeitslust  und  eine  Arbeitskraü,  Uber  die  nur  wenige 
Menschen  verftlgen.  Dabei  hatte  M.  seit  Anfang  der  achtziger  Jahre  mit 
einem  sehr  schmerzhaften  Leiden,  dem  Gelenkrheumatismus,  zu  kämpfm, 
dessen  Fo]i,'cn  ihn  srhlieDHch  dahinrafften.  Aber  er  hat  sich  lange  Jahre  nirh* 
dadurch  Uberwuidcn  lassen;  mit  gewaltiger  Energie  kämpfte  er  dagegen  an 
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und  ließ  sich  nicht  in  seiner  Arbeitstätigkeit  dadurch  hindern.  Irlin  und  wieder 
sah  er  sich  aHefdings  genötigt,  ein  Bad,  gewöhnlich  Wiesbaden,  zur  Bekämpfung 

seines  Übels  au&usuchen.  Mit  ungewöhnlicher  Heftigkeit  trat  sein  leiden  Z900 

auf«  indem  Lungen-  und  Herzbeutelentzündung  hinzutraten.  Das  v  ir  r*uch 
ftir  M.s  Kraftnatur  zu  viel.  Zwar  hat  er  auf  seinem  Krankenlager  noch 
immer  gearbeitet  und  publiziert,  so  z.  B.  die  Beschreibung  seiner  Institute  für 
die  Festschrift  der  Landvirtscbaftsicanimer  gelegendidi  der  Ausstellung  der 
deutschen  LandvirtsdiaftsgeseUscbaft  in  Halle  1900.  PersOnlicfa  an  dieser  Aus- 
stellung teilzunehnien,  war  ihm  allerdings  nicht  möglich,  so  schmerzlich  sein 
l-ehien  auch  allseitig  em[(funden  w  urde.  Kine  Hadekiirin  Nauheim,  im  Juli  1901 
angetreten,  sowie  die  Pflege  seiner  treuen  Gattin,  gaben  einige  Hoffnung  auf 
Besserung,  aber  bald  kam  wieder  Umschwung  sum  schlimmen,  so  dafi  er 
Ende  September  in  die  Gieflener  Universitätsklinik  überföhrt  werden  mufite. 
Jedoch  menschli<  he  Kunst  war  jetzt  vcrgelthVh,  nm  iq.  Oktober  entsrhlummerte 
M.  nach  einem  LcIkmi,  welches  man  iiacii  dem  Psalmisien  als  kostlich  bezeich- 
nen duriLc,  denn  es  war  MUhe  und  Arlieit  gewesen.  Wie  lief  die  allgemeine 
Trauer  der  deutschen  Landwirtschaft  um  ihren  treuen  Freund  und  rastlosen 
Förderer  war,  ging  aus  der  grofien  Zahl  warmer  Nachrufe  hervor,  die  ihm  bei 
seinem  Tode  gewidmet  wurden.  Am  23.  Okiolicr  wurde  seine  Txichc  nach 
Halle  überführt,  um  daselbst  imter  den  ihm  gebührenden  hoben  Eliren  zur 
letzten  Ruhe  bestattet  zu  werden. 

Auf  eHie  voUittadlg«  Aufzlblung  der  wisMtiscluiAllclien  Wetke  M.S  nafi  an  dies«? 
Stelle  verzichtet  werden,  da  nur  die  kurze  Titelangabe  schon  eine  Reihe  von  Seiten  in 
»ptacb  achmen  warde.  Betrefis  einer  genaaen  chronologiscben  Zutammeaatellung  der 
wiaseiuebaftlichen  Pnbliltatloncn  M.S»  sei  auf  die  Biographie  M.f  von  P.  Behffcnd-Holuihfifli 
in  eleu  ^bniuhvirt^cli.  Jahrbü.jhern«  31.  Band,  hennttgegeben  von  Dr.  H.  Thiel,  verwicae», 
welche  auch  ein  gutes  BUdiüs  M.s  enthält. 

Sonstige  Litciaturt  i.  LandwiflsehaftKche  Piene  Jahrgang  1901,  2.  lllnatriefte  kmdw. 
Zettnng  Jalunpang  1901,  3.  Jahrbuch  der  dentacfaen  Landwtrtsdfiaftsgesellschaft  Band  17. 

Dr.  Qu  ante. 

Schimper,  Andreas  Franz  Wilhelm,  Professor  der  Botanik  zu  Basel, 
*  la.  Bifai  1856  zu  Strasburg  i.  £.  als  Sohn  des  bekannten  Phytopaläntologen 
Wilhelm  Philipp  Schimper  (1808—1880},  f  9.  September  1901  zu  Basel.  — 
Besuchte  1864 — 1874  das  protestantisc  he  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und 
studierte  von  1874 — 1878  an  der  Straüburgei  Universität  Natimvi«5sens(  haften, 
besonders  Botanik  unter  Leitung  von  Professor  Anton  de  Bary  und  Mine- 
ralogie unter  Leitung  von  Profe«or  P.  Groth.  Noyember  1878  [)roinovierte 
er  summa  cum  laude  auf  Grund  seiner  Dissertation:  »Untersuchungen  ttber 
die  Proteinkrystalloide  der  Pflanzen«.  Nunmehr  widmete  sich  Sch.  ausschließ- 
lich botanischen  Studien,  zunächst  im  botanischen  Institut  zu  Straßbuig.  Im 
Jahre  1880  publizierte  er  eine  anatomische  iStudie  über  zwei  Schmarotzer- 
pflanzen, Prosopancke  Burmeisteri  und  Hydtura  afyssinüat  femer  eine 
wichtige  Arbeit  über  die  Entstehung  der  Stärkekörner,  in  welcher  bereits 
seine  Begahung  zu  selbständiger  Forschung  hervortritt.  Nachdem  er  als  Nach- 
folger seines  im  März  1880  verstorbenen  Vaters  kurze  Zeit  die  Direktorstelle 
an  dem  naturhistorischen  Museum  senier  Vaterstadt  innegehabt,  dieselbe  aber 
infolge  l>ifferenzen  mit  der  naturwissenschaftlichen  Fakultät  der  Universität 
wieder  aufgegeben  hatte,  begab  er  sich  Ende  1880  nach  Nordamerika,  wo 
er  Fellow  an  John  Hopkins  University  zu  Baltimore  wurde  und  mehrere  bota- 
nische Reisen  ausführte.   Januar  1882  kehrte  er  wieder  nach  Deutschland 
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»iTttck  nnd  siedelte  nach  Bonn  Aber;  er  trat  in  das  unter  Leitung  von  Pro- 
fessor Eduard  Strasburger  stetoide  botanische  Institut  ein,  lialiütieite  sich 
am  i6.  November  1883  mit  seiner  Schrift  »T']>er  Bau  und  Lebensweise  der 
Epiphyten  Westindiens«  (Botanisclies  Zentraiblait  Bd.  XVII)  und  bekleidete 
von  1886—1898  die  außerordentliche  Professur  f&r  Botanik  im  der  UnivcF- 
sität  Bonn.  In  dieser  Stellung  hatte  er  hauptsttchlicb  Vorlesungen  Ittr  Phar- 
mazeuten XU  halten.  Aua  seiner  Dosententätigkeit  sind  die  unten  verzeichneten 
■Repctitorien  der  PharmaVogmosie  \md  die  Anleitung  zur  mikroskopischen  Unter^- 
suchung  der  Nahrungsmittel  hervorgegangen. 

In  Bonn  entstanden  Sch.s  bedeutendste  wissenscbafdidie  Publikationen, 
die  steh  aber  die  Gebiete  der  Zellenlehre,  der  Physiologie,  der  Biologie  und 
der  Pflanzengeograpbie  erstrecken.  Zunächst  sind  seine  wkhtigen  und  grund- 
legenden Arbeiten  über  die  Chromatoplioren  zu  erwähnen,  in  denen  er  den 
Nachweis  der  Homologie  von  C'lilordphyllkörpeni,  Starkebiidnern  und  Farb- 
körpem  erbrachte,  iiire  uusschlieüliche  Vermehrung  durch  Teilung  feststellte 
und  ihre  feinere  Struktur  und  ihr  physiologisches  Verhalten  bebandelte.  Seine 
physiologischen  Studien  bezogen  sich  auf  die  Bildung  der  Kohlehydrate,  des 
Kaikoxalnts  und  auf  die  Assimilation  der  Minernlsalzc. 

Von  größtem  Kinlluij  a\if  die  \vis<;enschaftliche  Betätigung  Seh.»  waren 
die  von  ihm  unternommenen  Rei:»en  m  die  Tropen.  Die  erste  derselben  er- 
folgte 1883/83  nach  Westindien  zusammen  mit  dem  damaligen  Assistenten 
am  Bonner  botanischen  Institut,  Dr.  F.  Johow;  die  zweite  August  bis  Dezember 
18S6  nach  Brasilien  in  Gemeinschaft  mit  dem  Schreiber  dieser  Zeilen;  die 
dritte  1889/90  nach  Ceylon  nnd  J^va,  Als  wichtigste  Ergebnisse  dieser 
Reisen  sind  zu  betrachten  die  in  meinen  »Botanischen  Mitteilungen  aus  den 
lYopen«  erschienenen  Monographien  ttber  die  Epiphyten  Amerikas,  Aber  die 
Ameisenpflansen  des  tropischen  Amerika  und  Aber  die  indoroalayisdie  Strand- 
flora. 

Nach  der  Verwertung  der  in\anischen  Reiseausbeute  ubenialim  er  r?ii? 
Bearbeitung  der  Phanerogauien  lui  das  aus  dem  Bonner  Institut  hervorge- 
gangene I^hrbucb  der  Botanik  von  Strasburger,  Noll,  Schenck,  Schimper, 
dessen  erste  Auflage  1894  erschien.  Sodann  trat  er  an  die  Ausführung  eines 
schon  Inn^st  gehegten  Planes  heran,  eine  umfassende  Darsteihmg  der  l'tlanzen- 
geogrrxphie  auf  ]'h\ siologischer  GruiuUage  /u  gehen.  Dieses  an  neuen  Ideen 
reiche  Hauptwerk  Sch.s  erschien  1898  und  gilt  als  eine  hervorragende  Lcistuujg. 

Im  Sommer  1898  erfolgte  seine  BeruKing  als  Ordinarius  an  die  Univer- 
sität Basel.  Diese  Stelle  trat  er  aber  erst  April  iSon  an,  nachdem  er  von 
August  1898  bis  dahin  als  Botaniker  an  der  deutschen  'I  ielscecxpedition  auf 
dem  Dampfer  Valdivia  unter  Leitung  von  Professor  K.  Chun  teilgenommen. 
Leider  war  es  ihm  nicht  beschieden,  die  Ergebnisse  dieser  Reise  selbst  zu 
publizieren.  Er  kam  malariakrank  von  der  Reise  nach  Basel  und  starb  an 
den  Folgen  der  Krankheit  am  9.  September  1901,  nachdem  er  lUnfSemester 
lang  in  seiner  neuen  Stellung  tätig  gewesen  war. 

Hauptwerke:  I.  rntcr^uclumgt-n  über  die  Chloropliv llkör]>cr  und  die  ihnen  hoino- 
logeii  Gebilde,  Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  i8«5  XVI.  —  2.  Über  Bildung  und  WanderuoK  der 
Kohlehydrate  in  den  LaabbUttCfB.  Bot  Zeitttag  1885.  —  3.  Über  KalkoKalatbildwig  in 
den  Laubblattcm.  ibid.  iS*'^.  4.  Zur  Frage  der  A-«iiiiilati  n  der  Mincr.il«ahe  durch 
die  grüne  Pflanze.  Flora  i8go.  —  5.  Die  epipbytische  Vegetation  Amerikas.  Bot.  Mittg. 
aus  den  Tropen  Heft  a.  Jepa  188S.  ^  6.  I>ie  Weehwlbesiehangcn  switcben  Pflanien  und 
Ameisen  im  tmpl^clieii  Amerika,  ibid.  Heft  i.  1888.  —  7.  Die  indcmnlnnsche  Strnndflora. 
ibid.  Heft  3.  1891.  —  &  Über  Öchutzmittel  des  Laubes  gegen  Transpiration,  besonders 
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In  der  Floim  Javas.  KgL  Akad.  Berlin,  SitniBgsber.  1S90.  —  8.  Ptlanzengeographie  auf 
physiologischer  Grundlage.    Tenn  1898.  -  9.  Taschenbuch  der  Med.-Pharm.  Kotanik.  1886. 

—  10.  Repetitorium  der  pdanzl.  rharmakognosic  und  olTu.  Bot.  1901.  (3.  Aufl.).  —  11.  An- 
leitang  zur  mikrotk.  Untersuch,  der  Nahnmgs-  und  Genuflmittel.  Jen«  2886,  3.  Aufl.  1900. 

—  12.  Die  Phanerogamen  in  Strnsburgcr*  Noll,  Schenck,  ächinper,  Lehrbuch  der 
Botanik.    Jena  1894,  —  5.  Aufl.  1902. 

Nekrologe:  l,  Berichte  der  deutseben  bot  Oesellsch.  1901,  Ton  H.  Schcnck.  — 
2.  NaturwissenschafU.  Rundschau  XVII  1903»  von  H.  Schenck.  «  3.  Natoie  190t»  von 
Pcrcy  Groom. 

Bildnisse;  i.  In  Kdtrolog  I.  —  9,  In  der  englUchen  Übertettung  von  äcMmpers 
Fflaniengeagnphie.  H.  Schenck. 


Weichcrt,  Max,  Major  der  Landwehr  a.  D.,  *  13.  Miirz  1825  in  Bresl.iu, 
•f  8.  September  1901  in  Berlin.  —  Obwohl  von  Beruf  Jurist  und  nicht  Soldat,  soll 
hier  gedacht  werden,  weil  er  ein  Mann  war,  der  es  verstand,  die  äußerste 
Hingabe  an  seine  militärischen  Pflichten  mit  denen  seines  Amtes  zu  verbinden* 
Im  Jahre  1854  diente  W.  sein  Jalir  als  EinjÄhrig-Freiwilliger  beim  6.  Jäger- 
Bataillon  ab.  \\  ährend  seiner  Dienstzeit  hatte  er  .sich  schon  durch  besonderen 
Diensteifer  ausgezeichnet,  so  daß  er  baki  nach  seiner  Entlassung  zum  Sekonde- 
leutnant  im  10.  Landwehr-Regiment  befördert  wurde.  Auch  bei  den  Übungen 
«eigte  W.  das  lebhafteste  Interesse  fttr  alles  Militärische  und  förderte  seine 
Kenntnisse  derart,  daß  er  im  praktischen  Dienst  den  besten  Berufsoffizieren 
an  die  Seite  gestellt  werden  konnte.  Zur  Zeit  der  großen  Reorganisation 
des  preußischen  Heeres  im  Beginn  der  60 er  Jahre  des  vorigen  Jahrliuiuierts 
war  er  Jahre  hindurch  eingezogen  und  bekleidete  eine  Adjutanten-sielic,  machte 
1863  beim  Grenadier-Regiment  No.  10  die  Besetzung  der  polnischen  Grenze 
und  1864  den  deutsch-danischen  Krieg  mit.  Im  Feldzuge  1866  gegen  Öster- 
reich focht  er  in  den  Reihen  des  Infanterie-Regiments  No.  50.  Als  das  In- 
stitut der  Reserveoltiziere  eingeri(  hiet  wurde,  trat  W.,  nbgicirh  der  Reserve 
längst  entwachsen,  doch  freiwillig  /u  dichei  /uruek.  Sein  Ruf  als  praktischer 
0£&er  war  so  fest  begründet,  daß  er  1870  bei  Ausbruch  des  Krieges  gegen 
Frankreich  sofort  als  Prcmicrleutnant  eine  mobile  Füsilier-Kompagnie  des 
Grenadier-Regiments  No.  10  erliielt,  gewiß  ein  äußerst  seltener  Kall.  Narh 
dem  Feldzuge  blieb  W.  no(  Ii  immer  Reser\ enffi/ier,  uurde  nach  zahlreichen 
Einziehungen  zum  Hauptmann  beiordert  und  erreichte  den  Rang  eines  Majors 
in  der  Lamdwehr,  ein  mindestens  eben  so  seltener  Fall. 

Als  höherer  Beamter,  W.  war  Geheimer  Justizrat  und  Erster  Sl  latsamvalt, 
hatte  der  Verstorbene  keine  Ursache,  tim  der  glanzenden  .\uljcnseite  des 
datenstandes  willen  sich  einer  so  ausgedeluueii  militärischen  latigkeit  zu 
widmen,  ihn  trieb  vielmehr  bcin  aufopfernde.-»  Vater landsgefühl  dazu,  sich  stets 
fllr  den  Kriegsfall  zur  Verfügung  seines  allerhöchsten  Kriegsherrn  zu  halten. 
Ein  Beispiel  flir  viele. 

Nsch:  »Mait&fZeitung«  and  den  Akten.  Lorenzen. 

Rex,  Hermann  Krnst  von,  Königlich  sächsi'jdici  Generalleutnant  z.  D., 
•  12.  September  1821  zu  Lautiu  bei  Lobau,  j  30.  August  1901  in  Dresden. 
—  Ln  Alter  von  20  Jahren  trat  R.  aus  dem  Kadettenkorps  in  das  ».  Linien» 
Infimterie-Regiment  »Prinz  Maximilian    al:*  Portepeejunker  Uber,  wurde  1840 

zum  Leutnant  im  Infanterie-Regiment  »Prinz  (  ieorg  bcft-rdert  und  im  folgen- 
den lahre  zu  der  in  der  Hauptstadt  Dresden  stehenden  Konigiieh  .sächsischen 
Gardedivision  versetzt,  die  1848  aufgelöst  wurde.    Bei  dieser  Gelegenheit  kam 
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er  zur  Brigade  »Kronprinz«  in  Bautzen,  wo  er  1849  zum  Oberleutnant  auf- 
rückte, unter  gleichzeitiger  Zuteilung  mr  Leibbrigade.  Beim  Straßcnk.imvr 
in  Dresden,  der  im  Mai  desselben  Jalires  siaitfand,  zeichnete  K.  sich  gaitz 
besonders  aus,  wofür  er  mit  dem  Militär  St.-Hcinrichs-Orden  dekoriert  wurde. 
Zum  Adjutanten  des  15.  Infonterie^Bataillons  ernannt»  kehrte  er  nach  der  De^ 
mobilmachung  der  Königl.  sächsischen  Truppen  im  Jahre  1850  in  seinen 
friiliercn  Staiuloit  Drodeii  ziirück.  rückte  1S56  zum  Hauptmann  nnf,  in  welcher 
Eigenschaft  er  bis  zum  Jahre  1S66  eine  K()m]»agnie  des  14.  Infamcric-Bataillons 
befehligte.  Bei  Beginn  der  1  eindseligkeiien  im  Kriege  l'rculkns  gegen  Oster- 
reich 1866  jnim  Mi^or  befördert,  fand  er  während  des  Feldzages  Verwendung 
als  Kommandant  des  Haupt(iuartiers  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Krön» 
prin^en  Albert  und  wurde  nrxrh  der  Rückkehr  in  die  Heimat  dem  damnbpen 
Gouverneur  von  Dresden,  den^  ]»reuijischen  General  von  lionin,  /u^^eteilt,  bis 
ihn  der  König  unierm  i.  April  zum  l'lügeladjutaniei\  ernai\ute,  worauf  er  i8üg 
zum  Obersdeutnant  aufrückte.  Bei  der  Mobihnachuog  im  Sommer  1870  wurde 
R.  zunächst  das  Kommando  über  das  Ersat/]>ataxllon  No.  100  übertragen, 
später  aber  zum  Kommandeur  de^  mobilen  Rej^imcnts  l>efördert.  Bei  seinem 
Repinient  vor  Paris  am  22.  September  iSyo  eingetrorten .  fand  er  mit  zwei 
liataiilojien  desselben  nebst  dem  12.  Jagerbatailion  bei  <Ier  zum  Schutze  der 
vor  Paris  stehenden  Truppen  ts.  (Rönigl.  sächsischen)  Division  Verwendung. 
In  der  Nacht  vom  20.  /um  v  November  wurde  seine  Abteilung  in  Etxepagny 
von  dem  französischen  General  Briand  übertallen,  wobei  6  Offiziere,  15-;  Mnnn 
und  I  (^esrhiitz  cini^ebüßt  wurden.  Am  20,  Dezember  1870  kehrte  R. 
wieder  in  die  Zernierungslinie  vun  Paris  zurück  mid  befehligte  nach  dem 
Friedensschlüsse  noch  bis  zum  i.  Oktober  1875  sein  Regiment,  zu  welchem 
Zeitpunkte  er  unter  Ernennung  zum  Generalmajor  mit  der  Führung  der  4.  In- 
fanterie-Brigade No.  48  ]  eauftragt  wurde.  Am  20.  März  1S7S  erhielt  er  den 
erbetenen  Absrliied,  am   20.  April  1900  den  Charakter  als  Gcneralleutnani. 

K.  war  nicht  nur  in  der  Armee  seinem  engeren  Vaterlandes,  sondern 
weit  über  dessen  Grenzen  hinaus  als  tüchtiger  Soldax  bekannt  und  verehrt. 

Nach:  »Slilitir»Zeitat»gr*«  Loren zen. 

Prittwitz  und  Gaffiron,  Walter  von,  Gcneralleutn.tnt  /.  T).,  ♦  14.  Februar 
1840  in  Posen,  f  ao.  Juni  iqoi  in  Berlin.  —  Nach  bestandenem  Abiturienten- 
Examen  trat  P.  beim  Kaiser  Alexander  GardeoGrenadier-Regiment  in  Berlin 
als  Avantagcur  ein,  rückte  am  14.  Januar  1860  zum  Sekondeleutnant  auf  und 
wurde  im  Oktober  1864  zur  Kriegsakademie  kommandiert.  Am  Krie;ze  von 
1866  gegen  Osterreich  nahm  er,  bei  der  i.  Komi>apnic  seines  Regiments 
stehend,  teil  und  zeichnete  sich  in  der  Schlacht  bei  Koniggrätz  besonders 
aus.  Nach  dem  Feldzuge  besuchte  er  wiederum  die  Kriegsakademie,  wurde 
am  30.  Oktober  Premierleutnant  und  vom  t.  Mai  1868  ab  auf  zwei  Jahre  dem 
Großen  Generalstabe  zur  Diensdeistung  zugewiesen.  Nach  erfolgter  Mobil- 
marbnn^^  im  Tnli  1870  zunächst  dem  Ticneralstabe  des  General-Gouvernements 
im  Bereiche  des  VII.,  VIII.  und  XL  Armeekor])s  unter  General  der  Infanterie 
Herwardi  v.  Bittenfeld  zugeteilt,  trat  P.  später  (ao.  September)  zum  Cvenera)» 
Stabe  der  4.  Reserve-Division  unter  General  v.  Schmeling  und  kurz  darauf 
zum  großen  Hauptquartier  des  Königs  über,  in  welcher  Stellung  er  die  Be- 
lagerung von  Paris  mitmachte.  Tm  Mai  1871  in  die  Front  zurückgekehrt, 
rückte  P.  im  August  zum  Hauptmann  auf,  als  Kompagniechef  Dienst  tuend, 
bis  er  am  28.  Dezember  1880  unter  f'berweisung  zum  grofien  Generalstabe 
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in  den  Generalstab  der  Armee  versetzt  wurde,  wo  er  im  l-ebruar  1881  das 
lidbjofspAteiit  erhielt.   Am  la.  Januar  1884  «im  Bataillons-Kominandevur  im 

Infanterie-Regiment  Prinz  Friedrich  Karl  (8.  Brandenburgisches)  No.  64  ernannt, 
bcfcliligtc  er  (iiescs  zum  11.  Februar  1886,  zu  welchem  Zeit|)unkte  P.  dem 
Grenadier-Regiment  Graf  Kleist  v.  Nollendorf  (i.  Westpreuüisches)  No  6  in 
gleicher  Eigenschaft  überwiesen  wurde.  In  diesem  Truppenteil  stieg  er  am 
13.  Detember  1887  «am  Oberstleutnant  auf,  wurde  am  3.  August  1888  etats- 
mäßiger StabsofiBzier  und  unterm  24.  Mar/.  1S90  01>eist  und  Kommandeur  des 
Regiments,  das  er  bis  j;um  15.  Juli  180.3  befehligte.  An  diesem  Tage  zum 
Generalmajor  befordert,  erhielt  er  tlen  ( )l)erbcfehl  über  die  6q.  Inlanterie- 
Brigade,  welche  Stellung  der  Verewigte  um  16.  Juni  1896  mit  der  des  Korn- 
mandanten  von  Danzig  verüinschte,  die  et  innehatte,  bis  er  am  17.  April 
1897  mit  dem  Charakter  als  Generalleutnant  in  den  Ruhestand  trat. 

Kacb:  »Militti^dtung«.  Lorenzen. 

Parseval,  Otto  von.  Königlich  bayerischer  General  der  Infanterie  z.  D., 
mietet  kommandierender  GenenJ  des  IL  Armeekorps  und  Genenüadjutant 
Seiner  Majestät  des  Königs  von  Bayern,  *  18.  März  1827  zu  Zweibrflcken, 

•^  12.  März  Tf)oi  zu  Mumhen.  —  Frühzeitig  in  da«  bayerisclic  Kadettenkorps 
eingetreten,  wurde  P.  am  17.  August  1845  in  das  Infantene-I.eib-Regiment  als 
Junker  eingereiht  und  am  29.  Mai  1846  zum  Unterleutnant  im  2.  Infanterie- 
Regimcant  Kronprinz  ernannt.  Von  1854  — 1859  fand  er  als  Inspektionsoffizier 
im  Kadettenkorps  Verwendung,  wurde  1860  als  Hauptmann  beurlaubt,  um 
die  Gouvcmcurstclle  bei  dem  jct/igen  Großhcrzopc  von  Oldenburg  zu  über- 
nehmen, die  er  wahrend  eines  Jahres  bekleidete.  Im  Feldzuge  von  1866 
nahm  F.  mit  seiner  Kompagnie  an  verschiedenen  Gefechten  teü,  wurde  nach 
dem  Kriege  zuerst  dem  Generalstabe  zugeteilt  und  am  i.  Februar  1870  als 
Major  in  den  Generatstab  des  1.  Armeekorps  versetzt,  das  von  General 
von  der  Tann  kommandiert  wurde.  Im  Stabe  die«;es  großen  TTeerfiihrers 
fand  er  Gelegenheit,  die  Ruhmestage  der  ßayeni  von  1870  mitvorzu- 
bereiten und  durchfiihren  zu  helfen,  eine  Tätigkeit,  die  ihm  reiche  Eliren 
brachte.  187s  zum  Oberstleutnant  befördert,  erhielt  P.  1873  ^  Bataillon 
des  s.  Infimterie-Regiments  Kronprinz,  wurde  am  15.  Dezember  1875  zum 
Kommandeur  des  Infanterie-Leib-Regiments,  1876  zum  Oberst  und  iSSi  zum 
Generalmajor  und  Kommandeur  der  3.  Infanterie-Brigade  in  Augslnirg  bclur- 
dert.  Dies  Kommando  behielt  P.  bis  zum  Jahre  1887,  in  dem  seine  Ernennung 
zum  Geneialleutnant  und  Kommandeur  der  3.  Divnion  in  Augsburg  erfolgte. 
Drei  Jahre  später  vurde  er  Generaladjutant  und  kommandierender  General 
des  II.  Armeekorps  in  Wür/burg.  Am  18.  April  180;  trat  P.  in  den  Ruhe- 
stand, n  u  hdem  er  sein  ftinfzigstes  Dienstjubiläum,  das  ihm  reiche  Auszeich- 
nungen und  Ehrungen  brachte,  gefeiert  hatte.  Nach  den  großen  Manövern 
des  Jahres  1891,  denen  auch  Se.  Majestät  der  Kais«  beiwohnte,  war  der 
verdiente  General  k  la  suite  des  Infiuiterie-Leib-Regunents  gestellt  worden, 
eine  Auszeichnung,  die  ihm  besondere  Freude  machte. 

Kaeli:  »BÜlitir-Wocbenblattr.  Lorenzen. 

Obernitz,  Hugo  von,  General  der  Infanterie  und  Generaladjutant  weiland 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  Wilhelm  L,  *  x6.  April  18x9  zu 

Bischofswerder  im  Kreise  Rosenberg  in  Westpreußen,  f  18.  September  1901 
zu  Honnef  am  Rhein.  —  Nach  Beendigung  der  Radettenzeit  in  Kulm  und 
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Berlin  trat  O.  am  i8.  April  1836  als  Sekondeleutnant  in  das  4.  Infanterie» 
Regiment,  jetsige  Grenadier-Regiment  Friedrich  der  (^rofie,  Uber.  Nachdem 

er  in  verschiedenen  Stellungen  Adjutantendienste  geleistet  hatte,  zur  allgemeinen 
Kriegsschule  und  zum  topographischen  Bureau  der  I.andesanfnahme  komman- 
diert worden  war,  kam  er,  am  24.  Juli  1849  zum  Premierieutnant  und  am 
22.  Juni  1853  zum  Hauptmann  befitardert,  1853  in  den  grofien  Generalatab. 
In  diesem  verblieb  er  bis  1857,  in  welchem  Jahre  seine  Veraetsnng  in  das 
1.  Garde-Regiment  z.  F.  erfolgte,  nachdem  er  1856  Major  geworden  war. 
Von  Ende  1858  \m  7Mm  Krfihjahr  1863  wurde  O.  nh  persönlicher  Adjutant 
zum  Prinzen  Friedrich  Wilhelm,  dem  späteren  Kronprinzen  kommandiert, 
rUckte  zum  Oberstleutnant  auf  und  erhielt  am  7.  Män  1863  unter  gleichseitiger 
Beförderung  zum  Oberst  das  Garde-Füsilier-R^^nent.  Bei  Ausbrach  des 
Krieges  gegen  Österreidi  wurde  er  Kommandeur  der  1.  Garde-Infanterie-Bri» 
gade,  mit  der  er  am  28.  Juni  1866  ein  siegreirlies  Gefecht  bei  Soor-Burkers- 
dorf  führte  und  am  3.  Juli  in  der  Schlacht  bei  Königgrau  den  Schlüsselpunkt 
der  fisterreichischen  Stellung,  die  Höhe  von  Chlum,  erstürmte,  bei  welcher 
Gelegenheit  er  schwer  verwundet  wurde.  Nach  dem  Frieden  wurde  O.  Ge^ 
neralmajor,  1867  MilitärbevoUmachtigter  Preußens  in  Stuttgart  und  am  13.  Ja> 
nuar  Inspekteur  der  fager  und  St]iiit/en.  Bei  Ausbruch  des  deutsch-franzö- 
sischen Krieges  am  18.  Juli  1870  zum  Kommandeur  der  wurttembergischen 
Division  ernannt,  fülirte  O.  diese  während  des  ganzen  Feldzuges  von  Sieg  zu 
Sieg.  Zunächst  untersttttste  er  mit  seihen  Wflrttembergem  das  XI.  Armee» 
korps,  half  Klsaßhausen  und  Fröschweiler  nehmen,  /.ou.  am  8.  August 
vor  die  Ve*;tr  T  i»  htenlierc  und  sicherte  \\;ihtctKl  tier  S(  !ilacht  von  Sctlan  die 
deutschen  Ir Uppen  gegen  üanzöbischc  Vorstolie  aus  der  Festung  Mczicres. 
Bei  der  Einschließung  von  Paris  war  O.  an  der  Ostfront  tätig  und  haue  mit 
seiner  Division  einen  schweren  Stand,  als  die  Besatzung  der  Stadt  zwischen 
Seine  und  Marne  durchzubrechen  suchte.  Diese  Durchbruchsversuche  wies 
er,  teils  durch  ein  erfolgreich  geführtes  Gefecht  bei  Mont  Mesly,  teils  unter 
scliweren  Verlusten  (Kirch  die  Sc  hlacht  von  Chami'ipny-Vilüers  am  2.  Dezeml>cr 
1870  gründlich  ab,  wofür  er  das  Eiserne  Kreuz  1.  Klasse  als  wohlverdienten 
Lohn  erhielt  Den  Orden  pour  le  m^te  hatte  C).  bereits  für  sein  tapferes 
Verhalten  am  3.  Juli  1866  erhalten. 

N.i<  h  Hcentlipnnp;  di  s  Keldzuges  fOlctol-er  1871)  erhielt  der  verdiente 
Generai  d.is  Kommando  der  14.  DiMsion  in  Düsseldorf,  Welche  Stelhmii  er 
am  15.  April  1879  mit  dcijeuigen  eines  kommandierenden  Generale  des 
XIV.  Armeekorps  in  Karlsruhe  vertauschte,  die  er  bis  zum  zo.  August  1880 
behielt,  an  welchem  Tage  er  in  den  Ruhestand  trat.  Die  Leistungen  O.1 
als  Korpskommandeur  MeilKvi  iti  der  Armee  unvergessen:  sie  fanden  aucli  die 
Allerhöchste  Anerkennung  (hirtli  Verleihung  rles  Schwarzen  Adler-Ordens 
(nach  dem  Kaisermanover  von  1685;  sowohl  als  auch  durch  die  Ernennung 
zum  Qief  seines  alten  Regiments,  des  Grenadler^Regiments  Kdnig  Friedrich 
der  Grofle  (3.  Ostpreufiisches)  No.  4. 

Naeh:  »v.  LObellt  Jabrcibcricbte,  Bu»I  XXIX«  u.  «.  Qaellcn.  Lorenzen. 

Maillinger,  Joseph  Ritter  von.  Königlich  bayerischer  General  der  In- 
fanterie z.  D.,  *  4.  Oktober  i8so  zu  Paasau,  f  6.  Oktober  1901  in  Bad  Aibling 
in  Oberbayern,  —  Von  183O  — 1839  wurde  M.  im  Kadettenkorps  in  München 
erzogen.  Er  verließ  dieses  am  21.  August,  um  in  das  8.  Infanterie-Regiment 
als  Junker  emzutreten,  in  welcher  Truppe  er  am  10.  September  1840  zum 
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Unierleuiniini  befördert  wurde  und  zum  Hauptmann  aufrückte,  nachdem  er 
T^scbicdentlich  sowohl  als  Adjutant  Verwendung  gefunden  hatte  als  auch  sum 
topographischen  Bureau  kommandiert  gewesen  war.    Im  Jahre  1859  kam  er 

in  den  Generalqnartiermeistcrstnb,  wurde  dem  Kric)?sministerium  zugeteilt, 
dem  er  angcliürte,  als  die  Feindselifikeilcn  der  liunde^truppen  gegen  Preußen 
begannen  und  in  dem  er  nach  und  nach  zum  Oberst  befordert  worden  war. 
Während  des  Krieges  von  1866  war  M.  bayerischer  Bevollmächtigter  im  Haupt- 
quartier des  Vm.  Bundesarmeekorps.  Nach  erfolgtem  Friedensschlüsse  wurde 
er  Kommandeur  des  9.  Infanterie-Regiments  Wrede  und  beteiligte  sich  an 
den  Arbeiten  zur  Umgestaltung  der  bayerischen  Heereseinrichtungen  nach 
preußischem  Muster.  Im  Juni  1869  erhielt  M.  dem  Kommando  der  8.  Infan- 
terie-Brigade unter  gleichzeitiger  Beförderung  zum  Generalmajor  und  TVup]^en- 
korps-Kommandanten  m  der  Pfalz.  Mit  dieser  Brigade  zog  er  im  deutsch- 
französischen  Kriege  1870  iiher  die  französis(  he  Grenze,  kam  zunächst  bei 
NVeiÜenburg  ins  Feuer  »mrl  foclit  bei  Worth  mit  höchster  Auszeichnung.  Nach 
der  Schiacht  bei  Sedan  und  den  spateren  Ausfallsgefechten  vor  Paris  trat  M. 
am  30.  November  an  die  Spitze  der  s.  Armee-Division,  die  noch  swei  Jahre 
na(  h  dem  Frieden  bei  den  okkupationstruppen  auf  frantfisischem  Boden  ver- 
blieb. In  die  Heimat  zurückgekehrt,  wurde  er  kommandierender  General  des 
II.  Armeekorps  und  am  4.  April  1875  an  General  Pranrkhs  Stelle  Rriegs- 
minister,  eine  Stellung,  die  er  über  10  Jahre  lang  bis  zum  i.  Mai  1S85  be- 
kleidete. An  jenem  Tage  trat  er  in  den  Ruhestand,  nachdem  er  1877  zum 
General  der  Infanterie  und  1880  xum  Chef  des  Infanterie-Kegiments  Wrede 
ernannt  worden  war. 

Namenüicli  in  seiner  letzten  Stellung  al.s  Kriegumuiiister  hat  M.  sich  um 
die  Armee  seines  Vaterlandes  hoch  verdient  gemacht  und  infolge  seiner  Lei- 
stungen die  allgemeinste  Anerkennung  gefunden,  galt  es  doch  nadi  dem  Kriege 
durch  zahlreiche  Anordnungen  und  Neueinrichtungen  eine  immer  größere 
Vervollkommnung  des  l)ayeris(  hen  Heerwesens  \md  eine  möglichst  gen.nuc 
Übereinstimmung  mit  den  i>reuljisrhen  'rru]ij»en  herbeizuführen.  Auch  noch 
nach  seiner  Verabschiedung  hat  der  Verewigte  sich  in  den  Dienst  dieser 
vaterländischen  Angelegenheit  gestellt  und  als  lebenslängliches  Mit|^ied  des 
bayerischen  Reichsrates  sich  mit  Geschick  an  den  mitunter  heifien  parlamen- 
tarischen Kämpfen  beteiligt.  Aber  nicht  ntir  im  Frieden  ist  der  hervor- 
ragende (ieneral  durch  seine  glänzenden  lA'rvtungen  1»l sonders  hervorgetreten: 
er  wulite  das  Schwert  so  gut  zu  führen  wie  die  Feder,  dafür  sprechen  die 
Erfolge»  die  er  als  Führer  seiner  Brigade,  namentlich  bei  Wörth,  zu  erringen 
verstanden  hat,  wofür  auch  die  vom  Ordenskapitel  einstimmig  beschlossene 
Zuerkennung  des  bayerischen  Militär-Max-Josephs-Ordens,  mit  dem  der  Rittcr- 
stanrl  verbunden  ist,  sowie  nicht  minder  die  Verleihung  beider  Klassen  des 
lüsernen  Kreuzej>  rcdcjides  Zeugnis  ablegen. 

Nach:  »v.  Löbells  Jabresberichie,  Band  XX\  III«.  LorCnzCn. 

Lobenhoffcr,  Karl  Ritter  von,  Königlich  bayerisc  her  Generalleutnant  und 
Chef  des  Generalstabes  der  königli«  h  baveHsrhen  Armee,  *  4.  September  1843 
zu  Erding  in  Oberbayern,  f  19.  Okiober  1901  in  München.  —  Beim  ersten 
Artillerieregiment  am  i.  Oktober  1861  als  Junker  eingetreten,  ging  L.  nach 
Absolvierung  der  Kriegsschule  sur  Infanterie  über.  Zunächst  diente  er  im 
9.  Regiment,  wurde  jedo«  h  zum  12.  Regiment  vcrset7:t  und  in  diesem  1864 
zum  Unterleutnant  befördert.    Am  Kriege  von  1866  nahm  er  teils  als  Ordon- 
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nanzoffizier  bei  der  Reser\-ebngade,  teils  bei  der  7.  Infiuiteriebiigade  teil  und 
erhielt  am  26.  Ju\i  im  Gefc*  lit  i)ei  Roßbnmn  die  Feuertaufe.  N.u  h  dem 
Feldzuge  trat  er  r\h  Oberleuti^aiu  in  den  Frontdien«;t  zurück  und  erwarb  sich 
in  der  Zeit  der  Reorganisation  des  bayerischen  IlccnÄesens  eine  gediegene 
und  gründltdie  Kenntnis  der  TnippenfUhning.  Gegen  Frankreidi  sog  L.  ab 
Ordonnanzoffizier  der  5.  Infanteiiebrigade  im  Juli  1870  ins  Feld,  zeichnete 
sich  bei  Orleans  aus,  wurde  am  2.  Dezember  in  der  Schlatlit  bei  LoiLnv- 
Touprv  scinver  verwundet,  traf  aber  schon  nach  sechs  Wochen,  noch  nicht 
völlig  wiederhergestellt  bei  semer  Brigade  vor  Paris  ein.  Ssuch  der  Heim- 
kehr besuchte  er  die  Kriegsakademie»  wurde  in  den  Generalstab  konunandiett 
und  fand  später  Verwendung  als  Adjutant  der  s.  Infantertebrigade.  Unterm 
15.  Dezember  1875  zum  Hauptmann  ernannt,  war  L.  im  Laufe  der  Zeit 
in  allen  Dienstzweipen  des  frencrnlst^bsdienste«;  beschäftigt.  iSS^  zum  Major, 
18S7  zum  Oberstleutnant,  1890  zum  Oberst  aufsteigend.  Nach  einjähriger 
Tätigkeit  als  Qief  des  Generalstabes  L  Armeekorps  bekam  er  das  xo.  In- 
lanterte-Regiment  Prinz  Ludwig,  worauf  er  1894  unter  Beförderung  sum  General- 
major an  die  S   '  ^  der  3.  Infanteriebrigade  trat. 

Am  27.  Dezember  1896  zum  Chef  des  Cener.ilstabes  ernannt,  wurde  L. 
gleichzeitig  mit  Wahrnehmung  der  Geschalte  eines  Inspekteuis  der  Militär- 
bildungsanstalten  beauftragt  Als  Genendstabschef  nahm  er  1897  an  der  Seite 
des  Prinzen  Leopold  von  Bayern  an  den  Ekaisermanövem  teS,  in  denen  die 
bayerischen  Truppen  zum  ersten  Male  in  friedlichen  Wettkampf  mit  den 
preußischen  Kameraden  traten.  Von  dem  den  bayerischen  Truppenteilen  all- 
seitig gespendeten  Lobe  entfiel  naturgemäß  auch  ein  wohlverdienter  Teil  auf 
deren  umsichtigen  Generalstabschef,  der  in  reichlichen  Ordensausseichnungen 
zum  Ausdrucke  gelangte.  L.  liebte  es  nicht  mit  seiner  Person  in  den  Vorder- 
grund zu  treten  und  so  vergingen  die  weiteren  Jahre  in  stiller  angestrengter 
Arbeit,  wobei  sich  sein  Gesundheitszustand  leider  iminer  weniger  günstig  ce- 
stiiltctc.  Noch  in  seiner  letzten  Lebenszeit  begab  er  sich  zu  den  großen  Feldbahn- 
übungen der  VerkehfBtruppen  in  Berlin,  die  sein  Interesse  in  hohem  Grade 
in  Anspruch  nahmen.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Reichshauptstadt  fühlte 
er  sich  sehr  matt  und  angegri£fen  und  l>ereits  am  19.  Oktober  machte  ein 
SchlaganfaH  seinem  an  Arbeit  und  Erfolg  SO  reichen  Leben  ein  Ende. 

Kach  ».Militiir-Wochenblatt«.  Lorenzen. 

LObell,  Heinrieh  von,  Oberst  z.  D.,  *  16.  Dezember  1 8 16  zu  Bromberg, 

j  18.  Oktober  1901  zu  Pankow  bei  Berlin.  —  Nach  beendigtem  Besuch  der 

Ka-Ieftcnhäuser  in  Kulm  xumI  Ecrlin  trat  T..  am  5.  August  183^;  als  Sekonde- 
Icütnant  zum  1.  Artillene-Kcgiuient  in  Könige I  crg  i.  Pr.  iil)ci,  kam  am  27.  Fe- 
bruar 1844  als  Premierleutnant  in  das  5.  Artilierie-Regiment  nach  Posen  und 
wurde  ein  Jahr  darauf  zur  Artillerie-Abteilung  des  Kriegsministeriums  kom* 
mandicrt,  in  der  er  aber  nicht  lange  verblieb.  Nachdem  L.  am  2.  Mai  1850 
zum  K  ii.itän  ernannt  ^vordfn  war,  folgte  einem  Kommando  als  ArtilJcrie- 
Offizier  vom  Platz  in  Silbcrber^'^  t?^54  Hn  solches  als  Lehrer  zur  Anilicne- 
und  Ingenieurschule,  als  Mitglied  der  Ariiiiciic  -  Piüfungs  -  Kommission. 
1857  zum  Stabsoffizier  aufgerückt,  trat  er  im  Herbst  dieses  Jahres  in  den 
Frontdienst  zurück,  wurde  186 1  obersdeutnnnt  und  im  Juli  1S64  Oberstund 
Kommandeur  seint  s  T'r^prungs-Tvciiiments,  Im  At^pust  T865  ^nr  Dienstleistung 
bei  r\cr  C reneraliiisj>ektion  der  technischen  Instilntu  rlcr  Anilloiic  und  baM 
darauf  auch  ais  Mitglied  des  General-Artillerie-K umitees  berufen,  erbat  L., 
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obgleich  er  zum  Kommandeur  des  Niedeischlesiachen  Feldariilieneiegimenu» 
Nr.  5  emaiint  worden  war,  den  Abacbied  und  trat  am  9.  Mai  1866  in  den 
Ruhestand.  Er  blieb  jedoch  noch  In  \''erbindung  mit  dem  aktiven  Heere, 
denn  von  1867  1875  ^^"ß  Wnffenlchre  am  KadettenVorps  vor  und  gehörte 
bis  zum  Jahre  iSSi  der  Smdieiikomniission  des  Kadettenkorps  als  Mitglied 
an,  zu  welchem  Zeitpunkte  der  uuliurische  Unterricht  in  der  SelekLaklasj>e 
des  Kadettenkorps  der  Studienkommittion  für  die  Kriegsschulen  untersteilt 
wurde,  um  eine  gröflere  Etnheitlidikeit  des  Ldirplanes  >^u  er/ielcn.  Nach 
dem  Ausscheiden  aus  dem  Heere  stellte  T..  seine  gnn/e  'I'atigkeii  in  den 
Dienst  der  militärischen  Wissenschaften,  die  er  unermüdHch  zu  fördern  bestrebt 
war,  wozu  ihn  sein  enormeä  Wissen  und  sein  klarer  Blick  in  hervorragciiucm 
Mafie  betMhigten.  Als  Schriftsteller  betätigte  er  sich  zunächst  durch  die  Her- 
ausgabe einer  Schrift  »Des  Zündnadelgewehrs  Geschichte  und  seine 
Konkurrenten«,  die  1867  veröffentlicht  wurde,  während  er  bereits  ein  J.^hr 
früher  die  noch  heute  in  Monatsheften  herauskommenden  »jahrintclier  für 
die  deutsche  Armee  und  Marine«  begründete,  deren  Schritileitung  er 
mehrere  Jahre  hindurch  vorstand.  Besonders  wertvoll  sind  auch  L.s  Beiträge 
aus  dem  Bereiche  der  Waffentechnik,  die  er  ftlr  das  von  Oberst  Poten  her- 
ausgegebene Handwörterbuch  für  die  jrcsamtcn  Militarwissensi  haften  (Biele- 
feld und  Leipzig  1.S76 — I88n^  verfaßte  sowie  mannigfache  Aufsat/c,  die  ohne 
Namensnennung  in  der  periodischen  Militärliteratur  erschienen.  Das  Haupt- 
werk seines  Lehens  aber  sind  die  v.  Löbellschen  Jahresberichte  ttber 
die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen,  die  sum  ersten 
Male  im  Jahre  1875  das  Licht  der  Welt  erblickten  und  bis  1801  vom  ihm 
redigiert  wurden.  An  diesem  Werke  wnr  er  mit  vollster  Hingebung  tatig  und 
dieses  Streben  wurde  vom  besten  Krloige  gekrönt,  denn  der  Wunsch,  den 
er  dem  ersten  Bande  mit  auf  den  Weg  gab,  »es  möge  dieser  erste  Jahres* 
bericht  von  Hand  zu  I^d  gehen  und  in  ununterbrochener  Reihen- 
folge von  seinen  Genossen  gefolgt  werden«  ist  in  Erfüllung,  gegangen.  Die 
Herausgabe  der  Jnhrcsbcrichte  ist  jedorh  nicht  die  einzige  Arbeit  gebliehen, 
die  den  Namen  L.s  weit  über  die  Grenzen  des  deutschen  Sprachgebiets  hin- 
aus bekannt  werden  lieft.  Im  Jahre  1880  übernahm  der  unermadtich  tätige 
Mann  die  Redaktion  des  Militär-Wochenblattes  und  am  i .  Januar  auch  noch 
die  Leitung  der  Militär-Literatur-Zeitung,  die  damals  mit  jenem  Blatte  ver- 
bunden wurde.  Bis  zum  31.  Dezember  iS.S8  hat  ],.  beide  Zeitschriften  in 
vorzüglicher  Weise  geleitet,  dann  legte  der  Zweiundsiebzigjahrige  die  Geschäfte 
nieder  und  zog  sich  nach  dem  Vorort  von  Berlin  Pankow  zuräck,  wo  der 
Tod  ihm,  dem  nunmehr  mttde  gewordenen  Greise»  die  ewige  Ruhe  gebracht 
hat.  Sein  Name  aber  wird  in  militärwissenschafdichen  Kreisen  unvergessen 
bleiben,  daftir  bfirgt  das  Ansehen,  das  die  v.  Löbellschen  Jahresberichte  in 
der  ganzen  Welt  genieüen. 

Kwli  »llUitir-WockenUBtt«,  »T.LöbdbJahicsberichtecosw.  Lorensen. 

Gnunbckow,  Victor  von,  Generalmajor  z.  D.  und  Kaiserlich  Ottoma- 
nischer Divisionsgenernl  und  Generaladjutant  Seiner  Majestät  des  Sultans. 
*  3.  Juli  1849  zu  Graudenz,  f  30.  Juni  1901  im  Orientexpreßzuge  zwischen 
Konstantinopel  und  Berün.  —  G.  trat  im  April  1866  mit  der  Aussicht  auf 
Beförderung  bei  der  i.  Artilleriebrigade  als  Gemeiner  ein,  avancierte  tum 
Portepeetähnrich  und  wurde  in  diesem  Dienstgrade  am  10.  September  1867 
dem  Feldartillerieregiment  No.  10  sugeteilt,  wo  er  unterm  9.  November  die 
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Sekondeleutnantsepauletten  erhielt .  Mit  seinem  Regiment  1870  ins  Feld  ge* 
zogen,  würfle  G.  in  (Ur  i^chlacht  ViomiHe  so  schwer  im  Gesicht  ver- 
wundet, daü  er  erst  Knde  Oktober  zum  Truppenteil  zurückkehren  konnte. 
Bis  zur  Beendigung  des  Krieges  beim  Regiment  verblieben  und  an  den  Kämpfen 
desselben  teUnehmend,  kehrte  G.  nach  dem  Friedensschlttsse  in  die  Heimat 
aurück»  wurde  Abteilungsadjatant  und  von  1873  ab  aur  Krici^sakademie 
kommandiert.  Znm  Oherlcutnant  aufgerückt,  war  er  mehrere  J^^lire  liindurc  h 
als  Lehrer  an  der  Krie^>s(  luile  in  Kassel  tätig,  wurde  dort  am  14.  l*el>ruar  1880 
Hauptmann  und  trat  im  Jahre  1881  als  Batteriechef  zum  Regiment  zurück. 
Am  XI.  Dezember  1886  wurde  der  Verstorbene  unter  Stellung  älasoite  des 
I.  Hannoverschen  Feldartillerieregiments  No.  10  zum  Lehrer  an  der  Vereinigten 
Artillerie-  tmrl  Infienieurschule  in  Charlottenburg  ernannt,  1880  rxim  ^Tnjo^ 
befördert  und  in  dem  gleichen  Tahre  als  Abteilnnirskonunandeur  in  da-<  IVlii- 
artiilene-Regiment  No.  24  versetzt.  In  dieser  Dienststellung  verblieb  G.  bis 
zum  Februar  1S92,  zu  welchem  Zeitpunkt  er,  k  la  suite  des  t.  Garde-Feld* 
artiilerie-Regiments  stehend,'  auf  drei  Monate  nach  der  Türkei  beurlaubt  wurde. 
N'.K  h  l^eendigimg  dieses  Urlaubs  bheb  er  dort,  schied  am  3.  Mai  1802  aus 
der  preußischen  Armee  mit  dem  Charakter  ah  Ol^erstleutnant  avis  und  wid- 
mete sich  der  Aufgabe,  die  Organisation  und  Ausbildung  der  turkisclien  Ar- 
tillerie den  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprediend  umzugeirtalten  und  durch- 
suftthren.  Im  Laufe  der  Jahre  rflckte  G.  in  türkischen  Diensten  zum  General- 
leutnant und  Generaladjutanten  Sultan  Abdul  Hamids  II.  auf,  machte  den 
türkischen  Krieg  gegen  Griechenland  mit,  nahm  aber  trotz  der  von  ihm  be- 
kleideten glänzenden  Stellung  aus  Gesundheitsrücksichten  kurz  vor  semem 
Ende  den  Abschied  ai»  osmanischen  Diensten.  Preufltscherseits  hatte  von  G. 
den  Charakter  als  Oberst  und  als  Generalmajor  erhalten. 

Nach  »ItUitiinatttBgc.  Lorenxen. 

Grofti,  Julius  von,  genannt  von  Schwarzhotr,  Generalmajor,  *  7.  Sep- 
tember 1850  zu  Magdeburg,  f  16.  Apnl  1901  zu  Peking.  —  Nach  beendetem 
Besuch  des  Gymnasiums  trat  G.  am  i.  April  1870  beim  s.  Garderegiment  j:.  F. 

in  Berlin  ein,  machte  den  deutsch-französischen  Krieg  von  1870/71  in  allen 
Zügen  seines  Truppenteils,  die  Si  hiarhten  von  St.  Privat,  Beaumont  und  Sedan 
mit,  stand  in  der  Einschlieüungslmie  vor  Paris  und  kehrte,  seines  tapferen 
Verhaltens  vor  dem  Feinde  wegen  mit  dem  Eisemen  Kreuze  geschmückt,  als 
Offizier  in  die  Heimat  zurück.  Nach  dem  Feldzuge  widmete  er  sich  seiner 
Weiterbildung,  so  daß  er  bereits  1874  die  Kriegsakademie  beziehen  konnte, 
auf  der  er  sich  das  Studium  fremder  Sprachen  gan^  besonders  angelegen  sein 
ließ.  Am  2.  Januar  1878  ni  das  Garde-SchützenbaiaiJiun  versetzt,  rückte  er 
1879  zum  Premierlcutnant  auf  und  wurde  bereits  1879,  ^'"^  hohe  Auszeich- 
nung für  einen  so  jungen  Offizier,  zur  Teilnahme  an  den  Manövern  in  die 
Schweiz  entsandt.  Im  Mai  i88u  zum  Großen  Generalstabe  kommandiert,  ver- 
blieb S,  mit  kurzen  Unterbrechungen  -  1887  S8  Kompagniefülirer  im  In- 
fanterieregiment No.  65,  1897  bis  it^üo  küinmandeur  des  Inianteriereginients 
No.  94  und  daran  anschließend  Kommandeur  der  33.  und  1900  der  i.  ost- 
asiatischen Infianteriebrigade  ^  bis  zu  seinem  Tode  in  der  Generalstabslauf- 
bahn, denn  bereits  auf  der  Auneise  nach  China  wurde  er  zun^  C  hef  des 
Generalslabes  des  Armee  OlierVonimanfln-  l>Liiifen.  S.  hatte  ein  raN<  lies  Avan- 
cement, war  1882  Haupiniann,  iMajor,  1897  zum  Oberst  und  am  18. 
April  1900  zum  Generalmajor  befördert  worden.    Aus  seiner  glänzenden 
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Diensteslaufbahn  ist  das  Kommando  zur  Botschaft  in  Paris,  1885  bis  1887, 
besonders  za  erwilhnen»  bei  welcher  Gelegenheit  er  dem  Botschafter  des 

Deutschen  Reiches,  Grafen  Münster,  nähertrat,  dem  er  auch  auf  der  Haager 
Friedenskonferenz  als  militärischer  Hcratcr  7ur  Seite  stehen  durfte.  Seine  Wirk- 
samkeit, die  er  dort  bei  den  Verhandlungen  entfaltete,  war  eine  ganz  bedeu- 
tende, schwer  ins  Gewicht  fallende,  da  S.  imstande  war,  als  Soldat  sowohl 
wie  auch  als  Politiker  die  su  bebanddnden  Fragen  nach  allen  Seiten  hin 
trefTcnd  zu  beleuchten.  So  haben  seine  Ausftihrungen ,  durch  die  er  in  firan« 
zösischer  Si)rache  der  Versammlung;  in  überjteupeiK kr  Weise  seine  Auffassungen 
über  tlie  Ahriistungsfrage  klarlegte,  am  meisten  dazu  heii^ctragen ,  dnß  diese 
endgültig  abgelehnt  wurde.  Sehr  beachtenswert  waren  auch  seine  Vorschläge 
zum  Ausbau  der  Genfer  Konvention,  die  er  dort  madite.  Für  seine  Tätigkeit 
ernannte  ihn  die  Universität  in  Königsberg  i.  Pr.  zum  Doctor  juris  honoris 
cmtsa.  Seine  Majestät  der  Kaiser  liclohnte  ihn  dur<  Ii  eine  liolie  OrtJcnsaus- 
zeichnunq.  Die  Stellung  S.s  im  fernen  Osten  war  eine  sehr  schwierige,  er 
verstand  es  jedoch  in  erstaunlicher  Weise  trotz  aller  dort  so  vielfach  aus- 
einandergehenden Bestrebungen  die  Verbündeten  immer  wieder  xu  gemein- 
Samern  Handeln  zusammenzubringen,  bis  er  am  16.  April  nicht  der  Kugel 
7\\vc\  Opfer  fiel,  ^iondern  den  Tod  in  den  Flammen  fand,  wcl(  he  in  der  \arht 
im  Haupt« |uartier  des  Armee-nl)erkümmandos  in  Peking  ausbrachen  und  das 
Gebäude  zerstörten.  Der  Feldmarschall  Graf  v.  Waldersee  sagte  von  ihm: 
»Durch  das  Vertrauen  Seiner  Majestät  zum  Chef  des  Generalstabes  des  Armee- 
Oberkommandos  in  Ostasien  bmifen»  hat  er  seine  schwierige  Stellung  durch 
seltene  Pflichttreue,  diircli  seinen  klaren  alles  umfassenden  Verstand,  hen-or- 
ragende  militärische  und  diplomatische  Kenntnisse  in  glänzender  Weise  aus- 
gefüllt, durch  seine  persönliche  Liebenswürdigkeit  und  echte  Kanieradsthaft 
die  Liebe  und  das  Vertrauen  aller,  die  mit  ihm  in  Berührung  kamen,  er- 
worben. Das  Armee-Oberkommando  trauert  mit  dar  Armee  um  der  Besten 
einen 

Die  sterlilichen  l  l>crrcste  des  verdienten  Generals  ruhen  ni(  ht  im  lernen 
China,  sie  sind  auf  dem  stillen  Friedhof  tle.s  InvalidenkirchhoJes  in  lierlin  bei- 
gesetst,  der  die  Gebeine  so  vieler  Helden  und  bedeutender  Männer  birgt. 

Nach  »Miliülr-Woclicnblstt«  a.  »t.  Lttbells  JshresbtfichtK«.  Lorenzen. 

Goltz,  Graf  Karl  von  der,  General  der  Kavallerie  und  Generalatljutant 
weiland  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  Wilhelms  L,  ♦12.  April  1H15  zu 
Stuttgart,  1 91.  Februar  190z  zu  Nissa.  —  Am  is.  August  1832  als  Kttrassier  beim 
I.  Kttrassierregtment  in  den  Dienst  getreten,  wurde  G.  unterm  14.  Septem- 
ber 1833  ''-W^  Sekondlentnant  befördert.  Am  3.  Mai  1S3S  dem  Garde-Kfirassier- 
regiment  aggregiert,  machte  er  von  1844  bis  i  S45  den  1  eld/ug  in  Algier  itn 
Gefolge  des  franzosischen  Marschalls  Bugeaud  mit,  rückte  am  15.  Marz  1845 
mm  Premierleutnant  auf  und  wurde,  nachdem  er  ein  Jahr  lang  als  Hofkavalier 
der  Prinscssm  Albrecht  von  Freuflen  tlltig  gewesen  war,  am  18.  Januar  1S49 
Rittmeister  und  persönlicher  Adjutant  des  Prinzen  von  Preußen .  K()nigli<  lie 
Hoheit.  Am  15.  Oktober  1855  nis  Major  patentiert,  erhielt  er  das  Husaren- 
regiment No.  7  in  Bonn,  in  welcher  Stellung  er  1859  zum  übersücutnaiu 
und  am  7.  Januar  1861  zum  Obersten  aufstieg.  Am  14.  September  1864  wurde 
G.  sum  Kommandeur  der  14.  Kavalleriebrigade,  1865  zum  (.eneralmajor  und 
General  ä  la  suite  Seiner  Majestät  des  Königs  unter  Belassung  in  seinem  da- 
maligen Kommando  befördert.    Nach  dem  l<eld2Uge  gegen  Österreich  am 
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30.  Oktober  x866  KoDunandear  der  19.  KaTslieriebrigade  gtmordm,  wurde 
er  am  14.  Januar  1868  mit  der  Fflfarung  der  Garde-Kavallenedinston  beauf> 

tragt,  erhielt  am  28.  September  1860  den  Chnmkter  als  Generalleutnant, 
wurde  unterm  18.  Juli  1870  für  die  Dauer  de»  mobilen  Verhiüu»i:»ses  zum 
Kommandeur  der  Garde-Kavalleriedivision  ernannt  und  am  26.  Juli  1870  als 
Geoennetttnant  patentiert.  Nach  seiner  Rttckkelir  aus  dem  denttcfa-fiaiUEÖ- 
tisdien  Kii^  ecnMUite  ihn  der  Kaiser  zum  diensttuenden  GeneraladjntMiten 
und  im  Jahre  1873  zum  Chef  des  reiten  lcn  Feldjägerkorp?.  1875  wurde  G. 
General  der  Kavallerie,  1878  ä  la  suite  oe»  Husarenregimen ta  No.  7  gestellt, 
trat  am  22.  März  1888  nach  Abieben  Kaiser  Wühelms  1.  zu  den  General- 
adjntanten  Kaiser  Friedrichs  Uber  und  am  lo.  April  gleidien  Jabres  in  den 
erbetenen  Ruhestand  als  nicht  diensctaender  Genenladfutant. 

Nach  den  Akten.  Lorensen. 


Beeswarsowsky,  Leo  tob,  Generalleotnant  s.  D.,  *  19.  Oktober  1835  zu 
Dfisseldorf,  f  4-  Ju"i  ^901  zu  Liegnitz.  —  Im  Kadettenkorps  erzogen,  kam  B.  am 

I.  Mai  1855  ai^  ( h.ira'r.:ttrrisiLrtLT  !^ «rtepeetrihnrii-h  in  d.iN  ^2.  Itifanterierepmenr. 
rückte  im  Dezember  gleichen  Jah^c■^  /.um  Leutnant  auf.  in  weUht-m  l'iensf  i'^»^ " 
er  von  1860  bis  1864  Bataillonsadjuunt  war.  Im  1-ebruar  1864  i\xm  I'rcuiici- 
leatnant  befördert,  vurde  er  vier  Monate  später  Brigadeadjutant  in  Köln  und 
machte  in  dieser  Stellung  1866  im  Verbände  der  i^barmee  den  Krieg  gegen 
Ö'^tcrix-ich  mit.  1S67  tr:\t  er  als  Adjutant  zum  (Icncralkommnndo  \'.  Armee- 
korps in  Posen  vnucf  General  ^on  .'^teinmct/.  al>er.  Iiis  er  im  Oktober  1S60 
als  Hauptmann  und  Kompagnieclid  in  da^  .Me(  kienbur^che  Füsilierregimcm 
versetst  wurde,  dessen  12.  Kompagnie  er  iS;  >  71  im  Feldzuge  gegen  Frank- 
reich befehligte.  Im  Dezember  mit  der  Führung  des  2.  Batail]on>  jenes  Regiments 
beinftrnfrt,  erwarb  V>.  s\ch  fiir  sein  tapferes  Verlialten  in  <ien  vielen  Kani['fcn, 
die  der  Trui<penteil  tnit/unuu  lien  halte,  das  faserne  Kreuz  i.  und  2.  Klasse. 
Nach  dem  Kriege  kam  B.,  in  das  Grcnadierregiment  Xo.  i  versetzt,  als  Ad- 
jutant zum  Generalkommando  L  Armeekorps  in  Königsberg  i.  Pr.  und  bald 
darauf,  am  sa.  Juli  1871,  unter  Beförderung  zum  Major  in  das  KriegsministO- 
rium,  bis  er  im  .Xpril  ein  Bataillon  tles  Hessischen  Infanteriereainients 

No-  118  erhielt.  Am  22.  Mnrr  1S77  zum  Oberstleutnant  befördert,  wurde  B 
zum  Inspekteur  der  militärischen  biratanstalten  ernannt  i^i88oj  und  1881  zum 
Oberst  befördert.  Als  solcher  wurde  er  1884  Kommandeur  des  Königin 
Elisabcth-Garde-Grenadierregiments  N'o.  3,  am  5.  Februar  1887  mit  der 
Fflhnmpr  und  nm  8.  des  folgenden  Monats  niit  dem  Kommando  der  S.  In- 
ianteriebngade  unter  Beförderung  zum  Generalmajor  betraut.  In  den  RuLe* 
stand  trat  B.  am  22,  Mai  1889  als  Generalleutnant. 

Nach  den  Akten.  Lorensen. 


Klöckncr,  Gu.stav,  ^.  k.  öster.  Oberstleutnant  d.  R.  und  einer  der  tüch- 
tigsten Mitarbeiter  am  mtlitar-geographischen  Institut  zu  Wien,  staxb  dort 
am  97.  Dezember  1901  im  88.  Lebensjahre.  Ein  großer  Teil  der  mÜhevoUen 
Triangulierungsarbeiten,  welche  den  Grand  zu  den  trefflichen  Militärkarten 

Österreich-Ungarns  legten,  wurden  von  ihm  durchgeführt.  Auch  einen  Yor* 
zUglichcn  Distanzmesser  hat  der  Verstorbene  konstruiert. 

Vgl  D.  Rundschau  f.  Geogr.  1902,  ä.  335.  W.  Wolken  hau  er. 
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Laktch.   Fabrngraber.  Trtger.  Brettcbneider. 


Lukscb,  Josef,  Dr.,  k.  k.  Regicrungsiat  und  emer.  Professor  an  der  k.  k. 
Marine-Akademie  m  Fimne,  *  29.  August  1836  in  Gras,  f  am  99.  Juli  190t 
zu  Brunn  a.  Geb.  bei  Wien  im  65.  Lebensjahre.  —  L.  studierte  an  der  k.  k. 
Militärakademie  zu  Wiener-Neustadt,  trat  1855  als  Offizier  in  die  österrei- 
chisrhe  Armee  ein,  ging  1861  zur  k.  k.  Marine  über  und  wurde  1866  an 
die  Marineakademie  in  Fiume  /.tim  Vortrag  für  Erdkunde  berufen.  L.  ist 
hodiveidient  durch  seine  ozeanographischen  Foraehongen  im  Gebiete  der  Adria 
(1874—1880),  des  Csdichen  Mittelmeerea  (1890 — 1893)  und  des  Roten  Meeres 
(1895 — 1898),  über  die  er  mit  Prof.  J.  Wolf  u.  a.  eine  große  Reihe  »Physi- 
kalischer Unterstirlninfien«  veröffentlichte.  An  dem  von  der  österr.  Marine- 
Sektion  herausgegebenen  »Handbuch  der  Ozeanographie«  (Wien  1883)  war 
er  Mitarbeiter;  1879  veröffentlichte  er  eine  »Weltkarte  für  das  Studium  geo- 
graphischer Entdedcnngen  und  Forschungen«.  * 

Vgl  Geogr.  Jahrbucli,  24.  Bd.  1901;  Meteorotog.  SSeitscbr.  1901,  S.  570/71. 

W.  Wolkenhauer. 

Fahmgrnber,  Johannes,  Professor  am  bkchöfitchen  Alumnat  in  St  Pölten, 

*  am  27.  November  1845  in  Planckenstein  (Niederösterreich),  f  am  16,  August 
1901  auf  einer  Reise  in  Südtirol  im  57.  T.ebcnsjihre.  —  F.  war  mehrere  Jahre 
in  Jerusalem  tätig,  zuerst  als  Rektor  des  dortigen  österreichisclien  IMigerhauses, 
apfiter  als  Kaplan  im  Waisenhause  des  P.  Maria  Ratisbonne  daselbst,  und  er- 
warb sidi  hierdurch  eine  gründliche  Kenntnis  des  Orients,  die  er  in  einer 
Keihe  vor^  Aufsät/en  und  Reisehandbüchern  niederlegte.  Seine  drei  Haupt» 
werke  <;ind:  Nach  Jerusalem'  ,  1880,  2.  Aufl.,  1889;  '»Aus  dem  Pharaonen- 
lande«, 1882;  »Wanderungen  durch  Palästina<if,  1882.  Andere  Schriften  sind: 
^ Hosanna  in  excelsis,  Beiträge  zur  Glockenkunde  aus  St.  Pölten«,  1894;  »Un- 
sere heimischen  Glas^mSldecp  1896. 

Vgl.  Kllftcluier,  D.  LileratuT-Kalender;  D.  Rundfehsu  f.  Geogr.  1902,  43. 

W.  Wolkenhauer. 

Triger»  Engen,  Dr.  ])hil.,  Sekretär  der  Handelskammer  in  Ofenbach  a.  M., 

*  am  12.  April  1855  in  Grünau,  f  am  12.  November  190:  i  -  Odenbach.  —  T. 
war  ein  hervorragender  Halligforscher  und  unermüdlicher  Agitator  für  die  Er- 
haltung und  Kettung  der  Halligen  (nordfriesischc  Inseln).  Wenn  er  auch  den 
vollen  Erfolg  seiner  Bestrebungen  nicht  mehr  erleben  sollte,  so  konnte  er  doch 
wenigstens  noch  Zeuge  davon  sein,  daft  die  preußische  Regierung  ernstliche 
Maßregeln  ergriff,  um  unter  Berücksichtigung  seiner  auf  eingehenden  Studien 
beruhenden  Ratschlsige  der  weiteren  Zerstörung  der  Halligen  Kuiludt  zu  tun. 
Er  schrieb:  »Die  Volksdichtigkeit  Niedcrschlcsiens«,  1888;  »Die  Halligen  der 
Kordsee«,  1892;  »Im  Banne  der  Nordsee«,  1895;  »Die  Rettung  der  Halligen 
und  die  Zukunit  der  schleswig-holsteinischen  Nordseewatten«,  1900. 

Vgl.  G«ogr.  Anieiger,  190a,  S.  26.  W.  Wotkenhauer. 

Bretschneider,  Emil,  Dr.  med.,  bedeutender  Sinologe,  *  1833  in  Riga, 
f  am  29.  April/12.  Mai)  1901  in  St.  Petersburg  im  69.  Lebensjahre.  —  Nach 
Beendigung  seiner  nudizinisc  hcn  Studien  war  er  1862  — 1865  Arzt  der  russi- 
schen Gcsandtscliaft  in  Teheran  und  -iing  1S66  in  glei(  iicr  Ki^ons(  liafi  an 
die  russische  Botschaft  in  Peking,  wo  er  bis  zu  seiner  lV'n^i()nicru^g  1884 
verblieb.  Während  seines  18 jahrigen  Aufcntluiltcs  in  Cliina  widmete  er  sich 
umfassenden  Studien  über  die  Geographie,  Archäologie  und  Botanik  des  Landes, 
deren  Ergebnisse  er  in  zahlreichen  Anfsäuen  und  Büchern  veröffentlichte. 

Bissr.lafertarba.DialMterKdiiolac  6.nd.  ai 
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Hretschneider.    von  Prittwits  u.  GatYron     I  hiel.  Menclce. 


Erwähnt  seien  hier  nur  die  folgenden:  »Notes  0M  Ckmese  Meduutfol  Tro' 

Völlers  to  the  Wor//n,  TS75.  *Notices  0/  the  Mediaeval  Gecgraphy  and 
History  of  Central  and  Western  Asia  ,  1876;  »Die  Kliene  von  PeVinp'*, 
1876  (Krgänj^un^slicft  46  7\\  Petermanns  (jeugr.  Mitteilungen  1 ;  Archaeohgual 
and  hisiorual  Reiearclus  oh  Peking 1876;  ^Mediatval  Rtsearches  of 
Bastem  Asiaik  Sourtes^t  »  Bde.»  1888;  »History  of  Europtan  Bckmkal 
Disan>eries  in  Chinar>,  2  Bde.,  1898,  nait  dner  vicitdätterigen  Karte  von 
China  (1896  ,  \vol<  lie  als  die  beste  der  Gegenwart  anzusehen  ist.  Narli  scirer 
Rückkehr  lei  te  15.  in  5^t.  IVtcrsburg,  ntissrhließlii  h  nnt  w  i>scnsrhaftlit  hen  Ar- 
beiten bcschaltigt.  Knie  (ieschichte  iler  Krobcrung  Mm  lurkestan  war  in 
Vorbereitung,  süs  der  Tod  ihn  alMrief.  Petermanna  Geogr*  Blitteilungen  in 
Gotha  verloren  in  ihm  einen  treuen  Mitarbeiter. 

Vcl.  GcogT.  Anieiger,  1901,  S.  lo«.  W.  Wolkenhauer. 

Prittwlte  und  Galfiron,  Wilhelin  Dr.  jur.,  Legationssekretär  der  deut- 
schen Botst  Ii  aft  in  Konstantinope],  *  Cawallen  im  4.  Juni  1866,  f  am  11.  Ja- 

nuar  1901  rlascilist.  —  Vor  seinem  Kintritt  in  die  diiiii)ni.iti«<rhe  Laufbahn  nahm  er 
an  tlcr  Durchtjucimiij;  A(|uatorialat'iika.s  des  Grälen  Adolf  v.  (iötzcn  1893  bis 
1894  teil;  in  seinem  Reisewerke  schreibt  Icuieier  den  hervorragenden  Cha- 
raktereigenschaften und  der  grlhidlichen  wissenschaftlichen  Vorbildung  seines 
Reisebegleiters  einen  grofien  'l'eil  des  Krfolges  seiner  Reise  zu.  Vom  Mai 
bis  Dezember  1897  wnr  Dr.  v.  I*.  T,c<>;ition>.sekretär  bei  der  deutschen  Gesandt- 
schaft in  Peking,  wo  er  diu  eh  eingehende  Koutenaufnahmen  unsere  Kenntnis 
der  l'rosinz  Tschili  vcrniclaie. 

Vfji.  Ocogr.  Jahrbuch,  24.  Bd.  1901.  W.  Wolkenhauer. 

Thiel,  Bernhard  August,  lüschof  in  San  Jose  de  Costarica,  ♦  am  i.  April 
1850  in  Elberfeld,  f  am  9.  September  1901  zu  San  Jose  de  Costarica  im  53.  Le- 
bensjahre. —  T.  trat  als  junger  Mann  in  Köln  in  den  I  Jisaristenorden  ein  und 
beendete  nach  dessen  Vertreibung  aus  I'>eutschland  seine  Studien  in  Parb. 
Nach  mehrjähriger  Ausübung  seinem  l*nester;imtes  in  Krunrlor  wurde  er  iSRo 
zum  Bischof  von  Costarica  ernannt.  Seine  Bestrebungen  /.ur  Hebung  und 
Verbesserung  des  Priesterstandes  in  dieser  Republik,  sowie  sein  Eifer,  die 
letzten  heidnischen  Indianer  des  Landes  dem  Christentum  su  gewinnen,  ver- 
anlaßten  ihn  /u  ausgedehnten  Reisen,  welche  ihn  vielfach  in  unerforschte 
Gcl'ictc  führten,  die  von  KnrnjKiern  iibeili.iupt  not:h  nicht  ])etreten  w.Trcti. 
ikri«  liti:  ulier  diese  Reisen,  die  /.utn  Teil  grundlegend  Hir  die  Kenntnis  'heses 
Teiles  von  Mittclauierika  sind,  erschienen,  teilweise  mit  Karlen,  in  den  ^^huiles 
del  hisäiuio  fisicogeogräfico  de  Costa  Rica*.  Bahnbrechend  sind  namentlidi 
seine  Studien  Uber  die  Indianerspnichen* 

Vzh  Geogr.  Ansdger,  190t,  S.  181.  W«  Wolkenhauer. 

Mencke»  Bruno,  ein  junger  Forschungsreisender,  *  1876  ab  Sohn  eines 
früher  in  Braunschwetg  ansässigen  Industriellen,  wurde  am  31.  März  1901  auf 

der  St.  M:<tthiasinsel  im  nördiii  hen  Pisman  karchipel  von  Kingcborenen  er- 
mordet. Im  Sommer  des  Jahres  1900  unternahm  M.  aus  Hannover  aus  eigenen 
Mitteln  auf  einer  vom  Fürsten  von  Monaco  erworbenen  Dampfyadit  »Prinzeß 
Altcecj  umgetauft  nach  dem  Vater  M.s  in  »Eberhardtc,  eine  ursprOngltch  auf 
drei  Jahre  berechnete  Expedition  in  das  deutsche  Schutzgebiet  der  Stidsee, 
sowie  711  l  iefseeforsi  hunpen.  Seine  Begleiter  waren  sein  Sekretär  Walter  Caro 
auä  Dresden  und  der  Schifisarzt  Dr.  Ü.  Heinroth  aus  Berlin.    Nachdem  mau 
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Mencke.  Doergciii.'  Votfaner. 


nn  verschiedenen  Küsten  Ncupnineas  und  Ncu]jommerns  \vi?5«?cns<:hafilitlie 
Sammlungen  gcmachi  liattc,  trat  die  Expedition  am  13.  März  1901  von  Her- 
beitshtfhe  aus  mit  40  farbigen  Mannschaften  die  Fahrt  nach  der  Matthias- 
insel  an,  wo  sie  sich  in  einem  Zeltlager  niederliefl.  Am  31.  März  erfolgte 
ein  plötzlicher  Überfall  der  hinterlistigen  Eingeborenen,  bei  dem  der  Sekretär 
Caro  und  sechs  Leute  sofort  petötct  wurden.  M.  selbst  erhielt  mehrere  Speer- 
stichc,  denen  er  nach  zwei  Tagen  auf  einer  benachbarten  Insel  erlag.  Das 
deutsche  KiiegsschifT  »Cormoronc  vollzog  im  Jult  dann  einen  Strafakt  auf  der 
Insel,  bei  welchem  80  der  Eingeborenen  ihr  Leben  verloren. 

N'gl.  Deutsche  Kolr>nialzeilong,  1901,  No.  33  und  >Dic  erste  f?ciit.e  1u  .Sadsee-Expc- 
ciition  vuD  Rr.  Mencke«,  vod  Dr.  O.  Heinroth  in  der  '/.eii&cht.  d.  GeseUsch.  f.  Erdkunde  lu 
BcfliD.  t902,  No.  7,  583—59»-  W.  Wolkenbauer. 

Doergens,  Richard,  Dr.,  Geheimer  Regierungsrat  und  Professor  der  Geo- 
däsie an  der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin,  *  13.  Dezember  1839  zu  Elber- 
feld, t  5.  Februar  1901  nach  langer  Krankheit  in  Cbarlottenburg  im  62.  Lebens- 
jahre. —  Nach  Beendigung  seiner  Studien  in  Berlin   an   dem  damaligen 

Gewerbeinstitut  w  urde  er  von  der  preußisc  hen  I'nterrirhtsverwnltun^  zur  wissen- 
schaftlichen Bereisung  nach  dem  <.)stjordanlantle  f^es.iiult.  Die  Ergebnisse  dieser 
Reise  legte  er  in  zwei  Abhandlungen  (erschienen  in  dei  Zeitschrift  für  Erdkunde 
zu  Berlin  und  in  den  Schriften  des  preufi.  Statist.  Bureaus)  nieder.  Nach 
seiner  Rückkehr  war  D.  als  Geometer  im  Regimingsbeiirke  Frankfurt  a.  O. 
tutig,  wurde  rlann  Assistent  seines  Lehrers  l>ove  und  3rnp;leit  h  Do/ent  für 
Technologie  am  statisti.schen  Seminar  lieim  [ireuÜ.  statistisc  hen  lUue.iu.  1868 
wurde  D.  zum  Dozenten  der  Cjeodasie  an  der  Bauakademie  und  1874  zugleich 
noch  zum  Lehrer  an  der  Gewerbeakademie  berufen.  Bei  der  Vereinigung 
der  Bau-  und  Gewerbeakademie  zur  Technischen  Hochschule  im  Jahre  1879 
trat  D.  in  die  Abteilung  der  nauinj^enieurwis-senschaft  bei  der  Hn(  hs(  lüde 
ein.  Kine  UnterbrerhtHi;,'  erfuhr  ]).s  1  ehrtati^kcit  1870^71  durch  tlen  deutsch- 
fran/.ösisehcn  Krieg,  den  er  als  Ingeineurlcutnani  mitinac  lile.  Hier  wurde  er 
mit  der  phologrammetrischen  Aufnahme  von  Straßburg  betraut.  Pen  .Vpi^araten- 
schätz  des  Feldmessers  bereicherte  D.  durch  die  Erfindung  eines  Prismen- 
F.ntfcrnunfrsmes.sers.  Wiihrend  seiner  Lehrjahre  am  mcterirohiL;i>^i  hcn  Tnstirtit 
veniffentiK  hte  er  die  Abhandlungen:  »Dimensionen  des  Enispharoids  zwis«  )ien 
dem  46.  und  56.  Breitengradca  und  »Ergebnisse  der  Tcmperaturbcobachtungen 
in  Breslau  1791  —  1872«.  Zu  den  Berichten  Über  die  Weltausstellung  in  I^ndon 
von  1876  und  über  die  Berliner  Gewerbeausstelhm^^  von  1879  Steuerte  D. 
die  nes(  hreibung  der  gcod.atischen  Instrumente  bei.  Besonders  zu  bemerken 
ist  noch  das  Buch  »Die  Berechnung  und  'reilun;^  der  peraflÜTiip:  1>(\c;ren7ten 
Cirundstückc«  (,1887).  Von  seiner  »Theorie  und  Traxls  der  geographischen 
Kartennetze«  erschien  nur  der  1.  Teil:  »Die  perspektivischen  Projekttonen« 
(Berlin  1870).  Seit  der  Errichtung  des  Kaiserl.  Patentamtes  gehörte  D.  diesem 
als  Mitglied  an. 

Vgl  Lcopoldioa,  1901 ,  S.  33.  W.  Wo  I  k  c  n  h  a  u  e r. 

Volkmcr,  Ottomar  v.,  k.  k.  Hofrat  und  Direktor  der  k.  k.  Hof-  und 

Stantsdruckerei  in  Wien,  *  7.  Mai  1830  Linz,  f  am  20.  Januar  loni  zu 
Wien  im  62.  Lebens]  dire.  —  V.  trat  1S55  in  den  Militardien.st,  siuciierte 
sp.ater  Chemie  und  kam  1875  in  die  letimische  Ciruppe  des  Wiener  Militär- 
geographischen Instituts,  deren  Vorstand  er  1S80  wurde.  Hier  erwarb  er  sich 
große  Verdienste  um  die  Verbesserung  in  den  verschiedenen  Reprodukti<ms- 
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V.  Votkmcr.  von  Mocnendoff.  Malier,  Robert.  SeUfelifer. 


tetlmilvtn.  Seinem  Wirken  ist  vorzugsweise  dir  Ilff^^cllung  der  österreichi- 
schen Generalstabskarte  in  i  ;  7500U  uütielä  Hciiugravure  zu  verdanken,  wie 
er  auch  die  Übertragung  von  Karten  auf  Ztnkplatten  und  die  Herstellung  ron 
Zinkhochdruck  platten  wesentlich  vervollkommnete.  In  dem  wertvollen  Buche 
>'Die  Tedüiik  der  Reproduktion  von  Miiitiirkartcn  und  Planen  T-;f'l>st  ihrer 
Verviellaltigung«  (^Wien  1885,  303  S.)  legte  er  seine  Krfahnnif^en  nieder.  Im 
Jahre  1885  trat  V.  als  Vizedirektor  bei  der  K.  K.  Hof-  und  StaaUkdruckcrct 
ein,  deren  Difeltor  er  1890  wurde. 

VgL  Geofr.  Jabibaefa,  »4.  Bd.  1901.  W.  Wolkenhauer. 

MocUeadort  Paul  G.  von,  Dr.  jur.,  bedeutender  Sinologe»  der  sei  1868  in 
Ostasien  lebte  und  dort  im  chincsi«i< lien  Zolldienste,  zuletzt  als  Zolldirektor» 

tritip  war,  starb  am  iq.  April  i()Oi  in  \ing|.o,  53  Jahre  alt.  v.M.  war  einer 
der  bekanntesten,  beliebtesten  und  f,'elelirtcsten  Ausländer  in  China.  Nuht 
allem,  dali  er  das  Chinesische  vollständig  beherrschte  ^^er  vcraiand  die  meisten 
nord-  und  mittelchinesischen  Dialekte  und  sdineb  mehr  als  4000  Charaktere^ 
er  war  auch  ein  hervorragender  Kenner  des  Heliräint  hen,  und  zwar  der  ver* 
schiedencn  Lesarten.  Ferner  verstand  er  Mongolisc  h,  Tungusisc  h ,  Persisch 
und  die  versrhirdenen  tiirkist  hen  Hialekte  /cniralasieiis.  Durch  zahlreiche 
Arbeiten  naturwis!»cn.schaftlichen,  ethnographischen  und  sprachliclien  Inhalts 
Uber  China  und  Korea  hat  sich  der  Veistoibene  um  die  Kunde  dieser  Länder 
verdient  gemacht 

Vgl  Gcogr.  Jahibtteb,  «4.  Bd.  1901.  W.  Wolkenhauer. 

Müller,  Robert,  k,  k.  Hofrat  und  Direktor  des  Hydrographischen  Amtes 
in  Pola,  starl)  am  6.  September  iqoi  im  67.  Lebensjahre.  —  M.  nahm  an  der 
»Novaraexpedition«  von  1S57  als  U\drograph  teil  und  führte  namenüich  die 
Aufnahmen  der  Nikobarcn,  sowie  der  in:icln  St.  Faul  und  Neu- Amsterdam  aus. 
Nach  der  Rttckkehr  bearbeitete  er  in  Triest  gemeinsam  mit  Adminü  v.  Wfllle». 
torf-Urbair  den  nautisch-physikalischen  Teil  des  Novaiawerkes.  Dam\  wurde 
er  zum  Direktor  des  hydrographischen  Amtes  in  Pola  ernannt,  welche  Stellung 
er  bis  zu  seinem  Tode  bekleidete. 

V|;L  D.  Ruodüchau  L.  Geogr.  1902,  90;  Geogr.  Anzeigei  lyui,  181. 

W.  Wolkenbauer. 

Schlichter,  Gottlob  Heinrieb,  Dr.,  Atrikaieisender,  *  186t  au  Wilhelras- 
dorf,  f  39.  März  1901  in  Waiblingen  (Württemberg),  erst  40  Jahre  alt.  Nach  Be- 
endigung des  Studiums  fler  Chemie  uiul  Geologie  in  Stuttgart  und  Tübingen 
wirkte  er  ein  Jahr  ab  Lehrer  in  Philadelphia,  war  dann  zwei  Jahre  Assistent 
bei  Prof.  Dr.  G.  Jäger  an  der  Teclinisclien  Hochschule  in  Stuttgart  und  ging 
t886  als  wissenschafUicher  Beirat  an  die  Jäger-Kompanie  nach  London,  bd 
weldier  er  bis  1897  blieb.  In  dieser  Zeit  kehrte  er  zum  Privatstudium  der 
Geographie  zurück;  sehr  glücklich  führte  er  sich  ein  mit  einer  Untersu«  hung 
über  Ptolemäus'  Topographie  von  .Aqnatorial-Ostafrika.  Sein  Interesse  lur 
die  Entdeckung  von  Kuii)cni>tatten  in  .SimbaUyc  durch  seinen  Land2>niann  Karl 
Mauch  führte  ihn  au  einer  genauen  Untersuchung  ihres  Ursprungs,  nachdem 
Th.  Bent  diese  Ruinen  1892  wieder  besucht  hatte,  und  er  wies  ihren  ara- 
bischen Ursprung  mit  großem  S(  liarfsinn  nach.  Ein  eingehendes  Studium  der 
von  K.  Manch  hinterlassenen  Tagebiirhcr,  worüber  er  1806  im  Jahresberirht 
des  Stuttgarter  Vereins  für  Handelsgeographie  berichtete,  erregle  in  ihm  den 
Wunsch,  diese  Gebiete  selbst  kennen  au  lernen,  und  so  schloA  er  sich  1897 
alt  Geolog  einer  Expedition  der  Briiisk  South  A/ruam  Cm/tmy  an,  mit  der 
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er  verschiedene  bisher  unbekannte  Teile  von  Maschonaland  durchforschte. 
Seine  Bemühungen,  auf  Grund  der  hier  gesammelten  Erfahrungen  eine  deutsche 

Gesellschaft  zur  Ausbeutung  von  Goldniincn  /.ustande  zu  bringen,  scheiterten 
im  letzten  Augenblick,  und  eine  englische  Gesellschaft  übernahm  die  Aus- 
führung seiner  Pläne.  1894  reiste  Dr.  St  h.  /.um  zweitenmal  nach  Maschona- 
land, aber  seine  Arbeiten  wurden  sehr  bald  durch  den  Ausbruch  deh  liuren- 
kriegs  vereitelt  Zur  Eifaolung  kehrte  fr  in  seine  Heimat  surück,  ivo  er  im 
Hause  seiner  Mutter  einem  Malariaanfall  erlag.  Von  Sch.  rührt  auch  ein  Ver- 
f;?hren  her,  durch  Photographie  von  Strrnt  n  eine  sichere  Methode  der  Längen- 
bcsiimmnng  zu  gewinnen,  l  lir  Bd.  17  und  19  des  (leographischen  Jahrbuchs 
von  l'rof.  Ii.  VVagucr  ;^Gotha)  lieferte  er  den  Bericht  über  die  Länderkunde 
Groflbritamüens. 

Vgl.  Pctennaiuis  Gcogr.  Blitt  1901.  S,  tao.  W.  Wolkenhauer. 

Kloos,  Johann  Hermann,  l)r.,  l'rofessor  der  Mineralogie  und  Geologie 
an  der  'i'echnü>chcn  Hochschule  in  Braunschweig,  *  am  20.  hebruar  1842  in 
Amsterdam,  f  23  Märs  1901  zu  Brauntchweig.  —  K.  machte  seine  Studien 
in  Klaustlial  und  Göttingen,  widmete  sich  dann  dem  Bergfach  und  war  längere 
Zeit  in  Amerika  praktisch  tätig.  Nach  seiner  Rückkehr  wandte  er  sich  dem 
akademischen  Lehrberufe  zu,  wurde  zuerst  Dozent  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Stuttgart  und  folgte  1887  einem  Kufe  an  die  Technische  Hochschule 
in  Braunscbweig.  Wesenüidien  Anteil  hat  er  an  der  Erforschung  der  Her- 
mannshdhle  bei  KObdand  im  Hars»  ttber  die  er  1890  eine  umiassende  Schrift 
herausgab.  Ferner  schrieb  er:  »Die  Höhlen  des  Harzes«,  1893;  »Entstehung 
und  Bau  der  Gebirge,  erläutert  am  geologischen  Bau  des  Harzes«,  1897;  »Die 
tektonischen  Verhältnisse  des  norddeutschen  Schollengebirges«,  1897;  »Die 
Kobleofelder  im  Banater  Gebirge«,  1897;  »Repertorium  der  auf  die  Geologie 
und  Paläontologie  des  Hersogtums  Braunschweig  und  der  angrenzenden  Landes^ 
teile  bezüglichen  Literatur«. 

VfL  Leopoldin»  1901 ,  46;  Gcogr.  Jahrbuch,  24.  Bd.|  190 1. 

\V.  Wolke  11  haue r. 

Kolbcnhcycr,  Karl,  Professor  am  Staatsgymnasium  in  seiner  Vaterstadt 
Bielitz  in  Osterr.-Schlesien  (*  1841),  starb  dort  am  i.  Februar  1901  im  60.  Lebens- 
jahre. —  Große  Verdienste  hat  sich  der  Verstorbene  um  die  Erschließung 
der  Tatra  erworben»  auf  welche  er  seit  30  Jahren  bereits  die  Aufmerksamkeit 

lenkte  und  für  welche  er  in  vielen  Sdiriften  gewirkt  hat.  Sein  vortrefflicher 
Führer  durch  dieses  Gebirge  hat  viele  Auflagen  erlebt. 

Vgl.  D.  Rundicluiu  t.  Gcogr.  1901,  282^  Geogr.  Äazcigcr  1901,  23. 

W.  Wolkenhauer. 

Zehden,  Karl,  Dr.,  k.  k.  österr.  Regierungsrat,  früher  Professor  an  der 
"Wiener  Handelsakademie,  seit  1888  Zenualinspcktor  des  kommerz.  Unterrichts- 
wesens im  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht,  *  16.  August  1843  zu  linz, 
f  am  22.  Mai  1901  in  Hinterbrühl  bei  Wien.  —  Z.  studierte  in  Wien  Geschichte 
und  Erdkunde  (letztere  unter  Simony),  später  auch  noch  besonders  National- 
ökonomie und  Statistik  unter  Professor  Lorenz  v.  Stein  und  wurde  dann  be- 
reits 1871  Prof^or  an  der  Wiener  Handelsakademie.  Da  ein  tieferes  Ein- 
dringen m  die  Fragen  der  wirtschaftlichen  Geographie,  für  die  er  sich  be- 
sonders  interessierte,  olme  eine  durch  Autopsie  erlangte  Kenntnis  verschiedener 
Verbältnisse  nicht  denkbar  ist,  so  begann  er  187  a  mit  einer  Orientfabrt  die 
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Reibe  treiter  Studienreisen,  welche  er  lange  Jahre  fortsetzte  und  die  ihn  nicht 
nur  alle  Staaten  Europas  aufier  Rufiland  wtederliolt  besuchen  liefien,  sondern 

ihn  auch  bis  nach  NonlameriKa  führten.  Seine  besondere  Aufmerksamkeit 
widmete  er  hierbei  den  Kinri(  Im.ii^^en  der  Handcb!eltrnr.st;tlten  in  den  ver- 
sdüedenen  Landern.  Als  daher  1888  von  dem  österreichischen  UnterrichtÄ- 
minister'  Freiherm  v.  Gautsch  eine  Reform  des  kommenidlen  Unterrichtswesens 
in  Österreich  geplant  wurde,  war  es  natürlich,  dafl  Frofiessor  Z.  tur  Mithilfe 
an  dieser  Arbeit  als  Inspektor  für  den  gesamten  kommerziellen  Unterricht  in 
r\As  Unterrichtsministeriitni  I  crufcn  wnrfle.  Diese  oriianisatorische  Tätigkeit 
entspracii  ganz  der  Individualität  Z.s.  An  150  Handelsschulen  der  öster- 
reichischen Reichsliälfte  sind  nach  den  gleichen  Statuten  und  Lehrplänen  or- 
ganisiert worden,  nachdem  früher  dieser  ganz  der  Privatuntemefamung  über- 
lasscne  Unterrirhtszweig  sich  in  chaotischem  Zustande  befunden  hatte.  Für 
ic'Ic  der  i}rvi  Si  !iul;r  itf nni^en :  für  die  Fortbüduni.'^sc  hule,  die  niedere  und  die 
höhere  Handeisschule,  wurden  einheitliche  Lelirutiucl  gescliaüfen  und  ebenso 
ftir  einen  Nachwuchs  tüchtiger,  iachmannisch  geschulter  Lehrer  durch  Prüfungs- 
ordnungen vorgesoigt.  Kein  Staat  Europas,  aufler  Frankreich,  hat  gegenwärtig 
sein  Handelsschulwesei\  so  geordnet  und  den  praktischen  Bedürfnissen  an* 
gepaßt,  wie  f)>terrcif  h.  Für  seine  'ratii.'T:eit  auf  diesem  (iel  icte  wurde  Pro- 
fessor Z.  aucii  die  vertliente  .Anerkennung  zuteil,  indem  ihm  der  Kaiser  iS<)^ 
den  Titel  eines  Regierungsraies  verlieh.  Z.  war  auch  vielfach  literarisch  tätig; 
hier  seien  von  seinen  Arbeiten  nur  erwähnt  sein  «Lehrbuch  der  Handels» 
und  Verkehrsgeographie«  (in  3  verschiedenen  Ausgaben),  das  viele  Auflagen 
erlebte  imd  in  mehrere  frciiKk  S|>rachen  übersetzt  ist,  und  sein  »AÜas  Dir 
HandelsM  liulen-  ''mit  1  >r.  l't-iu  kert;. 

VgL  Deutsche  kundsciiau  lUr  GcGj^raphic,  Wien  1S97,  S.  378—80,  mit  Porträt 

W.  Wolkenbauer. 

Erhardt,  Jakob,  Mi^sidimr,  *  1823  zu  rinnni^^hLiin  in  Wiirttcinber^,  f  am 
14.  Ati^ust  1901  in  Stuttgart.  Im  Jahre  1^43  ging  er  im  Aultraue  der  1-un- 
doiici  Lliurch  Missiottary  Society  mit  seinen  alleren,  ilim  lange  im  Tocie 
vorausgegangenen  Gefährten  Rabmann  und  Krapf  nach  der  Missionsstation 
Rabai-Mfiia  bei  Momb^Lssa  in  Ostafrika.  Auf  ihren  Zügen  ins  Innere  erhielten 
sie  /um  erstenmal  Nachricht  von  dem  Vorhand»  ll^L in  liuher  Schneeberge  und 
eines  großen  Hinneii'^ecs  in  Ostafriki.  Wahrend  man  nun  Kebmann  und  Krapf 
die  Entdeckung  des  Kiiimaiuist  h.tro  und  Kenia  (1848  und  1S49)  verdankt, 
ist  der  erste  Versuch  einer  kartograi>hischen  Darstellung  der  ostaftikanischen 
Seen  Erhardts  Verdienst.  Er  verdfTentlichte  1855  im  *Ckurck  Missümary  Iii' 
tt'l/igvnctrv.  einen  Bericht  und  eine  Karte,  die  einen  ungeheuren  See  im 
Hinterlande  der  Suaheliküste  verzeichnet.  Dr.  August  Petermrinn  in  (»othi 
unterzog  diese  Karte  einer  Nach|>ruüing  und  gab  den  See  in  etwas  verklei- 
nerter Form  auf  einer  Karte  im  Jahrgang  1856  seinor  »Mitteilungen c  wieder; 
auch  in  den  BrocH^Ungs  der  Londoner  Geogr.  Society  erschien  diese 
Karte.  Diese  Veröffentlichung,  weUhe  ebenso  wie  die  Entdeckung  der  Schnee- 
berge  vielfat  h  :uiL'e/weifclt  wurde,  gab  den  Anstoß,  namentlich  infolge  der 
dringenden  Befürwortung  durch  Dr.  A.  l'eierniann  und  D.  Cooley,  zur  Ent- 
Sendung  der  Expedition  von  Kapitän  Burton  und  Leutnant  Speke  durch  die 
Londoner  Geographische  Gesellschaft  1857  und  1858,  welche  mit  dem  glän- 
zenden Erfolge  der  Entdeckung  des  Tanjanika  durch  Burton  und  des  Viktoria« 
Njansa  durch  Speke  abschloß.   E.s  Karte  aber  ist  das  eiste  Glied  in  dieser 
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entdeckungsgescbicliilichen  Kette.  E.  ist  seitdem  nicht  wieder  in  den  Vorder- 
grund getreten;  in  Bescheidenheit  lag  er  seiner  MissionstäUgkeit  ob,  die  er 
durch  Hnguistiache  Arbeiten  ergänzte.  1860  lieft  er  sich  nach  dem  südlichen 
Indien  versetzen  ,  wo  er  noch  bi»  1890  tädg  war.   Seitdem  lebte  er  surttck- 

gezogen  in  Stuttgart. 

Deutsche  KoloniaizciluDg,  1901,  Nr.  35^  Gcogr.  Anzeiger,  1901,  118;  Geogr.  Jahr- 

baeb,  »4.  Bd.  1901.  Vf.  Wolkenhauer. 

Eschenhagen,  Max,  Prof.  Dr.,  vorzüglicher  Erdmagnetiker  und  Abteilungs- 
vorsteher des  nneteorolog.-magnetischen  Observatoriums  in  Potsflam,  *  am 
22.  Oktober  1858  zu  Eisleben,  f  am  12.  November  1901  in  Potsdam,  erst 
43  Jahre  alt  —  Nach  Beendigung  des  Studiums  der  Physik  und  Mathematik 
1883  war  £.  kurze  Zeit  als  Lehrer  in  Eisleben  und  Hamburg  tätig,  trat  1885 
in  die  deutsche  Polarkommission  ein,  für  wcldie  er  die  in  Kingua  und  in 
Südpeorgien  gewonnenen  erdmagnetischen  Heobachtiingen  bearbeitete  und 
wurde  dann  Assistent  an  der  deutschen  Seewarte  in  Hamburg  und  am  Marine- 
Observatorium  in  Wilhelmshaven.  Im  Jahre  1889  wurde  er  dann  als  Obser- 
vator  an  das  neuerbaute  BCagnetische  Observatorium  in  Potsdam  berufen,  dem 
er  eine  geradezu  mustergültige  instrumenteile  Einrichtung  gab.  Dem  großen 
instnimciUellcn  CesduVk  E.s  verdankt  mnn  nuch  die  Konstruktion  hochem- 
]>tindlicher  Magnetometer,  der  sogen,  Ks(  lu  iiliagciist  licn  Feinmagnetometer. 
Von  seinen  Arbeiten  seien  nur  folgende  iiier  genannt;  »Bestimmung  der  erd- 
magnetischen Elemente  an  40  Stationen  im  nordwesüichen  Deutschland« 
(1890);  »M.ngnctische  Untersuchungen  im  Harze  (1898);  »Die  säkulare  Va- 
riation der  crdningnetischen  Inklination«;  »Erdmagnetismus  und  KnllK-lienf- ; 
*nie  T.agc  dir  eniniagnetisrhen  Pole  in  Beziehung  zur  Verteilung  von  Land 
und  \Vai»ser  auf  der  Erde«.  Die  hohen  Verdienste,  die  sich  der  Verstorbene 
um  das  Institut  und  die  Wissenschaft  enh'orben  hat,  sind  in  einem  Nachruf 
(in  den  Verhandlungen  der  Physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin,  Bd.  4,  S.  79 
bis  87)  seitens  des  Direktors  vom  Magnetischen  Observatorium  eingehend  gt- 
würdigt  worden. 

Ycrgl.  Leopoldina,  1901,  109;  Gcogr.  Jabrbuct»,  24.  Ud.  1991. 

W.  Wolkenhauer. 

Tomaschek,  Wilhelm,  Dr.,  Professor  der  historischen  Geogr  i|)liie  an 
'l<"r  Universität  Wien,  *  am  26.  Mai  1841  zu  Olmütz  in  Mähren,  f  «»in  r).  Sep- 
icnilier  1901  in  Wien.  ~  Nachdem  er  seine  Gymnasialstudien  am  Schotten- 
Gymnasium  in  Wien  mit  Auszeichnung  vollendet  hatte,  besuchte  er  von  1860 
bis  1864  die  Wiener  Universität;  sein  Hauptstudium  war  die  klassische  Philo» 
logie  unter  Professor  Vahlen,  aber  nebenbei  trieb  er  noch  Sprachwissenschaft 
bei  Friedricli  ^^^iller  und  Miklosirh,  Geschichte  bei  Arneth  und  Aschbach, 
Geographie  bei  Simony.  Nachdem  er  dann  im  Sommer  1S64  am  Akademi- 
schen Gymnasium  in  Wien  ein  Prohesemester  abgelegt,  erhielt  er  eine  Sup- 
plentenstdle  am  Landesgymnasium  in  St  Pölten  und  wurde  1866  daselbst 
Professor;  bereits  1868  kam  er  als  Gymnasial  pro  fessor  wieder  nach  Wien, 
Durch  eine  größere  Arbeit  »Zcntralasiati'^t  he  Sturlien  I.  Sogfb'ana-  lenkte  T, 
in  den  nächsten  Jahren  die  Aufmerksamkeit  Heinrich  Kieperts  auf  sich,  und 
als  1877  die  durch  mehrere  Jahre  verwaiste  Profmur  fiir  Geographie  an  der 
Gräser  Üntversität  wieder  besetzt  werden  sollte,  wurde  T.  auf  Empfehlung 
von  Kiepert  dahin  benilen.   Als  dann  1885  nach  Simonys  Übertritt  in  den 
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Ruhestand  die  Wiener  Lehrkanzel  für  Geographie  eine  Doppelbesetzung  er- 
fuhr, wurde  T.  nach  Wien  berufen,  um  hier  neVcn  Alhrec  ht  Fersrl;  die  hi<^to- 
ribihe  Geogiaphie  zu  vertreien.  Seine  aliadeiniM  hcn  Vorlesungen  erstreckten 
sich  in  cister  Linie  aof  die  Läoderkiinde  des  Mittclmccvs  acd  des  Indischen 
Ozeans^  anf  Osteuropa,  A»cn  «nd  ganz  Australien,  dazu  noch  auf  Geschichte 
der  Erdkunde  und  historische  Völkerkunde.  Seine  pco^^Taphist-hen  Übungen 
für  1  ehramt«»kandidaten  waren  wesentlich  kartocraj  Iüm  he  l'bvinf^eii,  wie  er 
denn  selbst  das  Kartenzeichnen  und  Kartenskizzieren  mit  Virtuosität  übte. 
Ohne  je.  an  die  grofie  öflentlichkeit  hervorzutreten ,  verkörperte  sich  in  T. 
der  Typus  des  stillen,  wdtabfekdirtenj  hsi  menschenscheuen  Geldirlen.  Den 
Hauptinhalt  seiner  Forschungen  bildete  neben  der  historischen  Ethnographie 
(he  hi'^torische  Topographie;  Osteuropa  und  Asien  wnren  die  debiete,  über 
welclie  er  sie  ausdehnte.  iJic  meisten  seiner  Arbeiten  erschienen  in  den 
Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  und  in  der  ?Zeit- 
schrift  Air  die  österreichischen  Gymnaaienc;  erwähnt  seien  hier  nur:  »Zential- 
asiatische  Studien«  (1877  1880};  »Zur  Kunde  der  Hämushalbinsel«  (iSSa 
un<l  18S7);  Zur  historischen  To])op:ra}<hie  von  Per*<ien'  i.SS;  und  1885;; 
»Die  Kritiken  der  iliesten  Nachrithten  über  den  skyiliischen  Norden«  (2  Teile, 
1888);  »l>ie  allen  Thraker«  (1893  ui»d  1894).  Die  Arbeiten  für  die  Ostcrr. 
Gymnasial-Zeitschrift  sind  fast  ausschliefitich  Anzeigen  von  wichtigen  BQcbem, 
die  aber  nach  Fenck  ^^die  W'ertschatzun^  als  eigene  wissenschaftliche  .\uße> 
rtingen«  beans[)ruchcn.  Anlaßli»  Ii  (k  r  V;is<  o  <1a  Gama  Fcicr  in  der  k.  k.  de- 
IKchaft  in  Wien  verfaßte  1.  tir.e  wertvolie  Einleitung  zu  ilen  von  M.  Bittner 
ubersetzten  > Topographischen  Kapiteln  des  türkisch  gesdiriebenen  Seespiegeb 
Mohtt«  ^^97)-  Auch  an  der  Neuausgabe  von  Paulys  Reaiencyklopädie  der 
khissis<  hen  Altertumswissenschaften  war  er  Mii^trbeiter. 

T.  ist  wenig  gereist.  »Seine  nuhristhe  Heimat  und  die  Statten  seines 
VVukens,  Wien,  Gm?,  St.  Volten,  waren  die  Grenzen  >eiiier  aiitoi-iischen  Kennt- 
nis der  lüde,  aus  denen  er  nur  einmal,  gelegentlich  einer  Reise  nach  London, 
wesentlich  herausgekonunen  ist.  Und  wie  sahheiche  Sprachen  er  verstand, 
wie  viele  er  anstandslos  zu  lesen  vermochte,  so  sprach  er  nur  die  eine,  seine 
Muttersprache,  die  deutsche.  Als  Deutscher  hat  er  sich  auch  immer  gefühlt, 
trotz  seines  tschechischen  Nnmens,  trotz  seiner  hussitischcn  Abkunft.  Es 
rollte  in  ihm  dasselbe  Blut  wie  in  seinem  Bruder  Johann,  dem  Abgordnetcn 
Igiaus  in  der  deutschen  Nationalvenammlung,  wie  in  seinem  Bruder  Karl, 
dessen  zündende  Worte  1848  die  Ohntttser  Studenten  auf  der  deutschen  Seile 
eriiielten.« 

VgL  die  Nachrufe  in  der  D,  Rundschau  für  Gcoi;tii|>liic,  1902,  5.  Heft,  vod  Adolf  E. 
Förster,  in  den  Viertcljabrnhcften  f.  d.  geogr.  Unten-.,  1902,  a.  Heft,  von  Rob.  Singer,  den 

B(.ri>  Iii  ü!n.-r  il.is  X.W  11.  ii.  .XXVIII.  Vereinsjnlir  iw'->)'>i  ilc>  Wrciiics  der  Gc(ij.;r.»[''Lcn  an 
der  Universität  Wien,  von  A.  Pcnck  (alle  drei  mit  Forträts)  und  »Mitt.  d.  k.  k.  Geogr.  Cc> 
selbcbift  In  Wien«,  Bd.  45,  1902,  S.  3— 14,  von  M.  Bittner.      W.  Wolkenhauer. 

Schott,  Karl  (Charles),  li<  "-v '  rraoenclcr  deutsch-amerikanischer  Meteorolog 
und  KidnuiuneUkcr ,  am  7.  Augu>t  1826  zu  Mannheim  in  Raden,  j  am 
ji.  August  1901  zu  Washington.  Nachdem  Sch.  sich  aul  ilcm  Pol) technikum 
in  Karlsruhe  als  Ingenieur  ausgebildet  hatte,  trat  er  im  Deaemher  1847  als 
Hillsarbeiter  bei  dem  (geodätischen  und  Küstenvermessungsamte  in  W^ashington 
ein  und  wurde  bereits  1855  Chef  der  Rechnungsabteilun^^.  Wohl  in  jedem 
Jahresberichte  des  Amtes  sind  zahlreiche  Aufnatire  ül  er  Hytirograj>hie,  Geo- 
däsie, A&trononiie  und  besonders  über  Erdmagnetismus  entlialten;  lemer  ver- 
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ölSentiichie  er  in  den  Jahresberichten  des  Smitbsonian  Institution  Arbeiten  über 
Meleorologie  und  ttber  Polarfoiachungen.  Seine  wichtigsten  Arbeiten  sind: 
Tafeln  über  Verteilung  der  erdmagnetischen  Kraft  in  den  Vereinigten  Staaten, 
über  die  Verteilung  und  Veränderung  der  atmosphäiiacben  Temperatur,  Studien 
über  Niedersrhlrige  in  Nordnmerika  usw. 

Vgl.  Mcicorol.  Zeitschrift  1901,  S.  6ji;  Gcogr.  Anzeiger  1901,  S.  134. 

W.  Wolkenhauer. 

Schick,  Conrad,  königl.  württembergischer  Baurat,  ein  bekannter  und 
hochverdienter  Palästinaforscher,  *  am  27.  Januar  1822  in  Bitz  bei  Ebingen 
auf  der  schwäbischen  Alb,  f  am  23,  Dezember  1901  in  Jerusalem  im  82.  Lebens- 
jahre. —  Scb.  aeigte  früh  Geschidt  fBr  sogen,  mechaiüache  Arbeiten;  ab  ihn 
daher  1836  nach  seiner  Konfirmation  sein  Oheim  zu  dem  Vorsteher  der  Brüder- 
gemeinde 2U  Romthal,  Kullen,  brachte,  um  mit  diesem  über  einen  Beruf  für 
den  Knaben  zu  verhandeln,  äuüerte  Kullen  alsbald:  In  diesem  Jungen  steckt 
ein  Mechaniker,  zum  geistlichen  Beruf  ist  es  zu  spät;  ein  Schulmeister  kann 
er  nocl)  werden;  aber  dasu  rate  ich  nicht,  mich  dünkt,  der  Knabe  wird  einst 
Missionar  und  da  ists  gut,  wenn  er  vorher  ein  Handwerk  lernt,  und  swar 
Schlosserei,  das  ist  die  erste  Stufe  fUT  Medianik*«  Der  weitere  Verlauflclutc, 
daß  "alles,  was  der  Mann  sagte,  wie  y>ro|»hetisrh  geredet  war«.  Sch.  lernte 
also  drei  Jahre  in  Kornthal  die  Schlosserei  und  hatte  später  auch  noch  Ge- 
legenheit, bei  einem  Meister  in  Ebingen  sich  in  der  Anfertigung  feiner  mathe- 
matischer Instrumente  tu  üben  und  daneben  die  Gelbgiefierei  au  erlernen. 
Auf  der  Wanderschaft  knOpft  er  in  Basel  mit  einigen  Missionszöglingen  Be- 
kanntsduift  an,  erhält  aber  weder  dort  noch  in  der  Herrnhutcr  Gemeinde 
Kuni^sleKI,  wo  er  so  gern  geblieben  wäre,  einen  passenden  IMatz.  Bald  darauf 
findet  er  aber  Aufnalime  in  der  »rilgciuiissionsanstalt«  auf  der  Chrischona  bei 
Basel.  Von  hier  kam  Sch.  dann  Ende  des  Jahres  1846  nach  Jerusalem,  um 
bei  der  Gründung  eines  Bruderhauses  tätig  au  sein.  Im  Jahre  1850  folgte 
Sch.  einen»  Ruf  der  englischen  JudenmisssionsgcscUsrlmft  in  Jerusalem  ;ils  Vor- 
steher des  sll.indwerksinstituts«,  in  welchem  judische  Troselyten  ordentliche 
Handwerke  erlernen  sollten.  Am  21.  November  verlegte  er  seine  Werkstatt 
aus  dem  Bruderhaus  in  das  »Industriehausc  der  Gesellschaft  und  gründete  sich 
im  nä(  listen  Jahre  durch  die  Verheiratung  mit  einer  württemhergischen  Lands- 
männin, die  ihm  fast  fünfzig  Jahre  eine  treue  Lebensgefährtin  sein  sollte,  einen 
eigenen  llertl.  Zu  iler  T.itigkeit  im  Industriehause  gesellte  sich  spater  die 
eines  Bauiiispektors  iler  Judenmissions-  wie  der  deutschen  Missionsgesellschaft, 
sowie  lange  Jahre  hindurch  auch  die  eines  Architekten  der  Munizipalität  von 
Jerusalem.  In  allen  diesen  Stellungen  war  ihm  reichlich  Gelegenheit  geboten, 
nicht  bloß  die  Bauten  inui  den  Inideii  des  heuligen  Jerusalem  kennen  zu  lernen, 
sondern  auch  den  Untergrund  in  einem  soh  hen  l'mtang  und  so  allseitii:  'U 
erforschen,  wie  es  keinem  anderen  möglich  gewesen  wäre.  Hierdurch  wurde 
sein  Interesse  für  die  Vergangenheit  des  Landes  geweckt  und  er  entwickelte 
sich  allmUhUch  su  einem  der  besten  Kenner  Palästinas  und  besonders  Jerusalems. 
Von  den  wissenschaftlichen  (zum  größten  Teile  topographischen)  Arbeiten  Sch.s 
sollen  hier  nur  einige  genannt  werden.  Zu  dem  epochemachenden  Werke  von 
C.  Zimmermann,  Karlen  und  Plane  des  alten  Jerusalems  (^Basel  1876)  iietcrt 
Sch.  eine  »Tenainkarte  von  Jerusalem  und  Umgebung  vor  der  Besiedelung« ; 
»Studien  über  Strafien-  und  Eisenbahnanlagen  zwischen  Jaffa  und  Jerusalem  41 
mit  Karte  (Petermanns  Mitt.,  1867,  S.  124  ff»);  »Reise  ins  Philisterland«  (im 
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»Ausland«,  No.  q);  »Die  landwirfscIialUkhen  Verbältnisse  in  PalMstiiia« 

(( )stcrr.  Monalssclir  in  für  den  Orient,  Marz  bis  Juli  1^70  :  ^Landesprodukte 
Palästinas  mit  Kü<  ksicht  auf  Kolonisation  «  (ebcnd.  Aug.  !>!>  Xnv.  1880). 
Als  sclbstandiife  Bücher  erschienen:  »Beit  cl  M.iVdn«;  oder  der  .iltc  'iVmj'el- 
|jlaty.  zu  Jcrusaiciu  wie  er  jetzt  ist«  (Jerusalem  1745.,  mit  anistihi  hen 

Beilagen);  »Die  Stiftshatte,  der  Tempel  in  Jerusalem  tmd  der  TempelplaU 
der  Jetztzeit«  (Berlin  1896,  363  S.,  mit  47  Abb.  im  Text  und  11  lithogr. 
Tafeln).  Überaus  wertvoll  ist  dann  St  h.s  Mitarbeit  für  die  Zwecke  des  deutschen 
Palastin.ivcreins  'gewesen,  dessen  X'ofitnndsmitglied  er  seit  der  Gründung  des 
Vcrems  im  J.  iS-j-j  war.  Mehr  als  tunlzig  Beitrage  hat  er  für  die  Zeitschrift 
des  Vereins  geliefert.  Im  J.  1896,  als  Sch.  das  50 jährige  Jubiläum  seines 
Aufenthaltes  in  Jerusalem  lieging,  wurde  er  sum  Ehrenmitglied  des  Vereins 
«mannt.  Auch  an  gemeinnützigen  Bestrebungen  im  Interesse  ral;i''tinas  unfl 
Jerusalems  war  er  mit  uncrmftflli*  licr  Opferwilligl  eit  beteilii^t.  \V(  >lil\ erdient 
waren  deshalb  ilenn  auch  die  Klirungen,  die  Scb.  im  l^aufe  ticr  Jahre  zuteil 
wurden;  erwähnt  seien  nur  die  Verleihung  des  Titels  eines  königl.  württemh. 
Baurats  (1869)  und  die  Wttrde  eines  Ehrendoktors  der  Universität  Tflbingen 
(1896). 

Vgl.  den  scliöncn  Nachruf  in  den  "Mitt.  i.ii  l  N  Klirv-liten  de«  ncnf^rhcn  PnlÄ^linü- 
Vereiofc«.  (igo^.^No.  i,  S.  l~ia):  Zuna  ücdilchlais  «k-!.  kuuigl.  wUrttemb.  Baurais  Dr.  Conrad 
Schick  Ton  Prof.  E.  Kautssch  in  Halle.  W.  Wolken  hau  er. 

Bartels,  Karl,  Oberstaats,inwalt  su  Kassel,  ♦  10.  Februar  1823  zu  Preuß.- 

Minden,  t  13.  N(}V.  lom  zu  Kassel.  —  R.  studierte  in  Bonn,  Tleideilieri:  und 
l^erün  Jura  unrl  trat  1847  nach  bc^^fandenent  I  \amen  in  den  preuüisi  hen 
Justizdienst.  1S52  wurde  er  Geri<  htsasscssor  und  Gehilfe  des  Staatsanwalts 
in  Berlin.  Nach  seiner  Ernennung  zum  Staatsanwalt  war  er  nacheuiander  in 
Luckau,  Landsberg  a.  W.  und  Frankfurt  a.  U.  tatig.  1873  zum  Oberstaats- 
anwalt in  Marienwerder  ernannt,  wur<le  er  bereits  im  folgenden  Jahre  nach 
K.T^scl  versetzt,  wo  er  fortan  bis  an  s^^in  l.f  I  ett^^enfle  blieb.  Die  l'tiiversitrit 
Marburg  promovierte  ihn  1897  zum  i)r.  juris  hon.  causa.  Neben  seiner  amt- 
lichen Tätigkeit  beschäftigte  sich  B.  b^ndcis  mit  naturwissenschaftlichen 
Studien.  Als  eifriger  Coleopterologc  stand  er  mit  fast  allen  bekatmten  Fach- 
leuten in  Korresi)f)ndenz  und  umfangreichen  Tauschverkehr.  Seine  bedeutende, 
besonders  in  Carabiden  tmd  C'eraml'vciflen  hcrv(>rrnpeTKlc  Sammlung,  die  er 
zum  großen  i  eil  auf  seinen  2«üilreichen  Reisen  selbst  zusammengebraclit  hatte, 
ging  nach  seinem  Tode  durch  Schenkung  der  Hinterbliebenen  in  den  Bentt 
des  Kasseler  Naturalienmuseums  über.  B.  schrieb  fUr  die  Festschrift  der  Stadt 
Kassel  zur  51.  Naiurforscherversammlung  187S  einen  Aufsatz  über  die  Colc- 
opterenfaunri  tler  l^mgegend  von  Kn'^sel.  Seine  sonstigen  naturwissenschaft- 
lichen Studien  veröffentlichte  er  in  zahlreichen  Vortrageji  im  Verein  fiir  Natur- 
kunde SU  Kassel,  dessen  Vorsitzender  er  von  188S — 1894  war. 

Qtteilen;  NekroL  in  Abhandlnngen  und  Bericht  47  d«t  Vereini  f.  Naturk.  ta  K«s«el 
(190a)  &  IV.  Ph.  Losch, 

Bickcll,  Ludwig,  Konservator  der  1  Jenkinaler  in  Ruihessen,  *  13.  Sept.  1838 
zu  Marburg  1.  II.,  f  20.  Okt.  iqoi  daselbst.  -  -  B.  entstammte  einer  angesehenen 
hessischen  Beamtenfamilie.  Als  Sohn  des  damaligen  Kreissekretara  Karl  Wii< 
heim  B.  in  M  irburg  geboren,  verlebte  er  seine  erste  Jugend  daselbst  und  in 
dem  niederhess.  Stadteben  Witzenhausen,  wohin  sein  Vater  1848  als  Landrat 
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versetzt  worden  war.    Dann  bcsiK  lue  er  das  Marburger  Gymnasium  und  nach 
dessen  Absolvierung  die  dortige  Universität.  Hier  wie  später  in  Leipzig  stu- 
dierte er  Cameralia;  denn  der  Beamtensohn  sollte  ebenfalls  die  Laufbahn 
seines  Vaters  einschlaKi^^n.    Aber  die  architektonischen  Wunder  der  Marburger 
Klisnbcthciiklrc  he  und  die  Leipziger  Gewandhaus-  und  Tliomaskirt  henkonzerte 
lessclteu  das  Herz  des  für  alles  Schöne  begeisterten  studio<?u«;  juris  mehr  als 
die  trockenen  Gelieimnisse  der  Kameralwissenschaften  und  des  Corpus  juris. 
Er  machte  awar  1864  sein  Staatsexamen  und  war  kurze  Zeit  an  der  Marbui^r 
Regierung  als  Referendar  beschäftigt,  dann  al>er  hielt  er  es  nicht  mehr  aus, 
hing  seine  Jnristerei  an  den  Nagel  und  ging  in  J^c^'leitung  seines  Vetters 
C;usiav  1!.  (des   spateren  Wiener  Orientalisten)   auf  Reisen.     In  Frankreich, 
Holland  uiul  England  widmete  er  sich  lediglich  seinen  Lieblingsstudieri,  der 
Erforschung  der  Künste  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  und  insbesondere  der 
Musik  und  ihrer  Instrumente.   Heimgekehrt,  vertiefte  er  die  gewonnenen  Kennt- 
nisse durch  weitere  gn'lndlic  lie  Studienrciscti  auf  deuLscheni  Hoden,  wo]>ci  ihn 
besonders  das  Gennaiusche  Museum  in  Nürnberg  anzog  und  zuerst  in  ihm  den 
Gedanken  einer  ähnlichen  Gründung  für  seine  engere  Heimat  weckte.  Da 
seine  Hoffnung,  an  der  Marburger  Bibliothek  oder  am  dortigen  Staatsarchiv 
eine  Stelle  zu  finden,  nicht  erfüllt  wurde,  so  blieb  er  Privatmann  und  setzte 
seine  kunstarchäologischen  Studien  unbekümmert  um  spatere  ]ir  iktis(1ie  T?c- 
tätigung  ruhig  fort.   In  einem  stillen  Winkel  des  alten  Marluirg  am  Kali)stor, 
dicht  an  der  Stadttuauer  gelegen,  kaufte  er  sich  ein  Hauschen,  in  dem  er 
alles  ausammentnig,  was  er  an  hessischen  Kunst-  und  Altertumsschätsen  auf- 
treiben konnte.  Einen  herzlich  ärmlichen  Eindruck  machte  zwar  anfange  dieser 
erste  Versuch   eines  hessischen  Altertumsmuscums,   a])er  B.  war  nicht  der 
M.inn,  der  sich  durt  h  irgend  weh  he  Srhwierigkeiten  abschrecken  ließ.  Ab- 
gesehen von  seinen  gelehrten  Kenntnissen,  besali  der  im  Privatleben  nichts 
weniger  als  praktisch  veranlagte  Mann  als  Sammler  und  Konservator  einen 
eminent  praktischen  Sinn  und  grofie  technische  Begabung  wie  kaum  einer 
seiner  Fachgenossen.  Im  Zeichnen  und  Thotographiercn  war  er  ein  Meister. 
Dabei  baute  er  sich  die  Instrumente,  deren  er  bedurfte,  meist  selber.  Kr  konnte 
schreinern,  metalldrehen,  schlossern;  alles  führte  er  eigenhändig  aus,  wahrend 
seine  schon  auf  der  Universität  erworbenen  gründlichen  Kenntnisse  der  Chemie 
und  Physik  nicht  wenig  dazu  beitrugen,  seine  photographischen  Aufnahmen 
zu  wahrhaft  vollendeten  zu  machen.    Dazu  kam  sdn  spürhafter  Sammeleifer, 
der  ilin  fast  instinktiv  auf  die  richtigen  Spuren  hraehtc,  wo  er  Gelegenheit 
fand,  seine  Samuiluiigcn  /u  vcrgroüern,  die  baUl  die  kleine  Klause  am  Mar- 
burger Ralbstor  zu  emer  wirklichen  Sehenswürdigkeit  der  alten  Universitäts- 
Stadt  machten. 

Nachdem  der  Marburger  Geschichtsverein  im  Jahre  1875  ihn  zu  seinem 
Konservator  bestellt  hatte,  kam  B.  zw^r  mehr  und  mehr  mit  flen  leitenden  Kreisen 
in  Kulilung,  che  über  die  I  rage  der  Krhaltung  historischer  Bau-  und  Kunst- 
denknialer  zu  entscheiden  halten,  aber  es  sollte  doch  noch  lange  Jahre  dauern, 
bis  seine  rastlose  und  erfolgreiche  Tätigkeit  die  verdiente  offizielle  An- 
erkennung fand.  Das  geschah  erst  im  Jahre  189«,  wo  er  von  der  Re- 
gierung zum  I'e/irkskonservator  für  das  (iebiet  fies  ehemaligen  Kurfürstentums 
Hessen  ernannt  wurde.  Schon  kurz  vorher  hatte  die  .Marburger  philosophische 
Fakultät  die  hervorragenden  wissenschaftlichen  Leistungen  des  54jährigen 
Kefeiendars  a.  D.  durch  Verleihung  der  Würde  des  Ehrendoktors  gebührend 
anerkannt.   Die  schweren  Entbehrungen  und  Sorgen  des  Dasein^  die  B.  jahr- 
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zefantelang  in  vollem  Blafle  gelitten,  vyfden  duich  Mine  Amleiliing  geiindeit. 

Noch  von  firößcrem  Wert  war  ihm  n'  cr  der  Umstand,  daß  er  jetzt  durch 
seine  offizielle  Stellung  seine  konservatonsche  'I'atrrkci!  in  weit  jiröScrein  Maße 
sdh  früher  aiLsuben  konnte.  Noch  fast  ein  Jahrzehnt  lang  iebie  er  seinem 
neuen  Amte  und  seinen  Studien,  ah  deren  letzte  und  iei£»ce  Frudbl  der  enCe 
Band  der  Kunstdenkmliler  Hessens»  den  Kids  Gelnhaiisen  mnfamrnd,  im  Jahre 
1901  erschien.  Bei  den  Arbeiten  zum  zveiten  Bande  dieses  Werkes  hat  er 
seinem  von  Jugend  an  «»rbwarhen  und  kränklichen  Körper  ruviel  zugemutet. 
Er  mu&le  von  seinem  letztem  Arl>t:it.stelde  in  Fritzlar  nach  Marburg  zurück- 
kehren und  erlag  dort  in  seiner  (Jebiu-tsstadt  am  Morgen  des  20.  Oktober 
1901  feinem  scbveren  Leiden. 

Kin  trefflicher  Mens<h,  ein  begabter  Kfinstler  mid  ein  kenntnisreicher 
Gelehrter  ist  mit  ihm  dahingeschieden,  der  niif  «einem  speziellen  Wirkungs- 
gebiet gewiß  so  bald  nicht  wird  ersetzt  werden  können.  Die  Stadt  Marburg 
liat  mit  dtm  gelehrten  Sonderling,  dessen  ehrwürdige  Krscheinung  mit  dem 
lang  auf  die  Schulter  herabfidlenden  Haupthaar  jedem  Fremden  attflid,  ein 
Wahrzeichen,  ein  Original  im  besten  Sinne  des  Wortes  verloren. 

Schriften  von  Ludw.  HickeH:  I.  Das  alte  Marbur^^.  Marburg  187S.  2.  Zur  Er'.nncruDg 
aa  die  KliE.-ibcthkirchc  zu  Marburg  und  zur  6.  Sakularfcier  ihrer  Einweihung.  Marburg 
1883.  4**.  3.  Ilosiscbc  Holzbauten.  I.  Marburg  1SS7.  2-3  das.  1891.  4".  Die  So  Licbt- 
drccktafcln  dieftcs  prächtigen  Werkes  beweisen,  welche  Meisterscliaft  fi.  im  künstlerischen 
Hiotograpbicren  besaß.  4.  Die  Eisenhütte  des  Klosters  H.-iina  und  der  daselbst  tätige 
Forinsthncider  rhilipp  Suldan  von  Fmnkenbcrg.  Marburg  18S9.  4".  5.  L'eglise  el  la 
chä«.sc  de  Ste.  Elisabeth,  In:  Revue  de  l'art  chrctien.  35.  T.  3.  1892.  6.  Über  iictsiscbe 
Bucheinbände.  (Führer  durch  die  Ausstellung  tibcr  alle  Zweige  des  Buchgewerbes  zu  Mar- 
burg.) Marburg  1S90.  K".  7.  Bucheinbände  des  1 5.— iS.  Jahrhunderts  aus  hessischen  Bi- 
bliotheken, verschiedenen  Kittttem  ond  .Stiften,  der  Palatina  und  der  landgr.  best.  Trivat- 
bibliothek  entstammend.  Leipzig  1892.  2".  8.  DookbinJings  fr  cm  tht  Hestiam  kUtfrkM 
ix^MÜM.  (Englische  CberselEung  des  vorigen.)  Leipzig  1893.  2".  9.  Die  Baa>  ond  Knnst- 
denknater  im  Rcg^^Bezirk  KaatcL  Bd.  1.  Kreit  GelDhaoseo.  Manurg  1901.  4*. 

',)ucllcn:  E.  Schröder,  Dem  Andenken  L.  Bickells.  Worte  am  Grabe  gesprochen, 
flessenlaod  19^1.  ?H8  m  Portrüt.  —  Antobiogr.  Skizze  in  MiUeilg.  an  die  Mitgl.  d.  Ver.  f. 
best.  Ge«<h.,  1  ;<>i,  73.  —  Bericht  Ober  seine  Eracnnuog  sum  Ebrcndoktor.  He»s.  Morgen- 
Zeitung  1S92,  No.  58.  —  Nekrologe  in  Oberbess.  Zcilaag  f.  23.  OkL  I90I.  HcflSCnltad 
1901,  30a   Ucnischc  Blitter  i<^l«  Nr.  aSao. 

Pb.  Losch, 

Ditbmar,  Georg  Theodor,  *  lo.  Dezember  1810  zu  Homberg  i.  Hessen» 

f  16.  M  ti  i<)"t  zu  Marburg.  —  Sohn  des  liürgcrmcisters  von  Homberg,  stu- 
dierte in  Marburg  Theolof^ic  imd  l'hilologie.  iS  ^  s  Rektor  der  Stadt*-«  Imlc 
zu  Homl)er!£.  18^6  f Tvmnnsi;tl!ehrer  r.n  Fulda,  iS^;  bis  /u  seiner  Pensionierung 
1875  am  Ciymnasiuni  zu  Marburg.    Erhielt  1900  den  i  iiel  Professor. 

Schrieb  u.  a.:  Beiträge  zur  Gesch.  d.  katechet.  Unterrichts  in  Deutschland. 
Marb.  1848.  Deutsches  Historienbuch.  Frankf.  185 1.  2.  Aufl.  1S60.  Schatz- 
kasilein  evangcl.  Christen.  Frankf.  1851.  Aus  und  über  Hans  Willi.  Kirth- 
hotf.  M;ir!>.  1867.  Aus  der  Vor/eit  .\!;\rlntriis.  Marb.  1867.  .'\utkrdem  ver- 
oftciiUuliic  er  eine  Unmasse  ticJegenhcii.sgcdichte,  deren  dichterischer  Wert 
zum  größten  Teil  li<}chst  zweifelhafter  Natur  war. 

Quellen:  L'ngcdnickte  aasffihrlicbe  Autobiographie.  —  Gcrlandi  Gcididrte  d«r  F*- 
milic  Dithmar.  (Hesscnland  1894,  iisflf  }  —  Au$  dein  Leben  G.  Th,  DidUttMS,  (HcHisdie 
Biälter,  37S7f>)   Neluolog  im  HesMniandt  1901,  149. 

PU.  Losch. 
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Grotefend,  Paul  Ludw.  Jul.  Gottl.  Wilhelm,  l>ibliothcksassisient  /u 
Kassd»  *  15.  Januar  1857  zu  Scheeaad  i  Hann.,  f  16.  Januar  1901  zu  Kassel. 

—  G.  wurde  am  15.  Januar  1857  zu  Schecsd  im  faannov.  Kreise  Rotenburg 
als  Sohn  des  dortigen  Pfarrers  \Vilh.  Gr.  geboren.  Durch  die  Vcr«;etzung 
seines  Vaters  narh  Esrherode  in  Hcs?;en  kam  er  schon  als  Kind  in  die  Nalie 
von  Kassel,  wo  er  den  gruliten  leil  seines  Lebens  /.abringen  sollte.  Er  be- 
suchte das  Kasseler  Friedrkhsgymnasiuni  und  studierte  sodann  in  Göttingen, 
Leipzig  und  Jena  Philologie  und  Geschichte.  In  Jena  erwarb  er  sich  1S86 
auf  Gnind  der  Dissertation  i'Zur  Cliaraktcristik  rhilipps  von  Si  luvaben  und 
Ottos  IV.  von  Braunschweig«  den  philosophist  hen  Doktortitel  und  trat  darauf 
1889  als  Volontär  in  die  Kasseler  Landesbibliothek  ein.  1894  wurde  er  zum 
Assistenten  der  Bibliothek  ernannt  und  ist  als  solcher  am  Tag  nach  seinem 
44.  Geburtstag  am  Herzschlag  gestorben. 

G.  hat  auf  dem  Gebiete  der  r.es(  hi<  lite,  nnmcntlich  der  Iiessischen  ge- 
arbeitet, ohne  jedoch  größere  selbständige  Werke  /u  publizieren,  mit  Ausnahme 
der  von  ihm  bearbeiteten  »Regesten  zur  Geschichte  des  Gräfl.  und  Freilicrrl. 
Groteschen  Gesdilechles«  (Kassel  1899).  Die  von  ihm  gleichfalls  in  Angriff 
genommene  Geschichte  der  althessischen  Familie  von  der  Mabburg  blieb 
leider  unvollendet  und  ungedruckt,  ebenso  wie  eine  Darstellung  des  sogen, 
hessis«  lien  'Soldatenhandels«,  mit  der  Gr.  im  Jahre  1899  ^on  dem  Kasseler 
Gcschichtsverein  betraut  war,  um  endlich  einmal  dem  öden  landläuligen  Ge- 
schwätz kritilloaer  Zeitungsschreiber  über  dies  Thema  energisdi  au  Leibe  tu 
gehen.  G.  ist  jedoch  ttber  die  ersten  Vorarbeiten  au  dieser  Arbeit  nicht 
hinausgekommen.  In  den  letzten  Jahren  beschäftigte  er  sich  namentlich  mit 
der  Samml'ing  des  historisi  hen  Materials  für  das  im  Auftrag  der  hess.  histor. 
Kommission  geplante  Inventar  der  hess.  Bau-  und  Kunstdenkmäler.  Der  1900 
erschienene,  von  Ludw.  Bickell  herausgegebene  erste  Band  dieses  Werkes  be- 
ruht aum  grollen  Teile  auf  Gr.s  Mitarbeiterschaft.  Rine  Reihe  von  kleineren 
histor.  Aufsfttsen  hat  Gr.,  der  auch  Mitarbeiter  an  der  Allgemeinen  Deutschen 
Biographie  war,  in  der  Zeitschrift  »Hessenland,  Zeitschr.  f.  hess.  Cieschichte 
u.  Literatur«  verottentlii  ht,  deren  Rcflakteur  er  seit  flem  Jahre  1895  war. 

Quellen:  Nekrolog  von  W.  School  im  lle&seDLand,  1901,  2611".  (m.  fortr.)  --  Hess. 

Bluter,  Mo.  «713.  Ph.  Losch. 

Habich,  George  Eduard,  Kunstfreund  und  Sammler,  ♦  7.  Juli  181S  zu 
Veckerhagen,  f  \2.  Sept.  1901  zu  Kassel.  —  Mit  ihm  ist  einer  der  innner 
seltener  werdenden  Männer  dahingeschieden,  die,  ohne  selbst  ausübende 
Kflnsder  au  sein,  ihr  reges  KunstverstMndn»  und  Interesse  durch  Sammlung 
von  Kunstwerken  und  reiche  Zuwendungen  fllr  die  Kunst  au  ihrer  Förderung 
betätigen. 

Geboren  .Us  Sohn  des  l''al)rikanten  lleinrii  h  H.  zu  \'e(  kerliagen  an  der 
Weser,  erlernte  er  zunächst  in  Magdeburg  die  Kauhnannschaft  und  war  dann 
eine  Zeit  lang  in  Frankfurt  in  einer  Weinhandtung  tätig.  In  den  40er  Jahren 
ging  er  nadi  Paris  und  wanderte  dann  nach  Amerika  aus.  Als  Besitzer  einer 
großen  Brauerei  in  Boston  erwarb  er  sich  ein  beträchtliches  Vermögen,  das 
er  nach  der  Rückkehr  in  die  alte  Heimat  zum  großen  Teil  ntif  die  Sammlung 
von  Kunstschätzen  verwandte,  in  deren  Auswahl  er  durch  seine  Beziehungen 
zu  zahlreichen  Künstlern  und  Kunstkennern,  namentlich  aber  durch  seinen 
Freund,  den  Italien.  Kunstforscher  Giovanni  Morelli,  unterstützt  wurde.  Seine 
reiche  Gemftldesammlung  ttberliefi  er  leihweise  von  1881^1893  der  Büder- 
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galerie  zu  Kassel,  wo  er  seinen  Wohnsiu  genommen  hatte.  Auch  seine  be- 
deutende Sammlung  von  Gegenständen  der  Kleinkunst  war  lange  Zeit  in  der 
dortigen  Cjewerbehille  dem  Publikum  zugänglirh.  Es  war  ein  hervorstechen- 
der Zug  seines  Charakters,  daü  er  seine  Schätze  nicht  ängstlich  für  sich  be- 
wachte, noch  überhaupt  wenigstens  teilweise  zum  Sdunucke  seiner  engeren 
Umgebung  verwandte,  vielmelu-  in  trefflichem  Gemeinsinn  seinen  MitbOrgem 
cur  öffentlichen  Besichtigung  darbot.  Gegen  Ende  aeinet  Lebens  1i>stc  H. 
seine  Sammlungen  auf.  Seine  ricmrilde  wurden  1892  zu  Kassel  versteigert 
für  einen  Gesamtbetrag  von  etwa  320000  M.  1899  brachte  er  seine  Haiid- 
zeichnungen  zum  Verkauf  und  kurz  vor  seinem  Tode  schliefilich  auch 
noch  seine  kunstgewerbliche  Sammlung,  die  im  April 'z  90z  zu  Kassel  ver- 
steigert wurde.  Erwähnt  sei  noch,  daß  H,  in  den  letzten  Jahren  seines  I^ens 
durrli  seine  finanzielle  Unterstützung  die  ergebnisreichen  Ausgrabungen  Dr. 
Böhlaus  auf  Samos  ermöglichte. 

Vgl.  Nekr.  von  Dr.  O.  littiraiaan  in  KsMeler  Tageblatt  vom  24.  Svpt.  1901  f.  vnA 
den  Attfeat«  von  Fr.  Kieffd  in  der  Fnmkf.  2tg.,  abgedr.  in  Heat*  Blätter  nd.  2792. 

Ph.  Losch« 

Heuslnger,  Theodor  Otto  von,  Prof.  d.  Med.  zu  Marburg,  *  5.  Okt.  1830 

zu  Marbur}^,  t  i  j.  Felir.  iqoi  dnscHvst.  —  H.  wnr  ein  Sohn  des  Marbtirper  Prof. 
der  Medizill  Karl  I  ricdi.  H.  (1^76  <:e;uklt).  der  neben  Bnum  und  Roscr  .uirh 
sein  hauptsächlichster  Lehrer  war.  1856  promovierte  er  und  iieü  sich  bald  darauf' 
als  praktischer  Arzt  in  seiner  Vateistadt  nieder.  Zugleich  habilitierte  er  sich 
1860  an  der  Marburger  Hochschule,  erhielt  1892  den  Titel  Professor  und  be- 
kam 1897  c'xu  Extraordinariat  mit  dem  Lehrauftrag  für  gcriehtlirhe  Medizin. 
Außerdem  las  II.  in  seiner  langjährigen  Do^fentenlaiifluihn  über  Rinder-  und 
Hautkrankheiten  sowie  i  eile  der  Chirurgie,  in  seiner  ausgedehnten  ar/.di(  hcn 
Praxis  erwarb  er  sich  die  Liebe  und  das  Vertrauen  seiner  Mitbflrger,  die  ihn 
in  die  städtischen  Körperschaften  wählten  und  ihn  an  seinem  70.  (Geburtstag 
zum  Ehrenbürger  der  Stadt  Marburg  ernannten.  H.  schrieb:  Über  den  Er- 
gotismus. Diss.  Marburg  1856.  — I>e  rubeolis  vulgo  »Röthein«.  Hab.-Schrift 
Marburg  i86ü.  —  Ein  Fall  von  angel)orener  Hlasenniere.  1862.  —  l^ber  die 
Getränke.  Marburg  i86s.  —  Über  das  Turnen.  Marburg  1863.  -  Aufier- 
dem  mehrere  Aufsätze  in  Virchows  Archiv. 

(^iirlU'i) :  MannkiipfT-.  f  K-Tüchlnisrcde  am  Sarg«  H.s.  Chron.  d.  Universiiitt  MarV.urg. 
14,  3 f.  —  Uessenland  1901,  59.  Ph,  Losch. 

Paar,  Elisabeth,  Schriftstellerin»  *  19.  Okt.  185«  zu  Kassel»  f  15.  Dez. 
190t  daselbst.  —  Sic  war  die  Tochter  des  kurhess.  Probaten  Adolph  Paar  und 

verlebte  ilire  Jugend  wie  den  größten  Teil  ihres  späteren  Lebens  in  ihrer 
Hcimathlailt  Kassel.  (Hei<h  ihrer  riUeren,  iHqq  tu  Teipzif^  verstorbenen 
Schwester  Mathilde,  war  sie  schrilutcilerisch  talig  und  veröüentlichlc  außer 
zahlreichen  Novdlen  und  kleineren  Erzählungen  in  versdiiedenen  Zeitschriften 
unter  dem  Pseudonym  L.  dies  die  Romane  »Das  Pflegekind  des  Hagestolzenc 
(1886),  »Auf  der  Ja<:(l  naeh  dem  Gliicle.  (iSqj)  und  In  der  Schule  dis 
Lcbenstt  (i8o3\  Auch  auf  dem  Gebiete  der  FraucnbLweininL'  war  sie  mit 
Eifer  tätig.  In  ihren  spateren  Lebensjalircn  lebte  sie  zeitweise  mit  liircr  Schwester 
Mathilde  in  Leipzig  zusanunen,  kdirte  aber  nach  deren  Tode  in  die  Heimat 
surück. 

V'^l.  Patal^v,  Lex.  deutscher  Frauen  «I.  Fedor.  iS'>8, —  Schoof,  Hes^i>ches  Dichtet« 
buch.    3.  Aull.  1901  S.  l8j.  —  licisenland  iyo2,  15.  Ph.  Loscb. 
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Buir,  Adolf,  Archivar  der  Stadt  Augsburg,  *  i.  September  1S38  in  Gießen, 
1 30.  August  X901  in  Augsburg.  —  B.  war  der  Sprofi  einer  schon  seit  dem 

1 7.  Jahrhundert  in  Hessen  ansässigen  Familie  und  der  Enkel  des  nieder- 
I.indisdien  Hauj)tmanns  Knrl  Wilh.  Ludwig  6.(1769  —  1841),  des  jünj^sten 
Bruders  von  »Werthers  l^otte«  (vgl.  meinen  Stammbaum  der  Familie  liutt- 
Kestner  in  Otto  t.  Dassels  »Familiengeschichtlichen  Blättern«,  April  1904). 
—  B.S  Eltern  waren  der  Giefiner  Professor  der  Physik  Heinrich  Buflr(i8o5 — 1878) 
und  Johannettc,  die  Schwester  des  später  so  berühmt  gewordenen  Chemikers 
Aug.  Wilh, (von)  Hofmann  (1818—1892)  und  Abkömmlingin  eines  alten  Womiser 
Ratsherrngeschlechts.  Doch  schon  1848  starb  die  Mutter;  und  b.ild  darnach 
vermählte  sich  der  Vater  von  neuem  mit  der  (noch  in  Gießen  lebenden)  Johanna 
Moldenhauer,  einer  Schwester  der  dritten  Gemahlin  des  eben  erwähnten  Hof' 
mann  und  Nichte  der  Gemahlin  Justus  v.  Liebigs.  Adolfs  Jugend  fiel  in  die 
(Ilnn^zcit  dcT( 'licßncr  Hochschule  :  T.icbigs  chemisches  I..il)or,it<>rium  ffir  cx])t'- 
I iniuntcllcn  Unterricht,  das  ersit*  in  1  >eutschlan<l ,  uiul  seine  große  I.ehrl>e- 
gabung  zogen  eine  Menge  von  Naturforschern  nach  der  kleinen  Stadt  an  der 
I^n.  Auf  Adol&  Entwicklung  wirkte  dies  angeregte  Universitätsleben  inso* 
fern  ein,  als  sein  Sinn  für  allgemeine  wissenschaftliche  Bildung  reiche  Nahrung 
finden  und  seine  weltmännische  Gewandtheit  sich  früh  zur  vollen  Blüte  ent- 
fnlten  konnte.  I>as  Gymnasium  absolvierte  er  um  seiner  bemerkenswerten 
i.iicratuikenntnis  willen  mit  Auszeichnung,  und  in  tler  Studcntcuschufi  spielte 
er,  was  das  Repräsentative  anlangt,  erst  als  Giefiner  »Hesse«,  dann  als  Bonner 
»Rhenaneo-Senior«  keine  unbedeutende  Rolle  (B.  hat  über  ein  paar  Dutzend 
Mensuren  ausgcforhtcn).  Daneben  kam  jedoch  d:is  Studium  der  Geschichte  und 
Literatur  dun  Iiaus  nicht  zu  kurz;  vielmehr  beendigte  er  es  durt  h  ein  glänzendes 
Examen.  Kurz  danach  (1862)  ging  er  —  aul  Kmplehiung  des  damals  (seit  1845) 
in  I^ndon  dozierenden  A.W.Hofmann  —  als  Erzieher  des  Prinzen  Leopold 
(•  7.  April  1853,  t  24.  Mära  1884;  vgl.B.s  Nekrolog  in  der  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung,  1884),  des  jüngsten  Sohnes  der  Königin  Viktoria  von  Groübritannien, 
die  kurz  vorher  Witwe  »geworden  war,  an  den  englischen  Hof.  Daß  sich 
Adolf  B.  seiner  Aufgabe  nicht  nur  pflichttreu  und  gewissenhaft  annahm, 
sondern  sie  auch  in  vollstem  Maß  erfüllte,  geht  schon  daraus  hervor,  dafi 
er  die  Stellung  ein  Jahr  Uber  den  ursprünglich  vereinbarten  Termin  hinaus 
zu  bekleiden  gebeten  wurde.  Und  wie  beliebt  er  sich  bei  seinen  Zöglingen 
und  den  Prinzen  des  könii^brhcn  Hauses  zu  m.uhen  verstanden  hatte,  das 
belegen  zwei  briefliche  Auüerungcn  A.  \Y.  Hofmaiuis  ^vgl.  S.  83  des  im  Auftrage 
der  Deutschen  chemischen  Gesellschaft  von  Jac.  Volhiard  und  Emil  Fischer  ver- 
faßten I^ebensbildes  »Aug.  Wilh.  von  Hofmann«,  Berlin,  190a).  Die  eine  vom 
10. Dezember  1863  lautet:  Er  widmet  dem  Prinzen  Leopold  eine  fast  weibliche 
Sorgfalt«,  sagte  sie  [die  Königin  Viktoria,  Adolf  R.s  'Tätigkeit  anerkennend]; 
die  andere,  enthalten  in  einem  seclis  Tage  vorher  geschriebenen  Briefe,  gibt 
ein  Urteil  der  damaligen  Kronprinzessin  Friedrich  Wilhelm  vonPreufien  wieder: 
»Er  hat  in  hohem  Grade  die  Gabe,  sich  bei  Kindern  beliebt  zu  machen; 
mein  kleiner  Sohn  [der  jetzige  deutsche  Kaiser  Wilhelm  IL,  damals  knapp 
fünf  Jahre  alt]  ist  ganz  verliebt  in  ihn  .  l>icser  r\nse;e«;prorhenen  Bef:thii,'ung 
B.S  zum  Prinzenerzieher  erinnerte  man  sich  einige  Jahic  spater  in  einer  für 
ihn  sehr  ehrenvollen  Weise.  Als  nach  dem  Deutsch-Französischen  Kriege  das 
deutsche  Kronprinzenpaar  mehrere  Wochen  in  England  weilte,  wurde  B.  fttr 
diese  Zeit  an  die  Stelle  Hinzpeters,  des  beurlaubten  Lehrers  der  Trinzcn 
Wilhelm  und  Heinrich  (dsmals  zwdlfeinbalb  Jahr  und  neun  Jahre  alt), 
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berufen.  Jener  englische  Aufenthalc  von  1871  stand  g^na  und  gar  unter  dem 
überwSltigenden  Eindrucke  der  deutschen  Siege  auf  die  en^ischen  Gemüter. 
Die  Reise  glich  einem  Triumphzug,   und  teilweise  gestalteten  sich  die  den 

kronprinzlii  hen  Herrschaften  und  ihren  Kindern  dargebrachten  Ovationen  so 
stürmisch,  daü  heimliche  Flucht  das  (ieraienste  erschien.  Die  Prinzen  hatten 
aufier  dem  Anschauungsunterrichte,  den  sie  durch  Besichtigung  von  Museen 
oder  historischen  Punkten  spielend  genossen,  reicblich  su  lernen,  wie  ein  noch 
vorhandener  Stunden])Ian  (abgedruckt:  Wiss.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung 
vom  ]ahr  I9^>4^  hczeviLt.  Adolf  B.  unterzog  sich  seiner  Verantwortung«? vollen 
Aufgabe  auch  die«>mal  so  erfolgreich,  daß  er  nach  der  Heimkehr  noch  auf 
acht  Tage  als  Gast  ins  Neue  Palais  zu  Potsdam  geladen  ward.  Dann  ging 
er  wieder  nach  Manchen;  denn  dort  hatte  er  inzwischen  seinen  Wohnsitz 
genommen.  Leicht  war  das  Erziehen  des  Prinzen  lupoid»  eines  begabten 
Schülers  von  heiterer  Sinnesart,  um  deswillen  nicht  gewesen,  weil  diesen  ein 
Venen kiden  oft  wochenlang  an  Sofa  oder  Kollstuhl  bannte.  Dafür  wurde 
der  Lehrer  erstens  durch  den  doch  recht  anregenden  Verkehr  mit  Personen,  die 
durch  Geburt  oder  Geist  berufen  waren,  auf  den  Hdhen  der  Menschheit  za 
wandeln  (z.  B.  mit  dem  Gro^erzog  Ludwig  IV.  von  Hessen  und  seiner  Ge- 
mahlin Alice,  dem  Grafen  von  Paris,  Graham,  Tyndall,  Hiixky  u.  a.  m.),  und 
dann  durch  den  oft  wechselnden  Aufenthalt  auf  schönen  Schlössern  (Windsor 
Castle,  Villa  Osborne  auf  Wight,  Balmoral  in  Schottland),  seltner  in  London 
sdbst  oder  an  interessanten  Punkten  (den  Höfen  von  Koburg  und  Brüssel) 
entschädigt.  Einmal  hat  er  sogar  eine  politische  Rolle  spielen  dürfen;  die 
Witwe  berichtet,  daß  zur  Zeit  der  scliUsu  ig-holstoinisi  lien  Verwic  klungen  Hif 
deutsche  Diplomatie  versucht  habe,  die  etiglis<  hc  Konigin  durdi  U.  zu  l'c- 
einfiussen,  niclit  zugunsten  Dänemarks  einzutreten.  Schon  möglich,  daü  nach 
der  Abreise  des  deutsdien Kronprmzen  (15.  Dez.  1863),  der  aus  seiner  augusten- 
burgischen  Gesinnung  kein  Hehl  gemacht  hatte,  Bismarck  es  gern  gesehen 
hätte,  wenn  am  englisdien  Hofe  jemand  in  ni(  Iiid.inischem  Sinne  tätig  ge- 
wesen wäre,  und  daß  man  für  diesen  Posten  unfern  B.,  einen  gut  beobarh- 
tenden,  stets  schweigsamen  und  bei  der  Königin  beliebten  Mann,  ins  Auge 
gefaflt  hat. 

Nachdem  die  Erziehung  des  Prinzen  I.eopold  ihr  Ende  gefiinden  hatte, 

blieb  B.  trotzdem  einige  Jahre  in  England,  im  Britischen  Museum  mit 
Studien  über  englische  Literatur,  Geschichte  und  Nationalökonomie  l>esrhäfligt. 
Auch  damals  noch  mit  dem  königlichen  ilof  in  stettm  Verkehre,  wurde  er 
von  der  preuflischen  Kronprinzessin,  deren  vielseitiger  Bildung  er  ungeheudieHe 
Verehrung  entgegenbrachte,  veranlafit,  im  Kensington-Mnseum  auch  das  Kunst- 
gewerbe  genauer  kennen  zu  lernen.  Verschiedene,  natnenilich  von  S.  R.  Gardiner 
gelol)te  VeröfTeiuHchungcn  in  deutsrher  (kKt  in  englischer  Sprache  über  Themen 
aus  dem  Zeil<ilter  Elisabeths  (teilweise  verörtentlicht  in  Kolbings  »Englischen 
Studien«,  1877)  zeugen  von  den  Erfolgen  seiner  Foischungen.  Hierauf  wandte 
sich  B.  für  einige  Monate  nach  Berlin,  konnte  hier  aber  trotz  seiner  gOnstigen 
Beziehungen  nun  kronprinzlichen  Hofe  nicht  recht  Fuß  fassen;  er  ging  nach 
HeidelVierg,  promovierte  hier  mit  einer  Di'^sertation  fiber  -Die  rolitik  Karls  1- 
[von  England]  nach  seiner  Flucht  (27.  April  1646]«  zum  Doktor  der  Philosophie 
und  siedelte  nun  nach  München  über,  wohin  ihn  die  Hof-  und  Staatsbibliothek 
mit  ihren  reichen  Schätzen  ebenso  zog  wie  Justus  von  Liebigs  gastfreies  Haitf. 
Hier  in  München  hat  er  sich,  von  dem  zweiten  englischen  Aufenthalte  (s.  oben) 
zurückgekehrt»  längere  Zeit  (1871 — 75)  aufgebalten  und,  von  Augsburg  sns, 
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am  22.  Mai  1876  mit  einer  zwar  englisrli  cT/'>p;eiu;ii,  nlicr  a  Ui  drutsc  li  fuhK'nclcM 
Münchnerin,  einer  »Corps-Schwester«,  mit  der  er  dann  ein  Vierteljahrlmnderi 
in  glttcklichster  Ehe  gelebt  hat,  verheiratet 

Nunmehr  war  auch  das  Nomadenleben  endlich  einer  seßhaften  Lel>cns- 
weise  ge>si(hcii:  im  November  1875  ^""^  Vorsteher  des  Arcliivs  dci 

Stadt  Anfisluir;^  ernannt  worden.  Der  Ausdrnrk  »Arrhiv  darf  in  dioscin 
l'uüe  iiieine  zu  hohen  Erwartungen  iiervorrulen;  von  den  wertvollen  Uriiuudcu 
war  nur  der  geringste  Teil  in  dem  räumlich  ungenügenden  Bureau  vereinigt, 
während  grofie  Mengen  unübersichdicb  übereinander  «geschichtet  in  den  Rat- 
bausliirmcn,  deren  Fenster  d\n(  Iii« «  licrt  waren,  in  Kellergew<»lben,  ehemaligen 
kaum  mannsiiohen  (ietangniszelJen  \<.rsticut  »untergebracht«  waren.  Dies 
Material  kennen  zu  lernen,  zu  sichten  und  etwas  zu  ordnen,  war  keine  leichte 
Arbeit;  einen  gewissen  Anhalt  Ober  die  sehr  umfangreichen  Bestände  bot 
eine  Zusanunensteliung  der  Steuerbücher.  Wegen  l»;iulicher  Veränderungen 
im  Rathansc  wurde  das  städtische  Archiv  1885  in  das  Sanders(  lio  Haus  in 
ficr  Fufjuerstraße  vciiegt:  wieder  eine  rci/volie  Aufijahc,  dies  Fuip.u  kcn,  Aus- 
jjacken  und  Autstellen  von  i  ausenden  staubiger  Aktenbundel  unter  persönlicher 
Aufsicht!  Doch  darnach  kannte  wenigstens  B.  die  tlim  anvertrauten  Schätze. 
Und  von  Stund  an  gewann  das  Augsburger  Archiv  auch  in  wissenschaftlichen 
Kreisen  an  Bedeutung,  was  seinerseits  wieder  ein  mir  den  Jaiiren  immer  mehr 
zunehmen<les  Wachstum  an  beruflicher  Inansprurhnahinc  scK^stvcrständlich 
zur  Folge  hatte.  So  wurde  die  Stellung  zwar  außerordentlich  arbeitsreich, 
aber  auch  innerlich  lohnend;  nachdem  selbst  eine  unterm  6.  Oktober  1876 
aus  eigener  Inidative  vom  deutschen  Kronprinzen  unterstützte  Bewerbung  um 
eine  Stelle  am  Münchener  Staatsarchive  nicht  gegluckt  war,  ist  B.  standhaft 
und  seinem  Augsburger  Amte,  mit  dem  er  nachgerade  ganz  verwuchs,  treu 
geblieben.  Welch  ein  Schatz  hätte  dieser  Mann  für  das  National -Museum 
werden  k<&nnenl 

Obwohl  also  die  rein  amtliche  Tätigkeit  fast  alle  Kräfte  B.s  beanspruchte, 

hat  er  dennoch  auch  schriftstellerisch  bis  in  seine  letzten  Jahre  hinein 
Si  hönes  geleistet,  vor  allem  auf  kunstp^csc  hii  htlichem  Clebicte.  Seine  Hnii[)t- 
arbeit  war:  Augsburg  in  der  Kenaissance/eit  ^Bamberg,  C.  C.  Büchner,  1^93); 
auf  Grund  archivalischen  StolTes  ist  darin  besonders  die  Architekturgescbichte 
jener  Glanzzeit  Augsburgs  sehr  genau  und  feinsinnig  behandelt.  Im  wesent- 
lichen darauf  fufiend,  verfaßte  B.  einen  kunst-  und  kulturgeschichtlichen  Führer 
> Augsburg*,  der  in  der  Sainmlung  »Europäischer  Wanderl>ildcr  bei  Orell 
FUliii  iv:  Co.  in  Ztirich  erschien.  Zu  R,  Kempfs  schönem  Prachtwerk  »Alt- 
Augsburg«  (Berlin  1898)  hat  B.  einen  von  berufnen  Beurteilem  warm  aner- 
kannten Text  geschrieben.  Umfassende  Aufzeichnungen  von  ihm  tiber  die 
Au^sbur-er  Silber-  und  Goldschmiedekunst  befinden  sich  im  Archive;  solche 
Arl)eiten  sind  durch  ihn  nneh  für  tl.vs  üstcrreirhi«irhe  Kniserhaus  angefertigt 
worden.  Zu  wünschen  wäre,  daü  sich  ein  junger  Historiker  lande,  der  sich 
des  ebenfalls  im  Augsburger  Archive  ruhenden,  sehr  beträchtlichen  und  merk- 
würdigen Stoft  annähme,  den  B.  im  Anschluß  an  seine  (im  , Sammler'  von 
1879  veröffentlichte)  »Abenteuerliche  Geschichte  aus  dem  Augsburger  Leben 
zur  Zeit  des  siebenjrihrijicn  Krieges-  nar]ur:ipli<  Ii  entdeckt  und  zx-im  Zweck 
einer  etwaigen  Bearbeitung  in  Komanform  aufgestapelt  hat.  Von  seinen  gröüern 
Abhandlungen  sind  die  bedeutendsten  die  Über  die  Augsburger  Fa^adenmalerei 
(Zeitscbr.  fUr  bildende  Kunst,  Jahrg.  ai)  und  die  quellenmäßige  Darstellung 
der  Baugeschichte  des  berühmten  Augsburger  Rathauses  von  Elias  Holl  (Zeitschr. 

Blofr.  Jabrlradi  n.  DratielMr  Natuobii.  IL  Bd.  as 
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des  Histor.  Vereins  &tt  Schwaben  und  Neuburg,  Bd.  14).  In  demselben  Organe  ^ 

B.  war  seit  1876  erster  Schriftführer  des  Augsburger  Geschichtsvereins  und  Mit- 
glied des  Redaktionsaussrhusses  —  hat  er  außerdem  veröffentlicht:  Anfinge 
der  Augsburger  Stukkaiurkiinst <;  (HH.  2-^'*,  »Wendel  Dietrich,  der  Baumeister 
der  Midiaelskirchc  in  München«  [Bd.  15),  »Mozajts  Vorfahren  in  Aug.sburgc 
(Bd.  t8)  usw.  Auch  in  andern  Zeitschrilten  (so  im  »Sammler«,  der  belletristtscben 
Beilage  zur  Augsburger  Abendzeitung,  in  den  »Grenzboten«,  in  der  Beilage 
zur  Müntlmci  Allgemeinen  Zeitung«,  in  der  »Didaskalia  .  den  Hayerischen 
l  iteratuililattcrn  ,  im  »Raycrlanrl im  »Anzeiger  des  Germanischen  National- 
museums«  u.  a  ji  tindci)  sich  zahlreiche  Beitrage  B.s  mit  kunst-,  kunstgewerbe- 
oder  allgemein  kultargesdiichüichem  Inhalt  Erwithnenswert  ist  auch  B.s  Ober- 
aus glückliche  Verwertung  seiner  kunstgewerblichen  Kenntnisse  gelegenüich 
einer  i  S87  in  Augshnrg  veranstalteten  hisiorisehen  Ausstellung,  l'berdics  hit 
er  im  dortigen  Historischen  Vereine  nach  und  nach  eine  ganze  Keibe  von 
Vorträgen  gehalten. 

Hatten  in  der  zweiten  Hälfte  der  90  er  Jahre  die  statbtiscfaen  und  andern 
Arbeiten  im  Auftrage  der  Stadt  und  die  durdl  private  Anfragen  verursachten 
Nachforschungen  schließlich  dermaßen  zugenommen,  daß  der  Gelehrte  im 
Beamten  vn)terf;ehen  m\ißtc  ,  so  fjeselltcn  sie  Ii  hierzu  leider  auch  korperlit  lie 
Leiden,  die  durch  stundenlangen  Aulenthalt  in  UTiheizbaren,  kalten  {Räumen 
tat  Winterszeit  hervorgerufen  worden  waren.  Wiederhollen  Erkältungen  folgte 
eine  hartnäckige  Erkrankung  des  Ohrs  und  dieser  im  letsten  Winter  von  1900 
auf  1901  eine  schwere  Bronchitis,  deren  die  Gesundheit  untcrgraljcnde  Wirkung 
auch  durch  einen  auswärtigen  Aufenthalt  nirht  mehr  beliehen  war.  An- 
fang August  1901  stellte  sich  ein  besonders  heftiger  Anfall  von  Herz-  und 
I.uugcnleiden  ein,  von  dem  sich  B.  nicht  wieder  erholen  konnte;  ihm  ist  er 
nach  drei  Wochen  erlegen,  seinem  hohen  Gönner,  dem  eddn  Kaiser  Friedrich  HL, 
auch  hierin  nacheifernd:  ohne  zu  klagen. 

Vj;!.  Ilt-niiy]  TriiO',  die  Witwe  des  VcrMorLcncii]:  Dr.  Adolf  Bufl*  f  (S.  19-?^  des 
»jahrcbbcnchta  dch  llii>tunschcn  Vciciii»  vuii  Schwaben  und  Neuburg  für  die  Jahre 
bis  1902«,  nngeliängt  ;in  den  29.  Jahrgang  der  »Zcitsclirifl«  desselben  Vereins,  Augsbttig 
1903).  I'crsonli  I1C  Mitteilungen  derselben  Dame  und  iluer  l  oclitcr  Lucy  Charlotte.  — 
Augsburger  Abendzeitung  Nr.  240  vom  31.  August  i()Ot.  Aintli«  lu-  Zuschrifleo  des  Nach- 
folgers des  Vcrstorbeaen,  Herrn  .Stadlarcbivars  Dr.  Piii>  Dirr.  -  Persönliche  MttteilttOgcn 
der  Herren  Pirtfc^^nrcn  ]nr,  VfiMiard  in  Halle  und  Bernh.ivd  Stade  in  Oicllcn.  —  Voraus- 
sichtlich wird  Uli  30.  jabi^'  uii^e  der  eben  erwähnten  Augsburger  Zeitschrift  eine  die  Aus- 
führungen der  Witwe  ergiin/eiuie  WBrdigung  der  litenrischca  aad  amdichen  Tätigkeit 
Bttfl»  aus  berufner  Feder  encheinen«  Helmolt, 

Melde,  Franz  Emil,  Professor  der  Physik  und  Astronomie  tu  Marburg, 
•11,  Marz  1832  zu  Ciruüeniiider,  f  17.  Marz  1901  zu  Marburg  i.  H.  —  M.  ist 
in  einem  kurhessischen  Amtsorte  in  der  Nähe  von  Fulda  geboren  als  Sohn 

des  dortigen  Apothekers  Ludwig  Moide,  der  aus  dem  Dessauischen  stammte. 

Er  licMK  Iitc  zunächst  die  Dorfschule  und  kam  dann  auf  das  Fulclcr  Gym- 
nasium mit  der  ausgesprorliencn  Absicht,  *>geistlich«  /u  ^vcrdcn,  ein  Wunsch, 
der  besonders  von  seiner  katholischen  Mutter  —  der  Vater  war  Protestant  — 
genährt  wurde.  Der  vortreffliche  Unterridit  einer  seiner  Lehrer,  des  Misth»* 
matikers  Dr.  Wilhelm  Gies  (f  1891  »u  Fulda),  lenkte  indessen  seine  Neigung 
nach  einer  anderen  Richtung  und  so  bezog  M.  1853  die  hessisclie  Landes- 
universität Marburg,  tirn  Mathematik  unrl  Natnr\visscns(  halten  zu  studieren. 
Seine  Lehrer  in  der  Physik  waren  Gerling,  Knoblauch  und  Kohlrausch,  in 
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der  Mathematik  Stegmann,  Schell  und  Hessel.  Chemie  horte  er  bei  Kolbe 
und  Zwenger.  Bei  Gerling  hatte  er  »chon  im  ersten  Semester  Gelegenheit» 
sich  auf  der  Marburger  Sternwarte  mit  praktischen  Arbeiten  bekannt  zu 

machen.  Botanik  und  Mineralogie  trieb  M.,  der  seine  ersten  Kenntnisse  in 
die?;en  Wi?;«;cn<;rhaften  als  Gänsehirte  in  Großenlüder  gesammelt  hatte,  nis 
Student  praktisch  auf  zahlreichen  Fußwanderungen  durch  das  hessische  lierg- 
land  und  namentlich  durch  seine  geliebte  Rhön.  Nach  sieben  Semestern 
machte  er  1857  sein  Fakultätsesamen  und  var  darauf  kurze  Zeit  ab  Prak- 
tikant am  Gymnasium  zu  Hanau  tätig.  Hier  lernte  er  u.  a.  den  Musikiehrer 
Georg  Api>unn  kennen,  ein  merkwürdiges  Originnl,  mit  de«;<?en  akustischen 
Forschungen  und  Kspcrimenten  sich  M.  in  spateren  Jahren  noch  viel  be- 
scliaftigte.  M.s  Lehrtätigkeit  am  Hanauer  Gymnasium  war  nur  von  kurzer 
Dauer.  Schon  im  Herbste  desselben  Jahres  veranlafite  ihn  sein  väterlicher 
Freund  Wld  Lehrer  Gerling  nach  Marburj^  zurückzukehren,  wo  er  zum  Assi- 
stenten nm  math.-phy;.  Institut  mit  200  'J "  ilern  riclialt  crnnnnt  wrirde.  Erst 
i  '/,^  Jahr  später  wurde  er  auf  Grund  einer  Dissertation,  die  ein  rein  mathema- 
tisches Thema  behandelte,  /.um  Dr.  phil.  promoviert.  Während  seiner  Assi- 
stentenzeit beschäftigte  sich  M  besonders  mit  Experimentalphysik  und  Akustik 
und  habilitierte  sich  schließlich  nach  sechs  Semestern  im  Jahre  1860  als 
l'rivatdozent  Air  Mathematik  und  Physik.  Vier  J.ilne  sji.iter  wurde  er  zum 
außerordentlichen  Professor  der  Physik  ernannt  und  na(  Ii  dem  'i'tule  (lerlin^s 
interimistisch  mit  der  Leitung  des  mathematiscli-physikalischen  Listituts  der 
Universität  Marburg  betraut  Im  Sommer  t866  wurde  er  definitiv  zum 
Direktor  des  Instituts  und  ordentlichen  Professor  der  Physik  und  Astronomie 
ernannt.  M.s  Ernennung  zum  Ordinarius  war  die  letzte,  die  der  bald  darauf 
von  I'reulJen  entthronte  Kurfürst  Friedrirh  Wilhelm  I.  von  Hessen  an  seiner 
I^ndesuniversität  vollzog,  und  M.  war  der  letzte  Marburger  Professor,  den 
dieser  unglückliche  Fürst  in  einer  Audienz  emi)fmg.  (Vgl.  M.s  Bericht  da- 
rüber im  »Hessenland«  1895,  300C)  Unter  den  Verbesserungen,  die  der 
neue  Direktor  des  [.liysik  ilisi  hen  Instituts  einrichtete,  ist  brsi)n«t<.  r>  die  Ein- 
führung des  |>li\ sikalis(  lien  Traktikums  zu  nennen.  M,  gehörte  zu  den  N'^enitren 
Physikern,  die  den  Anfang  nüt  der  systematisclicn  Kinru  hiung  umi  l  ort- 
ftlhrung  solcher  Übungen  machten,  die  für  die  Ausbildung  der  Studenten  von 
unbestrittenem  Nutzen  waren.  Unter  M.s  Direktion  wurde  nac:h  seinen  Plänen 
und  Vorschlägen  das  Institut  außerordendic  h  vergrößert  und  erweitert  und 
vor  allem  im  Jahre  i8qo  ein  firoßes  neues  Auditoriinn  ^^eschalten  (vgl.  M.s 
Aufsatz  »Der  Erweiterungs-  und  Umbau  des  niath.-phys.  Instituts  der  Univer- 
sität Marburg«,  Hessenland  1891,  41fr.),  in  dem  M.  bis  kurz  vor  seinem  Tode 
vor  einer  grofien  Hörerschaar  seine  Lehrtätigkeit  ausübte.  Diese  Tätigkeit 
erstrcrkte  sich  namentlich  auf  das  Gebiet  der  Experimentalphysik  mit  be- 
sfjnderer  Bevorzugung  der  Akustik,  für  die  der  musikalisch  hochbegabte  Ge- 
lehrte ganz  besonders  bctahigt  war.  Der  erste  Aufsatic,  den  er  im  Jahre  1859 
für  Poggendorfls  Annalen  schrieb  und  mit  dem  er  sich  in  die  Uterarische 
Weit  einführte,  behandelte  ein  akustisches  Thema  ebenso  wie  auch  die  Ar- 
beiten seiner  letzten  Jahre.  Auf  diesem  Gebiete  hat  M.  eine  ganze  Reihe 
vfin  wertvollen  und  allgemein  anerkannten  Loistunfren  aufzuweisen,  die  sich 
icüs  auf  die  Konstruktion  sinnreich  erdat  hier  Apj)arate  (uamentlidi  zu  Ue- 
Stimmung  der  Klangflguren  und  Stimmungszahlcn),  teils  auf  die  Entwicklung 
neuer  Methoden  der  Untersuchung  bestehen.  Unter  seinen  nicht  zahlreichen 
selbstttndig  erschienenen  Arbeiten  sei  besonders  erwllhnt  seine  »Lehre  von  den 
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Scliwingungskurvenc  (1864),  seine  für  einen  größeren  Leserkreis  bercdinete 
»Alcuadkc  (1883),  sov^  seine  Biographie  CbJadnis  (1866},  die  eine  t.  Auf- 
lage (1888)  erlebte.    In  den  leisten  Jahren  beschäftigte  sich  M.  besonders 

mit  der  Bestimmung  der  Schwingungszahlcn  hoher  Töne  und  trug  seine  For- 
schnrtiren  hierüber  /umeist  in  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  x.  Beförd.  d.  ges* 
Naturw.  zu  Marburg  vor. 

große  musikalische  Begabung  wurde  schon  ermähnt.  Als  Gymna- 
siast in  Fulda  sang  er  die  Soli  in  der  »Schöpfung«  und  den  »Jabresxeiteni 
und  halte  sogar  zeitweise  die  Absicht,  ßerufssnnger  zu  werden.  Schon  da- 
mals komjK>T>ierfe  er  T-icdc  r  und  Mais«  lio.  von  denen  einiije  si>;iter  im  DnirV 
erschienen  sind.  In  Marburg  liiiigicrle  er  eine  /eitiarjg  einen  burgerlu-hcn 
Gesangverein,  und  widmete  sich  in  dieser  Stellung  wie  auch  sonst  mit  regcui 
Interesse  der  Förderung  der  dortigen  musikalischen  Bestrebungen. 

Mit  der  Stadt  Marburg,  in  der  er  f  ist  5  <  }  ihre  p^clebt  und  aus  deren 
Bürgerstöchtern  er  sirh  seitie  I  ebensyt-Ldmin  i:c\v.\lilt  li.ittc,  \v:\r  er  eng  ver- 
wachsen. Dabei  blicli  rr  doeli  Nciiur  ciil;cioii  üildi^t  Ikii  Heimat  treu,  deren 
Dialekt  er  nie  ganz  verleugnete  uiul  /.a  «.leren  Rhongebirgc  es  ihn  inuner  wieder 
trieb,  bis  körperliches  Leiden  den  begeisterten  Naturfreund  und  rüstigen 
Wanderer  <ltu  Stab  aus  der  Hand  zu  legen  zvang.  Von  vielen  betrauert, 
starb  er  u.n  h  l.in^^crcr  Kranldicit  am  17.  März  1901  \md  wurde  unter  den 
weihevoiien  Klängen  eines  von  ihm  selbst  komponierten   Liedes  begraben. 

Quellen:  Zwenger,  Fr.,  Franz  Melde.  Ein  I.cl.Liisbild.  Hcssenland  1892,  i(X>fr. 
Melde,  Kr.,  Selbstbiographie,  ib.  1901,  95 ff.  —  roi^iicudorlf,  Biogr.  literar.  H.mdwörtcr- 
buch  3,  896.  —  He^s,  Edin,:  Nekrolog  Meldes  in  Chron.  d.  I  niv.  Marburg  14,  ^ff.  mit 
Bibliugr.  —  Bibliogr.  auch  in:  i>chriften  d.  Ges.  tut  BefOrd.  d.  ges.  Matnrv.  xa  Mnrbtug  la 
C1S95).- 

Selbtttndig  erschtenene  Sclmfun  Meld«:  i.  Über  einige  krumme  PUchctt,  welche 

von  Fbcncp.  pnr  illel  einer  bestimmten  Ebene,  durchschnitten,  als  Durchscbnitf^rijjur  einen 
Kcgelst^hniit  liefern.  Disscrt.  Marburg  1859.  —  2.  Über  die  Erregung  stehender  Wcllcu 
eines  fadenförmigen  Körpers.  Abt.  2.  In  Poggend.  Annalen  Bd.  III,  $13—537-  (Gell 
als  Ha'jTÜTntion^^r-ltrift.)  —  3  Die  I  ^lire  von  den  Schwingungskurven.  Leipzig  1864. 
4.  Das  Monochord  und  Karbcnspcktrum.  2  V'ortr.  Marburg  1864.  —  5.  Üt>ef  Chladni« 
Leben  und  Wirken.  Martmrg  1866  (I^rogr.),  2.  Aufl.  das.  1888.  —  6  Ex  pcri  mental  Unter- 
suchungen über  Hlasenhüiiiir.g  in  ku'  fnrmip  rylindr.  Röhren.  T.  I.  Absch.  1.2.  Mar- 
burg 1868  —  70.  —  7.  I  htoiic  und  i'raxis  der  .istronoin.  iScitbestimniung.  Tübingen  1S76. 
• —  8,  Bildl.  Darstellung  zur  Erliuterang  physikal.  Prinsiplen  beim  N'ortrage  der  Experi- 
mentalphysik. 10  T  if.  Iii.  'W'xt.  ra«He!  1S78.  — -  9.  .Akustik.  Funilmnenlalcrscheinungen 
und  Gesetze  einlach  tunender  Körper.  Leipzig  1883.  (intern.  wisseoikCb.  Bibl.  561.)  — 
Attflerden  uMreiche  Abbnadlungen  in  PoggcodoffTs  Anniden  und  aadcrea  Zeitschnflea, 

Pb.  Losch. 

Stamford,  Karl  Wilhelm  David  von,  Militärhistoril^cr,  *  10.  Febr. 
zu  Allentlorf  a.  W.,  j  16.  Mai  1901  zu  Cassel.  —  Die  Familie  St.  ist  eng- 
lischen Ursprungs  und  rühmt  sich  der  Verwandtschaft  mit  dem  Hause  i  udor. 
Als  Anhänger  der  Stuarts  aus  der  Heimat  vertrieben  Itam  ein  Zweig  der  Pa- 
milie  n  uh  Deutschland,  wo  seine  Glieder  im  18.  Jahrhundert  in  kurpfal/iselien, 
nassauischen  und  schließlich  besomlcrs  in  hessen-lcasselischen  Diensten  sich  her- 
vnrpctan  haben.  Karl  St.s  Ur^^rotivater  feucht  mit  Auszcirhntnig  als  hessischer 
Kapitän  im  amerikanischen  Unabhängigkeitskrieg,  sein  (iroßvatcr,  anfangs  auch 
in  hessischen  Diensten,  fiel  als  holländischer  Major  1799  in  der  Schlacht  bei 
Alkroaar.  Sein  im  Champagner  Feldsug  von  1792  verfaßtes  Tagebuch  hat 
sein  Enkel  in  der  Zeitschr.  d.  Ver.  f.  hess.  Gesch.  Bd.  30  heransgegeben. 
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Auch  Karl  Sts  Vater  ist  hessischer  Offizier  gewesen  und  bestimmte  auch 
seine  vier  heranwachsenden  Söhne  sur  militärischen  l<aufbahn. 

Nach  einer  trefflichen  Erziehung  im  Hause  des  Oberlehrers  John  zu 
Nor(lhnu5?cn  trat  St.  1841  in  das  Casseler  Kadettenkor]>s  ein.  In  seinen  beiden 
letzten  Kadettenjahren  war  er  zugleich  Page  im  Hofstaate  des  Kurprinzen- 
Mitregenten  Friedrich  Wilhelm  von  Hessen.  1845  zum  Leutnant  im  Ar-» 
tillerieregiment  ernannt,  machte  er  den  Feldzug  von  1849  in  Baden  mit  und 
ward  185 1  zum  Premierleutnant,  1860  zum  Hauptmann  und  Chef  der  Hand- 
werkerabteilung befördert.  Nadi  dem  ungltirklirhen  Kriege  von  1866  wurde 
St.  in  die  preußische  Armee  mitubernommcu  und  dem  1 1.  Artiii. -Regt,  als 
Batteriechef  überwiesen.  Ein  bitterer  Schmerz  für  ihn  war  es,  daß  er  den 
Feldzug  von  1870/71  nicht  vor  der  Front  mitmachen  konnte,  sondern  in  der 
Garnison  zur  Ausbildung  des  Ersatzes  zurückbleiben  mußte.  Das  veranlaßte 
ihn  auch  nach  Beendigung  des  Krieges  seinen  Abschied  zu  erbitten,  der  ihm 
1873  als  Major  liewilligi  wurde. 

Die  liun  nun  gewordene  Muße  verwandte  St.  zu  lleißigen  geschichtlichen 
Studien,  lUr  die  er  schon  vorher  grofles  Interesse  gehabt  hatte.  Mit  beson- 
derer Hingabe  widmete  er  sich  licm  Studium  der  Krie^-  und  Militär- 
geschichtc  seines  engeren  Heitnrul. indes  und  hat  nuf  diesem  (Gebiete  in  der 
Folgezeit  /um  Teil  vortreffliches  geleistet.  Namentlic  h  ;iuf  (Iruml  aller  un- 
veroltenüichler  Tagebücher  und  sonstiger  Akten  der  Scbloßbibliothek  m 
Wilhelmshöhe,  die  später  in  das  Marburger  Archiv  gelangten,  hat  St.  zahl- 
reiche FeIdzU|;e  des  hessischen  Heeres  untersucht  und  die  Geschicke  ein^ 
zelner  Regimenter  eingehend  beschrieben.  Seine  Absielit,  eine  umfassende 
Darstellung  der  gesamten  hessischen  Militnrgesrhichle  zu  geben,  ist  leider 
nicht  zur  Ausfiihrung  gelangt.  Minder  glücklich  als  auf  dem  Gebiete  der 
MilitiiTgeschiclite  war  St.  auf  dem  der  politischen  Geschichte.  Besonders  sein 
Versuch,  durch  Neubearbeitung  eines  älteren  von  einem  Casscler  G)nDna8ial- 
Ichrer  verfaßten  Buches  eine  vollstündige  hessische  Geschichte  bis  zum  Jahre 
1866  rn  schreiben,  ist  ebenso  mißglückt  wie  <;pnter  von  .mderen  n:irh  ilim 
unternommene  ähnliche  Versuche,  die  alle  gezeigt  haben,  daß  der  Zeitpunkt 
zu  einer  einigermaßen  objektiven  Darstellung  des  Unterganges  des  KurflMteii- 
tums  noch  nicht  gekommen  ist. 

St.s  Arbeiten  sind  nur  zum  kleineren  Teil  in  Buchform  erschienen,  die 
meisten  veröffentlichte  er  in  hessi^srhen  /eitsrhriften,  liesonders  in  der  '/eit- 
sdirift  des  V  ereins  für  hcssisclie  Geschichte,  zu  dessen  \  orsiizenden  man  ihn 
im  Jahre  1S79  gewählt  hatte.  In  dieser  Stellung,  die  er  Sber  zw^f  Jahre 
mit  Geschick  und  Hingabe  ausfüllte,  hielt  er  zahlreiche  Vorträge,  die  2.  T. 
auch  in  den  T^iblikationen  des  Vereins  niedergelegt  sind.  In  Anerkennung 
seiner  Verdienste  um  den  Verein  wurde  St.  1893  zu  dessen  Ehrenmitglied 
ernannt. 

St,  der  bis  in  sein  Alter  ungemein  rüstig  und  als  Tourist,  Beigsteiger 
und  Schlittschuhläufer  unermttdUch  gewesen,  war  dreimal  verheiratet.  Zwei 
Söhne  aus  seiner  ersten  Ehe,  die  sich  dem  vätcrlic  hen  Berufe  gewidmet  haben, 
trauerten  zusammen  mit  zwei  Töchtern  bei  seinem  Tode,  der  ihn  am  16.  Mai 
1901  von  schweren  Leiden  erlöste. 

SeltMtSndigr  enchienetie  Scbriften  K.  v.  Stamfordt;  i.  Dm  Regiment  Princ  Mmdmiltsii 
\on  IK*.-!.  n-Cn>^<.l.  Cassel  1880.  —  2.  Übersicht  <Ur  ktirf  In.---.  <  >fr:  ;erc,  welche  beider 
Einvedeibung  Kurbcsscns  in  die  preuß.  Monarcbic  im  Dienste  standen.  Cassel  18S1.  >— 
3.  Die  Feldzfige  der  Regimenter  Ufrn  Keller  tmd  von  Homurab  ▼<>»  Hessen>Cass«l  in  dem 
Reiellikricgt  g^«n  Schweden.    Cisiel  i88a.  —  4.  Geichichle  von  Hessen.    Unter  Zu» 
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grundclcgun;;  der  Gesch.  v.  il.  von  Dr.  Cbr*  Röth  bearbeitet.  Cassel  i886.  —  5.  Der  Ab- 
tcil  der  hessischen  Rcyimentor  des  XI.  Anncekorps  im  Kriege  1870/71.    Marburg  1896. 

Quellen:  (Eckhardt)  Hessische  Offiziere  in  preuß.  Dicasten  Ii.  —  Nekrolog  von  Eisen- 
traut in  Mite,  an  die  Mtlgl  d.  Ver.  f.  bcsf.  Ge«cb.  1900,  75  m.  Povtr.  u.  Bibliogr.  —  HesseiH 
land  IS.  149-  Ph.  Losch. 

BOlow,  Fritr.  Ernst  von,  Generalleutnant  und  Rommandierender  Ge- 
neral des  VII.  Armeekorps,  *  i.  Mai  184a  zu  Stade,  f  9.  Mai  1901  au 
Ems.   —    Aus  dem  ehemaligen  Hannoverschen   Kadettenkorps  kam  B.  als 

Kadett  in  dns  1.  Hnnnoversc  he  (T  eih-)Infantericregiment  (8.  5.  1859), 
wurde  nach  Durchlaufen  der  unteren  Dienstgrade  am  21.  September  1859 
Sekondeleutnant  und  kam  mit  Patent  vom  14.  April  1860  in  das  Garde> 
regiment.  Von  1864 — 1866  besuchte  er  die  Militärakademie  und  wurde  bei 
Ausbruch  des  für  Hannover  unglücklichen  Krieges  von  1866  am  17.  Juni 
zum  I'remierleutnant  befördert.  Als  narh  der  KajMtiilntion  hczw.  dem  Friedens- 
schluß die  Frage  an  die  aithaiuioverschen  Ulti/iere  herantrat»  ob  sie  in  die 
Reihen  des  preuflischen  Heeres  eintreten  oder  im  Ruhestände  verbleiben 
wollten,  entschied  er  sich  flir  ersteres.  Er  wurde  infolgede^en  unten» 
9.  Mär/  1867  als  Premierleutnant  mit  einem  Patent  vom  5.  Juni  1866  in  dtn 
Etat  der  preußischen  Armee  übernommen,  im  Leibregiment  Nr.  8  nr.pcstcllt 
und  zog  mit  diesem  gegen  Frankreich  ins  Feld,  am  22.  Oktober  zum  Haupt- 
mann aufrückend.  Nadh  der  Rückkehr  aus  F'eindesland  wurde  B.  sur  Garde 
und  swar  zunächst  zum  2.  Gaideregiment  zu  Fuß  versetzt,  in  welchem  TVuppen- 
teil  er  am  18.  September  1880  zum  Major  avancierte.  Ein  Jahr  S|»äter 
dem  I.  ('/.irdcre^iment  zu  Fuß  in  l'otsrlam  als  ctntsmnßigcr  Stal).soffi>ier  über- 
wiesen, rückte  er  hier  mm  Obcrstieutnani  auf  und  wurde  am  27.  Januar  1890 
unter  Stellung  d  la  suitc  dieses  Regiments  mit  der  Führung  des  Kaiser 
Alezander  Garde-Grenadierregiments  Nr.  i  beaufbagt.  Die  Ernennung  zum 
Rommandenr  dieses  Regiments  (.  trulgte  am  24.  Marz  gleichen  Jahres  unter 
Beförderung  zum  Obersten.  Jahre  dar  uif  am  iS.  A|)ril  189;^  mit  Fiili- 

runir  fler  1.  Garde-InlaiUeric-Division  und  ckr  1  ührung  der  (ksrhafic  als 
Konimandant  von  Potsdam  betraut,  wurde  B.  am  17.  Juni  1893  zum  Cienerai- 
major  und  Kommandeur  dieser  Brigade  ernannt,  kam  am  97.  Januar  1897  zur 
Vertretung  des  Kommandeurs  der  39.  Divbion  nach  Karlsruhe,  deren  Kom- 
mando ihm  am  22.  ^^:ir.r  fibortr.ijrcn  wiirrle.  B.  vertatischtc  flassclbe  nach 
kurzer  Dauer  nm  i.  .'■^cptemlicr  1897  mit  <  Icmjciui^cii  der  i .  ( iardc-Infantcrip- 
Division  und  bcincli  es  bei,  bis  er  unlenn  22.  Januar  1900  zum  Kouinuui- 
dierenden  General  des  VII.  Armeekorps  aufrückte.  Leider  war  es  dem  her- 
vorragend tüchtigen  Sdldaten  nicht  lange  vergönnt^  diese  Stellung  ztt  bekleiden: 
der  1  od  hat  ihn  der  Armee  allzu  früh  entrissen. 

Nach  den  Akten.  LoreniCn, 

Schurig,  Johami  Kar!  August,  Königlich  Sächsischer  Generalleutnant 

z.  1).,  *  II,  Oktober  182S  in  Radebiu  ■'<-  21.  .\ugust  1901  zu  Dresden.  — 
Eingetreten  am  i.  Januar  18  10  l  eim  damaligen  2.  1  inienregiment  in  Dresden, 
naJim  S.  am  Feldzuge  gegen  die  Dänen  in  Sclilcswig-Holstein  teil,  wurde 
nach  der  Rückkehr  aus  dem  Kriege  aus  Anlaß  der  Reorganisation  der  sächsischen 
Armee  in  das  7.  Infanteriebataillon  versetzt  und  kam  1850  als  Portepeejunker 
zum  5.  Infanteriebataillon.  Als  Leutnant  wiederum  zum  6.  Infanteriebataillon 
(1852)  versetzt,  fungierte  er  von  November  1854  bis  jnli  als  Bntaillons- 

adjutant  und  wirkte  von  1856  bis  1859  an  der  damaligen  Kriegsschule,  dem 
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jetzigen  Kadettenkorps,  als  Lehrer  besw,  Eraieher,  in  welcher  Stellung  er  zum 

01)erleutnant  aufstieg.  Als  b^^sonders  guter  Turner  und  gewandter  Fechter 
wurde  S.  an  die  S[)itze  einer  Koninnssion  gestellt,  die  in  Anlehnung  einer 
gleichzeitig  stattfindenden  Neubearbeitung  des  Exerzierreglements  für  die  In- 
Janteiie  neue  Fecbt-  und  Tumvorschriften  su  entwerfen  hatte,  wobei  er  gtofie 
Erfolge  endelte,  die  durdi  Verleihung  des  Ritterkreuzes  I.  Kl.  des  Alhrechts- 
ordcns  verdiente  Anerkennung  fanden.  Seine  weitere  l'atigkeit  als  Insiruktetir 
und  ixlirer  am  Kadetitiikorps  wurde  durch  den  Krieg  von  1866  unter- 
broclien,  wahrend  dessen  kurzem  Verlauf  S.,  der  inzwischen  zum  Hauptmann 
befördert  worden  war,  dem  General  Ton  der  Planitz  als  GenendstabsofBzier 
zur  Seite  stand.  Nach  der  I)enu)I)ilmachung  dem  9.  Infanteriebataitlon  zu- 
geteilt, nahm  er  seine  Wirksamkeit  am  Kadettenkorps  vom  1.  Januar  1867 
wieder  auf  und  wurde  bei  der  Neuordnung  des  särhsist  hen  Heeres  am 
I.  April  desselben  Jahres  auf  den  Kiat  des  8.  Infanterieregiments  Nr.  107 
Obemommen.  Ende  Märx  1869  ron  dem  Kommando  zum  Kadettenkorps  ent- 
hoben, wurde  S.  zur  Dienstleistung  der  Intendantur  Uberwiesen,  bis  seine 
definitive  Kinstellung  als  ctatsmaßigcr  Offizier  in  das  Kriegsministeriuni  unter 
Frr  ennung  zum  Intendaniurrat  {y,'ie  in  Sachsen  üblich)  am  i.  Jnnuar  1870 
crtolgte.  Auf  diesem  P'elde  hat  S.  eine  mehr  als  20jährige  segenbrciclie 
Tätigkeit  ausgeübt.  Namentlich  während  des  Feldzuges  von  1870/71  gegen 
Frankidcb,  zuerst  als  Feldintendant  des  XII.  Armeekorps  und  vom  st.  August 
an  als  Armeeintendant  der  Maasarmee  berufen,  hat  er  durch  seine  vorzüg- 
lichen Dispositionen  und  seine  unermüdliche  Fürsorge  für  die  Truppen 
es  erreicht,  daü  es  diesen  wahrend  der  langen  Beiagerungszeit  vor  Paris  fast 
nie  an  auareicbeiider  Verpflegung  gefehlt  hat  Bei  Begmn  des  Krieges  zum 
Major  befilrdert,  trat  S.  nach  dessen  Beendigung  wieder  in  das  Kriegs- 
minisCerium  ein,  wurde  1873  in  diesem  Verhältnis  zum  Abteilungsvorstand  und 
zum  Armeeinteniianten  ernannt  und  rückte  als  solcher  1874  zum  Oljerstleutnant, 
1878  zum  Oberst,  1885  zum  Generalmajor  und  1889  zum  Generalleutnant 
auf,  bis  er  am  4.  Juni  1891  nach  42jäbriger  Dienstzeit  sich  in  das  Privat- 
leben  zurtlckzog.  S.  bat  sich  in  seiner  Stellung  im  Kriegsministerium  sowie 
an  der  Spit/c  der  Intendantur  große  Verdienste  um  die  sächsische  Armee  er- 
worben und  großen  Anteil  an  der  Durt  hführung  der  organisatorischen  Dane 
des  Kriegsminibierh  v.  Fahrice  geliabt,  sodali  sem  Wirken  und  Schatten  un- 
vergessen bleiben  wird.  Über  seine  Tätigkeit  im  Felde  1870/71  hat  er  ein 
wertvolles  Manuskript  hinterlassen:  »Das  Verpfiegungswesen  der  Maasarmee 
im  Feldzttge  1870/71.« 

Nach  »llilitlr-Zeitung«.  Lorenzen. 

Coler,  Alwin  yon,  Dr.  med.,  Königlich  preufiischer  Generalstabsarzt  der 

Armee  und  Gief  des  Sanitätskorps,  Chef  der  Medizinalabteilung  des  Kriegs- 
ministeriums, Direktor  <ler  Kaiser  Wilhelms. ika« iemie  für  das  milit.ir.irztliche 
Büdungswesen,  Wirklicher  (jeheimer  Obermedi/in.iirai  und  !'r<it'essor,  *  15.  März 
1831  zu  Groningen  bei  Halberstadt,  f  26.  August  1901  in  Berlin.  —  Nach 
beendeter  Ausbildung  auf  dem  Gymnasium  in  Salzwedel  bezog  C.  von  1851 
bb  1856  das  medizinisch -chirurgische  Friedri<  h-Wilhelms-Institut  in  Berlin, 
wo  er  seine  Fachausbildung  erliiclt.  .\m  t8.  Juli  iS;;;  wurde  er  Assistenz- 
arzt im  Brandenburgischen  1  )rag(>ncrregiment  ^(r.  2,  kam  1803  als  Stabsarzt 
in  das  7.  Osipreußische  Infanterieregiment  Nr.  44  und  wurde  im  Februar  1864 
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zum  Leibgrenadierrcgimcnt  (i.  Brandenburgischcs)  Nr.  8  verseizt.    Mit  diesem 
Trup[>cntci!  machte  er  die  Feldziige  von   1864  in  S(  hleswig  ui  d   1 H66  in 
Österreich  mit,  wohei  er  reichhch  (Gelegenheit  fand,  die  W'irksanii  cit  der  da- 
maligen l'eld&anitatsorganisation  an  Kriegsverwundungen  und  epidemischen 
Krankheiten  zu  prttfen.   Namentlich  seine  Tätigkeit  im  dritten  sdiweren  Feld- 
huarett  zu  Horsitz  war  es,  die  die  Aufmerksamkeit  des  damahgen  (ieneral- 
stabbar/tcs  Dr.  Grimm  auf  ihn  lenkte,  der  C.  1867  als  Hülfsrcfcrtiu  in  den 
Mcdizin.ilstah  der  Armee  !'>cncf  ur.d  mit  ihm  die  am  i.  Oltoltcr  i868  ins 
lieben  getretene  Mcduinaiabteiiung  des  Kriegsmmisteriums  organisierte.  Be- 
reits 1869  rttckte  C.  cum  Oberstabsarst  auf»  verblieb  jedoch  aJs  Dezernent  in 
der  Medizinalabteilung.    An  dem  Feldzuge  von  1870  nahm  er  nur  kurze  Zeit 
als  Divisionsarzt  der  i.  Division  teil  und  kehrte  schon  vor  Weihnachten  in 
das  Kn'e^fsministerium  zurück.    Sem  weiteres  Avn necment  vollzog  sich  rasch, 
iiereits  am  12.  November  1874  zum  Generalarzt  ernannt,  wurde  C.  1885 
AbleÜQi^rhef  unter  Genendstabsarit  Dr.  v.  Lauer  und  i88q  dessen  Nach'> 
folger,  seit  1891  mit  dem  Range  als  Generalleutnant.   In  dieser  Stellung 
wirkte  er  unermüdli(  h  und  segensreich,  bis  ihn  der  Tod  mitten  aus  seiner 
Arljeit  herausriß.    Wahrend  der  langen  Jahre  seiner  Tätigkeit  an  leitender 
Stelle  hat  sich  kein  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  des  Heeressanitätswesens 
vollzogen,  an  dem  C.  nicht  maflgebendsten  Antdl  gehabt  hätte.   Den  Anfang 
machte  die  1868  erfolgte  Schaffung  des  Sanitätskorps,  mit  der  gleichseitig  die 
Rang»  und  Einkommensverhältnisse  der  Sanitätsoffiziere  durdkgreifiend  ver- 
bessert wurden.    1869  kam  die  In*;truktion  über  das  Feldsanität^wesen  der 
Armee  heraus,  die  zuerst  den  »Divisionsarzt«  für  den  Krieg  einführte,  über- 
haupt viele  Verbesserungen  fUr  das  mobile  Verhältnis  brachte,  welche  sich 
1870/71  vorzüglich  bewährten.   Die  1878  nach  den  Kriegserfkbningen  ver- 
faßte Kriegssanitätsordnung  brauchte  daher  an  den  bisherigen  Grundlagen 
ni<  hts  \vc<Jcntlii  hcs  zu  ändern,  sie  ist  .im  h  \<h  auf  den  heutigen  Tag  muster- 
gültig geblieben  und  für  manche  ausiandistiie  Armee  vorbiidiich  geworden. 
Am  6.  Februar  1873  erfolgte  die  Gründung  des  Sanitatsoffizierkorps,  mit  der 
die  sechsmonatige  Dienstseit  der  Mediziner  mit  der  Waüe,  das  Voigesetsten- 
Verhältnis  der  Militärärzte  zu  den  Mannschaften  und  die  divisionsärzdichen  Funk- 
tionen  im  Frieden  nen  pereiielt  wurrlen.    Aber  nicht  nur  in  be^uj:  aiif  Or- 
ganisation machte  sich  die  verdieubtvuUc   i  atigkcit  C.s  geltend,  in  gleicher 
Weise  wandte  er  diese  der  wissenschafüichen  Entwicklung  seines  Personals 
zu.    Erinnert  sei  hierbei  an  die  Hygieneausstellung  in  Berlin  1883,  die  Kon- 
ferenz zur  Einführung  der  Aseptik  in  der  Armee  1884.  die  Zusammenlcunft 
der  Vereine  mm  Roten  Kreuz  in  C^enf  1SS5  und  die  Ausstellung  transpor- 
tabler K rifg^la/.irettbrfliirini«>se  in   Antv/rrpen  iin  .L;lei(  hen  Jahre,  Veranstal- 
tungen, an  denen  L.  lebhaftesten  Anteil  nalun,  um  möglichsten  Nutzen  aus 
den  erzielten  Erfolgen  für  die  Armee  zu  ziehen«   Überhaupt  widmete  er  sich 
der  Aufgabe,  die  fachwissenschaftliche  Ausbildung  des  Sanitätsoffizierkorps 
allgemein   m  heben,   mit  hervorragender  Sarhkenntnis   und  größtem  Fifer. 
Davon  zcu-cn  die  von  ihm  eingerichteten  milit.irärztlichen  i*ürtbildungskur>e 
unter  l.eiiuiig  der  bedeutendsten  Lehrkralle,   die  Kommandos  zum  hygie- 
nischen Institut,  zu  großen  Kliniken  und  Krankenhäusern,  die  es  dem 
Militärarzte  ermöglichen,  sich  besondere  Kenntnisse  zu  erwerben,  welche  der 
Armee  zugute  kommen  und  denen  es  zu  danken  ist,  daü  die  Erfolge  der 
Krankenbehandlung  und  des  K ranklieitsschutzes  sich  statistisch  nachweisbar 
in  den  letzten  Jalir^ehnten  bedeutend  gehoben  haben.    Auch  die  Verbessertmg 
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der  wissenschaftlichen  Hiilfsmittel  auf  literarischem  Gebiet  wurde  angestrebt, 
so  durch  Herausgabe  des  Kriegssanitätsbericbts  über  die  Erfahrungen  des 
FeIcUuges  von  1870/71,  dem  eine  regelmfiflige  Veröffentlichung  von  Armee- 
saniUitsberichten  auf  Grund  verbesserter  Rapporterstattung  sowie  von  zabU 
reichen  besonders  beachtenswerten  Prüfungsarbeiten  in  der  militärärztlichen 
Zeitschrift  gefolgt  sind.  Ferner  sei  erinnert  an  die  Herausgalie  einer  neuen 
Friedenssanitätsordnung,  eines  Unterrichtsbuches  für  die  Sanitatsmannschaften, 
eines  Leitfadens  filr  die  freiwilligen  Krankenpfleger  usw.«  alles  Errungen* 
Schäften  der  80er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts,  deren  Inslebentreten  dem 
rnstlosen  F.ifcr  C,s  zu  verdanken  ist.  —  Im  Jahre  1889  T^um  Generalstabsarzt 
der  Armee  ernannt,  hatte  der  \'erstorlicne  die  hohe  Warte  erreicht,  von  tler 
aus  ei  das  ganze Sanitäis Svenen  in  seincmSinne  leiten  und  vcrvolikümmncu  i^onnle. 
Vermittelst  Jahr  für  Jahr  in  wechselnden  Armeekorpsbesirken  ausgeführter 
Inspektionsreisen  überzeugte  C.  sich  durch  eigenen  Augenschein  von  dem 
Zustande  der  Lazarette,  sorgte  für  bestes  Iin  entnr  und  rei<  lili(  he  Ausrüstung 
mit  Tnstrumciuen,  N'erhands-  und  Arzeni iniittcln.  1  )ie  tinriciuiuig  und  der 
Bau  von  neuen  Lazaretten  erfolgte  auf  Grund  der  neuesten  Kriegs-  und 
Friedenserfahrungen,  die  wissenschaftlichen  Kommandos  der  MUitiräzzte 
worden  vermdirt»  in  den  VerOlientlichungen  der  MedisinalabteUung  des  Kriegs^ 
ministeriums  \vcrt\oIle  Heiträge  zur  Lösung  militarnrz.tlicher  Fragen  zu  allge- 
meiner Kenntnis  gelua(  ht  und  eine  Feihe  lehrreic  her  Garnisonbeschreibungen 
herausgegeben.  l>ie  rege  Fürsorge  für  die  Ausbildung  der  Militärärzte  bat 
denn  auch  reiche  Frucht  getragen.  Bereits  beim  Ausbruche  der  Cbolerar 
eptdemie  im  Jahre  1892  konnte  G.  den  Givilbehörden  ohne  jede  Versögerung 
die  erforderlii  he  groüc  Anzahl  von  Militärärzten  zur  Verfügung  stellen,  die 
für  die  Behandlung  der  Kranken,  namendich  aber  für  die  Verhütung  des 
Umsichgreifens  der  Seuche  nötig  waren.  Was  die  Militärärzte  damals  ge- 
leistet haben,  entzieht  sich  freilich  wohl  der  Kenntnis  des  grofien  Publikums, 
ist  aber  von  sachverständiger  Seite  voll  und  ganz  anerkannt  worden,  auch  der 
Dank  für  diese  Hilfsleistung  beim  loojährigen  Jubiläum  der  militärärztlichen 
Büdungsan&talten  zum  lebhaftesten  Ausdruck  gekommen.  Jedoch  nicht  nur 
diese  Feier  brachte  C.  die  wohlverdiente  Anerkennung,  er  erlebte  in  seinen 
letzten  Leben^ahren  noch  die  grofie  Freude,  dem  in  Beiiin  tagenden  Tuber- 
kulosenkongrefi  Arbeiten  bewährter  Militärärzte  auf  diesem  Gebiete  vorlegen 
und  zeigen  zu  können,  wie  erfolgreich  das  Militär^undheitswesen  auch  diese 
furchtbare  Krankheit  bek.lmpft  hat. 

Im  Chinafekizu^e  endlich  hatte  G.  tlie  (ienugtuung,  zu  sehen,  wie  die 
von  ihm  geplanten  Änderungen  in  der  SanitätsausrüstUDg  der  Truppen  in  den 
Sanitätsformadonen  usw.  sich  praktisch  in  kriegsmäfiigen  VerlUUtoissen  be- 
währten und  durfte  es  noch  erleben,  daO  im  Hecreshaushalt  fttr  1901  Mittel 
bereitgestellt  wurden,  um  diese  Xeuausrüstimg  für  die  ganze  Armee  in  An- 
griff nehmeiT  zu  können.  Ebenso  erhielt  das  Sanitätsoin/.ierkorpi  norh  vor 
seinem  Ende  die  lange  gewünschten  Fhrengcrichte,  auch  durften  ihm  aus 
Anlafl  der  Feier  des  70.  Geburtstages  die  SanitätsofÜziere  ihren  Dank  fttr 
die  bedeutsame  Förderung  aussprechen,  die  sie  durch  C.s  Wirken  und 
Streben  erfahren.  Die  ihm  ilanuils  entgc^-engehrai  hten  Wünsche  sind  nicht 
in  ErlUllung  gegangen,  nach  wenigen  Wuclita  ist  er  für  inumr  aus  scmcr 
Arbeit  geschieden.  Sein  Werk  aber  wird  ihn  zum  Segen  der  Armee  lange 
überleben. 

Ntch  »Milittr-Woche&bUu«.  Lorenzen. 
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Weber,  Albrccht  iricdrich,  Frofessor  der  altindbcljen  Sprache  und 
Literatur  an  der  Berliner  Universität»  *  17.  Februar  1825  in  Breslau,  f  30.  No^ 

vember  1901  in  Berlin.  —  W.  war  der  Sohn  des  Professors  der  National- 
ökonomie und  der  Landwirtschafiskur.de  an  der  Ureslauer  l'ni\ersitat  Hciicdi^-t 
Weber.  Schon  fdihzeitig  bekundete  er  ein  uniiew olinli(  hcs  Interesse  üir  das 
Studium  orientalischer  Sprachen,  indem  er  sicli  bereits  auf  dem  Gymnasium 
mehr,  a]s  dies  sonst  üblich  ist^  mit  dem  Hebräischen  beschäftigte.  Und  als 
er  mit  siebasehn  Jahien  das  Gymnasium  verliefi  und  im  Jahre  1842  die  Uni- 
versität seiner  Vaterstadt  Breslau  bezog,  wandte  er  sich  bald  den  orienta- 
lischen Studien  7X^.  Wohl  hatte  er  selbst  die  Absicht,  kla«;??!srhe  riulologie 
zu  studieren,  wahrend  sein  Vater  es  gerne  gesehen  hatte,  wenn  er  Historiker 
geworden  wäre.  Aber  schon  in  sdnen  ersten  Semestern  htfrte  er  neben 
Kollegien  über  klassische,  deutsche,  romanische  und  englische  Philologie,  über 
Cicschichte,  Philosophie  und  Physik  auch  fleißig  orientalistischc  Kollegien  bei 
H.  Middcldorpr,  Rliode,  Behnert,  Halliiger  und  insbesondere  bei  Adolf  pTiedrich 
Stenzler.  Der  letztere  w.-^r  es,  der  ihn  nt  das  Studium  des  klassischen  Sanskrit 
einführte  und  ihn  flberhaupi  für  die  indologischen  Studien  gewann.  Stenzler, 
damals  Professor  der  orientalischen  Sprachen  an  der  BraUuer  Universität 
und  einer  der  Mitbegründer  der  Sanskntphilologie  und  der  indischen  Alter- 
tumsvvisscnsrhaft  in  Heutsi  bland,  verkehrte  viel  in  der  Familie  seines  Kollegen 
Benedikt  Weber;  und  es  j^i  wohl  kein  Zweifel,  daü  durcli  tlicücn  freundschaft- 
lichen Verkehr  der  junge  W.  zuerst  zu  indologischen  Studien  angeregt  worden 
ist.  Wie  sehr  er  schon  nach  xweijährigem  Universitätsstudium  jener  Wissen- 
schaft ergeben  war,  welche  ihm  so  viel  verdanken  sollte,  seigt  der  Umstand, 
daß  er  bereits  1844  nu  b  Bonn  ging,  wo  damals  der  um  die  indLschen  Stu- 
dien so  hoch  verdiente  i  hnstian  Lassen  <len  Lehrstuhl  für  indische  Philologie 
innehatte.  Auch  Johannes  Gildemeister  und  G.  W.  F.  Freytag  hörte  er  in 
Bonn.  Von  Bonn  begab  er  sich  auf  ein  Semester  nach  Berlin,  wo  ihn  Frans 
Bopp  in  die  Indogermanistik  einführte  und  wo  er  auch  von  BoecVh  und  Lach- 
mann manr!ierlei  Anrcj^unp  empfing,  und  außerdem  bei  Pelermann  Aral)is<  ii. 
bei  St  holt  iMunisch  und  bei  S(  liwartze  Koptisch  lernte.  In  Herliri  befreundeie 
er  sich  auch  damals  schon  nni  1  lieodor  Aufrecht,  Adalbert  Kuhn  und  Rudolf 
Roth,  mit  denen  — >  namentlich  gilt  dies  von  Roth  —  ihn  später  manch 
geistiges  Band  aufs  engste  verknüpfte. 

Von  r.erliii  kcliric  W.  nac  Ii  Breslau  zurück,  um  unter  der  Leitung  seines 
allen  Lehrers  Sten/U  r  seine  erste  wissensrhaftliche  Arbeit  zu  Tage  zu  («.rdcrn. 
Diese  seine  Erstiingsarbcit,  unter  dem  1  itel  »  Ynjurveda£  Specinun  ciiin 
commeniartü  primus  eäidit  A,  W.*  (Vratisfavii  iS^s)  Dissertation  ver- 
öffentlicht, erwarb  ihm,  der  damals  erst  zwanzig  Jahre  alt  war,  den  philo- 
soi>])is»  hen  Doktorgrad  der  Breslauer  Universität.  Die  Sc  hritt  hatte  er  dreien 
seiner  Lehrer  —  Christian  Lassen,  Ad.  Stcn^Ier  und  Johannes  Gildemeistcr  — 
zugeeignet. 

Bald  nach  seiner  Promotion  ging  W,  mit  Untezsttttzung  der  kgl.  preufti- 
sehen  Akademie  der  Wissenschaften  nach  Frankreich  und  England,  um  daselbst 
handschriftliche  Studien  zu  machen.  In  Paris  trat  er  in  Beziehungen  zu 
Kug^ne  Burnouf,  dem  berühmten  Sanskrit-  und  Paliforst  her,  zu  dem  Arabisten 
Rcinaud  und  zu  J.  Mohl,  dem  Herausgeber  des  Shahnaine.  Li  London  und 
Oxford  vertiefte  er  sich  in  die  dort  aufgestapelten  indischen  Manuskripte  und 
knüpfte  Beziehungen  zu  dem  berühmten  Sanskritforscher  H.  H.  Wilson  und  dem 
verdienten  Handschriftensammler  W.  H.  Mill  an. 
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Im  Jahre  1848  kehrte  \V.  nach  Deutschland  zurück,  um  sich  als  Privat- 
dozent an  der  Universität  Berlin  zu  habilitieren,  und  Berlin  blieb  von  da  an 
die  Stätte  der  so  anfierordentlidi  fruchtbaren  Tätigkeit^  die  er  sowohl  als 
Lehrer  wie  als  Forscher  entfaltete.   Von  seinen  unsterbltcben  Verdiemten  als 

Forscher  soll  unten  die  Rede  sein.  Was  seine  Lehrtätigkeit  anbdangt»  so 
gibt  CS  vielleicht  keinen  zweiten  Sanskritlehrer  in  der  Welt,  der  so  viele 
bedeutende  Gelehrte  zu  seinen  Schillern  zählt.  Gehören  doch  zu  seinen 
Schülern  Männer  wie  H.  Kern»  der  Altmeister  der  indischen  Philologie  in 
Holland,  W.  D.  Whitney,  der  Begrilnder  des  Sansicritstudiums  in  Amerika,  der 
fnmz^teische  Sprachforscher  Brdal,  der  um  d:  1  rforst  hung  der  buddhistischen 
Literatur  wohlverdiente  russische  Gelehrte  Muiaveff,  der  berühmte  Veda- 
forscher  Alfred  Ludwig  in  Prag,  die  im  Auslande  wirkenden  deutschen  Ge- 
lehrten Eggeling  und  Thibaut,  der  eine  in  Edinburgh  und  der  andere  in 
Allahabad  tätig,  und  in  Deutschland  selbst  so  hervorragende  Sanskritisten  und 
Sprachforscher  wie  Delbrti(  k,  Goldscbmidt,  Hillehraiult,  J;u  »»l)i,  Jolly,  Kielhorn, 
Kmst  Kulm,  l  eiimann,  ( »Ideiiherg,  Pertsch,  Pisclu']  (W.s  Na(  hfolf^cr  nnf  Her 
Berliner  Lehrkanzel)  und  Zimmer.  Trotzdem  aber  W.  als  Lehrer  und  l  orsclier 
zum  Ruhme  der  Berliner  Universität  so  viel  beigetragen  hat,  und  trotzdem 
auch  die  kgl.  preufiische  Akademie  der  Wissenschaften  seine  Verdienste  um 
die  Wissenschaft  bald  anerkannte,  indem  sie  ihn  schon  1857  su  ihrem  Mit* 
gliedc  ernannte,  ging;  es  doih  mit  seiner  Befönlcrung  rctlit  langsam,  und  er 
hatte  viel  mit  m.ucric-llen  Surgen  zu  kämpfen.  Krst  1856  wurde  er  zum 
auücrürdcniiichen,  und  erst  1867  /um  urdenllieiien  l'rofessor  für  altindische 
Sprache  und  Literatur  in  Berlin  ernannt  Von  da  an  führte  er  ein  ruhiges, 
durch  seine  rastlose  Forschertätigkeit  fast  gans  ausgefülltes  Gelehrten- 
dasein. 

Seine  grolJen  \viNscns( iiafili(  lien  Arbeiten,  so  wie  sie  Marksteine  in  der  Ge- 
schichte der  indiäthen  Philologie  bilden,  sind  auch  die  wichtigsten  Ereignisse, 
die  grofien  Taten  und  die  bedeutsamen  Epochen  seines  Lebens.  Schon  durch 
seine  Doktordissertation  hatte  er  eine  bis  dahin  hst  ganz  unbekannte  i^ioßc 
Abteilung  der  vcdisrhen  Literatur  zum  erstenmal  ersc  hlossen.  I'icse  .\rl»cit 
war  bereits  der  Anfang  der  großen,  drei  rie.sige  t^uarilKUMlr  umtassenden 
Ausgabe  des  weißen  Jadschurveiia  (  J'Ae  White  Yajuriftäa  läitid  by  A,  \V. 
m  Tkree  Barts:  Pea^t.  f,  Tke  l  aJasaneyi-SoHkitä  in  tke  KamfOrQikha  wttk 
the  Comnientary  of  Mahidkara;  Part.  II,  The  ^aiapatka-Brahmat^a  in  the 
Madhyandina-(^äkha  zvith  Extracts  from  the  Commcntarit  s  ofSaynaa,  Man- 
svamin  and  Dvivedai^anga  :  Part  III,  The  (^raitia-sntra  of  Katyayana  ivifh 
Extracts  made  ß-om  the  Commt  utaries  0/  Karka  and  Yäjntkadeva,  Berlin 
A  London  1832,  1835  tmd  t8sp).  Drei  der  wichtigsten  Werke  der  ältesten  indi* 
sehen  Literatur,  durch  welche  auf  eine  ganze  große  Epoche  der  Kulturent* 
Wicklung  Altindiens  und  insbesondere  der  indischen  Religionsgeschichte  neues 
Lit  ht  fiel,  wurden  durch  diese  Ausgnbe  erst  den  F.irbgcnnssen  zugänglich 
gemacht.  Die  Kosten  des  Druckes  dieses  so  außerordendich  wichtigen  Werkes 
wurden  von  den  Direktoren  der  Ostindischen  Gesellschaft  bestritten.  Die 
Vorrede  zum  ersten  Bande  trägt  das  Datum  »Februar  1849«,  und  bereits  1859 
war  das  ganze  Werk  —  an  3300  Seiten  Sanskrittext!  —  im  Druck  vollendet: 
eine  erstaunliche  Leistung,  wenn  man  bedenkt,  daß  7.  B,  Max  Müller  seine 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  (1S49)  begonnene  große  Ausgabe  des  Rigveda 
erst  1874  vollendete«  Die  ersten  beiden  Bände  sind  dem  deutschen  Gesandten 
in  London,  Chevalier  Dr.  C.  C.  J.  Dunsen,  der  dritte  Band  ist  Alexander 
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von  Humboldt  gewidmet  —  ein  Beweis,  wie  sehr  man  sich  für  W.s  Arbeit 
auch  aufierhalb  des  engeren  Kreises  der  FachgenMsen  interessierte. 

Man  glaube  aber  nicht,  daß  W.  während  der  Zeit  seiner  Arbeit  an  dem 
Jadsrlnirveda  niclUs  anderes  getan  habe,  lui  Jalire  1841  hatte  die  konigl. 
Bibiiüiiiek  in  Herlin  die  aulierordenilich  reichhaltige  Chamberssche  Sammlung 
indischer  Handschriften  erworben.  Nächst  der  Bibliothek  des  Itidia  0/fici  in 
London  gibt  es  keine  zweite  Bibliothek  in  Europa,  die  an  kostbaren  Sanskrit* 
handschnften  so  reich  wäre,  wie  diese  Berliner  Sammlung.  Und  W.  fiel  die 
cl><.  iiso  si  li\vicri;re  wie  dankbare  Aufgabe  zu.  diese  Hantlsc hriftensammlung  ?\\ 
kaialogisiuren.  Kr  liegann  danut  1S51,  und  sthon  im  Jahre  1^*53  erschien  als 
V.  Band  der  ^1  Jandschnticnvcr^cicliuisäC  der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  &  sein 
»Verseichnis  der  Sanskrit-Handschriften«,  ein  starker  Quartband,  in  welchem 
über  viele  damals  noch  ganz  unbekannte  Werke  sowohl  der  vedischcn  wie 
der  llassis<  hon  Sanskritliteratur  zum  erstenmal  berichtet  wurde.  Tli.  AulVe>  ht 
sa^t  in  seinem  auf  gründlicher  I>ur«  hfiiist  liung  aller  existierenden  Kataluge 
von  Sanskritliandschriftcn  beruhenden  »Ctttalo^us  Laiu/ogorum<i  \Lc\\tii^  ^^9^) 
von  diesem  W.schen  Verzeichnis:  *Tkis  is  a  pattem  of  wkat  a  Catah^ue 
ought  to  bff  and  it  deals  with  Mss.  whük  m  tkeir  biUk  mre  not  swrpassed 
in  value  by  any  other  coli ec Hon  in  Furopc  . 

VV.  beschäftigte  sich  aber  s(j  intensiv  mit  diesen  Hands(  hriften  ttnd  dt  r 
in  ihnen  steckenden  i.iieratur,  daÜ  er  auf  Grund  dieser  BeseiiaUigung  den 
ebenso  ktthnen  wie  glflcklichen  Versuch  w  agte,  einen  Überblick  über  die  ganze 
Eni\vi(lvlung  der  indischen  Literatur  /n  geben.  Er  tat  dies  in  seinen  Aka- 
demischen  Vorlesungen  über  indische  Literaturgescliii  lite  (Herlin  1852).  In 
der  zweiten  1876  erschienenen  Auflage  ist  diese  Literaturgeschichte  —  trotz 
ihrer  Mangel,  namenüich  in  stilistischer  Beziehung  —  noch  heute  ein  unent- 
behrliches und  unttbertrofiinies  Handbuch  für  jeden  Sanskritisten.  Und  in 
der  nach  der  s.  Auflage  gemachten  englisclien  Übersetzung  hat  das  Buch 
auch  in  England,  Indien  und  Amerika  eine  weite  Verbreitung  gefunden. 

Schon  im  Jahre  1849  hatte  W.  eine  neue  Zeitschrift  gegründet,  die 
»Indischen  Studien,  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  mdischen  Altertums«,  weiche 
in  zwanglosen  Heften  erscheinen  sollte.  Von  1850  bis  1898  sind  im  ganzen 
18  Bände  erschienen.  Wohl  finden  sich  in  diesen  Bänden  wichtige  Beiträge 
von  Th.  Aufrci  bt  (so  dessen  Ausgabe  der  Hymnen  des  Rigveda),  Adalbert 
Kuhn,  Fricdr.  Siiicgel,  Rud.  Roth,  H.  Kern,  F.  Kielhorn,  H.  Ohlenberg  u.  a., 
aber  der  weitaus  größte  Teil  der  »Indischen  Studien«  ist  mit  W.s  eigenen 
Arbeiten  gefüllt.  So  erschien  1863  als  8.  Band  dieser  Zeitschrift  die  »Metrik 
der  Inder«.  Es  sind  dies  zwei  Abhandlungen  (i.  Vedische  Angaben  über 
Metrik,  2.  Das  Chandalisiitram  des  Pingala\  in  denen  er  alles  über  die  eigene 
metrische  Theorie  der  Inder  zugängliche  .Material  zusammenstellte.  In  den- 
selben «Indischen  Studien«^  (Bande  li  und  12)  erschien  auch  1S71  bis 
1S72  W.s  Ausgabe  der  Samhitä  des  schwarzen  Jadsdiurveda,  der  Taittidya- 
Samhitä. 

Srhon  in  den  .Abhandlungen  der  Berliner  .Akademie  der  Wissenschaften 
aus  den  Jahren  rSGs  ui.d  1866  hatte  W.  mit  seiner  Studie  »Ein  Fragment 
der  Bhagavati,  cm  Beitrag  zur  Kenntni.s  der  heiligen  Literatur  und  Sprache 
der  Jaina^,  eine  für  das  Präkrii-Studium  bahnbrechende  und  für  die  Kenntnis 
der  I>schaina-Literatur  grundlegende  Arbeit  geliefert.  Ihm  verdanken  wir 
auch  die  Bekanntschaft  mit  einer  der  interessantesten  Erscheinungen  der 
Prakrit-Literatur,  der  groüen  Sammlung  lyrischer,  meist  im  Volkston  gebalte» 
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ner  Cedirhte  im  IVakrit,  welche  dem  Hain  zugeschrieben  wird.  Zuerst  er- 
schien 1870  eine  Abhandlung  »Uber  das  Sapta^atakani  des  Häla«  und  Nach- 
trttge  dam  1879  und  1874  (in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen 
Gesellachaft).   Im  Jahre  1881  erschien  dann  »Das  Sapta^tatam  des  Hftla«, 

kritisch  herausgegeben  mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  teilweise  auch  mit 
deutscher  Übersetzung  (in  den  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes, Band  VII).  Unter  dem  Titel  »Indische  1  )orf-ldylle.  Die  700  Sprüche 
desHila«  Teröiientlichte  er  später  (Deutsche  Rundschau,  B.  42,  1885,  S.  223 
— 238)  einselne  Stücke  aus  dieser  Sammlung  in  deutscher  Prosa-Übersetzung. 
(Gustav  Meyer  und  Adolf  Wilbrandt  haben  nachher  auf  Grund  von  W.s  Über- 
setzung manf  lic  dieser  T  iedrben  in  deutsche  Verse  Ubertragen.)  In  fler  Ab- 
handlung »l  ber  lihuvaiupahi  s  Kommentar  zu  Hala's  Sapta<,atakam«  (Indische 
Studien,  Bd.  16,  1883,  S.  i — 204)  hat  W.  eine  wertvolle  Ergänzung  zu  seiner 
Ausgabe  dieses  wichtigen  Prakrit-Textes  gegeben. 

Aber  auch  die  im  Ftakrit  abgefaßte  umfangreiche  heilige  T-iteratur  der 
wichtigen  Sekte  der  Dschainas,  von  der  bis  auf  W.  nur  äußerst  wenig  bekannt 
war,  ist  erst  durch  ihn  erschlossen  und  als  ein  neues  Forschungsgebiet  für 
die  Wissei\schaft  erobert  worden.  Ein  glücklicher  Zufall  fügte  es,  daß  die 
kgl.  Bibliothek  in  Berlin  in  den  Jahren  1873  bis  1878  eine  grofle  Anzahl  von 
Sanskrit>  und  Prakril-Handschriften,  (lanniter  auch  eine  wertvolle  Sammlung 
von  250  die  wichtigsten  Werke  der  1  >s(  liaiiia -  T  itentur  enthaltenden  Hand- 
st  liritten  erstarb.  Und  noch  glücklu  her  fugte  es  sii  h,  daß  damals  ein  hervor- 
ragender Orientalist,  R.  Lepsius,  an  der  Spitze  der  Hibliothek  stand  und  eine 
ansehnliche  Dotation  fttr  die  Herausgabe  eines  ausführlichen  Katalogs  dieser 
Handschriften  erwirkte.  Mit  unennüdlicher  Schaffensfreude  und  OpferwiUig- 
keit  ging  aber  W.  daran,  auch  die  ncuerwnrbcncn  Schätze  der  kd.  RihÜothek 
zu  katalogisieren;  und  in  den  Jahren  1S.S6  l>is  tSqt  erschien  nt  drei  Ab- 
teilungen, drei  starke  (^uartbande  umfassend,  lier  2.  Band  von  dem  »Verzeich- 
nis der  Sanskrit-  und  Prftkrit -Handschriften  der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin«. 
Von  den  1202  Seiten  Text  (d  i/u  l.ooimen  noch  viele  wertvolle  Indices)  dieses 
I'.aiides  sind  7S7  Reiten  der  ^)■^<  liain.i-T  itcratur  peNudiiu  t.  Und  so  wie  der 
erste  Hand  des  K  it  ilf>f^'s  von  tier  »Indisrlien  l,iterHtur;,'e>(  Inchte«  lieuK  iiel 
war,  so  schloß  sicli  un  diesen  zweiten  Band,  gleichsam  als  Kommentar  dazu, 
eine  eingehende  Behandlung  der  Dschaina-Literatur  in  der  grollen  und  grund- 
legenden Arbeit  'Über  die  heiligen  Schriften  der  Jaina«  (Indische  Studien, 
Hfl.  ifi,  18S3,  S  211  —479  und  ?)d.  17,  1S85,  S.  I — 90).  Diese  Schrift  wurde 
auch  ins  Englische  übersetzt  (\oii  H.  W.  Sniyfh\  erschien  ?!uer<vt  im  ^»Indian 
Antiquary<L  und  später  auch  separat  (^Bombay  1893).  Schon  vorher  hatte  er 
sich  (in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  x88s)  mit  einem 
Dschainatexte  der  von  ihm  beschriebenen  Sammlung  eingehend  beschäftigt  in 
der  Abhandlung  »I  ber  den  Kupakshakauc  ikAditya  des  Dharmasägara,  Streit- 
schrift eines  orthodoxen  Jiirta,  vom  Jahre  1573«.  Hie  1  lauptarbeit  W  s  aber 
liegt  in  dem  großen  Handschnftenkatalog.  Wer  je  auch  nur  die  kleinste 
Sammlung  indischer  Handschriften  zu  katalogisieren  hatte  und  weiß,  durch  wie 
viele  oft  schwer  su  entsiflemde  Schriftgattungen  man  sich  da  durchzuarbeiten 
hat,  und  wie  es  oft  tagelange  Arbeit  kostet,  aus  einem  fragmentarischen 
Manuskripte  hcratisTTibringen,  was  für  einen  Text  es  enthält,  und  wer  da  weiß, 
daß  alle  Schwierigkeiten,  welche  Sanskrit -Handschriften  der  Beschreibung 
bieten,  sich  bei  Präkrit-Handschriften  in  doppeltem  Mafle  zeigen,  —  der  wird 
es  W.  nacbfUhlen,  wie  er  nicht  ohne  Wehmut  und  doch  mit  einem  Seufxer 
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der  Kricichterung  in  dem  Vorwort  zum  letzten  Teile  seines  Katalogs  die 
Worte  niedergeschrieben  haben  mag:  »Es  ist  ein  rntthtameB  Weric»  das  ich 

hiermit  «abschließe.  Ein  gut  Stück  meiner  Sehkraft  liegt  darin  begraben.  Der 
Drutk  allein  hat  sieben  Jahre  gcd.iTiert.«  In  der  An«;prr\rhc,  mit  welclicr  die 
Berliner  Akademie  der  \\  isscnschafu  n  \V.  zu  seiiicin  lunüijyahrigen  Doktor- 
jubiläum auszeichnete,  wird  in  sclionen  Worten  auf  dieses  Vorwort  angespiek. 
^Sie,  und  wir  mit  Ihnen*,  heiflt  es  da  ^beklagen,  dafi  in  diesem  Riesenwerk 
»ein  gut  Stfick  Ihrer  Sehkraft  begraben  liegt«.  Aber  Sie  haben  die  stolze 
r.L'friedigung,  anderen  dadurch  zum  Sehen  verholfen  zu  haben.'*  Erwähnt  sei 
im  Anschlüsse  hieran,  dnß  W.  in  den  letzten  T^^hren  seines  Lehen«?  mehr  unfl 
mehr  von  seiner  Schkralt  einbulite.  Dazu  kan»  nuch,  daü  er  im  i  cbruar  1897 
einen  Unfidl  erlitt,  der  ein  schweres  Augenleiden  cur  Folge  hatte.  Obwohl 
fast  ganz  erblindet,  schrieb  er  dodi  seine  Briefe  immer  nodi  selbst,  die 
freilich  oft  ger-ndczii  titile>eilii  Ii  waren.  Nur  bei  der  Txsung  von  Korrekturen 
mußte  er  seiner  geschwächten  Sehkraft  weyen  in  den  letzten  Lebensjalirt-n 
die  Hilfe  jüngerer  Rrafte  in  Anspruch  nehmen.  Sonst  ist  es  aber  charakte- 
ristisch ßlr  W.,  dafl  er  alle  seine  mühsamen  Arbeiten  stets  selbst  gemacht 
hat,  ohne  sich»  wie  dies  so  manche  andere  Geldirte  getan  haben^  gerade  das 
Mühsamste  —  das  itdrudgeryivork    —  von  anderen  besorgen  zu  lassen. 

Mit  den  bislicr  aufgezählten  monumentalen  Arbeiten  W.s  ist  nber  der 
UmCang  scmcr  W  irksamkeit  lange  nicht  erschöpft.  Diese  Arbeiten  stellen  bloß 
die  höchsten  Gipfel  setner  Tätigkeit  dar.  Die  grofle  Bedeutung  seiner  Foncher- 
arbeit  liegt  aber  gerade  darin,  dafi  sieb  dieselbe  Uber  das  ganze  weite  (Gebiet 
der  indischen  Philologie  erstreckte  und  ebenso  sehr  in  die  Breite  als  in  die 
Tiefe  ging.  Zengrtis  davon  flehen  schon  die  zahlreirhen  kleineren  Abhand- 
lungen und  Rezensionen,  welche  in  den  drei  Banden  ^»Indische  Streifenc 
(Beriin  1868  und  1869  und  Leipzig  1878)  gesammelt  vorliegen,  und  die  sich 
nicht  nur  auf  die  vedische,  epische,  klassische  und  wissenschaftliche  Literatur 
Altindiens,  sondern  aiu  h  auf  den  Buddhismus  und  die  buddhistische  Litera- 
tur beziehen  und  auch  zahlreiche  Ge-ienstande  der  indischen  (leoprnphie  und 
Geschichte,  Keli<:iün  und  Philosophie  iichandeln,  zum  Teile  sogar  in  das 
Gebiet  der  indogermanischen  Sprach,  und  Altertumswissensdiaft  und  der  irani- 
schen Philologie  tttiei^eifen.  Aber  auch  eine  Rdhe  von  grOfleren  Arbeitent 
welche  zum  Teil  in  den  18  Händen  der  Indischen  Studien«,  zum  Teil  in 
den  Sitzunp'jherichtcn  un<l  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften erschienen  sind,  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  der  indischen  Litera- 
tur und  alle  Perioden  der  indischen  Religions-  und  Kulturgeschichte. 

W.  hat  uns  nicht  nur  den  Jadschurveda,  d.  h.  den  Veda  der  Gebete 
und  Opfersprüche,  und  die  Hauptwerke,  die  sich  auf  das  Ritual  imd  den 
Opferdienst  der  l^ralimanen  l)e/iehen,  /.ugänglich  gemarhf,  sondern  er  hat 
auch  selbst  mit  Eifer  daran  gearbeitet,  diese  Quellen  auszuschöpfen  und  unsere 
Kenntnis  von  dem  religiösen  Leben  Altindiens  und  dem  Wesen  der  vediscli- 
brahmanischen  Religion  zu  bereichem.  Und  sein  Interesse  beschränkt  sich 
nicht  nur  auf  den  JadschurvGda,  sondern  umfaßt  flie  ganze  vedische  Literatur, 
insbesondere  nti<h  tlie  des  Atharvaveda  (des  Vedas  der  Zaubers] )r flehet 
Schon  1850  tinden  wir  im  1.  Band  der  »Indischen  Studien«  als  eine  Art 
Einleitung  in  die  vijdische  Literatur  »Madhusüdana-Sarasvatis  encyklopädisclie 
f^ersicht  der  orthodoxen  brahmanischen  Literatur«  und  in  demselben  Band 
auch  Mitteilungen  über  die  Literatur  des  Sftmaveda,  über  den  TaittirTya-Veda 
und  Aussttge  aus  dem  Öatapatha-Brähmana.  Hier  finden  wir  auch  schon  den 
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Beginn  der  inhaUsreirhen  \\r\d  für  die  damalige  Zeit  nicht  unwichtigen  -Ana- 
lyse der  in  Anquetil  du  Perron  s  Übersetzung  enthaltenen  Upanishad«,  welche 
im  2.  Band  der  »Indischen  Studien«  (1853)  fortgesetzt  und  im  9.  Band  der- 
selben  (1865)  beendig  wurde.  Im  17.  Band  der  »Indischen  Studien«  (1885) 
finden  wir  weitere  Beiträge  zur  Upanishad-T.iteratur  (»Die  Niialambopanishad, 
Lehre  vom  Absoluten«  und  die  »Garudopanishad«).  In  den  Abhandlungen 
der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  vom  Jahre  1864  ersclncn 
»Die  KAma-Täpaniya-Upanishad«,  Sanskrittext  mit  deutscher  Übersetzung, 
Erläuterungen  und  einer  allgemeinen  Einleitung  Aber  die  sektarischen  Upanishads. 
Noch  wichtiger  sind  die  Arbeiten  W.s,  die  sich  auf  das  Ritual,  das  Zauber- 
wesen und  die  veilisrhe  Astronomie  beziehen.  Erwähnt  seien  ans  den  Ab- 
handlungen der  Akademie  der  Wissenschaften  vom  Jahre  1858  »Zwei  vedische 
Texte  über  Omina  und  Portenta«,  und  aus  den  Jahren  1860  bis  1862  die 
Abhandlungen  »Die  vedischen  Nachrichten  von  den  naxatra  (Mondstationen)« 
und  »t^ber  den  Vedakalendcr,  namens  Jyotisham«.  Mit  der  Frage  der  Naksha- 
tras  und  der  älte«;ten  indischen  Astronomie  beschäftigen  sieh  auch  mehrere 
wichtige  Aufsätze  im  i.,  2.,  9.,  und  10.  Band  der  »Indisc  In  n  Studien«.  An- 
dere auf  den  Veda  bezügliche  Arbeiten  enllutllen  auch  die  Bande  2  bis  5,  9, 
IG,  13,  17  und  t8  der  »Indischen  Studien«.  Besonders  wichtig  sind  die  Aus- 
gaben des  Vfijasaneyi-Präti^täkhya,  der  Päniniyä  SikshS  und  des  Vainsa-Bräh- 
mana  (im  4.  Band),  die  Vrdischen  IToc  li/eitssprüche«  (in  Band  5),  die  Ab- 
handlung »Zur  Kcnniius  des  vedischen  Upferrituals«  (in  Band  10  und  13), 
die  »CüUecianea  über  die  Kasieuverhältnissc  in  den  Brdhmana  und  Sütra* 
(in  Band  10)  und  die  Erklärung  und  Übersetzung  gröfierer  Abschnitte  aus 
der  AtbarvavfidapSainhiUi  (in  Band  4,  5,  13,  17  und  18).  Eine  wertvolle 
Krg^inzung  zum  Vajasanr-yi-Pniti^rikhya  ist  die  Abhandlung  der  Berliner  Aka- 
demie der  ^VissenschaIten  aus  dem  Jahre  187 1  »l'ber  ein  zum  weißen  \'ajus 
gehöriges  ]>honetischcs  Kompendium,  das  pratijna-sötra«.  Zwei  der  widiiigsten 
vedischen  Opfer  behandelt  W.  in  den  beiden  Abhandlungen  »Über  den 
VAjapeya«  (Sitzungsber.  der  Akademie  der  Vrissenschaften  1892)  und  »t  berdie 
Königsweihe,  den  rÄjasuya^  (Abhandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaften 
1893).  Und  noch  in  den  Jahren  18(14  l>is  k^oo  veröffentlichte  er  in  den 
Sitzungsberichten  der  Akademie  seine  »Vedischen  Beitrage«,  von  denen  be- 
sonders Nr.  4  »Das  18.  Buch  der  Atharvasamhitft  (Sprttche  zum  Totenritual)« 
und  Nr.  6  »Die  Erhebung  des  Menschen  Uber  die  Götter  im  vedischen  Ritual 
und  der  Buddhisnnis  lu'r\ or/uhehen  sind.  Endlich  darf,  wenn  man  der 
Verdienste  W.s  um  die  Erforschung  des  Veda  gedenkt,  nirht  unerwähnt 
bleiben,  chiü  er  es  war,  welcher  zu  dem  grolien,  von  Böhüingk  und  Roth 
herausgegebenen  Petersburger  Sanskrit- Wörterbuch  die  vichtigsten  Beiträge 
aus  dem  Jadschurveda  und  aus  der  BrShmana^  und  Satra>Lileratur  lieferte. 
Stets  gedenken  die  lieiden  berühmten  Herausgeber  dieses  unvergleichlichen 
Wörterbuches  der  treuen  Mithilfe  ihres  Freundes  W.,  »dessen  mit  dem  un- 
eigennützigsten Aufwände  von  kostbarer  Zeit  und  Mühe  erkaufte  Sammlung 
aus  der  lexikalisch  bedeutsamen  und  zum  Teil  nur  ihm  zugänglichen  und  ver- 
trauten Schriftengattung  der  Brfthmana  und  Sütra  unsorem  Buche  zur  beson- 
deren Zierde  gereicht«  (Vorwort  zum  7.  Band  des  Sanskrit^Wörterbucbs, 
St.  Petersburg  1875). 

Wie  um  die  vediscbe,  so  liat  sich  W.  auch  um  die  epische  Literatur 
der  Inder  grofle  Verdienste  erworben.  Wenn  auch  seine  Anschauungen  Über 
die  verfaSltnismMfiig  spttte  Abfassungszeit  der  groflen  Epen  als  veraltet  gelten 
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müssen,  so  situl  dfuh  seine  klcinciLn  Abhaiitilungcn  uher  das  Mahabluirat.i  im 
I.  und  2.  Band  der  >lndjsi  l>en  Studien«,  sowie  die  groüere  Studie  »Epischej» 
im  vedischen  Ritual«  (in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften,  iqoi)  für  die  Mahäbhäratafrage  noch  heute  von  Wichtigkeit. 
Und  auc  h  die  2:roüe  Abhandlung  n  er  das  R.^inrivana«  (Abhatidlungon  ricr 
llerlincr  Akademie  der  Wi^^sen^c  luiUcn,  1870"^  ist  n<u  h  immer  fiir  die  mir 
diesem  berühmten  Kpos  verknüpUen  literarischen  Fragen  lieachtenswert;  und 
wenn  auch  durch  H.  Jacobis  Werk  »Das  Rflmäyana«  überholt,  mufl  doch 
W.S  Abhandlung  neben  demselben  immer  noih  berücksichtigt  werden. 

\Vas  das  Drama  anbelangt,  so  gebührt  W.  das  Verdienst,  in  dem  Vor- 
wort zu  seiner  deiitschen  Ubersetzung  des  Lustspiels  Mfllavikfl  und  Agnimirraa 
(licriin  1856)  den  tür  die  indisihc  Literaturgeschichte  so  wichtigen  Naciiwcis 
gefuhrt  zu  haben,  dafi  dieses  Drama  mit  Recht  dem  großen  Kälidasa  suge>- 
achrieben  wird.  In  demselben  Vorwort  haiulclt  er  auch  ziemlich  eingehend 
über  die  vielumstrittene  Frage  nach  der  Zeit  des  Kälidasa.  Es  ist  sehr  be- 
zeichnend fiir  W.S  Auffassung  von  seiner  Wissenschaft,  daß  er  von  dte-^er 
seiner  Arbeit  mit  einer  gewissen  GeringschäUcung  sagt,  daO  er  sie  seinen 
»ernsteren  Studien  einmal  sur  Erholung  abgestohlen  habe«. 

Die  indische  Erzählungsliteratur  verdankt  W.  manche  vrertvolle  Beiträge. 
So  finden  wir  schon  im  3.  Band  der  Indischen  Studien«  (1855)  die  außcr- 
ordentlic  h  wichtige  Abliandhm.L'  I  ber  den  Zusamnienlianfj  indischer  Frihcin 
mit  griecluschen«,  in  welcher  er  eme  Anzahl  indischer  l  abein  auf  gneclusche 
Quellen  zurUckzuÜihren  sucht  Die  kleineren  Abhandlungen  »Über  einige 
I.alenburger  Streiche«  und  »Über  das  Da$akumftra>carttam,  die  Fahrten  der 
zehn  Prinzen«  im  i.liand  der  »Indischen  Streifen«  (i 868)  bekunden  sein  leb- 
haftes Interesse  für  diese  Literatur  ebenso,  wie  die  später  von  ihm  verr)fTenl- 
lichten  utid  in  ihrem  Verhältnis  zur  Erzählungsliteratur  des  Ostens  und  des 
Westens  eingehend  besprochenen  Erzählungen  aus  der  Dschaiua-Literatur 
in  dem  »Paficadandä  chattraprabandha«  (Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 
d.  Wiss.  1877);  imd  in  den  Abhandlungen  »Über  clas  Campaka^reshthika- 
thÄnakani,  die  Cleschichte  vom  Kaufmann  Crmipaka«  (Sitzungs!)eri<  hte  der 
Berliner  Akademie  1883),  *Über  das  L  ttauiacantrakatlulnakam,  die  Gcsclucbtc 
vom  Prinzen  Trefflichst«  (^.Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1884)  und 
»Über  die  Samvyaktakaumud!,  eine  eventualiter  mit  looi  Nadit  auf  Reiche 
Quelle  zurückgehende  indische  Erzählung«  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Aka- 
demie 1899). 

Obwohl  sich  W.  nnl  der  einheimischen  indist  lien  (Irammatik  weniger 
befaßt  hat,  beherrschte  er  doch  auch  vollständig  die  grammatische  Literatur  der 
Inder;  und  er  liefl  es  sich  angelegen  sein,  dieselbe  in  ihrem  Verhältnis  zur 
übrigen  Literatur  zu  verfolgen.  In  den  »Ski/zen  aus  Pftnini«  (im  i  .  P»and  der 
»Indischen  Studien  '  bandelt  er  liereits  ül>er  den  zur  Zeit  des  grolJen  Gram- 
matikers Panini  Itestehenden  Liieraiurkreis ;  mid  im  5,  Band  der  >>IndT«5chen 
Studien«  (1862)  behandeil  er  tiie  huehvsichiige  Frage  nach  dem  ZeitaUer  des 
großen  Grammatikers  in  der  Abhandlung  »Zur  Frage  über  das  Zeitalter 
Päninis«.  Alle  die  wichtigsten  Fragen  der  indischen  Literatur-  und  Kult  ir- 
£,'eschichte  streift  er  in  der  grundlef^enden  Abhandlung  über  Pas  Mahäbhä- 
sh\a  des  Patanjaü  (Indische  Studien,  Bd.  13,  1H73).  Er  hat  zuerst  diesen 
merkwürdigen  Kommentar  zu  einer  Grammatik,  der  zugleich  eine  Fundgrube 
für  kulturgeschichtliche  und  literarhistorische  Data  ist,  nach  der  antiquarisch« 
historischen  Seite  hin  völlig  ausgebeutet    Seine  Universalität  als  Indologe 
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bekundete  er  auch  in  einer  seiner  letzten  größeren  Arbeiten,  wdche  Über  »Kshe- 

mendras  Lokaprakäsa< ,  eine  Art  Lexikon  aus  dem  17.  Jahrhundert,  handelt 
(Indische  Studien,  Bd.  18).  Am  wenigsten  hat  sirh  W.  mit  indischer  Philo- 
sophie beschäftigt;  daß  ihm  aber  auch  dieses  Gebiet  nicht  fremii  war,  be- 
zeugt eine  Abhandlung  »Über  zwei  Vedä.nta-Texte«  (in  den  Sitzungsberichten 
der  Beriiner  Akademie  d.  Wiss.  1889). 

Während  die  DschainapLiteratur  später  W.s  eigenstes  Fotsthungsgebiet 
wurde,  beschäftigte  ihn  in  früheren  Jahren  auch  die  ihr  so  nahe  verwandte 
buddhistisclie  Literatur.  So  finden  wir  im  1.  Band  der  ;>Inclischen  Streifen« 
eine  Übersetzung  des  »Dhammapadam,  der  ältesten  buddhistischen  Sitten- 
lehre«,  und  ebendaselbst  »Die  VajrasAcl  des  A^vagbosha,  eine  buddhistische 
Streitschrift  Uber  die  Irrigkeit  der  Ansprüche  der  Bralimanenkaste«,  nebst 
einifjen  kleineren  Abhandhmgen  zur  buddhistischen  Literatur.  tTber  den 
ikulflhisuius  selbst  handelte  VV.  in  einem  aus  Hluntschhs  Siaats\% örterbuch  im 
j.  Band  der  »Indischen  Streifen«  wiederabgedruckten  Aufsatze,  sowie  in  einem 
in  die  »Indisch«)  Skizzen«  (Berlin  1857)  aufgenommenen  Vortrag  und  wieder 
in  einer  Ittngeren  Abhandlung  ^Die  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des 
Buddhismus«  (im  3.  Rand  der  -Indischen  »Studien«).  T")aß  aber  sein  weit- 
schauender Blick  das  ganze  grofie  Gebiet  der  indischen  Relijiionsgeschichte 
umfalite,  das  zeigen  schon  die  Aufsatze  ^lirähmanismus«:,  >  l  ber  Menschen- 
opfer bei  den  Indem  der  vedischen  Zeit«,  »tTber  ein  indisches  WOrfelorakel« 
im  I.Band  der  »Indischen  Streifen«  (186S),  das  zeigen  die  vielen  schon  er- 
w.lhnten  Arbeiten,  die  .sich  auf  den  Vöda  und  die  vr-chscli-lirahmanist  he  Reli- 
}ii(in  beziehen,  das  zeigt  noch  ein  im  Jahre  iSqq  in  der  ^Deutschen  Revue» 
erschienener  Autsatz  »Zur  indischen  Religionsgeschichtc,  eine  kursuri.sche 
Übersicht«.  Sdbst  eine  der  modernsten  Phasen  in  der  rdigionsgeschidit- 
liehen  Entwicklung  Indiens. hat  er  zum  Gegenstand  eines  eingehenden  Studiums 
gemacht  in  seiner  großen  Arbeit  I  ber  die  Krishnajanrnashtanit  (Krishnas 
Geburt??fest>«,  welche  in  den  Abhandlungen  der  I^erliner  Akademie  d.  Wi^s. 
vum  Jahre  1867  erschienen  ist.  Er  verfolgte  hier  den  Rrishnakuliu.s  von  den 
jüngeren  Ritualwerken  und  den  Puranas  bis  zurtlck  zum  Epos  und  selbst  sum 
Veda;  während  er  andererseits  in  der  Geburtsfeier  Krishnai^  sowie  in  bild- 
liclien  Darstcllnngcn,  weh  he  Krishna  als  Saui;Hng  an  der  Mutterbrust  zeigen» 
und  selbst  in  einigen  auf  diesen  Gott  bezüglichen  Legenden  chxistlichen  Ein- 
fluii  nachzuweisen  sucht. 

Und  dies  fahrt  uns  zu  einer  Reihe  von  wichtigen  Arbeiten  W.s,  in  denen 
er  die  Zusammenhänge  zwischen  dem  Osten  und  dem  Westen  verfolgt  hat 
und  namentlich  ^lietliische  und  christliche  Kulturcinfliisse  in  Tmhen  auf:^u- 
decken  sich  bemuhte.  So  finden  wir  schon  \m  2.  Hand  der  buUs(  hen 
Studien«  (1853)  einen  kleineren  Aufsatz  »Die  griechischen  Nachrichten  von 
dem  indischen  Homer,  nebst  Af^orismen  Uber  den  griechischen  und  den 
christlichen  Einflufi  auf  Indien«.  Und  von  den  vier  Abhandlungen,  welche 
er  im  Jahre  1857  unter  dem  Titel  ?>Indisclie  Sli//cn  crcsammelt  hat,  han- 
delt eine  über  >Die  Verbindungen  Indiens  mit  den  Landern  nn  Westen«  und 
eine  zweite  ^Uber  den  semitischen  Ursprung  des  indischen  Alpliabcts«:.  Auf 
den  Resultaten  des  letzteren  Auftatses  hat  noch  vierzig  Jahre  später  Btthler 
seine  berühmten  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  indischen  Schrift 
aufgebaut. 

Mit  den  Beziehungen  zwischen  Indien  und  Persien  beschäftigte  sirh  W. 
eingehend  m  den  beiden  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
Biagr.  Jahrbuch  u.  Dc*at»cber  liekfolut.  ti.  Bd.  2% 
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Schäften  aus  den  Jahren  1887  und  1888  »t^ber  den  Pirasiprakäca  des  Krisb- 
dadasav;  uncl  ■  I  ber  den  zweiten,  grammatischen,  PArasiprakaqa  des  Krishna- 
iiAsas,  und  noch  ^puii  in  dem  Aufsatze  »Uber  Bdhli,  Bahlika*  (Sitzung^ber. 
der  Beiiiner  Akademie  d.  Wiss.  1892).  Endlich  hat  er  in  einer  zusammen- 
faaenden  Abhandlung  »Die  Griechen  in  Indien«  (Sitzungsberichte  der  Beriiner 
Akademie  d.  V/iss.  1890)  eine  Übersicht  gegcbcii  ül  er  das,  was  l«ls  ron 
sicheren  Oaten,  teils  von  mehr  oder  \venii,'er  [ihuiNi'uk-n  Vcrmutunfrcn  n\ts  in- 
dischen Quellen  ul  er  Stellung  und  KinÜuü  der  tiricihcn  in  Indien  vorliest  . 
Er  handelt  hier  aber  auch  über  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Griechen 
und  Indem  ttberhaup^  nebenbei  auch  Uber  das  Verhfiltnis  zwischen  Buddhis- 
mus und  Christentum,  beziehungsweise  die  von  ihm  vermuteten  (freilich  recht 
fraglichen)  chri^ilii  lien  Kindüsse  in  Indien.  Wenipor  ^Kicklit  h  \in'l  wohl  allzu 
phantastisch  sind  die  aul  die  indogermanische  Ahertumskinide  bezuglichen 
Aufsatze  Ahalya,  Aj^iXKsu;  und  Verwandtes^;.  (Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  d.  Wiss.  1887)  und  »Missellen  aus  dem  indogermantsdien  Familien- 
leben«; (im  Festgtufi  an  Rudolf  von  Roth,  1893). 

Tn>t;^  dieser  so  umfassenden  Forschertätigl.eit  fand  W.  doch  noch  immer 
Zeit,  mit  den  l  achgenossen  <lcs  In-  und  Att>landes  einen  regen  Verkehr  zu 
unterhalten.  Namentlich  staml  er  auch  mit  tlcn  einheimischen  indischen  Ge- 
lehrten in  lebhafter  Korrespondens,  und  sdn  Name  ist  den  Pandits  in  Indien 
ebenso  vertraut  wie  den  Sanskritisten  in  Europa  und  Amerika.  Darum  in- 
teressierte er  sich  auch  lebhaft  für  alle  die  Gelehrtenrcffulilik  betreffenden 
Fragen,  und  er  l»etei!ii:te  sich  wiederholt  an  den  internationalen  (  hii  ntalisten- 
Kongressen.  Als  nach  dem  achten  Orientalisien-Rongreö  in  Stockholm  und 
Qiristiania  ein  unerquicklicher  Streit  bezüglich  der  Abhaltung  des  neunten 
Kongresses  unter  den  Orientalisten  ausbrat  h,  da  war  es  W.,  der  in  einer 
eigenen  Schrift  QN(tiisq7ic  fanJon*  Der  arhte  internationale  Orientalistcn- 
Kongreü;  und  der  Nennter«  ^^Hcrhn  1891  iintl  II.  »Der  Abschluß.  \9,Vi\'  alle 
auf  den  Streit  bezüglichen  Aktenstücke,  Briefe  und  21eitungsartikel  zusHinuien- 
stdlte  und  dem  Versuche  G.  W.  Leitners,  einen  dauernden  Zwiespalt  unter 
den  Orientahsten  herbeizuführen ,  entschieden  und  mit  Erfolg  entgegentrat. 
Die  Genauigkeit  und  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  \V.  in  dieser  Streit- 
.schrift  alles  Tatsachenmaterial  zusammenstellt,  ist  recht  charakteristisch  für 
ihn.  Er  behandelt  diese  (nicht  gcratle  sehr  wichtige;  ivongreüfrage  ganz  in 
d«r  Weise  eines  wissenschaftlichen  Problems  mit  aller  ihm  eigenen  phüolo- 
gttchen  Akribie.  Sehr  bezeichnend  für  W.s  strenge  Gewissenbaftigkett  sind 
auch  zwei  von  ihm  in  der  englischen  Zeitschrift  »Athenaeum«  (5.  März  und 
2.  April  1802)  veröffentlichte  Briefe.  Die  enplische  l'berset/'tjng  seiner  »In- 
dischen Literaturgeschichte«  war  1878  in  Trübners  ^  Oriental  Seriesvs  er- 
sdiienen.  Nach  englbchem  Verlcgerbraudi  erschien  ein  Wiederabdruck  dieser 
Übersetzung  (schon  1882  —  W.  erfuhr  davon  erst  1892)  als  *si€wd  editum** 
In  jenen  Zuseliriften  an  das  »Athenaeum«  protestiert  nun  W.  energisch  da- 
gegen, dafJ  man  einen  Wiederabdruck  als  zweite  Auflage <£  bezeichnet  habe, 
denn  eine  neue  »Auflage*  involviere  lur  jeden  ehrlichen  Autor  eine  Durch- 
sicht des  Originals,  wenn  dieses  mehrere  Jahre  vorher  «schienen  ist. 

Wenngleich  aber  W.  durchaus  ein  editer  deutscher  Gelehrter  war,  dem 
seine  Wissenschaft  über  alles  -in^,  der  mit  wahrhaft  eisernem  Fleiß  sich  ge- 
rade den  schwierigsten  und  ernstesten  Studien  hingab,  so  daß  er  die  Über- 
setzung eines  indischen  Dramas  geradezu  als  eine  »Erholung«  ansah,  so  ^.ir 
er  doch  keineswegs  ein  blofier  Stubengelehrter.   So  sehr  er  sich  auch  m  das 
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indische  Altertum  versenkt  hatte^  so  versdiloft  er  sieb  doch  ketaeswegs  gaiu 
den  grofien  und  zeitbewegenden  Problemen  der  Gegenwart  und  seines  eigenen 

Vaterlandes.  Er  nahm  insbesondere  regen  Anteil  an  den  kirchenpolitischen 
Fragen  seiner  Zeit  und  war  ein  eifriger  Vorkämpfer  des  freisinnigen  Prote- 
stantismus gegen  die  Übergriffe  der  strenggläubigen  Geistlichkeit.  So  schrieb 
er  iSSx  in  seinen  »Protestantischen  Zeitstimmen«:  »Wir  Laien  sehen  es  mit 
ungläubigem  Staunen»  wie  die  Wächter  des  Evangdiums  selbst  das  Wivk 
ihres  Meisters  von  Grund  aus  unterwühlen,  und  zwar  in  der  besten  Absicht, 
indem  sie  c%  zu  sttit/cn  meinen!  Diejenigen  unter  uns,  denen  es  aurh  Ernst 
um  dieses  Werk  ist,  erfaßt  ein  heiliger  Ingrimm  ob  dieser  V'erblendung. 
Sind  wir  doch  darum,  weil  wir  uns  nicht  in  der  Weise  der  Zionswächter  an 
der  Erweckung  und  Fortbildung  des  chiisdichen  Lebens  in  unseren  Familien, 
in  unseren  Gemeinden,  in  unserem  Volke  beteiligen  können,  dem  Zurufe  ihrer- 
seits ausgesetzt,  rlaß  wir  fthtrhaupt  L'ar  keine  Christen  seien!  Dagegen 
bäumt  sich  unser  protestantisches  Gewissen  auf.  Die  Klagen  über  die  reli- 
giöse Entfremdung  und  Gleichgültigkeit  der  gebildeten  Kreise,  über  die 
Kirchenflucht  des  Volkes  überhaupt,  fallen  auf  ihr  eigenes  Haupt  zuräck. 
Sie  selbst  streuen  die  Saat  aus,  die  solche  Früchte  trägt.«  (Zitiert  in  der 
Beilage  7\n  »Allgemeinen  Zeitung« ,  München,  1805,  Nr,  41,  nach  der 
»Vossischen  Zeitung «.j  Wie  sehr  er  sich  auch  für  soziale  Fragen  interessierte, 
beweist  sein  eingehendes  und  gründliches,  wenn  auch  keineswegs  gutbegrün- 
detes Gutachten  ttber  die  Zulassung  der  Frauen  zum  Universttätsstudium  mit 
Reflexionen  iil>cr  die  Frauenfrage  überhaupt  in  Arthur  Rirchhoflk  »Die  Aka« 
demische  Frau  (Hcrliii  1897,  S.  217  —  222^.  Und  seine  »Aphorismen«  in 
R.Fleischers  »Deutscher  Revue.,  Jahrg.  190 1  ^^Bd.  1,  S.  289 — 299)  zeigen, 
uie  tief  er  über  alle  grofien  sozialen,  politischen  und  insbesondere  religiösen 
Fragen  nachgedacht  hat. 

Die  außerordentlichen  Verdienste  W.s  um  die  Wissenschaft  fanden  im 
Laufe  der  Jahre  auch  die  vollste  äußere  Anerkennung.  Er  war  auswärtiges, 
rcsp.  korrespondierendes  Mitglied  der  Akademien  der  Wissenschaften  in 
München,  Wien,  St,  Petersburg,  Turin  und  Amsterdam,  des  Institut  de  France, 
der  kgl.  dänischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen,  der  kgl. 
böhmischen  (Jesellschaft  der  W^issenschaften  in  Prag,  Ehrenmitglied  der  Royal 
Asiatic  Socit-fr  of  Great  Britain  and  Irrlaf^d,  der  Societr  Asiatiqu^  in  Paris, 
der  Deutschen  Morf^enländischen  licbclischart,  der  Asiattc  Society  of  Bengal 
in  Calcutta,  der  Bombay  Branch  0/  the  Royal  Asiatic  Society,  der  Ameri' 
um  OrUiUai  Society^  der  Societe  a Ethnographie  OrienUüe  et  Americame 
in  Paris,  de>  KoiiinkUjk  Instituut  voor  de  faal-,  Land-,  en  VolkinkitHäe  von 
Nederlandsch  Indie,  der  S<^ch-fa  Asiatica  Italiana,  der  Royal  Society  of 
Liter ature,  der  National  Indian  Association,  etc.  Im  Jahre  1897  erhielt  er 
den  Orden  pour  le  tne'rite  für  K.unst  und  Wissenschaft. 

Zahlreiche  Ehningen  wurden  ihm  im  Jahre  1895  an  seinem  70.  Geburts* 
tag  zuteil.  Am  17.  Februar  dieses  Jahres  erschienen  der  Rektor  der  Berliner 
l'niversität  Prof.  Pflciderer  mit  deni  l'i  icktor  Prof.  Wcinh^ld  und  dem  Dekan 
der  phÜns-nphisfhen  Fakultät  Prof.  Freih.  von  Rii  hthofen  in  dci  Woimuiig  W.s, 
um  ihm  ilue  Geburtstagswünsche  darzubringen.  Die  Deutsche  Morgenländische 
Gesellschaft  ernannte  ihn  zu  ihrem  Ehrenmitglied  unter  Übersendung  einer 
kunstvollen  Adresse.  Großfürst  Konstantin  brachte  als  Präsident  der  St.  Peters- 
burger Akademie  tclc.:r,i]'hi>  Ii  ^rine  (Jlürkw(insrhe  dar.  Die  Präsidenten  des 
»Deutschen  Protestontcnverems«  und  des  ^^Ciustav  Adolf-Vereins«  erschienen 
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eben&Us  unter  den  Gratulanten.  Zu  noch  größeren  Ehrungen  aber  gab  sein 
im  Dezember  desselben  Jahres  gefeiertes  ftinfzigjahriges  Doktorjiilüj;uini  An- 
laß. Die  Münchener  Akademie  der  Wissensrhnften  begrüßte  ihn  am  17.  De- 
zember mit  einer  Adresse,  m  welcher  es  nach  einer  Würdigung  aller  der 
großen  Verdienste  des  Jubilar«  heük:  »So  stehen  Sie  da  als  einer  der  Weni- 
gen, denen  reiche  Begabung  und  rüstige  Arbeitskraft  es  ermöglicht  haben, 
fast  das  ganze  Feld  der  indischen  Philologie  zu  umfassen*?.  Und  am  18.  De- 
zember beglückwünschte  ihn  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften,  der 
er  seit  38  Jahren  als  ordentliches  Mitglied  angehörte,  in  einer  Ansprache, 
in  welcher  namentlich  der  »entaagungsvollen  Hingabe«  gedacht  wird,  mit  der 
er  den  Handschriftenachats  der  bgl.  Bibliothek  in  BerKn  durchforscht  hat. 
Aber  auch  seine  sonstigen  Verdienste  werden  vollauf  gewürdigt,  und  mm 
Schluß  heißt  es  in  dieser  Ansprache :  Ks  gibt  kaum  ein  Gebiet  der  Geschichte 
der  indischen  Literatur,  Kehgion,  Wissenschaft,  Kultur,  Sitten,  an  dessen 
Bebauung  Sie  nicht  erfolgreich  teilgenommen  hätten,  kaum  eine  wichtige 
Frage,  zu  deren  Erörterung  Sie  nicht  achwergerttstet  in  den  Kampf  gezogen 
iritien«.  Seine  Freunde  und  Schüler  aber  ehrten  ihn  durch  die  »Gurupüja- 
kaumudu  (»Mondsrhein  der  \'erehnma:  für  den  Meister«),  eine  schöne  »Fest- 
gabe zum  fünfzigjährigen  Doktorjubiiäum«,  in  weicher  sich  drei^g  Forscher 
zusammentaten,  um  durch  eine  Sammlung  gelehrter  Aufsätze  ihrer  Verehrung 
für  den  Freund  und  Meister  Ausdruck  zu  geben.  Ein  Großer  im  Reich  der 
Wissenschaft  aber  war  es,  selbst  ein  Führer  und  Meister  auf  dem  Gebiete 
der  Indologie,  der  nllzn  früh  dahingegangene  fieorg  Bühler,  der  dieser  Fest- 
gabe einen  Gelcitbriet  liinzufügte,  um  im  Namen  aller  Sanskritisten  und  Indo- 
logcn  dem  Altmeister  Dank  und  Verehrung  auszudrücken  und  ihn  zu  feiern 
als  »einen  Mann,  der  mit  urwüchsiger  Kraft  durch  manches  dem  Anschein 
nach  schier  undurchdringliche  Dickicht  die  Pfade  gebahnt  und  mit  offenem 
T?H(  ke  das  fjesamte  Gebiet  des  indisf  licn  Wissens  zu  umfassen  und  zu  durrh- 
dringen  vermocht  hat,  der  als  treuer,  stets  hiHsbereiter  Lehrer  die  F.^rkel  der 
Wissenschaft  zahlreichen  würdigen  Nachfolgern  in  mehr  als  einem  Lande,  ja 
in  mehr  als  einem  Weltteile  Überliefert  hat«  Wenn  man  bedenkt,  dafi  BUhler, 
in  gewissLin  Sinne  —  soweit  in  der  wahren  Wissenschaft,  wo  alle  nur  esnem 
und  deinsell;en  Ziele  zustreben,  von  Gepnerschaft  die  Rede  sein  kann  —  ein 
Gelmer  \  on  W.  wnr  und  jidcnfalls  inbezug  auf  viele  w  issenst  hnftliehe  Frnprcn 
ganz  andere  Standpunkte  vertrat  als  W.,  so  wird  man  ünden,  daÜ  die  herz- 
lichen Worte,  mit  denen  BOhler  den  älteren  Meister  feiert,  für  beide  grofle 
Forscher  gleich  ehrenvoll  sind. 

Quellen.  E.  StTühal,  Die  indisclien  Stucfien  und  .All  roclit  Weber  in  der  Beilage  lur 
AUg^einen  Zeitung,  Mtlncbea  190J,  Nr.  297  und  298. .  Aogelo  de  Guberaatii,  Dktinmairt 
UtlermÜm^  dtt  ArhMtim  4m  /mr,  FUrtme  j8S8.  Vgl.  RUch  die  biographueben  Notisen 
in  der  Bcil.i^c  zur  Münchener  Alljjemcincn  Zeitung,  1S95,  Nr.  41  fau<i  der  >  \'os-i>clicn 
Zeitung«  abgedruckt).  Ein  kur»«r  Nekrolog  vou  C.  Bcadull  findet  sich  im  Athcnaettm  1901, 
II,  S.  3S8  (wieder  abgedrudct  im  yinimai  vf  Hke  Royal  Atiattc  Sfcie^  1909,  S.  tiS  fg.).  Bio 
Pertfftt  W.»  iQ  deo  SlmM  ittHatd  M /Oahgki  imA-irmka^  VoL  II,  Pisa 

M.  Winternitz. 

Preyer,  Gottfried  von,  Hof-  und  Domkapellmeister,  *  Hausbrunn,  Nieder» 

Österreich,  15.  Marx  1807,  f  9.  Mai  1901  zu  Wien;  Schüler  von  Sechter; 
Organist  der  evangelischen  Kirche  (1835),  l'rofessor  der  TT.irnioniclehre,  des 
K.ontr;ly>\lnl:tc^  und  rler  Kompositionslehre  am  Wiener  Konscrvatuiiuin  '1839'^, 
wo  späterhin  u.  a.  Karl  Goidmark  zu  seinen  Schülern  geborte;   Direktor  des 
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Konservatoriums  :  iS42;,  k.  k.  HofkapcUmciäter  {i843\  I )onikai)ellmeistL'r  an 
der  Metropolitankirche  von  St.  Stephan  in  Wien  1853;  fruclubarer  Kompo- 
nist^ von  dem  82  Werke,  Lieder,  Chöre,  Symphonien,  Vokal«  und  Instrumental- 
nteasen,  Gnduale,  Offertorien,  Fugen,  dann  die  griechische  Liturgie  veröffent- 
licht wurden;  Manuskript  blieb  das  NModcrlioli  /u  wohhiitiL^em  Zwecke  auf- 
geführte Oratorium  ^^Noah  ;  mehrere  große  romantische  Opern:  Wnlbdmor, 
1- reymannsböhle,  Amaranth;  Streichquartette,  an  200  kirchliche  groüc  und 
kleine  Werke.  —  »Ein  gottbegnadetes  Leben«,  so  schrieb  Eduard  Pötsl  un» 
mitlelbar  nach  P.s  Heimgang,  »hat  seinen  Abschluß  gefunden,  ein  Dasein 
von  Jtußerer  Sdilichtheit  und  inncrem  Reichtum,  das  bis  an  die  äußerste 
Clrenze  der  dem  Menschen  zugemessenen  Dauer  reichte  und  dabei  glücklich 
war,  weil  ihm  die  Leiden  des  Alters  last  unbekannt  blieben.  Hot-  und  l>om- 
kapellmeister  Gottfried  von  P.  ist  gestern  im  95.  Jahre  seines  Lebens  ver- 
schieden. Eine  Ersdieinung  wie  diese  ist  selten,  die  Natur  geht  sparsam  mit 
den  Geschöpfen  um,  denen  sie  die  ewige  Jugend  auf  den  T  cbensweg  mit- 
gibt. Vor  mehr  als  4  Jahren,  zu  seinem  qo.  Ciehurtstng,  koiuiten  wir  sagen, 
daß  er  in  meinem  ganzen  Leben  niemals  krank  gewesen.  Erst  3  Jahre  später 
befiel  ihn  einUnterleibsleiden,  das  von  den  Arsten  bei  seinem  hohen  Alter 
fllr  bedenklich  gehalten  wurde.  Allein  nach  wenigen  Wochen  war  P.  wieder 
so  frisch  und  stark  w  iu  vorher,  vollbr.u  hte  täglich  bei  jedem  Wetter  seinen 
zweistündigen  Spaziergang  und  blieb  wohlauf,  bis  sich  vor  wenigen  Woi  hen 
ganz  unvermittelt  Anzeichen  von  Marasmus  einstellten.  Doch  immer  noch 
Icflmpften  die  gesunden  Organe  heldenmtttig  mit  den  kranken  einen  Kampf, 
dessen  Ausgang  leider  nicht  zweifelhaft  sein  konnte.  Ohne  einen  Augenblick 
die  volle  geistige  Beweglichkeit  einzubüßen,  bloß  von  ktirperlichcn  Schmerzen 
hcinigcsu(  ht,  entschlief  Gottfried  von  V.,  ohne  /u  ahnen,  daß  seine  I.ebens- 
uhr  nun  abgelaufen  sei.  Er,  der  m  der  Lulle  strotzender  Gesimdheit  oft 
wehmütig  davon  gesprochen  hatte,  dafi  er  sich  wie  ein  besonders  belasteter 
Übeltäter  vorkomme,  weil  er  bestimmt  sei,  als  der  Letzte  hingerichtet  zu 
werden,  hatte  während  seiner  ersten  und  letzten  ernsten  Krankheit  bestand  ig 
die  Illusion  baldiger  Gcne<;nng  und  machte  <^chon  Reisepläne  für  den  Sommer. 

P.  lebte  sehr  zurückgezogen  in  dem  grätlich  Nimptschen  Hause  Backer- 
strafie  16,  «o  er  eine  mit  Kunstschätsen  geftlllte  Wohnung  besafl.  Er  verlieft 
sie  nur  zu  seinen  einsamen  Spaziergängen  und  des  Sonntags,  um  noch  als 
Neunziger  das  Hochamt  bei  St.  Stephan  auf  dem  Chor  zu  dirigieren.  Wer 
vor  wenigen  Wochen  erst  seine  stattliche  (iestalt  in  ungebeugter  Haltung,  das 
volle  Antlitz  beinahe  faltenluh  und  wohlgefärbt,  scharfen  Blickes,  der  selbst 
in  diesem  Alter  das  Augenglas  verschmähte,  auf  der  Strafle  sah,  konnte  nicht 
glauben,  daft  dieser  Mann,  d^  einem  gut  erhaltenen  Sechziger  glich,  aus  dem 
alten  W^ien  ins  neue,  aus  dem  einen  Jahrhundertanfang  in  den  andern  liin- 
übergewandelt  sei.  Er  war  der  Typus  des  Wieners  von  altem  Schlag,  der 
sich  in  den  gegenwärtig  als  ungesund  geltenden  altertümlichen  Wohnräumen 
umeter  Vorfahren  mit  der  Einfachheit  seiner  Sitten  und  der  harmlosen  Heiter- 
keit seines  Wesens  hinwegscherzte  über  die  Last  der  Jahre.  Die  gute  alte 
Zeit,  aus  der  er  hervorgegangen,  liebte  P.  über  die  Maßen,  aber  er  war  trotz- 
dem kein  Feind  der  neuen,  von  der  ihm  nur  die  modernen  neurasthenischen 
Flunkereien  verhaßt  waren,  für  die  der  1807  Geborene  allerdings  kein  Ver- 
ständnis hatte.  Freilich  hat  dieser  merkwürdige  Mann  in  seinem  ganzen 
Leben  nie  geliebt,  nie  geraucht  und  nie  scharfe  Getränke  getrunken.  Ja,  P. 
behauptete  sogar  von  sich,  dafi  er  zeitlebens  dem  andern  Geschlecht  gegen- 
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über  auf  dem  Standpunkt  vollständiger  Abstinent  bebarrt  habe.  Es  sei  dies 
als  Arcntium  zur  Erreichung  eines  hohen  Alten  hier  beiläufig  mitgeteilt. 

Nach  einer  dürftigen  Jugend  kam  P.  vermöge  seiner  stnrTcen  musikali- 
schen Bc2ffi!mng  ?:iemlirh  bald  in  hequeme  Verhältnisse.  Sein  Herzensw  v:n«rh, 
den  er,  aus  dem  V'aterhnusc  nach  Wien  fiahrend,  als  i4jäbriger  Knabe  beim 
ersten  Anblick  des  Stephamtum  betend  geäuflert  hatte,  wurde  eifttlU:  er 
durfte  die  grofle  Orgel  bei  St.  Stephan  spielen.  In  rascher  Folge  erreichte 
der  Schüler  Scchters  die  Stellung  eines  Direktors  des  Konservatoriums,  eines 
Holkapellmcisters  und  ?:iiletzt  des  Domkapellmcisters,  als  welcher  er  gestorben 
ist.  Diese  aufzugeben  konnte  er  sich  nie  entschließen,  wahrend  er  die  beiden 
anderen  Ämter  schon  vor  Jahnehnten  niedergelegt  hat  Über  200  kirchliche 
und  400  profane  Musikwerke  legen  Zeugnis  ab  von  seinem  Kompositionstalent. 
Seine  Lieder  wurden  von  unsern  (iroßmüttern  gesungen  und  es  gibt  wohl 
keine  Sammlung  von  Männerrhc'iren,  die  nicht  eine  Nummer  von  Gottfried  P. 
enthielte.  Leider  konnte  sich  der  bescheidene  Mann  nicht  entschließen,  seine 
Werke  sämtlich  in  Druck  zu  geben.  £in  grofler  Teil  der  kirchlichen  Korn- 
pontionen  ist  heute  noch  Manuskript. 

Zunächst  seiner  Begeisterung  für  die  Musik  stand  seine  Vftrliebe  fiir  die 
bildende  Kunst.  P.  war  einer  der  feinsten  Bilderkenner  und  ein  unermnd- 
licber  Sammler,  der  es  im  Laufe  seines  Lebens  zu  einer  Privatgalerie  gebracht 
bat,  die  seinen  Namen  in  Kennerkreisen  berühmt  macht.  Man  schätzte  seinen 
Nachlafi  an  Bildern  auf  rund  eine  Million.  [Um  diesen  Preis  (in  Gulden)  wurde 
er  auch  von  dem  amerikanischen  Milliardär  Clarke  später  angekauft.]  Vfie  er 
trotz  seiner  bescheidenen  Kinkünfte  zu  derart  wertvollen  Stücken  gelangen 
konnte,  ist  nicht  aufgeklärt.  Kr  lächelte  nur  stets,  wenn  man  ihn  fragte 
und  meinte  schalkhaft:  »Ja,  man  muß  halt  zu  kaufen  und  zu  tauschen 
verstehn!«  Das  herrsdhsftlich  aussehende,  mit  einer  echt  wienerisdien  Barock- 
fassade geschmückte  Haus,  in  dem  er  wohnte  und  auch  das  Konvikt  für  die 
C'hor«?ängerknaben  von  St.  Stej^han  leitete,  enthält  prächtige  hohe  R.Tume, 
wie  geschahen  für  die  herrliche  Gcmäidcgaieiie.  die  sich  dort  alimahiich 
unter  den  kundigen  Händen  von  P.  angesammelt  hat.  Ihre  Perlen  sind  das 
Bildnis  einer  Frau  von  Hans  Holbein  d.  J.,  ein  wunderbarer  Rembrandt  mit 
18  Figuren,  dann  ein  Rubens,  van  Dyck,  Teniers  usw..  nebst  einer  bedeutetk- 
den  Kollektion  frnn/ösischcr  Meister  aus  dem  XIX.  lahiluindeit.  Diese  Samm- 
lung mußte  gemäß  einer  Ictztwilligen  Anordnung  des  Verbiorbcnen  unter  den 
Hammer  kommen.  Die  Wohnung,  in  der  sie  zurzeit  noch  gewesen,  ist  auch 
im  übrigen  eine  Sehenswürdigkeit  als  Muster  eines  Altwiener  Heims.  Kost* 
bare  Möbel  aus  der  Kongrefi2eit,  thcresianische  Kasten  und  verschnöikelte 
hohe  Wanduhren  strömen  einen  Hauch  \(>n  T^ehagen  und  Woliligkeit  nns.  den 
unsere  modernen  Üinrichiungen,  Gott  seis  geklagt,  gar  sehr  vernnsbLTi  la.'^^.en. 
Für  den  Feinschmecker  ist  noch  etwas  Besonderes  vorhanden,  das  iiim  die 
Seele  erfreut:  ein  unbeschreiblich  feiner  Duft  nach  vornehmer  Vergangenheit, 
jenes  Chemisch  von  Sandelholz  und  edlem  Pelzwerk,  das  uns  aus  den  Truhen 
und  S(  hreinen  jener  leider  immer  seltener  werdei  den  Wiener  Patrizierhauser 
enlgcgciibUomt,  wo  fier  nltvüterische  Hausrat  in  «  h  c  ih.ilteu  geblielien  ist. 
Mehr  als  ein  Jahrhundcii  vcrsirikt  vor  einem,  wenn  man  in  dieser  Wohnung 
von  Stttck  zu  Stflck  schreitet,  um  sich  an  den  edlen,  reinen  Fonnen  zu  er« 
quicken.  Du  lieber  Himmel,  was  bergen  diese  Häuser,  die  jetzt  das  Heer 
von  Dein«  üerern  hinwegräumt,  für  Schätze  an  Menschen  und  Dingen!  Man 
möchte  weinen  auf  ihren  Trümmern. 
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In  diesem  Milieu  mit  dem  Heben  alten  Henn  von  P.  von  seiner  Zeit  zu 
plaudern,  war  ein  efarfUrchtiger  Genufi.  Wie  klar  und  deutlich  erinnerte  «ich 

der  große  Zeitgenosse  seiner  Jugend!  Ganz  genau  wußte  er  noch  den  Ein» 
druck  zu  schildern,  den  die  Nachricht  \on  dem  Tode  Crieihes  in  Wien  her- 
vorbrachte. Beethoven  halte  er  oft  gesehen,  aber  niclit  persönlich  mit  ihm 
verkehrt,  da  dessen  Taubheit  damals  schon  jede  Annäherung  erschwerte. 
Czerny,  dem  es  durch  Protektion  gelungen  war,  bei  Beethoven  eingeführt 
zu  werden,  äußerte  sich  damals  xu  F.,  daö  er  es  nicht  lange  ausgehalten 
habe:  Beethoven  sei  zu  unwirsch  und  ein  zu  großer  Freund  krafiiLcr  An- 
sprachen, wie  »Esel«,  »Schafskopf^x  u.  dgl.  geworden.  Mit  Schuhen  hin- 
gegen hat  P.  Ausflüge  nach  Lercbenfeld  gemacht,  wo  der  einen  guten  Trunk 
liebende  »Franal«  aus  der  ersten  Gastwirtschaft,  in  die  er  geraten,  nicht 
mehr  wegzubringen  gewesen  sei.  P.  studierte  zu  jener  Zeit  beiScchter  K  i n- 
positionslehre.  Schubert  hatte  sich  ohne  solche  höheren  theoretisdicn  Vor- 
kenntnisse bereits  an  symphonische  Werke  gewagt,  beiragte  aber  eincb  'i  ages  P., 
ob  er  nicht  auch  Stunden  bei  Secluer  nehmen  solle.  Wenn  ihn  bis  dabin 
etwas  abgdialten  habe,  so  sei  es  die  Befürchtung  gewesen,  daß  ihn  Sechter 
mit  der  Ledernheit  seiner  Kompositionen  anstecken  werde.  P.  erv\i(leric  be- 
lustigt, daß  St  liubert  dies  nicht  zu  befiir«  litcii  lialie,  sondern  «^ii  hcr  Ocwinn 
aus  der  Jheorie  ziehen  werde,  weil  diese  die  Arbeit  wesentlich  erleichtere. 
Schubert,  längst  schon  der  Schöpfer  unsterblicher  Tonwerke,  wandte  sich  in 
der  Tat  an  den  Iklann  der  grauen  Theorie;  doch  kam  er  nur  noch  dazu,  vier 
Unterrichtsstunden  su  nehmen.  Er  verfiel  dann  in  die  Krankheit,  von  der  er 
nicht  mehr  genesen  sollte. 

Mit  einer  Kmpfindung,  als  stände  man  einem  Wunder  gegenüber,  hörte 
man  den  schier  ungealterten  Greis,  dessen  regsamer  Geist  in  den  Anfängen 
des  Jahrhunderts  wie  an  dessen  Ende  gleichermaflen  lebendig  schaute, 
erzählen.  Oft  schilderte  er  von  seinen  Freunden  und  Bekannten,  von  denen 
längst  keiner  mehr  unter  den  T  ebendon  w  eilte,  KrU  biiissc  mit  den  kleinsten 
Nebenumstanden,  als  ob  sich  die  Sai  lie  erst  ^ebtern  zugetragen  hatte.  Und 
Iragte  man  ihn  dann:  »Wann  war  denn  das,  kaiserlicher  Rat:^.  so  kam  die 
eboiso  drollige  als  charakteristische  Antwort:  »Na,  gar  so  lange  ist  es  nicht 
her  —  wird  so  zu  Ende  der  dreißiger  Jahre  gewesen  sein.« 

Kine  unversicgliehe  Lebenslust  und  fa*;t  mtX  hte  man  sngen  T.ebcnsL'ewiO- 
heit  ließ  no<  h  den  Neunzigjährigen  auf  Jahre  iiiu aus  I  ntwiirtV  scinnieden. 
Eine  Todesfurcht  karnite  er  nicht.  Wie  schon  crwalini,  erlulke  es  ihn  nur 
zuweilen  mit  Wehmut,  daß  gerade  er  der  einzige  Überlebende  von  so  vielen 
ihm  teuren  Menschen  sein  müsse.  Aber  das  war  bald  wieder  abgescbfittelt 
und  der  beneidenswerre  heitere  Gleichniut  seines  Wesens  wiederuewonnen. 
lie/cii  Iniend  fiir  seine  geradezu  phän(unciialc  (  Icsuudheit  ist  folgende  Beob- 
achtung. Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hatte  den  unverwüsUichen  alten  Herrn 
in  der  Villa  eines  gemeinsamen  Freundes  zu  Waidhofen  an  der  Ybbs  kennen 
gelernt.  Dort  stellte  er  sich  alljährlich  auf  der  Rückfahrt  von  Gastein  für 
ein  p-Lir  Tn^re  ciu  und  wat  das  I'ritzticken  des  ganzen  Har.se-,  inslicsoiulere 
der  Frai;  und  der  beiden  anmutigen  'iochter,  die  nicht  rnuile  wunieii,  iincn 
immer  wolilgelauntcn  Gast  mit  seinen  kleinen  Junggesellen^cwohuiicUcn  zu 
necken.  Am  ersten  Morgen  wurde  er  regelmttfiig  auch  gefragt,  ob  er  die 
Nachtschnellzüge  gehört  habe.  Die  Villa  liegt  nämlich  hart  an  der  Salzkammer- 
gut-Strecke der  St.iat-balm  und  da  gerade  hier  ein  starl  e-  (1.  falle  isi,  so 
sausen  die  Züge  mit  einem  entsetzlichen  Getöse  vorüber.  Jeder  Neuling  wird 
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von  dem  Geräusch  geweckt  Der  Neunagifthrige  aber  brühte  es  schon  in  der 

ersten  Nacht  fertig,  so  bombenfest  su  schlafen,  daß  er  des  Morgens  von  diesen 
poltcrndcii  f'ilrü^cn  kein  Sterbenswort  wußte.  Wenn  diis  Frühstück  unter  der 
mächtigen  Linde  im  Garten  serviert  wurde  und  der  silberhaarige  (ja^t  zwi- 
schen den  Damen  saß,  deren  samtliche  Lebensjahre  addiert  noch  lange  nicht 
sein  Alter  gaben,  lautete  die  erste  Frage:  »Wohl  geruht,  kaiserlicher  Rat?« 
»Aber  ausgezeichnet,  traumlos,  liebe  Gnädige.«  »Aha,  das  kommt  davon, 
weil  jetzt  die  Irirmcnden  N'.k  litzüpe  a!>;3eschafft  sind.-  So?  sind  sie  abge- 
schafft? Fi  Ifcilich,  ich  habe  Ltniieu  gehört.  Grclies  Gelächter;  denn  die 
Zuge  waren  selbstverständlich  nach  wie  vor  an  der  VilU  vorübergerast,  nur 
hatte  sie  der  gliickliche  Siebenschläfer  nicht  gehOrt. 

Am  Abendp  wenn  es  noch  su  Artth  war,  die  Lampe  ansusflnden,  lieft  sich 
der  greise  Organist  und  Kirchenmusiker,  dessen  Werke,  wenn  sie  durch  den 

dammeriEren  Kaum  des  gotischen  Domes  kliniren,  «^chon  so  oft  die  Andächtigen 
von  St.  Stephan  zu  Erhebung  gestimmt  hahcii,  herl)ci,  auch  ein  bischen  [profane 
Musik  zu  machen.  Es  war  ein  geradezu  rütirt^iides  Bild,  den  Greis  am  Klavier 
zu  sehen,  wie  er,  mit  den  kunstgeftbten  Hinden  über  die  Tasten  fingomd,  aus 
dem  Schatze  seiner  Erinnerungen  dieses  oder  jenes  halb  vergessene  Lied  her* 
vorholte,  das  wir  nocli  die  Großmutter  singen  hörten,  ohne  zu  wissen,  daß 
GotitVied  P.  der  Komponist  sei.  So  z,  B.  <\m  eni|>tiiids,iuie  Fied;  »Sprichst 
du  /um  Vogel:  komm  in  mein  Hauh,  Wird  er  dir  sagen:  ich  muß  hinaus«, 
oder  das  schwermütige:  »Ob  sie  wohl  kommen  mi^  am  Allerseelentag,  zu 
beten  an  meinem  Grab?«  Diesen  Text  hat  M,  G.  Saphir  eigens  für  P,  gedichtet, 
wei!  dieser  ihn  eines  Tages  in  Baden  ob  seiner  S(  Imnrren  h:iiiselte.  Sajjhir 
wollte  zeigen,  daß  er  auch  melancholisch  zu  rhiluen  vermöge.  Oder  das 
schwungvolle  Vaterlandslied:  »Drei  Worte«  von  ])r.  (iallisch  mit  dem  Schluß: 
»Überreich  ist  der,  dem  es  gegeben,  dies  mächt'ge  Wort,  es  ist  der  Vater- 
segen.«  Er  sang,  sich  selbst  begleitend,  die  Lieder  mit  einer  frommen,  sanften 
Tenorstimme,  die  keinesweirs  witterte,  sonrlern  ^r\r\7  nnsize^Iit  lieii  das  Gemach 
erfüllte.  Und  so  ungewohnt  war  er  es,  auf  irgendweiche  Hindernisse  m  seinem 
Organismus  /.u  stoßen,  daß  der  Sänger,  wenn  ihm  zufällig  ein  Hustenreiz  in 
die  Quere  kam,  ganz  entrttstet  mit  sich  zu  hadern  begann :  »Na,  na,  na,  das 
möcht'  ich  sehen!  Was  ist  denn  das  heutr  (ileich  wirst  aufhör'nt  Na,  das 
war'  schön!«  Danach  setzte  er  es  auch  wirklich  durch,  den  Husten  zu  bc- 
kämiifcn  und  dns  Fied  7v  vollenden, 

It  h  hatte  oli  gewunsclit,  daß  eine  solche  Abenrl'^tunde  im  Musikzuiimer 
bildlich  festgehalten  worden  wäre:  draußen  die  im  Abendlichi  schimmernde 
Landschaft,  herinnen  der  greise  Musiker  mit  dem  an  Beethoven  inahnenden 
breit  ausladenden  Haupt,  umgeben  von  blühender,  in  der  Stimmung  des 
Augenblicks  erblühender  Jugend  und  dem  diese  Fxtreme  verbindenden  Mittel- 
alter, nh  W(ji<  lies  wir  stark  gereifte  Männer  uns  betrachten  durften.  Als 
hätte  die  VergangeniieiL  liire  verschwiegenen  i  odesplorten  gculfnet  und  einen 
Blick  in  das  damalige  Sein  gestattet,  so  ^virkte  diese  Vereinigung  von  Einst 
und  Jetzt.  Dieser  Mann  genofi  die  Gnade,  in  seinem  >\Iter  nicht  zum  Kinde, 
sondern  wieder  zum  Jünglinp  tm  werden.  Und  darum  ist  er  ungeachtet  setner 
94  Jahre  nocii  immer  viel  zu  früh  aus  dem  Leben  abberufen  worden. 

Wiederholung  des  FeuUlctoas  im  »Neuen  Wiener  Tafblatt«  Tom  lo.  Mai  1901.  — 
Vgl.  »Das  geistige  Wien«  1S91. 

Eduard  Pötzl. 
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von  Li«bcnneiiter. 


Liebermeister,  Karl  von»  Profcb^ur  der  speziellen  Pathologie  unti  The- 
lapie  und  Vorstand  der  medkiniscfaen  Klinik  in  Tübingen,  *  a.  Februar  1853 

SU  RiMttdorf  in  der  preillliBcliLn  Rheinprovinz,  f  24.  November  iqoi  in  Tü- 
bingen. —  L.s  Vater  wnr  Kaufmann  und  verlegte  1845  seinen  Wohnsitz  nach 
Dortmund,  dort  besm  lue  Karl  L.  das  Gymnasium.  1852  bezog  er  die  Hoch- 
schule und  studierte  in  Bonn,  VVürzburg  und  üicifswaJd  Medizin.  Wahrend 
seiner  milttäiisdien  Dienstzeit  in  Berlin  1857/58  hörte  er  dort  noch  Voile- 
»Ungcn.  Approbations-  und  Doktorexamen  machte  er  1856/57  in  Grei&wald 
und  wurde  daselbst  1S5S  Assistent  der  niedi^inisi  hen  Kh'nik  bei  Felix  N'ieuipyer. 

Als  Kiemeyer  1860  einem  Ruf  nach  'rul)in;;en  lMilf(e  leistete,  begleitete 
ihn  L.  als  Assistenzarzt.  1862  habilitierte  er  sich  in  lübingen,  erhieit  1863 
einen  Lehrauftrag  fiir  pathologische  Anatomie  und  1864  den  Rang  eines 
auflerordentlichen  Professors. 

1865  w  urde  er  gleichzeitig  nai  h  Dorpat  und  nach  Basel  berufen.  Von 
1S65  bis  i<S7i  war  er  Kliniker  in  Hasel  vnul  folgte  187 1  einem  Ruf  nach 
Tübingen  als  Nachfolger  seines  Lehrers  Niemeyer.  Von  da  an  blieb  er  Tü- 
bingen treu,  lehnte  1876  einen  Ruf  nach  Fieiburg,  1888  je  einen  nach  Leipzig 
und  nach  Bonn  ab.  An  den  Folgen  einer  Krankheit,  deren  eiste  Symptome 
bis  auf  das  Jahr  iS8n  zuriii kreichten,  starb  er  in  Tiihinpcn  1901. 

1859  erschien  in  der  »Deutschen  Klinik  ein  .\ufsatz  T  .s:  »Die  Regu- 
lierung der  Wärmebildung  bei  den  Tieren  von  konstanter  Temperatur«.  Da- 
mit efi^ete  er  die  berühmte  Reihe  grundlegender  Untersuchungen  über  die 
Wärmeregulation  des  gesunden  und  des  fiebernden  Menschen,  welche  schließ- 
lich ihren  Abschluß  fanden  in  dem  großen  Werke  »Handbuch  der  Pathologie 
und  Therapie  des  Fiebers«,  Leipzig,  F.  ('.  W.  Vogel,  1S75.  Der  Mensch 
wahrt  ebenso  wie  jeder  andere  Homgiotherm  seine  Eigentemperatur  einmal 
dadurch,  dafi  er  auf  seiner  Obeffläche  die  Wärmeab^be  durch  Ldtung, 
Strahlung  und  Wasaerverdunstung  je  nach  den  VerhUltnissen  der  Umgebung 
und  dem  inneren  Zustande  des  Organismus  verschieden  gestaltet.  Aber  dieses 
Hilfsmittel  fjenügt  nicht,  sondern  dazu  kommt  noch  eine  Rcpiuüenmg  der 
Wärmeproduktion;  bei  Abkühlung  der  Körperobertiache  steigen  die  Zer- 
setzungen ;  es  wird  dadurch  bei  größerem  Bedarf  an  Wärme  auch  entsprechend 
mehr  Wärme  gebildet.  Wie  sich  dieser  Vorgang,  den  wir  jetzt  als  chemische 
Wärmerej^ulaiion  bezeichnen,  beim  Fiebernden  verhalt,  ist  der  Gegenstand 
zahlreicher  Beobachtungen  und  Veröffentlichungen  L.s.  Schließlich  wird  in  dem 
genannten  großen  Werke  die  ganze  Summe  unserer  Kenntnisse  über  die 
Pathologie  und  Therapie  des  Fiebers,  zum  groden  Teil  auf  eigene  Be- 
obachtungen L.S  begründet,  zusammengefaflt. 

Soviel  ich  sehe,  ist  dies  das  Haupt-  und  Ixbenswerk  L.s,  und  in  ihm 
offenbaren  sich  auch  alle  die  hervorragenden  Eigenschaften  seiner  Betrach- 
tungsweise: Fester  Stand  auf  dem  linden  <ier  exakten  Naturwissenschaft,  um- 
sichtiges Experimentieren,  vorsichtiges  Folgern,  energische  Durchführung  der 
Mafloahmen,  welche  sich  mit  Sicherheit  aus  den  theoretischen  Beobachtungen 
ergeben. 

Gerade  bei  Untersuchungen  über  die  thermisrhen  Verhältnisse  des  tieri- 
bcheu  (Organismus  war  es  ein  Erfürtlernis,  völlig  sicher  in  den  exakten  Natur- 
wissenschaften namentlich  in  der  Physik  zu  sein,  denn  es  bandelt  sich  hier 
um  quantitative  Bestimmungen.  Und  die  Neigung  au  einer  exakten  Be- 
ttachtunpweise  entsprach  offenbar  den  innersten  Bedürfnissen  von  L.s  Persön- 
lichkeit. Das  geht  auch  aus  Veröffentlichungen  der  späteren  Zeit  hervor  («.  B. 
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von  Licbcrmeister, 


»Ober  Wahrscheinlichkeitsrechnung  in  Anwendung  auf  Üierapeutische  Statistiki, 

Volkmanns  Vorträge  iio).  In  seinen  Mutiestunden  trieb  er  mit  Vorliebe  Mathe- 
mntik,  Plu  sik  uiul  Astronomie.  Cc\\  iß  in  nahem  Zusammenhnnir  mit  diesen 
Ncii^un^cn,  urnl  \'cranl;i<iun^  /u  den  exakten  Winsensrhaften  stand  bei  ihm  das 
Bedurlnis  nach  scliaifer  Fassung  und  auticrst  klarer  Darlegung  seiner  Gedanken. 
Alle,  welche  L.  genauer  kannten  und  ihn  eingebend  su  beurteilen  imstande 
sind,  schildern  Übereinstimmend  seine  aufierordentliche  Fähigkeit  /.u  einleuch- 
tenden und  liöchst  plastis(  lun  D.irstellungen.  In  erster  T  inie  äußerte  sich  das 
in  ?^einen  kliuisrheii  \'(>itragon.  Aber  auch  kein  Ar/t.  weh  her  mit  ihm  am 
Krankenbett  konsultierte,  ging  olme  wesentliche  Aufklärung  des  betrettenden 
KrankheitsfaUes  aus  der  Diskussion  hervor.  Und  wie  sahlreidie  im  kleineren 
oder  größeren  Kreise  von  L.  gehaltene  Vortrüge  erweisen,  erstreckt  sich  diese 
Fähigkeit  der  klaren  Schilderung  nicht  entfernt  nur  auf  Gegenstände  der 
Medizin  oder  \atur\vi«?senschaft.  Viehiiehr  wurde  alles,  was  er  in  die  Hand 
nahm,  eben  unter  seiner  Hand  verständlich  und  deutlich:  1«  war  eine  im 
inneisten  klare  Persönlichkeit.  Es  piagt  sich  das  auch  in  seinen  Zügen,  be^ 
sonders  auf  den  Bildern  der  letzten  Jahre  aus,  so  namenUich  auch  in  der 
herrlichen  Büste,  welche  die  Tübinger  innere  Klinik,  die  Stätte  seines  Wirkens, 
zieren  wird. 

Die  gleiche  Klarheit  wie  in  der  Anschauung  auüerte  sich  bei  L.  auch  in 
allen  Handlungen.  Seine  Diagnosen  gingen  offenbar  so  weit,  wie  es  vorsich- 
tiges und  schufes  Schließen  bei  nüchterner  Benutzung  der  vorhandenen  Unter- 
lagen gestattete;  nie  verlor  sie  sich  in  das  Gebiet  des  Phantasierens  und 

Ratens. 

Die  als  richtig  erkannten  therapeutischen  Maßnahmen  wurden  klar,  auf 
geradem  Wege,  sowie  mit  größter  Energie  durchgeführt.  In  allen  thera* 
peutischen  fiatrebungen  L.s  steckte  etwas  vom  Wesen  der  FcMrschungsobjekte, 

welche  man  exakt  behandelt.  Ihm  erschien,  wie  das  einer  unserer  geistvollsten 
Kliniker  ausdrückt,  die  Therapie  als  eine  Wissenschaft,  welche  nach  bestimmten 
theoretischen  Prinzipien  durchzufiihren,  deren  Wert  auch  so  zu  beurteilen  sei. 

Wenn  aber  für  den  großen  Gelehrten  in  gleicher  Weise  wie  Klarheit  der 
AnsclmuuDgen  ein  gewimer  Um&ng  der  Phantasie  unumgänglidi  notwendig 
ist,  weil  nur  aus  einer  solchen  sich  die  erfolgreich  zu  behandelnden  Fragc- 
stellungen  crtrehen,  so  war  L.  auch  iJainit  reic  hlich  vonderNattir  beschenkt. 
•Ich  habe  das  Gluck  gehabt,  daß  manche  Anschauungen  und  manche  Ergebnisse 
von  Beobachtungen  und  experimentellen  Untersuchungen,  welche  zur  Zeit  ihrer 
ersten  Veröffentlichung  lebhaften  Widerspruch  hervorgerufen  haben,  im  Laufe 
der  Jahre  immer  mehr  zur  Anerkennung  gekommen  sind,  und  dail  die  Wege, 
auf  we]<  lic  ich  hingewiesen  und  welche  ich  ganj^har  zu  machen  versuchte, 
später  auch  von  anderen  Forschern  betreten  wurden  und  sich  als  Zugänge 
zu  überraschenden  Ausblicken  auf  höhere  Ziele  erwiesen  haben.« 

Diese  stolzen  Worte  durfte  der  Mann  schreiben,  welcher  schon  1865  bei 
seiner  Antrittsrede  in  Basel  das  Contagium  vivum  als  den  einzig  möglichen 
Erkl.iruii^sn^odas  für  rliu  InfeltionsKi  inkheiten  proklamierte  und  welcher  ent- 
gegen den  damals  macliiigcn  An:»«. hauungen  über  die  Verbreitungsweise  des 
Abdominaltyphus  in  dem  Trinkwasser  eine  Quelle  seiner  Verbreitung  sah. 

Wir  sprachen  bei  Erörterung  der  wissenschaftlichen  Arbdten  L.s  von 
den  Untersurhungen  über  Wärme  und  Fieber,  weil  sie  meines  Erachtens 
sein  ludeutendbtes  W^erk  darstellcr,.  Ki^cn^^  hinzu'j;cfüi't  muß  aber  noch  werden, 
daß  von  Einseitigkeit  des  Arbeitsgebiets  nicht  entfernt  die  Kede  sein  kann. 
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Ton  Liebermeister.  BaT|;h«rt. 


L.S  bedeutsame  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Iniektionskrankheiien  er- 
wähnte ich  schon.  Wer  das  Verseidmis  seiner  Arbeiten  in  Reinerts  Bio- 
graphie (»Zum  Andenken  an  Karl  von  Liebermeister,  Tübingen,  Pietzker,^ 
100::  liest,  wird  seine  T5etätigunf^  auf  allen  Gebietender  klinischen  Medizin 
finden.  Sein  j^'roßes  fUnlbändiges  Werk  »Vorlesungen  über  spezielle  Patho- 
logie und  i  hcrapie«,  Leipzig,  Vogel,  1S85 — 1S94,  faßt  in  der  Tat  noch  den 
ganxen  angegebenen  Stoff  der  klinitdim  Medisin  auf  Grund  eigener  Erfiüi- 
rangen  mit  durchaus  individuellem  Gepräge  zusammen. 

Auf  eins  muß  besonders  hingewiesen  werden,  das  sind  seine  Darlegungen 
über  Hysterie.  In  Deutschland  vielleicht  mit  zuerst  fasste  er  diese  vielge- 
staltige Krankheit  als  echte  Geisteskrankheit,  und  sehr  interessant  ist  es,  wie 
er  auch  hier  auf  grand  psychologischer  Erörterungen  dne  klare  Anschauung 
über  das  Wesen  und  ihre  Entstehung  zu  gewinnen  suchte.  Der  Reiche  Mann, 
der  die  vom  lebenden  Organismus  produzierte  Wärmemenge  maß  und  be- 
rechnete, geht  hier  den  verwickeltsten  Fragen  nnrh  den  Eigenschaften  und 
Störungen  unserer  Psyche  nach.  Gibt  es  eine  sicherere  (iewähr  seiner  großen 
Vielseitigkeit  und  zugleich  der  Eigenart  seiner  Anschauungsweise? 

Und  von  diesem  Punkte  nimmt  vielleicht  am  besten  auch  eine  Be- 
sprechung von  L.  als  Arzt  ihren  Ausgangspunkt.  L.  war  ein  ausgezeichneter 
und  berühmter  Arzt.  Speziell  auf  dem  Gebiete  der  Behandlung  von  nervösen 
Menschen,  von  Hysterischen  ging  sein  Name  weit  über  Württembergs  Grenze 
hinaus.  Er  hatte  eben,  abgöiebeii  von  den  notvendigen  medizinisdien  Unter- 
lagen in  Wissenschaft  und  Technik,  wie  sie  <Ur  jeden,  der  überhaupt  behan- 
(lehi  will,  unumgänglich  notwendig  sind,  die  Eigenschaften  des  großen  Arztes: 
den  weiten  Blick  für  die  Benrieilung;  menschlicher  Verhältnisse,  ein  warmes 
Herz  für  den  Kranken,  das  Vertrauen  zur  eigenen  Fähigkeit,  ihnen  zu  helfen, 
die  sichere  Gewähr,  ihnen,  wenn  rein  medizinische  Hilfe  ausgeschlossen  ist, 
als  Mensch  etwas  zu  sein. 

Wie  bekannt,  ist  für  die  Behandlung  aller  nervösen  Menschen  die  Per- 
sönlichkeit des  Arztes  bei  weitem  das  Wi<htigste.  Aber  sie  steht  auch  fLir 
jede  andere  ärztiiche  Tätigkeit  durchaus  im  Vordergrund  und  sie  ist  von  viel 
größerer  Bedeutung,  als  in  der  Regel  angenommen  wird  auch  iür  den  Ge- 
lehrten. Den  Menschen  eingehend  zu  beurteil«!  ist  ja  vid  schwerer,  als  über 
den  Arzt  und  den  Gelehrten  sich  zu  äuflem,  ist  sr><:ar  hriufig  unmöglich,  selbst 
bei  nahem  Zusnmmenlclien,  wie  es  mir  mit  L.  leulei  nicht  geschenkt  war. 
Das  wissen  wir  sicher  von  ihm  und  so  steht  L.  ais  Vorbüd  vor  uns  Jüngern: 
er  war  kraftvoll  und  gut,  furchtlos  und  mild,  von  reinem  Herzen  und  edelstem 
Charakter.  Er  war  ein  Mann  —  das  Höchste,  was  wir  von  einem  Manne  zu 
sagen  vermögen. 

Ausfuhrliche  und  zuverlässige  biographische  Nnii/cn  finden  ■^ich  in  dem  Nachruf 
von  Dr.  H.  A.,  Münchencr  medizinische  Wochenschrift,  1902,  Ho.  5  und  bei  Reinert, 
»Zum  Andenken  an  Karl  von  Liebermebter«,  Tübingen  1902;  dasellMt  such  da  Veisdduü* 
seiner  Schriften.  Krehl. 

Burghart,  Hermann,  k.  u.  k.  Hoftheatermaler,  *  9.  April  1834  in  i  Ur- 
mitz bei  Aussig,  j  23,  Januar  1901  in  Wien,  war  Schüler  der  technischen 
Hochschule  und  seit  1856  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien  und 
widmete  sich  speziell  der  Dekorationsmalerei,  in  der  er  vorzügliches  leistete 
und  zu  großem  Ansehen,  auch  im  Auslande,  gelangte.  Nachdem  er  im  Karl- 
theater und  im  Hofburgtheater  tätig  gewesen,  wurde  er  1866  an  das  Hof- 
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Burghart.    Max  Ritter  von  Wachstem. 


Operntheater  berufen,  wo  er,  mit  Carlo  Brioschi  vereint,  eine  Reihe  von  De- 
korationen schuf;  tt.  a.  zu  den  Opern  Fata  Morgana,  Genovefo,  Merlin,  Nord* 

Stern,  Rienzi,  Romeo  und  Julie,  Stumme  von  Portici  und  zu  den  Balletten 
Flick-Flo(  k,  Sakuiuala.  Aus  B.s  Atelier  ginpen  die  farbenprächtigen,  glrinzend 
ausgestatteten  Dekorationen  hervor,  welche  iConig  Ludwig  IL  von  Bayern  lur 
seine  Privatvorstellungen  bestellte;  ebenso  eine  grolle  ioisabl  von  Theater» 
dekoiationen  fttr  London,  Berlin,  Petersburg,  Warschau,  Dresden,  Hamburg, 
Leipzig,  Frankfurt.  Eine  Reihe  von  Dekorationen  malte  er  für  die  Ober- 
ammergaiicr  P.'\s<;innsRpiele.  In  M'ien  stammen  femer  von  seiner  Hand  die 
Wandbilder  im  Wartesaal  i.  Klasse  des  Nordwestbahnhofes  und  im  Musik* 
Vereinsgebäude. 

Knostelifo&ik.  Nene  Folge.  XIL  Jahrgmog.  <—  Ludwig  Ettenbcrg,  Dm  geistige  Wien, 
1S93,  I.  Band.  ~  Jahrbuch  der  bildenden  Kuntt,  190s.  —  n  W  Sinper,  Allsfcmeines 
KUnstlcrlcxikon,  1895.  Hugo  Schmer ber. 

Max  Ritter  von  Waehstein,  Emanuel,  Bildhauer,  *  19.  Oktober  18 ro 
zu  BOrgstein,  f  ss.  Februar  1901  in  Ftag,  entstammt  einer  Familie,  in  der 

Bildhauerei  tmd  Schnitaerei  durch  mehrere  Generationen  betrieben  wurde.  i8a6 
ging  er  mit  seinem  Bruder  Josef  \'ater  von  (iabriel  Max)  nach  Prag,  um  sich 
gleich  diesem  ebenfalls  in  der  Bildhauerei  auszubilden.  In  der  Lehre  bei  dem 
Bildhauer  Schumann  fanden  sie  Beschäftigung  mit  der  Anfertigung  der  da- 
mals beliebten  verzierten  Meerscbaumpfeifen  und  besuchten  daneben  die  Aka- 
demie  unter  Direktor  Bergler.  Emanuei  gtnu  1S33  nach  Wien,  da  in  Prag 
sein  Streben  nach  weiterer  Ausbildung  und  Beschäftigung  nicht  erflillt  werden 
kojinte  und  besuchte  die  Akademie,  wo  Schaller  und  Raßmann  seine 
Lehrer  waren.  Auf  einer  Reiäc  nach  München  1838  wurde  er  in  die  dor- 
tigen Kttnsderkreise  eingeführt  und  lernte  Cornelius,  Scbwanthaler,  Kaulbacb, 
Steinle,  Schnorr  u.  a.  kennen.  1839  wurde  ihm  das  von  Dr.  Alois  Klar  in 
Prag  gestiftete  Kiinstlcrstijjcndium  verliehen  und  er  ging  nnrh  Rom,  wo  'er 
mit  Unterbrechungen  fast  zehn  Jahre  verlebte.  Uort  entstand  eine  Reihe 
seiner  größeren  Werke ;  es  gelang  ilim,  sich  aus  den  bescheidensten  Anfängen 
zu  dnem  bdiebten  und  angesehenen  Mitgliede  der  römischen  Kttnsüerge- 
meindc  emporzuarbeiten.  T  iner  Selbstbiographie  gibt  er  ein  anschauliche!? 
BiUl  des  T.ebens  der  roinisi  hen  K (instletsrliafi  in  den  vierziger  Jahren.  Von 
seiner  dort  entstandenen  hl.  Ludmilla,  die  si^ater  von  der  Kaiserin  Maria 
Anna  angekauft  wurde  und  sich  jetzt  im  St.  \  eitsdom  in  Prag  befindet,  ^agte 
Cornelius,  sie  sei  ihm  »eines  der  liebsten  Werke  der  neuem  Skulptur«.  Aus 
derselben  Zeit  stammt  die  Gruppe  »Cyrill  und  Methodius«  Teynkirtlie  in 
Pr.it,;;  r.q.st  Gregor  XVI.  ließ  sich  den  Entwurf  zu  diesem  Werk  von  dem 
Künstler  selbst  vorlegen  und  sjiendete  ihm  grofies  Loh.  Auf  mehreren  An«^ 
Stellungen  in  Wien  wurde  seinen  Werken  \unscite  der  kaiserlichen  iaaiilie  und 
der  Aristokratie  viel  Anerkennung  zuteil  und  zahlreidie  Auftrüge  förderten 
den  Künstler.  Er  bereiste  Italien,  Sizilien,  Deutschland  und  -England  und 
war  in  Paris;  nach  längerer  Abwesenheit  von  Rom  wollte  er  1848  wieder 
dorilnn  /urüi  kkeliren.  wurde  aber  durrh  die  kcx  olution  daran  j^ehindcrt  und 
nahm  .seinen  Wohnsitz  in  i^rag.  im  Jalire  1H49  \ erbrachte  er  längere  Zeit 
bei  Radetzky  in  Monza,  dessen  BUste  er  modellierte.  In  Prag  entfaltete  M. 
eine  ausgebreitete  Tätigkeit  und  behauptete  längere  Zeit  sein  Ansehen  als 
einer  der  geschätztesten  Bildhnuer  Österreichs.  Hier  entstand  eines  seiner 
Hauptwerke,  die  Gestalt  des  Feidmarschalis  auf  dem  Kadetzkydenkmal  in 
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Prag  (Kleinsdte),  das  1858  enthUUt  wurde;  die  Soldatenfiguren,  welcbe  den 
Helden  auf  dem  Schilde  stehend  emporheben,  sind  xum  Teil  von  Josef  Max 

ausgcfllbrt,  der  Kntwurf  des  ganzen  Denkmals  stammt  von  Rüben.  Größere 
Auftrage  wurden  M.  zuteil  bei  der  plastischen  Ausschmückung  der  Karls- 
brücke in  Prag;  neben  den  dort  befindlichen  stark  bewegten  Statuen  aus  der 
Barockzeit  stehen  die  von  M.  stammenden,  streng  komponierten  und  ruhigen 
Gruppen  der  Pietii,  Maria  und  Johannes  neben  dem  Kruzifix,  die  Figur  des 
hl.  Christoph  und  iles  Iii.  Fran/  Serapbieus.  Die  Pietä  wiederholte  er  später 
in  Marmor  für  F.rzhcrzog  l*"ranz  Karl.  Kür  die  Ausschmückung  des  Arsenals 
in  Wien  wurden  ihm  die  Statuen  Karlb  \'.,  Ferdinands  Iii.,  des  Feldmar- 
schalls Karl  Fürsten  su  Schwanenberg  (1771^1830)  und  des  Feldseug- 
mdstefs  Hieronymus  Grafen  CoUoredo  (1775 — 1822)  übertragen;  beide  sind 
1868  vollendet.  .\uf  der  Weltausstellur g  in  London  1S51  war  von  ihm  die 
Gruppe  Hagar  und  Ismael,  auf  der  Pariser  Weltausstellung  die  Statuen  Gottfried 
von  Bouillon,  Bfetislav  und  Colloredo,  bei  der  zweiten  Weltausstellung  in 
Ixmdon  i86s  ein  lebensgroßer  David  als  Hirtenknabe.  Eine  grofie  Anzahl  von 
Porträts  historisch  intere^nter  Persönlichkeiten,  die  Büsten  des  Kaisers  Franz 
und  Kaiser  Ferdinands,  vieler  Staatsmänner  und  KünsUer  gingen  aus  seinem 
Atelier  hervor.  Er  erhielt  mehrere  Orden  und  wurde  in  den  .Adelsstand  er- 
hoben. In  semer  Selbstbiographie  »Zweiundacbtzig  Lebensjahre«  (1S93) 
tauchen  alle  bedeutenden  Peiaönlicbkeiten  Österreichs  aus  der  Mitte  und  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  auf;  mit  vielen  der  älteren  Kttnstler  verban- 
den ihn  freundschafüiche  Beziehungen.  Den  Kunstidealen,  denen  er  sich  in 
Rom  angeschlossen  hatte,  !)]icb  er  zeit  seines  Lebens  treu;  man  hatte  ihn 
dort  zu  den  Nazarencrn  gezählt  und  er  präzisiert  in  der  Biographie  seine 
Stellung  zur  Kunst  dahin,  daß  die  Kunst  nicht  nur  durch  die  Form  oder  den 
Inhalt  ergötzen  solle,  sondern  einen  höheren  Zweck  habe,  den  die  religiöse 
und  geschichtliche  Kunst  am  besten  erfüllen.  Seine  Gestalten  sind  durch- 
wegs aus  dem  Geiste  des  schulmäßigen  Klassizismus  heraus  entstanden  und 
bewegen  sich  in  den  Grenzen  stereotyper  edler  Formen  und  strenger  Kompo-> 
sition;  Religiosität  und  Vatcrlandsverherrlichung  sind  die  Triebfedern  seiner 
Kunst,  realistische  Naturbeobachtung  strebt  er  nicht  an.  Bei  seinen  großen 
Erfolgen  mag  nicht  ttbersehcn  werden,  daß  er  in  seinem  Schaffen  dadurch 
liogünstigt  war,  daß  speziell  in  Österreich  die  älteren  l;ünstlerischcn  Tradi- 
tionen auf  dem  Gebiet  der  Bildhauerei  lange  Zeit  hindurch  nicht  von  den 
neueren  Bestrebungen  anderer  Länder  erschüttert  wurden;  so  konnte  M.  Jahr- 
zehnte hindurch  mit  der  von  ihm  unentwegt  beibehaltenen  Riditung  Aner* 
kennung  finden. 

Liter.itur:  ^^ZweiotidBchtzig  LcbeBsjahre.  Von  Evanuel  Max  K.  von  \Vach»tein, 
1893.  —  Hevesi,  Östeneichische  Kunst  de«  19.  Jahrhunderts,  1903.  —  Nettwirtb,  Prag, 
Berühmte  Kunststätteo,  No.  8.  —  Das  geistige  Deutschland  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts. 
I.  Band:  Bildeode  K(iD»tler»  1S98.  —  Mitteilungen  des  nordböhroiscben  GeurcrbcioBseams» 
1901.  —  Chronipu  des  arb  it  de  h  eurhtUi,  1901,  Nekrolog.  —  H.  W.  Singer,  All- 
gemeines Künstlcrlcxikon.  —  Müller,  Die  Kun$tier  aller  Mtcn  und  Völker,  1857—64.  — 
Bohemia»  1858,  13.  Nov.  (Radeukj-Denkmal).  HugO  Schmerber. 

Mentzel,  Otto,  Bildhauer,  ehemaliger  Direktor  der  Fachschule  fllr  Gold* 
scfamiedekunst  und  verwandte  Gewerbe  an  der  Kunstgewerbeschule  in  Prag, 
♦  6.  August  1838  in  Dresden,  f  27.  Februar  1901  in  Prag,  war  ein  Schüler 
Hähneis  in  Dresden  und  erlangte  anf  dci  AVnflemie  alle  Preise,  welche  für 
einen  Jungen  Js.ünsüer  erreichbar  waren.     Mit  der  Statue  »Schwanhüde*, 
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welche  er  für  die  Stadt  Chemnitz  ausführte,  beendete  er  sein«  Studienzeit  und 
erhielt  dafür  den  großen  Preis,  ein  (irrij.iliriu'cs  Stipciulium  zum  Aufenthalt  in 
Rom.  Dns  Model!  dieser  Statue  betiiuiet  si<  h  im  Dresdener  Albertinum. 
Seine  Anstellung  an  der  Kunstgewerbeschuie  m  Prag  erfolgte  im  Jahre  1873; 
1883  wurde  er  zum  Direktor  der  Fachschule  onannt»  im  Jahre  1889  wurde 
er  aus  nationalen  Gründen  in  den  Ruhefttand  versetzt.  Während  seines  Dres> 
dener  Aufenthalts  fiihrtc  er  einiiie  l  imiren  am  Schauspielhaus  in  Dresden  aus; 
ferner  schuf  er  die  Statuen  ;uif  dein  Kolonnadenbrunnen  in  Karlsbnd,  die 
zwölf  Monate  darstellend,  mehrere  Standbilder  für  den  Museums-  und  Rudol- 
finuinsbau  in  Trag;  für  das  Gebäude  der  böhmischen  Sparkasse  in  Prag  sechs 
Krönungsgroppen  in  Sandstein»  wappenhaltende  Kinder6guren  darstellend,  und 
eine  Krönungspriipi>c,  Span  assa,  Buchführung  und  Handel«.  Für  das  neue 
deutsche  Theater  in  Trau  s(  luif  er  die  Hfistcn  Goethes,  Schillers  und  Mozarts.. 
Unter  tltr  großen  Anzahl  der  i^ortratbüsten  sind  zu  erwähnen:  Dr.  tranz 
Schmeykal,  Ed.  Herbst,  Emanuet  von  Afox,  das  Portraitmedaillon  von  Eduard 
Tauwitz  für  das  Grabdenkmal  in  Prag.  M.  war  Obmann  des  Schriftsteller* 
und  KiinstlcTvereins  Konlcordia  in  Prag. 

Literatur;  Übersicht  Uber  die  Leistungen  der  Dcutscheo  Böhuiciis  auf  dem  Gebiete 
der  Wissentcbaft,  Kunst  nnd  Litentur,  1S97  u.  1900.  —  MitteHuiigen  de«  nordbtfhmtscheii 
Gewerbemuscums,  100 1.  —  Jahrbuch  der  bildenden  Kunst,  190a.  —  Kunstchronik.  Neue 
Folge,  XII,  Jahrgang.  —  H.  W.  äioger,  Aligemeioes  Künstlerlexikon,  1895.  -  Schriftliche 
Mitteilung  der  Witwe  des  Kflostters.  Hugo  Sc  hm  erber. 

Plank,  Joseph»  Historienmaler,  *  in  Tirol  18 15,  f  13.  Januar  1901  in 

Hütteldorf  bei  Wien,  war  ein  Corneliusschüler,  der  in  der  Auffassung  der  Naza- 
rener  arbeitete  imrl  auch  als  l'm tratist  best  häftigt  war;  eine  seiner  Haupt- 
schöpfungen ist  der  liilderscimiuck  der  Benedektijierstiftskirche  Fiecht  in  Tirol. 

Literatar:  Kunstchronik.   Neue  Folge.   XIL  lahrgang.  —  Die  Kultur,  Ztsehrft  fOr 
Wissende  ha  rr,  T  iteritur  uod  Kunst,  hrsg.  ▼.  d.  Leo^Gcsdlscbaft,  1901 --igo2,  —  Jahrbuch 
,  der  bildenden  Kunst,  190a.  HugO  Schmer ber. 

SchOller»  Karl,  Realschulprofessor,  Portrfttmaler,  *  13.  Juni  1853  tu 
Taus  in  Böhmen,  f  2$.  Oktober  1901  in  Wien.   Schüler  der  Kunstgewerbe^ 

schule  unter  Lauf  berger  und  seit  1886  der  Wiener  Akademie  unter  Prof. 
Eiscnmenger.  Er  war  Professor  an  der  Reahrhnlc  im  XVIII.  Bezirk  in  Wien. 
Von  ihm  stammt  das  Porträt  Kubinsieins  im  liösendorfer  Saale  in  Wien  und 
ein  Bildnis  des  Kaisers  Frana  Josef  im  Schwurgeriditssaale  in  Bittx.  Ferner 
malte  er  den  Vorhang  und  das  Deckengemälde  im  Jubiläums-Stadttheater  in 
Wien,  soNvie  Deckengemälde  und  Altarbilder  für  Kirchen. 

Literatur:  Ludwig  Eiieoberg,  Das  geistige  Wien.  i.  Band,  t^i»  —  Jahrbuch  der 
bildenden  Kunst,  1902.  —  17.  Jahresbericht  der  k.  k.  Staatsrealschqle  im  XVIII.  Gcmeande- 
l)etirke  von  Wien  1903.  Hugo  Schmerber. 

Seidel,  Gustav,  Ku|)forstecher,  *  2S.  .A])ii!  1810  zu  Berlin,  f  in.  JuVi 
1901  in  Kudersdort  bei  l'.ciiiii.  war  Srhulcr  der  Ücilincr  Akademie  uiul  bil- 
dete sich  unter  Buclihom  und  Mandel  weiter  aus.  Jtr  arbeiteie  nacli  alten 
und  neueren  Meistern,  meistens  in  Linienmanier,  mm  Teil  auch  in  Scbabkunst; 
besonders  nach  Kaulbach  (Venus  Urania  nach  dem  Wandgemälde  im  Neuen 
Museum),  Kloeber  (Amor  und  Psyche),  Magnus  iTortrrit  !  elix  Mendekssohn- 
Parrhnldy<;V  Srhradcr  (Portrat  des  Konsuls  Waacner  ,  ferner  nach  Pesne, 
Korner,  Schildow,  Dacge  u.  a.    Von  Seidel  stammen  auch  Sticlie  für  Bank- 
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noten  deutscher  Staaten.  Er  erhielt  die  Ehrenmitgliedschaft  der  Akademie  in 
Petersburg. 

Literatur:  Das  geistige  DeutvcLluid  am  F-.iuK-  <It>  lo.  Jahrhunderts,  i.  Band.  Bildende 
KüiiNtlcr.  1898.  —  Jahrbuch  der  bildciidtti  Kunst.  iyo2.  —  Boctticbcr,  Malerwcrkc  des 
19.  j.ihrhuiuUit-^.  1895-1898.  —  H.  W.  Singer,  AJlgcineines  KOnsUcrlcxikon»  1895*  — 
Apeli,  Uaadbucli  für  KapferiticluBmiiiUri  1880. 

Ludwig,  Karl,  Landschaftsmaler,  Professor,  *  18.  Januar  1Ö39  in  Röm- 
hild  (Meiningen),  f  x8.  Sepeember  1901  in  Berlin.  —  L,  erhielt  seine  Vorbildung 
auf  der  Kunstschule  in  Nürnberg  und  wollte  sich  ursprünglich  der  Bild- 
hauerei zuwenden.  Sj)ätcr  ging  er  zur  Malerei  über  und  vollendete  seine 
Studien  in  München;  hier  w  urde  er  der  Sclmler  Püotys,  widmete  sich  schließ- 
hch  aber  ganz  der  Landschaftsmalerei,  in  welcher  er  unter  deni  Kinfluü  des 
Alpeamalers  Calame  stand.  Im  Jahre  1868  nahm  er  seinen  Wohnsitz  in 
Düsseldorf.  Auf  ausgedehnten  Studienreisen  besuchte  er  Deutschland,  den 
Böhmerw:il(l,  Oberitalien  und  die  Schwei/.  1877  wurde  er  als  Professor  der 
Landsrhattsnialerei  an  fite  Kunstschule  in  ."Stuttgart  berufen;  diese  Stelle  legte 
er  18Ö0  nieder  und  zog  nach  Berlin,  wo  er  der  Mittelpunkt  eines  zahlreichen 
Schülerkreises  wurde.  Er  war  seit  1884  ordentliches  Mitglied  der  Berliner 
Akademie,  seit  1891  Ehrenmitglied  der  Akademie  in  München.  Die  Motive 
zu  seinen  Bildern  entnahm  er  dem  Schweizer  und  Tiroler  Hochgebirge  und 
dem  deutschen  Mitteltrebirpe  tmd  wählte  mit  \'orliebe  Ausblicke  nnf  ein 
weites  I  .mdschaftspanorama  imi  i>ehnccbedeckien  LÜpfeln  im  Hintergrunde. 
Er  legte  gro6en  Wert  auf  sorgfältige  Durchbildung  der  Einzelheiten.  Von 
seinen  Werken  besitzt  die  Nationalgaleric  in  Berlin  den  »St.  Gotthard>Pafi«» 
1878  .ingekauft;  in  der  Pinakothek  zu  München  befindet  sich  das  Pild  5>Auf 
dem  hohen  Prassen  in  VomrlVierfi  ,  in  der  Schackgalerie  eine  Waldl  int]s(  haft 
von  1863,  die  »Vier  Jalireszeiten  im  Hochgebirge»  und  die  »Cykloi)enschiucht«. 
Die  Dresdener  Galerie  besitzt  den  »AlbulapaO«  und  eine  »Alpenlandschaft 
bei  Gewitterstimmung«,  das  Museum  in  Stuttgart  hat  zwei  Bilder,  »St.  Gott- 
hardpaß« und  »Landschaft  am  Starnberger  See«. 

Literatur:  Kunstchronik,  Neue  Fol^,'>-.  XIII.  |  thr^  uiL,'.  Ncki o]o£^.  —  Kunst  für  Alle, 
1901.  Nekrolog.  —  Mutber,  Geschichte  der  M  dcrci  im  ly.  Jahi huuutrt,  1893.  —  Adolf 
Rosenberg,  Geschichte  der  modernen  Kunst,  1894.  —  Jahrbuch  der  bildenden  Kunst  1902.— 
Boettichcr,  Malerweric  de«  ii>  l  il.rh.iüdLrt-,  1^  )5  iS  j's  Das  geistige  Dcutschlaiul  am 
Ende  de»  19.  Jahrhunderts.    l.  Band.   Bildende  Künstler.   1898.  -  •  H.  W,  Singer,  Ali- 

gemdact  Küattler-Lcxikon.  1895.  Hugo  Schmerber. 

Jettel,  Eugen,  Landschaftsmaler,  *  ^o.  Miir/  i  ^45  fnlmsdorf  in  Mähren, 
f  27.  August  1901  in  Lussin -Grande,  gehörte  nelien  S(  himlier  und  Kibarz 
zu  den  hoffnungsvollsten  Schülern  der  Wicnci  Akademie,  speziell  Albert 
Zimmermanns.  Auch  der  Einflufl  Fettenkofens  wirkte  auf  den  jungen  Künst- 
ler. Die  Motive  zu  seinen  ersten  Bildern  entnahm  er  der  Salzburgcr  Gegend, 
wohin  Zimmermann  seine  Srhnler  führte :  r.wci  dieser  \Verke,  den  Ilintersee  - 
darstellend,  von  1864  und  \S(>u.  behnden  si<  Ii  in  der  Gnlerie  der  .\k.ifleiiiie 
in  Wien.  Der  Künstler  verlieü  bald  Wien  und  nalim  durch  vieic  Jaiue  in 
Paris  seinen  Wohnsitz,  wo  er  sich  so  einlebte,  daß  er  oft  lür  einen  französi- 
schen Maler  gehalten  wurde:  sowohl  in  seiner  Kunst,  als  in  seinem  Wesen 
wurde  er  ganz  Pariser.  Er  schloß  >u  h  der  jungen  Jsi  Imle  des paysaf^e  intime 
an,  die  von  Corot,  Jules  Diqne  Tin<l  I  heodore  Rou^sonn  herkam  und  ent- 
wickelte innerhalb  dieser   Kühlung   cnie  persönliche  Am   und  Weise,  die 
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großen  Anklang  bei  dem  französischen  Publikum  fand»  so  dad  er  sich  bald 
eine  glänzende  Position  schuf.  Im  Jahre  1889  war  JcttcI  unter  den  Grün- 
dern der  Societe  du  Champ  de  MarSy  in  rleren  Aussiel hingen  seine  catm  de 
Picardie,  d€  Normandie,  de  Bretagne  viel  Beifall  landen.  Er  wählte  meistens 
die  einfochsten  Motive,  ohne  starken  koloristischen  Effekt  and  liebte  zarte, 
helle  Farben,  in  dünnen  Schichten  auf  die  T  einwand  hingehaucht.  I  in  '^xa^- 
violetter  Himmel  bildet  mit  braunem  Erdreich  und  moosigen  Strohdachern 
eine  eintönige  Folie  ftir  einige  weiße  l  lecke,  Mauerstücke,  Enten  auf  einem 
Tümpel  oder  dergleichen,  in  den  ersten  Aussteilungen  der  Sezession  in  Wien, 
deren  Ifitglied  er  wurde,  erschienen  auch  seine  Bilder.  Längere  Reisen  führten 
ihn  nach  Ungarn  und  Italien;  zuletzt  wendete  er  sich  mit  Vorliebe  der  Dar- 
stellung von  Karstlandschaften  in  Istrien  zu,  wo  er  für  seine  zarte  Graumnlerei 
anziehende  Motive  zu  finden  wußte.  Mehrere  seiner  Werke  sind  in  die 
Moderne  Galerie  in  Wien  aufgenommen:  ein  »Blühendes  Zwiebelfeld«  von 
1897,  »Der  Gänseteich«  1898,  »Weg  im  Steinbruch«  und  eine  Abcndland- 
schaft.  Die  Nadonal-Galetie  in  Berlin  hat  eine  »Landschaft  mit  badenden 
Kindern:   von  1S71. 

Literatur:  Kunst  und  Kuostbandwcrk,  1902.—  Kunst  fiirAUc,  1901 — 1902.  —  Ckro- 
mqui  Äs  jMm  tt  dt  ta  Cjurhiite,  1901.  —  L.  Hevcsi,  ött«rreiebiscli«  Kanst  des  XIX.  Jahr» 
huodcrts.  Leipzig,  >'/>.>.  —  RcettichL-r,  Malcrwerkc  des  XIX.  Jahrhunderts,  1895 — 189S. 
«—  Jahrbuch  der  bildcaden  Kunst,  iirsg.  von  Max  Marteisteig  1902.  —  Die  Kultur,  Ztschr. 
fiBr  Wittcnichaft,  Literatur  oad  RansL  Hrsg.  voa  der  flfterr.  Leo •  G«sd Ucbaft.  1901.  — 
Julius  Elia»,  »Die  Nstioiic,  I90S>  HugO  Schmerber. 

Kutschmann,  Theodor,  Illustrator.  S(  liriftstLllcr,  *  «).  Fehruar  1843  zu 
Quedlinburg,  f  18.  November  1901  in  Berlin,  war  ursprunglich  Kaufmann  und 
begann  seine  künstlerische  und  schriftstellerische  Tätigkeit  um  1880.  Er 
war  mehrere  Jahre  Redakteur  und  Mitarbeiter  von  Schorers  Familienblatt; 
seit  1883  bis  in  die  90er  Jahre  zeichnete  er  eine  Reihe  von  Bildertafeln  f  ir 
die  4.  und  5.  Auflage  von  Meyers  Konversationslexikon,  größtenteils  kiinsi- 
gewerblichcn  und  ethnographischen  Inhalts;  zum  Teil  für  Holzschnitt  {^Bau- 
stile, Brunnen,  Grabmiüer,  Schmiedekunst,  Pflanzen-  und  Tieromamente  u.  a.), 
zum  Teil  fttr  Farbendruck  (Ornament,  Emailmalerei  Glasmalerei,  Keramik, 
Kostüme,  Volkstrachten  etc.).  Ferner  lieferte  er  Illustrationen  zu  Geibels 
Gcdirhten  und  gab  mehrere  Ilhtstrationswerke  heraus;  seine  letzte  größere 
literarische  Arbeit  war  die  ^Geschichte  der  deutschen  Illustration«  in  zwei 
Banden. 

Literatur:  Kunst  für  Alle,  1901  — 1902. —  Deutsdie  Kunst  und  D«kc<rati  >n  1901  —  1909. 

—  Jahrbuch  der  bildenden  Koiut,  1903.  Httgo  Schmerber. 

Friedländer  von  Malheim,  Friedrich,  Gcnreinaler,  *  10.  Januar  1825  zu 
zu  Rohljanowitz  in  Böhmen,  f  13.  Juni  1901  au  Wien,  der  letzte  »Altwiener«» 

erhielt  seine  Ausbildung  an  der  Wiener  Akademie  und  Später  durch  Wald- 
muller.  Er  besuchte  l")iisscIdorf  und  Paris  tw  Simlien/vverken  und  bereiste 
Italien;  Wien  hVxch  al>er  /tiililiens  sein  Wohnsitz  und  das  Wiener  Volksleben 
bildet  auch  den  liihail  meiner  Kunst.  Groüe  historische  Gemälde,  wie  sie  in 
der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  üblich  waren,  gab  er  bald  auf;  das  Bild 
»Torquato  Tassos  Tod  im  lüoster  San  Onofrio  .<,  welches  im  kunsthistorischen 
Museum  zu  Wien  hangt,  1852  ^'cnialt,  blieb  eine  vereinzelte  Erscheinung. 
F.  wurde  der  Behebteste  unter  jenen  Malern,  die  das  Wiener  Sittenl>iid,  wie 
es  lianhauscr,  Feudi,  Waldmüller  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  gepflegt 
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hatten»  noch  lange  Zeit  hindurch  fortsetzten;  er  schuf  jene  kleinen  Genre- 
szenen» in  denen  die  ordnende  Hand  des  Iilalers  wohl  ersichtlich  ist»  aber 

rlic  sorgfältige  Naturbeubachtung  und  oft  treffende  Charakteristik  der  ein- 
zelnen Figuren  die  mise-en-sc6ne  weniger  bemerken  lassen.  In  erzählendem 
Sinne,  bald  mit  humoristischer  Pointe,  bald  mit  sentimentalem  Beigeschmack, 
sejgt  er  das  Wiener  Volk  im  Wirtsbaus»  im  Lotterieamt»  in  der  Folixeistobe» 
im  Versatsamt,  auf  der  Kirchweih.  Nach  1866  wandte  er  sidi  der  Dar. 
Stellung  des  Soldatciilchcns  zu  und  entwickelte  darin  seine  Spesialitttt»  ver- 
anlalit  durch  den  j^^rolien  Beifall,  den  diese  Bilder  fanden;  er  schilderte 
keine  Keiterattacken  und  ausziehenden  Iruppen,  wie  sie  das  militärische  Hi- 
storienbild liebte»  sondern  studierte  die  alten  Invaliden  bei  den  Beschäfti- 
gungen, mit  denen  sie  ihren  Lebensabend  beschaulich  verbringen,  Kartenspiel» 
Rauchtabak  und  Wein.  Als  echter  Wiener  hat  er  hier  den  Ton  zu  treffen 
gewußt  und  den  Soldaten  in  ein  Miüeu  gestellt,  das  trotz  der  grauen  Wände 
und  der  stickigen  Luft  von  österreichischer  Gemütlichkeit  erfüllt  ist.  F.  er- 
warb sich  grofie  Verdienste  um  die  Wiener  Kflnstlerschaft  dadurch,  daß  er 
einer  der  Hauptbegrttnder  der  Wiener  KUnstlergenosseoschaft  war,  als  deren 
erster  Vorstand  er  gewählt  wurde.  Er  wurde  in  den  Adelsstand  erhoben.  In 
Wien  befinden  sich  im  kunsthistorischen  Museum  noch  »Die  Erdbeeren- 
lieferanten« und  das  Invalidenbild  »In  der  Kantine«,  in  der  Galerie  der 
Akademie  *Deat  neue  Kamerad«  ^validen)  und  eine  »Lottoziehung«.  Auch 
das  Rudolfinum  in  Prag  besitzt  swei  Bilder.  Eigentum  des  Kaisers  Frans 
Josef  sind  »Die  fünf  Sinne«,  »Der  Toast«,  die  »Weinverteilung«. 

Literatur:  Kun5it  und  Kiin.>th.intlwerk.  1901.  —  L.  Hevest,  Österreichische  Kunst  im 
19.  Jahrhundert  Leipzig  1903,  —  Ludwig  Eisenberg,  Das  geistige  Wi«:a.  1893.  I.Band. — 
Jahrbucli  tk'r  bildenden  Kunst.  1902.  —  Chronique  des  Arts  et  de  la  ('uriositc.  1901.  — 
Biictticber,  Malerwerke  des  19.  JahrLuntk-rts.  i^q^-.  qS.  -  \\.  Sini^cr,  Allgemeines 
Künsticrlexikon.  1895.  —  Das  geistige  Deutschland  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts.  l.  Bd. 
Badend«  Kflntüer.   1898.  H  tt  go  Sc  h  m  erb  er. 

Eichlcr,  Hermann.  Historienmaler,  ♦  1842  7\\  Wien,  f  17.  Sc{)t.  toot  zu 
Wien,  war  seit  1S5  5  Sc  hüler  der  Wiener  Akademie  und  sj)eziell  Christian  Kubens. 
Er  war  in  Wien  talig  und  lebie  einige  Jahre  in  Rom.  Die  Motive  zu  seinen 
Bildern  entnahm  er  häufig  der  Geschichte  des  ^ojihrigen  Krieges  und  der 
Bauernkriege  ,  die  Akademie  in  Wien  besitzt  von  ihm  eine  Episode  aus  dem 
deiitsrheii  HauenikrieL;  ,  eine  lirennende  Ritterhur«,'  im  Hmterprunrl,  vome 
eine  Schar  v(mi  Miniuircrn,  die  den  Üesiizcr  liedrohen.  Andere  Werke  sind: 
»Die  Begegnung  karis  I.  mit  Oliver  Cromweil  nach  seiner  Verurteilung«, 
»Peter  Hele»  der  Erfinder  der  Taschenuhr,  von  seiner  Frau  wegen  Zauberei 
angeklagt«»  »Das  Picknick  im  Freien«»  Dekoration  itir  einen  Speisesaal. 

Literatur:  Ft  i  :  ■  '  tj ■ncui^ohlaiul  wxw  KnJi-  dt-  10.  Tihrlninck-rts.  I.  Band.  Bil- 
deudc  Künstler.  iSyS.  —  Boetticher,  Malerwerke  des  19.  Jahrhunderts.  1S95— 9S.  —  H. 
W.  Singer,  Allgemeines  Rtli»tl«rI«xikoii.  189$.      Jabrbttcli  der  bildenden  Kunst.  1902. 

Hugo  Schmerber. 

Crctius,  Constantin  Johann  Franz,  kgl.  Professor,  Historien-,  Genre- 
uud  i'oruatnuiler,  *  6.  Januar  1814  lineg  in  Schlesien,  7  26.  Juli  1901  zu 
Berlin.  —  Er  besuchte  das  Gymnasium  in  Breslau,  später  die  Ateliers  der 
Maler  Kalter  und  König  daselbst;  1835  kam  er  nach  Berlin  und  v.  U  n  lete 

hier  seine  Stadien  an  der  Akademie  und  im  .A.telier  bei  Wa«  !i.  Im  [  ihre 
1838  erhielt  er  den  großen  akademischen  Preis  für  ein  Bild,  xvcU  lies  Jakobs 
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Trauer  um  Josq)h  darstellt.    Hierauf  begab  er  sich  durch  mehrere  Jahre  auf 

"Reisen;  ein  Jahr  Inng  studierte  er  in  Paris,  be<5urhte  dann  die  Schweiz  und 
Italien  bis  nach  Palermo  und  blieb  ein  Jahr  in  Rom;  1842  kehrte  er  naeh 
Berlin  zurück,  wo  er  viel  Anerkennung  für  seine  zahlreichen  Werke  fand-  Im 
Jahre  1846  ging  er  nach  Konstanttnopel  im  Auftrag  Friedrich  Wühdms  IV., 
um  dort  den  Sultan  Abdul  Medschid  zu  porträtieren.    Seit  1860  war  er 
ordentliches  Mitglied  der  Berliner  Akademie.    Der  Aufenthalt  in  Italien  in- 
spirierte den  Künstler  ?u  den  Genrebildern  aus  dem  dortigen  Volksleben, 
welche  einige  Zeit  in  seiner  Produktion  vorherrschten:  »Italienische  Landleute 
ziehen  zum  Blumenfeat  nadi  Genzanoc,  1844,  »Ave  "MatUL  italienischer  Land- 
leute«, 1851  vollendet,  > Weinemtefest  in  Ischia«,  1850,  »Ein  römischer 
Schreiher«,  > Hirtenmädchen  in  der  römischen  Campagna  bei  Gewitter«,  und 
\iele  andere.    Später  machte  sich  bei  Clretius  der  KinfUiß  ^'cltcnd,  den  das 
Auftauchen  der  Iranzösiscb-belgischen  Historienmalerei  auf  die  Künstler  aus- 
übte, und  er  verlieft  das  volkstttmliche  Genre,  um  sich  hauptsächlich  mit  der 
Darstellung  historischer  genrehafter  Momente  zu  beschäftigen.    Speziell  die 
Zeit  der  englisdien  Revolution  bot  ihm  Stoff  für  mehrere  l^ilder.    l^ie  Xa- 
tionalgalerie  in  Berlin  besitzt  etne^  die>er  Werke,  »(lefangctie  Kavaliere  vor 
Cromwell«  von  1867.    Andere  diesvcr  historischen  Genrebilder  aus  den  60er 
Jahren  sind:  »Der  grofie  Kurfttrst  als  Kronprins  im  Haag«,  »König  Friedrich 
Wilhefan  1.  von  Preußen  empfängt  Sal/hur^er  Protestanten  in  Berlin  am  I  eip- 
ziger  Tore  ,  "L^elat  cest  moiv ,    l.udwig  XI\'.  erklärt  im  Parlament  von  Paris 
seinen  Regicrunj^sstandpunkt).    t  ur  das  Johanniter-»  )rden.sschloß  zu  Sonnen- 
burg uialie  er  ein  großes  dreiteiliges  Bild  mit  Daritciiungen  aus  der  Ge- 
schichte des  Ordens. 

LiterMlur:  Kuostchronik.  Neue  Folge.  XII.  Jahrgang.  —  Rotenberg,  Geschichte  der 
modernen  Kunst.  1894.  II.  Band.  —  Jahrbuch  der  bildenden  Kunst  1902.  Nekrolog'. 
Chroüitjuc  des  Arts  et  de  Ja  Curiosite.  1901.  Nekrolog.  Boctticher.  Maler w^rkc;  Uts 
19.  Jahrhunderts.  1895 — 9^-  —  H.W.Singer,  Allgemeines  Künstlcrlexikun.  1895.  —  Das 
geisti^'e  Deul<^c1)lninl  .ttn  Ende  de<;  19.  jrthrliunderts.  i.  Bd.  Bildende  Künstler.  1898. 
—  Muller:  Die  Künstler  aller  Zeiten  und  Volker.  1857  —  64. 

Hugo  Schmerber. 

Engcrth,  Josef  Freiherr  von,  In^enicnr,  ^ij.Xovemb.  1856  zu  Wien,  f  v  f^^l^- 
tüher  1901  ebenda.  —  E.  hat  «iie  tcrlmisrhe  Hochsrhnle  in  Wien  besucht, 
sich  aber  durch  Studien  an  der  Rcole  des  ponU  ei  chaussees  in  Paris  und 
bei  der  Eisenbahn  Paris -LyoH'Medittrratiiet  wo  er  in  den  venchiedeoen 
Zweigen  des  }3ctriebsdien8tes  tätig  war.  einen  tieferen  Einblick  in  das  tech» 
nische  Eisenbahnwesen,  einen  nllp;emeinercn  Vbcrl^lick  ülier  dasselbe  erwor- 
ben. Zu  dieser  theoretischen  Ausbildung  trat  eine  praktische  Betatimin;^ 
beim  Bau  einiger  Gcbirgsbalmen,  wie  der  Salzkamuieiguibahn,  der  Waagthai- 
linie Trencsin^-Sillein  u.  a.  Auf  solcher  Grundlage  fußte  seine  vielseitige 
fachliche  Tätigkeit,  die  er  als  höherer  Beamter,  ztdetzt  als  Baudirektor-Stell- 
vertreter der  österreichischen  Staatseiscnbahngescllschaft,  als  Mitglied  der 
technischen  Unterausschüsse  des  Vereins  Deutsrhcr  F.isenbahn-\'cr\valtungcn 
und  als  Mitglied  des  Osterrciehist  lien  Ingenieur-  und  Archiiekien- Vereins  ent- 
faltete und  die  ihm  die  Wertschätzung  seiner  Fachgenossen  eintrug.  Mit 
selbständigen  größeren  Arbeiten  ist  E.  nur  einmal  hervorgetreten,  als  er  dem 
Eisenbahnl  onpreft  in  Paris  (ronn>  dio  Ergebnisse  .setner.  unter  Mitwirkung  des 
Oberinircnu  ms  >\niz  durchgeführten  Studien  und  lorschungen  über  die 
»Schiciieius aiiderungi   mitteilte;  sein  Haupiverdienst  liegt  vor  allem  in  der 
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verborgenen,  aber  eifrigen  Mitarbeit  an  den  Bestrebungen  der  obengenannten 
Vefeine  und  in  der  Föfderung  aller  Bemflbungen,  die  auf  die  allgemeine 
Hebung  des  Ingenieurstandes  hiniielten.  Die  Erfolge,  die  er  bei  dieser 
Tati^'l;cit  erreichte,  \erdankte  er  zum  Teile  vsolil  auch  seiner  außerordentlich 
konzilianten  Natur  und  seinem  uu^ewohnlit  Ii  feinen  Taktgefühle.  Diese  Eigen- 
schaften in  Verbindung  mit  Kameradschaftlichkeit,  selbstloser  Treue  und 
gioflem  Pflichteifer  erwarben  ihm  die  Sympathie  aller,  die  mit  ihm  in  Ver- 
kehr traten.  Die  zahlreiche  Beteiligung  an  dem  Leichenbegängnis  gab  Zeug- 
nis von  der  allgemeinen  Trnuer. 

K.s  Bericht  über  die  Hchienenw  andening,  eine  hochinteressante  Arbeit, 
die  zur  Klarstellung  dieser  Frage  durch  Erforschung  der  Ursachen  der  hier- 
bei auftretenden  Encbeinungen  vesenäidi  beigetragen  hat,  ist  im  *Bulleim 
de  la  commhskn  üUertuUumale  du  Cangr^s  des  ehemms  de  fer*.  1900  ver- 
öffentlicht worden. 

Kiiicn  wnrm  i^ehaltentfn  Nachruf  mit  Bild  hat  die  Zeitschrift  dct  ttStCri.  IngClUeill^ 
und  Architekten-Vereins«,  1901,  h.  370  dem  Verewigten  gewidmet. 

Alfred  Birk. 

S&rth,  Franz,  Eisenbahndirektor,  *  1836  zu  MOhlbeim  a.  Kh.,  f  April 
1901  in  nortmund.  —  S.  war  Maschinenterhniker,  zu  dem  er  sich  an  dem 
damaligen  Clcwcrbeinstitute  in  Berlin  ausgebildet  hatte;  er  trat  1859  in  den 
Dienst  der  Köln-Mindener  Eisenbahn  und  blieb  mit  seltener  Stetigkeit  der 
Arbeit  dem  Felde  seines  ersten  Strebens  durch  sein  ganzes  Leben  in 
43  Diens^ahren  treu;  auch  nadi  Ventaadicbung  der  genannten  Bahn  ver- 
blieb er  in  Dortmund,  wo  er  von  t86o  an  als  Eisenbahndirektor  fungierte. 
S.s  besonfiere  X'erdienste  liegen  in  der  sorgsamen  Verfolgung  der  Mangel, 
die  an  den  Eisenbahnwagen  während  des  Betriebes  hervortretei\,  und 
in  dem  unentwegten  Bestreben,  diese  Mängd  durch  Ergrttndung  und  Ab» 
Stellung  ihrer  Ursachen  2U  beheben.  So  hat  er  auch  —  fast  könnte  man 
sagen:  selbstvcr<^tandlirh  —  mit  großem  Eifer  die  Umgestaltung  der  ge- 
hrüurhlichen,  mit  so  \ie!en  Gefahren  für  die  Bediensteten  verbunde- 
nen Scliraubenkupplung  der  Eisenbalmfahrzeuge  in  eine  selbsttätige  Seiten- 
kuppdnng  studiert;  wenn  auch  die  Vorschläge,  die  er  1875  dem  Vereine 
deutscher  Eisenbahn-Verwaltungen  erstattete,  das  schwierige  Problem  nicht 
lösten,  so  haben  sie  doch  zu  seiner  Klarstellung  und  Fördenmg  mit  bei- 
getmucn.  Die  ihn  naher  kannten,  rühmen  S.  als  einen  liebenswürdigen 
Charakter  und  angenehmen  Gesellschafter.  S.  besaß  den  Kronen-  und  den 
Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse,  die  er  im  Jahre  1878  als  Anerkennung  seiner 
Verdienste  um  die  Thippenbefdrderungen  eriiaiten  hat. 

Einen  Nachruf  mit  au-ifilhrüchen  T.ebcn<<datcn  hat  das  »Organ  für  die  Fortschritte 
des  Eisenbahnwesens«  190I1  S.  ijo  vcrötfentlicht.  Alfred  Birk. 

Steloer,  Friedrich,  diplomierter  Ingenieur,  o.  d.  Professor  der  k.  k.  deut- 
schen technischen  Hochschule  in  Prag,  am  *  3.  Si  pteniber  1849  zu  Linz,  f  am 
9.  August  1901  in  Prag.  —  St.  erhielt  seine  fachliche  Au^^blMung  nn  der 
technischen  Horhschule  in  Wien,  wo  er  sich  auch  dns  Ingetueurdijiiom  er- 
warb. Er  genügte  seiner  Miiitarptiicht  in  der  Genietruppe,  wurde  1S71  k. 
u.  k.  Leutnant  in  der  Reserve  und  war  dann  beim  Bau  der  Mterreichiscben 
Nordwestbahn  tätig.  1873  wurde  er  zum  Assistenten  an  <kr  Lehrkanzel  (Ur 
Eisenbahnbau  und  Brttckenbau  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien  er- 
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nannt;  schon  drei  Jahre  später  habSitierte  er  sich  ais  FriTatdocent  Ith-  gra- 
phisches Rechnen  und  graphische  Statik,  welche  Wisseustweige  damals  an 

den  technischen  Hochschulen  Österreichs  noch  keine  Pflegstätte  gefumien 
hatten.    Die  Weltausstelhmij  in  Philadel|ihia  bcsiiirhte  St.  n!s  offizieller  Bericht- 
erstatter; das  Ergebnis  seiner  Studienreise  war  eine  tretthche  Abhandlung 
Ober  Brückenbauteii  in  den  Vereinigten  Staaten.    St  erweiterte  nun  auch 
seine  Ldurtätigkeit»  indem  er  sich  an  der  Hochschnle  ftir  ^Kienkuliur  ais 
Privatdozent  für  Ingenieurwissenschaften  habilitierte  und  sich  mit  Erfolg  um  die 
KoTT^trukteurstelle   für  Brückenbau   bewarb.    Als  im   Jahre  1878   die  V.  V: 
deutsche  tecluii&che  Hochschule  in  Prag  daran  ging,  die  neugeschanene  zweite 
Lehrkamel  für  Ingenienrwissensdiaften  au  besetzen,  richtete  ndi  das  Augen- 
merk des  Kollegiums  auf  den  jungen  tatkräftigen  Konstrukteur  der  gleichen 
Lehrkanzel  in  Wien,   und   St.  wurde  —  kaum  30  Jahre  alt  —  als  aufier- 
ordenf lieber  Profc«;snr  na<  Ii  l^ra^^  bentfen,  w  o  er  auch,  nachdem  er  1881  rv.m 
ordentlichen  Professor  ernannt  worden  war,  wiederholt  als  Dekan  funktioniert 
und  im  Studienjahr  1886 — 1887  auch  die  WOrde  eines  Rektors  bekleidet 
hatte,  nach  einer  kurzen  aber  schweren  Krankheit,  die  die  scheinbar  un» 
verwüstbare   Lebenskraft   des  reckenhatten   Mannes  jäh   vernichtete,  seine 
ehrenvolle  Laufbahn   ftir  immer  beschloß.    So  einfuli  dieser  Lchensganc  in 
seinem  Äußern,  so  l)edeutsam  war  er  doch  für  die  Lebenstaiigkcii  St.:».  i>enn 
in  Prag,  in  dem  Mittelpunkte  eines  hochindustriellen  Landes,  das  gerade  auf 
dem  Gebiete  des  Eisenbahnbaues  und  Brttckenbaues  vielseitige  Anregung  und 
Aufgaben  bietet,  dessen  Hüttenwerke  und  Fabriken  mit  der  Hochschule  aU 
dem  Nährboden  ihrer  Fortschritte  in  steter  enger  Verbindung  stehen  —  hier 
crotfnete  sich  ihm  sehr  bald  ein  großes  Feld  praktisch-wissenschafticher  Tätig- 
keit.  Zu  all  dem  trat  seine  eigenartige  Persönlichkeit.   St.  war  eine  überaui» 
emp0Lngliche,  rasch  und  leicht  anregbare  Natur,  die  aber  auch  aus  sich  selbst 
heraus  in  hohem  (Irade  anregend  wirkte  und  stets  das  Bedürfnis  fühlte,  sich 
andere!)  mitzuteilen.    Wie  in  den  einfachen,   aber  ansprechenden  Liedern, 
die  er  in  seinen  Mußestunden  gesungen,  so  war  er  auch  in  allem  Tun  und 
Lassen  ein  Lyriker;  in  allen  seinen  Arbeiten,  auch  wenn  sie  das  Merkzeichen 
streng  wissenschaftlicher  Forsdiung  tragen»  f&hlt  man  den  Hersschlag  seines 
frisch  pulsierenden  Trebens;  seine  Vortrage  und  Abhandlungen  wirkten  immer 
erfrischen  l  durc  h  «las  Interesse  des  Verfassers  seitist;  sein  Stil  war  niemals 
ein  papicrncr,  niemals  trocken  oder  ermüdend;  sein  Kednertalent  war  be- 
deutend; er  hatte  ein  kräftiges,  wohlklingendes  Organ  und  konnte  leiclit  aus 
dem  Stegreife  sprechen,  wobei  er  allerdings  gebräuchliche  Redewendungen  oder 
Schlagworte  nicht  immer  vermied;  dazu  gesellte  sich  die  glückliche  Gabe» 
seine  Geffihlc  und  Gcilanlen  rasch  und  sicher  in  Worte  umzupr.iccen,  die 
treftiich  sagten,  was  er  auszudrücken  wünschte  und  selten  die  Wirkung  \ er- 
fehlten, die  er  erstrebte.   Seine  vielseitige  umfassende  technische  Bildung  be- 
fkhigte  St.  auch  Uber  die  Grenzen  seines  engeren  Berufsfaches  hinaus,  an  der 
Erörterung  technischer  Fragen  als  emster  Fachmann  wirksam  teilzunehmen. 
Kine  sn!<he  Persönlichkeit,  hineinprestellt  in  die  raschgest.iltendc  Zeit,  die  wir 
durchleben  und  die  auf  techinschcm  (icl-iefe  tri^lich  neue  (iedanken  er/eugt 
und  zeitigt,  steht  ganz  und  gar  auf  dem  heilicu  kampfboden  der  Gegenwart, 
schöpft  aus  ihr  mannigfache  und  wechselnde  Anregung  und  gibt  sie  ihr  in 
neuen  Formen  und  Cicdanken  wieder;  und  so  bildet  die  Vielseitigkeit  seines 
Schaffens  auch  das  hervnrrnjjenflste  Kenn^cic^licn  der  1'ati^kcit  St.s. 

St.  war  kein  Bücherschreiber  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes.  Die 
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Stärke  seines  schriftstellerischen  Wirkens  Hegt  in  der  kürzeren  technischen 
Abhandlung,  die  er  mit  grofier  Fiiscbe,  wie  fttr  den  VortragssMl  berechnet, 

niederschrieb.  Als  ein  besonderes  Verdienst  St.s  möchte  ich  es  bezeichnen, 
daß  er  erfolgreich  iK-imiht  war,  die  (iiundzCigc  des  Wesens  der  technischen 
"Wissenschaft,  die  W  ege  ihrer  Kntwic  klung  und  ihrer  sc  haftenden  und  for- 
schenden Tätigkeit  auch  den  weiteren  Kreisen  der  allgemein  Gebildeten  zur 
Kenntnis  su  bringen. 

Als  Mitglied  des  Eisenbahnrates  und  als  ständiger  Beirat  des  Landes- 
ausschnsses  in  Eisenhahnfragen  hat  St.  auf  die  Kntwicklung  des  Lokalliahn- 
haues  in  Böhmen  niehrfarh  Kintiuß  gcnonnnen;  er  hat  sich  an  dem  Neubau 
und  dem  Lmbau  ver?>chicdener  grofier  Briicken  in  Osterreich  beteiligt,  an 
den  Arbeiten  des  internationalen  Komitees  für  das  Veihallen  des  Eisens  bei 
niedrigen  Temperaturen  teilgenommen  und  gemeinsam  mit  Professor  Gollner 
viele  Versui  lie  in  dieser  Richtung  durrhgeflihrt.  In  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  beschäftigte  er  sich  in  erfolgreicher  Weise  mit  fler  Sanierung  von 
Heilquellen  in  Usterreich  und  Deutschland  (Bilin,  balzbrunn,  Homburg,  Kreuz- 
nach, (Mfenbach  u.  a.).  St.  hat  auch  an  der  fortdaaemden  Ausgestaltung  der 
technischen  Hochschulen  in  Österreich  regsten  Anteil  genommen  und  sidi 
um  die  Gleichstellung  derselben  mit  den  Universitäten  große  Verdienste  er- 
worben. 

Von  seinen  zahlreichen  Tublikationen  seien  aib  die  wichtigsten  erwähnt: 
Über  die  graphische  Zusammensetsung  der  Rrttfte  (1876),  t^ber  den  £influfi 
der  Temperatur  auf  kontinuierliche  Trflger  (Wochenschr.  d.  dsteir.  Ing.-  u. 
Arch.-Ver.  1877),  Die  Parallelschablone  als  Hilfsmittel  bei  graphosta tischen 
Konstruktionen  (Techn,  Blätter,  1879),  Bilder  aus  der  Geschichte  des  Ver- 
kehrswcisens  1^1879),  Über  Fachwerke  (Techn.  Blätter,  1880),  Die  Steifigkeit 
der  Träger  (Centralbl.  d.  Bauverw.  1883),  Vaderoecum  für  Bauingenieure  (1884), 
Die  Theorie  verstärkter  Balken  (Techn.  Blätter,  1885),  Die  Theorie  statisch 
unbestimmter  Systeme  unter  Berücksichtigung  der  Anfangsspannung  (Zeitschr. 
d.  östcrr.  Ing.-u.  Arch.-Ver.  i886>,  Die  Grundgeset/e  der  1  orm.anderung  elasti- 
scher Körper  und  ihre  Anwendung  in  der  Baumechanik  ^1889).  für  das 
»Handbttdb  der  Ingenieurwissenschaften«  bearbeitete  St.  die  Kapitel  ttber  die 
Balkenbrücken  und  über  die  Brückenbahn;  fttr  den  offiziellen  Bericht  über 
die  VTeltausstellung  in  Paris  (1900)  schrieb  er  eine  Studie  Uber  den  Stand 
des  Brflckenb.nies  zu  dicker  Zeit. 

St.  war  unter  seinen  Kollegen  wegen  seines  freundlichen  Wesens,  semer 
Bereitwilligkeit  zu  helfen  und  zu  fördern  und  wohl  auch  wegen  der  Frische 
seines  Naturells  sehr  beliebt;  er  war  ein  liebevoller  Gatte,  ein  sorgsamer 
Vater  und  nahm  in  den  deutschen  Kreisen  in  Prag  eine  hervorragende  Stel- 
lung ein.  Die  deutsc  he  te<  Imis«  lie  Hochschule  Prags  und  die  Ingenienr- 
wissenschaft  überhaupt  betrauerte  mit  Recht  den  frülueitigen  Verlust  dieses 
Mannes. 

Die  »Zeitschrift  det  «tterr.  lofeniettr-  und  Areb{teklen>VeKin9«  (1901,  S.  614)  und 

die  »Technischen  m:itfir<  r<)Oi,  S.  137  und  155)  widmeten  dem  Toten,  dessen  Bild  sie 
RUch  brachten,  längere  Nachrufe;  auch  Fachblatter  de»  Auslandes  wilrdtgieu  seine  Ver- 
dienste in  nnniccnaenfter  Weise.  Alfred  Birk. 

Fttiike,  Adolf,  Oberregierungsrat,  *  25.  Mai  1828  zu  Magdeburg,  f  24,  Ja« 
nuar  1901  in  StraOhurg,  hat  sich  namentlich  durch  de"  Ausbau  des  alten 
französischen  Eisenbahnnetzes  in  £lsaft>Lothringen  grofie  Verdienste  erworben. 


Digitized  by  Google 


374 


Funke.  Fick. 


denn  eine  Reihe  bedeutender  Bahnho6umlMiutcn  und  Neuanlagen  von  Bahn- 
linien mit  hervorragenden  Kunstbauten  sind  in  dem  fest  zwanzigjähriKcti  Zeit- 
räume (1879  bis  iS()S),  da  er  als  Oberregierungsrat  und  Vorsteher  «icr  drititn 
Abteilung  für  Bahnerhaltung,  Erweiteninj«:-  und  Neubauten  in  Stralil)i.irg 
wirkte,  unter  seiner  Leitung  ausgeführt  worden,  ^  die  Bahnhofe  in  Straii- 
burg,  Metz  und  Diedenhofen,  die  Rbdnbrflcken  bei  Httningen,  Breiaach  und 
Roschwoog.  F.  war  bereits  mit  17  Jahren  als  Eleve  in  den  Dienst  der 
Niederschlesisch-Märkischen  Eisenbahngesellschaft  ^^ctreten,  hat  dann  später 
die  technischen  Studien  an  der  Hochschule  in  lierlin  absolviert  und  <;ich 
hierauf  dauernd  dem  Eisenbahn  bau  zugewendet.  Bei  dem  Entwurf  und  bei 
der  AuslÜbning  der  Kunstbauten  der  Söhlesischen  Gebxr^bahn  (1863—1866) 
bekundete  F.  eine  so  bedeutende  bautechniache  Begabung,  dafi  nach  Fcrlig- 
stellung  dieser  Bahn  seine  Berufung  in  das  Handelsministerium  erfolgte.  Der 
deutsch- französische  Kriec;  führte  F.  ^1870)  als  Betriebsleiter  der  Linie 
Blesmc-Sens  auf  den  Kriegsschauplatz;  seine  Verdienste  um  die  Neuein- 
richtung des  Betriebes  wurden  durch  die  Verl^nng  des  Ssemen  Kreuxes 
anerkannt  Nach  Beendigung  des  Krieges  verblieb  F.  als  Mitglied  der  Eisen- 
bahnbetriebskommission  in  Straßburg.  Hier  eröflfhcte  sich  ihm  nun  allmählich 
jenes  große  Arbeitsfeld,  das  ihm  Befriedigung  und  die  Anerkennung  seiner 
Fachgenossen  brachte. 

F.  war  auch  ein  langjähriges  und  in  erfolgreicher  Arbeit  bewährtes  Mit- 
g^ed  des  technischen  Ausschusses  des  Vereins  Deutseber  Eisenbahnverwal- 
tungen.  Als  solches  hat  er  die  allgemeine  Entwicklung  des  Eisenbahnwesens 
durch  lifitiKllichc  und  saclilichc  Tätigkeit  wesentlich  gefördert  und  zu  dem 
mächtigen  Aufblühen  des  Verems  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  seinen 
redlichen  Teil  beigetragen.  —  In  der  Stellung  als  Stadtverordneter  wirkte  F. 
auch  in  persönlicher  Beziehung  auf  die  Ausgleichung  der  politischen  Verfafilt- 
nisse  in  erfolgreicher  Weise  ein,  so  dafi  sein  Hinscheiden,  dem  lange,  schwere 
Krankheit  vorausging,  allseitig  empfindlich  berührte.  Alfred  Birk. 

Fiek,  Adol^  Professor  der  Physiologie,  *  3.  September  1829  in  Kassel, 
t  si.  August  1 901  in  Blankenberghe.  —  Das  Geschlecht,  dem  F.  entstammt, 

ist  Ende  des  17,  Jahrh.  im  markgräflich  bayreuthischen  Gebiete  ansässig, 
leitet  sich  aTier  aus  dein  Salzburger  Lande  her,  aus  dem  es  um  z66o  des 

Glaubens  wegen  vertrieben  wurde. 

Adolf  F.  wurde  als  Sohn  des  kurfiirstl.  hessischen  geh.  Oberbaurates 
Friedrich  F.  in  Cassel  geboren.  Er  zeichnete  sich  auf  der  Schule  durch 
mathematische  Beanlagung  aus  und  besog  im  Herbst  1847  die  Universität 

^^arburg  in  der  Absicht,  Mathematik  tu  srudiercn.  Fr  wandte  sich  indessen 
sehr  bald  der  Medizin  und  s]ic/iell  der  l'hysiolugie  zu,  die  ihm  ein  dank- 
bares Feld  für  mechanische  und  physikalische  Betrachtungen  zu  bieten  schien. 
Diese  Wahl  lag  im  Zuge  der  Zeit.  Afon  hatte,  wie  F.  sich  selbst  einmal 
sehr  drastisch  ausdrückt  (Gesammelte  Schriften  I  46),  »die  \V'indbeuteleienc 
der  damals  üblichen  riiil< isuipliic  satt  und  füfiltf  das  Bedürfnis  nach  nüchterner 
und  strenger  Naturbeoltaciuung  Kr  stellte  sich  demnach  in  eine  RcIItc  mit 
den  bereits  zu  seiner  Zeit  nauihaticn  l  orschern  C.  Ludwig,  Juliannes  Muller, 
Helmholtz,  Du  Bois  u.  a.  Mit  diesen  trat  er  auch  während  seiner  Studiensdt 
in  Marburg  und  Berlin  in  mehr  oder  weniger  nahe  persönliche  Beziehung 
und  hat  vielfache  Anrepunc;  erhalten,  am  meisten  wohl  von  T  udwig,  mit  dem 
er  sich  bereits  in  seinen  ersten  Semestern  in  Marburg  befreundete.  Gleich<> 
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wohl  dürfte  diese  Einfltiilfiahme  ttber  eine  Bestärkung  in  seinen  Wissenschaft- 

liehen  Plänen  kaum  hinausgegangen  sein,  denn  seine  Arbeiten  zeigen  vom 
Beginne  eine  gans  persönliche  Eigenart  in  der  Fragestellung  und  methodischen 

Durch  fulining. 

Bereits  als  19  jähriger  Student  debitierte  er  mit  einer  Abhandlung  »Sta- 
tische Betrachtung  der  Muskulatur  des  Oberschenkelsc  in  der  er  die  Drehungs- 
momente  der  Hüftgelenksmuskeln  nach  den  Regeln  der  analytischen  Mechanik 
bestimmt  und  die  Gleichgewichtsbedingungen  flir  das  unter  der  "Wirkung  der 
Muskeln  stehende  Celenk  diskutiert. 

Im  Jahre  1851  promovierte  er  in  Marburg  mit  einer  Dissertation,  ^Trac- 
taius  di  errore  opHcom,  welche  die  durch  ungleiche  Krümmung  der  Hom- 
hautmeridiane  bedingten  Fehler  in  der  optischen  Abbildung  (Astigmatismus) 
zum  Gegenstande  hat. 

Im  Jahre  1852  foij^t  er  seinem  Freunde  Ludwig  als  Prosektor  nach 
Zürich,  erhält  1856,  nach  dem  Weggange  Ludwigs,  einen  Lchrauftrag  für 
anatomische  und  physiologische  Hilfewissenscbaften,  endlich  1861  die  Pro- 
fessur  für  Physiologie  an  jener  Hochschule»  die  er  1868  mit  Würzburg  ver- 
tauscht. 

In  der  Zeit  seines  Züricher  Aufenthaltes  entfaltete  F.  als  Forsrher  und 
Lehrer  eine  hervorragende  TätigkeiL  Die  Art  seines  Unterrit-lUes»  erhellt  am 
besten  aus  seinen  Lehrbüchern,  Medizinische  Physik  1856,  Compendium  der 
Physiologie  1860,  Lehrbuch  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane 
1862,  die  sich  sämtlich  durch  Klarheit,  Folgerichtigkeit  und  Eleganz  der 
Darstellung  auszeichnen  \md  von  welchen  die  ersten  beiden  wiederholte  Auf- 
lagen erfuhren.  Die  medizinische  l'hysik,  der  die  Aufgabe  gestellt  ist,  gewisse 
Kapi^  der  Physik,  die  in  den  physikalisdien  Vorlesungen  meist  nur  neben- 
bei  berührt  werden,  eingehender  und  unter  Bezugnahme  auf  biologische  und 
ärztliche  Probleme  zu  behandeln,  ist  überhaupt  eines  der  eigenartigsten  und 
lehrreichsten  Bücher,  die  dem  mcdizinisrhcn  Unterrichte  c^eboten  worden  sind. 

Aus  dem  Inhalte  seiner  wissenschafdichen  Abhandlungen  kann  hier  nur 
das  Wichtigste  owähnt  werden.  Die  für  die  Lehre  der  Verdauung  und  Re- 
sorption bedeutungsvolle  Frage  des  Durchtritts  von  L<fsungen  durch  Mem- 
branen hat  F.  durch  eine  ausgezeichnete  Untersuchung  über  die  Gesetze  der 
Diffusion  (1855  Poggend.  Annalen  Bd.  94")  in  grundlegender  Weise  ge- 
fördert. Anknüpfend  an  die  Fouriersche  Theorie  des  Wärmeausgleichs  stellte 
er  auch  für  den  DifFiisionsausgleich  zwochen  verschieden  konzentrierten  Lö- 
aungen  analoge  Annahmen  auf  und  zog  daraus  Folgerungen,  die  teils  von  ihm, 
teils  von  späteren  Untersuchem  mit  den  Tatsachen  übereinstimmend  gefunden 
wurden. 

F.s  bedeutendste  Leistungen  liegen  auf  tlem  Ciebiete  der  Muskelphysiologie. 
Die  von  dem  erregten  Muskel  verrichtete  mechanische  Arbeit,  die  dabei  ent- 
wickelte Wärme,  die  Art  und  Grdfie  des  Stofiwechsds  werden  in  zahlreichen 

Untersuchungen  und  unter  den  verschiedensten  Bedingungen  gemessen  und 

zu  einem  einheitlichen  Bilde  des  irnnzen  Vorj?anges  zu  verwerten  pcsucht. 
Der  zu  gründe  liegende  Versuchsplan  tiiit  schon  in  den  Arbeiten  der  Züricher 
Periode  zu  Tage;  ein  großer  Teil  der  Ausführung  und  viele  wichtige  metho- 
dische Fortschritte  sind  aber  erst  in  der  Zeit  seiner  Würzburger  Tätigkeit 

hinzugekommen.  Diese  Arbeiten  haben  in  bezug  auf  die  Muskelmechanik 
sehr  iiberraschende,  zu  teleologisc  her  Betrachtung  herausfordernde  Frgebnissc 
gezeitigt.    F.  stellte  die  Umstände  fest,  unter  welchen  die  Muskelkraft  am 
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besten  ausgenittzt  vird  und  zeigte,  dad  der  Muskel  in  jedem  Augenblick  der 
2Xickung  irostande  ist,  seine  Länge  und  Spannung  imialMÜb  gewisser  drenxen 

den  gegebenen  mechanischen  P.cdinp:nnc:en  nnrupassen.  Er  arbeitete  eine 
Methode  aus,  '•be  ;:;cstattctc,  die  im  eiregtcti  Muskel  auftretende  Kncr;zie- 
cntwicklung  mit  relativ  groücr  Genauigkeit  zu  messen  und  den  Beweis  ü:u 
führen,  daÜ  die  Zenetzungsgröfie  nicht  nur  von  dem  den  Muskd  treffenden 
Reiz,  sonderte  auch,  und  zwar  in  sehr  hohem  Grade,  von  den  Arbetts- 
betbnz'ini^en  bestimmt  ^\i^d.  Kr  konnte  zeigen,  daß  der  Muskel  keine  tbcr- 
modynamische  Maschine  ist,  d.  h.  (iali  die  der  chemischen  Zerseizunu 
frei  werdende  Energie  zum  1  eil  unmittelbar  iii  mechanische  Arbeit  übergehet^ 
müsse  und  nicht  auf  dem  Umwege  der  WirmebUdung.  Endlich  wurde  durch 
einen  bertthmt  gewordenen,  gemeinsam  mit  dem  Chemiker  Johannes  Wisli- 
cenus  unternommenen  \'ersm  Ii  der  Beweis  erbracht,  daß  die  Muskelarbeit 
des  Mensrlicn  (in  Gestalt  einer  Besteigung  des  I  aiilhorns)  unter  norni  ileti 
Verhaitnissen  ta.st  ausschließlich  auf  Kosten  stickstottfreien  Materials  sutt- 
findet. 

Neben  der  Muskelphysiologie  ist  i  >  die  Lehre  vom  Kreislauf  und  spesiell 
vom  T*ii]>L,  die  sein  Interesse  vorwiegend  gefangen  hält.  In  Arbeiten,  die 
^\vh  til)rr  mehr  als  :?o  Jnhre  erstrecken,  sucht  er  die  Konstruktion  der  l'uls- 
wellenzeichner  zu  verbessern,  die  Iheorie  dieser  Apparate  und  die  Deutung 
der  Pulskurve  zu  fördern.  £r  untersucht  ferner  (t868  und  1887)  die  Volum- 
schwankungen, die  einzelne  Körperabschnitte  durch  den  Puls  erleiden  und 
erkennt  in  scharfsichtiger  Weise,  daß  aus  diesen  "Voluniiuilseti  eine  andere 
Kurve,  die  »Geschwindi.crkHtskurve^  abpreleitct  werden  kann,  deren  Ordinate 
der  jeweils  vorhandenen  artehellen  Blutgeschwindigkeit  proporuonal  sind. 

F.S  zahlreiche  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Sinnesphysiologie,  nament- 
lich der  Dioptrik  des  Auges  und  der  Farbenlehre,  seine  Beiträge  zur  Theorie 
der  elektrischen  Erregung  (1864  tind  1871).  seine  Untersuchung  über  den 
Mechanismus  der  Snttelgelenke  (1854^^  nnd  über  die  T  jinpen Verhältnisse  der 
Skelettmuskcin  (^1860)  können  hier  nur  erwähnt  werden,  obwohl  sie,  besonders 
die  letzten  beiden  Abhandlungen,  hervorragende  Beispiele  seines  Scharfinnnes 
und  seiner  Gedankenricfatung  sind. 

Wie  schon  erwähnt  folgte  F.  im  Ja'ire  1868  einem  Rufe  an  die  Univer- 
sität Würzburg,  an  der  er  bis  1899  als  Lehrer  der  Physiologie  wirkte  und 
neben  seinen  eigenen  Untersuchungen  auch  die  zahlreicher  Schiller  forderte. 
Auf  seine  Anregung  und  unter  seinem  Bdrate  wurde  1885  von  der  bayerisdien 
Staatsregierung  der  Bau  eines  neuen  physiologischen  Instituts  begonnen,  das 
1888  seiner  Bestimmung  übergeben  werden  konnte  tnul  sich  aufs  Beste  be- 
währt hat,  F.  fand  in  Wtir/burji:  einipe  seiner  /(iricher  F'reunde  wie  Wisli- 
cenus  und  Clausius  wieder  und  erwarb  sich  rasch  neue  in  wie  außer  dem 
Kreise  der  Univeintftt.  Besonders  enge  schloß  er  sidi  an  den  1903  ver- 
storbenen Kliniker  Gerhardt  sowie  an  die  Physiker  Kundt,  KohInLusch  und 
Röntgen  an.  F.s  offenes  gefestigtes  Weesen,  seine  vornehme  Gesinnung  und 
Vorurteilslosigkeit,  die  idealen  von  jeder  Scllistsnchi  freien  Bestrebimgen,  seine 
vielseitigen  Kenntnisse  und  Interessen  machten  ihn  zu  einer  höchst  eindrucke- 
vollen,  sympathischen  Persönlichkeit  Besonders  anziehend  war  der  Verkehr 
in  seinem  Hause,  das  durdi  Kinder  und  Enkel  belebt;  für  Freunde  und  Ver- 
wandte aus  nah  und  fern  gastlich  geöffnet,  eine  Stätte  edler  Sitte  und  leb- 
haften Gedankenaustausches  war,  an  dem  auch  die  unermüdlich  sorgende 
Hausfrau  regen  Anteil  naiim. 
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Die  von  den  Kindern  besorgte  Sammlung  seiner  Schriften,  die  in  vier 
muste^Itig  ausgestatteten  Bänden  bei  Stahel  in  WUrzburg  endieint,  läfit  er- 
kennen, wie  vielseitig  sich  F.  an  dem  geistigen  Leben  seiner  Zeit  betätigte. 
K??  finden  sich  dort  Aufsätze  erkenntnistheoretischen  und  philosophischen  In- 
halts, wie  »üie  Weit  als  Vorstellung«  1870,  »Das  Groüengebiet  der  vier 
Rechnungsartenc  ein  Beitrag  ztir  F^anktionentheorie  1880,  Ursache  und 
IWirkung«  1867,  zweite  Auflage  i88a,  »Philosophischer  Versuch  über  die 
Wahrscheinlichkeiten«  1883,  ^Die  stetige  Raumerfüllung  durch  Masse«  1891, 
Aus  den  physikalischen  Abhandlungen  seien  außer  der  l»cicits  erwähnten 
Untersuchung  über  die  Ditiusionsvorgänge  noch  genannt  die  seinem  Freunde 
CUuisius  gewidmeten  sechs  populären  Vorträge  »Die  Naturkräfte  in  ihrer 
'Wecbselberidiung«.  Unter  den  kleinen  Schriften  befinden  sich  Aufsätze  Ober 
folgende  Themata:  Männerkleidung,  Mädchenerziehung,  Vorbildung  des  Arztes, 
Beruf  des  Studentcntums,  Deutschtum  in  Österreich,  Kolonialfrage,  Alkohol« 
frage  und  eine  Rektoratsrede  über  den  i>arwinismus. 

F.  ist  stets  für  eine  bessere  mathematisch-naturwissenschaftliche  Vor- 
bildung der  Medisiner  und  ftlr  die  Zulassung  der  Abiturienten  von  Real* 
gymnasien  zum  Studium  der  Medizin  eingetreten  und  hat  noch  die  Freude 
erlebt,  letzteren  Wunsch  erfüllt  zu  sehen.  Fr  unterstützte  ferner  durch  Vor- 
träge und  reiche  Spenden  die  deutschvölkischen  Bestrebungen  des  deutschen 
Schul  Vereins  sowie  des  Kolonial  Vereins.  Als  einen  der  gef^rlichaten  Feinde 
des  deutschen  Volkes  erkannte  er  den  Alkohol  und  schlofi  sich  der  Be- 
kämpfung desselben  an  durch  vdllige  persönliche  Abstinenz  und  durch  die 
literarischen  Waffen  unerbittlicher  Logik  und  scharfer  Ironie,  die  er  vorzüglich 
zu  handhaben  verstand. 

Im  Sonmicr  1899  legte  er  fast  70  Jahre  alt  sein  Lehramt  nieder,  nicht 
w^en  irgend  welcher  Gebrechen,  sondern  weil  er  sidi  diese  Altersgrenze  Air 
die  Lehrtätigkeit  gesetzt  hatte  und  sich  für  verpflichtet  hielt,  jüngeren  Kräften 
Raum  m  ijeben.  In  den  Sommerferien  looi  }ief^\!vl  er  sich  mit  seinen  An- 
gehörigen ini  Scebade  Blankenbcrgiie,  am  19.  August  bemerkte  er  an  sich  den 
Beginn  einer  halbseitigen  Lähmung,  die  sich  rasch  ausbreitete  und  der  er 
nach  zwei  Tagen  erlag.  »Sie  sollen  sehen,  an  diesem  Dächelchen  der  Kurve 
gehe  ich  zu  Grunde«  hatte  er  im  Jahre  1869,  unter  Hinweis  auf  seine  Puls- 
kur\c  zu  einem  Kollegen  g^ufiert.  Kr  hat  sich  in  der  Prognose  nicht 
geirrt. 

Atisfülbrltche  Nachrufe  6nd«i  sich:  In  den  Wanbnrger  SittiiOfrsberichten  toi»  14.  No« 

vcmber  iqoi  von  M.  \ .  Frey ;  in  PrtUgcrs  Archiv  f.  d.  ges.  Ph% ^inlf ij^ic  P.d.  90,  1902  von 
F.  i>chenk;  ia  »7'/u  Medkai  Ckronkkt  Dezember  1901  von  Wm.  Stirliog.  Die  beiden  erst- 
genannten Nachrufe  enthalten  Vcrceichnine  von  Ficks  Si^iiften,  die  Nachnife  von  Schenk 
und  Stirling  bringen  Reproduktionen  von  Photographien  Ficks. 

Würzburg.  M.  v,  Frey. 

Baelilioltz,  Anton,  Dr.  ^thil.,  Kunst-  wid  Altertumsforscher,  *  i6.  Juli 
1848  in  Riga,  f  3.  Oktober  1901  ebenda.  —  B.s  Vater  leitete  eine  treffliche 

Schule,  die  für  die  oberen  Klassen  des  Oymnasiums  vorbereitete.  Gut  aus- 
perüstet  unter  den  Augen  des  milden,  gütigen  Vaters  und  der  freundlich 
sorgsamen  Mutter  kam  B.,  noch  nicht  14  Jahre  alt,  zusammen  mit  seinem 
älteren  Bruder  August  in  das  damals  einzige  Gymnasium  am  Schlofiplatze, 
wo  er  sich  durch  besonderen  Fleifi  auszeichnete.  Nach  Schluß  des  ersten 
Semesters  1866  und  nach  zweijährigem  Verbleib  in  der  Prima  war  das  Gym- 
nasium absolviert.    Glückliche,  frohe  Kinderjahre  lagen  hinter  ihm,  Haus 
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und  Garten  des  väterlichen  Besitzes  waren  ffir  ihn  und  seine  BfMer  ein 
lustiger  Tumiiicl|fi:itz  gewesen.     Und  dort  oben  in  des  Vaters  Studierstube 

war  B.  schon  als  Kn.il  c  spielend  eingeführt  wdiden  in  die  livländische  und 
Ri^asrhe  Vergan^ei^lieii  und  in  die  reichen  Famiiieiitradiiionen,  die  sich  an  sie 
knüpften.  Des  Vaters  kui>ti>are  Bildersammlung,  seine  in  Riga  einzig  da- 
stehenden Mttnsen  und  Medaillen,  dann  wieder  Jahrhunderte  alte  Folbnten 
waren  ihm  eine  reiche  Fundgrube  gewesen  und  hatten  ihn  schon  früh  histo- 
rischen Studien  gewonnen.  Mit  seinem  Bruder  August  zog  B.,  achtzehnjährig, 
nach  Dorpat,  wo  er  riierst  deißig  Astronomie  hörte,  dann  aber  diese';  Studittm 
abbrach,  um  sich  der  J  urisprudenz  zuzuwenden.  Der  ^Fraierniias  RigenstS'^f 
deren  Mitstifter  der  Vater  gewesen  war,  gehörte  auch  der  Sohn  an.  Bunte, 
fröhliche  Studentenjahre,  in  denen  es  sdbat  an  (tar  Relegation  nicht  föhlte, 
sogen  an  ihm  vt^bei.  Nach  fünfjährigem  Studium,  das  er  zwangsweise  hatte 
unterbrechen  müssen,  um  als  Hauslehrer  Über  reumütige  Besserung  nachzu- 
sinnen, kehrte  H.  mit  dem  Kandidatcngrade  in  die  Vaterstadt  yurütk.  wo  der 
greise  Vater  regen  Geistes  die  ersten  Schritte  des  Sohnes  auf  der  aufstreben- 
den Beaintenlaufbahn  im  Dien^  des  Rigaschen  Rats  verfolgen  konnte. 
1874  wurde  B.  Notar  und  1878  Sekretär  des  V(.^teigerichts,  i88a  ging  er 
na<  h  Sdiwartz'  Rtu  ktriti  uls  Sekretär  in  das  alte  Waiscngerirht  über,  wo  eine 
i>ehr  große,  besonders  \  erantwortliche  Arbeitslast  auf  ihn  gehäuft  wurde.  B. 
war  damals  kein  Einsiedler.  Nach  des  Tages  Last  und  Mühe  und  nachdem 
er  noch  bis  in  die  Abendstunde  zu  Hause  gearbeitet  hatte,  ging  er  im  Verein 
mit  Freunden,  die  ihm  warm  anhingen,  traulicher  Geselligkeit  nach,  bei  der 
er  selbst  ein  frölili«  Iier  Gesellschafter  war.  Spater  halten  schwere  Schicksals- 
srhlape.  die  ihm  nicht  erspart  geblieben  waren,  und  seine  schwächliche 
Korperkonstitution  manches  anders  gefügt.  —  Im  Februar  1890,  nach  Ab- 
wicklung der  Gesdbäfte  des  alten  Waisengerichts,  gab  «r  bei  Einfläming  der 
Justizreform  die  Beamtenlaufbahn  auf.  Nun  war  er  frei  und  aller  Fesseln 
ledig.  Jct/i  konnte  er,  da  er  auch  finanziell  unabhängig  dastand,  ausschließ- 
lich dem  lehen.  wo7:n  er  die  Neigung  in  sich  trug.  Und  das  war  die  reiche 
Vergangenheit  seines  Hennailandes. 

Bereits  im  Jahre  1883  war  er  Direktor  der  Gesellschaft  fUr  Geschichte 
und  Altertumskunde  geworden,  für  die  er  bis  au  seinem  Tode  unausgesetat 
tKtig  gewesen  ist.    Und  er  ist  —  man  darf  es  sa^en  —  ihre  Seele  gewesen. 

Als  im  T»ini  1883  die  überaus  sympathis«  h  auff^cnommenc  kulmrhisto- 
ri.sclie  Ausstellung  veranstaltet  wnrde.  hatte  B.  wohl  den  her\ orragendsten 
Anteil  an  den  Arbeiten  lur  sie.  llu  Katalog  ist  ein  uiustergütiges  Werk 
und  auch  in  fachmännischen  Kreisen  voll  gewUrdigt  worden.  Große  Ver- 
dienste hat  sidl  B.  auch  um  die  im  August  1896  veranst.dreie  Ar«  häo- 
logische  Ansstelhmp;  crwnrhen,  die  in  Anlaß  des  X.  archäologischen  Kon- 
gresses, der  unter  dem  l'nsidium  der  ( iralin  Praskowja  Uwarow  in  Riga  tagte, 
von  der  altcrtumsforscliendea  (ieseliscliaft  veranstaltet  wurde.  Die  Kaiser- 
liche Archäologische  Gesellschaft  au  Moskau  ehrte  B.  fUr  seine  Arbeit  da- 
durch, daß  sie  ihn  zu  ihrem  Mitgliede  ernannte.  Im  Jahre  1898  hatte  er 
auch  die  Freude,  seine  schriftstellerischen  Arbeiten  im  Auslande  anerkannt  zu 
sehen  durch  Ernennung  zum  Doktor  der  Phil«r-;,iplnc,  die  honoris  causa  von 
der  Universität  Königsberg  erfolgte.  Die  Numismatik  war  unter  den  histo- 
rischen Zweigwissenschaften  wohl  die,  die  er  am  souveränsten  beherrschte. 
Das  hatte  schon  vor  Jahren  Georg  Berkholz  anerkannt,  als  er  die  Äußerung 
tat,  daß  er  von  B.  am  liebsten  eine  Geschichte  der  livländischen  Numismatik 
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geschrieben  sähe.  U.uu  ist  es  aber  leider  anscheinend  nicht  gckomiueii, 
wenn  auch  bereits  Vorarbeiten  im  Manuskript  vorliegen.  Ais  die  Minussche 
Mflnxsammlnng  in  Wien  \m  Jalire  1874  versteigert  wurde,  batte  der  Kau^ 

mann  Kcnnert  in  liberaler  Weise  1500  Rubel  zum  Zwerl;  der  Knm|)letierung 
des  Stadlmünzkrjbinets  zur  \*crfü^'uiig  ijestcllt.  B.  reiste  n;ich  Wien,  wo  es 
ihm  auch  gelang,  eine  Anzahl  goldener,  silberner  und  bronzener  Mtmzen  zu 
erwerben.  Als  geflüirlidier  Konkurrent  auf  der  Auktion  war  der  <Saterreicbische 
Zweig  des  deutschen  Ordens  aufgetreten,  so  dafi  wohl  von  Georg  Berkhols 
scher/h:\ft  geäußert  werden  konnte,  Anton  Buchholtz  habe  in  Wien  mit  dem 
deutschen  Orden  den  alten  Kampf  ausfjeforhtcn  und  den  Sieg  behalten. 

Zum  Konservator  des  StadtmUnzkabinets  wurde  B.  im  Jahre  1881  vom 
Kigascbeo  Stadtamt  berufen,  nachdem  dieses  Amt  einige  Jahre  unbesetzt  ge- 
wesen war.  Einstmals  hatte  es  der  Vater  als  bewährter  Münskenner  inne- 
gehabt, dessen  riesige  Miiiv-  und  Medaillensammlung  von  der  Stadt  Riga  an- 
gekauft worden  war.  Auch  B.  besaß  eine  reirbhaltifje  Sammlung,  um  deren 
Ausgestaltung  er  sich  fortdauernd  bemühte.  Groüe  Summen  hat  er  für  sie 
geopfert.  Ebenso  für  seine  umfassende  Sammlung  von  Bildern  und  Porträts 
zur  liviändischen  Geschichte. 

Als  Direktor  der  Gesellschaft  filr  Altertumskunde  bat  B.  äußerst  bele-  . 
bend  und  anregend  auf  den  Monatsversammlungen  gewirkt.  Fast  in  jeder 
Sitzung  brac  hte  er  etwas  vor.  Man  braucht  da  nur  die  jahrli<lien  Sitzungs- 
berichte« und  die  "Mitteilungen«  durchzusehen,  die  alle  Aufsaue,  /um  Teil 
recht  umfsingreicher  Art  aus  seiner  Feder  enUialten.  Als  das  7oojährigo 
Jubiläum  der  Stadt  Riga  bevorstand,  da  ward  in  Bjs  Hand  gelegt  die  von 
der  Stadt  subvcnti(»nierte  Herausgabe  von  »Urkunden  und  Briefen,  die  sich 
auf  die  ('»esehichte  der  Stadt  Riga  in  den  Jnbren  1710  bis  1742  beziehen  , 
und  die  lie:»chrcibung  der  ältesten  Ruinen  der  Ustseeprovinzen,  die  der  im 
Jahre  1187  gegründeten  Burg  Holme  und  der  in  der  Nähe  befindlichen  Mar- 
tinskirche.  Die  erstere  umfangreiche  Arbeit  ist,  wie  es  heißt,  im  Manu- 
skript vollendet.  Daß  sie  leider  bisher  noch  nicht  hat  erscheinen  können, 
hatte  seinen  Grund  in  der  großen  Krmüdung,  die  sich  B.s  im  vergangenen 
Sommer  bemächtigt  hatte,  wohl  em  Anzeichen  des  rasch  fortschreitenden 
Herzleidens. 

Seit  1890  war  B.  auch  Sekretir  der  Dombauabteilung.  Dem  Direktorium 

der  literarisch-praktischen  Bürgerverbindung  hat  er  seit  1876  angehört.  Seit 
1887  war  B.  Mitglied  des  Thenterverwaltnngscomit^s  der  Ciroßen  Gilde  und 
neben  seinen  historischen  Studien  hat  ihm  wohl  in  den  letzten  14  Jahren  das 
Theater  die  meiste  Freude  gemacht. 

Vieles  hfttte  von  B.  noch  gehofft  und  erwartet  werden  können,  der  auf 
der  Höhe  seiner  Arbeit  und  seines  Lebens  den  Seinigen  und  der  Forschung 
entrissen  worden  ist. 

Wer  in  rla«;  stille  .Studierzimmer  in  der  Ar»  hitckiensti alle  getreten  ist,  der 
hat  Wühl  mit  V  erwunderung  geschaut  aul  die  zahlreichen  Buciicr  und  Folianten, 
die  da  aufgehäuft  lagen  auf  Tuchen  und  Stühlen,  ja  auf  der  Diele  verstreut. 
Auch  Manuskri)>te  waren  da  zu  sehen,  an  denen  die  Ailieit  noch  fortgesetzt 
wurde.  l*nd  wieder  dort  auf  der  Fensterbank  stand  eine  Wage  zur  PMifung 
von  Münzen  und  1  undstiicken  auf  ihi  (.iewicht  hin.  Daneben  lagen  Gegen- 
stande, wohl  an  die  tausend  Jahre  alt,  —  alte  Gräberfunde  aus  livländischer 
Vorseit,  die  noch  von  Erde  und  Staub  gereinigt  werden  sollten  und  der  Beschrei- 
trang warteten.  Es  war  das  Zimmer  so  recht  eine  Gelehrtenstube  mit  ihrem 
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anheimelnden  poedsdien  Reiz.    Und  von  den  Wänden  sahen  die  BOdnisse 

der  Vorfahren  lurab  auf  ihren  sich  mUhendeo  Enkel,  weiterhin  Ansichten 
Alt-Rii^as,  lur  sein  Herz  <;n  wnrm  fic<;rhlagen.  Alles  (Ia<i  wec  kt  F.rinne- 
iiiTifien  an  iliii,  dem  in  der  .Xbetuistunde  des  3.  Oktober  nach  jtwei  '1  at^t-n 
schweren  Leidens  eine  Herzialimung  em  rasches,  sanftes  Ende  gebraclii  hat. 

Am  tieton  und  schwersten  trift  oScfast  denen,  die  B.  durdk  Bande  des 
Blutes  und  der  Freundschaft  anhingen  —  die  hochbetagte  Ssj&hrige  Mutter 
hat  ihren  für  sie  rührend  sorgenden  Sohn  tiberleben  müssen  — ,  sein  Scheiden 
die  altertumsfnr«;rher)de  (iesellschaft,  der  der  Tote  ein  idealer  Direktor  c:^- 
wesen  ist,  Uhne  Anspnich  auf  maieneiie  Entschädigung,  nach  der  heute 
alles  hastet  und  drängt,  hat  B.  allein  aus  Neigung  zur  heiiniscfaen  Geachichts- 
kunde  und  aus  Liebe  2U  seiner  Vaterstadt  und  »i  seiner  Heimat  gesdiafit 
und  gewirkt 

Auszug  au$  dem  Xnchruf  von  Arcnd  T^erVTinl/.  in  dem  lieft:  Anton  T?url^^n"^^•^. 
Zur  Erinnerung  für  seine  Freunde  herausgegeben  vom  Kigaer  Tageblatt.  Kiga  1901. 
Ebendort  die  Gnbrede  vnd  die  Gedftcbtoisrede  tob  H.  t.  Bniiiiingk. 

Gleichen-Russwarm,  Ludwig  von,   *  Schlofi  Greifenstein  ob  Bonnland 
25.  Oktober  1836,  +  Weimar  9.  Juli  1901.  —  Ludwig  von  Gleichen  entstammte 
dem  alten  thüringischen  Adelsgeschlecht  der  Gleichen,  dessen  einer  Zweig  aurh 
in  tranken  ansässig  geworden  war.    Sein  Vater  Adalbert  v.  G.-K.  (geb.  1^03) 
war  ein  Patenkind  Friedridis  v.  Schiller.    »Milchte  ich  es  erleben,  Ihiem 
Sohne  etwas  zu  sein  und  den  Namen  seines  Paten  wirklich  zu  verdienen« 
schrieb  dieser  dem  Vater  am  15.  Dezember  1803.    Der  Wunsch  sollte  nicht 
in  dieser  Weise  in  Krfnllnng  gehen,  Schüler  starb  bereits  1805.    Aber  enirer 
als  der  Dichter  ahnen  konnte  hat  sich  das  ilm  mit  dem  Freunde  verknupleude 
Band  verschlungen:   am  29.  Juli  1828  vermälte  sich  Adalbert  v.  Gl.  mit 
Schillers  jüngster  Tochter  Emilie  (*  35.  Juli  1804,  f  25.  Nov.  1S79).  Aus  dieser 
Ehe  ent^rang  Ludwig  von  Gleichen.    Sein  Pate  war  König  Ludwig  I.  von 
Bayern     In  den  ersten  Jnhren  leiteten  die  Kitern,  insonderheit  die  treffliche 
Mutter,   die  l.r/ieliung   de>   Soline.s.     Emilie  von  Gleiehen   war  crluUt  von 
pietätvoller  Liebe  für  den  \  atcr,  den  sie  im  Leben  kaum  noch  gekannt.  Das 
deutsche  Volk  ist  ihr  tu  unendlichem  Danke  verpflichtet  lür  den  Eifer,  mit 
dem  sie  alles  auf  das  Leben  und  Schaffen  Schillers  bezügliche  Material  /.u 
sammeln,  7U  ordnen  nnr!  in  iL'eeignetcr  Weise  teils  selbst  teils  durch  literarische 
Freimde  der  Oftentlichkeit  /u   übergeben  bemüht  gewesen  ist.  '  Den  Kultus 
im  den  Vater  pflanzte  sie  auch  dem  Herzen  des  reichbegabien  Sohnes  em, 
für  dessen  Ausbildung  sie  in  jeder  Richtung  sorglich  bemflht  war.  Den  ersten 
in  Meiningen  verbrachten  Ktiabenjahrcn  folgte  von  184S  bis  1852  ein  Aufient» 
halt  in  Würzburg,  wo  Ludwig  v.  Gl.  die  Schule  besuchte.    Er  studierte  so- 
dann  in  Genf,  Heidelberg  und  Jena   nnd   besuchte  die  landwirtschaftliche 
Akademie  in  Hohenheim  bei  Stuttgart,  um  sich  für  die  Bewirtschaftung  des 
väterlichen  Gutes  vorzubereiten.    Im  Mai  1859  vermälte  er  sich  mit  Freiin 
Elisabeth  von  Thienen-Adlerflycht  und  nahm  seinen  Aufenthalt  in  Greifenstein, 
um  dem  Vater  zur  Seite  zu  stehen.    Der  ülieraus  glückliche  Ehcbimd  ward 
nach  wenigen  Jahren  diu«  h  den  Tod  gelöst;  Frau  von  Gleichen  starb  nach 
der  Geburt  eines  Sohnes  an  Herbst  1865. 

Diese  tief  schmerzliche  Wendung  im  Leben  Gl.s  ward  entscheidend  für 
seine  Lebenstätigkeit.  Die  Vereinsamung  liefi  ihn  nach  neuen  Aufgaben  und 
Zielen  suchen.    Hatte  er  bis  dahin  einer  Lieblingsneigung  folgend  ala  Di- 
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lettant  fleißig  Porträts  und  Landschaften  gezeichnet,  so  eniscblofi  er  sich  jetzt 
zu  einem  ernsten  Kunststudium,  wesentlich  auf  Anregung  des  Großherzogs 

Carl  Alcxnndcrs  von  Sachsen,  der,  mit  der  Tochter  Schillers  befreundet,  bis 
an  sein  Lel)etiscnde  dem  Enkel  eine  herzliche  Zuneigung  entgegengebracht  hat. 
Ludwig  von  (iieichen  kam  1869  nach  Weimar  und  trat  in  die  dortige  Kunst- 
schule ein.  Sein  erster  Lehrer  war  der  treffliche  durch  stimmungsvolle  Dar- 
stellungen norddeutscher  Wälder  und  Seen  hervorragende  Landschafter  Max 
Schmidt.  Später  gewann  ein  anderer  Weimarischer  Meister,  Theodor  Hagen» 
Eintluü  auf  ihn  durch  eine  neue  Weise  der  Darstelhinfr;  in  unablässigem 
Fleiß  gelangte  Gl.,  der  den  Sommer  über  zumeist  in  seiner  fränkischen 
Heimat  weilte  und  ihre  einfachen  landschaftlichen  iMotive  sicis  mit  besonderer 
Voriiebe  für  seine  Bilder  verwertete»  zu  voller  Selbständigkeit.  Von  größter 
Bedeutung  für  seme  kÜnsUerische  Eigenart  wurde  das  Studium  der  neuen 
"Richtung  der  französischen  Maler,  die  er  /ttnnchst  auf  eifri^^  licsuditen  und 
btudicrtcn  Ausstellungen,  dann  nljcr  auf  längeren  Reisen  in  1- rmkrcii  h  seihst 
eingehend  kennen  lernte,  und  die  eine  große  Anziehung  auf  ihn  ausübte. 
Dies  gilt  zumal  von  Millet.  Seine  Farbengebung  hatte  namentlich  infdlge 
der  von  ihm  mit  besonderer  Vorliebe  und  größtem  Erfolge  betriebenen  Aquarell- 
malerei ungemein  an  Dun hsit htigkeit  und  T.euchtkraft  gewonnen,  so  daß  er 
bald  sich  einen  angesehenen  Namen  in  der  deutschen  Kunstlersf  halt  erwarb 
und  ihm  von  berufener  Seite  die  Anerkennung  gespendet  werden  konnte, 
einer  unserer  allerhervorragendsten  Landsdialbmaler  gewesen  zu  sein.  An 
Gegnern  seiner  künsdcrischen  Art  hat  es  freilich  auch  nicht  gefehlt,  aber  in 
einem  Punkte,  der  für  echtes  künstlerisches  Schaffen  der  Hauptpunkt  ist,  sind  sich 
Gegner  und  Bewunderer  begegnet,  in  der  unbedingten  Anerkennung  der  echt 
Schillerschen  Wahrhaftigkeit  seiner  künstlerischen  Individualität;  er  verschmähte 
kleinlidie  Abfindungen,  ängstliche  Vertuschungen,  unlautere  Spekulation.  Un- 
befangen und  ehrlidi  gab  er  in  seinen  Bildern  wieder,  was  und  wie  er  als 
Künstler  sah,  ein  Realist  auch  in  dem  Festhalten  von  Farbenwirkungen,  die 
anderen  Augen  vielleicht  den  Eindruck  des  übertriebenen  machten,  aber  die 
sein  Auge  tatsächlich  erfaßt  hatte  und  die  er  kraftvoll  mit  dem  Finscl  und  dem 
Farbenstift  festzuhalten  vermochte.  Ein  Realist,  aber  niemals  ein  Abschreiber 
der  Natur,  sondern  immer  was  diese  ihm  bot  durch  die  Tiefe  und  Wärme 
der  eigenen  Empfindung  beseelend  und  dichterisch  belebend.  Auch  auf  dem 
Gebiet  der  Radierkvmst  hat  er,  angereiht  namentlich  dun  h  Staufier-Bern,  eine 
große  Stellung  sich  gemacht:  V(.»n  seinen  j^roßen  Blattern  ^lehoren  nicht  wenige 
zu  dem  besten,  was  diese  Kunst  heute  Iciiitet.  Auch  seine  farbigen  Litho- 
graphien zeigen  ihn  als  einen  Meister  in  einer  Technik,  die  ihn  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  sehr  anzog. 

("i.s  Arltciten  lassen  ein  stetiges  \'orsc breiten  des  hochbegabten  Künstlers 
erkeimen;  ihre  Zahl  ist  verhaitniMiiafÜg  groß  und  sein  »Werk^  auf  <leni  (ie- 
biete  des  Aquarells  und  dem  der  graphischen  Darstellung  wohl  am  besten 
vertreten  in  den  Museen  von  Berlin,  Dresden  und  Weimar. 

Dem  Öffentlichen  Leben,  auch  innerhalb  der  Rünstlerwelt,  blieb  er  fem; 
doch  erfreute  sich  seine  vornehme,  tüchtige  Individualitüt  besonderer  Wert- 
schätzung auch  in  diesen  Kreisen,  die  wie  dem  Künsder  so  auch  dem  treff- 
lichen Manne  galt.  Als  Vorsitzender  der  deutschen  Schillerstiftung,  welches 
Amt  er  von  1895  bis  an  sein  Lebensende  versah,  hat  er  indessen  Einflufl 
auf  weitere  Kreise  gewonnen.  Auch  der  Goethegesellschaft  gehörte  er  als 
Mitglied  des  Vorstandes  an.  Die  Ehrenmitgliedschai^  dieser  Gesellschaft  ward 
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ihm  verliehen  a]s  Ausdruck  der  Dankbarkeit  für  die  sdhido^e  Überweisung 

<ler  literarischen  Nachlassenscliaft  seines  Großvaters  Fnc(Iri(  h  Schiller  an  das 
Goethe-  und  Schillerarchiv,  die  er  gemeinschaftlich  mit  seinem  Sohne  nach 
der  Gründling  dieser  An??tnlt  durch  die  Grotiherzogin  Sophie  von  Sachsen, 
vollzog.  Der  Mittelpunkt  semes  künstlerischen  Lebens  war  Weimar  geblieben, 
wenn  auch  zeitweilig  längere  Abwesenheiten  in  größeren  Zentren  künst* 
lerischen  Lebens  und  Studienreisen  ihn  von  der  stillen  Ilni-Stadt  fernhielten. 
In  Weimar  ist  er  am  q.  Juli  1901  nach  schwerem  Leiden  gestorben;  am 
13.  Juli  erfolgte  die  Beisetzung  auf  dem  Kirchhof  zu  Ronnland. 

Aus  seiner  Ehe  mit  Klisabeth  von  Thtcnen -  Adierflycht  ist  ein  Sohn, 
Alexander  von  Gleichen-Russwurm,  hervorgegangen. 

Bertha  FnwtA  wd  Un  Lehn:  Lvclwig  von  Glekbcti  hi  Graphische  KlattCi  Wie« 
1903.  —  P.  voa  Bojuomki:  Ludwig  vod  Gleichen,  Weini«ri«che  Zeitg.  vom  11.  Jali  1901. 

F.  von  Bojanowski. 

Carl  Alexander,  Grossherzog  von  Sachsen -Weimar,  *  za  Weimar  am 
24.  Juni  x8i8,  t  ebendaselbst  am  5.  Januar  190X.  —  Der  Ehe  des  Groß- 
herzogs  Carl  Friedrich  von  Weioiar  mit  der  Großfürstin  Marie  Faulowna  war 

im  Jahre  1805  ein  Sohn  entsprossen,  der  1806  bereits  verstarb.  Dann  folgten 
1808  und  iSiT  die  Prinzessinnen  Marie  und  Augusta,  —  sp.iter  vermnhlt:  die 
ältere  mit  dem  Prinzen  Carl,  die  jüngere  mit  dem  Prin/.en  Wilhelm  von 
Freufien,  tuM^maligem  Kaiser  Wilhelm  L  Schon  sorgte  man,  der  ältere  Zweig 
der  Nadikommenschaft  Carl  Augusts  werde  im  Mannesstamm  erlöschen,  als 
am  24.  Juni  1818  noch  ein  Sohn  geboren  ward:  Carl  Alexander.  Seine 
(ieburt  fiel  in  eine  beweptc  Zeit  für  das  kleine  weimarische  Staatswesen:  1816 
war  die  Verfassung  gegeben  worden  und  im  folgenden  Jahre  der  erste  Land- 
tag zusammengetreten.  Im  Herbst  des  folgenden  Jalires  (181 7)  hatte  das 
Wartburgfest  der  Jenaischen  Burschenschalt  eine  Spannung  mit  den  Kabinetten 
von  Wien  und  Berlin  veranlaßt.  Im  Rate  der  Großen  blickte  man  besorgt 
und  mißbilligend  auf  die  in  Weimar  (iurc]i1>ic<  hcntk-n  liberalen  Regungen. 
Wie  Carl  August  selbst  dachte,  bekundete  er  geraile  jetzt  bei  cler(iel)un  des 
künftigen  Nachfolgers  durch  die  Berulung  des  Landtags  und  der  Burschen- 
schaft als  Faten  zur  Taufe  desselben.  Die  Aufiiicht  Uber  die  Eniehung 
des  Knaben  ruhte  in  den  besten  Händen:  bei  seiner  Mutter,  der  durch  Bil- 
dung und  hervorragende  Charaktereigenschaften  ausgezeichneten  Großfürstin 
Maria  Paul(>\vna  und  hei  Goethe.  In  zahlreichen  llriefen  des  letzteren  spricht 
sich  aus,  wie  aulinerksam  er  die  Entwicklung  dci»  Knaben  verfolgt.  Das  Amt 
des  Ersiehers  ward  dem  Schweiser  Soret  übertragen,  wifhrend  Edteroiann  den 
Untcrridit  leitete.  Beide  junge  hochbegabte  Männer  standen  in  vertrauten 
Beziehungen  zu  Goethe  und  werden  sidierlich  in  allen  wichtigen  Fragen  die 
Ansichten  dieses  eingeholt  haben. 

Eine  Reise  nach  Oberitalien  im  Jahre  1834  unter  Sorets  Fuhrung  bildete 
den  Abschlufl  der  häuslichen  Erziehung.  Hann  folgte  ein  Studienaufenthalt 
in  Leipzig  (1835)  und  in  Jena  (1836).  Größere  Reisen  nach  Wien,  London^ 
dem  Haag,  Petersburg,  etwas  später  auch  Paris  gaben  dann  dem  Prinzen 
legenheit,  sich  mit  den  Persönlichkeiten  und  den  )>nlnisc  hen  Verhältnissen 
der  europäischen  Höfe  bekannt  zu  machen.  Im  Jahre  iS  jo  trat  er  /um 
Zwecke  der  Ausbildung  im  Militärwesen  in  die  preußische  Armee  ein.  Zwei 
Jahre  hindurch  tat  er  Dienste  bei  dem  i.  Kttrassierregiment  in  Breslau.  184a 
kehrte  er  nach  Weimar  zurflck. 
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Am  5.  April  desselben  Jahres  hatte  seine  Verlobung  mit  der  Prinzessin 
Sophie  TOn  Oranien,  Tochter  Königs  Wilhelm  II.  der  Niederlande  (geboren 
8.  April  1834)  stattgefunden;  am  8.  Oktober  folgte  die  Vermählung  im  Haag. 

Das  Paar  nahm  ^nen  Wohnsitz  in  Weimar  und  auf  Schloß  Ettersburg.  Die 

junge  Gemalilin  war  eine  dem  Erbgroßhcrzoj;  kongeniale  Natur:  sie  teilte 
seine  Vorliebe  und  Freude  an  Kuiisi  und  Liieratvir,  deren  an^eseliensie 
Vertreter  stets  gerngesehene  Gäste  an  ihren»  Holiager  waren.  Die  nieder- 
ländiacbe  Kdnigstodbter  aber  brachte  noch  ein  anderes  Moment  zur  Geltung: 
sie  war  aufgewachsen  in  der  frischen  Seeluft  des  »Deutsi  lien  Meeres«,  in  der 
kräftigenden  Atmosphäre,  die  die  Geschichte  eines  in  i/roßen  Kämpfen  poli- 
tisch gesehuhcn  nationalen  Staatswesens  er7.c\i*jt.  Ihr  weiter  Blick,  die  Klar- 
heit ihre:»  Urteils  haben  einen  wesentlichen  KinfiuÜ  auf  den  Gemahl  ausgeübt, 
sowohl  in  seinem  Verhältnis  zu  dem  geistigen  wie  zu  dem  politischen  Leben 
Deutschlands. 

Carl  Alexander,  großgeworden  in  den  fein>inni[;en  t'berlieferungen  der 
klassisilien  w eiinarisrhen  Zeit,  war  sich  der  uroiien  A\ifp:nhe  seines  Fürsten- 
hauses, mit  pietätvoller  Liebe  diese  Überlieferungen  zu  hüten,  wohl  bewuüt. 
Als  Zögling  Goethes  hatte  er  nidit  nur  den  persönlichen  Eindruck  dieses 
Größten  jener  Zeit  lebhaft  in  sidi  aufgenommen  und  festgehalten»  sondern 
blickte  stets  auf  ihn  mit  der  Verehrung  und  dem  feinfühligen  Verständnis, 
die  das  Ergebnis  einer  unablässigen  Beschäftigung  mit  r|  r  Ooethischen  Ge- 
dankenwelt waren.  »Ich  könnte  alles  entbehren,  Goethe  nicht,«  lautete  eine 
Äußerung  des  80jährigen  Greises,  dem  es  ein  Bedürfnis  war,  täglich  wenig- 
stens  etwas  von  Goethe  su  lesen.  Die  Pflege  der  weimarischen  Traditionen 
war  ihm  ein  HersensbedOrfhis.  Doch  solche  Pflege  läuft  Gefahr,  sich  in  Ab- 
straktionen aufzulösen  oder  zu  einem  pietätvollen  aber  unfruchtbaren  Kultus 
der  Verganuenficit  zn  erstarren,  wenn  sie  >ich  nicht  stützt  auf  cinsic  huvoUe 
Würdigtmg  dei  die  Gegenwart  erfüllenden  Strömungen.  Carl  Alexander  hat 
dies  wohl  erkannt;  sein  Streben  war  deshalb  darauf  gerichtet,  diese  Über- 
liefefun^^en  nit  l)t  nur  SU  hüten,  sondern  ihnen  einen  unnnttcll>aren  und 
dauernden  Kintluli  auf  die  weitere  Entwicklung  flcutsrhen  Kultinlebens  m 
sichern.  Sie  sollten  gewissennaüen  die  Retorte  sein,  ilurrh  die  die  geistigen 
Strömungen  der  Gegenwart  geleitet  wurden,  um  gercnngt  und  geläutert 
auf  die  Nation  su  wirken  und  ihren  idealen  Besitz  su  vermehren.  Aus 
dieser  Auftusung  seiner  Aufgaben  erklärt  sich  das  mit  rastiosem  Eifer 
betätigte  Bemühen  des  Fürsten,  nicht  nur  in  steter  Fühlung  zu  bleiben  mit 
den  neuen  Rewe^unp;cn,  die  sich  in  Kunst  und  Literatur  geltcnrl  machten, 
sundern  auch  die  vornehmsten  Träger  derselben  in  seinen  Verkehr,  wenn 
möglich  au  dauerndem  Verweilen  nach  Weimar  zu  ziehen.  Er  habe  es, 
schreibt  er  einmal  an  Loön,  als  eine  Pflicht,  von  der  er  stets  erfüllt  ge^ 
wesen  sei,  erachtet,  der  Vergangenheit  Weimars  gemäß  zu  handeln  .  .  . 
deshalb  muß  ich  in  Weimar  stets  eine  Freistätte  dem  wahren  Verdienste  offen 
lassen.  Er  handelte  so  niclu  wegen  tles  äußeren  Ruhmes  des  Mäcenaien- 
tums,  sondern  um  von  dieser  geweihten  Stätte  aus  im  Dienste  der  Gesamtheit 
2tt  wirken. 

Aber  ein  Fürst,  zumal  in  einer  politisch  so  bewegten  Zeit  wie  diejenige, 
in  der  Carl  Alexander  K1>to.  kann  <lie^e  Pflicht,  im  Dienste  der  Gesamtheit 
zu  wirken,  nicht  in  der  Beschrankung  auf  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur 
allem  losen.  Man  hat  nicht  mit  Unrecht  gesagt,  der  Ausgangspunkt  der 
nationalen  Wiederbelebung  Deutschlands  sei  Weimar  gewesen;  die  Pflege 
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der  weiroarischen  Überlieferungen  heischte  daher  von  dem  Fürsten  auch  eine 

Wirkung  im  Dienste  der  Gesamtheit  in  der  Durchführung  seiner  Angaben 

als  l.andeslierr,  Bundc^-  und  Reichsfiirst. 

Cnrl  Alexandtn-  war  auferzogen  im  (leiste  einer  in  hoehster  HiMun;^  be- 
gründeten Humanität  und  unbedingter  thrfurcht  vor  dem  Rechte  und  dem 
GesetE.  Nach  seinem  am  5.  Juli  1853  erfolgten  Kegierungsantritt  ist  üim 
Erhaltung  und  Ausbau  der  von  Carl  August  gegebenen»  von  Carl  Friedlich 
geschützten  Verfassung  unverbrüchliche  Pflicht  frewordcn.  Der  Marrstiirm  des 
Jahres  184S  hatte  im  weimarisrheii  LaiKic  nie  In  ge  rade  viel  um^'cworfen, 
immerbin  war  die  Gesetzgebung  des  Landes  erheblich  durch  die  neuen  An- 
schauungen beeinflußt  worden.  Es  darf  daher  wohl  hervorgehoben  werden, 
dail,  als  in  den  Jahren  d^  Keakdon  vielfach  mit  solcher  Gesetzgebung  auf- 
geräumt ward,  Weimar  dieser  Arl)ei(  ferne  blieb.  Carl  Alexander  folgte  darin 
ganz  dem  Betspiel  <:eincs  Vaters,  des  GroßhcrT'oijs  Carl  Friedrich,  dessen  ver- 
dienten langjährigen  Ratgeber,  den  Staatsminisier  Bernhard  von  Watzdorf, 
er  nach  seinem  Regierungsantritt  im  Amte  bestätigte.  Seine  Regierung  um- 
faßt einen  Zeitraum  von  fast  50  Jahre,  von  1855 — 1901.  In  welchem  Geiste 
sie  geführt  worden  ist,  bezeugt  die  gesunde  Entwicklung  des  Landes  in  poli- 
tischer. j,'eisric;er  und  wirtsrh^ftlirher  Beziehung.  Daß  der  Fürst  eines  kleinen 
Landes  allcui  emen  solc  hi  n  AutV<  hwung  nicht  zu  scliattcn  vermag,  daÜ  dieser 
nur  das  Ergebnis  des  Zusammenwirkens  sehr  verschiedenartiger  Faktoren  sein 
kann,  vor  allem  auch  von  solchen  allgemeiner  nationaler  Bedeutung,  wie  es 
Deutschland  in  den  letzten  Jahrsehnten  beschieden  war,  ist  unzweifelhaft. 
Aber  das  Verdienst  des  Fiir>fen  und  seiner  Rat^aber,  anregend,  leitend, 
fördernd  in  allen  Richtungen  die  Verhalmisse  des  Landes  gestaltet  zu  halten, 
wird  dadurch  nicht  gemindert.  Carl  Alexander  bat  das  für  jeden  Fursien 
unscbätsbare  Glttdt  gehabt,  daft  ihm  während  seiner  Regierungsseit  bedeutende 
staatsmännische  Kräfte  zur  Seite  gestanden  haben,  neben  V,  Watsdorf,  ein 
Thon,  Stichling,  v.  Groß,  Rothe,  die  ebenso  wie  sein  Vertra\icn  so  auch  das 
des  Landes  in  besonderem  Maße  besessen  haben.  Verschiedene  reiciiiche 
Gedenktage,  im  letzten  Jahrzehnt  noch  die  »ier  der  goldenen  Hochzeit  und 
des  80.  Geburtstags,  haboi  dem  Lande  Gelegenheit  gegeben,  dem  Groflfaetzog 
seinen  Dank  auszusprechen.  Am  schär&ten  charakterisiert  Bedeutung  und 
Art  der  Regierung  Carl  .Alexanders  die  Adresse,  die  der  Landtag  dem  Fürsten 
in  Veranlassung;  ricr  Jubelfeier  des  50jährigen  Bestehens  der  Verfassung  am 
5.  Mai  1866  überreichte;  dort  heiüt  es:  >In  nie  gestörter  gesetzlicher  Ent- 
wicklung hat  unsere  Staatsverfassung  den  Forderungen,  welche  fortschreitende 
politische  Bildung  an  sie  stellte,  entsprochen.  Frei  entfaltet  sich  der  Ge- 
werbefleiß und  frei  bewegt  sich  der  Bürger  in  den  Grenzen  unsrcs  Landes. 
Frei  und  gleichberechtigt  stehen  ncbeneinanficr  die  GHeder  aller  Religions- 
gesellschaüen.  Daß  wir  einer  solchen  staatlic  hen  und  gesciziiclien  Entwick- 
lung uns  trircuen,  danken  wir  vor  allem  den  erhabenen  Fürsten,  welche, 
freidenkende  Ralgeber  zur  Seite,  stets  aus  eigenem  Antriebe  die  Bahn  der 
Fortschritte  betraten.« 

Zahlreiihc  wcsentlielie  Reformen  wurden  nuf  allen  Geliieten  während 
seiner  ReL;ieraiig  ted«.  lortgchihrt,  teils  neu  in  Angriti  genonmien,  in  richugci 
Würdigung  der  sich  durch  die  allgemeinen  Verbal tniiise  ergebenden  Forde- 
rungen und  im  engen  Anschluß  an  diese  Verhältnisse:  die  Durchfllhrung  einer 
auf  der  breiten  Grundlage  einer  freien  Gemeinde-  und  Kreisordnung  beruhen- 
den Selbstverwaltung,  eine  umsichtige  Förderung  des  Verkehrswesens  durch 
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die  Entwicklung  des  Strabj»en-  und  Eisenbahnnetzes,  die  Vollendung  der  Se- 
parationen und  Ablösungen,  die  Schöpfung  von  Zentralstellen  für  Landwirt- 
schaft und  Gewerbe»  einer  Handelskammer,  die  DurdiÜDmuig  der  Gewerbe- 
(reiheit,  eine  musterhafte  Finanzwirtschaft,  die  in  steaerpolitischer  Beziehung 

vielen  anderen  deutschen  Staaten  weit  vorausgeeilt  war  das  sind,  in  der 
gebotenen  Kürze  aufgeführt,  die  Hauptmomeiuc  seiner  ReL'ierung  auf  dem 
Gebiete  der  inneren  Verwaltung.  Nicht  minder  bedeutsam  ist  die  Summe 
dessen,  was  flir  Kirche  und  Schule  in  diesen  Jah^efanten  getan  worden  ist: 
durch  den  Ausbau  der  Kirchenverfassung  vermittels  einer  Synodalordnung, 
die  der  Landeskirche  Raum  für  selbständige  Bewegung  einräumte,  durrl\  die 
Vermehrung  der  Anstalten  für  höheren  und  niederen  Unterricht,  durch  die 
organische  Keform  der  Volksschulgesetzgebung,  die  sich  trefflich  bewahrt  und 
das  ihr  von  deutschen  und  ausländischen  Facfamitnnem  gest. endete  Lob  toII 
verdient. 

Besonders  wertvoll  war  dem  Ci roßherzog  die  Universität  Jena,  die  mit 
der  Geschichte  fle>  Krncstinischen  Hauses,  des  evangelischen  Glaubens  und 
der  deutschen  Wissenschaft  unlösbar  verbundene  Schöpfung  seiner  Vorfahren, 
Der  außerordentliche  Aufschwung  der  wissenschaftlichen  Forschung  heischte 
grofie  materielle  Opfer,  um  derselben  ihre  SteUnng  unter  den  anderen  deut- 
sehen  Hochschulen  zu  erhalten;  durch  die  fürsorgliche  Bereitwilligkeit  der 
Regierung  des  Großherzogs  und  der  anderen  Ernestinischen  Staaten  ist  dies 
gelungen,  noch  mehr  durch  das  unentwegte  Festhalten  an  dem  Grundsatz  der 
Freiheit  der  Forschung  und  der  Lehre,  entsprechend  dem  Worte,  das  Carl 
Alexand^  als  junger  Regent  gesprochen;  er  wisse,  nicht  durch  äußere  Mittel 
die  Universität  g^ß  machen  zu  können,  sondern  durch  Freiheit. 

Der  Regierungsantritt  Carl  Alexanders  war  in  eine  Zeit  starker  nationaler 
Depression  gefallen.  Die  Hohnungen  der  Jahre  iS  jS  auf  ilersleilung  der 
deutschen  Einheit  waren  Täuschungen  gewesen;  Carl  Iriediich  war  für  das 
preußische  Erbkaisertum  eingetreten  und  hatte  während  des  Dreikönigbünd- 
nisses an  der  Seite  Preußens  gestanden.  Carl  Alexander,  der  als  Erbgroß- 
herzog TS49  den  Feldzug  gegen  r>änemarl:  mitgemacht  und  am  3  Mai  im 
Treffen  l.ici  Vluf  in  Jütland  >i(  Ii  ausgLveit  Imet  hatte,  so  d:d«  Koni-  iMicdric  U 
Wiihelm  i\  .  um  zum  Geiieralleuinant  ijeforderte,  hielt  an  dem  Programm 
der  Einigung  Deutschlands  unter  Preußens  FQhrung  fest  und  seine  Regierung 
vertrat  wie  im  Lande  so  im  Bundestage  die  nationalen  und  liberalen  An- 
schauungen, wenn  nicht  immer  mit  Erfolg,  so  doch  jedenfalls  nicht  aum 
Schaden  ihres  Ansehens. 

Auf  dem  Fürsienkongreß  in  Frankiurt  1S63  waren  es  in  erster  Linie  die 
Großheraßge  von  Baden  und  Sachsen,  die  jedes  Reformwerk  ohne  Mitwirkung 
Preußens  zurückwiesen;  ebenso  Minister  v.  Watzdorf  auf  der  späteren  mittel- 
staadichen  Konferenz  in  Nürnberg.  Wenn  gleichwohl  die  Politik  der  weima- 
risrhen  Regierung  nicht  immer  im  Einklang  mit  der  Preuüens  sich  bewegte, 
namentlich  nicht  1863-64  in  der  schleswig-holstemschen  Frage,  so  war  das 
l>egründet  in  dem  Umstand,  daß  die  damalige  Haltung  des  Berimer  Kabinets 
nicht  harmonierte  mit  dem  nationalen  Verlangen  nach  Beseitigung  der  Lon- 
doner Verträge,  und  endlicher  Zurttckgewinnung  der  Herzogtümer.  l  etzteres 
war  die  Hauptsache;  die  Frage  offen  \md  in  Fhiß  gehalten,  dadurch  mitge- 
wirkt zu  haben,  daß  man  auch  im  Auslande  erkannte,  es  handle  sich  um  eine 
Ehrensache  für  Deutschland,  darf  auch  der  damaligen  weimarischen  Politik 
sum  Verdienst  angerechnet  werden.  Auch  im  Jahre  1866  stand  Weimar  nicht 
Blosr.  4«]irbiicli  u.  Devttetaer  N«krolof .  0  B4.  3$ 
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an  der  Seite  Preufiens;  die  HofihuDg,  der  Krieg  zwischen  diesem  und  Öster* 
reich  werde  sich  vennciden  oder  doch  rem  Bundesgebiet  abwenden  lassen, 

erwies  sich  freilich  als  Täuschung,  ebenso  der  Versuch,  für  die  anderen 
deutschen  Staaten  Neutralität  zur  Geltung  briniien  zu  können.  Nach  den 
Ent.scheidungjis.chlaclitcn  erfoijiie  Weimars  h.intriti  in  den  Norddeutscheu  Bund. 
Freudig  hatten  GroÜheri^og  Carl  Alexander  und  seine  Regierung  die  Opfer 
gebracht»  die  im  Interesse  der  Schöpfung  einer  starken  Zentral|^walt  durch 
die  wahren  Interessen  der  Nation  geboten  erschienen,  und  sind  treue  Mit- 
arbeiter nn  dem  großen  Werk  der  Neiisrhöpfunj^'  des  Deutschen  "Reiches  pc- 
weNcn.  Wahrend  des  Kriege«?  1S70-71  eilte  der  GroÜherzog  m  das  Haupi- 
quuriier  König  Wilhdms  und  teilte  mit  diesem  die  Beschwernisse  imd  Ge- 
fahren des  Fddzuges.  In  dem  kOni^idien  Hauptquartier  aber  wurden  nidtit 
nur  die  Entscheidungen  über  die  kriegerischen  Vorgänge  getroffen,  auch  die 
internationalen  \'crliaii<llunp:en  und  die  Verliandlungen  über  die  Neugestaltung 
des  Reiches  hatten  dort  ihren  naturlichen  Mittelpunkt  infolge  df-r  Anwesen- 
heit Bismarcks,  in  beiden  Richtungen  nahm  Carl  Alexander  wescnüich  teil 
an  denselben,  in  enteier  namendidi  durch  ehie  regclmäflige  eigenhäUidige 
Korrespondens  mit  dem  Kaiser  Alexander.  Er  war,  wie  Bismarck  beseugt, 
ein  erfolgrekfaer  Anwalt  der  guten  Beziehungen  zwischen  dem  preußischen 
und  dem  russischen  Kabinet.  Aber  auch  in  die  Beratung  der  Verf;r«;sung  des 
Reiches  griff  er  in  einer  wichtigen  Frage  entscheidend  ein.  Auf  seine  un- 
mittelbare Anweisung  ward  durch  den  Vertreter  Weimars  im  Bimdesrat,  den 
nachmaligen  Staatsnäiister  Stichimg,  die  Übertragung  des  kaiserlichen  Titds 
auf  den  Konig  von  Preußen  am  9.  und  10,  Dezember  1870  im  Bundesrat 
und  Reichstag  des  Norddeutst  hen  Mundes  beantragt  und  angenommen.  Stets 
ist  der  Großherzog  auch  n.udi  der  (irundung  <ies  Reiches  ein  warmer  und 
entschlossener  Vertreter  des  nationalen  Gedanicens  gewesen  und  in  vulier 
Würdigung  der  Bedeutung  einer  kraftvollen  Anteilnahme  Deutschlands  an  der 
Weltwirtschaft  ein  zielbewußter  Förderer  der  kolonialen  Unternehmungen,  die 
zu  einer  Zeit,  da  derartigen  Gedanken  gegenüber  die  offiziellen  Kreise  sich 
zumeist  noch  zurückhaltend  verhielten,  in  Carl  Alexander  und  seiner  ( '.e- 
mahiin  taur.iftige  Unterstützung  gefunden  haben.  Auch  für  die  kirchiic  he 
Kolonisation  hatte  er  richtige  Würdigung  und  betätigte  seine  Interess«  an 
ihr  namentlich  als  Protektor  des  Allgemeinen  evangelisch-protestantischen 
Missionsvereii^s,  der  in  (  hina  und  Japan  seine  besonderen  Arbeitsfelder  hat. 

Carl  Alexander  war  ein  durchaus  konstitutioneller  Fürst;  im  konstitu- 
tionellen Staatswesen  ist  der  Wille  des  Fürsten  ein  bedeutender  aber  nicht 
der  allein  entscheidende  Faktor;  die  Summe  seiner  Regierungstatigkeit  ist  ein 
Ergebnis  des  Zusammenwirkens  mit  den  verantwortlichen  Räten  der  Krone 
und  mit  der  Volksvertretung.  Dies  darf  auch  in  l»e/ug  auf  Carl  Alexander 
hervorgehoben  werden,  ohne  daß  dadurch  der  hohe  Wert  seines  fürstlichen 
Waltens  nach  der  politischen  Seite  hin  gemindert  würde.  Wenn  Meinungs- 
verschiedenheiten sich  geltend  machten,  so  hat  er  sich  nie  der  Pflicht  ent- 
sogen,  sadiliche  Einwendungen  auf  sidi  wirken  zu  lassen  und  das  Ergebnis 
gewissenhafter  Prüfimg  zur  Richtschnur  seines  TT:mdelns  su  nehmen,  gleidi< 
viel  wie  seine  ]>ersönlir!ien  Wtinschc  auch  hesrhalTen  waren. 

Carl  Alexander  hatte  hei  seinen^  Regierungsantritt  zur  Kntgcgennahnic 
der  Huldigung  des  Landtags  den  Geburtstag  Goethes  (28.  August  1853)  be- 
stimmt. »Ein  symbolisches  2^ichen  —  schrieb  ihm  mit  Beaig  darauf  OttOie 
von  Goedie      daß  Sie  die  grofie  Vergangenheit  Weimars  aneikminen  und 
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auf  dem  alten  Grund,  den  Ihre  Ahnen  und  die  größten  Männer  Deutschlands 
im  Reiche  des  Gedankens  gelegt  haben,  nun  auch  die  Neuseit  aufbauen 
wollen  ....  sich  die  hannonische  Vermittlung  zwischen  dem,  was  vor  uns 

war  und  nun  sein  wird,  zur  Aufgabe  gestellt  haben.«  Harmonische  Vermittc- 
lung  zwisclicn  dem,  was  vor  uns  war  und  was  nun  sein  wird  —  in  der  Tat,  so 
stellt  sich  die  Lebensarbeit  des  Fürsten  dar,  wenn  wir  heute  auf  sie  zurück- 
blicken, auch  auf  dem  Gebiete  von  Kunst  und  Literatur.  Eine  große  Auf- 
gabe, die  aus  fernsten  Tagen  des  Mittelaiters  hindberleitete  in  die  Gegenwart 
hatte  ihn  schon  frühzeitig  gans  in  Anspruch  genommen:  die  Wiederherstellung 
<ier  \VArtl)urg.  Anfänglich  hervorp^eganf^en  an«:  dem  Wunsch,  in  rk-m  erneuer- 
ten Palast  der  tlmringiüchen  Landgrafen  ein  Denkmal  von  der  alten  Größe 
seines  Hauses  zu  schafien,  vertiefte  und  erweiterte  sich  der  Plan,  sobald  der 
Auslllhrung  näher  getreten  ward.  Das  für  den  Architekten  Rittgen  2847 
gearbeitete  Programm  l)esagte,  der  Bau  solle  an  die  großen  Momente  in  der 
Geschichte  Deutschlands  anlcniipfen :  die  Feudalzeit  und  den  Urs|)mn2^  des 
Hauses  Sachsen,  das  kathohsthe  Zeitalter  vmd  die  heilige  Eiisalieih,  die 
Minnesängerzeit  und  das  Zeitalter  des  Kampfes  um  die  Glaubensfreiheit.. 
Zugleich  mit  der  achthimdertjährigen  Erinnerungsfeier  der  GrOndung  der  Burg 
konnte  im  Jahre  1867  auch  die  Vollendung  der  Wiederherstellung  in  ihren 
hauptsächlichen  Teilen  festlirli  bcf^angcn  werden.  Die  Worte,  die  der  Groß- 
herzog bei  dieser  \'eranlassung  sprach,  sind  bedeutsam  für  seine  Stellung  zu 
Grundfragen  des  deutschen  Volksiebens;  seit  800  Jahren  sei,  führte  er  aus, 
diese  Burg  ein  Hort  höchster  nationaler  Interessen;  die  erii&benen  Beispiele 
der  Glaubenstreue,  die  Opferfreudigkeit  für  die  großen  Zwecke  der  deutschen 
Nation,  der  Pflege  von  Kunst  und  Wissenschaft,  an  die  sie  erinnern,  zeigten 
im  hellen  Licht  den  Weg  der  Toleranz,  der  Teilnahme  an  dem  nationalen 
Wohle,  des  fördernden  Schutzes  wahrer  Bildung,  der  ein  Segen  bleiben  möge 
für  Gegenwart  und  Zukunft.  Die  Jahrzehnte  umfassenden,  auf  den  gründ- 
lichsten Studien  mittelalterlicher  Bau-  und  Dekorationskunst  for^^führten  Ar* 
bciten,  mit  deren  künstlerischem  Teil  ein  Meister  wie  Moritz  von  Schwind 
beauftragt  ward,  ist  von  großer  Bedeutung  geworden  fitr  die  Seliulimg  des 
Geschmackes  an  reinen  historisch  korrekten  Formenbildungen  auch  im  deut- 
schen Kunstgewerbe.  Wenige  Jahre  nach  dem  Regierungsantritt  nahm  Carl 
Alexander  den  Plan  auf,  der  bildenden  Kunst  in  Weimar  eine  Schule  und 
Heimstätte  zu  errichten.  Der  Boden  dazu  war  wohl  bereitet  seit  der  Goethe- 
sehen  Zeit.  Die  1859  gegründete  Kunstschule  beruht  in  ihrem  grundlegen- 
den l'rin/ip  auf  dem  Bruch  mit  dem  bis  dahin  üblichen  Klassensystem.  Dlt 
GroÜherzog  berief  eine  Anzahl  hervorragender  Maler ;  diesen  wurden  Meister- 
Ateliers  angewiesen,  in  die  sie  nach  ihrer  Wahl  Schüler  aufnehmen  konnten. 
Den  Besuchern  der  Schule  war  ihrerseits  die  Wahl  der  Lehrer  freigestellt  — 
eine  Einrichtung,  die  in  der  Künstlerwelt  lebhaftesten  Anklang  fand,  sodaß 
die  junge  Anstalt  bald  in  erfolgreichen  Wettbewerb  mit  den  alleren  Ktnist- 
heimstatten  trat.  Neben  den  emheimischen  Meistern  der  älteren  Richtung,  . 
wie  Er.  Freiler,  Carl  Hummel,  Fr.  ZtCartersteig  und  dem  vom  Grofihensog 
berufenen  genialen  B.  GeneUi,  die  außerhalb  der  Schule  standen,  sammelte 
sich  in  Weimar  eine  jüngere  Künstlerschar,  Lehrer  und  Schüler,  von  denen 
nicht  wenige  eine  hervorragende  Stelle  in  der  deiitsr  hcn  Kunstgeschichte  sich 
errangen,  von  den  ersteren:  Ciraf  St.  v.  Kalckreuth,  v.  K.imberg,  Lenbach,  Tbu- 
raann,  Wislicenus,  Plockhorst,  M.  Schmidt,  Hagen,  Thedy,  aus  Belgien  Fauwels, 
Verlat,  Linnig  u.  a.  m.;  aus  der  Reihe  der  ehemaligen  Schüler:  Graf  Hatrach, 
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R.  Begas,  Böcklin,  Liebermann,  Gussow,  Friedrich,  v.  Gleiclien,  Graf  L.  Kalck- 
Teathu.&.m.   Etoeii  weiteren  bedeutungsvollen  Schritt  auf  dem  Gebiet  der 

Kunstpüege  bildete  im  Jahre  1 869  die  Errichtung  eines  Museutm,  dem  neben 
dem  erlicblii  hcn  Besitz  des  Oroßherzoglichcn  Hniiscs  an  Gemälden,  Handzeich- 
nungen  und  Kunstljlailern  durch  die  freigcl)i^e  l  ürsorge  des  Großhcrzo^s  und 
seiner  Gemuhiiu  eine  stattliche  Zahl  alter  und  neuer  Kunstachopfuiigen  überwiesen 
ward,  TOT  allem  Fr.  FreUers  groflartlger  Cyklus  von  Odyasee^Landschaften.  Bd 
der  Erutfhuiig  des  Museums  betonte  Carl  Alexander  mit  besonderem  Nach- 
druck als  den  Zweck  der  Anstalt  die  Pflege  der  ]el>endieen  Ktmst  im  Vater- 
lande und  die  Notwendigkeit  ilirer  Verbindmi,:;  mit  dem  Lelien,  ein  ^utes 
Zeugnis,  wie  sehr  er  durchdrungen  war  von  der  Notwendigkeit,  daü  die  Kunst 
in  lebensvollem  Kontakt  stdien  müsse  mit  der  Gegenwart,  mit  der  fort- 
schreitenden Entwicklung  des  geistigen  Lebens  der  Nation.  Der  gleidie  Ge> 
sichtsptmkt  ist  mafjycbcnd  für  seine  Stellung  zu  der  auf  dem  Gebiet  der 
Tonkunst  in  Deutschland  um  die  Mitte  des  vorigen  Tahrhimderts  <;ich  voll- 
ziehenden Evolution,  fiir  die  das  Weimar  Carl  Alexanders  der  Mittelpunkt 
gewesen  ist  seit  den  Tagen  der  ersten  Lohengrin-AufiUbrung  auf  der  Weima- 
rischen Btthne  (s8.  August  1850).  Die  Jahre  des  Sturmes  und  Dranges, 
während  deren  Liszt  und  sein  Stab  genialer  junger  Kttnsller  wie  Bülow, 
Cornelius,  Raff,  Bronsart,  Lassen  das  Wagner-Zeitalter  in  der  Musik  herauf- 
führten, nehmen  in  der  Geschichte  Weimars  eine  unvergleichliche  Stelle  ein. 
Idaßgebend  aber  bleibt  der  Gedanke:  was  Weimar  leistet,  muß  der  Gesamt- 
heit dienen.  Die  Weimarische  Bühne,  die  natürlich  den  Mittdpunkt  fUr  die 
Betätigung  der  neuen  Richtung  bildete,  habe,  schreibt  Carl  Alexander  ein- 
mal, dem  Pubhknm  des  Vaterlandes  nicht  nur  Weimars  gegenüber  lM1i<htc"i 
zu  erfüllen  und  müsse  deshalb  das  (lute  zuerst  ck-r  deutsrhen  Nation  l)iet«_a. 

Als  solche  Erst-Darbietungen  auf  musikalischem  Gebiet,  die  eine  Bedeu- 
tung für  die  deutsche  Kunst  haben,  mögen  hier  wenigstens  genannt  weiden 
neben  der  Uraufltlhrung  der  Lisztschen  Komposition  zu  Herders  Prometheus 
und  der  von  Wagners  Lohengrin  (25.  und  jS.  August  1850),  die  des  Cid  von 
Cornelius  ^15.  Oez.  1S58;,  Liszts  Heilige  Klisabcth  (2H.  Aus?.  1S67  ,  terner  die 
Musteraulfiihrungen  auf  dem  Gebiet  der  deutschen  Oper  ^Mai  1870),  der 
ersten  Teile  des  Nibelungen^yklus,  die  Wagner  selbst  als  eine  »bahnbrechende 
Tat  der  deutschen  Bühne«  bezeichnete.  Durch  Errichtung  einer  Musik>  und 
()rrhestcrs(  liule  \\ur(U'  «  ine  Anstalt  gescha(fen  im  Interesse  der  künstlerischen 
Ausbildung  weiterer  Kreise.  Eine  stattliche  Zahl  tUchtiger  Musiker  ist  aus 
ihr  hervorgegangen. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  dramatischen  Kunst  wünschte  Carl  Alexander 
neben  der  Pflege  dtr  großen  Überlieferungen  Weimars  und  neben  verständnis- 
voller Wiedergabe  der  Schöpfungen  der  klassischen  Zeit  eine  wirkungsvolle 
Teilnahme  der  Weimarisrhcn  ]^.ühnc  an  dem  lebensvollen  Schafien  der  Gegen- 
wart. Rud.  Gottschali,  Utto  Ludwig,  Friedrich  Hebbel,  Emanuel  Geibel, 
Bodenstedt,  Hans  Köster,  Paul  Hcyse,  Scheffel,  Emst  v.  Wildenbruch,  Richard 
yo0,  Fulda,  Lindau  waren  willkommene  Gäste  des  Theaters,  das  unter 
der  Leitung  Dingelstcdts  (1857 — 1867^  von  Loens  (1867 — 1888),  v.  Bronsarts 
(1888 — 1895)  in  literarischer  und  dramaturgischer  Hczichunrj  eine  auch  unter 
ihrem  Nachfolger  v.  Vignau  sorglich  gepflegte  bedeutendi.-  Sullunu  in  ikr  Welt 
der  deutschen  Literatur  und  Bühne  sich  errang.  i>ie  Ersuuffuhrung  der  Nibe- 
lungen-Tl:iiogie  Hebbels,  die  einheitliche  Aufführung  der  Wallenstein-Trilogie 
(to.  Kov.  1863),  die  Auf!Uhrung  der  Königsdramen  Shakespeares  in  der^  der 
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Dreijahihundertfeier  des  großen  Britten  gewidnutin  Worhe  (23. — 30.  April 
1864),  die  Auffülirung  beider  Teile  des  Faust  in  der  Bearbeitung  O.  Devrienis 
mit  Lassens  trefflicher  Musik  (6.77.  Mai  1876)  heben  sich  a]s  besonders 
glänzende  und  wirkungsvolle  Darbietungen  von  diesem  Hintergrunde  ab. 

Gnißherzog  Carl  Alexander  verfolgte  diese  Tätigkeit  des  Weimarischen 
1  hcaicrs  mit  ernstem  imd  tiefgehendem  Interesse.  Keine  proik-re  Neu- 
schöpfung  eines  angesehenen  J^ichters  wird  zur  Aufführung  gelangt  sein  ohne 
dafi  er  sich  vorher  grandlich  mit  ihr  bekannt  gemacht  hätte.  Auch  den  you 
bereitenden  Arttetten  wandte  er  seine  vielseitig  anregende  Auftnerksamkeit  zu. 
Es  ist  eine  natürliche  Folge,  daß  aus  dieser  Anteilnahme  an  ihren  Schöpfungen 
sich  persönliche  P.czichungen  /u  1  )i(  hiern  und  Srhriftstellern  entwickelten, 
die  nicht  selten  einen  dauernden  freundschaftlichen  Charakter  gewannen. 

Cftrl  Alexander  liebte  den  anregenden  und  fordernden  Verkehr  mit  den 
oberen  Tausend  im  Reiche  von  Wissensdiaft,  Kunst  und  Literatur;  der  fein- 
gebildete Fürst  hatte  durch  ernste  Studien  von  großer  Mannigfaltigkeit,  durch 
eine  sorgfältig  gewählte  \md  iimfnssende  T  ektüre  sich  eine  Ftlllc  von  Kennt- 
nissen angeeignet,  die  er  durch  ausgedehnte  Reisen,  namentlich  in  Italien, 
Frankreich,  England  und  durch  den  Verkehr  mit  hervorragenden  Gelehrten 
Deutschlands  und  der  fremden  Länder  erweiterte  und  vertief.  Italien  suchte 
er  mit  besonderer  Vorliebe  auf;  er  kannte  das  Land  mit  allen  seinen  Denk- 
mälern und  Kunsts(  hätzen  in  der  Tat  wie  »seine  Tasche  xnid  kehrte  immer 
erfrischt  und  angeregt  von  dort  zurück.  Ein  Meister  in  der  Kunst  feiner  an- 
mutiger Unterhaltung  im  kleinen  Kreise,  zog  er  die  Manner  der  Wissenschaft 
wie  Dtditer  und  Klinstier  durch  die  Vidseitigkeit  seines  Wissens  ebenso  an 
wie  durch  die  vornehme  Freundlichkeit  seines  Wesens.  Sehr  natürlich,  dafi 
das  sympnthisclie  Anselien,  dessen  sieh  Weimar  als  die  Stadt  der  großen 
Erinnerungen  erfreute,  intolge  seiner  Ikinüliungen  um  die  Förderung  schön- 
geistiger und  künstlerischer  Interessen  und  solcher  persönlicher  Beziehungen 
eine  gesteigerte  Anziehun^kraft  austtbte.  Dies  zeigt  sich  namentlich  in  zahl- 
reichen Organisationen  auf  den  verschiedensten  (iebieten  deutscher  Geistes- 
arbeit, die  dort  iliren  festen  Stiit/|)unl.t  sudUen  un<l  faniK'n.  nicht  selten  die 
llmstndt  y.w  ihrem  standigen  Sit/  unter  dem  i'rotekiorai  des  Fürsten  erwähl- 
ten. Nicht  nur  in  der  chronologischen  Foige  ist  als  erste  die  deutsche 
SdiÜlerstiftung  su  nennen.  Der  Gedanke  des  Majors  Serre,  verdienten  Schrift- 
steUem  und  ihren  Ifinterbliebenen  durch  Gewährung  von  Ehrengaben  den 
Kampf  um  das  Dasein  zu  erleichtern,  hat  von  Anfang  an  sich  der  lebhaften 
und  tatkräftigen  l^nterstiitzimg  des  Fürsten  erfreut.  Bei  ihrer  Criindimg 
im  Jahre  1859  war  zunächst  ein  Wechsel  des  Vororts  vorgesehen;  seit 
einer  Reihe  von  Jaliren  ist  sie  indessen  dauernd  mit  Weimar  verbunden. 
Unter  seinen  Sdiutz  stellte  sich  der  neudeutsche  Musikverein,  der,  die 
Schöpfung  des  Carl  Alexander  innig  befreundeten  Liszt,  die  Kerntni])pe 
bildete  im  Kampfe  der  »Zukunftsmusik«  um  die  Herrschaft  auf  dem  Gebiete 
der  Tonkunst  in  der  Gegenwart.  Auch  die  mannigfaltigen  Organisationen 
auf  dem  Gel>ieie  der  darstellenden  und  bildenden  Künste,  die  Bühnen- 
genossenschaft  mit  ihren  Verzweigungen,  die  Kunstgenossenschaft,  die  Renten* 
anstatt  für  bildende  Künstler  fanden  in  ihm  einen  stets  sympathischen  Förderer. 
Unter  seinem  und  siincr  (icmahlii^  S<1nit7  ent-^tnnd  1864  in  Weimar  die 
deutscht  Shnlcesi learegesellsclwfr,  tSs>  die  ( iocihe-( li  scllst  haft,  während  gleich- 
zeitig das  duicli  die  hochsinnige  Schenkung  des  letzten  Goctlie  dem  weima- 
rischen Staate  überwiesene  Goethehaus  mit  seinen  kostbaren  Sammlungen 
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unter  der  stetigen  Mitwirkung  Carl  Alezanders  in  ein  Nationalmuseum  um* 
gewandelt  ward  und  so,  nachdem  wenige  Jahre  später  durch  die  Liberalität 

der  Großherzogin  Sophie  und  die  Schenkungen  der  Enkel  Schillers  das  Goethc- 
und  Schillerarchiv  ije^^chnffen  worden  %v:ir,  dem  dcr.tschen  Volke  zwei  in 
ihrer  Art  einzig  dastehende  Schöpfungen  uberwiesen  wurden.  Hier  kommt 
zum  leuten  und  umfassendsten  Ausdruck  der  Grundzug  in  dem  Wirken  des 
Fürsten:  von  Weimar  aus  im  Dienste  der  Gesamtheit  zu  wirken.  In  diesem 
Siüiu'  hat  er  an  der  Wende  des  Jahrhunderts  in  einem  Schreiben  an  die 
ii<H  tlic-Oe<;ells(  Iiaft.  die  Schiller-Stiftung,  die  Shakcspearc-Gcsellst  luift  diesen 
als  den  »Vertretern  weiter  und  bedeutender  Kreise  der  ISatioa*  ausgesprochen, 
wie  ihre  Vereinigung  in  Weimar  unter  seinem  Protektorat  ihm  ein  wertvoller 
Beweis  sei,  dafl  Weimar,  wie  au  An&ng,  so  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts 
ein  Mittelpunkt  im  geistigen  Leben  des  deutschen  Volkes  sei,  würdig  der 
nierliefeninpren  einer  nnvcrpleit  lilic  !ien  Zeit;  diese  iui  Geist  seiner  VorfaI>ren 
fortzuführen,  sei  ihm  und  d<  r  ( irolilier/.ni^in  Soiihie  lieremiihiiuleiu-  l'lhcht 
gewesen,  ihre  Erfüllung  aber  nur  möglich  geworden  durch  die  iülgeuieine  und 
vertiefte  Teilnahme  Deutschlands  an  den  Kulturarbeiten,  die  mit  Weimars 
Namen  unläslich  verbunden  sind. 

Dies  war  die  letzte  öffentliche  Kund^e!>uiig  des  Groülierzops.  Der  Dank, 
dm  die  Vertreter  jener  Köriicrsrhaft  in  ihrer  Antwort  dem  Fürsten  für  so 
vieic  edle  Beweise  seines  Wohlwollens,  ftir  so  viele  tatkräftige  Unterstützung 
sagten,  ist  bestätigt  worden  durch  die  Kundgebungen  anlftfil^  seines  Todes. 
Sie  bilden  eine  feierliche  Bestätigung  des  besten  Wortes,  das  am  Ende  eines 
Lebens  gesagt  werden  kann:  Ich  habe  nicht  umsonst  gelebt. 

Im  83.  Jahre,  am  5.  Jiniiar  1901,  schloß  Carl  Alexander  die  Augen.  In 
mannigfachen  Veranlassungen,  zu  seinem  25jährigen  Rcgierungsjubüaum  (1878), 
zur  silbernen  und  goldenen  Hochzeit  (1867  tmd  1892),  zu  seinem  80.  Gebuns- 
tage (1898),  hatte  ihm  seht  Land  und  weite  Kreise  des  deutschen  Volkes 
Dank  für  sein  Wirken  dargebracht.  Am  31,  Mai  1901  versammelte  in  Weimar 
eine  große  Traticrknndpclnui^'  zahlreiche  Vertreter  deutscher  Wissensi  luift, 
Literatur  und  Kunst,  in  der  (K.r  Nestur  unter  den  Trfigern  deuis(  hen  Geistes- 
lebens, iv.  I'ischer-Heidclbcrg,  tlie  lief  empfundene  Gedächtnisrede  hielt.  Er 
durfte  mit  Recht  sagen:  Ein  fUrsdiches,  für  Deutschland  und  die  Welt  be- 
deutsames Menschenleben  ist  erloschen,  der  höchsten  Teilnahme  würdig  und 
ihrer  gewill 

Aus  der  Eiie  (iroLilier^og  Cnr!  Alexanders  mit  Sophie,  Prinzessin  von 
Uranien  (f  1897),  sind  hervorgegangen:  Krbgroßherzog  Carl  August  (j  1894). 
Prinzessin  Marie,  vermählt  mit  dem  Prinzen  Heinrich  VII.  Reuas,  Friniessin 
Anna  (f  1859),  Prinzessin  Elisabeth,  vermählt  mit  dem  Henog  Johann  Albrecht 

von  Mecklenburg. 

K.  Fi-clicr,  GroßliiTz.ti,'  Carl  Alexander  von  Sneh«cn  (Heidelbcr^r  1S91).  —  C.  Ru- 
land,  Aus  OottUcs  .schiciLliscli.  Gotlhe  -Ji4lirl»Ui:h,  Batiil  XXII  (iyua^.  —  P.  von  Bojs,- 
Dowski,  Großher/og  Alexander  von  Sachsen.  BeiLige  zur  AUg.  Zcitg.  1901),  No.  43,  44, 
46,  47.  —  BUrkncr,  Carl  A!cx,ui(Ur  und  Sophie,  Weimar  1892.  —  R.  Go!t-/!i.iil.  I^"^ 
GroÜhcrzogtuta  Sachsen-W  ciirinr  im  Jciztcn  Jahr/ehnt,  Unsere  Zeit,  1873.  —  L.  Mauer- 
■ttig,  Carl  AleMnder,  Jahrbueh  der  biMeaden  Kunst,  190a. 

P.  von  Bojanowski. 

Scydcl,  Max  von,  Staatsrechtslehrer,  *  am  7.  September  1846  in  Ger- 
mershehn in  der  RhdnpfkLt,  wo  sein  Vater  euie  hdhere  milltttiiscbe  Stelle 
emnahm,  f  am  sj.  AprU  1901  in  Manchen  im  Alter  von  54  Jahren. 


Digitized  by  Google 


YOD  ScydcL 


391 


S.  war  eine  eben  so  vielseitige  wie  harmonische  Natur;  man  kawnte  ihn 
nicht,  wenn  man  etwa  nur  den  Gelehrten  oder  nur  den  iHcbter  S. 
kannte.    Wie  in  jeder  großen  PersöoUchkeit  ist  der  Lebeni^eruf  nicht  der 

vollo  Aufdruck  des  Charakters  v.nd  rwrxr  nur  Ii  dann  nicht,  wenn  dieser  Lebcns- 
berul,  wie  es  bei  S.  der  1  ail  war,  ausgezeiclinete  und  hervorragende  T.ei«?tiin- 
geu  hervorbringt.  S.  steht  als  Jurist  in  den  ersten  Reihen  der  modernen 
Publiaistai  und  hat  auch  als  Dichter  einen  guten  Namen.  All«  Seiten  seims 
Wesens  standen  unter  sich  in  engster  Fühlung  und  alle  seine  Leistungen  ent- 
sprangen einundderselben  Quelle,  nämlich  einem  ungenrOhnlich  Starken  und 
edel  gebildeten  Charakter  und  einem  fienialen  Gci«;te^. 

¥mh  sclion  nahm  S.  die  klassische  Bildung  mit  ungewöhnlicher  Lebhaftig- 
keit und  Kigenartigkeit  in  sich  auf.  Er  mur  im  Gegensätze  in  unserer  aber* 
wiegend  christlichen  und  technischen  Bildungsricbtung  ein  Grieche  im  wahren 
Sinn.  Sein  Griechentum  WUrtdte  in  einem  hochgebildeten  Schönheitssinn. 
Sein  feines  Sprathget'ühl,  seine  imgewfthnlirh  fTcsrhftrfte  Empfindsamkeit  ftir 
Klang  und  Rhythmus,  für  Eigenart  fler  toten  und  lebenden  Sprachen  führten 
ihn  tief  in  die  Schätze  der  antiken  Welt  ein  und  trugen  ihn  weit  hinaus 
Über  das  Mail  dessen,  was  die  gewöhnliche  humanistisdie  Bildung  dem  ZOg> 
ling  eines  humanistischen  Gymnasiums  oder  dem  Znnfi|4)iü(dogen  bietet.  Er 
kannte  die  antike  Welt  und  ihre  Renaissance  aus  eigener  Anschauungr  tind 
Forschung.  Seine  ganxe  geisti^'e  Persönlichkeit  niht  auf  dem  linden  antiker 
Kultur  und  aus  der  reichen  Nahrung,  die  sein  Gei.st  Iruh  iu  dieser  Welt  ge- 
funden hat,  erwuchsen  ihm  in  seinen  Werken  die  heniichsten  Früchte.  In 
seiner  Übersetxung  des  Lucretius,  die  auch  von  Fachmännern  für  eine  muster- 
giltige  bezeichnet  worden  ist,  hat  er  den  Beweis  \  ollkfimmener  TIerrseliaft 
über  die  lateinisc  he  Sprache  und  tiefen  Verständnisses  fur  den  Geist  der 
römischen  l*oesie  und  Weitanschauung  geliefert.  Aus  seiner  eigenen  Poesie, 
die  gleichsam  die  erste  Ernte  dieser  Bildung  war,  leuchtet  jene  Flamme 
cdebter  Begeisterung,  jene  dionysische  Feststimmung,  jene  göttliche  Freude 
am  Leben,  wie  sie  nur  den  echten  Künstlern  eigen  ist.  S.  war  einer 
von  den  wenigen,  die  «selbst  in  da«?  dionysische  Heiligtum  einsedrtmiren  sind 
und  die  Weihe  der  griecliischen  Götter  empfangen  haben.  Wenn  auch  aus 
dieser  Poesie  nur  der  junge  S.  spricht  —  er  hat  nur  in  des  Lebans  Mai 
gesungen,  —  so  ist  doch  der  In  ihr  vorherrschende  stsriie  Zxtg  emster  und 
doch  leicht  gefllgter,  tief  grflndender,  sternklarer  Gedanken,  die  Eigenart 
seines  panren  freistij^en  T.eliens  anrh  in  "deinen  wissenschaftli«  hen  Werken 
gehliehen.  Wer  den  edlen  Rausch  dieser  Be?eisterung  nicht  kennt  und 
niemaib  kannte,  der  kuiuiie  S.s  Kigenart  niehi  begreifen  und  in  der  Tat 
ist  er  nkht  von  vielen  wirklich  verstanden  worden.  Die  epigrammatische 
Prägnanz  seiner  Urteile,  das  feine  Lächeln  seiner  Gedanken,  die  Leichtigkeit, 
mit  der  er  von  einer  erledi<iten  Sache  aiif  eine  andere  uher/UL;chcn  wnflte, 
die  heile,  farlien-  und  bilderreic  he,  pinstische  Sprache  vuid  dnlK  i  die  Kiafuch- 
heit  und  Klarheit  seiner  Gedankenverbindungen  sind  nicht  etwa  eine  an- 
genommene, kOnstliche  Manier,  sondern  der  wahre  Ausdruck  sdner  kttnst* 
leriscben  Natur  gewesen.  Weil  sein  Wesen  nicht  gektlnstelt,  sondern  kunstvoll 
war  und  weil  er  in  allem,  was  er  tat  und  sagte,  nicht  n:i(  h  einem  Prin/ip, 
sondern  nach  seinem  CharaVter  verfuhr,  vcrmorhtc  er  nicht  nur  kühle  Be- 
wunderung zu  erregen,  sondern  auch  andere  mit  sich  fortÄureißen.  Seiner 
Individualität  war  es  eigen,  daß  er  seme  Bildung  selbst  niemals  filr  abgeschlossen 
hielt,  sondern  bis  sa  semem  Ende  lonfuhr  in  echt  humanistischem  Geiste  sich 
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ZU  entwickeln.  Dies  gab  ihm  im  persönlichen  Verliehr  jenen  Zug  von  Liebens- 
würdigkeit, der  namentlich  in  der  Art  des  Empfiuigens  zum  Ausdruck  kam. 

N'iem.md  war  ihm  ?n  crerirt'j.  daß  er  lurht  «rerne  von  ihm  gelernt  hätte.  Und 
\sic  d  ^cll■st  vo'-i  ^ciitiuciii  l)uiikcl  weit  entlcrnt  w.ir,  ;><)  konnte  er  auch  an 
anderen  liodilahicnde  und  eitle  Art  nicht  ertragen.  Durch  die  Größe,  die 
ein  anderer  ihm  gegenüber  sich  etwa  einbildete,  ließ  er  sich  nicht  imponieren, 
wenn  nicht  wirklidie  Größe  dahinter  steckte;  den  großtuenden  Ignoranten 
nahm  er  sich  gern  ?um  ZIlIc  eines  ätzenden  Witzes.  So  hnrh  er  wrihre 
KoUepinlit.it  als  cm  Verhältnis  wech^^elseiti^rer  .^nstamÜLjkcit  liicli.  ><>  wenig 
galt  liim  der  Zunftgeist,  wenn  er  nur  der  Mittelmäßigkeit  zur  Folie  diente. 
Ungeordnetes  Vielwissen  und  Gedächtniskram  schätzte  er  nicht  htther  als 
Nichtwissen.  Ein  Wissen,  welches  nur  im  Gedächtnis  haftete  und  durch 
Urteilskraft  nicht  beherrscht  war.  schlug  er  nicht  hoch  an.  Er  beschränkte 
sich  deshalb  trotz  des  weit  ausgreifenden  Interesses  an  allen  wissenswerten 
Dingen  in  der  Aufnahme  auf  das,  was  in  deii  Kähmen  seines  schaffenden 
Lebens  paßte,  und  darauf  hielt  er  auch  viel  bei  seinen  Schlileni. 

Seine  berufliche  Wirksamkeit  beschränkte  sich  auf  das  positive  Redit, 
dem  er  bis  zum  36.  Lebensjahre  als  Beamter,  seither  als  akademischer  Lehrer 
und  fortwährend  durch  eine  sehr  ergiebige  litL-rarisclie  Tritiirkeit  diente.  S. 
hat  seine  Ausbildung  als  Jurist  an  den  Universitüien  Wurzburg  und  München 
genossen.  Im  Jahre  1S69  erwarb  er  sich  bei  der  rechts-  und  Staatswissen- 
schafdichen  Fakultät  den  Doktorgrad  durch  eine  Arbeit  Ober  das  sffiaäts 
cottsultum  Macedimiamim.  Nach  der  vorgeschriebenen  Praxis,  die  er  in 
München  und  Tra'.MistcTn  zurücklegte,  und  nach  vorrüfilich  bestandenem 
Staatskonkurs  wurde  er  am  23.  Mnt  1872  i\h  Hiltsarbciter  in  das  Staats- 
luiiusteriiuu  des  Inneren  für  Kirchen-  und  bchulangelegcniieiien  berufen.  Von 
1873 — 1881  wirkte  er  als  Professor  des  Staatsrechtes  an  der  bayer.  Kriegs- 
akademie, 1874  wurde  er  zum  Bezirksamtsassessor  im  Ministerium,  187S  zum 
Rc-r^iercn^'-asscs^nr  \'c'\  rlcr  ki;!.  Kreisregienme  von  Öbcrfinvcrn,  K.  d.  I..  und 
zum  Vorstand  des  siaü^tist  hcn  Bureaus  ernannt,  In^  >.;lei(  hen  Ministenum 
wurde  er  1880  zum  Kegierungsrat  bclördcrt«  Schon  im  Jahre  1876  hatte  S. 
einen  an  ihn  ergangenen  Ruf  an  die  Universität  Dorpat  abgelehnt.  Sw  war 
cur  Theorie  nicht  etwa  durch  den  Mangel  an  praktischen  Anlagen  bestimmt; 
er  war  ein  ausgezeichneter  Beamter  und  wäre  nach  Anlagen  und  Leistung 
Beamter  zu  den  höchsten  Stellen  berufen  gewesen,  wenn  auch  die  Selb- 
ständigkeit und  Lebhaftigkeit  seines  Geistes  sich  schwer  mit  denjenigen 
Eigenschaften  vertrugen,  die  nun  einmal  in  der  Beamtenlauibahn  auch  dem 
Tüchtigsten  oft  mehr  Vorteil  bringen  als  seine  Leistungen.  AJs  er  im  Jahre 
18S1  auf  Grund  seiner  wissenschafdirhcn  £rstlingsarbeiten  zum  Nachfolger 
Pö/N  a!^  ordentlicher  Professor  des  Verfassungs-  unrl  Verwaltungsrechtes  in 
die  Muncliener  Juristenfakultät  l)erufen  wurde,  da  begrüßte  er  diesen  Wechsel 
des  Berufes,  diesen  Übergang  von  der  Praxis  zur  Theorie  mit  heller  Freude  und 
begann  alsbald  mit  heifler  Triebe  zur  Sache  und  innigster  Hingebung  seine 
ungemein  fruchtbare  Lehr-  und  schriftstellerische  Tätigkeit.  Von  einer  geradezu 
iiiiiiLiilen  Schaft'ensfrc'  ili-;  i  it  hir<  hdrungcn,  ergriff  er  den  neuen  Beruf  cnertri'sf'h 
und  gliirklich.  Er  schnei)  die  ( Limlris'-e  des  Staats-  und  Verwaltunuvrccliiea« 
als  Grundlage  für  die  Kollegien  und  begann  auch  sogleich  das  große  Hauptwerk 
seines  Lebens,  das  »bayerische  Staatsrecht«,  dessen  Herstellung  fast  sehn  Jahre 
ununterbrochener,  gev  isscnhafter  Arbeit  in  Anspruch  nahm.  Eine  Au&ählung 
seiner  vrichtigeren,  rechtswissenschaftlichen  Werke  soll  unten  gegeben  werden. 
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Der  grofle  und  unvergängliche  Wert  detselben  liegt  weniger  tn  den 
positiven  Reditsinhalt  als  in  der  GedankenittUe  und  in  der  S,  e^entOm- 

liehen  Methode.  Für  die  Beurteilung  der  rechtswissenschaftlichen  Indivi- 
dualität S.s  ist  CS  wenijrer  von  Belrinp,  ob  er  in  der  Vuffassnn^  des  einen  oder 
anderen  Rechtsinstitutes  recht  hat  oder  nicht.  Der  Hauptgewinn  für  diese 
Beurteilung  liegt  in  der  eigentümlichen  Art  der  Auffassung  des  Rechtes  über- 
haupt. S.8  Metbode  mit  einem  Worte  zu  kennxekbnen  ist  nicht  leicht;  sie 
paßt  in  keilte  Schablone.  Die  Schlagworte  »historische,  politische  oder  dog- 
matische Methode«  lassen  sich  auf  S.s  Art  so  wenig  anwenden  als  irgend  eine 
andere  Schulkategorie.  Am  ehesten  werden  wir  seine  l-'i^^entiimlK  keit  erfassen, 
wenn  wir  ihn  in  Vergleich  bringen  mit  der  staatsrechtlichen  Lehrweise  seiner 
Vorgänger  und  Zeitgenossen. 

Die  Staatsrechtslehre  des  neunzehnten  Jahrhunderts  hat  drei  Phasen 
durchgemacht.  Unter  dem  Kinfltisse  der  Kantischen  Phil()So{)liie  und  Rechts- 
Iclirc  hat  sich  eine  philosophische  Schule  ausj^chreitet,  die  auch  im  Staats- 
recht darauf  ausging,  das  positive  Recht  aui>  allgemeinen  Begriffen  abzuleiten. 
Die  grofle  politische  Bewegung,  welche  Deutschland  in  den  vierziger  Jahren 
erfüllte»  hinteriiefl  auch  in  der  Staatsrechtslehre  deutliche  Spuren.  Bezeichnend 
für  diese  Zeit  ist  vor  allem  ein  politischer  Zug,  \vel(  licr  die  Crundidee  des 
Konstitutionalismus  auf  seiner  Fahne  trug.  Diese  Ri(  litung  hielt  im  wesent- 
lichen so  lange  an,  bis  das  politische  Ziel  in  der  Hauptsache  erreicht  war. 
Beide  Richtungen  liefen  zusammen  in  der  dritten  noch  herrschenden,  die 
man  als  die  praktische  oder  positive  bexeichnen  kann  und  die  sich  durch 
tlen  Vorzug  auszeichnet,  daß  ihr  statt  leerer  Begriffe  und  schwankender  Ziele 
geltendes  Recht  als  fester  Stoff  zngntnde  liept.  Erst  mit  der  Ausbildung  des 
positiven  Staatsrechtes  durch  die  Gesetzgebung  konnte  auch  die  Wissenschaft 
des  Rechtes  auf  diesem  Gehiete  Boden  fassen.  Dieser  Ricbtimg  gehörte  auch 
S.  an.  Innerhalb  derselben  aber  hob  sich  seine  Individualität  bestimmt  ab 
von  der  namentlich  durch  Laband  und  seine  Schule  vertretenen,  mehr  zivi- 
listks(  hen  Methode  wie  auch  von  der  namentlich  durc  h  Otto  Mayer  auf  die 
deutsche  Rechtslehre  übertragenen  französischen  Institut ioncnlehre  und  endlich 
von  derjenigen,  welche  miter  allen  neueren  der  philosophischen  am  nächsten 
zu  stehen  scheint  und  als  deren  Haupt  wir  Jellinek  erkennen  dürfen.  Laband, 
Otto  Mayer  und  Jellinek  waren  wohl  diejenigen  unter  den  zeitgenossischen 
St  hriftstellern,  deren  Leistuniren  S.  sen>st  die  größte  Anerkennung;  zollte. 
l>och  bewahrte  er  sich,  nicht  etwa  aus  auficrer  Onginalitatssm  lit,  sondern  aus 
imieren  Gründen  ihnen  gegenüber  eine  Selbständigkeit,  die  einer  besuaderen 
wissenschaftlichen  Überzeugung  entsprang. 

S.  lehnte  die  Übertragung  zivilistischer  Kategorien,  wie  sie  sidi  bd 
Laband  häufig  findet,  auf  öfTenilidi  rechtliche  Institute  ebenso  licstimmt  ab, 
wie  er  vielleicht  lutlit  uan/  uut  Recht  —  der  Ansicht  war.  dalj  die  ( )tlo 
Mayersche  Kiassihkation  nach  Verwaltungsiustiiuten  in  der  Durchtuhrbarkeit 
des  positiven  Verwaltungsrechtes  Schiffbruch  leide  und  wie  er  auch  an  Jellinek 
dessen  Neigung  zu  abstrakter  Jurisprudenz  iUr  verfehlt  hielt.  Für  S. 
war  es  einerseits  bezeichnend,  daß  er  auch  in  seiner  staatsrechtlichen  Lehre 
niemals  jene  (»ründlirhkeit  zivilistischer  Büdimc^  vcrlct:i^ncte,  die  er  besaß, 
und  daß  er  sich  andererseits  niemals  von  dem  Boden  löste,  den  er  als 
praktischer  Jurist  errungen  hatte.  In  seinen  ^Verken  ist  die  strenge  Schule 
römischer  Jurisprudenz  weniger  in  der  Übertragung  zivilreGhtUcher  Anschau^ 
ungen  auf  staatsrechtliche  Institutionen  als  in  der  dem  Zivilrecht  kraft  seiner 
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älteren  Entwicklung  und  erprobten  Wiiitaamlceit  eigentOinlkfaeD  Bestimmtheit 
deutlich  fühlbar.    Diese  strenge  Schule  hat  S.  in  seiner  sdirtftsteUcrischcn 

TritipVeit:  vor  flem  in  f!er  I  iteratur  de?  cffentHi  lien  Rechtes  so  vcrl>reitc  ten 
Fehler  j>olui:sdi-tendenzi6scr  oder  advokatisch-haHJ:>j/;utcnder  Behandlung  des 
Rechtsstoffes  behütet.  Auch  hatte  er  als  praktischer  Jurist  den  Wert  der 
Bestimmtheit  des  Ziviliecbtes  gegenüber  der  Phrasenhaftigkeit  und  Boden« 
lodgkeit  früherer  staatsrechtlicher  Jurisprudenz  schätzen  gelernt  Die  Kui  st, 
mit  Pjcf^rifTcn  7U  spielen.  <;rhlu,i;  er  nicht  hoch  ati.  Fr  führte  <;olrht  Mctli'jde 
auf  unzufcujicjuic  Kenntnis  dc5  ii<)sui\cn  Rechtes  und  ungenügende  Vertraut- 
heit mit  der  Wirksamkeit  des  pu^itiven  Rechtes  im  Leben  zurück.  Nutzlose 
Konstmlctionen  und  Begriffs-Jurisprudens  beseichnete  er  witzig  als  eine  Form 
der  Bewunderung  selhstfabrizierter  Seifenblasen.  Nicht  aus  vorgeltüken  Be> 
griffen  'Lis  ;^L'ltendc  Redit  /u  erklären,  sondern  aus  dem  geltenden  Rechte 
dur*  h  vergieichendes  l'rtcii  allgemeine  ]'.e-.'ritie  abzuleiten,  schien  ihm  der 
richtige  Weg  zur  Erkenntnis;  es  gleicht  darin  S.s  Methode  der  exakt-natui- 
wissenscbafUichen.  Er  hielt  es  fltr  verfehlt,  dem  positiven  Reditssats  mit 
Kttcksiclu  auf  einen  irgendwie  abgeleiteten  B^riff  einen  anderen  Simi  bei* 
zulegen,  als  derjenige  ist,  welcher  dem  Gesetze  natürlich  innewohnt.  Der 
Zweck  im  Recht  und  in  jedem  Rechtsinstitut  ist  nach  S.  m  finden  in 
den  durch  das  Recht  gestalteten  Verhältnissen  des  Lebens.  Als  einzige 
Quelle  des  Rechtes  giüt  ihm  das  Gesetz  und  zwar  nur  dieses  selbst,  nicht 
seine  Motive,  welch  letstere  nach  S.  nur  gel^endich  als  Anslegungs- 
bchelf  2U  dienen  haben,  l^irse  empirische  (natürliche)  Methode  führte  S. 
jedoch  niemals  auf  den  nahe  liegenden  Alnvei:  Moßer  flesctzesabsrhreibung. 
Kr  fand  in  den  Gesetzen  des  positiven  Rechtes  niclii  ein  mir  /nfalliges 
Aggregat  von  Normen,  sondern  suchte  den  inneren  Zusaminciüiang  der  Reciits- 
sätze  durch  systematische  Anordnung  nach  natttrlichen  Kategorien  anschau- 
lich zu  machen  und  vermied  dabei  mit  peinlichster  Gewissenhaftigkeit  jede 
Willkür.  Den  inneren  Zusammenhang  nher  erkannte  S.  im  Gej^ensatze 
zur  herrscliendt.  n  Ru  htung  der  Literatur  nicht  etwa  an  rein  formalen  Eigen- 
tümlichkeiten eines  Inaiituies,  sondern  an  dem  Sinne,  durch  welchen  jeder 
Rechtssatz  und  jedes  Institut  mit  dem  Ganzen,  d.  L  mit  dem  Staate,  geistig 
verbunden  etscheint. 

S.s  Staatsrechtsichre  beruht  auf  einer  Auffassung  von  Staat  und  Recht, 
die  er  selbst  gefunden  und  in  seinen  »Gnir.dzfi*ren  einer  nllizemeincn  Staats- 
lehre« dargelegt  hat.  Diese  mii  jugendhchem  Feuer  geschriebene  Arbeit 
enthält  den  Kern  seiner  l«bie  und  zwar  so,  wie  er  diesäbe  in  allen  seinen 
Schriften,  namentlich  aber  im  »Bayetischen  Staatsrechte«  am  positiven 
Rechte  nachträglich  sich  bewähren  sah.  S.  würde  vielleicht,  wie  er  mir  selbst 
einmal  sagte,  die  in  dieser  Schrift  nicfierüelegten  Gedanken  bei  etwaiger 
späterer  Ausarbeitung  in  einzelnen  liezielmiigen  in  etwas  veränderter  Gestalt 
wiedergegeben  haben.  In  allen  wesentlichen  Dingen  aber  ist  er  seiner  Grund- 
anschauung vom  Staate  treu  geblieben«  Auffidlend  und  von  vielen  Seiten 
angefochten  ist  in  der  S. sehen  Staatsauffassung  (1er  Umstand,  daß  der  Staat 
hei  Scydel  als  eine  Tatsache  unrl  nicht  als  ein  Rcrhtsprodukt  hinsrestellt  W. 
Im  Verhältnis  zwischen  Staat  und  Recht  r.iunit  S.  deni  Staate  den  \ 'ir- 
rang  nicht  nur  dem  Werte  nach,  sondern  auch  dem  IJegriffe  iiacli  ein;  das 
will  sagen:  für  S.  ist  das  Recht  ohne  Staat  als  Voraussetzung  eine  tat- 
sächliche und  logische  Unmöglidikeit.  Die  Richtigkeit  dieser  Tatsache 
sieht  S.  erwiesen  durch  die  Geschichte  von  Staat  und  Recht  und  was  den 


Digitized  by  Google 


von  Seydel. 

Vofrang  im  Begrifie  betrifft,  so  erklärt  S.  das  Recht  als  das  Prodtikt  des 
Heirschen^illens  und  anerkennt  er  eine  Herrschaft  nirgends  als  im  Staate. 

Der  häufig  gepcn  S.s  AufTassung  vorgebrachte  (irund,  daß  es  in  manchen 
Lebensgebieten  ein  Ree  hl  gäbe,  welches  älter  sei  als  der  St.iat,  in  welchem 
es  gelte,  ist  selbstverständlich  nichtig;  denn  durch  die  Entstehung  solchen 
Rechtes  außerhalb  des  konkreten  Staates  ist  ja  der  Nachweis  noch  nicht 
erbracht,  daß  eben  dieses  Recht  doch  im  Staate,  nämlich  in  einem  anderen 
konkreten  Staate  zur  Entstehung  gelangt  ist.  Und  dieser  Auffassung  des  Ver- 
hältnisses von  Staat  und  Recht  entspricht  auch  die  weiter  vielfarh  angefochtene 
Ansicht  S.s,  wonach  die  Gewohnheit  neben  der  Gesetzgebung  als  eine  Quelle 
des  Rechtes  nicht  anerkannt  werden  könne.  Bezeichnend  für  seine  Staats- 
Idire  ist  femer  der  Umstand,  dafi  in  seinem  Staatsbegriff  sich  weder  die 
Andeutung  einer  ethischen  noch  der  Hinweis  auf  eine  sonstige  Zweckbestimmung 
des  Staates  findet.  S.  unterläßt  es,  den  Staat  und  die  Herrschaft  zu  recht- 
fertigen; die  Tatsache  des  Daseins  beider  gemiiite  ihm  vollkommen.  Ks  iiegt 
darin  ein  lur  S.s  ganze  KechtsauiYassung  höchst  bezeichnendes  Merkmal;  nicht 
als  ob  S.  die  höhere  ZweckmlilUgkeit  des  Staates  Obersehen  hätte;  es  schien 
ihm  nur  überflüssig,  die  Notwendigkeit  von  Staat  und  Herrschaft  erst  noch 
7;u  beweisen.  Daß  S.  in  der  Beurteilung  dieser  Notwendigkeit  ni(  Iit  leii  ht- 
fertig  war,  geht  aus  seinem  ganzen  re(  htswissenschafüichen  Lebenswerke  deut- 
lich genug  hervor.  Und  es  schemt  fast,  als  ob  der  Ernst  seines  ürteücs 
durch  das  Schweigen  über  Gründe  der  Rechtfertigung  mehr  bekundet  wird 
als  dies  in  den  zahlreichen  seichten  oder  verworrenen  Venuchen  einer  Recht* 
fertigung  des  Staates,  wie  wir  sie  in  der  Literatur  in  so  übergroßer  Ausbreitung 
vorfinden,  der  Fall  ist.  Der  beflentsamste  Geiiner  der  Staatsauffassung  S.s  ist 
Jelhnek,  der  namentlich  in  seinem  jüngsten  Werke  über  das  »Recht  des 
modemen  Staates«  (ab  Slaatdehre)  eine  Rechtfertigung  des  Staates  in  wissen- 
schaftlicber  Form  und  mit  sdbständigem  Geiste  entwickelt.  S.  würde,  wenn 
er  das  Erscheinen  die^  Werkes  erlebt  hätte,  den  Gedanken  Jellineks  gewifl 
mit  Achtung  begegnet  sein  und  auch  wohl  seiner  Sta.itsauffassung  im  wesent- 
lichen zugestimmt  haben.  Es  verbarg  sich  in  S.s  Schweigen  mehr  l'iulosophie, 
als  man  meinen  möchte.  Wenn  er  manchmal  lächelnd  über  philosophische 
Gründe  hinwegging,  so  geschah  das  nicht  etwa  aus  Geringschätzung,  sondern 
höchstens  deshalb,  weil  ihm  solche  Gründe  häufig  matt  oder  nicht  schlüssig 
oder  den  Weit  un.d  das  Wesen  der  Sache  nicht  erschöpfend  erschienen.  S. 
war  sich  auch  bewußt,  daß  es  Krs(  heinungen  im  l.eben,  auch  in  Staat  und 
Recht  gibt,  zu  deren  vollkommener  Erklärung  die  menschliche  Vemunfi  nicht 
ausreicht  Der  Ehrlichkeit  seines  Charakters  entsprach  es,  in  solchen  Fällen 
zu  schweigen.  Dafl  S.  die  Bedeutung  des  St aatszux  ( kes  für  die  Herrschaft 
zn  würdigen  w^ußtc,  geht  aus  seiner  Systematik  und  Kritik  iil»er all  klar  hervor. 
Das  praktische  liedurtnis  (salus  puMicij),  wofür  Seydel  einen  geradezu  ge- 
nialen und  man  darf  wohl  sagen  vorurteilsfreien  Blick  besaü,  schien  ihm  für 
den  Gesetzgeber  die  oberste  Richtschnur  zu  sein  und  mttfite  nach  setner 
Meinung  auch  den  theoretischen  Juristen  leiten;  man  dUrfe  nämlich  vom 
Gesetzgeber  bei  kontroversen  Bestimmungen  nie  voraussetzen,  daß  er  einen 
Unsinn  habe  anordnen  wollen,  selbst  wenn  der  Wortsinn  einer  Bestimmung 
diese  Annahme  nahe  legte.  Darin  das  Rechte  stets  zu  treffen  schien  ihm 
freilich  mehr  eine  Sadie  des  Taktes  als  der  Gelehrsamkeit  zu  sein.  Auf 
Autorität  gab  er  nicht  Tid,  wie  er  auch  (Ür  sich  Autorität  niemals  beanspruchte. 
Mit  der  Praxis  der  bayerischen  Verwaltung  und  Verwaltungs^RechtspEege  lag 
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er  mehrmals  in  literarischer  Fehde  and  nanchcr  «Itgewordeiie  Irrtum  uurde 
unter  dem  Lichte  seiner  Kritik  erkannt.    Die  einzige  Autoritilt,  die  er  ftr 

die  Rcchlsauslegung  anerkannte,  war  das  Gesetz. 

S.  besaß  eine  unersehiitterlirhe  UnahhnnsiErkeit  nat,ii  jeder  ?»eKc  hin.  t-r 
M;hcute  sich  niemals,  das,  was  er  lur  das  Waluc  hielt,  folgerichtig  aui  h  d^mi 
darsiilegen,  wenn  er  etwa  einer  mMchtigen  Partei  in  der  Verfolgung  ihrer 
Sonderinteressen  oder  auch  einem  Gcwaltträger,  wer  er  auch  sein  mochte, 
in  dessen  besonderen,  nicht  berechtigten  W'in^«  lien  rnti'c;:er;tretcn  mußte. 
Da«;  Recht,  wie  es  ist,  und  nulit.  wie  man  es  uuiisihr.  war  or  i>estrebt  dar- 
zustellen, und  von  diesem  Stand]>unktc  ist  er  in  seiner  literarischen  I^aufbahn 
um  keine  Linie  abgewichen.  Ei  ist  nicht  riditig,  weim  behauptet  wird,  S. 
sei  auf  eine  Beschränkung  der  Rechte  des  Landtages  ausgegangen.  5. 
ist  nur  nicht,  wie  man  das  bei  einflußreichen  Parteien  häufig  findet,  von 
einem  a priori  gegebenen  I'rinzip  des  Parlamcntarism^Ts  ausgegangen,  sondern 
er  legte  die  rechtliche  Stellung  des  Landtages  dar  nach  der  einzigen  Quelle, 
weiche  dafür  vorhanden  ist,  nämlich  nach  den  Besdmmungen  der  bayerischen 
Verfaaaung,  und  er  erklärte  diese  Bestimmungen  nur  aus  ihrer  Entstehung 
einerseits  und  aus  ihrem  Inhalt  und  ZAisammenhang  andererseits,  nicht  aber 
aus  den  ^Vünschen  und  politischen  Richtungen,  welche  die  Sache  gerne 
anders  hatten,  als  sie  ist  und  in  welchen  unter  dem  Deckmantel  einer  Theorie 
Politik  getrieben  wird.  Deshalb  trat  er  auch  irrtümhchen  Auffassungen,  von 
welcher  Seite  auch  immer  sie  kommen  mochten,  rückhaldoa  und  mit  im« 
ponierender  Bestimmtheit  entgegen.  Mit  besonderer  Strenge  aber  tat  er  dies, 
wenn  Irrttimer  vfm  ri'icr  Stelle  ntis.  diL  Artnritnt  ftir  sifb  in  Anspruch  nahm, 
verlireitet  wurden.  Die  ^^t■tll(Mir  sncii:;cT  ' Juellcnkntii; .  nianrhmal  als  formale 
Jurisprudenz  gekennzcichnci  und  angegriiien,  hielt  S.  unter  aiicn  Umstanden, 
namentlidi  auch  gegenüber  einer  laienhaften  Interessen*  oder  Parteipolitik,  fest. 

Dafl  das  Recht  Interessen  schut/e  und  deshalb  nur  verständlich  werden 
könne,  wenn  die  Interessen  selbst  richtig  gewürdigt  werden,  verkannte  Scvdel 
nicht;  daß  aber  das  geltende  Recht  seine  Quelle  nicht  unmittelbar  in  diesen 
Interessen,  sondern  im  Gesetze  finde,  von  dieser  Uberzeugung  konnte  er  audi 
durch  die  scharfsinnigsten  und  elegantesten  gegnerisdien  Darlegungen  nicht 
abgedrängt  werden. 

Dur<haus  irrtfimü  Ii  i^t  auch  die  über  S.  da  und  dort  lautgewordene 
AutTrj'^sting,  als  stehe  er  mit  meiner  T  ehre  ;ili7i:«chr  auf  dem  Standpunkt  alv 
solutistischcr  Herrschergewalt.  Gegen  diesen  Vorwurf  hat  er  sich  stets  nur 
mit  Lächeln  gewehrt  und  mit  feinem  Spotte  rückte  er  seinerseits  den  An* 
hängem  der  Volkssouveränität  und  ihren  Derivaten  m  Leibe.  In  einem 
meisterhaften  Vortrag,  welchen  S.  im  Liebigschen  Hörsaal  in  München 
1887  ircli  iltcn  und  sprifer  \bhandlung  veroftentlii  lit  hnt  ( "Stnntsrechtliche 
und  j>oiiti.>?i  lie  Al)handlungen<  ,  1893,  S.  121  ff.\  ;»ielhe  er  die  beiden  poli- 
tischen Systeme  der  konstitutionellen  und  parlamentarischen  Regierungsform 
einander  gegenüber,  und  mit  einer  Unparteilichkeit,  die  nur  als  Vorbild 
empfohlen  werden  kann,  wagte  er  Vorzüge  und  Nachteile  beider  Systeme 
gcgcneinmidcr  ab.  S.  verlcnnt  nicht,  d.  H  in  vielen  Dingen  circ  rt"f 
vcrniinüigem  Wnbl'^v^frm  beruhende  Versammlung  von  Volksvenrctcrn 
nutzbringendcii  KinliuLl  auf  die  Leitung  der  Maai&geschäfte  üben  könne,  i  ur 
die  Gesetzgebung  und  Steuerbewilligung  anerkannte  er  im  vollen  Mafle  die 
Mitwirkung,  fUr  weitere  Geschäfte  aber  schien  ihm  das  Parlament  ungeeignet 
Und  wenn  ihm  auch  fUr  solche  Aufgaben  das  englische  Parlament  reifer 
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schien  ais  irgend  ein  deutsches,  so  hielt  er  doch  auch  den  englischen  Parla- 
mentarismus für  eine  Regierungsform,  die  hinter  der  monarchisch-konstitutio- 
nellen  an  Wert  zurttckatehe.  Der  Grund  war  ihm  die  Unfähigkeit  eines  jeden 
Parlaments  zu  einer  stetigen»  von  Ztt&lli^eiten  und  Parteirücksichten  un- 
alihangigen  Reurteilung  der  notwendiirsten  Bedürfnisse  des  Staates,  S.  trat 
übrigens  niemals  im  politisc  hen  I  eben  aktiv  hervor.  Ks  Ijc^timmte  ihn  da-'u 
nicht  etwa  der  Mangel  an  i  eihiahme  oder  an  Kahigkeiien;  vielmehr  war  er 
sich  der  Gröfle  und  Wichtigkeit  seines  wissenschaftlichen  Berufes  zu  sehr 
bewußt  \ind  nahm  er  seine  damit  fibemommenen  Pflichten  zu  ernst,  als  dafl 
er  andere  Rücksichten,  denen  ein  aktiver  Politiker  Rechnung  zu  tragen  hat, 
tinHuß  auf  sein  Wesen  hätte  gewahren  w  ollen.  So  dienten  denn  auch  S  s 
Aufsätze  in  der  Tagespresse  stets  nur  der  Abwehr  von  Übcrgrirten  oder  lehier- 
hailen  Anschauungen,  welche  von  Politikern  im  Gebiete  des  Rechtes  aus- 
gegangen waren;  jeder  Sachverständige  konnte  sidi  daran  erfreuen,  wenn  S. 
verkehrten  oder  tendon/iciscn  Darstellungen  gegenüber  die  quellenmäßige 
Auffassung  kurz  und  klar  d  irleirte. 

Derjenige  Punkt  m  semem  Rechtsgebäude,  in  welchem  er  die  meisten 
und  erbittertsten  Gegner  gefunden  hat,  ist  seine  AuiTassung  von  der  rechtlichen 
Natur  des  Deutschen  Reiches.  S.  ist  den  Theorien  vom  Bundesstaat,  welche 
gelegentlich  der  Errichtung  des  Norddeutschen  Bundes  und  des  Deutschen 
Reiches  hervnrji^etreten  sind,  mit  Entsi  hicdenlieit  zu  Leibe  fier(i(  kt  und  hat 
in  dieser  l*oleniik  eine  zahe  ITnnachgiebigkeit  an  den  Tai;  gelegt.  Daß  S. 
den  ßegriff  des  Bundesstaates  verwerfen  mußte,  ist  eine  Fuige  seines  Staats- 
begriffes. Der  Staat  ist  nach  S.  die  Vereinigung  der  Menschen  eines  Landes 
unter  einer  höchsten  Gewalt.  Die  höchste  Gewalt,  Souveränität»  ist  unbe> 
schränkbar  und  unteilbar.  Danach  konnte  S.  ilic  Möglichkeit  einer  der  «tnnt- 
lichen  übergeordneten,  wiederum  staatlichen  (icwalt  im  ht  zugeben.  Kine 
Staatenverbindung  kann  nach  S.  nicht  selbst  wiederum  ein  Staat  sein;  denn 
entweder  ut  die  höchste  Gewalt  bei  den  einzelnen  verbundenen  Staaten 
oder  bei  der  Verbindung.  Sind  die  Staaten  souverän,  so  kann  es  die  Ver- 
bindunij  nicht  sein  und  ist  das  C.anze  souverän,  so  fehlt  den  Staaten  das 
wesentliche  Merkmal  der  .^omcranitai  und  es  kann  nicht  mehr  v^n  cnitin 
Bunde,  sondern  nur  von  einem  Kiiiheit.ssiaaL  mit  provnizieilcr  Gliederung  die 
Rede  sein.  Für  das  Deutsche  Reich  wie  auch  fllr  den  Norddeutschen  Bund 
erkennt  S.  weder  in  der  Geschichte  der  Entstehung  noch  in  den  durch  Ver- 
fassung und  Verträge  geschaftenen  Einrichtungen  einen  Grund  zu  der  An- 
nahme, daß  die  Souveränität  von  den  deutschen  Staaten  aul  einen  neuen 
Träger  als  eine  den  Staaten  übergeuidiiete  ReichsgewaJt  übergegangen  sei. 
S.S  ITnnachgiebigkeit  in  dieser  Sache  gegenüber  einer  Flut  von  Ciegnem  be- 
ruht nicht  etwa  auf  doktrinärer  Unzugänglicbkeit.  Wir  besitzen  kaum  eine 
bessere  und  vollständigere  Darstellung  der  verschiedenen  Bundesstanf^theorien  als 
diejeniire,  welche  ^^x-Wr^t  gegeben  h.it.  S.  war  nur,  wie  jeder  l /nhefan^'ene 
aus  seiner  iJarstelluiig  und  Kritik  erkennen  wird,  durch  die  Grunde  der 
Gegner  nicht  überzeugt.  Der  Begriff  des  Bundesstaates  als  eines  Staates, 
welchem  die  Staaten  untergeordnet  sind,  schien  ihm  in  allen  Spielarten  ver- 
fehlt und  somit  konnte  er  auch  im  deutschen  Reiche  nichts  anderes  als  einen 
Bund  von  Staaten  erblicken.  Die  Besonderheit  dieses  Staatenbundes  besteht 
nach  S.  darin,  liaü  die  Verfassung  desselben  ilcsuuidteil  der  Staatsverlassung 
eines  jeden  des  verbündeten  Staates  ist.  Gegen  den  Vorwurf,  dafl  seine 
Theorie  geeignet  sei»  das  staatsrechtliche  GefÜge  des  Deutschen  Reiches  zu 
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lockern,  wendet  er,  auf  Bismarcks  Auflassung  gffstötst  und  mit  Recht  ein, 
es  köime  woM  kaum  eine  üestere  Garantie  für  (fie  Hald)aikeit  des  DeutsdicD 

Reiches  geben,  als  es  diejenige  ist,  w<Mi«ch  die  Verfassung  des  Deutschen 
Reichen  uK  r.c>t.:)iirltcn  der  T.nndesverfiusung  alle  Garantien  teile,  wekhe  diese 
für  ihren  l^.csiand  sciüst  besiuen. 

S.s  Auiiassutig  ist  von  ebenbürtigen  und  unebenbürtigen  Gegnern  viel 
bekämpft,  niemals  aber  mit  durcfaschlagenden  Gründen  wideriegt  worden; 
während  die  Theorien  vom  Hundesstaat  samt  und  sondeis  schon  durdi  ihre 
große  Zahl  und  MnnniVr,uti;:l:eir.  mehr  noc  ]i  durch  die  Mliniiel  ihrer  Be- 
gründung <lcr  Iii )(_r/.cLip;eii(lcn  Kraft  embchrcn.  Zum  mindesten  fehk  iicch 
immer  ein  Begrin  vom  Bundesstaat,  der  geeignet  wäre,  die  tnannigfitiiigen 
und  die  dnaelnen  Staaten  des  Deutschen  Reidies  so  naschiedenartig  durdi- 
dringenden  Einrichtungen  zu  erklären,  während  gerade  diese  Verschieden- 
artigkeit bei  der  Annahme  eines  Bundesverhältnisse^  sirh  leicht  erklären  läßt. 

Zu  den  Teilen  des  Sta;itsrechtes,  wclrhen  durch  S.  eme  prrdüere  För- 
derung zuteil  geworden  ist,  gehört  außer  seinen  Aufschlüssen  über  die  rechi- 
Itcbe  Natur  des  deutKiien  Reiches  un^  Uber  die  Theorie  der  Stwttmreibindnngen 
seine  Lehre  vom  Budgetrecht»  vom  Wesen  der  Hensdiaft,  von  der  redit> 
lii  hen  Stellung  des  LtüldtagB  und  ganz  besonder«  seine  Erfassung  und  Ver- 
tiefung^ rk>  Verwaltungsrechtes.  T>ic  pründlirhe  geschieh tli<  he  Kntwickiu:  2 
und  die  njciüterhafte  Darsteüung  des  bayrischen  Budgetrechtci  hatte  bis  \ür 
kurzem  alle  Anerkennung  gefunden.  Einen  Versuch  Rehms,  die  S.sche  Theorie 
zu  bekämpfen  (Annalen  des  Deutschen  Reiches^  1901,  S.  6410*.),  glaube  ich 
durch  meine  Studie  »Prüfungsrecht  oder  Ziistimmungsrecbt?c  (Blätter  Uta 
adniini«?trative  Praxis,  iqo2,  S.  1)  als  mißlungen  dargelegt  zu  haben.  ])em 
Verwaliuiig!»recht  wendete  S.  eine  bisher  nicht  yeiibte  Sorfifnlt  zu.  Wenn  er 
auch  noch  an  der  alten  Einteilung  des  Verwaltuiigsrechtes  nach  dem  Zweck 
der  Verwaltung  festhielt^  so  hat  er  doch  bei  seiner  Darstellung  ans  der 
neueren  auf  französischer  Lehre  beruhenden  und  Deutschland  namentlich 
von  Otto  .Mayer  L:et'«»rdertcn  Institutionentheorie  Nutzen  gezogen.  Die  l  ehre 
vom  Staatsdienste,  von  der  Polizei,  der  Zwangsenteignung,  der  Vervvaltun-s- 
rechtspflege  und  Sclbstverwaltimg,  auch  das  Müitärrecht  und  das  Gewerbe- 
recht sind  von  S.  sehr  gefördert  und  vertieft  worden.  bayrisches  Staats- 
recht erhebt  sich  nach  dem  einstimmigen  Urteile  aller  Fachgenossen  weit 
(iln  r  «la<;  gewöhnhche  Maß  einer  Darstellung  des  positiven  Staatsrechtes.  Ein 
Reirlitiim  in  neuen  und  allgemein  wertvollen  Gedanken,  geistreich  for- 
mulierten Kechtsparoinien  füllt  in  diesem  Werke  die  von  S.  mit  großer  Klar- 
heit und  Übenichtlichkeit  selbstgeschaffmen  Kat^oriai,  in  welche  sein  System 
sich  gliedert.  Alles  ist  darauf  angelegt,  das-  wirklich  geltende  Recht  in  der 
klarsten  und  schärfsten  Weise  zur  Erkenntnis  zu  bringen.  Und  diese  Technik 
wird  nirgends  gestört  durch  etwaigen  Einfluß  eines  Strebens  nach  schön 
klingender  Rede  oder  nach  der  Verherrlichung  liebgewordener  Prinzipien. 
S.  hatte  das  besondeie  Geschick,  seinen  Sätzen  eine  ungewöhnlich  scharfe 
Prägung  zu  geben.  Es  kam  ihm  dabei  su  statten,  dafi  er  an  sein  grofies 
Werk  nicht  mit  der  Empirie  des  Neulings  herantrat,  sondern  von  einem 
Standi)unktc  ausgehen  konnte,  auf  weldiem  die  Grundgedanken  von  Staat 
und  Recht  schon  gewonnen  \va?en. 

Kine  besonders  hervorragende  Seite  an  S.s  literarischer  Persuiihchkeii  s^ar 
sein  Stil;  Klarheit  war  sein  oberstes  Gesets  und  nie  findet  sich  auch  nur  die 
geringste  Nachlässigkeit  der  Form.   Er  beurteilte  Arbeiten  anderer  stets  in 
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gleichem  Maße  nach  lnh;»lt  und  Form  und  legte  in  letzterer  Hinsicht  an  sich 
selbst  den  strengsten  MaÜ2>iab.  Genialität  galt  ihm  nicht  als  Entschuldigung 
der  Nachlässigkeit;  unsolide  Fonn  war  ihm  an  juristisclieii  Werken  geradezu 
verhaßt  und  häufig  sagte  er,  wenn  etwas  in  der  Form  nichts  tauge,  sei  auch 
der  Inliali  in  der  Regel  nichts  wert.  Kunstloses  Banausentum  verachtete 
er.  Mit  Sc  hriftstellern,  die  nicht  sf  hreihen  konnten,  pab  er  sich  überhaupt 
nicht  ab  und  las  sie  gar  nicht,  es  mochte  noch  soviel  Lärm  um  sie  gemacht 
werden«  Diese  besondere  Strenge  war  bei  S.  Zeidien  eines  bochentwickelteii 
künsderischen  Geschmackes,  den  er  als  Geachenk  der  Musen  mit  in  die  Wiege 
bekam,  in  Schule  und  Leben  ununterbrochen  übte  und  bUdete  und  mehr 
noch  als  in  seinen  Prosaschriftcn  in  seinen  Dichtungen  bewies.  S.  lieferte 
selbst  noch  in  den  letzten  jähren  die  treuliche  Übersetzung  der  italieniscli 
geschriebenen  Aufsätze,  welche  Kossi  in  fortlaufender  Reihe  in  der  »Münchener 
kritischen  Vierteljahrsschrift«  veröfientlichte. 

S,  entfaltete  auch  als  Herausgeber  mehrerer  Sammelwerke  und  Zeit- 
schriften eine  nnsnehmend  crfolirreiche  Tätigkeit.  Seit  i^q;  war  er  Mit- 
her.ausszeher  ilc-  von  M.irquardsen  anL;eleL;ten  »Handbuches  des  oftcntlichen 
Rechtes«  und  wendete  der  Vervollständigung  dieses  grotiartigen  Werkes  viele 
Mühe  au.  Aach  lieferte  er  selbst  in  einer  verkleinerten  Ausgabe  des  bayri- 
schen Staatsrechtes  einen  der  besten  Beiträge  zu  diesem  Werke.  Mit  Georg 
Hirth  zusammen  war  er  seit  Dc^inn  seiner  Lehrtätigkeit  Herniisgclier  der 
«Annalen  des  Detitschen  Reidies  .  welche  Zeitschritt  er  selbst  durch  zahl- 
zeiche Beitrage  forderte.  In  der  »Munchener  kritischen  V'ierteljahrcsschrift 
füx  Gesetzgebung  usw.c  leitete  er  neben  einigen  Münchener  Kollegen  die 
Redaktion  des  staatsrechtUchen  Teiles  und  seit  1895  gab  er  mit  seinem 
Schwager,  dem  Oberregierungsrat  Krazeisen,  zusammen  die  von  Brater  be- 
gründeten »Blatter  für  administrative  Praxis«  heraus.  Beide  Zeitschriften 
enthielten  viele  wertvolle  Beiträge  aus  seiner  Feder. 

Diese  vielseitige  literarische  und  redaktionelle  Tätigkeit  konsumierte 
neben  dem  Lehrberufe  die  volle  Arbeitskralt  S.s.  Seine  Muse»  welche  nur 
die  Begleiterin  seiner  jungen  Jahre  gewesen  war,  verstummte  unter  der 
schweren  Last  seines  Berufes  und  dennoch  —  wer  S.  nls  Dichter  nicht  kennt, 
der  kann  das  Geheimnis  der  Meisterschaft  des  Stilistikers  S.  und  auch  den 
Kern  seiner  Persönlichkeit  nicht  begreifen.  S.  gehört  als  Dichter  nicht  zu 
den 'Eintagserscheinungen  der  gefUhkreichen  Salonwelt;  seine  Muse  war,  wie 
er  selbst  sagt,  eine  ernste  Jun^rau,  eine  Seherin  des  Vergangenen.  Was  ihn 
vor  allem  begeisterte,  waren  die  großen  Züge  der  Weh  und  der  Mensch- 
heit, die  sich  trotz  aller  Mülien  und  allen  Meiües,  welchen  die  Wissenschaft 
einsetzt,  doch  heute  noch  wie  je  mehr  dem  genial  schauenden  Auge  des 
Dichters  erschliefien.  Lebensweisheit,  Naturschönheit,  grolle  Vorgänge  in 
den  Geschicken  und  der  Geschichte  der  Menschheit,  ein  tiefes  Gefühlslehen, 
VuT7  —  das  echte  Wesen  der  Lyrik  sprii  lu  mit  reinem  Atem  aus  dem  Munde 
des  Dichters  S.  Reransrhenrl  ist  der  reine  und  klare  Klang  seiner  Sprache; 
schöne,  einfache  Worte  genügen  liun  zum  Ausdruck  groÜcr  Empfindungen. 
Ein  unerschöpflicher  Reichtum  an  Formen,  von  den  strengsten  antiken  bis 
au  den  leichtsten  modernen  steht  ihm  zur  Verfügung  und  spielend  fügt  sich 
ihm  der  neue  Gedanke  in  die  alte  Form.  S.  hat  nie  gedichtet,  um  Gedi«  hte 
ZM  machen,  sondern  nur.  ^venn  der  Drang  der  Seele  eine  amieie  Form  der 
Mitteilung  nicht  finden  konnte.  Als  er  sich  verheiratete,  schnei)  er  mir  auf 
die  Frage,  wie  es  seiner  Poesie  gehe,  »Vögel,  die  Nesterbauen,  singen  nicht«. 
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and  iu  der  lat  —  seit  scmei  V'eiiieiraiung  hat  S.s  Muse  geschwiegen;  jetzt 
hatte  er  die  Seele  gefunden,  die  ihn  anch  in  ungebundener  Rede  ventand. 

Dichtercharakteic  w  ie  S.  haben  koiiK^n  Anspruch  darauf,  in  der  Menge 
zu  gefallen.  Die  tiefe  W  irme  der  FniprnKianf^  auch  in  rlcr  strengen  Form« 
die  S.  wählte,  iio(  h  zu  fühlen,  bleibt  stets  ein  Vorzug  höherer  nihhinu. 

S.s  Lebenswerk  war  keineswegs  abgeschlossen,  seine  Arbeitskraft  keines- 
wegs aufgebniudit,  als  ihn  die  tückische,  tödliche  Kiankheit  befiel  und  all- 
mählich lähmte.  Nach  smen  Anlagen  und  Kenntnissen  und  nach  seinem 
Lebensalter  hätte  man  von  ihm  noch  bedeutende  literarische  Leistungen  er- 
warten können.  Was  S.  seit  1894  schrieb,  ist  nu  lu  nuehr  der  volle  Ait^tdruck 
seines  geistigen  Vermögens.  Wir  hatten  von  ihm,  wie  ich  aus  persönlichen 
Attfitfungen  weiß,  noch  ein  deutsches  Staatsiecht  und  ein  vergleichendes 
allgemeines  Staatsrecht  erhalten.  Somit  ist  sein  Gesamtwerk  ein  Torso,  aber 
ein  Torso  von  ungewöhnHrhem  Wert  und  Gehalt  imd  er  steht  nach  dem 
einstimmigen  Frteile  aller  berufenen  Fachmänner  nui  dem.  was  er  schrieb, 
in  der  ersten  Reihe  der  deutschen  Schriftsteiler  im  Gebiete  des  Staatsrechte» 
und  des  Rechtes  überhaupt, 

^n  Wort  nodi  über  S.  als  Lehrer.  Durch  seinen  hingebenden  und 
opferwilligen  Charakter  war  er  in  ungewöhnlichem  Maße  zum  Lehrer  ge- 
eignet. N.itiirfjemriß  konnten  seine  akruk-niix  hen  Vortrüge  inliaUIit  h  i^.i< !  ' 
-SO  viel  bieten  wie  seine  hterari<!rhen  Werke.  Audi  die  Methode  des  Lehicis 
muüie  nuiwendig  eine  andere  sein  als  diejenige  des  Schriftstellers.  Die- 
jenigen, welche  üm  verstanden,  hmgen  mit  Begei^rung  an  dem  Lehrer;  er 
wußte  so  lebendig  und  unmittelbar  zu  sprechen,  daß  jeder  die  Empfindung 
haben  konnte,  persönlich  angesprochen  tu  sein.  Li  den  schlimmsten  Fehler 
des  akademischen  Lehrers,  zu  liingw eilen,  ist  S.  niemals  verfallen.  Sein 
langjähriges  Wirken  auf  dem  Katheder  hat  denn  auch  dazu  geführt,  daß  seine 
Lehre  und  seine  Methode  einem  großen  Teil  der  gegenwärtigen  Generation 
in  Bayern  und  auch  von  nichtbayrischen  Juristen  in  Heisdi  und  Blut  über* 
gegangen  ist.  Seine  Größe  als  Lehrer  beruht  in  einer  warmherzigen  und 
opferfreudigen  Liehe  zur  Jugend.  Fs  freute  ihn  und  regte  ihn  an,  wenn  er 
an  den  leuchtenden  Augen  seiner  Hörer  erkennen  konnte,  daß  sie  ihm  mit 
Emst  und  VersOndnis  folgten  und  dieser  freudige  Glaube  heiligte  ihn,  das 
Hindetnis  seiner  Lehrtätigkeit,  die  Schwerhörigkeit,  su  überwinden  und  selbst 
in  den  Jahren  seiner  allmählichen  Erkrankung  die  moralische  Kraft  zu  sam- 
meln, deren  er  bedurfte,  um  dem  fortschreiten  den  Leiden  Widerstand  ent- 
gegenzusetzen und  die  suiKcnden  Kräfte  zu  stutzen. 

Wenn  S.  auch  die  Schaubühne  des  politischen  Lebens  nie  betrat,  so  war 
für  ihn  doch  beseichnend  ein  ausgesprochen  stark  fQhlendes  pditisches  Herc 
S.  war  ein  Deutscher  durch  und  (lurc.h;  aber  er  war  ebensowenig  ein  pacti- 
kularistischer  Bayer  wie  er  auch  kein  Vcitreter  der  cncher,-ii:en  AufHis-^-^ng 
war,  wonach  deutsch  nnr  ist,  was  (.reuüi.sc  h  i-^t.  Auch  lel  te  in  ihm  die  t  1  E  r- 
zeugung, daß  Deutsciiland,  d.  h.  das  Land,  in  welchem  Deutsche  leben  una 
deutsdi  gesprochen  wird,  nicht  identisch  ist  mit  dem  engen  Deutschen  Reiche. 
Er  beklagte  aufs  tiefste  alle  Verluste,  welche  deutscher  Geist  und  deutsche 
Kultur  im  Vordringen  de-  l>emf!en  zu  erleiden  haben.  Ootz  dieser  stark 
patriotischen  Farbe  verurteilte  er  nationale  Unduldsamkeit  und  betrachtete 
die  Ausschreitiuigen  deutscher  Propaganda  im  Auslande  für  einen  ebeniK> 
grofien  Fehler  wie  den  Antisemitismus  im  Inlande.  Nur  im  lauteren  und 
freien  Spiel  der  Kräfte  auf  dem  Boden  des  Rechts  und  in  dcx  Übetbietung 
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durch  Tüchtigkeit  der  Leistungen  erblickte  er  eine  ersprießliche  Zukunft  für 
die  deutsche  Sache  im  Wettkampfe  der  Völker. 

An  Anerkenniingen  der  vielseitigen  und  auflerordentUdien  Verdienste  hat 
es  S.  weder  im  Inlande  noch  im  Auslande  gefehlt.  Öffentliche  Auszeichnungen 
erhielt  er  viele  und  ehrende.  Die  l)a\ tische  Akademie  der  Wissenschaften  konnte 
entsprechend  ihrem  Statut  >i(  Ii  nie  hi  rühmen,  ihn  zu  ihren  Mitgliedern  /u  rech- 
nen. S.  war  eine  hingebende  und  miueilsame  Natur,  wie  es  wenige  gibt,  ein 
freudiger  Zug  ging  durch  sein  ganzes  Wesen;  den  Kopfhänger  konnte  er  nicht 
leiden  und  wen  er  liebte,  dem  gab  er  auch  sein  ganzes  Herz;  nur  verlangte  er 
Offenheit,  Pflichtgefühl  und  Mut.  Den  Leisetreter,  Heui  hier  und  Arhcitsscheucn 
8tiell  er  rücksichtslos  von  sieh.  Er  hatte  ein  feines  Gefühl  in  diesem  Punkte  und 
war  nicht  zu  täuschen.  Wenn  sein  großes,  blaues  Auge  einen  Menschen  an- 
sah, so  durchschaute  es  ihn  mit  sicherem  Blicke.  Im  Dienste  der  Wahrheit 
hat  er  sein  Lebenlang  gestanden  und  gewirkt  als  einer  dar  Besten  im  engeren 
und  weiteren  Vaterlande.  Den  Wunsch,  den  er  in  einem  seiner  Aphorismen 
aus<ipra(  h  —  es  scheine  ihm  nur  dann  wert  Reicht  zu  haben,  wenn  er  das 
Bewuütsein  erringen  könne,  zu  den  großen  Kulturleistungen  seiner  Zeit  einen 
Beitrag  geliefert  zu  haben  — ,  ist  ihm  in  Erfüllung  gegangen.  Die  ihm  nahe 
standen,  werden  dem  dahingeschiedoien  seltenen  Mann  ein  treues  Gedächtnis 
bewahren;  der  unvergän^che  Wert  seiner  Werke  hat  ihm  ein  fortdauerndes 
Wirken  im  Geistesleben  und  in  der  Gelehrtengest  liit  hte  ^^csiehert. 

£jii  vollstKudiges  VcrxeichDis  aller,  auch  der  kleiACien  und  anonym  er&diienencn 
Schriften  und  AubUte  Seydels  findet  sich  in  den  von  K.  Knueeiten  henrasgegebenen 

Blftttern  fUr  administrative  Praxis  in  Bayern  Bd.  LI  Nr.  7.  Jahrgang  1901  S.  248 ff.  Die 
wichtigsten  unter  diesen  Schriften  siud  die  im  folgenden,  in  chronologischer  Ordnung  zu- 
sammengestellten ; 

A.  Werlte:  i.  Kommentir  tut  Verfassungsurliunde  für  das  Deutsche  Reich,  i.  Aufl. 
1^73,  Wiirainirg,  A.  ötuber.  2.  Aufl.  1897,  Freiburg  i.  B.  und  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr  (Paul 
Siebeck).  3.  GrundxOge  einer  iOgemeinen  Staatslehre.  1873  Wartburg,  Stuber,  jetzt  Frei- 
bttrg  i.  B..  J.  C.  B.  Mohr  (Faul  Siebccli),  ins  It.nlieniscbe  Uhersctit  von  I..  Rossi,  Professor 
an  der  Universität  zu  Bologna  {ßülwUca  di  Scitmt  Politicht,  2a  Serie  Viil  S.  Il43ff.). 
3.  Das  Gewerbepolizeirecht  naeli  der  Reichsgewerbeordnung.  Annalen  des  Deutschen  Reichs 
1878  S.  529flr.,  929ff.  Soii(IcrLui>;,';ibe  1881  bei  G.  Hirth,  München  und  Leipzig.  4.  Baye- 
risches Staatsrecht,  i.  Aufl.  in  7  Bänden  erschienen  1884  bis  l8sHt  die  ersten  3  Bände 
Mönchen,  Theodor  Riedel,  die  Ictaten  4  Bttnde  bei  J.  C  B.  Mohr  in  Pteiburg  i.  B.  a.  Aufl. 
in  4  Bänden  1896  bei  J.  C  B.  Mohr  in  Freiburg  i.  B.  5.  Das  Staatsrecht  ilc<  Knt)it;nlcli:4 
Bayern.  In  II.  von  Marcjunrdsens  Handbuch  d.  ö.  Rechts  der  Gegenwart,  i.  Aufl.  1888, 
2.  Aufl.  1894,  3  Aufl.  1903  bei  J.  C.  B.  Mohr  in  Frcibnrgi.  B. 

B.  Abhandlungen:  i.  Der  Bundesst.tatsbegrifT.  Zeit.schr.  f.  d.  gcs.  Staatswissenschaft. 
Tubingen  1872.  2.  Das  Kriegswesen  des  Deutschen  Reich».  Anniien  des  Deutschen  Reichs 
1874.  3.  Die  Deutsche  Reichs*  und  Stutsangehörigkeit  Annalen  des  Deattchen  Reichs 
1876.  4.  Die  neuesten  Gestaltungen  des  BundesstaatsbegrifTes.  Annalen  des  Deutschen 
Reichs  1876.  5.  Die  neuere  Entwicklung  der  Lehre  von  der  Enteignung.  Zeitschr.  f. 
Reichs-  u.  Landesrecht  mit  besonderer  ROcksicht  auf  Bayern  v.  L.  Hauser  Bd.  III  1877. 
6.  Das  Rcichs-Armenrecht.  Anoden  des  Deutschen  Reichs  1887.  7.  Der  <knts<  Iil  Bundes- 
rat. Jahrbuch  f.  Gesetzgebung  usw.  im  Deutschen  Reich  von  Fr.  v.  HolUendoiff  und 
Brentano  1879.  8.  Der  Deutsche  Reichstag.  Annalen  des  Deutschen  Reichs  l88a  9.  Das 
Bodgetrecht  des  bayeriHclseii  Landtags.  -Vllgemeinc  Zeitung  v.  11.  und  12.  Januar  1882. 
10.  Die  Sicheihcitspolizei.  G.  Schönbergs  Handbuch  der  politischen  Ökonomie.  2.  Aufl. 
Tübingen,  C.  H.  Laupp  1885.  3.  Aufl.  1891.  4.  Aufl.  189S.  II.  Die  Verwaltungsrechts* 
pflege  in  Bayem.  Anntlen  des  Deutschen  Reichs  1885.  12.  Reichskanzler,  Rcichsniinistcrien, 
Reichsregierting.  Annalen  des  Deutschen  Reichs  1886.  13.  Das  bayerische  Hcimatrech^ 
ebendaselbst  1886.  14.  Das  Budgetrecht  des  bayerischen  Landtags  und  dftS  Verfassungs» 
Verständnis  von  1843.  München,  Kaiser  1887.  (In  der  Festgabe  zum  Doktorjubiläum  des 
nLlicimcn  Rats  v.  Planck  von  der  Juristcnf.ikult&t  München.)  1 5.  Gutachten  aber  die  Frage: 
Lmptiehit  es  sich,  die  Prüfung  der  Wahlen  für  gesetzgebende  KOrpendMAeb  ali  eine 
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richterliche  Tltigkeit  ansaerkcniictt  ntwA  Verhaadlnnfni  dei  Dctttaelien  Jariatentages  iS8S 

Bd.  I  S.  1308*.  Annalen  des  Deutschen  Reichs  18S9.  16.  Staatsrechtliche  und  politische 
Abhandlungen.  Freiburg  i.  B.,  J.  C  B.  Mohr  1893.  Dazu:  Neoc  Folge  l^o^t  Tttbingen 
und  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr.  Veranstaltet  ron  K.  Kiatefsen.  17.  Vortttfe  an«  dem  all- 
gemeinen Staatsrecht  Annalen  des  Deutschen  Reichs  1898,  1899,  i9f^'<^-  »8.  Artik«!  76 
def  ReichBTerfaisung  und  der  Lippeache  Thronfolgeatreit.   Ein  Outachten.  tSgg. 

Robert  l'iloty. 


Scartassioi,  Giovanni  Andret,  hervorragender  Danteforscher,  *  30.  De- 
zember 1837  /u  Rondo  im  BcrgeUertal  iC'iraul)iin(lcn\  f  in  Fahrwanpen 
(Aargau^  10.  Februar  1901.  —  I)ur(  h  Geburt  Italiener,  durrli  seinen  llilrhings- 
gang  Deutscher,  vereinigt  er  in  seiner  literarischen  Laufbahn  die  £igcniieiten 
beider  RASsen,  so  vie  aach  seine  Herinmft  und  die  rauhen  Jahre  seiner  ersten 
Entwicklung  unverkennbare  Spuren  in  seinem  späteren  Leben  hinterlassen 
haben.  Seine  streng  evangelischen  Eltern  suchten  vor  allem  eii^e  grtlndliche 
religiöse  Aus!»il<lung,  die  aber  mehr  in  vcrstandesrnrißiger  Aneignung  von 
üibekexten  und  Katecliismuswahrheiten  bestand,  ihm  zu  vermitteln;  einen  ge- 
wissen Ausgleich  für  die  übrigen  Seelenkräfte  verschafite  der  Junge  sich 
selbst  durch  leidenschaftliche  Lektttre  geschichtlicher  und  novelli&tischer  Bftcber. 
Besonders  Voltaire  und  Rousieau  gehörten  zu  den  Lieblingsautoren,  die  wohl 
schon  in  dem  jsarten  Knabensinn  die  negative,  ausgesprochen  kritische  Nei- 
gung begrftndcien,  wenn  sir  au(  h  vorerst  den  streng  kirchlichen  Glauben 
nicht  zu  /eisiuren  vemioclUen.  Vielmehr  erklärte  S.,  vor  die  Berufswahl  ge- 
stellt, Pfarrer  werden  su  wollen.  Da  die  nicht  unbemittelten,  aber  sparsamen 
Eltern  die  Kosten  scheuten,  absolvierte  er  seine  humanistischen  Studien  im 
Basler  Missionshaus.  Genötigt,  hier  mindestens  12  Stunden  täglicli  dem 
Studium  zu  widmen,  eignete  er  sich  mit  dem  ungebrochenen  leidenschaft- 
lichen Ungestüm  eines  Naturkindes  profanes  und  theologisches  Wissen  an,  so 
daß  »ohne  tiefere  religiöse  Erfahrung  sich  vorwiegend  eine  einseitig  scienti^ 
hsche  Richtung«  bei  ihm  entwickelte,  weshalb  er,  schon  gana  in  den  Träumen 
eines  China-Missionars  lebend,  aus  der  Anstalt  entlassen  wurde.  Er  machte 
jet?t  das  staatliche  Maturitatsexamen  und  bezog  zu  Anfang  1863  die  BasKr 
Universität;  das  hier  begonnene  Theologiestudiuni,  das  er  in  Bern  fort- 
setzte, schloß  er  1864  und  1865  mit  gutem  Erfolg  ab  und  bekleidete  nadi- 
einander  Sedsorgerposten  im  Kanton  Bern  su  Twann  (1865)»  Ablendschen 
(1867)  und  Melchnan  (1869):  für  den  jungen  Pfarrer  Jahre  schwerer  innerer 
Krise,  seelisi  her  Zerrissenheit  und  leidenschaftlichen  Ringens  u?id  Drein- 
scblagens.  Die  in  freudlos  ernster  Jugend,  während  einer  hauptsächlich  ver- 
standesmäßigen Ausbildung  lange  niedergehaltenen  starken  Geisteskräfte  suchten 
jetst  eine  Auslösung;  ganz  im  radikalen  Geiste  eines  Strauß^  de  Wette,  Baur 
tt.  a.)  deren  Schriften  ihm  vornehmlich  im  Basler  Missionshause  zur  Weg* 
Weisung  gedient  hatten,  beteiligte  er  sirh  an  den  kirchlichen  Kämpfen.  Seine 
]?eri(  htr  in  der  Tages] ire'^se,  besondeis  in  der  ■'Neuen  Züricher  Zeitung«, 
reiften  den  Gegner  durch  die  maülose  Heftigkeit  und  die  leidenschaftliche 
Kechthaberei  ebetiso  wie  seine  religiös-kirchlichen  Streitschriften  jener  1  age 
(»Streitblätter  «um  Frieden^,  1866;  »Theologisch-rcUgiöse  Krisis  in  der  Ber- 
nischen Kirche«  1S67;  »Giordano  Bruno,  ein  Blutzeuge  des  Wissens«  1867; 
alle  in  Biel  erschieneiT.  Man  hat  ihm  s]  aicr  nachgesagt,  daß  er  »ein  Jour- 
nalist ganz  großen  Stiles  hätte  werden  können,  nauienüich  wenn  es  ihm  be- 
schieden gewesen  wäre,  mehr  Maß  su  haltenc  In  der  Tat  standen  ihm  durch 
die  LeidenschafUichkdt  seines  Wesens,  durch  den  herben,  schneidendsten  Sar> 
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knsmus,  ffnrch  die  reiche  Anbije  seines  infolge  der  vorwiegenden  Vcrslaiules- 
ausbildung  noch  ungemein  geschärften  Geistes,  durch  die  Fiillc  des  Wissens  WaiTen 
rur  Verfügung,  die  den  Gegner  unbedingt  vernichten  niuüien,  wahrend  sie  zu 
positiTer  Aibeit  zunäclist  weniger  in  Frage  kamen.  Nie  bat  er  das  evidenter 
gezeigt  ab  in  dem  sog.  Stabioprozeß,  das  einzige  Mal,  da  er,  widerstrebend 
und  nur  auf  Zureden  eines  befreundeten  Mitgliedes  de;  Bundesgerichtes,  sich 
aufs  Gebiet  der  eigentlichen  Poh'tik  begab  fiR8o).  In  diesem  Tessiner  Prozeß, 
in  dem  die  tiefste  pohtisclie  Leidenschaft  des  Schweizervolkes  nochmals  zum 
Ausbrndi  kam,  hat  er  als  Berichterstatter  der  »Neuen  Zttricher  Zeitung« 
durch  rflcksichtslose  Aufdc  g  und  Brandmarkung  jeglichen  Intriguenspieles 
der  radikalen  Sache  wesentlich  zum  Sieg  verholfen,  fibcrzcngt  auch  später 
noc  h,  mit  bestem  Wissen  und  Gewissen,  und  mit  dem  festen  Vorsatz  ge- 
schrieben zu  haben,  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  zu  dienen«.  Seine  da- 
maligen Berichte  sind  auch  gesondert  erschienen  unter  dem  Titel  »Der  Stabio- 
proxefi«  (Zarich  1880). 

Auf  die  Dauer  konnte  S.  in  diesen  unfruchtbaren  Tageskämpfen  keine 
Hefriedigung  finden.  Er  wandte  sich  schon  in  diesen  Jahren  eifrig  kultur- 
und  literargeschichtlichen  Studien  zu;  mehr  und  mehr  vertieft  er  sich  in  die 
patristische  und  scholastisdie  literatur,  1871  vertauschte  er  sein  Kircbenamt 
mit  der  Stellung  eines  Professors  für  italienische  Sprache  und  Literatur  an 
der  Kantonalschule  in  Chur;  nachdem  sich  der  Posten  eines  Institutsdirdtton 
in  Walzenhausen  aus  rein  praktischen  Erwägungen  als  unhaltbar  erwiesen 
hatte  (1874),  übernahm  er  eine  Pfarrei  in  Soglio,  nahe  seiner  Heimat; 
heftige  Feden,  die  er  hier  für  soziale  Interessen  führte  (Brief  über  die  soziale 
Frage,  Aarau  18S4)  und  mehr  noch  der  Übertritt  der  Gemeinde  von  Bondo 
zum  Waldensertum,  gegen  den  er  mit  jugendlichem  Ungestttm  ankämpfte, 
veranlaßten  üm,  trotzdem  er  das  vnlle  Vertrauen  seiner  Pfarrangchürigen  be- 
saß, 1884  auf  den  Pfarr])()sten  in  1- ahrwangen  am  llailwyler  See  überzusicdebi. 
Hier  lebte  er  bis  zu  seinen»  iode  ausschlielliich  seinen  Studien;  das  hcitie 
Blut  hatte  sich  wesentlich  gektthlt  und  verriet  sich  nur  noch  gelegentlich  in 
der  wissens(  hafdii  hen  Polemik.  Aus  dem  weiten  Wissensbereich  hatte  er 
sich  srhon  Knde  der  60er  Jdire  ein  f>i*e/ialgebict  ausgewählt,  anf  dem  er 
Über  30  Jahre  lang  mit  l>e\\  undersw  tmiigcr  Fnu  Iitl>  irkeit  si(  h  betätigte  und 
schließlich  die  führende  Kelle  übernaiim.  Danie,  der  große  Sänger  Italiens, 
seiner  Heimat,  hatte  an  ihm  einen  der  scharfsinnigsten,  kritischsten  und  geist- 
reichsten Interpreten  und  Forscher  gefunden.  Mit  dem  ganzen  Feuer  seines 
Temperamentes  warf  er  sii  Ii  auf  die  fast  unübersehbare  alte  und  neuere 
Literatur  Itber  Dante;  wehe  aber  dem  Autor,  dessen  Werk  von  dem  scho- 
nungslosen Kritiker  als  zu  leicht  befunden  wurde;  mit  Keulensclilägcn  zer- 
trümmerte er  es.  Durch  diese  Heftigkeit  hat  er  mancherlei  Erbitterung 
gegen  sich  hervorgerufen»  namentlich  in  Italien,  wo  man  ihm  ohnedies  nie 
die  Zerstörung  mancher  traditionellen  Dante-Legende  vergessen  konnte.  So 
kam  es,  daß  er,  dessen  p:an7e  i^eistige  Persönlic  likeit  mehr  nach  Italien  denn 
nach  dem  kaheren  Norden  gehurte  und  der  aul  dem  klassischen  Boden  des 
Südens  so  viel  ^u  bewundern  hatte,  mit  einer  Art  Voreingenommenheit  an  jedes 
literarische  Erseugnis  Jtaliens  herantrat  und  durch  vielfach  unberechtigte 
Schärfe  unbeabsichtigt  Kumulativbekidigungcn  ergehen  ließ.  Noch  1896 
meinte  er,  das  sonst  geachtete  i^Bulletino  drlh  Sociitii  nanft\^Ln  sei  »im 
ganzen  einfach  ein  Parteiorgan,  das  ab  und  7\\  Mcnicrkungcn  enthält';;. 

Fast  erweckt  es  manchmal  den  Eindruck,  al»  halte  er  sich  gegen  die  Rolle, 
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die  ihm  seine  Herkunft  und  seine  eminente  Gewandtheit  in  der  Handhabung 
der  beiden  Sprachen  zuwiesen,  Vermittler  zwischen  deutscher  und  italienischer 
Wissenschaft  zu  werden,  der  einen  die  intimere  Kenntnis  und  die  guiae  Tiefe 
des  groflen  Florentiners,  der  anderen  eine  kritischere  AufTasBUi^  and  einen 

nüchterneren  Blirk  Icinihringen,  mit  der  erfolglosen  Anstrengiinfi  eines  Pro. 
metheus  wehren  wollen.  M.m  wird  aber  auch  für  diese  Krs(  heinung  «U  ji 
liebten  Grund  in  der  eigentuuilichen  Art  seiner  frühesten  Entwicklung, 
und  den  nächsten  Anlafl  in  gewissen  unangenehmen  Eär&hrungen  des  spftteren 
Gelehrten  suchen  mOssen.  Mit  der  Leidenschaftlichkeit  seines  Temperamentes 
hän^jt  nucli  ein  nndcrcr  Vorwurf  zusammen,  den  man  gegen  seine  S(  hriften 
erhoben  hat.  Bei  der  Lebhaftigkeit  seines  feurigen  Geistes  ließ  er  sich 
manche  Nachlässigkeiten  in  der  äußeren  Form  zu  schulden  kommen,  ohne 
sich  die  Mtthe  zu  geben,  seine  Ideen  in  feste  und  abgeklärte,  farblose  Fonnen 
SU  giefien;  dafür  ist  seine  Schreibart  viel  zu  petsOnlidi  und  diarakteristisch; 
ebenso  kam  es  ihm  auch  nicht  darauf  an,  früher  vertretene,  vielleicht  sogar 
polemisch  verfochtene  Positionen  ohne  weiteres  preiszugeben,  wenn  der  Weiler- 
verlauf seiner  Studien  ihn  von  deren  Haltlosigkeit  überzeugt  hatten.  AU  das 
sind  indessen  rein  äuflerlicbe  und  nebensächlidhe  Punkte,  die  dm  grofien 
positiven  Wert  seiner  Studien  keinen  wesentlichen  Eintrag  tun  können,  die 
seine  ganz  hervorragende  Stellung  in  der  Danteliteratur  nicht  nur  nicht  her- 
abmindern, sondern  ihr  eher  norh  mehr  Relief  geben  durch  die  eigenartige 
Subjektivität  ilires  Urhebers.  Unberührt  davon  bleibt  in  jedem  Falle  sein 
Ruhm,  zahlreiclie  schwierige  Probleme  der  Dante  forsch  ung  endgültig  geklärt 
zu  haben,  auch  wenn  viele  seiner  Aufstdlungen  mit  der  ^t  sich  als  unhalt> 
bar  erweisen  werden,  weiterhin  die  Kenntnis  der  Divina  Commedia  und  ihres 
Sängers  den  weitesten  Kreisen  vermittelt  nnd  eine  An/ah!  iincnU)ehr!i<  lier. 
z.  T.  mit  j^rößter  Seibsllosigkeii  und  ('•cdiiltl  i^'cm  haftener  Hilfsmittel  yeljcien 
zu  haben.  Zur  entsprechenden  Jieweiiung  dieser  Leistungen  muß  man  sich 
Stets  gegenwärtig  halten,  dafl  sie  weitab  von  den  großen  Zentren  der  Wissen- 
schaft und  von  den  umfangreichen  Bibliotheken  entstan«lcn  sind,  aodafl  der 
Verfasser  fjan:^  auf  sich  angewiesen  war.  Kr  irelangte  lilenJings  zu  einer 
l.iteraturkcnntnis,  wie  sie  aiilV-r  ihm  vielleicht  nur  noch  Kraus  besessen  hat; 
über  die  Neuerscheinungen  in  den  wichtigsten  Kultursprachen  führte  er  seit 
1870  in  periodischen  Blättern,  so  in  der  Rivista  tfUermutioMale  (Florena 
1876/77),  ständig  in  der  ^Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung«  (1870»! 896) 
gewissenhaft  und  mit  scharfem  Kritikerblick  Buch;  die  meisten  dieser  kriti- 
schen Orientierungen  sind  später  in  dem  zweibändigen  Werke  -iDante  in  Ger- 
mania^ (Mailand  1881/83)  systematisch  zusammengefaßt  wieder  erschienen. 

Mit  »Dante  Alighieri,  seine  Zeit,  sein  Leben  und  seine  Werkec  (Biel 
1869)  hatte  sich  S.  in  die  Danteliteratur  eingeführt;  als  das  Werk  xo  Jahre 
später  in  a.  Auflage  in  Frankfurt  a.  M.  erschien,  zeigte  es  eine  völlig  neue 
Physiognomie.  Während  die  Jugend  irl  eit  sii  Ii  ikh  h  fianz  in  den  traditionellen 
Legendengeleisen  bewegte,  leitete  die  zweite,  unter  dem  Eindruck  der  Tode- 
schinischcn  Dantestudien  völlig  umgearbeitete  Auflage  die  Betrachtungsweise 
einer  scharfen  kritischen  Richtung  ein,  die  bei  S.  manchmal  zur  Hyperkritik 
wurde  und  in  Italien  viel  Aufregung  verursachte,  X'htx  Dantes  innere  Ent- 
wicklungsgeschichte hat  er  tim  die  gleiche  Zeit  im  Dante-J.ihrl'iu  Ik  (TT.  99 ff; 
III,  iff. ;  IV,  144fr.)  und  gesammelt  in  den  »Abhandlungen  über  Dante«  (^Frank- 
furt 1880)  das  Gediegenste  und  Bedeutendste  verölfcntlicht,  das  wir  Uber 
dieses  dunkle  Problem  wissen.   Nach  solchen  Vorstudien  war  niemand,  bc- 
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sonders  seit  Witte  tot  war,  geeigneter,  direkt  in  die  geheimnisvollen  Tiefen 
der  göttlichen  Komödie  in  der  Form  eines  Kommentars  eintufUhrenr  als  der 
Scbweixer  Pfarrer,  der  mit  seltener  Hingebung  nicht  nur  durch  die  sahlretdben 

alten  Kommentare  sich  durchgearheitci,  sondern  auch  die  Geduld  besessen 
hatte,  sich  eingehend  in  rler  patristischcn  imd  «irhnl astischen  Literatur  zu 
orientieren,  um  den  unermeüiich  weiten  Horizont  iiberblicken  zu  können,  der 
mth  Aber  Dantes  Hftuptschöpfung  erhebt.  Ein  w^ter  Abstuid  trennt  die  vor- 
angehenden  Werke  ähnlicher  Art  von  S.8  groflem  Dante-Kommentar  (Dkfina 
Ccmmedia  con  crnnmento,  Leipzig  1874—82,  3  Bde.);  an  Vertiefung  d«r  Er- 
klärungen, an  der  erstaunlichen  Fülle  des  beigezogenen  Miterials,  an  der 
durchaus  vorurteilslosen  Objektivität,  mit  der  die  l  oischungsresultate  dem 
I^esepublikum  unterbreitet  wurden,  wird  dieses  Standard-work,  dem  auch  ge- 
legentlidie  Unrichtigkeiten  keinen  Eintrag  tun  können,  so  rasch  nicht  wieder 
erreicht  werden.  Es  war  und  bleibt  S.s  Haui)tleistvin^;  es  mochte  für  ihn 
wenigstens  eine  kleine  Gemiptuiinp  sein,  daß  diese  durchweg  rür  die  wissen- 
schaftliche Weit  zuge«;rhnitt<jnc  Arbeil  norh  ein  zweites  Mal,  ergänzt  und 
durchgesehen,  erscheinen  durfte.  Kurz  vor  des  Verfitssers  Tod  erschien  der 
T.  Band  (1900),  wie  alle  seine  derartigen  Werke  ein  Dokument  gewissen- 
haftesten Geistes  und  steten  Fortschrittes  mit  dem  f»ang  der  Forschung; 
leider  wird,  so  muß  man  fast  beffirc  liien,  für  die  Weiterf'uhrunp  dieser  zweiten 
Auflage  der  tirsprüngliche  Autor  kavini  ersetzt  werden  können.  Ganz  be- 
sondere Anerkennung  gebührt  S.  dalur,  daß  er  für  Schul-  und  populäre 
Zwecke  eine  verkflrzte  Ausgabe  des  großen  Kommentars  veranstaltet  hat; 
neben  einer  trefflichen  und  beispiellos  billigen  Schulausgabe  des  Textes  haben 
wir  darin  in  präzisester  Form  »das  beste  Bild  der  heutigen  Erklärung  des 
Gcdirhtes«  erhalten.  (Mailand,  Ulr.  TToepli  189;^.  2  Hdc.;  2.  Aufl.  1896;  3.  Aufl. 
1899;.  Die  Tatsache,  daß  innerhalb  weniger  Jahre  drei  Aul  lagen  abgesetzt 
werden  konnten,  zeigt  am  besten  die  Notwendigkeit  und  den  Wert  dieser  Arbeit 
1890  war  cum  Leipziger  Kommentar  als  4.  Band  unter  dem  Sondertitel 
Prolegomtni  noch  eine  Art  Einführung  ins  Dantestudium,  eine  Orientierung 
über  Leben  unrl  Srhnften  des  Di<  hters  ersrhienen,  ein  Thema,  das  in  ähn- 
ln lier  Fassung  st  hon  in  den  zwei  iiandchen  der  Hoeplischen  Manuali  »  Vita 
dl  Dante.  Opet  e  di  Dante 't-  (^Mailand  1883;  in  2.  Auflage  unter  dem  Titel 
Dani^lcgiaf  1894;  englisch  von  Davidson,  Boston  r887)  behandelt  worden 
war;  weni^'er  als  eine  Ubersetzung  der  Prolegonieni,  denn  als  durchaus  selb- 
stfindi^e  behandlung  des  ^kii  lien  Stoffes  für  den  deutschen  LcsLTkreis  ist 
da.s  i.S()2  erschienene  5e^Dante-iiandbuch<.  (engl,  von  butler,  T  (indon  iSo.i^  7.\\ 
betrachten.  An  die  weitesten  Kreise  wendet  sich  die  ]»üpulare  Behandlung 
Dantes  und  seiner  Werke  in  Bd.  91  der  Bettelheimschen  »Geisteshelden« 
(1896),  worin  es  der  Verfasser  unter  l'.eiseitelassung  jeder  wissenscluifiii(  hcn 
Diskussion  lediglich  auf  eine  positive  Darstellung  absah.  Als  überaus 
schätzenswerte  Hilfsmittel  für  das  Dantestudium  <;jnd  zwei  rntcniehmungen 
anzusehen,  die  S.  in  den  letzten  Lebensjahren  noch  fertiggestellt:  die  Enci- 
clopedm  Dantesca  (Mailand,  HoepU  1896/98),  bei  allen  aus  dem  Mangel 
gründlicher  Fadistudien  auf  dem  Gebiet  romanischer  Philologie  sich  erge- 
benden Fehl  ri  doch  das  beste  und  zuverlässigste  Nachschlagcwcil,  zugleich 
ein  7enge  der  staunenswertesten  Beherrsrhtmf^  der  gewaltigen  !■  a(  hlitcrntnr; 
imd  dann  die  nicht  weniger  brauchbare  ^  Concordatiza  della  Divtna  Commedia<^ 
(Leipzig  1901). 

S.  hat,  wie  sich  aus  dieser  flachdgen  Auftllhlung  seiner  zahlreichen  Bei- 
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träge  zur  Danteliteratur,  denen  noch  eine  weit  größere  liste  von  Studien  in 

deutschen  und  itnlienis(  hen  Tapcshlättem  und  Zeitschriften  beizuzählen  Mnre, 
sein  Leben  und  seuic  reichen  Geisteskräfte  vorwiegend  in  den  Dienst  des 
großen  Florentiners  gestellt.  Und  doch  weht  durch  all  diese  Publikationen, 
die  er  dem  eiiuamen  und  verfolgten  »Geisteshelden €  widmete,  ein  ktthler, 
kritisdier  Zug;  nirgends  spricht  ein  wärmerer  Ton  zum  Hersen;  nirgends 
verrnt  tms  der  Autor,  daß  er  in  intimere  Beziehung  zu  ihm  getreten  ist.  daß 
er  mit  P>e\>» underung  zu  ihm  emporschaut.  So  war  es  ihm  freilii  h  auch  leicht, 
jegliche  Legenden,  mochten  sie  noch  so  sehr  m  fwnorem  des  Diciuers  ent- 
standen sein,  preiszugeben,  gändich  vorurteilsfrei  nur  die  Wahrheit  £u  suchen 
und  darzustellen.  Schonungslos  schälte  er  jede  romanhafte  Ausschmückung, 
füc  in  den  Tatsachen  nicht  begründet  war,  vom  festen  Kern  los.  Es  wäre 
aber  falsch,  wollte  man  glauben,  daß  die  erhabene  Größe  der  Dnntesrben 
Dichtung,  die  ihre  tiefsten  Wurzehi  in  der  mittelalterlichen  und  katholischen 
Weltanschauung  eingeschlagen  hatte,  ihm  unbekannt  geblieben  wäre.  Bei 
allem  Radikalismus  bat  er  doch  stets  den  reichen  Ideengehalt  \md  den  alle- 
gorisch-symbolischen Charakter  der  Divina  Commedia  nachdrucksam  hcr\'or- 
vorpchohcn.  'Ast  oiScraxÄjievo?,  stets  lernend,  so  zeigt  sich  dieser  unermüd- 
liche Danteforscher  noch  in  seinen  letzten  Schriften.  Immer  hatte  er  in  jeder 
neuen  Arbeit  etwas  Neues  uns  zu  sagen ;  immer  waren  ihm  bei  seinem  rast- 
losen Suchen  neue  wertvolle  Offenbarungen  zuteQ  geworden  und  fue  hat  er 
sich  geweigert,  auch  von  andern  sich  eines  bessern  belehren  zu  lassen, 

Neben  der  Heschäftigung  mit  Dante  hat  S.  sich  docli  aiu  h  noch  für 
andere  Groüen  den  Bück  frei  gehalten;  ja  er  fand  sogar  noch  die  nötige  Zeit, 
von  Tassos  Gerusalemme  Uber  ata  eine  kommentierte  Ausgabe  zu  veranstalten 
(Leipzig  187z;  s^ufl.  1883)  und  ebenso  von  Petrarcas  Cmutomtrt  (ebd.  1883) 
und  seit  Jahren  sammelte  er  Material  vx\  einem  Werke  Uber  GaUlei.  An 
sonstigen  Unternehmungen  ist  die  mit  1  ar.fani  unternommene  Gründung 
der  Rtvista  iHiernazionalf  /u  erwähnen,  die  er  «ijiaier  mit  der  Kivista 
europea  vereinigte;  ein  Jahr  lang  führte  er  auch  die  Redaktion  des  Dante- 
Jahrbuches«  (Band  Vf\  was  sich  aber  bei  der  eigenartigen  Selbständigkeit  S.s 
als  unhaltbar  erwies. 

An  äußerer  Anerkennung  hat  es  dem  berühmten  Dantefors<  her  nicht  ge- 
fehlt, wenngleich  er  wenig  Gewicht  darauf  legte:  zahlreiche  gelehrte  Ver- 
einigungen italien.S4  1  )eutschiands,  Englands  und  Amerikas  ernannten  ihn  zum 
Ehrenmitglied  und  der  König  von  Sachsen  verlieh  ihm  nach  V<dlendung  des 
Dante-Kommentars  das  Ritterkreus  i.  Klasse  des  Albrechtordens.  Vielleicht 
schlug  er  höher  als  diese  offiziellen  Ehrungen  den  Besuch  an,  den  zahlreiche 
Gelehrte  ihm  in  seinem  allezeit  gastlichen  Pfarrhaus  am  Hallwyler  See  ab- 
statteten; manchem,  mit  dem  er  sich  schon  zuvor  auf  wissenschaftlichem  Ge- 
biete gezankt  hatte,  konnte  er  hier  unter  sprudelndem  Witz  und  geistreichem 
Worte  die  Hand  sur  völligen  Versöhnung  reichen. 

Seine  Pfarrpflichten  bat  S.  allerwärts  gewissenhaft  erfüllt;  besondere 
Sorge  ließ  er  dem  Armen-  nnrl  Schulwesen  angcdeilien.  In  seinen  Prediut'-n 
sprach  der  Maiui  mit  dem  ohenen  Blirk  ffir  alle  Hedurfnisse  des  gewuhiilichen 
Volkes  LK\  den  Zuhörern;  schlicht  und  kernhaft,  mit  ständiger  Bezugnahme 
aufs  praktische  Leben»  frei  von  allem  hohlen  Pathos  und  Phrasentum  waren  seine 
inhaltsreichen  kurzen  Ansprachen;  hier  auf  der  Ransel  verstummte  der  Kritik^, 
dessen  Hrhnrfe  Stii  lic  <o  manchmal  tief  ins  Herz  trafen,  es  redete  nur  der 
aus  dem  Vollen  sd\öpfende  Seelsorger,  der  so  recht  zu  einem  Volk&redner 
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die  Voraussetsungen  hatte.   Sein  Familienleben  war  an  der  Seite  einer  an 

seinem  rastiosen  Denken  und  Schaflfen  und  seinen  Plänen  weitgehenden  An- 
teil nehmenden  Gattin  das  denkbar  glücklichste;  bei  aller  Strenge  in  der  Kr- 
ziehung  wollte  er  doch  seineu  Kindern  die  iruben  Erfahrungen  seiner  weni;^ 
erfreulichen  Jugend,  die  den  Zug  der  Bitterkeit  in  seinen  Charakter  ge- 
bracht hatten,  durchaus  erspart  wissen.  Ein  harter  Sdilag,  von  dem  er  sich 
nicht  mehr  erholte,  war  der  Tod  der  ältesten,  kaum  22jähri  ri  Tochter  (1891). 
Selbst  schon  seil  1888  kränklich,  fiililte  er  mehr  und  mehr  die  Ft)lgen  der 
Überarbeitung;  eine  Influenza  knickte  igoo  seine  letzte  Lebenskraft,  so  daß  er 
rasch  einer  Gchirucntzündun^j  im  folgenden  Jahre  erlag. 

Nach  autobiographischen  Aufzeichnongen  und  nach  perstfnUehen  Mitteilunfen  seiner 
Tochter,  Sofie  S.,  der  an  dieser  Stelle  noch  besonder?  gedankt  sei.  Vj^l.  Der  Rund  fBcrn) 
1901  Nr.  43  I.  12./ 13.  Febr.  —Kraus  in  AUg.  Ztg.  1901  Beil,  Fasser ini,  Gürnaif  Dantesco 
1901.  —  HUty,  Polit.  Jalirb.  der  Schweis.  Eidgeno>ien«chtft  XV  (Bern  1901)  73a— a4.  — 
Ciornak  siorko  ddla  Ittttroiiani  UaUoiui  37(1901),  477ff.  —  iBMMwIsCParis)  30  (19^1%  46*. 
reiburg  i.  B.  J,  Sauer. 

Walter,  Benno,  Geiger,  *  17.  Juni  1847  München,  f  23.  Oktober  190t 
in  Konstanz,  war  der  Sohn  eines  Stadtmusikers.  In  frühester  Jugend  gab  er 
Proben  eines  seltenen  Talents,  das  si(h,  gepaart  mit  leidenschaftlicher  l  iebe 
zum  Geigenspiel,  in  scharfem  Musikgehör  und  lebhaftem  Auffassungsvermögen 
offienharte.  Er  war  ein  Wunderkind.  Der  väterliche  Unteiiicht»  den  er  im 
Alter  von  vier  Jahren  erhielt,  schlug  bei  ihm  überraschend  gut  an.  Mit  fttnf  » 
Jahren  war  er  bereits  so  sicher,  daß  er  sein  erstes  Konzert  geben  konnte.  Als 
er  bei  einer  KindervorstelhniL'  im  königlichen  Odeon,  als  Knabe  Mozart  ver- 
kleidet, einige  Stücke  zu  spielen  halte,  erregte  er  durch  die  Verve,  mit  der 
er  den  Bogen  meisterte,  allgemeines  Aufsehen.  Nun  hielt  es  der  Vater  flir 
geraten,  seine  hohen  Pläne  ausraftthren;  im  Jahre  1854  unternahm  er,  ein 
zweiter  Leopold  Mozart,  mit  dem  kleinen  Benno  und  zwei  Töchterchen,  von 
denen  eines  Klavier  spielte,  das  ai^dere  sanp,  Konzertreisen  durch  T'ayern, 
tlie  dem  jungen  Geiger  reic  hh(  he  Anerkennung  bra»  liien.  dnrtlc  P.enno 

sogar  im  Hoftheatcr  zum  ersten  Mal  vor  der  Konigui  Mutter  spielen,  die,  von 
der  frisch  zupackenden  Art  des  Kleinen  entzückt,  ihn  in  die  Residenz 
kommen  liefi,  den  Prinzen  Ludwig  und  Otto  vorstellte  und  mit  einer  wert- 
vollen Geige  beschenkte.  Von  dieser  Zeit  an  begannen  die  Kunstreisen  d\ir<  Ii 
Deutschland.  Daneben  wurden  die  höheren  Studien  nicht  vemachla>sigt. 
Professor  Barraker  erteilte  dem  Knaben  Unterricht  in  der  Harmonie,  Pro- 
fessor Mayer  im  Kontrapunkt;  später  gab  ihm  Generaldirektor  Levi  nodi 
Anwettungen  im  Dirigieren.  Die  unstäte  Virtuosenlaufbahn  scheint  indessen 
dem  jungen  Künsder  auf  die  Dauer  nicht  behagi  zu  haben.  1862  sehen  wir  ihn 
als  F.leven  im  Münchener  Hoforchester,  bereits  nach  7.\vc\  Jahren  mm  Hofmnsiker 
vorgerückt  und  1870  an  der  Stelle  seines  verstorbenen  Bruders  zum  Konzert- 
meister und  Violinlehrer  an  der  k.  Musikschule  in  München  ernannt.  Mit 
der  Aufnahmt  in  diese  vornehmen  Institute  hatte  Walter,  noch  in  jungen  Jahren, 
den  festen  Boden  gefunden,  auf  dem  er  seine  Kräfte  nun  im  reichsten  Maße 
entfalten  und  stählen  konnte.  Freilich  kam  ein,  diese  Entwickelung  einiger- 
nialien  erschwerendes  Moment  hinzu.  Seine  Anstellung  fiel  in  jene  Zeit,  in 
der  München  zum  Schauplatz  grosser  musikalischer  Ereignisse,  der  Kämpfe  für 
und  wider  Wagner  geworden  war.  Es  mag  damals  für  einen  jungen  Musiker, 
der  in  älteren  Anschauungen  aufgewachsen  war,  nicht  leicht  gewesen  sein,  in- 
mitten all  der  Meinungen  den  rechten  Weg,  d.  h.  sich  selbst,  zu  finden.  Wenn 
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auch  ntch  den  siebziger  T  ihren  mit  Wagners  Abzug  fiir  Mün<  ]>eii  diese  Kämpfe 
äußerlich  ihren  Ah"!rIiluÜ  gelunden  hatten,  die  Parteier.  l>c.si.inden  iürt  und 
warben,  oü  mit  reciit  drastischen  Miiidn,  ilire  Anhänger.  Indessen  W.  stand 
fest  zu  Wagner.  Als  f&hrettdes  Orcbotenni  tgl  ied  muflle  er  Smi  woU  bald 
persönlich  naher  treten,  und  das  spätere  Verhältnis  zwischen  Beiden  hat  radi 
gezeigt,  daß  der  Bayreuther  Meister  nicht  ueni^^  auf  seinen  Mün*diener  Kon- 
i-t^rtniei^ter  gehalten  hat.  Anf  seinen  Wunscli  >]<icUc  W.  l)ei  der  Krstau;- 
fuhrung  des  »Parsüal«  in  Bayreuth  i88a  das  gruüe  und  weüte  m  spa- 

teren Jahren  nicht  selten  im  Hanse  Wahnined,  als  gern  gesehener  Gast  und 
geschätzter  Quartettspieler.  In  dieser  letzteren  Eigenschaft  besafi  er  ja  in 
Mflncben  und  anderwärts  l&n^  einen  ausgezeichneten  Ruf.  Sein  Streich- 
quartett, das  ^eit  1875  ausgedehnte  Kiin«treisen  durch  Deutschland,  Öster- 
reich, die  Schweiz,  Italien  und  Amerika  unternahm  und  in  den  letzten  Jahren 
mit  ihm  aus  seinem  begabten  Sohn  Benno  als  Sekundarius,  dem  tüchtigen 
Bratschisten  Vollhals  und  dem  vortrefflichen  CeUisten  Bennat  sidi  zosammen- 
setzte,  zählte  zu  den  gediegensten  Kammermusik -Vereinigongen.  BerOhnit 
waren  die  a]ljii!ir]i<  hen.  init  erlesenem  Kur«;t\erstandnis  ^arrangierten  acht 
Süireen  wahrend  der  Konzerlsaison,  zu  denen  sich  stets  das  musikalischste 
Publikimi  Münchens  einfand.  Die  Werke  von  Haydn,  Mozart,  Beelhoven  imd 
Schubert  konnte  man  hier  in  geistig  geläuterter  Wiedergabe  gemefien;  neuere 
Meister  kamen  nur  gelegentlich,  aber  dann  minder  verständlich  zu  WorL 
Ther  seinem  Onartett^piel  vernachlässigte  W.  weder  sein  Lehramt,  in  welchem 
er  mit  segensrcK  hem  K.rtV)l-e  \\  irkte,  norb  seine  soüsti'^rhe  Tätigkeit  im  Or- 
chester und  in  eigenen  Konzerten.  Ks  bedeutete  bei  den  Aufiführungen  der 
musikalischen  Akademie  immer  einen  besonderen  Genullt  wenn  z.  B.  in 
Beethovens  »Jlfissa  soleninisj  das  bekannte  Bencdiktus-Solo  oder  in  Bachs 
Matthäus-Passion  die  Solobegleitung  der  Alt-Arie  »Erbarme  Dich«  von  ^V. 
gespielt  \\ur<len;  nlle*^  lattnchte  dann  in  andächtigem  Schweigen  seinem  weit- 
birdmenden  I  on  und  der  großzügigen,  ungemein  iebcnsvolien  Gestaltung.  Bei 
OpemaufiUhrungen  kam  es  nicht  selten  vor^  dafi  FramdOf  die  unsem  Konzert* 
meister  nicht  kannten,  begierig  sich  erkumligten,  wer  denn  eben  dies  und 
jenes  Solo  so  wunderprlchtig  gespielt  habe.  —  Es  lag  ein  eigentümlicher 
Zauber  in  seinem  Vortrag:  milde  Schönheit  und  vollsaftige  Reife.  Jene  Kunst- 
fertigkeit, die  in  herauslordemder  Siegesgewiüheit  den  Hörer  nur  blenden 
will,  war  W.  fremd.  Seine  Überlegenheit  im  Figuren-  und  Flageoletspicl 
diente  ihm  lediglich  als  Mittel  schlackenloser  Verdeutlichung  des  Ausdruckes. 
Reii^  virtuose  Leistungen  mied  er  gerne,  und  in  Vcntragsstttcken,  die  die  ganze 
lt  idens(  haftlii  he  (rhit  des  Temperaments  erheischten,  zeigte  er  stets  im  rechten 
Auu'cnhHck,  daü  er  j»ich  auch  zu  lähmen  \vi>se.  bichtlich  am  wohlsten  aber  war 
ihm  in  Adagiosätzen,  in  denen  er  auf  seiner  Geige  so  recht  singen  konnte; 
da  war  es  dann,  als  ob  ihm  das  Instrument  seine  innersten  Geheimnisse  im 
kosenden  Zwiegespräch  anzuvertrauen  habe;  man  mußte  unwillkürlich  an 
unseren  größten  Meister  Jo  u  him  denken  —  es  war  dieselbe  keusche,  kernige 
Wärme,  dasselbe  glci(  hsam  meditierende  Versenken  in  die  Seele  der  musikali- 
schen Gebilde.  —  So  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daü  W.  nicht  nur  in  Manchen 
(er  erhielt  u.  a.  von  Baron  Etchthal  eine  der  schönsten  Stradivariusgcigcn  zum 
Gesdienk),  sondern  weit  über  seinen  engeren  Wirkungskreis  hinaus  sich  Freunde 
erwarb.  1883  erging  an  ihn  der  ehrenvolle  Ruf  an  Lauterbachs  Stelle  nach 
Dresden,  Um  W.  an  München  7\\  fe<!se!n.  verlieh  ihm  der  Köing  den  Pro- 
fessortitel und  die  goldne  Medaille  für  Kunst  und  W  issenschaft.   1891  wurde 
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der  Künstler  in  Anerkennung  meiner  hervorragenden  Leistungen  mit  dem 
BüdMidsoKlen  4,  Klasse  und  1901  mit  der  3.  Klasse  des  Ofdens  «usgezeicli- 
net    Bald  nach  dieser  letztem  Ehrung,  befiel  ihn  infolge  der  Aufrq^ngen 

und  Sorgen  seines  Berufes  ein  Herzleiden,  von  dem  er  schon  nach  wenigen 
Monnten,  eben  als  er  bei  einem  Freund  in  Konstanz  zu  Besuch  weilte,  jfih 
dahingerast  ward,  mitten  im  emsigsten  Streben,  auf  dem  Höhepunkt  seiner 
Meitterschafty  von  allen  Fanden  der  Kunst  aufrichtig  betrauert  Die  Alten 
haben  gesagt  wen  die  Unsterblichen  liebten,  den  nähmen  sie  in  der  Vollkraft 
seiner  Jahre  von  der  Knie  hinweg,  damit  sein  Bild  in  ungetrübter  Frische 
der  Nachwelt  überliefert  werde.  War  nicht  auch  \V.  solch  ein  nötterHebliiif^? 
—  In  dem  naturschonen  oberbayerischen  Bad  Aibling,  woselbst  der  Künstler 
ein  schmuckes  Landhaus  besaß,  das  ihm  Erholung  und  Freude  war,  ruht  er 
nun  zum  letzten  Schlummer  Auf  sein  Grab  aber  möchten  wir  schreiben: 
»Benno  Walter,  ein  deutscher  Geiger,  gefallen  auf  der  Wablstatt  der  Kunst!« 

Dr.  Theodor  Kroyer. 

Rheinberger,  Joseph  von,  Komponist  und  Orgelvirtuos»,  17.  Marz  1839 
ZU  Vaduz  in  Liechtenstein,  f  25.  November  1901  in  München,  stammte  aus 
einer  Beamtenfamilie,  als  Sohn  eines  tünÜ.  Liechtensteinschen  Rentenverwal. 

ters,  der  glaubwürdifien  Berichten  ztifolce  ein  wnrmes  Herz  für  die  Ktinst 
hatte.  Wie  fast  alle  bedeutenden  Musiker  bekundete  unser  Meister  schon 
als  Knabe  außergewöhnlich  reiche  Anlagen.  Mit  7  Jahren  war  er  mi  Urgel- 
spiel  bereits  so  weit,  dafl  er  den  gerade  erledigten  Organistenposten  in  der 
Kirche  seines  Geburtsortes  zur  vollen  Zufriedenheit  der  Gemeinde  versehen 
konnte.  Auch  komponierte  er  Lieder,  Versetten  und  sogar  eine  dreistimmige 
Vokalmesse,  die  ihn  bekannt  machte.  Da  ließ  der  Bischof  von  Chtir,  tim 
sich  von  dem  seltenen  Talent  selbst  zu  überzeugen,  den  jungen  Tonsetzer 
zu  sich  kommen.  »Man  führte  den  Knaben«,  so  erzählt  Anton  Hinger 
im  Jahrbudi  des  bist  Vereins  filr  Liechtenstein,  »in  den  Dom,  wo  auf  dem 
Chor  ein  Salve  Regina  f(ir  vier  Männerstimmen  mit  obligater  Orgelbegleitung 
auflag.  Der  Kleine  üiiernahin  die  HefiUitung,  und  der  musikliebende  horh- 
würdige  Herr  stimmte  mii  einigen  Klerikern  den  Gesang  an;  doch  schon 
nach  wenigen  iakien  sprang  der  Knabe,  vergessend,  wen  er  vor  sich  hatte, 
von  seinem  Sitz  auf  und  rief  entrüstet:  »Aber,  Herr  Bischof,  Sie  singen  ja 
falsch!«  Fttr  sein  Können  und  seinen  Freimut  wurde  der  junge  Musiker  und 
Kritiker  vom  Bischof  mit  einem  Dukaten  belohnt  Noch  auffälliger  offen- 
barte sich  das  so  frühzeitig  entvvickelic  feine  (nluir  des  Knaben  bei  tiner 
anderen  Gelegenheit.  Es  war  im  November  184Ö,  als  emigc  i  eldkirchner  in 
Vaduz  em  Konzert  veranstalteten.  »Hier  hörte  der  Knabe  zum  erstenmal  ein 
Mozartsches  Streichquartett,  was  ihn  tiberglücklich  machte  und  einmal  über 
das  ;\ndcremal  zu  lauten  Ausbrüchen  des  Entrdrkcns  hinriß.  Aber  dieses 
Freignis  sollte  ^nijleich  der  entscheidende  Wendepunkt  seines  Leiwens  sein. 
Als  nämlich  vor  Beginn  des  Spieles  der  Primarius  seine  Geige  stimmte,  sagte 
der  dabei  stehende  Joseph  sogleich:  »Ihr  A  klingt  gerade  wie  das  B  auf 
meioan  Klaviere,  was  den  Herrn  auflerordentlich  frappierte.  Nach  Schluß 
des  Konzerts  über/eui^te  sich  dieser  im  elterlichen  Hause  Josephs  von  der 
Wahrheit  der  l^eli.uiptung  und  forderte  nun  den  Vater  auf,  ihm  den  Sohn 
zur  weiteren  musikalischen  Ausbildung  zu  überlassen.«  So  kam  der  kleine 
Joseph,  der  freilich  immer  noch  nebenbei  Vaduzer  Organist  blieb,  nach  Feld* 
kircb,  wo  er  nun  den  ersten  gründlichen  Unterricht  genoft,    185  t  sandte 
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man  ihn  nach  Mtindien  an  das  Konscrvatorinm  xu  JuL  Jos.  Maier  und  dem 

Orgehneister  Dr.  Herzog.  Seine  gläniende  Begabung,  sein  unbegrenzter  Fleiß 
und  berufserfüllter  Ernst  warben  ihm  schnell  überall  Gönner,  und  ehe  die 
übliche  Studienfrist  um  war,  hatte  sit  h  T*«cph  theoretisch  und  praktisch  be- 
sonders als  Komponist  und  Orgelspieler  so  sehr  vervolikommnct,  daß  ei, 
kaum  15  Jahre  alt,  als  einer  der  gesuchtesten  Or^nisten  und  Lehrer  galt 
1859  berief  man  ihn  als  Lehrer  flir  Theorie  an  das  InsdCut,  dtt  er  wenige 
Jahre  vorher  mit  Auszeichnung  absolviert  hatte.  1867  wurde  er  daseibat  snm 
Professor  flir  Orpfl  und  'l'heorie,  sowie  rum  Inspektor  der  Instrumental-  '.m'! 
Theorieklassen  und  daneben  1877  /.um  Dirigenten  der  aitehr würdigen  kgl.Vukiti- 
kapcUe  ernannt.  Mit  diesen  Ainteni  hatte  er  den  festen  Umkreis  gewonnen, 
in  dem  er  bis  an  sein  Ende  mit  voller  Hingebung  segensreich  wirkte.  Zu- 
gleich entfaltete  er  als  Tonsetzer  auf  allen  Gebieten  eine  intensive  Tätigkeit» 
die  nurh  in  seiner  Ict/tcii  Zeit  iu"i  ht  ;:nn7  erlahmte.  Sein  Ruf  dranj.;  ^i^c' 
die  (Irciizci^  des  Rei<  lies  hinaus,  uiul  weither  \om  Westen  kamen  die  L.crnbe- 
flissenen,  um  bei  dem  Meister  su/.u^agen  den  iei/ien  Schliff  zu.  eihaken.  Sem 
Aufieres  lieben,  das  in  seiner  Anspruchslosigkeit  und  Abgeschlossenheit  an 
dasjenige  Bachs  erinnern  könnte,  floß  im  übrigen  still  dahin.  Tin  Jahre 
1892  traf  ihn  der  'lOd  seiner  Gatiin.  der  Dii  luerin  Fr.mziska  \(m  Hoffnaas, 
als  herbster  Schlag,  Seit  die<^er  Zeit  si  hien  R.  sich  noch  mehr  /nrlicV'ziehen 
zu  wollen.  Nur  bei  den  ollizicilcn  \  cranstaltungcn  der  Musikschule  und 
den,  allerdings  recht  seltenen,  Auffilhrungen  seiner  Werke  Ifeft  er  sich  adien. 
In  der  Kunst,  rieh  der  Welt  bemerkbar  au  machen,  war  er  ja  zeitlebens  ein 
Stümper.  Aber  man  vergaß  ihn  darob  keineswegs.  In  den  letzten  Jahren 
mangelte  es  nirh?  an  den  hothsten  Ehrungen;  u,  a.  verlieh  ihm  der  Regent 
1894  den  mit  dem  persönlichen  Adel  verbundenen  Kronenorden,  1899,  zum 
s5jährigen  Stiftungsfest  der  zur  königlichen  Akademie  erhobenen  Musik- 
sdbule  den  Geheimratstitel,  und  die  Mttndiener  Univerritftt  den  Ehren* 
doktor,  —  Auszeichnungen,  die  ihn  viellei.  ht  glücklicher,  aber  nidit  stolaet 
gemacht  haben.  Da  trat  Schnitter  ']  od  dazwisc  hen.  Eine  sc  hwere  Ner\*en- 
krisis,  die  schon  längere  Zeit  in  seiner  \trdusicrien  Gemuisstimumng  ibre 
Scliatten  vorausgesandt  hatte,  warf  den  anscheinend  Unerschütterlichen  im 
Sommer  1901  aufs  Krankenlager,  bis  er,  betrauert  wo  Freunde  der  Kunst 
wohnen,  nach  wenigen  Monaten  seine  .\ugen  für  immer  schloß. 

Mit  Rh.  ist  einer  nnserer  besten  Musiker  uiul  marVnntestcn  Kfinstlcrjicrsön- 
lichlaiien  au^  dem  Lehen  gegangen.  Wcmi  er  sc  hon,  wie  aus  den  eingangs 
erwähnten  Anekdoten  hervorgeht,  im  zarten  Kindesalter  eine  ungewöhnliche 
Veranlagung  an  den  Tag  legte,  so  bildeten  sich  späterhin  tlber  sein  phinome- 
nales  inneres  Gehör  und  seine  fast  beispiellose  kontrapunktische  Kombinations- 
ga1»e  fi>rnili<  he  I  eisenden.  Am  häufigsten  hatten  seine  Schüler  GeleL'enheit.  diese 
i'ahigkciicn  zu  hesuunen,  wenn  er  ?.  B.  mitten  im  Unterricht  die  von  diesem 
und  jenem  freiwillig  vorgelegten  Chor-  und  Orchesterpartituren  mit  wenigen 
Strichen  treffend  verbesserte,  gleichzeitig  in  die  an  der  Tafel  bearbeiteten 
Chorsätzc  ohne  weiteres  ttberraschende  Klangwirkungen  hineansauberte  oder 
bei  Anlage  einer  Doppelfuge  über  die  angewachsenen  Schwierigkeiten  durch 
ein  Wort  wie  spielend  hinweghalf,  nm  noch  nclicnhei  weitere  Möglichkeiten 
der  Losung,  an  die  niemand  gedacht  h.-itte,  scharisuuiig  ^u  erörtern.  Die- 
selbe absolut  musikalische  Überlegenheit,  der  sich  der  sprödeste  Stoff  jeder- 
aeit  willig  Algt,  spiegelt  sich  auch  in  B..s  Komporitionen.  Es  ezistieren  wohl 
nicht  viele  mehr  unter  den  lebenden  Tonsetzem,  die  in  den  dialektischen 
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Formen  mit  der  i^eicfaen  strengen  Logik,  mit  derselben  anregenden  Viel- 
seitigkeit und  Adeligkeit  des  Ausdrucks,  mit  solcher  Kunst  sich  zu  bewegen 
wis<>en  wie  er  es  vermochte.  Rh.  war  ein  Meister  des  pol\i>lu)ncn  Satzes.  Alier 
auch  ein  Meister  des  Planes  und  des  Auf b:\ues.  Auf  diesem  Felde  war  er 
seinen  Vorgängern  Schubert  und  Mendelssohn  überlegen.  Sein  Vorbild  war 
hier  ohne  Frage  Beethoven.  Ihm  verdankt  er  die  ene^ische  Bflndigkeit  der 
Entwicklung  und  die  Kunst  der  thematischen  Spannung.  Wenn  auch  der 
Sinn  ftir  Architektonik  eine  Gabe  ist,  die  zudem  nicht  an  jedem  Musiker 
ott'enlKir  wird,  so  muß  die  Fertigkeit,  aus  unscheinbaren  Keimen  orjra- 
nische  Gebilde,  deren  Form  vollauf  dem  Inhalt  entspricht,  hervorwachsen 
2tt  lassen,  doch  erst  erworben,  ja,  manchmal,  wie  Beethovens  Beispiel 
lehrt,  im  Schweifie  härtester  Arbeit  errungen  werden.  Daß  auch  Rh.  nicht 
von  Anfang  an  der  formvollendete  Meister  war,  erhärten  manche  seiner 
früheren  Werke,  wie  das  Vorspiel  der  Wallenstein-Symphonie,  der  IIaui)tsat;i! 
des  Klaviertnos  op.  34  u.  a.,  in  denen  das  erstrebte  Gleichgewiclu  zwischen 
den  gedanklichen  Werten  und  dem  Schluüergebnis  der  äußeren  Gestaltung 
nicht  erreicht  oder,  wenn  wir  so  sagen  wollen,  die  Form  dem  Inhalt  ttber 
den  Kopf  gewachsen  ist.  Der  umgekehrte  Fall  tritt  dagegen  nur  selten  ein.  Die 
oft  erstaunliche  Zeugungskraft  seiner  musikalischen  Gedanken,  insbesondere 
der  ersten  Hauptthemen,  findet  l)ci  ihm  stets  ihren  rei<  liHi  h  bemessenen  Wir- 
kungskreis. Wie  also  aus  dcui  Gesagten  hervorgeht,  konzentrierte  der  Meister 
seine  ganze  Kunst  auf  das  Gefllge  des  Tonsatzes,  auf  die  melodische  Kontur 
und  Perspektive.  Anders  in  der  instrumentalen  und  harmonischen  Farbengebung. 
Hier  trat  er  wohl  mit  genialem  Instinkt  gelegentlich  auf  lu  illante  Mischungen,  wie 
er  ja  auc  h  ein  feines  Olir  für  die  klangliche  Besonderheit  der  einzelnen  Instni- 
mente  und  ihrer  Gruppierung  besaß,  aber  ein  Kolorist  oder  gar  ein  Harmo- 
niker im  modernen  Sinn  war  er  nicht.  Die  scharfen  Würaen  der  neudeutschen 
Schule  mied  er  sogar  geflissentlich.  Zwischen  dieser  individuellen  Eigenart 
und  seinem  merkwürdigen  Verhältnis  zur  Programm-Tondichtung,  auch  zur  Vo- 
kalmusik, bestand  wohl  ein  innerer  /aisnmmcnhang.  Wie  Rh.  sic^h  den  spezifisch 
modernen  Darstellungsmitteln  verschloß,  so  war  ihm  hinwiederum  auch  die 
Erkenntnis  des  Mtttleramts  der  Poesie  in  der  Münk  versagt.  In  seinen  aabl- 
reichen  mit  Programmüberschriften  versehenen  Orchester-  und  Klavierkom» 
Positionen  schwankt  er  unter  den  Einwirkungen  seiner  »absolut«  musikalischen 
Gcstaltuncsweise  zwischen  elementarer  Tonmalerei  und  freiem  Formenspiel 
nach  der  Art  Mendelssohns  und  Gades,  ohne  den  poetischen  Vorwurf  zu  er- 
schöpfen oder  wenigstens  die  demselben  komplementäre  Stimmung  voll  auszu» 
lösen.  Daraus  ergeben  sich  bei  allen  schönen,  ja  oft  prächtigen  Details  manch- 
mal unbefriedigende,  »stumme«  Gcsamteindrticke.  In  einer  ähnlichen  'Laigß 
befindet  sie  h  der  Ilrirer  aiu  h  manchen  Vokalkompositionen  gegenüber,  in  denen 
Kh.  si«  h  nur  aul  den  W  rsu«  h  der  Textauslegujig  beschränkt,  bezw.  die  moti- 
visch-musikalische Durchlührung  den  dichterischen  Grundton  übenvuchern 
läflt.  Und  die  Ursachen  dieser  seltsamen  Anomalie?  Sandberger  sagt  in  seinem 
vortrefflichen  Essai  (s.  u.),  sie  »lagen  in  der  s|)ezifis(  hen  Art  seiner  musi- 
kalischen Begabung  und  Erziehung,  sodann  im  Maß  seiner  ästhetischen  und 
allgemeinen  Bildung«.  Damit  dürfte  die  einzig  rit  htisze  Antwort  c^ei^ebcii 
.sein.  Doch  ist  unter  den  vielen  Liedern,  unter  den  geistlichen  und  weit- 
lichen Chorwerken  des  Meisters  auch  wieder  an  wirklich  stimmungsvollen 
Stücken  kein  Mangel. 

Rh.  zählt  zu  den  sehr  firuchtbaren  und  vielseitigen  Tonsetzem;  und  er 
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gilt  iii  katholischen  Kreisen  als  Kirchenkomponist.  Aber  nicht  eigentlich  mit 
Recht   IfOgen  auch  seine  Messen,  Motetten,  Hymnen  und  sonstigen  geist- 
lichen Kompositionen,  in  denen  sich  eine  tiefe  Gläubigkeit  ausspricht,  als 
vornehm -jjedieprcne  und  brauchbare  Werke  gegen  den  Quark,  der  hoütc  ire- 
rade   auf  diesem   (iehiei    noch   mnssenh.ift   fabriziert   wird,    eine   \\irkli<  he 
Bereicherung  der  kaüiulischen  Kirchenmusik  bedeuten,  so  giavitien  doch  sein 
ganzes  Schläfen  künstlerisch,  ästhetisch  und  historisch  nadi  der  instramen- 
talen  Seite.     Iii  .seinen  Kanunermusik-  und  Rlavicrwerken,  mehr  noch  in 
seinen  Orgelkompositioncn  änOrrt  si<  Ii  der  ec  hte  Rli.,  erfindungsreich,  Vraft- 
voll,  prägnant.     Und  hier  sieht  er  sogar  über  seiner  Zeit,    a)<;  Neuerer  i;-,d 
Entdecker.    Er  hat  das  Orgelkonzert  zum  ersten  Mal  wieder  bebaut  und  ciex 
OrgeUonate^  die  er,  an  der  starken  Kunst  Bachs  gestählt,  nicht  nur  von  den 
krankhaft  weichlichen  Elementen  der  Mühling,  Hesse,  Hanssch,  Kempter  ecc. 
säuberte,  sondern  auch  mit  eigenartigen,  der  Natur  des  Instruments  imma- 
nenten Fijinren  und  Wendunj^'cn  l)elchte,  neue  Pfade  aufgetan.    Rh.  schrieb 
außerdem  von  gruüeren  Orchesterwerken  noch  eine  zweite  Symphonie,  mehrere 
Ouvertüren,  ferner  viele  weltliche  Chorlieder,  Chorballaden,  Kantaten,  endlich 
auch  dramatische  Werke,  die  aber  nur  bewiesen,  dafi  er  eine  dramatische 
Ader  nicht  besafl. 

Mit  Rh.  ist  auch  ein  extremkonservativer  Musiker  aus  dem  Leben  ge- 
gangen. Er  wurzelte  mit  allen  Fasern  in  den  VInssischen  Meistern,  die  ihrr« 
Anfang  und  Ende  gottbegnadeten  Künsllertums,  sein  Ideal  waren.  Schon  die 
romantische  Richtung  Spohrs,  Chopins,  Schumanns  war  ilun,  wenigstens  in 
reiferen  Jahren,  nicht  mehr  so  recht  s3mapathisch.  Die  moderne  neuroman- 
tische  aber  mit  ihren  revolutionären  Grundsätzen  und  dem  geringen  Re- 
spekt vor  dem  Alten  blieb  ilim  vollends  ein  (Ireuel;  und  er  hit  dieser  Ab- 
neigung wahrend  seiner  Lelirt.ätigkeit  an  jenem  Institut,  mit  dem  doch  die 
Namen  Richard  NVagncrs,  liiilows,  Cornelius'  so  eng  verknüpft  sind,  oft  und 
unverhohlen  genug  in  seiner  launigen  Weise  Ausdruck  gegeben,  eben  wie  einer, 
der  sich  mit  guter  Miene  zum  bösen  Spiel  in  etwas  Unvermeidliches  fügt. 
Seine  begabteren  S(  huter,  die  in  ihm  einen  Kontr.ipnnktlclirer  verloren  liahen, 
wie  es  kaum  einen  /weiten  mehr  gibt,  wuüten  ja,  daü  es  ihm  bei  derartigen 
Ausfällen  gegen  Wagner  vollständig  fern  lag,  anderen  seine  Meinung  aufzu- 
drängen. So  war  Rh.  wohl  einer  der  aufrichtigsten  Gegner  des  neuen  Kurses 
aber  auch  einer  der  vornehmsten,  so  vornehm,  wie  sonst  im  persönlichen 
l^mgan:r  Denn  er  war  nicht  nur  edit  in  der  Kunst,  sondern  auch  echt  im 
Leben,  ein  ganzer  Charakter. 

Werke:  Die  Opern:  »Die  7  Raben«  (in  3  Akten";  np.  ?r»,  »TOrmers  Tnchlerlcin c 
(kom.  Oper  in  4  Akten)  op.  70;  die  Singspiele:  »Her  innc  tkiniich«  op.  37,  »Da»  Zauber- 
'wort«  o]>.  153;  ferner  <iic  Schauspielmutiken  tu  •  .ilrlcrnns  W  undeitltigem  Magus«  und 
Raimunds  »Unheilbringender  Kroncc.  —  Kirchcncborwirki.-  mit  Instrumental-nc<:]cif^in^: 
2  Subat  roatcr  (op.  16,  138),  Passionsmusik  »Zur  Feier  <tcr  (  harwoche«  (op.  46),  3  Ivcquicin 
(op.  60,  84,  194),  14  Metten  (op.  62.  83,  109,  117,  126,  151,  135, 159, 169,  17a,  187,  190, 
'Qii  197  posth.).  —  22  Kant:iten,  Clhorball.irfrn  weltliche  Hymnen  usw.  (bes.  ^sThnsto- 
phorus  op.  120,  »Rose  von  Hildcshcimc  op.  143,  »Das  Tal  des  Espingo«  op.  50,  >Köniij 
Erich«  op.  71,  »Wittektliilc  op.  102,  ^Montfottc  op.  145,  :^ Stern  voa  BeUJchetn ^  op.  164, 
»Vom  roltlcncn  Horn-  op,  1S2,  :-.Trirrvn.nVit,rjTA-  op.  76,  tote  Braut«  op.  Si,  »joli.mnis- 

nacht«  op.  yi).  —  27  Baude  Lhoriicdci  und  Mauucfcliürc  (op.  2,  24,  31,  44,  48,  32,  63, 
73,  74,  So,  8s,  86,  90,  100,  106,  108,  116,  124,  125,  130,  141,  144,  160.  170, 173, 185, 186}. 
—  Duette  op.  103.  —  13  Bünde  cinstinmiii;.  Lieder  mit  Begleitung  (op.  3,  4,  3?.  ?6,  41, 
55i  57i  1 28  [mit  Orgel],  129,  136,  152  [KindcrlicdcrJ,  «57  [mh  Ürgd],  158}.  —  13  Bände 
OettÜ.  ein-  und  mehnt.  Gctiogc:  Hymnen  op.  54,  58,  96  (mU  Orgel),  107,  134  (Qster- 
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hymne),  140,  171?  Geisd.  Gc«.  op.  96,  ttS  (astimmig);  Motetten  op.  40,  133,  163,  176.  — 
Orcbcsterwerkc:  2  Symphonien  (  AVallL-nstcin«  op.  lo;  in  Fdiu  op.  S7);  3  (juvcrturcu 
(»Zähmung  der  Widerspäastigen«  op.  18,  »Demetrius«  op.  noj  »Akademische  Ouv.«  [Fuge 
sa  6  Themen)  op.  195).  16  lUmtnerronsikwerlce:  a  Sonaten  f.  Klar.  n.  Violine  op.  77. 
105;  Sonate  f.  Klav.  u.  Cello  op,  92;  Sonate  f.  Klav.  u.  Horn  op.  17S;  3  Trios  f.  Klav,, 
Violine  u.  Cello  op.  34,  112.  221,  191;  Klavierquartett  op.  38;  Klavicrqumtett  op.  114; 
3  Streiehqvnitette  op.  89,  147;  Thema  mit  VerAndemngen  f,  Streichquartett  op.  93;  Streich- 
qTiintctt  op.  82;  Nonett  oj?.  139;  Suite  f.  Violine  u.  Or^^.  np.  150:  Siiickc  f.  Violine  u.  Or^'. 
op.  166;  Suite  f.  Orgel,  Violine,  Cello  u.  Orchester  op.  149.  -—  Orgelwerke:  2  Konzerte 
mit  Orchester  in  F  op.  137,  in  Gmoll  op.  177;  20  Sonaten  (op.  27,  65,  88,  98,  111,  119, 
127,  132,  142,  146,  148,  154,  161,  165,  168,  175,  iSi,  18S,  193,  196);  Trios  op.  49,  1S9; 
Fugbetten  op.  123;  Charakterstücke  op.  156,  Monologe  op.  i62j  Meditationen  op.  167; 
Miacetlaneen  op.  174«  —  Klavierwerke:  Konaert  mit  Oreb.  in  As  op.  94;  Sonate  tu  4  Hinden 
op.  122;  4  Sonaten  lu  2  Händen  op.  47  (Sinfon.-Son.)  99,  135,  184  (RomantiscliL  Son.); 
Stucke  zu  4  Händen  op.  13,  15,  30,  36,  72,  79;  Cbarakter'ikij'j'en,  Studien  0»w.  zu  2  Händen 
Op-  ».  5—9»  »I.  ««.  »4i  »9.  23.  28,  29,  33,  39,  42,  43,  45,  51,  33,  59,  6t,  66—68,  78.  loi,  104, 
113,  MS,  180,  1S3.  —  Der  ^TöUtenteils  unedierte  handschriftliche  Nacbltd  be6nd«t  sieh 
im  Besitz  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München. 

Quellen  tur  Biographie:  Adolf  S«Bdberger  »Joseph  Rheinberger«  (Würdigung 
sciiK'>  Scliriffins"),  »Heihi^e  zur  Allgcin.  Zt^'.  <,  München  1901,  Nr.  278.  —  Sliinn,  »Hhtin- 
ber^ers  organ  sonatas*.  Muticai  News,  London  1901,  Nr.  563.  —  »Ungedrucktc  Briefe  an 
Joh.  Lanterbach.«  Die  Gegenwart,  1902,  Nr.  32.  —  Raf.  Molltor  »Jos.  TOn  Rheinberger 
und  seine  Kompositionen  för  die  Orgel  ,  Gregorian.  Riindscbau,  Graz  1903,  Nr,  3  IT. 
Aoton  Hinger,  Anekdoten.  Jahrb.  des  histor.  Vereins  für  das  Fürstentum  Liechtenstein. 
3.  Bd.  (1903).  —  Biographien  in  der  »Neuen  Zeitschrift  flir  Musik«,  1884  Nr.  i,  1899  Nr.  6. 

NekrnIo;;e:  Allgenj.  Musikzeitung  (Leßmann),  1901,  S.  705.  ^fusiial  Ih-rnlJ  (London, 
J.  Curveo),  Märzheft  1901.  Wtekblad  voor  MuMk  (Amsterdam),  1901  Nr.  50.  Leipziger 
IDostrierte  Zeitung,  1901,  Nr.  3049.  Gauita  mmikatt  A*  Aßiamf,  1901,  Nr.  40.  ££  Of^ 
nathe  Mttshal'i  (Rom  r  ,  1902,  Nr.  32.  Monthly  musical  Record  (London),  1901,  Nr.  373. 
Blätter  für  Haus>  und  Kirchenmusik,  1902,  Nr.  i.  Schweizer  Mosikzcitung,  iqo2,  Nr.  36. 
Nene  Musikseitung,  1902,  Nr.  äff.  Raphael,  1902,  Nr.  7.  Klavierldirer,  1902,  Nr.  7  und 
1903  Nr.  3. 

Bildnisse:  Grabdenkmal  (ausgeführt  von  Bildhauer  Rheinberger,  dem  Neifen  des- 
Verstorbenen);  HeliograTflie  (separat)  ans  dem  Jahr  1900,  bei  Halbretter  in  MOachcn  et^ 

schienen:  /.ahlreiche  Abbildungen,  die  den  Meister  gewöhnlich  in  jttDgeren  Jahren  dar» 
steilen,  in  den  meisten  der  oben  angeführten  Musikzaitaogcn. 

Dr.  Theodor  Kroyer. 

Biedermaiui,  Karl,  Universitätsprofessor,  Historiker,  Journalist,  Politiker,. 
♦25.  September  1812  zu  Leipzig,  f  5.  März  1901  ebendaselbst.  —  B.s  Jugend 
und  T.ebeiisliöhe  füllt  in  die  Zeit,  wo  sich  in  I>outs(  bland  der  nationale  Ge- 
danke unter  Hennnun^'en  aller  Art  dun-hzukninpfen  halte.  Für  diesen  (ie- 
dunken  stets  und  unverdrossen  eingelicten  zu  sein,  lui  ihn  auch  persönHcb 
gelitten  su  haben,  bildet  den  Ruhmestitel  seines  Daseins.  Seine  Erfüllung 
noch  erlebt  zu  haben  und  die  Entwicklung  des  neuen  Reiches  mit  tätiger 
Anteilnahme  noch  Jahrzehnte  hindurch  haben  begleiten  zu  dürfen,  er«;rhicn 
ihm  selbst  als  die  schönste  Gabe  des  Sf  hicksals.  Aber  es  war  das  \  ersöhnende 
Kot  des  sinkenden  Tages,  das  aut  einem  Lebensabend  lag,  seiner  Mannes- 
virksamkeit  glänzte  nicht  eigentlich  die  Sonne  des  Glttckes  und  gtofler  äußerer 
Erfolge.  Auf  rasche  und  vielverheifiende  Anläufe,  die  ihn  in  eine  führende 
Stellung  zu  bringen  schienen,  folgten  lange  Jahre  der  Enttäuschungen,  Zurück- 
setzungen und  Verfolgimiicn.  J^ein  Lebensmut  ist  darunter  nicht  p^ebrochen,  ein 
starkes  Bewuütscin  seines  Wertes  und  ein  unermüdlielier  Tätigkeitsdrang  hielten 
ihn  aufrecht.  Aber  er  ist  bis  suletst  ein  Kämpfer  geblieben,  zu  den  Satten 
und  Befriedeten  hat  er  nie  gehört.  Sein  Leben  entbehrt  nicht  jener  geheimen 
Tragik,  die  so  oft  gerade  den  Tapfersten  und  Edelsten  nicht  erspart  bleibt. 
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Aus  beschrankten,  doch  nichi  rirmHrhen  Verhaltiussen  ist  B.  hervorge- 
l^angen.  Ein  Elternhaus  hat  der  vaterlose  Knabe  nicht  gekannt.  Einem  iin- 
verheirateten  Landpastor  verdankte  er  den  wesendicbsten  TeQ  seiner  huma> 
nistischen  Vorbildung,  die  dann  auf  dem  Dresdener  Kreusgymnasiiiiii  ihren 
Abschluß  fand.  Als  er  Ostern  1830  die  Universität  T.ei]i/ig  bezog,  \vartete 
seiner  das  Studium  der  Philologie,  die  damals  gerade  in  Leipzig  an  Ciottfried 
Hermann  ihren  hervorragendsten  Vertreter  hatte.  Aber  die  reine  »Stuben- 
gelehrsamlteit«,  der  exegetisch  formale  Betrieb  stieft  ihn  ab.  Mehr  nahmen 
ihn  die  das  Zeitalter  b^errschenden  philosophischen  Studien  in  Beschlag  und 
fUr  Philosophie  habilitierte  sich  der  noch  nicht  Drei  und  zw  an  zigjährige  im 
Mai  1835  heimischen  l'ntvcr*;ität.    Doch  auch  die  rhilosophie  konnte 

den  noch  in  gärender  l-.iuw  itklung  Befindlichen  nicht  dauernd  halten.  Seiner 
mehr  breit  als  tief  angelegten  Natur  entsprach  das  abstrakte  Denken  durch- 
aus nicht.  In  einer  Reihe  von  Schriften  arbeitete  er  sich  innerlich  immer 
mehr  von  ihr  los.  Was  ihn  mächtig  ergriff,  war  die  politische  und  sosiale 
Gegenwart  Deutsrhlands,  wnr  -^der  Drang  nach  gemeinnützigem,  un- 
m  i  t  ti- 1 1)  .1  r  ins  Lehen  e  i  n  g  re  i  fe  n  (i  e  ni  Wirken  f.  Ein  äußerer  Lmstand 
kam  hiuÄU,  ihn  trotz  ungewöhnlicher  Lehiertolge  der  akademischen  Tätigkeit 
SU  entfremden.  Diese  Tätigkeit,  suevst  von  oben  begünstigt  und  gefiJrdert 
—  B.  war  schon  1838  zum  außerordentlichen  Professor  ernannt  — ,  begann 
von  eben  dieser  Stelle  beargwöhnt,  angefochten  und  (iberuacht  7\i  werden. 
Man  fand  sie  »zu  wenig  positiv«  \im\  gewiß  gehörten  Vorlesungen  über  üen 
deutschen  Zollverein  oder  Vortrage  ttir  ein  weiteres  Publikum  über  >  l  ages- 
fragen«  nicht  gerade  in  den  engeren  Kreis  philosophischer  Fachkollegien. 

So  wuchs  sich  der  junge  Professor  zum  Journalisten  und  Politiker  aus 
und  erst  damit  hatte  B.  seinen  wahren  Beruf  entde<  ki,  den  T?eruf,  der  ihn 
von  da  an  ni(  ht  wieder  losgelassen  hat.  7.\\  Begiini  iles  jahres  1842  erschien 
seine  erste  Zeitschrift:  »Deutsche  Monatsschriit  litr  Literatur  und  ötieniiiches 
Leben«.  Ihr  Programm  kttndete  bereits  die  Grundgedanken  an,  auf  denen 
das  spätere  Wirken  B.s  unverrUckt  geruht  hat,  einen  gemäfligten  Libera- 
lismus, straffe  Hervorkehr  des  nationalen  Gedankens  (der  Sachse 
predigte  »Anschluß  der  Staaten  zweiten  nnd  dritten  "Ranges  an  Preußen  unter 
Weiterausbildung  des  Zollvereins  nacii  der  politischen  Seite  hin«),  endlich 
die  starke  Betonung  der  materiellen  Interessen.  Nach  allen  drei 
Richtungen  hin  regte  sich  lebhafter  Widerspruch,  besonders  der  dritte  Punkt 
erschien  unverständlich:  Arnold  Rüge  sagte  sich  von  dem  Lobredner  der 
^-schlechten  Realilät  förmlii  Ii  los.  Daß  die  Partikularisten  wie  die  liberalen 
Doktrinäre  glei(  hcrinaßen  unliefriedigt  waren,  braucht  nii  lit  gesagt  zu  werden. 
In  berechtigtem  Selbstgclühl  aber  konnte  B.  spater  in  seiner  Selbstbiographie 
im  Rückblick  gerade  auf  dieses  sein  erstes  joumalistischea  Programm  schreiben: 
»Ich  berühme  mich  nicht,  aber  freuen  darf  ich  mich  doch,  dafl  ich  vom  An« 
beginn  meiner  publi/istis*  hen  Wirksamkeit  an  —  trotr  dieses  Alleinstehens 
nnrl  trotz  aller  Anfe<  liiungen,  die  irh  deshalb  erleiden  nnilke  —  den  Weg 
beliarrlicli  vcrluigi  habe,  welcher  als  der  allein  tum  Ziele  fuhrende  spater  all- 
gemein anerkannt  und  zuletzt  auch  praktisch  mit  so  glänzendem  Erfolge  be- 
treten worden  ist< . 

Die  große  Welle  des  Jahres  1848  trug  das  Lebensschitflein  B.s  auf  seine 
Höhe.  Sein  l'crnf  liatte  den  zurückhaltenden  Mnnn  srhon  in  den  letzten 
Jahren  zu  einem  persönlichen  Heraustreten  in  eme  beschranktere  Öffentlichkeit 
geflihrt.  Jeut  ward  er,  secbsunddreiOigjuhrig,  vor  die  Aufgabe  gestellt,  als 


Digitized  by  Google 


Biedeimana. 


einer  der  Führer  der  Nation  an  eine  weithin  sichtbare  Stelle  zu  treten.  Der 
Zwickauer  Wahlkreis  ordnete  ihn  ab  seinen  Vertreter  in  das  Frankforcer  Par- 
lament ab.    B.  war  nicht  zum  Volkstribtinen  geschaffen.   Was  ihn  ansseich- 

nete,  war  die  Klarheit  des  politischen  Gedankens,  die  Lauterkeit  eines  unb^ 
stet  hliclien,  ganz  der  Sache  gewidmeten  Wollens.  Was  ihm  fehlte,  war  das 
Impulsive,  der  Schwung  der  Rede,  das  mit  sich  Fortreißende.  Er  war  eine 
kfihle  mid  nüchterne  Natur  von  behaglich-redseliger,  obersächsischer  Breite. 
Ein  Führer  der  Versammlung  ist  er  darum  nicht  geworden,  nwAk  weniger 
einer  ihrer  glänzenden  Redner,  wohl  aber  einer  ihrer  besten  politischen  Denker. 
In  seiner  sachlit  h  ruhigen  und  nnparteiisrhen,  klar  verständigen  und  moralisch 
hochstehenden  Weise  war  er  der  geborene  Ciubobmann.  Sowohl  die  Partei 
des  »Württemberger«  wie  des  »Augsburger  Hofes«,  endlich  die  gioüe  »Weiden- 
busch-€  oder  »Erbkaiserpartei«  hat  er  geleitet,  immer  im  Sinne  jenes  maß- 
vollen Liberalismus  und  jener  entschiedenen  Betonung  der  preußischen  Füh- 
rung im  künftigen  Reich,  die  srJion  das  Programm  seiner  Monatssi  hrift  ge- 
bildet hatten.  Seine  Stelhmg  im  Parlament  kommt  in  ticr  Taisache  zum  Aus- 
druck, daii  er  der  Deputation  angehörte,  die  unter  Sansuns  Führung  Friedrich 
Wilhelm  IV.  die  deutsche  Kaiserkrone  anbot. 

Dem  Heimgekehrten  winkte  die  Führung  der  nationalen  und  gemäßigt 
liberalen  Partei  im  sachsisi  hen  Landtage.  Aber  den  kurzen  und  glänzenden 
Anfängen  nach  dieser  Richtung,  weh  he  B.s  staatsmännische  Bcgal)ung  im 
besten  Lichte  zeigen,  war  ein  Fortgang  nicht  beschieden.  In  der  deutschen 
Frage  kam  es  zum  Brudi  swisdien  dem  Ministerium  Beust  und  dem  I^nd- 
tage.  Am  i.  Juni  1850  erfolgte  die  Auflösung  des  I^ndtages  und  drei  Tage 
später  die  verfassung'^widnge  Wiedereinberufung  der  im  Jahre  1848  aufge- 
hobenen Stände.  Die  Periode  der  Reaktion  begann.  Mit  der  Schrift  »Die 
Wiedereinberufung  der  alten  Stände  in  Sachsen  aus  dem  Gesichtspunkte  des 
KeditS  und  der  Politik,  zugleich  eine  Rechtfertigung  der  Kammern  von 
x849/50€  nahm  B.  vorläufigen  Abschied  von  der  unmittelbaren  Beteiligung 
am  politischen  Leben.    Er  zog  sich  auf  seine  journalistische  Tätigkeit  zurück. 

Gerade  diese  ward  ihm  jetzt  verhängnisvoll.  Das  erste  Heft  einer  neuen 
Zeitschritt,  iHe  er  herau*^gab  i^^Deulachc  Annalen«),  ward  erolfnet  durch  eineu 
Artikel:  »Deutschland  und  das  französische  Kaisertum«  von  L.  von  Rochau. 
Uns  heute  will  es  nicht  mehr  in  den  Sinn,  dafi  ein  Artikel,  der  den  Mann 
des  Staatsstreichs  vom  2.  Dezember  bekämpfte,  Anlaß  zu  einem  skandalösen 
Preßprozeß  werden  konnte,  der  einem  deuts(  lion  Professor  einen  Monat  Ge- 
fängnis und  die  Entlassung  aus  seinem  Lehramte  einhraehte  '1853).  Prozeß 
und  Enthebung  waren  das  persönliche  Werk  Beustscher  Rache. 

Der  Verfehmte  fand  ein  Unterkommen  in  dem  liberalen  wetmarischen 
Ländchen  als  Leiter  der  balboffiziellcn  weimarischen  Zeitung,  wohl  aufgenom- 
men vom  Großherzog  wie  von  dem  trefflichen  Minister  von  Watzdorf.  Ein 
volles  Jahrzehnt  (1853 — iS<>3>,  während  draußen  im  Reich  der  deutsche  Geist 
unter  dem  Druck  der  Reaktion  schmachtete,  bat  er  hier  ein  friedliches  Still- 
leben gefristet.  War  es  illr  ihn  verhängnisvoll,  dafi  er  gerade  in  seinen  besten 
Mannesjahren  politisch  kaltgestellt  war,  —  denn  auf  dem  politischen  Gebiet  lag 
eben  doch  seine  eigendiche  Begabung  — ,  so  fand  er  persönlich  in  einer  ausge- 
breiteten srhriftstellerisrhen  und  wissensrhafthrhen  Tätigkeit  reichen  Ersatz. 
In  erster  Lmie  ist  hier  sein  großes  historisches  Werk  »Deutschland  im  18.  Jalu- 
bundert«  zu  nennen  (1854— 1880),  dessen  erst«  Band  in  diese  Jahre  lällt 
imd  durch  das  er  in  gewissem  Sinne  der  Vater  unserer  heutigen  Kultur- 
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geschichtschreibting  geworden  ist.    Sein  Vernich,  die  verediiedenea  Seiten 

des  deutseben  Kulturlebens  im  i8.  Jahrhundert  in  organischem  Zusammenhang 
zur  Dai Stellung  zu  bringen,  ist  eben  als  solcher  zu  beurteilen  und  rn  würdigen. 
Kiiu>  scharfe  Duk  hdrmgunjr  des  zusammengetragenen  Stofles  wird  man  ver- 
gebens suchen.  Aber  der  Same  des  Gedankens  ist  darum  doch  nicht  ver- 
loren gegangen  und  die  Betonung  der  Bedeutung  materieller  und  soitaler  Ver> 
hältnisse  als  der  Grundlage  des  Kulturlebens  hat  sich  fruchtbar  genug  Ittr  die 
Hist(jiie  er^vic«^cn.  Fs  soll  T>.  unvergessen  bleiben,  daß  er  r\uf  diesem  Gebiet 
einer  der  Iruhcsten  PtadsucliLr  gewesen  ist.  Die  vielseitige  sonstige  literarische 
laügkeit  B.&  in  diesen  Jahren  (»Erziehung  /.ur  Arbeit«  (1852),  «Frauenbrevier«. 
(1856),  dramatische  Versuche  (»Heinrich  IV.«,  »Otto  III.«,  »Der  letste  Bfir- 
germeister  von  Straßburgc)  kann  hier  nur  angedeutet  woxien.  Wohl  aber 
mag  noch  hervorgehoben  werden,  daß  B.  es  war,  der  ^1854  den  Plan  zu 
der  -Staatcnp;eschichte  der  neuesten  Zeit«  faßte  und  dem  Unternehmen  die 
Miiarbeit  von  Männern  wie  Reuchiin,  Springer,  Baumgarten  u.  a.  gewann. 

Nach  2ehnjährigem  Exil  kehrte  B.  im  Herbste  des  Jahres  1863  wieder 
nach  Sachsen  surOck.  Dem  neuen  Aufschwung  des  nationalen  Geistes  in 
Deutschland  seit  1859  hatte  er  nicht  fem  gestanden.  Er  hatte  wesentlich 
mit  den  ersten  Anstoß  zu  jener  Bewegung  gegeben,  aus  der  zuletzt  der 
Nationalverein  hervorging,  aber  seine  weimarische  Stellung  machte  ihm  eine 
öffentliche  politische  Tätigkeit  unmöglich.  In  Leipzig  übernahm  er  jetzt  die 
Leitung  der  »Deutschen  allgemeinen  Zeitung«  (F.  A.  Brockhaus),  die  er  bis 
zum  Eingehen  der  Zeitung  (1879)  beibehalten  hat.  Daß  er  trotjsdem  von  der 
sachsischen  RcLnerung  wieder  als  :\ußerordentlicher  Professor  angestellt 
wurde  (1865^,  \\i>rin  das  Eingestrindius  frnher  begangenen  Unrechts  lag,  seigt, 
wie  sich  die  \  crhaltnisse  hier  inzwibchen  geändert  hatten. 

Das  Jahr  1S66  fand  B.  wieder  in  mutigem  Eintreten  flir  seine  Ideale. 
Er  setzte  von  neuem  seine  Existenz  aufs  Spiel,  indem  er  nicht  zögerte,  den 
Kampf  ?:egen  seinen  alten  Widers  u  hei  lleust  und  dessen  unglückselige  Politik 
mit  Nachdruck  wierlcr  aut/unchnK-n.  Ks  geschah  auf  seine  Anrcgunp:,  daß 
Kat  und  Stadtveroidnete  von  Leijuig  und  ebenso  eine  Leipziger  Burgerver- 
sammlung  zu  Anfang  Mai  Vorstellungen  an  Regierung  und  Kammer  richteten, 
welche  vor  einem  Konflikt  mit  Preuflen  und  einer  kriegerischen,  d.  h.  üstcu 
reich-freundlichen  Politik  warnten.  Als  dann  nach  Preußens  glänzenden 
böhmischen  Erfolgen  ein  Teil  der  national  Gesinnten  in  Sachsen  (unter  ihne?' 
u.  a.  G.  Ereytag)  eine  Agitation  für  die  Einverleibung  des  Landes  in  Preußen 
ins  Werk  setste,  da  war  B.  es  wieder,  der  für  die  Aufrechterfaaltung  der 
sächsischen  Selbständigkeit  im  Rahmen  des  künftigen  deutschen  Bundesstaats 
unter  preußischer  Ffihrung  eintrat  und  die  zentralistischen  Tendenzen  abwehrte. 
Nach  dem,  wa«?  er  scUot  in  Sachsen  gelitten,  wäre  ein  anderer  Standpunkt 
mens«  liiich  nur  begretliK  h  gewesen.  .Aber  »durch  leidenschaftliche  Erregung 
nicht  beirrt,  beharrte  er  treu  auf  dem  seit  1848  auch  in  den  schwersten 
Zeiten  festgehaltenen  Grundsatze  der  bundesstaatlichen  Entwicklung  Deutsch- 
lands« (Gensei). 

Mit  der  I'iriclmm-  des  norddeutschen  Pnrdes  war  <las  nationale  Pro- 
gramm  verwirklicht,  (ur  das  B.  mit  den  Besten  der  Nation  Jahrzehnte  hmdurch 
gckäniptt  und  gelitten  hatte.  In  einem  kurzen  parlamentarischen  Nachsommer 
war  es  ihm  jetzt  vergönnt,  die  Früchte  noch  mit  einernten  zu  helfen,  deren 
Saat  er  mit  ausgestreut  hatte.  Sowohl  der  zweiten  sächsischen  Kammer 
(1869 — i^'j6)  wie  dem  Reichstage  (187x^1873)  geh<^te  er  an.   Er  war  bis 
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1876  der  Führer  der  sächsischen  Nationalhberalen.  Mit  besonderer  Be- 
friedigung erftUte  es  ihn,  im  Reichstage  das  Haftpfliditgesets,  den  Vorläufer 
der  späteren  Unfallversichenitigsgesetcgebung,  mit  unter  Dadi  und  Fach  bringen 

zu  können.  Er  selber  war  der  Vater  dieses  Gesetzes  gewesen,  indem  er  schon 
1S68  eine  dahingehende  Petition  an  Bundesrat  imd  Reichstag  von  Leipzig 
aus  veranlaßt  halte.  So  steht  der  Mann,  der  1842  die  Bedeutung  der  sozialen 
und  materiellen  Verhältnisse  betont  hatte,  auch  zu  der  sozialen  Ära  unserer 
Gesetzgebung  in  Besiehung.  An  dem  »Kulturkampf«  dagegen»  der  damals 
in  seiner  Blüte  stand,  hat  sich  dieser  Liberale  nicht  beteiligt,  für  die  Aus- 
weisung der  Jesuiten  zu  stimmen  konnte  er  sich  nicht  cntst  hließen.  \Vl-1<  he 
Keife  politisi  lier  Krkenntni«;  und  Voraussicht  in  dit-ser  Haltung  lag,  haben 
damals  wohl  nur  wenige  unter  den  ihm  Glcidigesinnten  begriffen.  Noch 
heute  erweist  sich  ja  die  flfientliche  Meinung  im  protestantischen  Deutschland 
in  diesem  Punkte  unl)c]ehrbar. 

Mh  dem  Knde  der  sicl)ziger  Jahre,  vor  allem  mit  dem  F.inj^ehcn  seiner 
Zeitung,  trat  für  B.  der  Ahend  des  \¥irkens  ein.  Nicht  in  dem  Sinne,  als 
wenn  der  Unermüdliche  jemals  daran  gedacht  hätte,  die  Hände  in  den  Schofi 
zu  legen.  Aber  die  eigentliche  Lebensarbeit  war  abgeschlossen,  nach  aufien 
ist  B.  seitdem  nicht  mehr  tätig  hervorgetreten.  Er  selbst  zog  in  den  »Dreiflig 
Jahren  deutscher  nes(  hichte,  1840 — 1870«  (18R1  — S2)  wie  in  seiner  Selbst- 
biographie Mein  Leben  und  ein  Stück  Zeitgeschichte«  (1886/87)  die  Summe 
seines  Wirkens  und  des  Zeitalters,  dem  es  sich  einfügt.  Ein  tätigeres  Interesse 
wandte  er  noch  der  Bewegung  für  »Handfertigkeits-  oda  Arbeitsunterrichtc 
SU,  die  er  selbst  einst  in  seiner  »Erziehung  zur  Arbeit«  mit  angeregt  hatte. 
Auch  die  Frage  der  Arbeiterbildung  beschäftigte  ihn  lebhaft.  Gemeinnutziges 
Wirken  war  und  blieb  bis  zuletzt  die  Lebensluft,  deren  sein  Organismus  be- 
durfte und  die  ihn  frisch  erhielt.  Er  ragte  mit  seiner  Jugend  noch  in  eine 
Zeit  zurück,  in  die  die  Ideen  eines  edlen  Rationalismus  mächtig  hinüber- 
wirkten. In  seinen  »Zeit-  und  Lebensfragen  aus  dem  Gebiet  der  Moral« 
(1899)  hat  der  Greis  sie  einem  so  ganz  anders  gearteten  Geschlechte  noch 
einmal  vorgehalten.  F.s  waren  die  Ideen,  die  seinem  Leben  Auftrieli  und 
Inhalt  gegeben  hatten.  ?> Arbeit«  und  »Pflichterfüllung«,  ihm  sind  sie  die 
Quelle  des»  wahren  Glückes  geworden. 

B.t  obCDgeDaniitc  Selbstbiographie  verzeichnet  sc:ne  Schriften  und  wichtigeren  Auf- 
fHtzc.  —  Eine  kurze  Ubersicht  seines  Leben«  bietet:  [  |.  Genscl,]  Karl  Biedermann.  Kurzer 
Lebensabriß,  seinen  Freunden  und  Verehrern  gewidiiui.  S.  A.  aus  dem  Leipziger  Tagc- 
bhtt  vom  6.  und  7.  MSrx  1901.  Leipzig  1901.  Zu  beziehen  durch  den  national-liberelcn 
Verein  fflr  das  Kttaigreieh  Sachseo,  Leipzig,  FttrberstraSe  12,  Q,  Buchhols. 

Frfedmann,  Otto,  Universitätsprofessor  des  Stimfrechts,  *  11.  Mfirz  1860 

zu  Wien,  f  4.  Dezember  iqoi  zu  Prog.  —  F.  war  der  Sohn  des  bekannten  Publi- 
zisten O.  F..  Fricdinann  in  Wi-  ii,  machte  dort  di^  Gymna'^ial-  und  Universitäts- 
studien und  sein  Uoktnr.it.  Kr  liabilidcrte  sich  im  Jahre  1SS7  ftir  Strafrc(  ht 
an  der  Wiener  Univcri>it*it;  gleichzeitig  war  er  Gerich tiuidj unkt  beim  Kreis- 
geridit  Komeuburg.  Im  Jahre  1890  veröfientlicbte  er  in  Grünhuts  Zeitschrift 
für  das  Privat-  und  öfientliche  Recht  eine  Abhandlung  »Zur  Theorie  des 
Anklageprozesses«,  worin  er  das  Verhältnis  des  Anklagegrundsatzcs  zur  An- 
klageform tmd  ztir  zivilprozessualen  Verhandlung  erörterte.  Der  Strat^csetz- 
entwurf  des  Ausschusses  des  Abgeordnetenhauses  vom  Jahre  veranlaüte 
¥.  zu  einer  Reihe  von  Vorträgen  und  Abhandlungen,  welche  leutere  im  Jahre 
1891  in  den  »Juristischen  Blättern«  erschienen.  In  erweiterter  Form  gab  er 
Blegr.  JehAach     Deattcbwr  Nekrolog.  6^  Bd.  S7 
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sie  dann  mit  Berücksichtigung  des  inxwiscfaen  vom  Grafen  Schöobom  voige- 
l^ten  Strafgesetzentwurfes  vom  30.  Juni  1891  unter  ilcm  Titel:  »Zur  Reform 
des  Strafrechtes«  heraus.  Neben  einer  allgemeinen  Vertcidi-;  1  l  der  Prinzipien 
des  Entwurfes  gegen  den  Vorwurf,  daß  er  gegen  die  Kontiiiuitat  verstoüc, 
das  Schwergewicht  in  die  Erörterungen  über  die  Gestaltung  der  kurzzeitigen 
Freiheitsstrafe  und  die  Geldstrafe  gelegt.  Ende  des  Jahres  189t  wurde  F. 
aum  aufierordentlichen  Professor  für  Strafrecht  und  Sträfprozefi  an  der  Wiener 
Universität,  kurze  Zeit  nachher  auch  zum  Professor  ftir  Zivilprozeß,  Handels» 
und  Wechselrecht  an  der  Konsularakndemic  ernannt.  Am  deutschen  Juristen- 
tag  vom  Jahre  1893  erstattet  er  ein  ijutachten  zur  Frage:  »Sind  Änderungen 
des  geltenden  Rechtes  erwünscht  in  betreff  des  Verhältnisses  rwischen  Gdid- 
und  Freiheitsstrafen?«  Außerhalb  des  Kriminalrechtes  fiel  sein  fllr  den 
X.  österreichischen  Advokatentag  abgegebenes  Gutachten  über  das  Gericbti- 
verfassungsgesetz,  worin  er  mit  großem  Freimut  die  Mängel  der  Gerichts- 
orgaiiisation  besprach.  Im  Jahre  1SQ5  erschienen  in  den  »Juristischen 
Blättern«  und  später  als  Buch  seine  Auisa.tzc  über  »Geheime  Verhandlungen 
und  Wahrung  von  Geheimnissen  im  gerichtlichen  Verfahren«.  Seine  Vor> 
Schläge  formulierte  er  in  einem  Gesetzestext,  eine  Methode,  die  am  aller, 
meisten  dnzu  beiträgt,  die  positiven  Keform vorschlage  auf  ihre  l-  olgerichtigKeit 
und  Brauchbarkeit  zu  prüfen,  l-.s  wird  kaum  möglich  sein,  über  diese  Materie 
nach  F.  noch  etwas  Neues  vorzubnngen.  Sei«  letztes  Werk  sind  die  »Vor- 
schläge zur  Umgestaltung  des  österreichndwn  Fiefirecbtes  sowie  des  Rechts- 
schutzes in  Beleidigttngssachen,  erstattet  in  Fon»  eines  Gescuentwuift  mit 
Begründung^  1901,  worin  er  die  Schäden  des  geltenden  Preßrechtes  mit 
großer  Srhnrfe  bloßlegte  und  Vorschläge  machte,  die  gewiß  viele  fruchtbare 
Keime  einer  künftigen  Entwicklung  in  sich  tragen.  £r  gab  gleichzeitig  seinen 
Vortrag:  »Das  Redbt  der  Wahifaett  und  der  Schuta  des  guten  Namem  vom 
legislativen  Standpunkt«,  heraus,  der  einem  sehr  schwierigen  Problem  in  inter- 
essanter Weise  beizukommen  sucht.  Im  Jahre  1900  wurde  er  als  Ordinarius 
für  Sirafrerht  und  Strafprozcli  an  die  Universität  l^rag  berufen,  und  zwar  als 
Nachfolger  Auguiit  Fingers.  Nach  dem  i  ode  Dominik  Ulhnanns  las  er  auch 
supplicrend  Zivilprozeß;  außerdem  trug  er  Rechtsenzyklopädie  vor.  Am 
4.  Desember  1901  wurde  der  so  kräftige»  jugendfrische  Mann  nach  kuraer 
Krankheit  dahingerafft.  F.s  Arbeiten  zeigen  alle  die  grOndlidtSte  Durch- 
arbeitung jedes  C.edankens  bis  zu  den  letzten  Konsequenzen  neben  sorgfrilti^rer 
Rm  ksu  lun.ilnue  auf  die  praktische  l'.r.iuchbarkeit.  Kr  war  ein  unermüdlicher 
Arbeiter,  ein  Mann  von  reinster  Wahrheitsliebe,  gleich  achtungswert  als 
Lehrer  wie  als  Gelehrter.  Von  ihm,  der  sein  2Üel  einer  ordentlichen  Pro- 
fessur des  Strafrechtes  vnhältnismäflig  spät  erreicht  hat,  war  bei  gesicherter, 
nibigcr  Lebensstellung  nnrh  \  iel  zu  erwarten.  Man  darf  wohl  sagen,  daß  er 
i)ei  jedem  Satze,  der  aus  seiner  Feder  ueflosscn  ist,  den  Zusammenhang  mit 
,    dem  ganzen  Gebiete  des  Strafrechtes  und  Strafprozesses  vor  Augen  gehabt  hat. 

Quellen:  Nechrafe  tod  Lammatch  ia  der  »iVUgemeinen  österreichischca  Gerichts- 
«dtvAg«  190X,  Ne.  5t ;  in  den  »Juruitsehcft  Blltcem«  1901,  No.  49. 

Edmund  Benedikt 

Stockei,  Karl  Moritz,  Ökonomierat,  Generalsekretär,  *  15.  Juni  i8^^4  zu 
Leipzig,  t  31.  Jan.  1901  zu  Insterburg.  —  Nachdem  St.  in  seiner  Vaterstadt 
auf  dem  dortigen  Gymnasium  eine  gute  Schulbildung  erhalten  hatte,  widmete 
er  sich  der  praktischen  Landwirtschaft,  machte  auf  dem  Rittergute  Otterwisch 
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bei  Grimma  im  Kteigrekh  SThwtn  tiac  zweijährige  I^hizeit  durcb,  und  blieb 
dann  noch  i  Jabr  &  Verwalter  dasdtet.  Oiton  iB$6  besog  er  dann  die 

Universität  Jena,  um  »eh  dem  Studium  der  Landwirts(  Iiaft  zu  widmen.  Seine 
1  rhrcT  waren  hier  in  erster  Linie  Friedrich,  Gottlob  Scbulze  für  Landwirt- 
ijchafi  uad  Langenthal  für  landwirtschaftliche  Botanik. 

Nach  beendetem  Studium  wandte  sich  St.  wieder  der  Praxis  zu,  und 
acwar  suchte  er  das  Feld  seiner  Wirksamkeit  in  der  Provins  OstpreuSen»  wo 
er  zunächst  eine  Zeidang  als  Inspektor  auf  verschiedenen  Gütern  tätig  war. 
in  dieser  Provinz,  deren  rfcrdozuclit,  für  die  er  großes  Interesse  hntte,  ihn 
haiipfHrirhlicli  anzof?,  hntle  er  sich  bald  so  cingelel)l,  daß  er  beschloli,  hier 
daucriKi  sein  Heim  zu  gründen.  Kr  pachtete  daher  das  Gut  Stobingen  bei 
Bisterburg,  verheiratete  sich,  verlor  aber  bald  wieder  seine  Gattin  durch  den 
Tod.  Da  St.  sein  Fortkommen  auf  dem  Pachtgute  sehr  ers(  h\\  ert  wurde,  so 
daß  er  durc  h  Nebenbeschäftigungen,  z.  B.  als  landwirtsrliaftlic  her  Taxator 
sein  Einkommen  zu  erhöhen  sich  veranlaßt  sah,  meldete  er  sie  Ii  im  jähre  1873 
zu  dem  damals  frei  gewordenen  Posten  des  Generalsekretars  vom  landwirt- 
schaftlichen Zentralverein  von  Littauen  und  Ikfosuren,  der  seinen  Sits  in 
Insterburg  hatte.  St.  gehörte  diesem  Verein  schon  seit  10  Jahren  an  und 
hatte  bei  den  Debatten  in  den  Sitzungen  stets  ein  hohes  Verständnis  Air  die 
Fragen  der  allgemeinen  Wohlfahrt  gezeigt.  So  war  man  denn  auch  bereit, 
ihm  den  erledigten  (leneralsekretärposten  zu  übertragen;  und  daß  die  Wahl 
auf  den  rediten  Mann  gefallen  war,  seigt  beute  die  Kttte,  au  der  St,  das 
landwirtwhaftltche  Vereinswesen  Ostpreuflens  gebracht  hat. 

St.  hatte  sehr  bald  erkannt,  daß  der  Sontra' .  roln  seine  großen  Aufgaben 
in  der  allgemeinen  Landeskultur  nur  dann  erfüllen  könne,  wenn  nicht  nur  wie 
bisher  die  großen,  sondern  auch  die  kleinen  Landwirte  zu  den  Aufgaben  des 
Zentralvereins  herangezogen  würden,  und  auf  seine  Anregung  hin  wurden, 
gleichsam  als  Filialen  des  Hauptvereins,  die  Kreisvereine  gegründet,  die  den 
kleineren  Landwirten  leichter  zugänglich  waren.  Ihre  Zahl  stieg  bis  1901  auf 
75,  ein  Zeichen,  wie  richtig  St.  das  Verlangen  der  kleineren  Landwirte,  sie  h 
im  Vereinswesen  fortzuliilden,  taxiert  hatte.  Aus  dem  gleichen  Streben  heraus, 
den  kleinen  Grundbesitz  zu  heben  und  /u  fördern,  wirkte  St.  erfolgreich  auf 
die  Gründvmg  landwirtschaftlicher  Winterschulen  und  Anstellung  von  Wander- 
lehrern hin.  Die  erste  Winterscbule  entstand  1875  /u  Gumbinnen,  später 
kamen  nndi  diejenigen  von  Anperbtirg  und  bihautiisburg  hinzu. 

Wahrend  St,  so  bemiilu  war,  \  (>r  allein  aui  h  Itei  den  kleineren  (inmd- 
besitzern  die  landwirtbchaüiiche  Bildung  und  das  Interesse  für  allgemeine 
wirtschaftiicfae  Bestrebungen  zu  beben,  war  seine  Tätigkeit  andererseits  dahin 
geriditet,  im  Zcntralvercin  selbst  Organe  zu  schaffen,  welche  die  technischen 
Fragen  des  landwirtschafUichen  Berufes  bearbeiten  sollten;  auf  seine  Anregung 
entstanden  so  die  Sektionen  für  Pferde-  und  Rindvichzuf  ht.  (  ierade  in  der 
Hebung  der  Viehzucht  und  speziell  der  Pferdezucht  hat  sich  St.  für  Ost- 
preußen hohe  Verdienste  erworben.  Unter  diesen  treten  besonders  folgende 
hervor:  Im  Jahre  1889  errichtete  er  das  ostpreufiuche  Stutbuch  flir  edles  Halbblut 
Trakehner  Abstammung  und  im  Jahre  1890  das  o^t preußische  Heerdbuch  flir 
in  Ostpreußen  gezogenes  rotbuntes  Violi  der  Breitenburger  und  Wilstermnrsch- 
Kasse.  Als  weitereü  bedeutendes  Mittel  zur  Hebung  der  ostpreuüischen  l'lerde- 
zucht,  welches  St.  sein  Bestehen  verdankt,  ist  neben  anderen  noch  besonders 
des  Insterburger  Tattersalls  zu  gedenken,  welcher  auf  Anregung  St.s  im  Jahre 
1896  als  Aktiengesellschaft  gegründet  wurde,  und  in  dem  die  angesehensten 
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Pfeidesücbter  Ostpreufieos  aidi  vefeinigten,  um  Pferde  flbr  den  Gebrauch 
fertig  henustellen  und  zu  verkaufen. 

Von  der  hohen  Bedentun;;  des  Genossensichaftswesens  iiljerzeugt  und  da- 
zu besontlers  cliir«  h  seinen  früheren  freundschaiilichen  Verkehr  mit  Schuize- 
Delitzsch  angeregt,  wandte  St.  auch  diesem  in  der  Neuzeit  so  wichtig 
gewordenen  Zweig  der  landwirtschaftlichen  SelbsthtiUe  sein  gröfites  Interesse 
zu.  Durch  Wort  und  Schrift  suchte  er  die  Landwirte  dafür  zu  gewinnen, 
und  der  Erfolg  blieb  nicht  nii<^,  denn  es  entstanden  seit  Anfang  der  siebziger 
Jahre  unter  St.s  Mitwirkung  in  ( )st]»reuiien  eine  große  Anzahl  landwirtschaft- 
licher Genossenschaften,  besonders  Kreditgenossenschaften  und  Konsumvereine, 
die  heute  fast  alle  eine  blähende  Entwicklung  zeigen. 

Seine  Tätigkeit  brachte  St.  vielfach  mit  der  Regierang  und  speadi  mit 
dem  Landwirtschaftsministerium  in  Berührung,  und  seine  Verdienste  tun  die 
ostpreußische  Landwirtschaft  fanden  hier  ihre  berechtigte  Anerkennung,  was 
sich  auch  dadurch  dokumentierte,  daß  er  im  Jahre  1886  in  den  deutschen 
Landwirtschaftsrat  und  in  das  Landesdkonomiekollegium  berufen  wurde.  Als 
äufieres  Zeichen  der  Anerkennung  seiner  Verdienste  wurde  St.  1893  der  Titel 
eines  Königlich  Preußischen  Ökonomierates  verliehen. 

würde  7u  weit  führen,  alle  Vereine  aufzuzahlen,  denen  St.  angehörte; 
nur  soll  noch  erwaiint  werden,  daß  St,  sich  zuerst  gegenüher  der  Krrii  htung 
einer  Landwirtschaftskauuncr  für  Ostpreußen,  welche  auch  die  l-unktionen 
des  landwirtschaftlichen  Zentnlvereins  übernehmen  sollte,  ablehnend  verhidc 
Als  aber  die  Kammer  doch  gegründet  wurde,  setzte  er  durch,  daß  der  land- 
wirtschaftliche Zentralverein  daneben  bestehen  blieb.  Da  er  im  I,aufe  der 
Zeit  sah,  daß  diesem  durch  die  Kammer  kein  Ahbnu  h  geschah,  söhnte  er 
sich  mit  ieuiercr  aus  und  wurde  von  1896  an  ein  eifriges  Mitglied  derselben. 

Vita  die  literarische  Tätigkeit  St.8  anbetrifft,  die  er  noch  neben  seinem 
arbeitsreichen  Anne  pflegte,  seien  folgende  Werke  von  ihm  erwähnt:  i.  Ein- 
richtung, Organisation  und  Betrieb  der  Molkereigenossenschaften,  1880;  2.  Die 
Königlich  Preußische  Gcstütsverwaltung  und  die  Landespferderiuht.  1880; 
3.  Deutschlands  Pferde  im  Jahre  1890;  4.  Die  Pferdezucht  im  Königlichen 
Hauptgestttt  Graditz.  1881;  5.  Dauerritte,  5  Hefte  1394,  1895  und  1896. 
Außerdem  erschienen  von  St.  noch  eine  Reihe  von  Abhandlungen  in  der  von 
ihm  herausgegebenen  landwirtsrhaftlirhen  Zeitung  »Georgine«.  Zum  großen 
Bedauern  aller  Beteiligten  unterbreitete  St.  dem  landwirtschaftlichen  Zentral- 
verein im  Oktober  1900  seinen  Entschluß,  sein  Amt  niederzulegen.  Um  ihm 
sein  Vorii^>en  zu  erieicbtem,  wurde  er  bis  zum  i.  Juli  1901  beurlaubt,  dann 
sollte  die  förmliche  Entlassung  mit  seiner  gleichzeitigen  Ernennung  zum  Ehren-" 
mitgliede  des  Vereins  erfolgen.  St.  hat  dieses  nicht  mehr  erlebt,  denn  schon 
Knde  Januar  1901  wurde  er  duri  h  den  Tod  d  diinircrafft,  tief  betrauert  von 
der  Landwirtschaft  Ostpreulk-ns,  die  linn  uuendlii  li  viel  verdankt. 

Lüenituf:  »Georgine«,  l.iad wirtschaftliche  Zeitung,  herausgegeben  vüin  landwirtschaft- 
lichen Zentraherein  für  Littaucn  und  Mmutco,  vom  7  Februar  1901.  —  Dentaelie  isnd- 
wtrtscliaftliche  Presse  XXVUL  Jahrgang,  No.  17,  mit  Bildnis.  Dr.  Quante. 

"Wollny,  Martin  Kwald,  Profes.sor,  Dr.,  *  20.  März  1846  zu  Berlin, 
f  8.  Jan.  1901  zu  München.  —  Nachdem  W.  das  Friedrich  Wilheimsüidtische 
Gymnasium  zu  Berlin,  wo  sein  Vater  das  Amt  eines  Geh.  Oberfinanzrates  be> 
kleidete,  besucht  hatte,  absolvierte  er  die  dortige  Gewerbeschule,  um  sich 
dann  der  praktischen  Landwirtschaft  zu  widmen,  für  die  er  sich  besonders. 
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interessierte.  Eine  gründliche  prnktische  dreijährige  Lehrzeit  machte  er  auf 
den  Gütern  Deut«?rh-Ncudorr  in  Schlesien  und  Hoheusrhönhausen  bei  J!eiiin 
durch  und  bezog  dann  1866 — 1868  die  Iandwirts«  liaftli(  he  Akademie  in  Fros- 
kao,  welche  er  nach  Ablegung  der  Absolutionsi)rulvuig  wieder  veriieß.  Dann 
kehrte  er  zunächst  in  die  Praxis  ziirOck  und  wurde  Verwaher  auf  der  Domäne 
Groß-WanzlcVten  bei  Magdebtirg.  Um  seinen  Vorsatz,  die  akademische  Lauf- 
bahn zu  ergreifen,  wozu  ihn  seine  Prosknuer  Lehrer  als  besonders  geeignet 
gedrangt  hatten,  zur  Ausführung  zu  bringen,  setzte  er  1869  seine  akademi- 
schen Studien  in  Halle  und  dann  in  Leipzig  fort,  wo  et  im  Sommersemester 
1870  auf  Grund  seiner  Dissertation  »Über  Fett-  und  Fleischbildung  im 
tierischen  Organismus«  zum  Dr.  phil.  promovierte.  Er  wurde  darauf  zum 
Assistenten  des  Innd wirtschaftlichen  bistiUits  der  Universität  Leipzig  von 
dessen  damaligem  Direktor  Professor  Blomeyer  ernannt,  der  auch,  als  er 
kutz  nach  Vr.s  Ernennung  zum  Assistenten  erkrankte,  letzterem  seine  Vor- 
lesungen Uber  allgemeine  Ackerbaulehre  eine  Zeitlang  Übertrug. 

Nach  kaum  '/«jähriger  Assistentenzeit  erhielt  W.  im  Alter  von  erst 
25  Jahren  im  Frühjahr  187 1  einen  Ruf  als  Dozent  für  allgemeine  Ackerbau- 
lehre an  die  landwirtschaftliche  Akademie  Proskau,  wek  lie  er  erst  3*/,  Jahre 
zuvor  als  SchüJer  derselben  verlassen  hatte.  Trotzdem  W.  von  Natur  aus 
kein  begabter  Redner  var,  sondern  erst  durch  jahrelange  systematische 
ÜiHtng  Itedegewandtheit  erlangte,  so  waren  seine  Vorlesungen  in  Proskau 
wegen  ihrer  wissenschaftlichen  Klarlieit  unri  nründh'chkeit  doch  die  besuch- 
testen der  Akademie.  Unier  dem  Kniflusse  seirier  früheren  Lehrer  Settegast 
und  Dammann  hat  \V.  stets  sein  besonderes  Interesse  der  Tierzucht  zu- 
gewandt, in  der  er  neben  seinem  Lehrfacbe,  der  Ackerbaulehre,  auch  wtthrend 
seiner  Proskauer  Dozenten/eit  n<>(  h  weiter  wissenschaftUdi  arbeitete.  Das 
Kc^ultat  seiner  damaligen  I  ( its<  Illingen  legte  er  in  der  vorzüglichen  Abhand- 
lung nieder,  lieiitelt  «hin  Beitrag  zur  Frage  des  Einflusses  der  Nahrung  auf 
die  Eigenschaften  der  Haustiere«.  Außerdem  leitete  W.  von  Proskau  aus 
mehrere  berühmte  Merino-Schafzuchten. 

Im  Herbst  1872  gelangte  an  W.  der  Ruf  als  aufierordentlicher  Professor 
iUr  Pflanzenproduktionslehre  an  die  damals  neu  begründete  landwirtschaft- 
liche Abteilung  der  Kgl.  Technischen  Hochschule  in  München.  W.  leistete 
diesem  Rufe  um  so  lieber  Folge,  als  man  ihm  in  München  die  Beschaff"ung 
ausreichender  Mittel  für  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  zusagte,  und  er  sich 
von  dem  Erfolg  letzterer  an  einer  weitverzweigten  Hochschule  mit  vielsei- 
tigem Forschungsapparat  mehr  versprach,  als  an  einer  isolierten  Akademie, 
wenn  sie  ntu  h  nnrh  so  g\it  eingeriditet  und  mit  vorzüglichen  iichrkrätten  b^ 
setzt  war,  wie  die  Proskauer. 

Gleich  vom  Beginn  seiner  latigkeit  in  München  hat  sich  \V.  mit  rast- 
loser Energie  und  unermüdlichem  Eifer  einem  Forschungsgebiet  zugewandt, 
das  man  bis  dahin,  da  man  seine  hohe  Bedeutung  für  die  Landwirtschaft 
und  speziell  für  den  Pflanzenlxui  no<  h  nicht  k.^nnte,  wenig  beachtet  hatte,  und 
welches  infolgedessen  norh  sehr  in  Dunkel  gehüllt  dalag;  es  handelt  sich  da- 
bei um  die  Agrikuiiurphy.sik.  Seit  der  bahnbrechenden  Tätigkeit  Justus  v. 
Liebigs  war  es  bis  Anfang  der  siebziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  fast 
ausschliefilich  die  Chemie  gewesen,  welche  das  Forschungsgebicrt  der  Land- 
wirtsrhaftswisscnschaft  beherrschte.  Man  machte  insbesondere  nur  die  che- 
misrlie  /usainmcnsctrung  eines  Bodens  /um  (jegenstand  der  Forschung,  ohne 
sich  um  die  physikalischen  Eigenschaften  desselben,  also  um  sein  Verhalten 
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zu  Wasser,  Wärme  und  Luft  zu  kümmern,  in  welch'  Ict/.tertn  \V.  ebenso 
wichtige  Faktoren  erkannt  hatte,  wie  in  den  cliemtschen  Bestandteilen  des 
Bodens.  Schon  in  Proskau  hatte  er  auf  diese  große,  damals  bemcfaende 
Einseitigkeit  der  Forscher  in  biologischen  Fragen  hingewiesen,  welche  nur  in 
der  Chemie  und  deren  Anwendung  das  Heil  der  Landwirtschaft  erblickten;  aber 
W.  hatte  damals  keine  Gelegenheit  gehabt,  daselbst  seinen  Standpunkt  durch 
exakte  wissenschaftliche  üniersut  liungen  zu  begründen. 

In  München  dagegen  hat  W.  in  28  jähriger  erfolgreicher  fruchtbringender 
Arbeit  die  Agrikulturpbysik  au  einem  Wissenszweig  emporgehoben,  der  heu- 
tigcn  Tages  in  der  landwirtschaftlichen  Wissenschaft  eine  seiner  Wichtigkeit 
gebührende  hervorrntiende  Stelle  einnimmt.  Auf  (irund  von  Feld-  und  La- 
boratoriums\  ersvK  heu  hat  \V.  eine  Menge  von  nfrrikiilturpliy^ik alisehen  Fragen 
gelöst,  deren  Resultate  er  in  einer  langen  Reihe  von  Arbeilen  niedergelegt 
hat.  Da  die  bestehenden  landwirtschaftlichen  Zeitungen  nicht  unstande  waren, 
das  Forschungsmatcrial  W.s  in  geeigneter  Weise  zu  verGflentlichen,  sab  dieser 
sich  cjenötigt,  eine  besondere  /citsrhrift,  <He  unter  dem  Titel  erschien:  »For- 
srh un^cn  aus  dem  Gebiete  der  Agriknhui  j'hysik«,  herauszugeben.  Die  bis 
1898  erschienenen  20  Jahresbände,  zu  welchen  W.  selbst  die  meisten  Origi- 
nalarbeiten und  referierenden  Aufsätze  lieferte,  zeugen  von  dem  unermttdiicben 
Forscberfleif}  ihres  Verfkssers. 

Neben  den  Aufsätzen  in  der  von  ihm  herausgegebenen  Zeitschrift  hat 
W,  in  München  noch  folgende  Werke  veröffentlicht:  i.  »Einfluß  der  Pflanzen- 
decke auf  die  physikalischen  Eigenschaften  und  Fruchtbarkeit  des  Bodens«, 
Beriin  1877.  2.  »Mitteilungen  aus  dem  landwirtscbaftlicheu  Laboratorium  der 
Technischen  Hochschule  in  München«,  (s  Bände,  1877).  3*  *  Anwendung 
der  Elektrizität  bei  der  Pflanzcnkultur«,  München  1883.  4,  »Saat  und  Pflege 
der  Inndwirtschaftlichcn  Kulturpflanz-en ■<  I5crlin  1885.  5.  »Die  Kultur  der 
(ietreidearien«,  Heidelberg  1887  s,*-  Aull.  1901).  6.  "Die  Zersetzung  der 
organischen  Stoffe  und  die  Humusbildung  mit  Rücksicht  auf  die  Pflanzen- 
kultur«,  1897  (auch  in  französischer,  englischer  und  russischer  Sprache  er- 
schienen.) 

Nicht  miiiflcr  große  Erfolge  wie  auf  seinem  Gebiete  als  wissenschaft- 
licher torsclRi  halle  W.  anrh  als  akademisrhei  Lehrer  in  München  zu  ver- 
zeichnen. Wenn  seine  Vortrage  sich  schon  ni  Proskau,  wie  erwähnt,  durch 
wissenschaftliche  Klarheit  ausseiebneten,  so  kam  in  München  hinzu,  dafl  die 
Vorlesungen  W.S  auf  (>rund  seiner  eigenen,  im  Laufe  der  Zeit  gesammelten 
großen  Erfahrungen  si(  h  immer  mehr  vervollständigten  nnd  A  erlieften.  So 
konnte  auch  Professor  S(  xlilet  in  der  seinem  Kollegen  gehaltenen  Grabrede 
sagen:  »Als  akademischer  Lehrer  war  W.  von  seinen  Schulern  gefeiert,  ja  ich 
Ubemebme  die  volle  Verantwortung  daflir,  wenn  ich  hier  den  Satz  aus- 
spreche, W.  war  nicht  nur  unter  den  bedeutenden  Forschem  auf  dem  (>e- 
biete  des  Acker-  und  Pflanzenbaues  der  erste,  er  war  auch  auf  diesem  Ge- 
biete der  erste  und  unerreichte  T. ehrer,  und  deshalb  bedeutet  sein  'I'od  einen 
unersetzlichen  Verlust  für  unsere  Icchnische  und  Landwirtschaltiichc  Hoch- 
schule.« 

Weit  über  die  Grenzen  seines  engeren  Berufekreises  war  der  Ruf  W.s  als 

eines  hervorragenden  Förderers  der  landwirtschaftlichen  Wissenschaft  ver- 
breitet, und  clif  Tielehrten  ans  den  verschiedensten  T  aiukrn  statteten  seinem 
berühmten  Versuchsleide  ihre  Besuche  nb,  um  die  kias>.sisi  he  Arbeitsstniu'  des 
erfolgreichen  Forschers  kennen   zu  lernen.    Im  Jahre  1884  erhielt  W.  auch 
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einen  ehrenvollen  Ruf  sds  Direktor  an  das  landwirtschaftliche  Institut  der  Uni- 
▼enität  Jena,  den  er  aber  ablehnte. 

Von  Ehningen^  welche  W.  während  seines  Lebens  bereitet  sind,  mögen 

noch  folgende  En\'ähnung  finden:  Der  Bayerische  Laudwirtschaftsrat,  dem  W. 
20  Jahre  angehörte,  ließ  ihm  für  seine  Verdienste  die  goldene  Vercinsden^- 
münze  überreichen.  1892  verlieh  ihm  das  Kuratorium  der  TJrbi^stifiun^  liei 
der  Kgl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschal ten  die  goldene  Licbiguiedailie 
Ar  Verdienste  um  die  Landwirtschaft.  Die  k.  k.  Landwirtschaf tsgeseUscbaft 
in  ^Vien  ernannte  ihn  zu  ihrem  korrespondierenden  und  die  kgl.  Landbau- 
akademie zu  Stoc'kholm  zu  ihrem  miswartiiren  Mit<iliede,  und  im  Jahre  1898 
zeichnete  ihn  die  alierhörhste  Stelle  durcli  Verleihung  des  Verdienstordens 
vom  hl.  Micliael  III.  Klasse  aus. 

Während  W.  im  Interesse  der  deutschen  Landwirtschaft  unermüdlich 
forschte  und  lelirte,  befiel  ihn  ün  Sommer  1900  ein  schweres  Nierenleiden 
und  t-ine  Erkrankung  de?  gesamten  Gefäßsystems,  weU  he  rasche  Fiirtst  hrittc 
machte,  so  daß  er  am  Anfang  des  Wintersemesters  1900/01  seine  X  orlesungeti 
abbrechen  muüte.  Zwar  versuchte  er  nochmal  kurz  vor  Weihnachten  seinen 
Beruftpflichten  nachzukommen,  aber  der  Tod  hatte  schon  seme  Hand  nach 
ihm  ausgestreckt.  Am  8.  Januar  verschied  W.  nach  kurzem,  schwerem  Kranken- 
lager. Die  deuuche  Landwirtschaftswissenscbaft  verlor  in  W.  einen  ihrer 
eifrigsten  und  erfolgreichsten  Förderer. 

Literatur.  I.  IIlustr:crlc  landwirtscluftliolic  Zeitung,  2 1 .  J-ihri^ang,  Berlin  1901,  Ko.  7 
mit  Bildnis  W.s.  —  2.  Deutsche  hwdwirtschaftliche  Presse,  XXVIIL  Jahrgang,  Berlin  1901, 
No.  5  ebenfalls  mit  Bildnis  \V.^.  -  -  3.  Die  Iniulwirtjch.iftlichen  Veriuchsstalionen.  Orgnn 
lUr  naturwiiseii^ohaftliijln.'  Furschung,  Band  55,  Berlin  lyoi.  Dr.  Quante. 

Paulsen,  Wilfried,  Gutsbesitzer,  Ökonomierat,  *  31.  Juli  182^^  auf  Gut 
Nassengrund  b.  Blomberg  in  Lippe,  f  2.  Februar  1901  ebendaselbst. —  Seine 
Schulbildung,  welche  P.  auf  der  Rektorschule  in  Blomberg  genofiy  wufite  er 
Sinter  durch  eifriges  Selbststudium  gründlich  su  erweiteni.  Nachdem  er  nach 
Beendigung  seiner  Sdbuljahre  zuerst  einige  Zeit  in  der  väterlichen  Wirtschaft 
Nassengrund  tätig  gewesen  war,  bildete  er  sich  von  seinem  17  J  ihre  an  als 
Eleve  auf  dem  Gute  Hovedissen  weiter  in  der  praktischen  Landwirtschaft 
aus,  und  kehrte  dann  1846  nach  Hause  zurück,  um  die  dterlidie  Wirtsdiaft 
zu  verwalten,  die  ihm  sein  Vater  1856  Obergab.  In  den  ersten  Jahren  nach 
der  Gutsübemahme  muflte  F.  schwer  um  seine  Existenz  kämpfen,  wegen  der 
hohen  Abfindungen  an  Fitem  imd  Geschwister,  wozu  noch  Milihelligkeiten  in 
der  Wirtschaft  kamen,  l  in  Umschwung  zum  Besseren  trat  hierin  ein,  nach- 
dem er  mit  einem  Miner  Brüder  ein  DestilUtionsgcschalt  gegründet  hatte, 
welches  dem  in  der  Nassengrunder  Brennerei  gebrannten  und  nun  auch  ge- 
reinigten Uranntwcin  großen  Ruf  und  Absatz  verschaffte,  und  so  einen  guten 
Ertrag  abwarf,  den  P.  7vir  Hebung  seiner  Wirisi  liafl  benutzte. 

im  Jahre  1 866  richtete  P.  in  Na^^scn-.-! ur,d  (.  in  \  cr>U(  hsfcld  zur  Krmitt- 
lung  der  besten  Kartoffeisorten  ein,  wobei  ihm  seine  Gatlm  hillrcich  zur  Seite 
Stand.  Aus  kleinen  Anfängen  ist  dieses  Yeisuchsfeld  zu  einer  hohen  Bedeu- 
tung flir  die  Kartoffelzflchtung  gelangt,  denn  von  16  Anbausorten  im  Jahre 
1866  gelangte  es  zu  1500  Sorten  im  Jahre  1899.  Den  Sortenversuclu  n  ;:in;:en 
Versuche  der  Anbaumethode  voraus.  Durch  mehrjährige  hintercin.mderiül- 
gende  exakte  Prüfungen  gelang  es  P.,  eine  große  Zahl  von  Sorten  herauszu- 
suchen, welche  sich  durch  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  den  gefllrchteten 
Kartoffelkrankheiten,  sowie  durch  sonstige  hervorragende  Eigenschaften  (hoher 
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Ertrag,  reicher  Stärkemehigehalt,  Schmackhaftigkeit  usw.)  auszeidineten.  Mit 
diesen  und  den  besten  vorhandenen  Sorten  gründete  P.  unter  der  Firma 
»Zucht-  und  Prttilingsstation  fiir  neue  Kartofifelvarietäten«  ein  Saatkartolfel- 

presrhäft,  \ve!rhes  wepien  der  saclili*  lieii  utid  exakten  l^rüfung  der  Sorten  nrd 
der  dadvirc  h  garantierten  Lielervnig  bester  Ware  einen  ^Veitruf  bekam  und 
seine  Saatkartoüein  lücht  nur  in  ganz  Deutschland,  sondern  auch  nach  0«»ter- 
reicli'Ungani,  der  Schweiz,  FrankreiGb,  Belgien,  Holland,  Dänemark,  Schweden 
und  Rußland,  sogar  nach  der  Türkei,  Transvaal  und  der  Kapkolonie  ver- 
sandte. Im  ersten  Jahr  -meines  Bestehens  wurden  300  Frcisveradchniss^  jetit 
aooooo  und  noch  darüber  versandt. 

Durch  seine  Tätigkeit  in  der  Kartotteizucht  hat  sicli  P.  ein  großes  Ver- 
dienst um  die  Landwirtschaft,  sowie  imi  die  Volkswirtschaft  im  Allgemeinen 
erworben ;  denn  auf  vielen  deutschen  Gütern  spielt  der  Kartoflfelbaa  eine  be- 
deutende Rolle,  und  der  Ertrag  daraus  tällt  ftlr  die  Höhe  der  Gesamteinnahme 
aus  der  Wirtschaft  ganz  erheblich  in  die  Wagscbale.  Der  Kartoffelbau  kann 
aber  nur  dann  eine  befriedigende  Kente  abwerfen,  wenn  die  angebauten 
Sorten  die  oben  genannten  Eigenschaften  in  ausreichendem  MaiSe  besitzen, 
auf  welche  P.  bei  seinen  Kartofielzttchtungen  mit  großem  Erfolge  hingear- 
beitet hatte.  Der  Ausfall  der  Kartoffelernte  hat  nun  in  Deutschland  auch  in- 
sofern eine  f^roße  volkswirtschaftliche  Bedentunj,^  als  die  Kartoffel  für  die  Er- 
nährung besonders  der  niederen  Volksklassen  ein  wiciitiger  l'aktor  ist.  Aber 
auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  hat  sich  P.  Verdienste  erworben,  indem 
er  im  Laufe  der  Jahre,  und  je  mehr  Zucht  und  Versuche  im  großen  Maß- 
stäbe ausgeführt  wurden,  mancherlei  Beobachtungen  bei  der  Kartoffelpflanze 
maihtc,  iiidii  allein  für  flm  K.irtoffelzüchter,  sondern  auch  für  den 

Pflajuen/tlt  hter  uberhauj.ft,  interessant  waren. 

Einen  l'eil  beiner  Erfahrungen  hat  P.  jahrUch  in  landwirtschal'üiciien 
Fachblättem  mitgeteilt.  Neboi  seiner  angestrengten  Tätigkeit  in  der  Wirt> 
Schaft  fand  P.  noch  Zeit,  sich  der  allgemeinen  landwirtschafüichen  Wohlfahrt 
zu  widmen,  indem  er  die  Gründung  eines  landw irtschafUic  hen  Vereins  BloBI' 
berg-Schieder  veranlaßte,  dessen  Vorsitz  er  lant^^ere  Jahre  lillirte. 

Als  äußeres  Zeichen  der  Anerkennung  senier  Verdienste  fui  Landwirt- 
schaft und  Volkswirtschaft  ernannte  Fflrst  Woldemar  zur  Eippc  1895  P>  zum 
ökonomierat,  und  die  Deutsche  Landwirtschafts-Gesellschaft  bedachte  ihn  mit 
der  Großen  silbernen  Medaille. 

Litentur:  Deutsche  Landwirtschaftliche  Pressei  XV HI.  Jahrgang  mit  Bild. 

Dr.  Quante. 

Settegast,  Henry,  Professor  Dr.,  *  is.  Oktober  1853  zu  Ragnit  in  Ost- 

I)reußen,  f  4.  Dezember  1901  zu  Jena.  —  Nachdem  S.  das  Gymnasium  zu 
Tilsit  ahsiilviert  hatte,  widmete  er  su  h  der  T  andwirtschaft.  Nach  licen  U- 
gung  scnier  pral;tisi  hcn  Lehrzeit  liesnrhte  er  von  1S75— 1S70  die  Hut  !>- 
schulen  Lclp^ig  und  Berlin  und  kehrte  iiat  li  seiner  l'rouioiion  /um  Dr.  phd. 
1879  cli^  Praxis  zurück,  aus  weicher  er  dann  xS8a  vom  Direktor  des 
landwirtsch.  Instituts  der  Universität  Leipzig,  Professor  Dr.  Blomcyer,  zu  dessen 
Assistenten  lierufen  wurde.  Im  Sommersemester  188 1  hahilitierte  si(  h  S. 
dann  auf  grund  seiner  Habilitationsschrift,  betitelt  »Die  Werthcstiunnun^^  des 
Getreides«,  als  Privatdozent  für  Landwirtschaft  an  der  Universität  Leipzig  und 
wurde  schon  2  Jahre  darauf  zum  aufierordentlidien  Professor  an  derselben 
Hochschule  ernannt. 
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Ostern  1896  wurde  S.  an  siteUe  des  an  die  SpiUe  der  Poppelsdorfer 
Ljindvirtachftftlichen  Akademie  getretenen  Geli.-Rate8  Professor  tir*  Freiherr 
V.  d.  Goltz  als  ordentlicher  Professor  und  Direktor  des  landwirtscbaftlicfaen 

Instituts  der  Uni\eriität  Jena  l)erufcii.  Es  ist  S,  nur  5  Jahre  vergönnt  gewesen, 
auf  diesem  Posten  zu  wirken;  wahrend  dieser  Zeit  «jelang  es  ihm  aber  durch 
Tatkraft  und  Eifer,  das  landwirtschaftliche  Institut  der  Universität,  welches 
unter  sdnem  Vorgänger  2tt  hoher  Blflte  gelangt  war,  weiter  kräftig  zu  fördern 
und  eine  wachsende  Zahl  von  Studierenden  der  Landwirt^iaft  heransuziehen. 

Als  Lehrer  zeichnete  sich  S.  durch  wissenschaftliche  Klarheit  und  her- 
vorragende Rednergabe  aus;  (lal)ei  war  er  stets  bemüht,  seine  Sdiüler,  deren 
Zuneig\ing  und  Vertrauen  er  besaß,  in  ihren  wissenschafdichen  Arbeiten  durch 
Kat  und  Tat  zu  unterstützen  und  weiter  zu  bilden.  Auch  unter  den  prak- 
tischen X^mdwirten,  spesiell  Thüringens,  genofi  S.  ein  hohes  Ansehen,  da  er 
oft  und  gern  in  den  landwirtschafdichen  Vereinen  durch  interessante,  fesselnde 
\'c>rtrage  seinen  Zuliurcrn  "Belehrung  in  allen  mögliclien  wichtigen  Fragen  der 
Landwirtschaft  /uteil  w  erden  licü.  Auch  leitete  er  ]iersonli(  h  \\  ahren(l  seiner 
Jenenser  Wirksamkeit  den  landwirtschaftlichen  Verein  Zwauen-Jena,  und  der 
landwirtschaftlichen  Zentralstelle  ittr  das  Grofiherzogturo  Sachsen  geh(trte  er 
als  geschätztes  Mitglied  an. 

Von   literariselien    l-'rzengnisscn   S.s   sind    folgende  Werke  anzufiihren : 

1.  Die   landw  irts(  liattlic  hen    Sämereien    vnul   der   bamenban ,    I^eipzig  I'Sq^, 

2.  Der  Anbau  und  die  PHege  der  Kulturgewachse  im  allgenieinen  ^in  v.  d. 
Goltz's  Handbuch  der  gesamten  Landwirtschaft,  n.  Bd.),  Tübingen  1889, 

3.  Ist  es  rädich,  sich  dem  Anbau  der  Ölpflanzen  wieder  mehr  zuzuwenden, 
und  unter  welchen  Verhältnissen  würde  dieses  der  Fall  sein?  (Im  Jahrbuch 
der  D.  T,.  fi.,  B6.  TD,  4.  Die  Landwirtschaft.  Eine  gemeinverständliche  Dar- 
stellung (bonderabdruck  aus  dem  »Buch  der  Erfindungen,  (bewerbe  und  In- 
dustriec),  Leipzig  1897,  5.  Die  Bedeutung  des  Handelsgewächsbaues  in  der 
modernen  Landwirtschaft  (Arbeiten  der  D.  L.  G.,  Heft  36),  6.  Die  Lehre  von 
der  Landwirtschaft  (mit  Dettmcr,  Künneraann  und  Lcmmcrmann,  unvollendet). 
Schließlich  hat  S.  den  Tl.  Hand  von  Blomcyers  »Die  Kultur  der  landwirt- 
schaftlichen Nutzpflanzen«  nach  dem  lode  des  Verfassers  vollendet  und  her- 
ausgegeben. 

Im  Sommer  1901  wurde  S.  von  einer  tückischen  scbn^rzhaften  Krank- 
heit ereilt,  ohne  aber  seine  Berufotätigkdt  zunächst  einzuschränken.  Nach 

einer  schweren  Operation  war  es  ihm  trot^  aller  Energie  nicht  mehr  mög- 
lich, seine  Vorlesungen  zu  halten,  die  I )irektorial|:;eseliaUe  indessen  erledigte 
er  weiter  mit  der  Hofihuiig  aul  Beisserung,  die  ihn  alicr  tauschte;  denn  sein 
Zustand  verschlimmerte  sich  zusehends^  bis  ihn  der  Tod  von  seinem  schweren 
Leiden  erlöste. 

T.itcr.itur:  Deutsche  T  .indwirtschaftlichc  Presse,  XXVIII.  Jabrga&g  10,  mit  Bild» 

Deutsche  Landwirtschaftliche  Tierzucht,  190I1  No.  50  mit  Bild.  Dr.  QuantC. 


Wüst,  Albert,  Professor  Dr.,  *  23.  November  1840  zu  Mergentheim  in 

Württemberg,  *  25.  Februar  1901  zu  Halle.  —  Nach  Besuch  eines  Lyceums 
widmete  er  sieli  ;im  Polytechnikum  zu  Stuttgart  den  te^-^ni•^^  hen  Studien,  für 
die  er  große  Neigung  hatte,  und  l>e,u'ann  nach  Absolvierung  meiner  Studien 
ciie  praktische  Laufbahn  zuerst  i>ei  einem  Zivilingenieur  und  dann  in  einer 
Pforaheimer  Maschinenfabrik.    Nach  einem  Besuch  der  Londoner  Welt- 
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aussteUung,  weldie  ihn  mit  dm  bis  dabin  in  DeatscUand  venig  verbKiteten 
iandwiitBchafUicben  Maschinen  bekannt  gemacht  hatte,  nahm  W.  1865  eine 

Haoslchrcrstcllc  für  Mathematn;,  Mechanik  und  Maschinenbau  an  im  Hause 
des  Besiüiers  der  landwirtschaftlichen  Maschincnfa!  ri'.  Carrctt  .S:  S»>ns  in 
Leisten  und  trat  ein  halbes  Jahr  darauf  in  die  GairctL»chc  i  abrik  ais  Kon- 
strukteur ein.  Nach  Deutschland  zurückgekehrt,  nahm  W.  auf  Antrag  vom 
Präsidenten  der  Zentralstelle  für  Handel  rnid  Gewerbe  in  Stuttgart  die  Vor- 
bereitiingsarbeitcn  für  die  Beschickung  der  Pariser  Wdtauastelhing  1866  an 
und  kehrte  <!ann  i:i  die  fjnrrctt«rhc  Fabrik  zi:nirk,  aus  welcher  er  1S69  ans- 
trat»  um  danii  nivlirere  Jahre  in  dcr.tM:lu'n  l  ain,. cn  tatii:  tu  sein. 

Schon  in  KiJgiand  war  W.  in  i>cineai  Gebiete  iiterHtu>ch  uiig  gew^en, 
und  der  damalige  Direktor  der  Kg|.  Landvirtschaftlidien  Akademie  Bonn- 
Poppelsdorf,  Geb.  Rat  Professor  Dr.  Dttnckelberg,  welcher  auf  W.  durch  dessen 
Aj'f^atze  aufmerksam  geworden  war,  suchte  ihn  für  die  Pop)it']>d orfer  Ak.ulcn.ie 
7M  ;;cwinnen,  in  die  W.  1872  auch  als  Dozent  eintrat,  nat  lukin  er  vnr'ncr  auf 
Gnmd  seiner  Dissertation,  betitelt  ^ Theorie  der  Zentniugai-Kegulatoren«,  2um 
Dr.  phil.  promoviert  war.  Ein  Jahr  darauf  sdion  wurde  W.  als  auÜer» 
ordentlicher  Professor  an  die  Univerntät  nach  Halle  berufen,  wo  er  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  als  Dozent  und  wissenschafdicher  Forscher  im  Inter- 
esse der  flpütsrhen  I  nndwirt-^t  h.ift  ^rewirkt  hat.  T")ie  weiien  de«  Mangels 
an  landwirtschaftlichen  Arbeitern  m  heutiger  Zeit  so  wichtige  iaiidwirtschaft- 
liche  Maschinenkunde  besaü  in  W.  einen  ihrer  eifrigsten  und  erfolgreichsten 
F<»rderer. 

In  einer  großen  Zahl  von  Aufsätzen  und  größeren  "Werken  hat  W.  das 
Resultat  -einer  Forschungen  riiedcrgelegt.  Sämtliche  in  allen  möglichen  land- 
wirtschalüichen  Zeitungen  erschienene  Aufsätze  W.s  aufzuzählen,  würde  zu 
weit  führen,  es  seien  daher  nur  folgende  größeren  Werke  von  ihm  genannt; 
I.  Jahresbericht  Uber  Fortschritte  im  landwirtschaftlichen  Maschinenwesen. 
4  JaIir;.;inL;e  1875-1879.  2.  Die  landwirtschaftlichen  Maschinen.  Amtlicher 
Bericht  der  \Vici,cr  Au-^stellung.  3.  Die  Mähmas«  hir,cii  der  Neuzeit.  T-oi[./ig 
1875.  4.  Die  Kiinkurrci./  von  Lokomobilen,  ( icirci<!es(jrriermaschinen  und 
TicfpHügen  bei  der  Magdeljurgcr  Ausstellung  im  Jahre  1S60.  In  Thiels  land- 
wirtschafdichen  Jahrbttchem  1881.  5.  Landwirtschaftliche  Maschinenkunde. 
Berlin,  s  Auflagen.  6.  Leichtfaflliche  Anleitung  zum  Feldmessen  und  Ni- 
vellieren. Berlin  1896.  7,  Die  für  den  Acker-  und  Pflanzenbau  wichtigen 
Geräte  und  Maschinen  (in  v.  H.  Goltz's  Handbuch  der  gesamten  I, and wirtschaft\ 
Tübingen  1888.  8.  AnJeitung  zum  Gebrauch  des  Taschenschiebers  für  Tech- 
niker.   Halle  r^oo. 

Neben'  seiner  akademischen  und  literarischen  Tätigkeit  gehOrte  W.  noch 
der  Halleschen  Maschinenprüfungsstation  als  technisches  Kommissionsmitglied 
an,  anrh  war  er  im  (icräte-  und  Rauausschuß  der  Deutschen  Landwirtschafts- 
(iescilschaft,  auf  deren  Ausstellungen  er  stets  als  gerechter  und  erfahrener 
Preisrichter  fungierte.  Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  W.  selbst  einige 
praktische  Erfindungen  im  Maschinenwesen  gemacht  bat,  unter  anderen  einen 
Kurbel kraftmesser  eigener  Konstruktion. 

Im  Sommer  1893  l;Lk.im  W.  einen  r,e!iirns(  hlau;,  der  ihn  geistig  mehr 
und  mehr  lahmte,  so  daii  er,  nachdem  er  noch  drei  Jahre  n.u  h  diesLin  Un- 
glück, mit  /xiiwcisen  Unterbrechungen  seme  Vorlesmigen  fortgcbetzt  haue, 
dieselben  1896  definitiv  aufgeben  mußte.  Von  da  an  verschlimmerte  sich 
sein  Zustand  immer  mehr;  verschiedene  SchlaganfiÜle,  die  im  Winter  1901 
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nacheinander  auftraten,  machten  tluich  den  Tod  seinem  schweren  Leiden 
ein  Ende. 

Literatur:  lUmtrierle  I«Bdwirt«cb«iUic1ic  Zeitoiigi  ai.  Jfthrf.,  No.  20,  mit  Bild. 

Dr.  Qu  ante. 

Heinemann,  Lotbar  von,  üniversitätsprofessor  der  Geschichte,  »ig.  Fe- 
bruar 1859,  t  23.  Februar  1901.  ^  JEnist  Adolf  Hennann  Lotbar  von  Heine- 
mann  wurde  zu  Bemburg  geboreop  wo  sein  Vater  Oberlehrer  am  Gymnasiuin 
•war.  Im  Jahre  1868  wurde  sein  Vater,  der  verdiente  Forscher  auf  dem  Ge- 
biete Brnims(  liweigischer  Geschichte,  nach  Wolfenbüttel  an  die  herzogliche 
Bibliothek  berufen.  Die  Wirkungsstätte  Lessings  mit  ihrem  ungeheuren  Material 
an  historischen  Handschriften,  welche  nunmehr  durch  die  Beschreibungen 
Ottos  von  Heineniann  sugänglich  gemacht  sind,  mußte  auf  den  Heranwachsen- 
den anregend  einwirken  und  hat  dem  Manne  Stoff  zu  wertvollen  Editionen 
und  Quellcnnntcrsuchungen  dargeboten.  Mit  tS  Jahren  he/orr  y  h.  die 
Universität  Miim  hcn,  wo  er  i  Jahre  blieb  und  sich  namentlich  der  l  ordcrung 
von  Cornelius  und  Siicve  zu  cilieuen  halle.  Dann  ging  er  ein  Semeaier  nach 
Göttingen,  wo  er  sich  an  Sau|>pe  anscMofi,  und  mietet  nach  Leipzig,  wo  neben 
Ribbeck  in  der  Philologie  Karl  von  Noorden  in  der  Geschichtswissenschaft 
ihm  Lehrer  und  T  citer  war.  Ostern  iSSi  kehrte  er  nat  h  Wolfenbiittel  zur(i<  k 
und  bestand  die  Staatsi)rüfung  für  die  Kandidaten  des  Iiohercn  Schulanits. 
Im  folgenden  Jahr  promovierte  er  in  Leipzig  mit  der  Dissertation:  »Die 
Weifischen  Territorien  seit  dem  Sturze  Heinrichs  des  Iidwen  bis  zur  Gründung 
des  Herzogtums  Braunschweig-Lttneburg«.  die  er  dann  zu  dem  Buche  »Hein- 
rich von  Braunschweig,  Pfalzgraf  bei  Rhein«  erweitert  hat.  War  es  auch 
schwer,  nach  Winkelmanns  f^ründlichen  Forschungen  wesentlich  Neues  zu 
bieten,  so  wurde  doch  schon  dieses  Ersüingswerk  des  jungen  Gelehrten  als 
um&ssende,  präzise  und  unbefangene  Arbeit  von  der  gesamten  Kritik  aufs 
günstigste  geweitet.  Nach  einer  kurzen  Anstellung  als  Probekandidat  am 
Gymnasium  zu  Wolfenbüttel  bemühte  sich  v.  H.,  dessen  Absichten  auf  eine 
akatlcmisch'*  T  aufbahn  hinausliefen,  um  eine  Stelle  als  Mitarbeiter  an  den 
Monumenta  Utmiama^  htstorua,  die  ihm  dun  Ii  das  Kntgegenkonunen  von 
G.  Waitz  zuteil  ward.  Fast  6  Jahre  (1882 — 88)  ist  v.  H.  in  dieser  Stellung 
tätig  gewesen,  ein  Jahr  in  Wien,  wo  er  unter  Tb.  Sickel  die  Register  zu 
dem  ersten  Band  der  Diplomata  bearbeitete,  sonst  meist  in  Berlin,  die  Mer* 
ausgäbe  verschiedener  Quellenwcrkc  in  dem  XV.,  XXIX.  und  XXX.  liand  der 
Serif tores  und  im  L  Hand  der  Libelli  de  Ute  vorl  ereilend  ur.d  dur(  hiuhrend. 
In»  Herbst  1888  liHl>iliüerle  er  sich  m  Malle  mil  einer  Arbeit  über  den 
»Patriziat  der  deutschen  Könige«.  Mehr  als  9  Jahre  hat  er  hier  zuerst  als 
Privatdozent  und  später  als  Titularprofessor  gelehrt.  Waren  auch  die  Ver- 
hältnisse im  allgemeinen  ungünstifr  und  niederdrückend,  so  fehlte  es  doch 
nicht  an  1  it  htpunkten :  Die  Stadt  liiüe  schenkte  dem  jungen  (^lehrten  die 
Gattin  (6.  Oktober  1891),  welche  ihm  ein  seltenes  Verständnis  entgegenbrachte, 
und  hier  gelangte  das  Hauptwerk  seines  Lebens  zum  Abschlufi  (1894),  der 
erste  Band  der  »Geschichte  der  Nonnannen  in  Unteritalien  und  Sidlien  bis 
zum  Aussterben  des  normannischen  Königshauses<  .  Es  war  dies  die  erste  in 
deutscher  Sprache  und  mit  deutscher  Gründlichkeit  abgefaßte  (reschichte  des- 
jenigen Staatswesens,  welches  in  vorzüglicher  Weise  die  Umbildung  von  Ver- 
fassung und  Verwaltung  der  abendländischen  Staaten  beeinflufit  hat  Unter 
dem  Eindruck  des  allgemeinen  Erfolgs,  welchen  das  Werk  zu  verzeichnen 
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rot  ¥r«ibimchteii  1897  einen  Ruf  nach  Tfibingen  als 

Nachfolger  Bernb.  Kuglera.    Ostern  1898  siedelte  er  über  und  begann  ctne 

verheißungsreirhe  Lehrtätigkeit  an  der  schwäbischen  Uni%  cr^it;^t.  Der  gerade, 
schlichte  Sinn,  'lic  jeder  Phrase  nf  holde  (Irfindlichkeit  und  d a<  stets  sich 
offenbarende  warme  Gemüt  des  Cieschichtslehrers,  der  mit  Vorliebe  die  Be- 
zichttngen  der  Deutschen  2um  Sehnsuchtslande  Jtalien  klarlegte,  das  alles  bat 
ihm  in  der  neuen  Heimat  waime  Vereihrer  und  Freuiide  verschafft  lieider 
sollten  ihn  diese  nur  allzu  bald  verlieren.  Fr  VränkL-ltc  schon  in  den  Jahren 
i8no  und  1900,  sorgsam  i'epflegt  von  der  trcubeNorgten  (iatrin.  Tm  Februar 
1901  machte  ein  Herzschlag  seinem  jungen  Leben  ein  jähes  Ende. 

Die  Vorzuge  seines  persönlichen  Charakters  zeichnen  auch  seine  wiaseo- 
scfaaftUchen  Arbeiten  aus»  nttchtetne  und  grflndlidie  ForBcfattqg,  saubere  und 
exakte  Darstellung,  erquickende  Liebe  zum  Gegenstand.  V,  H,  war  ein 
Meister  der  Liter.ir^^ritik,  er  führte  Qr.cllcnverglei<  himgen  und  diplom.ntis«  Sc 
Untersuchungen  musterliaft  und  mit  icnum  Taktt-  durch.  Fr  kannte  »eiüsi 
die  Schwäche  semer  Kraft:  er  liaiic  dagegen  zu  kämpfen,  daß  er  nicht  allzu 
scbarftinntge  Sdilfisse  siehe  und  zu  feine  Unterscheidungen  aufetdle,  dall 
nicht  der  Blick  in  die  kleinen  Dinge  ihm  die  Ausschau  nach  den  allgemeinen 
Gesichtspunkten  verwehre.  Er  tat  dies  mit  der  srartzen  Sc  h  irfc  seines  Pflicht- 
bewußtseins, das  seiner  liebenswürdigen  heiteren  Natur  ein  eigentümliches 
Gepräge  gab. 

Schriften  (außer  den  angegebenen):  »Die  Gntbstiltte  Gertradt  tob  Brsanichwdi;, 

der  Tochter  Kaiser  Lothars,  im  Kl<-tcr  f kiligenkreui  bei  Wien  -  i''82  (Forschgn.  z. 
dUcbn*  Gcfcb.  22, 21S— 23).  —  Die  meisten  AufsäUv  der  Jahre  1^86—  189a  im  Neoen  Archiv 
der  Gesellschaft  fllr  altere  deatsche  Ge^^icbichtslcande  gehen  den  AAeiten  flir  die  MMm^ 

t/if'it  i  Germaniae  zur  Seite:  »Zur  Kritik  der  Tegcrnseer  GescUichtsqucllcn.o  1S86  (N.  Archiv 
12,  143—60).  —  »Über  ein  verlorenes  sächsisches  Annalenwerk«  1887  (X.  Archiv  13, 
33  — 59)-  H.  teilt  hier  aus  einem  WoIfenbQtteler  Kodex  BrachstBcke  eine«  Amuden« 
vcrks  mit,  welche  auf  Thietmar  und  Ekkehard,  auf  den  verlorenen  Annalen  von  Nienburg 
tmd  Faderborn  beruhen  und  im  11.  und  12.  Jhdt.  namentlich  von  dem  AmmaUtta  S*x»  and 
dem  Schreiber  der  Pöblder  Jahrbücher  eifrig  benutzt  werden.  —  In  dem  Aofsatz  >Ztir 
Kritik  ungarischer  Geschichts  jUi  llcn  im  Zeitalter  der  Arpaden«  1887  (N.  Archiv  13,  66-  76) 
sucht  v.  H.,  welcher  für  die  Mon.  Germ.  Auszüge  aus  den  un;^ari»chen  Gcschicht&quellen 
bearbeitete,  seinen  Rekonstruktionsversuch  der  verloren  -  c;^.m;,aiien  Gesta  Hungarormm  tU 
begründen.  —  »Heinrich  des  V'll,,  angeblicher  Plan  einer  Säkularisation  des  Kirchenstaats« 
i888  (Mitteilungen  des  Instituts  für  »istcrr.  Geschichtsforschung  9,  134  —  36).  —  »('ber  die 
deutsche  Chronik  und  andere  historische  Schriften  des  Magisters  Dietrich  Engelhus«  1887 
(N.  Archiv  13,  171  — S7)  enthält  wieder  Mitteilungen  aus  den  Schätzen  der  Wolfenbütteler 
Bibliothek.  —  »Zur  Lcbcnsgcschichte  des  Chronisten  Dietrich  Kngelhus«  1889  (N.  Archiv 
14,  196  f.).  —  »Die  alteren  Diplome  für  das  Kloster  Brogne  und  die  Vita  Gerardi%  1890 
(N.  Archiv  15,  592  ff.}.  In  der  sehr  gründlichen  Untersuchung  werden  sowohl  die  Zo- 
sammenhiinge  der  von  H.  in  den  Mon  Germ,  edierten  Vita  Gerardi  mit  den  Urkunden- 
ftlschunsren  für  das  Kloster  Brogne  klargelegt,  als  auch  Zeitpunkt  und  Umfang  der 
Fäh  huri;,'Ln  nilher  zu  bestimmen  gesucht.  —  »Ein  unbekannter  Brief  der  PiiMieT  an  König 
Konrad  III.«  (N.  Archiv  16,  182,83)  im  Herbst  1131  geschrieben,  ist  aus  einem  Wolfen- 
bütteler Kodex  herausgegeben.  —  »Die  älteste  translatiu  des  heil.  Dionysius«  1890  (N. 
.Archiv  15,  331-  61)  verwertet  ebenfalls  eine  bisher  anbekannte  Handschrift  der  Wolfen- 
bütteler Bibliothek.  —  In  der  Abhandlung  »Das  Papstwahldekrct  \i  olaus'  II.  und  die  Ent- 
stehung des  Schismas  von  1061«  1890  (Mist.  Zeitschr.  65,  44—72)  griff  v.  H.  in  die 
damab  seit  Erscheinen  des  Scheffer-Roichorstschen  Buchs  (von  1879)  schwebenden  Ver- 
handlungen mit  einem  nfttcn  'ind  erfolgreichen  X.icliweis  ein.  —  Die  Resultate  der  beiden 
selbständigen  Abhandluui^c))  u'jcr  den  »Patriziat  dci  deutschen  Könige«  (188S)  und  über 
»Die  Anfange  der  Stadtverfassung  in  Italien«  (l8'^6)  haben  bei  aller  Anerkennung  der 
sorgf.iltigen  Arbcits'vc!  e  mi  i  <lcr  flLißigen  Heranziehung  alle-  lth  i  ncji  M:\terials  nicht 
den  ungeteilten  Bcitali  der  iacbgcnosäcu  gefunden.  Und  v.  fl.  hat  auch  »palcr  im  Kolleg 
die  beiden  Hypothesen,  sowohl  von  doppelten  Patrisiat  als  aneb  von  der  Prioiiilt  nnd 
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Vorbildlichkeit  des  stikitischcn  Konsulal»  in  LDtcritalicn  tur  <lie  StädteTerfassuiigcn  der  Lom- 
bardei und  Tuscions  nicht  als  unbedingt  sicher  hingestellt.  —  Eine  ausfuhrliche  Besprechung 
der  Le'ulcn  Haiuic  XIII  u.  XIV  der  Si.i  'tptoret  in  den  ATon  Germ,  erschien  aus  der  hierzu 
berufenen  Feder  v.  Il.s  in  der  Historuchen  Zeitschrift  64,  I42-  50.  Den  hier  ange- 
deuteten Gedanken  Uber  das  Verbttitnis  Bernolds  xu  dem  von  Bre»slau  edierten  sogenannten 
Chronuon  Suevicum  unrversaU  weiter  nach«tigc1u'n.  sowie  die  ALhänj^it,'keit  des  Bernold  und 
der  Ccmpilaüü  Stmblasiattu  vun  einem  ursprünglichen,  nach  v.  H.s  Meinung  bis  1073 
ftthrtCB  Annalenwerk  des  Berthold  nüher  zu  erweisen,  das  lag  ihm  später  noch  sehr  am 
Her;;en.  Auch  hntte  er  im  Sinne,  den  Begriff  der  respuilüa  Rcniiifia  in  den  Quellen  Uber 
die  Anfänge  das  Kirchenstaats  genauer  zu  untersuchen  oder  untersuchen  zu  lassen.  — 
Die  Ttlbinger  Antrittsrede  Uber  »Kaiser  Friedrich  II.c  (AuszUgc  in  Schwab.  Merkur  189S, 
949  und  Württ.  Stantsanieiger  1S98,  853  f.'  war  glänzend.  —  Die  letzte  Arbeit  des  Ver- 
storbenen war  ein  in  Üblicher  Weise  d«:m  jüngsten  Ordinarius  zufallendes  Univcrsttats- 
programm  fUr  das  Geburtsfest  des  württ.  Königs  (25.  Febr.  1899).  v.  H.  dachte  ur- 
.sprünglich  daran,  wieder  die  ScliHize  der  lieim.itliclien  Bibliothek  nunmehr  för  ein  Thema 
aus  der  württeinbergischen  Gelehrten-  uuü  K;rcheugebchichle  auszubeuten.  Jcducli  das 
IlSufige  Unwohlsein  hinderte  ihll  deren.  So  gab  er  26  noch  unedierte  normännische  Herzogs- 
und Könifij'^urkunden  heraus  und  besprach  in  der  Einleitunpf  die  f^roßartige  I'iilschunp  der 
Diplome  für  das  Kloster  b.  Maria  di  Giosaiat.  Fast  vollendet  kiuterhcli  er  die  V  orarbeiten 
zum  2.  Band  seiner  GeflcliMkte  der  Normannen,  zu  deren  Sammlung  er  einen  doppelten 
Aufenthalt  in  Italien  genommen  hatte  (Winter  05  u.  Frühjahr  1806}.    Sic  sind  vom 

Schwager  des  Verstorbenen,  Geb.  Oberregierungsrat  Koser,  zur  allgemeinen  Benutzung  im 
Staatsarchiv  zu  Charlottenborg  depooiert  worden.  —  In  den  Monumenta  Germtmit»  het 
V.  H.  im  XV*.  Band  der  Scriptivex  eine  Reihe  von  Ileilif^'eideben ,  Translationen  und 
VVundergeschicbten  herausgegeben,  darunter  die  Monumeuia  ßt  oniensia  (XV,  2,  646 — 673); 
im  XXIX.  Bend  sind  von  ihm  die  Aottflge  der  ungarischen  Geschicbtsquellen  des  13.  Jahr- 
hunderts besorgt,  im  XXX.  die  Annales  S.  AegiJii  Brunsvücmis.  In  den  LiheHi  de  Ute 
gab  V.  H.  im  I.  Band  den  Petrus  Damiani,  Petras  Crassus,  Pseudoudalrich  und  Wido  von 
OtoebfUdk  hcrene,  im  II.  Bend  ensemmcs  mit  K.  Seeknr  den  FlacUm  mmatlim  A^mmIw- 

Nekrologe:  Tübinger  Chronik  1901,  Nr.  47  u.  79;  Schwäbischer  Merkur  1901»  Nr.  93; 
Wflrtt.  Steatsanzeiger  1901,  S.  36$:  N.  Archiv  26,  $.767;  Histor.  Vierteljslirsscbr.  190t» 

S.  275:  Hi<;tor.  Zcit^^chr.  %(>,  S.  567;  Wisseosch.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung;  1004.  Nr.  21 
(ausftihrUcher  Aufsatz  von  H.  Heimolt).  H.  Hermelin k. 

JSrg,  Josef  Edmund,  Redakteur  der  histor -510I.  Blrittcr.  Kreisan  hivar, 
♦  23.  Dezember  1819  in  Immenstadt,  f  am  lö.  Novembei  1901  aut  der  Traiis- 
nitz  bei  Landshut.  —  Ein  echtes  Kind  des  Allgäu,  brachte  er  die  xäbe 
I^benskraft  des  Gebirgsbewohners»  wie  den  Eigensinn  des  Schwaben  ins 
spätere  Leben.  Aus  ein&chcr  Familie,  der  Sohn  eines  Landgerichtsober- 
srlii  eibers,  bewahrte  er  den  niederen  Ständen  reit  seines  Lebens  ein  warmes 
iicr/,  strtnd  er  dauc^t.n  (irr  hciischbuchtigen  Bourgeoisie*  mit  Mißtrauen  und 
Vorurteilen  gegenüber.  Nach  Absolvicrung  des  Gymnasiums  in  Kempten 
widmete  er  sich  in  Manchen  der  Theologie;  ging  er  auch  später  zum  Studium 
der  Philologie  und  der  Gest  hi<  hie  über,  das  Interesse  für  kirchlichen  Fragen 
blieb  sein  r.cplcitcr  durchs  I  eben.  Tn  der  Schule  DolHngers,  als  ilessen 
mehrjähriger  Hilfsarbeiter,  gewann  er  l.in'hHrk  in  die  historische  Werkstatte, 
versah  er  sidi  mit  dem  Rüstzeug  geschichtlicher  Forschung;  sein  Werk  über 
den  Bauernkrieg,  »Deutschland  in  der  Revolutionsperiode  1533 — 36«  (Frei« 
bürg  1851),  war  die  Frucht  dieser  historischen  Lehrjahre.  Gleichzeitig  sdiulte 
er  sich  im  praktischen  Archivdienst,  so  daß  er  im  j.ihre  185.'  die  erste 
Staatsanstellung  als  Reichsarchivsekretär  in  München  erhalten  knnnte.  l'.ereiis 
hatte  er  auch  in  Wort  und  Schrift  zu  den  brennenden  ZeiUragcn  bicUung 
genommen  —  1848/49  hatte  er  als  konservativer  Wanderprediger  das  Land 
bereist,  1850  an  der  schleswig-hokteinschen  Frage  seine  publixistische  Ader 
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erprobt  — ;  fo  wvde  er  denn  mich  dem  Tode  G4ncs\  im  niioHdien  Jahfe, 

in  welchem  er  in  den  bajeriidien  Staatsdienst  eintrat,  mit  der  Redaktion  der 
bistorisGh*polilLschen  Blätter  betraut.  Bei  dieser  redaktionellen  Tätigkeit  geriet 
er  in  einer  Zeit  der  Reaktion  mit  "iem  Br.rea  .lrati«m::^  '.ir«d  (iem  Ministerium 
Reigersberg  in  Konflikt,  der  ihm  im  Jahre  1850  eine  siebenjährige  Verbannung 
nach  Neuburg  an  der  Danatt  bnuiite,  anf  eine  Oflisinntensteile,  die  vor  ihm 
ein  KamnmiMJieigeselle  beUeidet  hatte.  Im  Jahre  1865  wmde  er  in  den 
Landüjg  gewählt  und  damit  zeitweilig  aus  seinem  Exiie  erlöst,  im  Jahre  1866 
berief  ihn  das  Wohlwollen  des  Ministers  Neumayr  als  Kreisarchivar  und  Kustos 
nach  der  Trausnitz  bei  Landshut,  auf  eine  Stelle,  die  seinen  Neigungen  in 
dem  Grade  entsprach,  daß  er  von  Anfang  an  auf  eine  weitere  Beförderung 
vendchcete.  An  der  ihm  xar  «weiten  Heimat  gewordenen  Stifte  hat  er  aein 
Tagewerk  beschlossen. 

J.  war  nach  seinem  .cnrrcn  Fntwii  '.luTigs^ang  eine  streng  konservative 
und  streng  pnrtikülrtrtsti^i  hc  rvr^i.inlirhkL-u,  em  ausgesprochener  Gegner  libe- 
raler Weltanschauung,  namentlich  im  Sinne  der  Forisdmttspartei,  wie  des 
kletndentschen  Progrsnuns  und  damit  Prenflens,  die  VericQrperang  der  bayerisch- 
]iatrk>tischen  Partei  älterer  Richtung.  Ais  solcher  hat  er  in  einer  der  denk- 
würdigsten Perioden  deutscher  und  bayerischer  Geschichte  if>  j.ilire  l.xn-^ 
Ah  geordneter  gewirkt.  Je  ausgeprriL'tcr  seine  Persönlichkeit  nnd  seine  Kii  ht.;ri_ 
war,  je  starrer  er  an  seinem  Standpunkt  fcAibielt,  desto  schrofier  muüte  er 
in  einer  Zeit,  die  unter  dem  Zeichen  der  Einigung  Deutsdilands  nnter  prenfiisdier 
Führung  und  einer  liberalen  Gesetzgebung  stand,  mit  der  herrschenden  Rieh- 
tung  in  Konflikt  kommen,  desto  mehr  war  er  zur  Unfruchtbarkeit  verurteilt. 
Er  war  ein  Gegner  des  Mini>tcrit)ms  von  der  Pfordten,  wie  der  ganzen  äußeren 
und  inneren  Foiilik  Maxmiihanb  II.  Nach  seuier  Ansicht  hatte  alles  Unglück, 
das  Bayern  bedrückte,  seine  nächste  Quelle  in  der  Ära  Maximilians  II.;  die 
norddeutschen  Professoren  hätten  Bayern  den  politischen  Veistand  geiUMnmen; 
»eine  Politik  so  voll  von  Impotenz,  so  voll  von  Charakterlosigkeit,  ao  voll 
innerer  Unwahrheit  konnte  kein  anderes  Tle>nlt:\t  haben,  als  Bayern  ins  Ver- 
deriten 7A]  stürzen  .  Als  er  in  die  Kaninur  einzog ,  war  die  patriotische 
Vor»k»parici,  der  er  sich  bekaunie,  noch  ein  kleine»  Häufchen;  man  mußte 
sich  auf  Proteste  beschränken.  Besondeis  lauten  Protest  eihob  J.,  ais  das 
Schutz-  und  Trut/bündnis  zwischen  Preußen  und  Osterreich  vom  22.  August 
1866  der  Öffentlichkeit  bekannt  wtirde.  7>P:ncm  —  so  sdirieb  er  damals  in 
den  historisrh-pnütisrhcn  !)lritterii  —  hnt  Strllung  genommen  zum  letzten- 
mal in  der  Geschichte;  denn  die  eingenommene  Stellung  ist  der  Verzicht 
auf  die  Freiheit  fernerer  politisdier  Entschließungen.  Das  bayerische  l^d 
war  in  den  jüngsten  Jahrhunderten  fünfinal  kleiner,  und  es  hat  dennoch  sein 
Gewicht  gehabt  in  der  europäischen  Wagschale.  Damit  ist  es  nun  zu  F;n;e. 
Künftig  wird  niemand  nneh  der  haverischen  Politik  fragen;  denn  es  wird  keine 
mehr  geben.  Keine  Groümacht  wird  auf  die  Länge  noch  für  nötig  erachten, 
einen  Gesandten  in  München  ru  halten;  denn  die  bayerische  Dijdomatie  wird 
in  Berlin  gemacht  werden.  Und  es  ist  schwer  abausehen,  wozu  in  dem  Palais 
am  Fromenadcplatz  künftig  noch  ein  auswäitiges  Ministerium  hausen  solle; 
denn  es  I  nt  ni' lits  mehr  zu  tun.  Fuitnus  Troes.-  X.k  h  seiner  Ansicht 
halte  tlas  Mnubieiiuin  lieber  ein  i  eirilorium  von  700000  i^inwohnern  opfern, 
als  einen  solchen  Veiirag  unterzeichnen  müssen;  dann  wäre  wenigstens  die 
Möglichkeit  vorhanden  gewesen,  das  Verlorene  wieder  einzubringen  und  als 
politisch  selbständiger  Staat  sich  frtther  oder  später  zu  rehabilitieren.   J.  war 
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ebenso  ein  Gegner  des  Ministeriums  Hohenlohe,  seiner  deutschen,  vielleicht 
nodi  mehr  seiner  inneren  Politik;  das  neue  Welirgesete,  die  Gressersdie 

Schnlgesetzvorlage,  die  neue  wirtschaftliche  und  soziale  Gesetzgebung  identi- 
fizierten den  Minister  mit  der  gehaßten  ! Ortsc  brittspartei.  Die  Neuwahlen 
des  Jahres  1860  lirachten  eine  Überraschung' ;  J.  zog  an  der  Spitre  einer 
patriotischen  Kammermehrheit  in  die  Prannerstraße  ein.  Und  nun  schien 
ihm  und  seiner  Partei  der  Augenblick  gekommen,  an  der  bayerischen  Ent- 
wicklung der  letzten  Jahie  eine  Revision  vorsunehmen;  die  »liberale  Partei* 
re^ening«  sollte  einer  »unparteiischen  und  volkstümlichen  Regierung«  weichen, 
»von  der  berechtigten  Selbständigkeit  des  T  andes  sollte  kein  weiteres  Opfer 
zugunsten  der  preußischen  Politik  gemacht  werden«.  Die  scharfe  Adresse 
vom  Januar  1870  war  J.s  Werk;  Hohenlohe  sah  sich  genötigt,  seine  Ent- 
lassung zu  ndimen.  Es  war  nur  ein  halber  Erfolg;  der  Abgang  dehnte  sich 
nicht  auf  das  gesamte  Ministerium  aus.  Nichtsdestoweniger  begrli0ten  J.  und 
die  l'atrioten  den  neuen  Ministerpräsidenten  von  Brny- Steinburg  mit  großen 
H()flhun<^en.  Brny  konnte  wohl  in  der  inneren  Politik  einen  Kurk  nr^ch  rechts 
bedeuten,  in  der  deutschen  Politik  bedeutete  die  Nathfolge  des  Mitunier- 
bändlers  und  Mitunterseichners  des  preuffisdi  •  bayerischen  Alltansvertrags 
keinen  SsfStemwechsel.  Der  Kam])f  begann  aufs  neue,  zunächst  gegen  die 
Forderungen  ftlr  militiirisc  he  Zwecke.  »Nicht  genug,  daß  wir  unsere  politisclie 
Abdankung:  .in  Preuiien  vollzogen  haben«,  wetterte  J.,  »wir  sollen  auch  noch 
unsere  ^Vrmee  verdoppeln,  unseren  Staat  in  einen  Militarstaat  und  Bayern  in 
eine  große  Kaserne  verwandeln  — >,  um  die  preuffischen  Prätentionen  gegen 
alle  Welt  zu  verteidigen.«  Mitten  hinein  in  die  erregten  Rammerdebatten 
traf  wie  ein  Donnerschlag  die  Kunde  von  den  Vorgängen  in  Ems;  sie  kam 
J.  so  ungelegen,  daß  er  sich  zu  dem  Ausspruch  versteigen  konnte:  der  Libe- 
ralismus habe  den  grausigen  Krieg  wie  eine  vom  Himmel  gefallene  Schickung 
begrüßt,  weil  er  auf  die  Vernichtung  der  patriotischen  Gegner  durch  die 
preuflischeh  Wa£fen  rechne;  die  Voigänge  in  Bayern  seien  stark  in  die  Wag- 
schale der  Erwägungen  Bismarcks  gefallen,  wenn  er  gerade  damals  den  rechten 
Moment  zum  l  osschlagen  gekommen  tilaubte;  die  Rücksicht  auf  Bayern  habe 
zum  letztenmal  in  der  Weltgeschichte  cuie  große  Rolle  gespielt,  beim  be- 
schleunigten Ausbruch  des  Krieges.  Der  König  erklärte  schon  in  der  Nacht 
vom  15./16.  Juli  den  casus  foederis  für  gegeben,  in  München  und  aufierhalb 
Münchens  kam  es  zu  enthusia.stis(  liei^  Kundgebungen  fiir  den  Preuiienktfnig» 
gegen  Frankreich.  T.  Heß  h  (hirth  diese  Politik  von  der  (iasse«,  wie  er 
sie  nannte,  nicht  irre  machen.  \\x  \  eistief:  sich  in  meinem  Kifer  für  bewaff- 
nete Neutralital  bis  zu  dem  Satze;  "Je  mehr  Sie  Regimenter  aulstelien,  desto 
mehr  gehen  zum  Feinde  Über«.  Er  mußte  erleben,  dafi  dieselbe  Reichsrats^ 
kammer,  die  seinerzeit  fast  einstimmig  den  Rücktritt  Ih  htiilohes  gefordert 
hatte,  einstimmig  und  ohne  T^iskussion  die  Mittel  fiir  den  Krieg  bewilligte, 
d.aß  m  der  Abgeordnetenkammer  ein  Teil  der  eigenen  Parteigenossen  unter 
Führung  Sepps  die  berülimte  Schwenkung  vollzog  und  der  Allianzpartei  die 
Majorität  Terschaffte.  Die  Erfahrung  änderte  weder  J3  Anschauungen  noch 
seine  Taktik;  das  bewies  er  gegenüber  den  Versailler  Verhandlungen  und  dem 
Vcrsailler  Vertrag.  Er  sah  in  einer  engeren  Union  Bayerns  mit  der  preußi- 
schen Großmacht  den  Anfang  zu  einer  Medialisierunc  R.nenis;  <lie  Rc^erv.it- 
und  Ehrenrechte  waren  ihm  zu  gering,  sie  waren  ihm  zu  wenig  garantiert, 
sie  würden  spätestens  in  dem  Augenblick  hinfälHg  werden,  wo  die  liberale 
Partei  die  Mehrheit  in  der  Kammer  eninge.   Er  sah  in  einer  engeren  Ver- 
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bindung  Bayerns  mit  dem  Müitärstaat  Preußen  das  Gespenst  des  Militarismus. 
Er  fttichtete  ▼on  dem  Sieg  der  Fortschrittspartei  auf  nationalem  Gebiet  ein 

weiteres  Vordringen  des  Fortichrittsprogramms  auf  dem  Gebiete  der  inneren 

Gesetzgebung.  Fr  sah  hierin  wie  in  dem  protestantischen  Kaisertum  eine 
Gefahr  für  den  Katholizismus,  er  fürc  htete,  daß  '»der  Parteikampf  in  seiner 
gehässigsten  Form,  auf  kirchlichem  Gebiete  erst  recht  anheben  werde,  sobald 
das  KriegsgetUmmel  nicht  mehr  die  allgemeine  Aufoierksamkeit  absorbiere«. 
Er  bannte  für  die  Existenz  seiner  Partei:  ^Dcn  süddeutschen  Patrioten  wäre 
das  Todesurteil  p:csprochen;  naihdem  ihre  Staaten  den  pdhtischen  Selbst- 
zweck verlieren  hatten,  wäre  ihnen  die  Basis  ihrer  Existenz  unter  den  Füüen 
weggezogen,  und  es  erübrigte  ihnen  nur,  innerhalb  der  sogenannten  berech- 
tigten Selbständigkeit  von  der  liberalen  Partei  su  Tode  gemartert  und  auf- 
gesehrt  zu  werdenc  Er  wollte  nicht  nur  kein  engeres  Verhältnis  zu  Preußen 
und  zu  dem  NorddcutM  hen  Bund,  er  wollte  im  Gegenteil  den  Zollverein  >der 
gefährlichen  Eigenschaft  einer  politischen  r>anmschraube  entkleidet  wissen, 
er  wollte  ftir  Bayern  i» vollständige  Restitution  seiner  politischen  Freiheit«, 
selbst  Beseitigung  des  »onerosen«  Alliansvertrags.  Als  mitten  in  den  VetsalUer 
Verhandlungen  die  bayerische  Regierung  einen  Augenblick  zögerte,  durchzuckte» 
um  mit  J.s  eigenen  Worten  zu  sprechen,  ein  Rpeudenstrahl  ihn  und  das  »treue 
bayerische  Volk  ,  itnfl  er  erteilte  gemeinsam  mit  der  jiatricjti.schen  Partei  der 
Regierung  ein  förmliches  Vertrauensvotum.  L  ai  so  großer  die  L  bernisch un«i, 
als  der  wirkliche  Vcrsailler  Vertrag  bekannt  wurde,  um  so  leidenschaftlicher 
seine  Sprache  gegen  Preuflen  und  die  bayerische  Regierung,  inneiiiatb 
wie  auflerhalb  der  Kammer:  »Unsere  Mittdstaatenpolitik  hat  ihre  Kapi- 
tulation von  Sedan  vollzogen;  es  ist  tu  Knde  mit  ihr  und  mit  uns.«  »Die 
I  ran/osen  sind  noch  nicht  so  weit  besiegt,  dalJ  sie  die  Friedensbedin^unsen 
Preußens  unbesehen  annehmen  zu  müssen  glauben,  aber  der  kräftige  Aliuerle 
PreuiBens,  der  zu  den  glorreichen  Siegen  gegen  den  Erbfeind  an  Gut  und 
Blut  soviel  beigetragen,  der  hat  die  Waffen  gestreckt  und  kapituliert.*  J.  er- 
lebte  eine  nctic  Knttäuschung,  eine  neue  Niederlage.  In  /woltter  Stunde 
schwenkten  nach  aufredenden  Syer.en  nmeihalh  des  pntriruisclien  Khibs  32 
Abgeordnete  der  Patrioten  auf  den  W  eg  nach  Versailles  hinüber.  Er  erblickte 
hierin  ein  tfurchtbares  Verhttngnis«  (Ür  den  Staat  und  seine  Partei  ^Cm^ 
surnmatum  est*  »Die  Ruine  wird  abbröckeln  und  einsinken  von  einem 
Budgetlandtag  zum  anderen,  und  in  einigen  Jahren  wird  sich  auch  dzs 
bayerische  Volk  an  den  Ticdanken  gewöhnt  halien,  daß  man  kein  Königreich 
zu  erhalten  braucht,  wenn  man  ein  Kaiserreich  über  sich  hat.«  In  diese 
Worte  preflt  er  die  Besorgnis  fUr  die  Zukunft  zusammen,  aber  auch  das  Ge- 
fühl der  Niederlage  und  der  Auflösung  seiner  Partei. 

In  der  Zeit  der  Gründung  des  Zollparlamentcs  hatte  J.  prophezeit,  so 
viele  Abgeordnete  Südtlentschland  nach  Berlin  cntscnrien  werde,  so  viele 
Missionare  für  Preußen  wurden  zurückkehren.  Uie  Ironie  nienschiiclien  Ge- 
schickes fügte  es,  daß  er  selbst  schon  im  Jahre  1869  als  Mitglied  des  Zoll- 
parlamentes nach  Berlin  ging.  Allerdings  als  Missionar  fUr  Preußen  ist  er 
nicht  zurückgekehrt.  Sein  schwabischer  Starrsinn  lenkte  selbst  dann  nicht 
ein,  als  er  im  Jahre  1874  in  d  i-  r.eiliner  Reichstnrrsirelinude  einzof:,  nnd  das 
um  so  weniLcr,  als  die  Kirchenpuiiiik  der  70er  Jahre  nicht  geeignet  war, 
seinen  l  bcrgang  zu  erleichtern,  seine  Besorgnisse  zu  zerstreuen.  Schon  im 
Dezember,  in  dem  Streite  um  die  orientalische  Frage  und  um  den  diploma' 
tischen  Ausschuß  des  Reiches,  kreuzte  der  Einsiedler  von  der  Trausnttz  die 
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Klinge  mit  dem  eisernen  Mann  vom  Sachsenwalde.  Aber  innere  Befriedigung 
hat  J.  in  Berhn  wenig  erlebt.  Kr  sah,  wie  sich  der  Reichsgedanke  immer 
mehr  eiiilebte,  wie  auch  das  Zentrum  mit  dem  ersten  Kanzler  zu  paktieren 
begann.  Seine  Überzeugungstreue  und  sein  Starrsinn  bäumten  sich  in  gleichem 
Mafle  gegen  einen  pulitischen  Ghiubenswechsel,  iUr  die  diploraatisierende 
Taktik  und  Str.ategie  Windthorsts  fehlte  dem  Draufgänger  der  Geschmack  wie 
das  Verständnis.  Er  schied  im  Jahre  1879  aii';  dem  Rcit  hstag.  Gleichzeitig 
.setzten  sich  seine  Enttäuschungen  in  der  bayerischen  Abgeordnetenkammer 
fort.  Kr  verfaßte  die  Adresse  von  1875,  welche  das  Ministerium  Lutz  aus 
den  Angeln  heben  sollte.  Die  Springflut  brach  sich  an  dem  Felsen  der  Krone. 
Die  Verbitterung  J.s  wuchs  in  den  nächsten  Jahren,  unter  dem  Einfluß  sRch- 
licher  und  ]')ersönli(  her  Meinunpsversrhiedenheiten  innerhalb  der  eigenen 
l'aitei.  Auf  einer  \'ei sanimlun^  zu  Landshut  1881  verklindetc  er  seinen 
Kucktriit  auch  aus  der  bayerischen  Kammer. 

Der  aktiven  Teilnahme  am  (Mfentlichen  Leben  kehrte  J.  den  Rücken, 
nicht  der  Politik.  Al.^  Publi/ist  über  die  schleswig-holsteinische  Frage  hatte 
er  «^eine  literarische  'l'atij^keit  l)ef:onnen.  rlas  ]ntblizi'^tisrhc  Interesse  hatte 
seli)st  hei  seiner  histori,S(  heii  Arbeit  über  den  liauernkne^  die  Wahl  wie  die 
iJurchlührung  des  Ihemas  beeinflußt,  der  Publizistik  hat  er  seitdem  aus- 
scfaliefflich  seine  Feder  geweiht.  Seit  dem  Jahre  1853  beschäftigte  er  sich, 
mit  dem  ihm  eigenen  Interesse  für  kirdiliche  Bewegungen,  fttnf  Jahre  lang 
mit  der  neuesten  Entwicklung  des  Protestantismus  und  faßte  dann  1858  die 
»Streiflichter ;  in  einem  zweibändigen  Werke  »Geschichte  des  Protestantismus 
in  seiner  neuesten  Entwicklung«  zusammen.  Unmittelbar  darauf  fesselten  sein 
Interesse  die  neuen  Männer  in  Berlin,  denen  er  zunächst  Eiiuelartikel,  dann 
die  Schrift  »Die  neue  Ära  in  Preußen«  (1860)  widmete.  Er  war  einer  der 
ersten,  welcher  die  Bewegung  des  vierten  Standes  vom  christlich -sozialen 
Staiuli)unl:'  u  erfassen  suclitc,  /unailist  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen,  dann 
in  der  (iesanudarslellung  »Ges(  liic  lite  dci-  so/.i.il|>(ibtisrhen  Parteien;;  (1867'^; 
die  herrschende  Bourgeoisie  und  ihr  \  cihäknis  zu  den  Aibeitern,  die  i'artcien 
und  ihr  Verhältnis  zur  christlichen  Moral,  das  Auftreten  LassaUes  und  die 
T^nnung  des  vierten  Standes  von  der  Politik  der  Bourgeoisie,  Arbeitemot 
und  Arbeitervcrtröstunj? ,  Streiks-  und  Koalitioiisrec  ht ,  Kai)ilal  -in  l  Figcntiim 
werden  hier  einer  Beleuchtung  unterzogen,  die  am  h  in  streng  hinännischen 
Kreisen  Anerkennung  fand.  Seine  »Zeitläuie«  in  den  Historisch -politischen 
Blittem,  in  denen  er  zu  den  brennenden  Zeitfiragen  Stellung  nimmt,  sind 
für  die  Kenntnis  der  öffentlichen  Meinung  Bayerns  im  dritten  Viertel  des 
19.  Jahrhunderts  eine  Quelle  ersten  Ranges.  Seine  publizistischen  Schriften 
sind  oft  gallig,  folgeriehtig  (im  Sinne  J.s)  bis  zur  Rücksic  btslosigkeit,  aber  sie 
verraten  den  geborenen  Publizisten,  sie  atmen  Geist  und  Originalität,  der  Stil 
ist  kernig,  kraftvoll,  lebendig  wie  die  gaiue  Persönlichkeit.  Bei  aller  Ein- 
seitigkeit ein  anziehender  psychologischer  Vorwurf,  kein  konventioneller 
Dutzendmensch,  sondern  ein  ausgeprägter  Cbarakterkopf. 

O  u  c  1 1  cn  ve rici c  hn is:  Bayerische  Lanr!tnrr<verhnndlun^rcn ;  Historisch  -  politische 
Blätter;  Uerahard  Meyer,  Erlebnisse;  Jörg,  Erinnerungen;  J.  Friedrich,  Ignu  v.  DiiUinger; 
Nekrologe  von  F.Binder  (Hilter. -polit.  BIftttet,  Jahrgang  190X}  und  Otto  Scbaehing 
(Deutwher  HrasschatSf  jAhrgADg  190s).  M.  Doeberl. 

Zieglcr,  David  Heinrich,  Ingenieur,  Mai  1821  auf  dem  Mühlhofe 

bei  Wülfün^'cn,  f  i.  April  rqoi  in  Winterthur.  —  Z.  hat  keine  schulgemäile 

Bi«>Kr.  Jahrbucü  a.  Deutadicr  Nekrolug.  6.  Bd.  28 
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wisscnschaftlicli  '  Aushilrhinir  genossen,  sondern  ist  von  seinem  ify.  T  ebens- 
jahre  an  in  vcjm  hictlenen  Zweigen  der  Maschinentechnik  tätig  gewesen,  wobei 
er  nicht  versauuitc,  sich  auch  theoretische  Kenntnisse  durch  eifriges  Selbst- 
studium anzueignen.  Seine  Lehrüngsseit  legte  er  in  der  Maschinenfabrik 
seines  Schwagers  H.  Kieter  in  Töß  zuri«  k ;  1841  lernte  er  unter  Kaswell 
(\Vii.  ii — ^(Ilofignifer  l'isL  iib.ilii  i:t  scll>rhaft)  den  Bau  von  I>am|)fninsiiiinen,  T  o- 
kouiülivcn  und  N\\  il,  t  .ii;iua.sc  hincii ;  von  1843  an  beialigte  er  sich  in  den 
Werkstiitten  unti  K»msirüktionsburcaus  von  (leorg  Bodmcr  ui  Manchester. 
Nach  wiederhoUem  Wechsel  der  Stellung,  hau])tsächlich  bedingt  durch  die 
politischen  Unruhen  und  die  damit  zusammenhängende  CJeschäftsstille,  trat 
er  1853  in  das  Haus  Job.  Jak.  Rieler  u.  Co.,  wo  er  nun  dauernd  verblieb  und 
eine  Reihe  bedeutender  .Anlagen  —  I >rahtseiltransmissioncn  in  f  )berurscl,  Schaft- 
hausen, l-reiburg,  Bellegardc  —  ausiuhrte,  die  großes  Aulschci^  machten.  Das 
Haus  J.  S.  Rieter  u.  Co.  verdankte  seiner  tüchtigen  I^tung  die  Tielen  b«> 
merkenswerten  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der  Waasermotoren,  Werkseugmaschinen 
usw.  Infolge  Kränklichkeit  vernchtete  Z.  bereits  1881  auf  die  regelmäßige 
Mitarl  cit  im  ('»es(  häft  und  widmete  sich  vorwiegend  dem  iVivntstudinm.  Mit 
ihm  sthicd  cmer  der  tüchtigsten  Veteranen  der  schweizerischen  Maschmen- 
industric  aus  dem  Leben.  Alfred  Birk. 


Siewcrdt,  Friedrich  Adolf,  Direktor  der  Masrliinenfabrik  Ocrlikon, 
*  11,  Oktober  18^7  7U  Waldenburg  (Sachsen),  f  7.  hnü  1901  in  Oerlikcn.  — 
Als  Sohn  eines  S^linnedes  und  Bauschlossers  mutite  S.  von  Kindheit  an  in 
der  Werkstätte  arbeiten;  seine  technische  Fachbildung  erhielt  er  ander  Werk* 
meisterschule  in  Chemnitz,  in  welcher  Stadt  er  auch  in  praktischer  Be/icluing 
den  (Jrund  zu  jener  THigkeit  legte,  die  seinen  Namen  weit  und  breit  in 
Fa(  hkretscn  In  1  nnnt  machi.  ;  S.  trat  nämlich,  noch  nicht  20  Jahre  alt.  in 
die  ALischincnlabnk  Sondermann  &  Stier  in  Chemnitz,  die  sich  in  hervor- 
ragender Weise  mit  dem  Bau  von  Werkzeugmaschinen  befafite,  und  hier  ent- 
faltete sich  nun  sein  hervorragendes  Talent  (tir  diesen  Zweig  des  Maschinell- 
baues,  den  er  au  hoher  Entfaltung  brachte.  1 863  nach  der  Schweix  surflclcgekehrt» 
begr(inf!otc  er  im  Jahre  1867  mit  Gustav  nnverio  in  Rorschnch  eine  kleine 
Fabrik  lur  Werkzeuge,  aus  der  sith  allmählich  —  allerdings  unter  voriiber- 
geliend  sdiweren  finanziellen  Kämpfen  —  die  heutige  Maschinenfabrik  Oerlikon 
entwickelte,  wohin  das  Geschäft  im  Jahre  1872  übersiedelt  war.  Diese 
Fabrik  wurde  im  Jahre  1877  in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelt;  S.  ver- 
blieb als  technischer  Direktor,  besthränkt«.  sich  aber  auf  den  Werk/eut,^- 
maschinenbau.  Für  jeden  noch  so  schwieligen  Fabnkation?7\^ eig  ^elani:  es 
seinem  ertmdcrischen  Kopfe  Spezialmoschinen  zu  liauen,  die  er  den  mannig- 
faltigen Bedürfnissen  anzupassen  wußte.  Die  eigenartige  Entwicklung  seines 
Geistes  und  seiner  Tätigkeit  hatte  S.  fremden  Ideen  Schwer  zugänglich  gemacht, 
wie  ihn  seine  ungewöhnliche  Arbeitskraft  mitunter  au(  h  zu  überaus  weit- 
gehenden Anff^rflerunf^'cn  an  seine  Untergebenen  hiiniü.  Al>er  bei  aller 
Rauhheit  semes  äußeren  Wesens  war  S.  docii  voll  Wohiwoiieii  und  Güte  und 
konnte  im  Freundeskreis  sehr  fröhlich  und  mitteilsam  werden.  Ein  schweres 
Herz-  und  Lungenleiden  brachte  ihm  mitten  in  der  Arbeit  den  Tod. 

Die    Sohweizcrifche  Baazeitimg«  würdigte  seine  Bedeutung  in  einer  lingeren  Ab- 
handlung (1901,  I,  S.  S65),  dl«  rie  auf  S.  ajs  durch  ein  Bild  S.s  ergünzte. 

Alfred  Birk. 
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Radinger,  Johann  Edler  von,  Professor,  Hofrat,  *  Wien,  31.  Juli  1842, 
•f  20.  NoveinbtT  iijoi  ebendaselbst.  -  Der  Nnmc  R.s  ist  mit  flcr  CIcschichte 
der  Entwicklung  des  Dampfmaschinenwesens  unauflöslich  verbunden;  er  war 
es,  der  zuerst  die  Gesetze  aufstellte,  welche  den  Bau  schneit  laufender 
Dampfmaschinen  beherrschen  müssen,  wenn  diese  ruhig  und  sicher  arbeiten 
sollen.  Die  Anregung  zu  diesem  Werke  wie  überhaupt  zu  dem  Studium  der 
Massenwirkungen  an  flcn  M.nschinen  und  des  Zusammenhanges  7wtsrhen  Ge- 
schwindigkeit und  Masse  erhielt  R.  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  ^^1867), 
welche  er  —  damals  Adjunkt  an  der  Lehrkanzel  für  Masdiinenbau  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Wien  —  im  Auftrage  der  Regierung  besuchte 
und  auf  der  die  Alien-Maschinen  mit  ihrem  überaus  ruhigen  Gange  bei 
200  l'nidrchnngen  in  der  Minute  seinen  Forschergeist  ;.'cfangen  nahmen.  Das 
Ergebnis  seiner  Studien  war  sein  Werk  Uber  «Die  niinpfniascliiiien  mit  hoher 
Kolbengcschwindigkeil«,  das  1870  in  erster  und  1072  schon  in  zweiter  Auf- 
lage erschien  und  in  allen  Fachkreisen  berechtigtes  Aufsehen  erregte;  es 
wurde  tatsächlich  auch  die  Grundlage  für  die  Weiterentwicklung  der  Dampf- 
maschine Nit  hi  genug  711  rühmen  ist  die  fesselnde  und  s»  liöne  S]ira(  ]ie 
dieses  Buches,  das  avif  jeder  Seite  die  groiie  Begeisterung  des  Veila:>sers  für 
die  von  ihm  behandelte  brage  zum  Ausdruck  bringt  und  auch  auf  den  Leser 
überträgt. 

Im  Jahre  186S  übernahm  R.  das  Amt  eines  k.  k.  Dampfkesselprüfungs- 

Kommissärs  und  trat  infolgedessen  in  innige  Beziehungen  zu  der  Industrie, 
die  ihm  unausgesetzt  wertvolle  Anregungen  und  Förderung  verdankte.  Dieser 
tür  beide  Teile  wichtige  Verkehr  gestaltete  sich  noch  intensiver,  alh  R.  bald 
darnach  in  den  zur  Seite  des  Handelsministeriums  stehenden  technischen 
Beirat  fltr  Kesselangelegenheiten  berufen  wurde.  Mit  dem  ihm  eigenen  im- 
pulsiven Auftreten  wirkte  er  ^  namentli«  ti  durch  die  strenge  und  teilweise 
neue  Art  der  Durchführung  der  gcset/li(  lien  Kriirolningen  von  Dannifkesseln 
—  auf  Verbesserungen  in  Material  und  Anarbeitung  ein  untl  trug  wesentlich 
zur  Sanierung  der  Betriebs  Verhältnisse  der  Dampfkesäclanlagen  Wiens  bei. 
Eine  bedeutende  Anzahl  von  Dampfkesselkonstruk^onen  und  vollständigen 
Fabrikanlagen  fUr  die  verschiedensten  Industrien  in  der  ganzen  Monarchie 
wurden  von  ihm  entworfen;  alle,  die  größten  wie  die  kleinsten  von  ihnen, 
bekunden  das  Sueben  nach  richtiger  Detailkonstruktion,  nach  Wahrheit  und 
Schönheit.  Nichts  haßte  R.  so  tief,  als  oberflächliche  Leistungen,  als  leiclit- 
fertige,  wenig  emsthafte  Lösungen  scheinbar  unwichtiger  Einzelheiten,  von 
deren  richtiger  Durchführung  aber  doch  zumeist  das  Geschick  der  ganzen 
Anlage  abhängig  erscheint. 

R.  war  im  Jahre  1875  zum  außerordentlichen  und  1870  rum  ordent- 
lichen öffendichen  Profc^or  Ue^  Maschinenbaues  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Wien  berufen  worden;  1891/1892  fungierte  er  als  Rektor;  seine 
bedeutungsvolle  Inaugurationsrede  über  das  technische  Wirken  in  den  letzten 
30  Jahren  w  u  ein  begeisternder  Appell  an  die  -  lentenschaft,  R.  war  eul 
Meister  des  Wortes  und  des  Stiftes;  während  seines  lebhr^ften  und  leben- 
«.ligen  X'ortrages,  dem  die  ilorer  mit  ungeschw  .k  luer  Aufmerksamkeit  bis  zu 
Knde  lauschten,  entwarf  er  an  der  Wandialel  mit  wenigen  Strichen  die 
klarsten  Zeichnungen,  die  den  behandelten  Gegenstand  in  seinen  Hauptzügen 
Sidiarf  vor  Augen  führten;  in  den  Konstruktionssalen  drang  R.,  wie  im  Leben, 
unablässig  auf  die  liebevolle  Ausarbeitung  bis  in  die  kleinste  Kin/.ellieit  und 
war  allezeit  ein  Feind  der  Schablone;  jedes  Detail  mußte  sorgtältig  mit  Rück- 
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sirht  .ii:f  (I-Jii  Zwx'i'K,  (lern  c«:  7'i  dienen  hatte.  <:t'if?i'ert  um]  nti^^^cefiilirt  werden. 
Strcn;.'  in  ticn  Ati : orderungen  an  das  Wissen  uiui  die  l.eistui^.^on  seiner  Hörer, 
wat  ci  duch  niemals  pedantisch  oder  kleiniicli  und  so  errang  er  sich  die 
Sxmpathien  aller,  die  das  GIfldc  halten,  seine  Schüler  zu  sein.  Neben 
»Maschinen>£leniente«  und  »Allgemeine  Maschinenlehre«  las  R.  auch  »Eisen- 
bahnbetriebsmitteU  —  ein  Gegenstand,  der  an  anderen  Hochschulen  noch 
heute  nirht  die  gebührende  Berücksichtigung  findet. 

Im  Jahre  1890  erhielt  R.  als  Anerkennung  für  seine  hervorragenden 
Leistungen  bei  der  maschinellen  Etntichtong  der  k.  fc.  Hof^  und  Staatsdruckerei 
in  Wien  den  Orden  der  Eisemen  i^rone,  nachdem  er  bereits  1S82  den  Hoftat> 
titel  erhalten  hatte  Die  von  ihm  geleitete  N'euhcrstellung  der  Maschinen- 
anhfjen  im  V.  k.  Hauptmünzamte  br  ü  hte  ihm  1892  den  AileN^^t.ind.  Der 
östcrrei<  ln><  l)c  Ingenieur- und  Architekiea-Vercin,  dem  er  ^eit  deni  Jahre  1864 
als  Mitglied  angehörte,  wiUiltc  ihn  1895  zu  seinem  Vorsteher,  der  \'erein  zur 
BelMening  des  Gewerbefleifles  in  Preufien  verlieh  ihm  die  große  goldene 
Medaillei  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissens«  haften  in  Wien  wählte  ihn 
im  Tnhrc  1900  zu  seinem  korrespondierender!  Mit;^liedc.  Aber  auch  snr-^f 
wurden  ihm  zahlreiche  Anerkeniiungen  inid  Auszei<  hnun.i:en  zuteil,  wie  dies 
bei  seiner  innigen  Berüiirung  mit  den  verschiedenen  Industrien  und  seinen 
großen  Verdiensten  um  deren  Föiderang  wohl  begreiflich  ist 

K.  war  eine  sehr  anregende^  impulsive,  aber  auch  immer  leicht  anrege 
bare  Natur;  sein  großes  Interesse  für  alle  Fortschritte  bekundete  er  bei  vielen 
Gelegenheiten  und  seine  lebhafte  neeeistenin;i,  sein  frisches  Temperament 
führte  ihn  dann  wohl  mitunter,  wenn  auch  selten,  zu  Urteilen,  die  vor  dem 
strengen  Forum  wissenschaftlicher  Prüfung  nicht  voll  standhalten  konnten. 
Aber  auch  in  solchen  Irrungen  zeigte  sich  sein  groiler  Geist  und  seine  hervor- 
ragende Begabung.  Unter  den  Denkmalen,  die  der  österreichische  Ingenieur- 
und  Architekten-Verein  l  edeutenden  Lehrern  der  te(hni>rhcti  Moehschule  in 
Wien  am  4.  November  1903  vor  deren  Portal  errichtete,  befandet  sich  auch 
R.S  Denkm.U. 

In  eingehender  Weise  werden  serne  Verdienste  in  den»  Nsehnif  cewVrdi|;t,  der  mf 

S.  827  der  Zeitschrift  des  österreichischen  Ingenieur-  urul  Architekten-Vereins  im  Jahre  1901 
tur  Veröffentlichung  gelangte;  ein  wohlgelungenes  Bild  findet  sich  mif  S.  809  dieser 
Zcüstihrift.  Aifred  Birk. 

Brassert,  Hermann,  *  a6.  Mai  x8so  su  Dortmund,  f  16.  Ifärs  1901  au  Bonn. 

—  Der  hochgeschätzte  Verfasser  des  beiUhmten,  in  fast  allen  deutschen  Staaten 

nachg(  l>ildctcn  .\llgemeinen  Berggesetzes  für  die  preuliischen  Staaten  vom 
24.  Juni  1.S65,  laiifiji^hrijfer  f  'hcf  des  Rheinischen  Oberbergamts  tu  Bonn,  Brfjßi- 
scher  Wirklicher  Geheimer  Rat  und  Exzellenz,  wurde  als  ältester  von  zehn  bohnen 
eines  preufiischen  höheren  Berg^mten  geboren.  Er  stndiette  die  Rechte  und 
absolvierte  die  juristischen  Staatsexamina.  Nach  Übernahme  zur  Staatsberg- 
verwaltung wurde  er  i.  J.  1850  (verhältnismäßig  schnell)  Justitiar  des  damaligen 
Bersfnmts  Sicf^'cn  mit  dem  Charakter  als  Berprat.  Bereits  :\m  r.  April  1855 
wurde  er  als  Justitiar  und  Mitglied  (Ubcrbc rgrat)  an  das  Oberbergami  in  Bonn 
berufen.  In  dieser  (nicht  überlasteten)  Stellung  verfaßte  er  emige  kleinere, 
immerhin  beachtete  Abhandlungen,  so  ttber  die  Frage,  ob  nach  gemeinem 
Recht  das  Recht  des  ersten  Finders  von  dem  Besitxe  eines  Schflr&dietns  ab' 
hängt  (mini'^teriellc  Zcitsrhr.  f.  das  Ileti;-,  Ililtten-  und  Salinenwesen,  Bd.  3. 
S.  200),  über  die  Befugnis  des  Bergwerks-Konzessionars  zur  Inbesitznahme  von 
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fremdem  Grund  und  Boden  nach  dem  fran/.ösisi  hen  liergwerksgeset^'e  vrmi 
21.  April  1810  (daselbst  Bd.  3,  S.  49),  sodann  eine  Sammlung  der  in  i'reuücn 
gOltigen  Bergoidnungen»  endlich  »das  Bergrecht  des  Allgemeinen  Preußischen 
I<andrechts  in  seinen  Materialien«.  Im  J.  1860  begründete  er  mit  dem  spä- 
teren HandelsmirtTstcr  und  sc  1i]icßli(  lien  ( Vl>erpräsidenten  Prof.  Dr.  Achenbach 
«iic  als  Brafiserts  Zciisf  hrill  liir  Bergic«  Iii  lun  li  beute  forlerscheinenrlc  Samm- 
lung aller  auf  das  Hergwes.en  in  Deutschland  und  auswärts  erschcuiendcn  Ge- 
setze» Verordnungen,  Gerichts-  und  Verwaltungscnlscheidungen. 

In  den  sc<  Jahren  begann  der  preußische  Berghau  infolge  des  aufier- 

ordentlichen  Reichtums  rn  uncns  an  Mincralsch.ätzen ,  zumal  an  Kohlen,  den 
j^rhwnrzen  Diamanten,  eiiKii  un^cItiMiron  Atifsrhwung  zu  nehmen.  Die  Zer- 
splitterung des  Kechtszustandes  ^traiuosischcs  Recht,  etwa  zwoll  verschiedene 
Bergordnungen,  das  meist  nur  subsidiär  geltende  allgemeine  Landrecht),  die 
hohe  Besteuerung  und  vor  allem  die  vom  Staate  geübte  Direktion  (Bevor* 
mundung')  stellten  sich  dem  Aufschwung  hemmend  entgegen.  Demgegenüber 
regte  «;irh  eine  Reformgeset/gebung,  die  mit  dem  Allgemeinen  Berggesetze 
vom  24.  Juni  1865  abschloß,  welches  Gesetz  den  damaligen  Oberbergrat 
Brassert  zum  Redakteur  bezw.  Verfasser  hatte.  Der  Inhalt  dieses  Gesetzes 
läfit  sich  kUTs  dahin  zusammenfassen»  dafi  es  fast  alle  alten  bergrechtlidien 
\'(jrsi  liriftcn  aufhob  und  sie  durch  ein  einziges  klares  Gesetz  ersetzte,  daß  es 
nahezu  alles  (km  privaten  Ermessen  freipa!»  und  iHl-  Aufgaben  des  Staates  dem 
Bergbau  gegenüber  fast  nur  .mf  die  Si(  !Krhcit>]ioli/<. i  begrenzte.  So  sehr  iraf 
das  Allgemeine  Berggesetz  den  /.ciislruni,  liaL»  es  fast  wörüich  in  i.ust  allen 
deutschen  Staaten  kopiert  wurde,  so  in  Bayern,  Württemberg,  Braunschweig  usw. 
Nichts  wahrlich  spricht  so  sehr  flir  das  Zeitgemäße  als  dieser  Umstand. 

Daß  dort,  \\n  die  natürlichen  Vorbedingungen  für  die  Blüte  des  Berg- 
baues gegeben  waren,  das  Allgemeine  lk*rggeset/.  keinen  Hemmschuh  für  die 
i'liuwickiung  bildete,  ist  ebenso  klar  wie  daß  di^es  Gesetz  und  sein  Ver- 
fasser die  lülgemeniste  Liebe  und  Verehrung  genossen. 

Nachdem  Brassert  die  ihm  gestellte  legislatorische  Arbeit  glücklich  er- 
ledigt hatte,  wurde  er  1 866  Chef  (Berghauptmann)  des  rheinischen  Oberberg- 
amts, in  welcher  Stellung  er  bis  tu  seinem  am  i,  Oktober  1896  erfolgten 
Ausscheiden  aus  dem  Staatsdienste  verblieb. 

Für  die  Abfassung  des  Berggesetzes  ernannte  ihn  die  juristische  Fakultät 
zu  Bonn  kancris  causa  zum  Doktor  der  Rechte.  Im  J.  1900  wurde  er  zum 
Wirklichen  Geheimen  Rat  mit  dem  Prädikat  Exzellenz  ernannt. 

Die  letzten  Jahre  seines  I  ebcns  w  idmete  er  der  Herausgabe  eines  großen 
Kommetitars  zum  Allgemeinen  Berggesetze  und  der  Redaktion  seiner  Zeit- 
schrift für  Bergrecht. 

Schwer  ist  es,  ein  gerechtes  und  sachgem^lfles  Urteil  über  das  Wirken 
Hermann  B.s  abzugeben. 

Falsch  ist  es,  ihn  mit  dem  M  tß^tabe  heutiger  oder  /ukünftitrer  volks- 
\\irtschnft!icher  Ansichten  7\\  mc<5«eii.  wie  dies  allertlings  mitunter  \  (>n  national- 
ökonomischer  Seite  geschieht  t^Schmoüer  u.  a.).  Setzt  man  enien  solchen 
Maßstab  an,  so  kann  man  verstehen,  daß  das  Urteil  über  B.  und  seine  Zeit- 
genossen ein  durchaus  tadelndes,  ja  vernichtendes  ist.  Man  sagt  von  diesem 
Standpunkte,  die  einst  maßgebenden  Personen  der  f>reußischen  Bcrgverwaltung 
(^Achenbach,  r.r.issert,  Klostermann  usw.^  haben  im  breiten  und  seichten  Strome 
der  manchesteriichen  Tagesmeinung,  jeder  1  agesstromung  Folge  gebend,  be- 
luglich  geschwommen  und  die  Zukunft  der  Gegenwart  aufgeopfert.  Die 
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VcrhecruiJijca,  uciihc  das  Mundiestertum  am  Nalionalvcruiügen  ilurch  die 
Freigabe  eines  regellosen  Bergbaues,  die  Beseitigung  aller  Vorbehalte  (Regale- 
zugunsten  des  Staates  usw.  angerichtet  haben,  lassen  sich  heute  kaum  ahnen. 
Auf  manchen  Cicbieten,  z.  B.  dem  Arl)cit>Micscn,  bnl  e  bereits  Reichs-  utul 
rnndesgesctzgebung  reformierend  gewirkt,  auf  andrrcü  brtt  sirh  die  Praxis 
tlurch  eine  geeignete  Korrektur  »des  Clcihles  des  Aiigcmenien  tierggcsctzcs 
geholfen.  AUes  in  allem:  nennt  man  die  manchesterlidbsten  Namen  und  Ge- 
setze, so  wird  neben  der  (Gewerbeordnung  von  1869»  der  Aufhebung  aller  Zins- 
besohr  i  .1  i  :;cn  1867,  der  Aktienfreiheit  1870  usw.  das  AUgemeine  Berggesetz 
genannt  wtr-!en. 

Dieser  Maßstab  ist  al>er  falsch,  weil  jeder  nach  dem  Maße  seiner  Zeit 
gemessen  werden  muß.  Ist  dieser  Satz  richtig,  so  wird  man  sagen  müssen , 
B,  und  sein  Allgemeines  Berggesetz  haben  den  Besten  ihrer  Zeit 
genuggetan. 

Nimmt  mnti  hinzu,  daß  IJ.  bis  an  seinen  Tod  ein  unerf?!irh  fleißiger  Tic- 
aintcr  und  i>»  iiriftstelier  gewesen  ist,  so  darf  man  beliaupicn ,  dnß  er  rv  d»'" 
markantesten  und  verdientesten  Männern  der  zweiten  Hälfte  des  19.  j.iiu- 
hunderts  gehört  hat.  Arndt. 


Böcklin,  Arnold,  Maler  nnd  Bildhauer,  *  16.  Oktober  1827  m  Basel, 
f  16.  Januar  it;oi  in  S.  Domcnicü  bei  Fiesolc.  —  Der  Maler  Aniuld  liocklni 
ist  der  Sohn  einer  Stadt,  die  in  den  Zeiten  seiner  Kindheit  klein  und  gut 
bürgerlich  war  und  so  kaum  der  Ort  schien,  aus  der  gerade  der  Verkündiger 

von  Lebenslust  ur<l  \Vtltrir;i<!e  hätte  hervorgehen  können.  Doch  ist  i  -  eigen- 
tümliches Geschick,  daß  oii  Lreri  lc  s(  Ir!  e  Stiidte,  die  abseits  vom  itctriebe 
liegen  und  von  den  herrschenden  Mtunningen  wenig  ergriffen  werden,  der 
Welt  die  Genies  schenken,  die  zu  Führern  berufen  sind.  Jedenfalls  haben 
Vaterstadt  und  Vaterhaus  dem  groflen  Manne  Eigenschaften  mitgegeben,  die 
ganz  wesentlich  in  dessen  Charakterbild  mitsprechen:  das  Gefiihl  für  das 
Kchte,  von  innen  Kommende,  der  Haß  gegen  die  rinn^c  tmd  jegliche  Schön- 
färberei, die  Khrlirhkeit  und  Clewisscnhaftigkeii  m  Icr  Ausübung  des  Berufs. 
Nichtj  daß  ci  um  jeden  Preis  etwas  Auüerordeuiiiches  sein  wollte,  sondeni 
daß  er  sich  selbst  suchte  und  sich  ehrlich  und  stetig  entwickelte,  gibt  seiner 
Persönlichkeit  jene  überzeugende  Kraft,  die  sich  schliefllich  gegen  Gleicli-  ;:  ig;, 
keit,  Vcikcnnung  und  Widerstand  siegreich  behauptet  hat.  Wenn  er  in  der 
Gestakung  seines  äußeren  Lebens  von  den  (»cpflogenheiten  seiner  Mitbürger 
abwich,  so  hat  er  das  nicht  getan  aus  Anmaßung  oder  aus  Hang,  das  Üu- 
gewdhnliche  zu  tun.  Auch  sein  Leben  war  ein  beheirschtes  und  weises  da- 
durch, daß  ein  jeder  Schritt  auf  dem  Weg  seiner  Entwicklung  mit  Ursprünge 
lieber  Notwendigkeit  aus  dem  anderen  T  !^'. 

Die  l'amilie  Böcklins  gehörte  nicht  zu  den  alteingesessenen  Geschlechtem, 
die  damals  die  Amter  und  Stellen  in  Hasel  besetzt  hielten  und  den  Gang  der 
kleinen  Stadtrepublik  bestimmten.  Der  Mannesstamm  der  l  'amilie  Böcklin  ist  am 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  aus  Beggingen  im  Kanton  Schaffhausen  eingewandert 
Erst  der  Vater  des  Malers  erwarb  sich  bei  seiner  Verheiratung  das  Basier 
I'  II uc I rct  !it.  l"r  war  nn  tüchtiger  Kaufmann,  der  früh  1  dirjunge  in 
einer  .Strumpüiibrik  anfing,  allmählich  Handelskummis  und  (jchiUc  des  Labrik- 
herru  wurde,  es  dann,  nach  seiner  Verheiratung  1^^1824),  mit  selbständigen  Unter- 
nehmungen probierte»  die  nicht  gediehen,  bis  er  schliefllich,  1856,  die  Stelle 
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eines  Direktors  in  der  Bandfabrik  De  Bary  erhielt.  Seine  Frau,  Ursula  Tippe» 
hatte  er  sich  aus  einem  achtl>aren  Basler  Bürgerhause  geholt. 

Arnold,  der  Maler,  war  das  dritte  von  sieben  Kindern  dieser  Ehe.  Schon 
früh  stand  es  bei  ihm  lest,  Maler  zu  werden,  und  das  erste  ileichen,  mit 
dem  sich  das  mutige  und  entschloflfiihige  Talent  ankündigt,  ist  das,  dai) 
er  gegen  den  Willen  des  strengen  Vaters,  der  damals  ein  oemlich  kärg- 
liches Einkommen  besaß,  seinen  Lebensberuf  erkämpfte.  Doch  hielt  von 
Anfang  an  die  Mutter  fest  zum  Sohne,  und  endlic  h  ließ  ihn  der  A'ntcr  zielicn, 
nachdem  auch  noch  ein  Lehrer  des  Knaben,  der  Dichter  und  Germanist 
Wilhelm  Wackernagel,  seine  Fürsprache  eingelegt  hatte. 

Wie  der  Keim  der  künstlerischen  Begabung  in  den  Knaben  gelegt  und 
wodllltth  er  geweckt  wurde,  ist  nicht  nachzuweisen,  kaum  zu  ahnen.  Zwar 
waren  in  der  Bürgcrsclnft  Bildung  unrl  Knnstliebe,  fIcs<l)oiikc  einer  alten 
und  hohen  städtischen  Kultiu-,  seit  alters  heiiuisch;  es  Jchlle  aber  an  einem 
eigentlicher  Kunsilcbenj  auch  bestand  noch  keine  öffentliche  Kunstsammlung, 
und  die  Werke  Holheins,  die  den  Knaben  mehr  »interessierten c  als  begeisterten, 
wurden  in  einem  nicht  sehr  bequem  zugänglichen  Räume  aufbewahrt.  Berech** 
tigter  scheint  der  Hinweis  auf  die  landschaftHche  Uniiiebimg  der  Vaterstadt. 
Jeder  schaffende  Künstler  nnhrt  sich  zunächst  von  den  Eindrücken,  die  ihm  die 
heimatliche  Natur  und  Laiidschatt  bietet.  Basel  liegt  an  der  Stelle,  wo  der  Rhein 
in  eiligem  Lauf  nach  Norden  umbiegt  und  aus  schmalem  Tal  in  die  breite  und 
fruchtbare,  von  den  blauen  Höhenzügen  des  Sdiwarzwalds  und  der  Vogesen 
begrenzte  Rheinebene  eintritt.  Der  Stadt  im  Rücken  liegen  die  langgestreckten 
Wälle  des  Tiir.1.  Die  Weite  und  Größe  des  Raumes  über  der  Kbene,  und 
im  Gegensatz  dazu  die  stimmungsvollen  Heimlichkeiten  des  (lebirgcs  sind 
wohl  geeignet,  die  Phantasie  zu  befruchten  und  in  Bewegung  zu  halten. 

Die  ersten  Versuche  des  jungen  Malers  sind  meist  Reflexe  dieser  land« 
schaiUichen  Eindrücke. 

Am  30.  Oktober  1845  '^^  ^-  -"^'^^  dem  Eltcrnbau«;e  ausgezogen,  um  in 
l^üsseldorl"  die  Akademie  /u  l)e/iehen.  I)(irt  arbeitete  er  ^nerst  !>ei  dem 
Historienmaler  Thcod.  Hildebrandt;  dann  wurde  Joh.  Wilh.  Scljumer  auf  ihn 
aufmerksam  und  veranlaflte  ihn,  seiner  Klasse  beizutreten.  Er  hat  an 
Schirmer  einen  verständnisvollen  Lehrer  gefunden,  dem  er  zeitlebens  ein 
dankbares  Andenken  bewahrt  hat.  Ein  Mitschüler  an  fler  Akademie,  der 
junge  Zürcher  Rudolf  Koller,  wurde  damals  sein  Freund.  Es  hat  sich  aus 
der  letzten  Düsseldorfer  Zeit  ein  Bildnis  B.s  erhalten,  von  der  Hand  seines 
Freundei^  das  einen  Blick  tun  VkBt  in  das  noch  vefschlossene,  suchende  und 
ernste  Wesen  des  jungen  Kttnstlers  (Reprod.  bei  Ad.  Frey,  A.  Böcklin,  nach 
den  Erinnerungen  seiner  74ircher  Frcimde.  1903).  Unterbrochen  wurde  die 
j),is^,  !,i,,rfer  T.ehr/eit  durch  eine  Al]>cnrcise  August  bis  Oktober  1846.  Narhher 
hat  CS  Ii.  noch  etwas  weniger  als  ein  halbes  Jahr  an  der  Akademie  au.sgeliaken, 
dann  trieb  ihn  der  Wunsch  nach  neuer,  stärkerer  Anregung  nach  Brüssel.  Er 
machte  die  Reise  gemeinschaftlich  mit  Koller.  Am  12.  März  kamen  die 
beiden  in  der  belgischen  Hauptstadt  an,  wo  sie  fleißig  Galerien  und  S anun« 
Innjjen  besuchten  und  nnch  den  alten  Mcisterti  :'eirhneten.  Es  waren  Kii'ucns 
und  van  Dyck,  die  aut  sie  die  L;r<ilite  An/iehunL:  u  ■^^ll>t^n.  Auch  bei  einem 
Abstecher  nach  Antwerpen,  luigeialu  am  12.  Mai,  g.ilt  Rubens  ihre  Vorliebe, 
und  diese  Bewunderung  fUr  die  Kraft  des  großen  Vlamen  hat  bei  B.  zeit 
seines  Lebens  standgehtdten. 

Am  15.  Mai  trennten  sich  die  Freunde;  Koller  fuhr  nach  Brüssel  zurttck 
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und  von  durt  nach  einigen  Wochen  nach  Paris,  während  B^klin  in  die 

Schweiz  verreiste. 

In  der  Heimat  geUaidetc  ^ii  h  lloi  klin  ganz  so,  als  ob  er  cm  Ali'Ciimaier 
werden  wolle.  Im  Sommer  1847  muü  er  eine  dritte  Studienialut  ins  Hoch- 
gebirge unternommen  haben.  Sie  führte  ihn  sdilieflHch  nach  Genf,  wo  er 
im  Herbst  das  Atelier  des  Alpenmalers  Calame  eintrat.  Aber  dessen 
Unterricht  bchagte  ihm  nicht;  er  trat  bald  aus  und  kehrte  im  Januar  1848 
nach  Basel  zurück. 

Von  Basel  geht  Buckim  nach  Paris,  wo  er  am  14.  Februar  bei  KoUer 
eintraf.  Ad.  Frey  gibt  in  seinem  schon  erwähnten  Buch  nach  den  Eiinneiungen 
Kollers  ein  ansdiauliches  Bild  von  dieser  Pariser  Zeit.  Den  tiefsten  Eindruck 
hint^tieß  B.  nicht  die  Pariser  Kunst,  sondern  die  politisdien  P>eignissc,  in 
die  er  mitten  hineingeriet.  AN  nm  24.  Februar  der  Pariser  Pöhc!  in  die 
Tuilericn  ciiulrani^,  wurde  B.  mit  Koller  halb  neugierig,  halb  erregt  mitgerissen. 
Mit  Vergnügen  cruuieite  sich  der  Meister  später  an  diese  stürmischen  Tage. 
Doch  die  Arbeiterrevolution  im  Juni  hintcrlicfl  ihm  schreckliche  Kindrückc, 
über  die  er  ungern  sjjrach.  Er  sah  von  seinem  Fenster  aus  Transporte  von 
CcTunjicncn,  die  zur  1  xekution  gefUhrt  Wurden,  und  scheint  selber  einmal  in 
hocliste  Gelall r  ^ciäicn  zu  sein. 

So  kehrte  B.  im  Herbst  von  i'aris  heim,  ohne  großen  Gewinn  für  sein 
Können  mitzubringen,  aber  erf&llt  von  Eindrücken,  die  man  in  den  Schöpf 
fungcn  der  späteren  Jahre  da  und  dort  in  der  Tiefe  brausen  hört. 

Vom  Herbst  1848  bis  zum  Februar  1850  weilt  der  Maler  wieder  im 
Vaterhause,  tut  im  l'rfihjahr  1840  Rekrutendicnsie  und  malt  neben  einigen 
meist  noch  ziemlich  unlreicn  Bildnissen  eine  Reihe  von  Stimmungskndschafien. 
Er  sucht  in  ihnen  die  Eindrucke  seiner  Alpen-  und  Jurawanderungen  heraus- 
zuarbeiten. In  diesen  JUnglingsjahren,  wo  die  erregte  Phantasie  mit  Mühe 
die  Formel  sucht,  in  der  sie  sich  ausdiiickt,  bedeutet  jede  Äußerung  mehr, 
als  sie  eigentlich  T=;t,  \\m\  will  Hinweis  auf  ungehobene  Schatte  und 
giihrende  Empfindungen  geninunen  .sein.  Die  ^tannenbewachsene  Felsschlucht« 
mit  einem  in  der  Tiefe  schäumenden,  im  Mondschein  glänzenden  Wasserfall 
ist  die  Komposition,  die  am  deutlichsten  den  späteren  Beherrscher  der 
Stimmungen  verrät« 

In  diesen  ersten  fünf  Lehrjahren  ist  auff  illi^r  tüe  Unrast  und  Unruhe,  mit 
der  sich  B.  seinen  Weg  sucht.  Ks  dukku-  ihn  nirgends  lange,  und  man 
sieht  ilm  von  Düsseldorf  nach  Genf,  von  Genf  nach  Paris,  von  P;\ris 
wieder  nach  der  Schweiz  ziehen,  ohne  irgendwo  festen  FuB  zu  fassen.  Seine 
Düsseldorfer  Akademiezeit  beträgt,  die  Ferienreise  des  Jahres  1846  abgerechnet, 
kaum  ein  ganzes  Jahr.  Doch  verrat  sich  gerade  darin  die  Individualität  des 
jungen  Künstlers,  dalJ  er  zwar  vieles  vcr^^u«  ht.  wa*^  seiner  Phantasie  Nahrung 
bringen  könnte,  aber  alles  ablehnt,  was  ihm  nicht  entspricht.  Man  findet 
unter  den  Versuchen  seiner  ersten  Jahre  keine  jener  jugendlichen  Renommiste- 
reien, die  ihre  Entstehung  nur  der  Kritiklosigkeit  und  den  in  der  Schule 
angelernten  Handgriflen  verdanken.  Wie  er  sich  schon  in  seiner  Jugend  in 
die  Kontrolle  nimmt,  zeigt  eine  Stelle  aus  jenem  Brief,  den  er  aus  Basel  am 
2.  April  1849  seinen  Freund  Jakob  Mi\hly  gerichtet  hat:  »Die  glänzende 
Einbildung  muß  vom  Verstände  eine  strenge  Zensur  erleiden,  sie  wird  mit 
einem  immer  feinem  Sieb  gesiebt  und  leider  bleibt  meistens  alles  obenauf.«  — 

Noch  jung,  aufnahmebedürftig,  suchend  und  ohne  l'rätentioncn  betritt 
Böcklin  im  März  1850  den  Boden  Roms.    Er  blicbi  abgesehen  von  einer 
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Reise  in  die  Heimat  im  Jahre  1852,  sieben  Jahre,  die  für  ihn  seine  eigent- 
liche Lehrzeit  gewesen  sind  und  mit  der  Meisterschaft  geendet  haben. 
Zunächst  ergriff  er  dankbar  die^and  eines  Ftthrers,  Franz  Drebers,  der,  <Unf 
Jahre  älter  als  B.  und  schon  seit  1845  in  Rom  ansässig,  für  das^  was  dem 

jungen  Basler  neu  vnr,  schon  einen  ciircnen  Ausdruck  gefunden  hatte.  All- 
mählich gewinnt  aber  lUX  klin  den  Kindrucken,  die  von  allen  Seilen  nuf  ihn 
eindringen,  selhsiundige  formen  ab.  In  der  romi»ciien  Campagna,  an  den 
Abdachungen  der  Sabinerberge  und  im  Albanergcbirge  sättigt  er  seine  An- 
schauung mit  den  reinen  Berglinien,  den  klaren  Formationen  des  Felsbodou, 
mit  den  oasenhaft  in  übersichtlichen  Flächen  stehenden  Baumgruppen,  mit 
dem  wechselnden  Licht  in  den  weiten  Ebenen.  Für  die  gestaltende  Phantasie 
hat  diese  Landschaft  etwas  Klärendes,  weil  ihre  Struktur  so  offen  daliegt,  weil 
die  den  Autbau  des  Landschaftbildes  und  die  G^toltung  des  Raumes  be- 
stunmenden  Elemente  so  Idar  hervortreten. 

Sodann  hat  sich  das  Auge  des  jungen  Künstlers  an  der  üppigen  Vege- 
tation im  einzelnen  bernusi  lit,  imr!  srhnttii^e  Haine  und  (iiiippen  von  mn*  liti- 
gcn,  mit  .ilieriiand  S(  biiniiptbin/en  unii.uikien  Baumen,  dazwischen  Ausblicke 
in  die  Luft  und  in  die  i  crne,  bilden  jetzt  ein  stets  wiederkehrendes  Thema. 
Diese  Landschaften  bevölkert  er  seit  etwa  1854  mit  klein6guriger  Staülige, 
dem  alten  Naturgott  Pan,  mit  Nymphe  und  Kentauren.  Solcher  Art  sind: 
»Syrinx  flicht  vor  Pan«,  in  <ler  Dresdener  (Tenialdeii.derie,  'Nymphe  .nn 
der  Quelle«,  in  der  Srhnrkgalei ie,  W'aldbmdx  liaü  mit  l'an  ,  im  Dasler 
Museum.  Wils  uns  in  diesen  Hildern  noch  alimcisteriich  licrülui,  ist  in 
anderen  schon  abgestreift.  Sie  :E^gen  die  Campagna  in  Stimmungen,  wie  sie 
vorher  noch  nie  gemalt  worden  sind:  in  der  Stille  und  Glut  der  Mittags« 
sonne,  die  über  dem  kahlen  Felsboden  flimmert.  Mit  diesen  Bildern  findet 
Böcklin  im  Kreis  seiner  Freunde  begeisterte  Anerkennung;  und  F"euerbach, 
der  seit  dem  Herbst  1856  in  Rom  weilte,  erhalt  im  Atelier  des  jungen 
Meisters  jenen  Überwältigenden  Eindruck. 

Der  Umstand,  dafl  er  in  Rom  nicht  aus  Not  und  Bedrängnis  herauskam, 
hat  den  Maler,  der  sich  im  Juni  1853  mit  Angela  Pascucci  verheiratet  hatte 
und  nun  für  eine  rasch  anwachsende  Familie  sorgen  mußte,  bestimmt,  nach 
Brtsel  znnu  k/ukelMe!i.  Im  Xorrlen  durfte  er  eher  huüen,  Käufer  zu  linden; 
auch  dachte  er  mi  i  all  der  Not  sich  seiner  Familie  ansclüicßen  zu  können. 
Im  Frühjahr  1857  traf  B.  mit  seiner  Familie  in  Basel  ein.  Aber  der  Empfang 
von  Seiten  seiner  Verwandten  war  kühl.  Ein  ausgestelltes  Bildchen,  die  Land- 
schaft mit  den  beiden  Mädchen  am  Brunnen,  wurde  vom  Publikum  gesrlniiaht; 
sogar  mit  dem  Vater  2:crict  er  damals  in  Zerwürfnis,  In  dieser  schimimen 
Zeit  malte  aber  der  Kunstler  bereits  an  jenem  Bild,  das  seinen  Ruf  begrün- 
den sollte,  dem  zweiten  »Fan  im  Schilf«. 

Der  Auftrag  des  Konsuls  lYedekind»  der  den  Maler  in  Basel  aufsuchte, 
schien  B,  aus  seiner  Bedrängnis  zu  retten.  Er  zog  im  Sommer  1858  mit 
seiner  Familie  n  v  !'  Hannover  iinfl  malte  dort  kfihn  und  mit  frischem  Zug 
die  Dckoraiioncu  'ies  r^peiicsalci»  im  Wedekindschen  Hause.  Das  Thema  war, 
die  Beziehungen  des  Älcnschen  zum  Feuer  —  Prometheus,  der  das  Feuer 
bringt,  die  Segnungen  und  die  Verheerungen  des  Feuers  —  asu  schildern. 
Leider  nahm  die  Sache  einen  ungünstigen  Au^yanq:  der  Besteller  WHtS  die 
Bilder  zurück  und  K.  eibielt  den  abgemarhtcn  I,m1hi  erst,  nachdem  er  sein 
Recht  beim  Riihter  L'tsiu  In  hatte.  In  München,  wohin  B.  im  September  1858 
übergesiedelt  war,   gciici  die  1  unulic^  m  bitterste  Not.    Der  Maler  lag  mit 
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zweien  seiner  Kinder  an  einem  heftigen  Typhus  darnieder.  Als  er  sich 
endlich  zu  erholen  begann,  erregte  der  im  Kunstverein  im  März  1859  aus- 
gestellte »l'an  im  Schilf  großes  Aufsehen;  das  Hild  wurde  von  KGnig 
1  uduig  II.  für  di<'  T*inril;<tt!H'k  L-rw^rhen.  Ein  F.rfol^  kommt  n'.m  nnrh  dem 
andern:  es  knüpkn  si<  Ii  die  l>c/icluingen  zum  (iralen  ScIku  k  ;ui,  der  durth 
Heyse  auf  den  Maler  aufmerksam  gemacht  worden  war;  Graf  kaickreutb  er- 
scheint in  MQndien  und  trägt  ihm,  zugleich  mit  Begas  und  Lenbach,  eine 
Professur  an  der  neu  zu  gründenden  Akademie  tn  Weimar  an.  Auch  in  der 
Heimal  gewinnt  er  sich  Ansehen,  der  Vater  versöhnt  sich,  auf  die  Nachrit  ht 
von  der  Berufung  nach  WVim.ir  hin,  mit  dem  Beruf  de--  Sohnes,  und  bald 
bestellt  die  Vaterstadt  das  erste  Bild  bei  ihm,  die  ^Jagd  der  Dianac. 

Im  NordM  scheint  B.  erst  den  eig^tlichen  Gewinn  der  rümischen  Em^ 
drQcke  zu  ziehen.  Vom  zweiten  »Pan  im  Schilf«  wird  man  sagen,  daß  mit 
ihm  B.S  Meisterschaft  beginnt.  Zum  erstenmal  ist  die  StnfTage  selbständig 
und  aus  der  Stimmung  der  T  nndschaft  heraus  empfunden.  Die  Beobachtung 
der  Lufttone  und  des  Lichts,  d;is  durch  das  hohe  Schilfröhricht  hindurch 
auf  den  zersessenen  Boden  lällt,  läßt  dieses  Bild  auch  heute  noch  nicht  ver- 
altet erscheinen.  In  den  Wedekindschen  'Wandbildern  gibt  sich  der  Maler 
der  Krinnerung  an  die  schdnen  Formen  der  römischen  Landschaft  hin,  schildert 
steile  l'elsküsten  mit  reichem  Bntimwurh«?  und  Buscliwcik,  Gcliirge  niil  stolzen 
Fe)sl*ilduiigen.  Hninen  und  hochgelfuenrn  Hci L'siadtihcn.  IH^r  vollste  Narli- 
haii  seiner  Begeisterung  für  die  Schönheiten  lier  Campagna  wird  aber  nrimcr 
die  grofle  Jagd  der  Diana«  sein. 

Schon  in  diesen  Jahren  begegnet  uns  jene  Eigentümlichkeit  B.s,  ein 
bereits  ausgegebenes  Motiv  zum  zweiten  Male  vorzunehmen  und  in  der  Um- 
gestaltung eine  schlTuendcre  Wirkung  anzustreben.  So  ist  die  "Jagd  der 
Diana«  aus  jener  Lanciscliaft  von  1860  entwickelt,  die  bei  Schick  unter  der 
Bezeichnung  »Voltzscbe  Caiiipagnalandschaft<>  geht.  Der  »Mord  im  Schlofi- 
garten«  (beim  Herzog  von  Oldenburg)  geht  auf  eines  der  Wedekindsdien  Wand- 
bilder zurück.  Es  ist  das  Grundmotiv  der  »Villen  am  Meer«.  Diese 
Gewohnheit  setzt  Icrcits  jene  Arbeitsweise  voraus,  die  B.  dfiCTitümlich 
ist:  er  mall  nicht  unniiuelbar  nnrh  der  Natur,  sondern  aus  dci  inneren  Vor- 
stellung; seine  Biider  schildern  lueht  einen  in  der  Natur  wiedci/ufindenden 
Einzelfall,  sondern  er  hebt  aus  dem  reichen  Schatz  seiner  Beobachtungen 
heraus  das  geklärte,  ausdrucksvolle  Bild,  das  sich  der  Erinnerung  unauaUSsch- 
lieh  einprägt. 

Der  Aufenfh.ilt  in  Wtitjuir  hat  alicr  (-Honbar  den  Aufthig  des  Kunsders 
etwas  gehemmt;  es  ist  autfallend,  wie  m  diesen  Jahren  sein  Kolorit  einen 
altmeisterlichen  Klang  bekommt.  Er  hat  damals  auch  eine  Kompositior), 
«Venus  entsendet  Amor«,  gemalt,  die  sich  mehr  ab  alles  Frühere  oder 
Spätere  an  die  alten  Meister  anlehnt. 

Der  Künstler  fühlte,  daß  er  noch  viel  aus  fler  italienischen  T  an<hrhaft 
zu  schöpfen  hatte.  In  Italien,  sagte  er  später  zu  Schick,  entwickle  man  sich 
fortwährend  und  suche  Probleme  zu  lösen,  während  man  in  Deutschland  wolü 
mehr  arbeite,  aber  nur  das  früher  Erworbene  auszubeuten  suche.  FOr  eine 
so  ehrliche  und  entschlossene  Natur  wie  B.  bestand  kein  Zweifr!,  was  er  zu 
wählen  habe,  eine  «jirhcrc  ^^  rsorcun^'  in  angesehenem  Amt  oder  die  Mög- 
lichkeit, acine  l'ähigkciKMi  \\t  Ucr  zu  bilden;  so  gab  er,  nach  zweijähriger  Lehr- 
tätigkeit, die  Profcssur  aui  und  zog  mit  schier  Familie  nach  dem  Süden. 

Die  neuen  KindrQcke  ließen  denn  auch  nicht  auf  sich  warten.   In  den 
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Fresken  R.iflTaels,  besonders  beim  Heliodor,  war  es  das  Crossdecorative«, 
was  auf  ihn  große  Wirkung  machte.  Und  dann  sah  er  zum  ersten  Male  die 
Reste  antiker  Malerei  in  Neapel  und  Pompeji.  Der  Eindruck  war  so  gevalttg, 
daß  er,  wie  Schick,  offenbar  nach  des  Meisters  eigenen  Worten,  erzflhit,  ganz 

aus  der  bisherigen  Bahn  getrieben  wurde  und  fast  ein  volles  Jahr  verlor,  bis 
er  wieder  mit  sich  ins  Reine  kam.  Aber  nach  dieser  hauptsächlich  mit  Ver- 
suchen in  antiker  Knkaustik  verbrachten  Zeit  tritt  er  mit  einem  großen  Wurf 
hervor,  der  ersten  »Villa  am  Meer«.  B.  hat  hier  die  Sprache  gefunden,  um 
seine  Stimmungen  swingend  auszudrücken.  Vergleicht  man  das  Gemftlde  mit 
seiner  Vorstufe,  dem  »Mord  im  Schlotigarten«,  so  fällt  auf,  wie  jede  Form 
bestimmter  nuf  den  gewollten  l'.indriK  k  lnnarl)eitet.  Jetzt  erst  fühlt  mnn  die 
Verlassenheit  des  /ertalienden  Kiielsit/es;  und  alles  ist  Wehmut  mul  Sehn- 
sucht. Den  Besteller,  Grafen  Schack,  hat  diis  Büd  nicht  befriedigt,  und  1>. 
malte  eine  Wiederholung  in  veränderter  Stimmung.  Später,  in  den  siebziger 
Jahren,  greift  er  das  Thema  noch  viermal  auf,  ohne  sich  zu  erschöpfen.  Die 
letrtc  dieser  Versionen,  lici  1  ihr.  von  He\  1  in  Darmstadtf  leitet  bereits  ZU 
einem  neuen  Vorwurf,  dei     Ruine  am  Meere,  über. 

Nebenher  gehen  Schöpfungen,  wie  die  fröhliche  »aitrömische  Wein- 
schenke«, die  sinnlich  glühende  »Klage  des  Hirtenc  (in  der  Galerie  Schack). 
Ein  Hauptgewicht  dieser  Zeit  fällt  auf  eine  Reibe  von  Bildnissen,  Angdiöriger 
und  Freunde  oder  südlicher  Schönheiten,  in  denen  die  Formen  größer  auf- 
gefaßt sind,  die  Farbengcbung  breiter  und  eigenartiger  ist  als  zuvor.  Kines 
der  feinsten  »st  das  Porträt  der  »Frau  Böcklin  als  Muse«  ^in  der  Sammlung 
des  Basler  Kunstvereins). 

Im  Herbst  i866  wandte  sich  B.  wieder  nach  Basel.  Ein  rücksichtslos 
.sich  selbst  und  seinen  Ideen  lebender  Künstler  wird  überall  leicht  an  Ver- 
hältnissen und  Menschen  anstoßen.  Ks  ist  dnrum  erklarlirh,  daß  aiu  h  in 
Basel  nicht  alles  glatt  ablief  In  dieser  Zeit  hat  lloekün  auch  che  1  runul- 
schaft  Jakob  Burckhardts  verloren.  Doch  hat  der  Maier  in  der  Hemiat 
Aufträge  gefunden ,  die  ihn  selbst  und  seine  Mitbürger  ehren.  Für  einen 
Privaten  malte  er  den  »Petrarca«,  den  er,  schon  fast  vollendet,  von  Rom 
mitbrachte,  nher  wepcn  der  Schädigungen  des  Transportes  neu  mnlen  nuißte, 
das  Museuni  kaufte  ihm  die  »Klage  der  Magdalena  an  der  1  eiche  Christi  i 
ab,  in  manchen  Famiiien  fand  er  Privataufträge.  Eine  wirklich  ehrenvolle 
Au%abe  war  es»  daß  ihm  die  Kunstkommission  die  Ausmalung  des  Treppen- 
hauses im  Mmeum  übertrug  und  ihm  Gelegenheit  gab,  im  großen  zu  schaffen. 
Bevor  er  ans  Werk  ging,  wünschte  er,  sich  an  einer  kleineren  Aufgabe  vor- 
zubereiten. Ein  Mitbürger,  Ratsherr  Sarasin-Thurneysen,  strüte  ihm  seine 
Gartenhalie  zur  Verfügung,  an  deren  Rückwand  B.  drei  1  rcsken,  in  der  Mitte 
den  harfcnspielenden  David,  links  die  »Flucht  nach  Ägypten«,  rechts  den 
«Gang  nach  Emmaus«  malte  (Ende  August  und  Oktober  i868). 

Dann  ging  er  an  die  Fresken  des  Museums.  Man  sieht  aus  Schi«  ks  Auf- 
zeichnungen, wie  die  Aafu.ihe  den  Künstler  erfüllte,  mit  welilieni  Tw  i lacht  er 
»;irh  das  Tci  Imisehe  ul  ierli  yte.  In  der  Auffa.ssuntf  nimmt  B.  einen  neuen  An- 
lauf. Er  luhlt  das  Verlangen,  durch  'große  Erscheinung«  in  seinen  Bildern 
zu  sprechen.  Die  Erinnerung  an  die  Fresken  Raffaels  steigt  in  ihm  auf:  die 
Verteilung  in  einen  gegebenen  Raum  ist  das  allererste  und  die  Hau])tsa(  he 
beim  Komponieren.  Zunächst,  vom  23.  November  Ins  31.  Dezember  1S6S, 
malte  er  das  unterste  Bild,  flie  von  Tritoncn  auf  einer  Musehel  über  clern 
Meeresspiegel  getragene  ^Magna  mater*.    Dann,  im  Sommer  des  folgenden 
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Jahres,  die  zwei  oberen,  -Flora«  und  »Apollo«.  Fj*  halte,  bevor  er  diese 
iComj>ositi<men  entwarf,  eine  vienehnUigige  Reise  nach  Obeiitalien  gemacht, 
hauptsächlich  um  zu  seheni  mit  welchen  Mitteln  Luini,  Coiregipo  u.  a.  in 

die  Feme  gewirkt  hätten.  Die  tiefere  Farbengebung  der  beiden  späteren 
FresVen,  sowie  da*?  Zufiehmon  der  \'crknrztmgcn  und  Kontraste  ist  wohl  den 
Kindrürken  der  cin<|ucccnd*»tis<:l>en  Kunst  zuzuschreiben. 

Heute  fühlt  nian  im  Treppenhaus  Museums  vor  allem  das  Bestreben 
B.8,  durch  Stiromungsgegensätze  zu  wirken.  Die  Kompositionen  sollten  alle 
möglichst  verschieden  voneinander  sein,  damit  der  Heschauer  immer  wieder 
übcn  i'iiht  un«!  durch  Unerwartetes  antrercL't  Mcrdc.  So  bilden  der  sonnige 
Fin'dt  n  im  Bild  der  »Flora«,  tlie  freudige  l>t■^oi^U'r^lllg  der  Majjna  matcr  . 
die  ieuienschafüiche  WiUihcit  des  »Apollo«  cuic  woidbercchneic  Stulenkuci 
sich  steigernder  C>cgcnsätxe. 

Die  Nötigung,  in  grofien  Wandilachen  Formen  zu  suchen,  die  in  die 
Ferne  sprechen,  wirkt  nun  nurh  auf  die  Tafelbilder  zurdck,  Finen  »Liebcs- 
frühling«,  den  Ii.,  noch  bevor  er  an  die  Fresken  pinii.  für  den  Olfen  Schack 
begonnen  hatte,  stellte  er  ganz  beiseite  und  schul  die  Komposiiion  in  ver- 
einfachter Form  »Zur  Wiesenquelle^  (in  Dresden)  um. 

Auch  im  Kolorit  vollzieht  sich  langsam  ein  Umschwung  zu  kräftigeren 
Wirkungen.  In  den  ersten  Basler  Jaliren  erfüllten  ihn  noch  die  subtilen 
malerischen  Heoli  u  htungcn  der  römischen  Zeit.  Fr  Iscvur^'ugte  ein  Kolorit, 
in  dem  die  Miucitöne  eine  fuhrende  Rolle  spielten,  und  d.i-s  milde  Licht  bei 
leicht  überzogenem  Himmel.  Die  vor  Beginn  der  Freskenarbeit  fast  vollendete 
»Venus  anadyomenec  ist  in  duftigen,  lichten  Farhen  gehalten.  In  der  1870 
entstandenen  Idealen  ^Friihlingslandschaft*  der  Galerie  Schack  bricht  zum 
ersten  Male  die  I  nrbe  jubelnd  heraus,  die  freudige  Farbe,  die  die  Mttnchener 
Jahre  beherrschen  sollte. 

Gegen  Ende  des  Basler  AuJenthalts  erweitert  sich  auch  der  Kreis  der 
Stimmungen.  Zum  erstenmal  greift  der  Maler  nach  den  Wirkungen  des 
Schaurigen  im  ^Mörder,  von  1  urien  verfolgt«,  in  der  »Fclsenschluchtc  (beide 
von  1870,  in  der  Schackgalerie);  unter  dem  Findruck  des  Krieges  entsteht 
der  »Kitt  des  Todes«  :^die  endgültige  Fassung,  mit  dem  Tnd,  seit  April  1871, 
in  der  Schackgalerie)  und  es  tauchen  in  einer  ersten  Skizze  (.\nfang  iSjij 
die  wilden  Gestalten  der  »Kentaurenkämpfe«  auf. 

In  Mttnchen  hat  dann  B.,  vom  Juli  1871  bis  zum  Herbst  1874,  einige 
Jahre  zugebracht,  in  der  der  Quell  seines  Schaffens  rauschender  spruddte  als 
je  vorher.  Fs  ist  die  Zeit,  wo  er  mit  den  Freunden  der  Allotria«  beim  ge- 
füllten Becher  zusammensaß.  Stimmungen  scheinen  nun  losgebunden  zu  sein, 
die  früher  nur  gedämpft  sich  äußerten;  die  Farbe  entzUiidet  sich  zu  voller  Glut. 

Wenn  er  jetzt  zu  alten  Vorwarfen  zurückkehrt,  so  ändert  sicfi  seine 
Empfindung  entschiedener  und  leidenschaftlicher  als  frtther.  Es  offenbart  sich 
seine  (»eistesvcrwandtschaft  mit  jenen  obcrdcuf'^rhcn  ^feistc^•|.  die  in  der  rück- 
sichtslosen Wahrheit  und  herben  Kraft  rler  I )  irsuHir.^  ihr  Bestes  gegeben 
haben,  '/ah  Zeit  der  Basler  Freskenarbcit  haue  er  ciimial  einen  Ausflug  nach 
Colmar  gemacht  und  war  ergrilfen  von  dem  gewaltigen  Emst  des  l^iithias 
Grttnewald  zurückgekehrt.  Er  bedauerte,  nicht  in  Colmar  gewesen  zu  sein, 
bevor  er  seine  Magdalena  an  der  Leiche  Christi«  malte.  Gerade  in  der 
Schroffheit  der  Srlulderung  liege  die  Schlagkraft  eines  Bildes,  In  München 
geht  er  nun  an  die  i'mgestaltung  des  1  hemas:  das  kcsultat  ist  die  ergreifende 
»Fietä.«   der  Berliner  Nationalgalcrie.    Ebenso  bezeichnend  ist  die  Neu» 
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formulierung  des  Seeräubermotivs;  sie  drängt  zum  Wilden  und  Erregten; 
schroffe  Felsen,  tobendes  Meer,  am  dunklen  Himmel  jagende  Wolken,  V>\it/, 
Brand  und  Rauch.  Freilich,  sein  Letztes  bat  B.  auch  in  diesen  Fassungen  noch 
nicht  gegeben. 

Neben  dem  »Kentaurenkampf«  (1873,  im  Basler  Museum)  ist  die  »Meeres- 

idylle«  der  Galerie  Schack  (1873/74)  die  erste  Schöpfung,  in  der  ein  Natur- 
cindruck  bis  zur  Erstehung  leibhaftiger  Cestaltcii  aiiswüihst.  In  der  »Venus 
anadyomene«?  knüpft  er  an  die  schon  gegt-hciK-  \'orstcIhing  der  scha\iiiige- 
bornen  Güttin  an,  obschon  hier  das  /arte  Weib  mehr  ein  Gei.pinst  von  Dutt 
und  Schaum  als  ein  körperschweres  Wesen  ist;  diesmal  aber  gibt  er  eine 
Umdichtung  elementarer  Kräfte,  die  ur.sj)r(iii<i,li(  h  und  ohne  Anlehnung  ist, 
I>as  Gemälde  der  Srlia(  kgiilerie  bildet  den  Anfang  jener  <^nnzcn  Reilie  ^  on  See- 
Viildern,  erscheint  zugleich  aber  auch  als  der  Vorbote  jenes  monumentalen 
Stils,  zu  dem  B.  in  Florenz  übergeht.  —  — 

Die  denkwfirdigen  elf  Jahre  des  Florentiner  Aufenthalts  gerbst  1874  bis 
April  1885)  bringen  die  Reife,  wo  Absicht  und  Können  sich  vollkommen 
decken.  Es  ist  die  Zeit,  in  der  jene  Schöpfungen  entstanden  sind,  an  die 
wir  zuerst  beim  Namen  B.s  denken.  Die  Fähigkeit  der  Konzentration  ist  un- 
erhört; nichts  ist  da,  \yas  nicht  unbedingt  zum  zwingenden  Ausdruck  einer 
Situation  gehört. 

Es  laflt  sich  nicht  nur  aus  seinen  Bildern  ersehen,  welches  seine  Kunst* 

mittel  sind  und  wie  er  seine  bildnerischen  Vorstellungen  zur  Anschauung 
bringt.  Er  hat  sich  auch  im  Gespräi  h  willi;i  (Iber  seine  Kunst  f^eäußert.  Die 
Aufzeiclinunj^en  von  Floerkc,  der  zuerst  in  l-'lorenz  1879  mit  Ii.  in  Uenihrung 
kam,  bergen  einen  reichen  Schatz  solcher  Mitteilungen.  Es  hat  sich  damals 
auch  ein  Kreis  Ton  jungen  Männern,  teils  als  Schüler,  teils  als  Freunde  um 
den  Meister  \  ersammelt,  der  seine  Erfahrungen  freigebig  mitteilte.  Unter 
ihnen  liat  sicli  der  Basier  TIans  Sandreuter  (f  1901)  am  originellsten  entwirkelt. 
Aber  während  der  Künstler  in  kleinem  Kreise  begeisterte  Anerkennung'  tmdct, 
erfahren  seine  Bilder,  die  im  Norden  auf  den  Ausstellungen  erscheinen,  die 
heftigste  Anfeindung. 

Freilich  bieten  sich  yon  jetzt  an  keine  Brücken,  die  vom  festen  Grund 
des  Anerkannten  aus  zu  seinen  Werken  führen.  Seine  ersten  großen 
Schöpfungen,  wie  die  Villen  am  Meer,  waren  aus  der  Zeitstimmunp  heraus 
verständlich,  feierten  Motive,  die  jeden  für  die  Pracht  der  italienischen  Natur 
Begeisterten  anziehen  mußten.  Jetzt,  wo  seine  Individualität  sich  ganz  offen- 
barty  verlangt  er  besseres  als  blofle  Bildung,  um  verstanden  au  werden.  Er 
gewinnt  der  floren tinischen  Landschaft  Motive  und  Stimmungen  ab,  die  noch 
keiner  gemalt  hatte,  ja  die  darzustellen  von  vornherein  unmöglich  schien. 
Die  klaren  Erulilin^siage  mit  ihrem  gewaltigen  Sprossen  und  Drängen,  mit 
den  glänzenden  Earben,  mit  der  durclisichiigcii  Luft,  die  auch  noch  die 
weiteste  Feme  formenvoll  und  farbig  erscheinen  lädt,  das  ist  ein  Stoff,  der 
immer  wiederkehrt. 

Den  neuen  Sti!  siu  ht  B.  in  der  Klarheit  und  F.infa«  liheit.  Im  Terrain 
keine  wogende  l'?c\v ei;ung,  sondern  große,  cinfarlu-  Machen,  die  in  cinfarhen 
Lmien  aneinandenstolien;  statt  des  weichen,  verhüiienden  Laubwerks  k.ihlc 
Baumstämme,  in  denen  die  Säfte  treiben  und  schaffen.  Wenige  Eiguren,  die 
zu  ttbersicfatlichen  Kombinationen  zusammentreten.  iU)eralI  die  höchste  Durch- 
sichtigkeit, zugleich  auch  eine  Vorliebe  filr  die  straffe  Linie,  fiir  die  allereinfachsten 
Kontraste  von  Wagrecht  und  Senkrecht.   Schlagender  sind  die  Gegensätze 
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von  T  icht  und  Sc  hatten;  im  Kolohc  verschwinden  die  MiUeUöne  zugunsten 
weniger  entscliicdciier  Farben. 

Die  räumliche  Gestaltung  seiner  Bilder  ist  aber  nicht  nur  einfacher  und 
durchsichtiger,  sondern  der  Maler  sudit  nun  nach  Mitteln,  welche  die  Phan- 
tasie anleiten,  sich  den  Raum  nach  allen  Seiten  hin  Uber  die  Bildgrenze  hinaus 
ansT-titlciikcii.  Wie  in  freier  Natiir  smII  man  vor  seinen  T'iHcrn  aufatmen  i"! 
der  Fm;'t'mdunu  der  unl;esfhrankteii  W  eitr.  Soh  Ik-  Mittel  sii-d  es,  wenn  er 
die  Baumjjiauiuic  vom  Ralimcn  überschneiden,  uenn  er  eine  Reihe  von  Pap- 
peln, die  sich  in  weitem  Bogen  in  den  Hintergrund  nefat,  hinter  dem  Bild- 
rand  verschwinden,  weit  hinten  aber  wieder  erscheinen  läfit,  wenn  die  Linien 
des  Vordergrundes  mit  aller  Mnrht  den  Blick  in  die  P'erne  hineinziehen. 

Auch  die  Farbe  ist  ihm  ein  Mittel,  die  r.iuüiliche  VorstelUmf^  heim  Be- 
schauer zu  erleichtern.  Er  weili  genau,  weiche  Farben  vor-  und  welche  zu- 
rückgehen, und  er  ist  in  der  konsequenten  Verwertung  dieser  Eigenschaften 
durchatis  neu  und  grofl.  Er  wagt  es,  noch  im  Mittelgrund  in  hellem  Licht 
die  glänzendsten  Farben  zu  verwenden,  weil  er  immer  noch  Mittel  in  der 
Hand  hat.  den  Vordergrund  herauszuholen,  und  auf  diese  Weise  vermag  er 
seine  Bilder  zur  freudigsten  Farbenerscheinung  zu  steigern.  Seine  Bilder 
wollen  nicht  nur  eine  Stimmung  ausdrücken,  sie  wollen  auch  an  sich  etwas 
Frächtiges  sein,  das  Sch(}nste,  Herrschende  in  dem  Raum,  den  sie  schmücken. 

Die  Stimmung  erreicht  die  höchste  Entschiedenheit.  Frflher,  z.  B.  im 
»Petrarca«,  gab  er  Motive,  die  an  sich  jioetisch  waren,  deren  Brauchbarleit 
für  die  biklli  he  h.ustellunu  nii  iu  so  durchaus  überlc^^t  war.  Der  leiie 
Mann,  der  innerhalb  seiner  Muiel  denkt,  sucht  Vorwürfe  und  Stimmungen 
mit  seinen  Darstellungsmitteln  su  einer  absoluten  Einheit  zusammenEUswingen. 
Nicht,  daß  er  beim  Reschauer  nicht  an  die  Phantasie  appelliert  hätte,  die 
sich  das  Ndr-  und  das  Zurückliegende  der  dargestellten  Situation  ausdenkt 
(z.  B.  in  »Udysseus  und  Kalypso«,  im  »Abenteurern,  in  »Ruggiero  befreit 
Angelica«};  —  er  betont  im  Gegenteil  immer  wieder,  daü  er  etwas  »erzälüeu«, 
der  Phantasie  etwas  bieten,  hundert  Erinnerungen  wecken  wolle  —  aber  das  im 
Bilde  gegebene  soll  das  entscheidende  sein,  und  der  Beschauer  soll  immer 
wieder  zum  ersten  Eindruck  zurückkehren. 

Fr  zieht  sich  ganz  auf  das  malerisch  Wirksame  zurück.  Wie  er  aber 
den  Kieis  seiner  Mittel  unablässig  erweitert,  darin  zeigt  sich  das  SchupJenschc 
seines  Genies  und  der  Reichtum  seiner  Persönlichkeit.  Wie  oft  bat  er  z.  B. 
das  Thema  des  Frtthlings  behandelt!  Nie  erschöpft  er  sich,  jedesmal  ist  er 
neu,  immer  wieder  sudht  er  tiefer  zu  greifen,  deutlicher,  zwingender  sidi 
auszusprerhcn. 

1  >en  KeiL^en  dieser  Si  Ik •]*fiini:en  crottncl  eines  der  schönsten  Meerbilder, 
die  Böckiin  gemalt  hat,  die  diiiic  Version  von  »Iriton  und  Nereide«  (1S75, 
bei  Familie  Simrock,  Berlin).  Im  gleichen  Jahre  ist  die  grandiose  Binzel« 
figur  der  auf  AVolken  thronenden  »Klio«  entstanden,  sowie  die  »blumen- 
streuende Flora«.  1878  werden  die  »Gefilde  der  Seligen«  von  der  National- 
palerie  in  Ik'rlin  bestellt.  Vor  Ende  der  siebziger  Jihre  wird  die  0» Villa  ani 
Meeren  zur  »Kume  am  Meer«  umgestaltet,  ein  Zeichen,  wie  dem  Künstler  die 
elegische  und  getragene  Stimmung  nicht  mdbr  entspricht:  er  sucht  den 
entschiedeneren  Ausdruck  des  Zerlallenen,  Zerstörung.  18S0  schafit  er 
hintereinander  die  beiden  ersten  Fassungen  der  »Toteninsel«,  1882  den  ersten 
»Heilicen  Hain«,  1883  die  klassischen  Schöpfungen  »Odysseus  und  Kalypsoc, 
»Frühlingstag«i  und  »Spiel  der  Wellen«. 
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In  dieser  Zeit  des  lai>iclaren  Stils  scheint  einmal  an  Böcklin  eine  Gelegen- 
heit herantreten  zu  wollen,  auf  groÜen  Wandtlächcn  sich  auszusprechen.  Es 
bandelte  sicii  darum,  für  das  Breslauer  Museum  Wandbilder  zu  schaffen.  Im 
Frühjahr  i88z  arbeitet  B.  an  den  Entwürfen  fllr  die  eine  der  beiden  ein- 
ander gegenüberliegenden  Wände;  das  Thema  war  »die  Einführung  des 
Christentums  in  Schlesien«. 

Aber  die  T.andcs-Kunstl(>mmissio?>  verspricht  den  notif^cn  Sl.iats/iiscluili 
nur  unter  der  Bedingung,  daü  die  drcigcteilte  ivomposition  in  euic  einheit- 
liche umgeschaffen  werden  solle. 

Nun  hatte  aber  gerade  B.  mit  der  Dreiteilung,  die  ihm  ein  Wirken  durch 
Gegensitxe  und  eine  Betonung  des  Hauptbildes  ermdglichte,  gerechnet.  Er 
hatte  nurb,  ertschiedencr  als  in  Masel,  einen  mächtigen  /usnnimcnldang  von 
Architektur  und  Malerei  an^^estrehl  und  die  Monumentalität  der  l-igurcn  ge- 
steigert, im  September  1882  kommt  B.  nach  Breslau,  um  sich  zu  fügen. 
Aber  die  Sadie  war,  seitdem  man  dem  Künstler  dreingeredet  hatte,  im 
Grunde  schon  gescheitert;  sie  blieb  liegen,  und  die  deutsche  Kunst  ist  einer 
wirklic  h  ninnumer.talcn  Schöpfung  verlustig  geworden.  —  — 

Im  Frühjahr  1885  zog  B.  wieder  nach  dem  Norden,  und  zwar  nach 
Zürich. 

Der  Züricher  AufenUialt  brachte  ihm  die  Freundschaft  Gottfried  Kellers. 
Während  der  Dichter  damals  von  der  Bedeutung  des  Malers  keine  rechte 

volle  Vofitellung  besaß,  verehrte  B.  in  Keller  einen  Dichter,  der  in  der  An- 
.sc  haulichkeit  und  Kraft  der  [toetischen  Gestaltung  etwas  ähnliches  gab,  was 
er  selber  in  der  Malerei  ansUcbie.  B.  war  es  denn  auch,  der  /Aierst  den 
Dichter  aufsuchte.  Der  Verkehr  wurde  bald  ein  lief  freundschaftlicher  und 
B.  hat  sich  seines  älteren  Freundes,  als  dieser  in  seiner  letsten  Krankheit 
lag,  mit  rührender  Sorgfalt  angennnnnen. 

Von  (kr  Freundschaft  der  beiden  Cnoßen  zeugen  das  herrliche  Gedicht 
Gottfried  Kellers  zu  Bs  60.  (Geburtstage  und  flie  T^enkmünze,  die  B.  1889 
zum  70.  Geburtstag  des  Diciiiers  schuf.  Es  berühren  sich  aber  auch  manche 
Schöpfungen  B.s  mit  der  Stimmung,  die  in  Gottfried  Kellers  Prosa  herrscht. 
Die  feine  Liebenswürdigkeit  der  »Mariensage«,  der  schalkhafte  Humor  des 
»hl.  Antonius,  der  den  Fischen  i>redigt«,  sowie  das  Behagen  an  grotesken 
Spaßen  in  der  -Susanna  im  Bade«  und  im  »Kentaur  in  der  Dnrfsrhmierle« 
lassen  sich  anführen.  Diis  Lachen  und  die  Lust  der  Schenke  aber  scheinen 
in  dem  ausgelassenen  Jubel  der  »Najaden«  ein  schallendes  Echo  tu  finden.  Die 
Farbenpracht  ist  au6  höchste  gesteigert.  In  den  Schöpfungen,  die  damals  aus 
B.S  Atelier  hervorgingen,  bricht  ungebundener  als  je  die  Freude  an  möglichst 
glänzenden  und  üppigen  l'arbeii  hervor.  Nicht  vergeben«;  steht  am  Anfang 
der  Züricher  Jnbre,  wie  ein  Heketintnis  der  ungebiochenen  Lebensfreude 
des  Meisters,  daj»  Selbstportrat  mit  dem  Weinglas.  Nichts,  w«%s  hier  den 
phantasievollen  Träumer  und  Poeten  verriete.  Es  ist  bezeichnend,  daß  der 
damals  aufirecht  und  zurückgebogenen  Hauptes  einberschreitende  Mann  mit 
seinem  Schnurrbart,  dem  kurzgeschorenen  Hniipthnnr  und  dem  festen  Blick  von 
manchen,  die  den  Maler  nicht  kannten,  für  einen  iiuhei  en  Militär  siehnltm  wurde. 

Nicht  nur  in  der  Farbe  sucht  der  Meister  die  äußersten  Wirkungen  zu 
geben.  In  der  »Mariensage«,  dem  »hl.  Antonius«,  der  später  vollendeten 
»Venus  genetrixc  versucht  er  es  mit  der  MehrteiJigkeit,  um  alle  Kontraste 
zwischen  hell  und  dunkel,  großen  und  kleinen  Figuren»  Nahsicht  und  Fem- 
sicht auszubeuten. 
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Und  während  schon  die  knappen  Silhouetten,  die  stralVcn  Lünen  des 
klassischen  Stils  zu  Gunsten  einer  weicheren,  gelösteren  Formensprache  zurück- 
tKtfiii,  «ucht  er  doch  nach  Mitteln,  um  das  Räumliche  noch  einmal  einfacher, 
auf  den  ersten  lilick  faßbar  tu  geben.  In  dieser  Absicht  entstehen  die  streng 

symmetrischen  Kompositionen,  »  It/a  sotnnium  breveo.  und,  fast  kindlich 
primitiv  komponiert,  die  »Gartenlaube«..  Vorbereitet  waren  fliese  symme- 
trisch angelegten  Bilder  durch  einige  der  bertihmtcstcn  Scliopfungen  iler 
Florentiner  Zeit,  die  »Totf^ninsel«,  das  zweite  »Heiligtum  des  Herakles«  (1884). 
den  »heiligen  Hain«  und  »Dichtung  und  Malerei«  (1882). 

In  einem  Alter,  wo  andere  sich  läQgSt  ausgegeben  haben  oder  sich 
wiederholen,  überrascht  B,  noch  durch  neue  Gc danken.  In  Koni  hatte  er, 
kurz  nach  ihrer  Auffindung  im  Jnhre  1863,  die  Augusni>statuc  von  l'nma 
Porta  in  ilirer  heute  verblaßten  Bemalimg  gesehen.  Der  Kmdruck  zeitigte 
mehr  als  so  Jahre  später  seine  Früchte*  Es  entstehen  unter  der  Mitwirkung 
seines  Schwiegersohnes,  des  Bildhauers  Peter  Bruckmann,  jene  bemalten  Skulp- 
turen, bei  denen  B.  die  j»lastis(  he  Arbeit  von  vornherein  auf  ih"c  Remalung 
hin  berechnete.  Kr  ist  nuch  hier  mit  aller  Kntsrhiedenheit  dem  Troblem  auf 
den  (irund  gegangen.  I^urch  die  Farbe  sollte  die  plastische  Krschemung  ge- 
steigert werden.  Vor  allem  aber  wollte  fi.  die  Vorstellung,  die  doch  immer 
von  der  farbigen  Natur  empfangen  ist,  so  voll  und  freudig  als  möglich  geben. 

Einige  dieser  Arbeiten,  so  das  Relief  einer  musizierenden  Nymphe,  die 
von  einem  Triton  durchs  Wasser  gerudert  wird,  sind  schon  in  Florenz  ent- 
standen. In  Zürich  schuf  er  den  »Froschkönig«,  einen  zweiten  >Medusen- 
schüd«  (im  Museum  zu  Basel),  das  Rundreltef  »Mutter  und  Kind«  (Albertüium 
in  Dresden)  und  endlidi  die  Büste  der  Frau  Böcklin. 

Der  Züricher  Aufenthalt  nahm  ein  Ende,  als  den  Meister  am  14.  Mai 
i8q2  ein  lähmungsartiger  Anfall  traf.  Er  suchte  an  der  Riviera  Genesting, 
und  nach  nicht  langer  Zeil  re^t  sicli  wieder  der  SchafTensdurst;  noch  in 
S.  Terenzo  ist  die  F  urbenskizze  einer  *  Villa  am  Meer«  gemalt  worden.  Das 
«weite  Werk,  das  nach  dem  Schlaganfall  entstand,  ist  das  Doppelbild  der 
Frau  Dr.  Meyer  und  ihres  Adoptivsohnes,  Prof.  E.  Grosse  in  Freiburg;  mit 
dem  dritten,  dem  Sulbstl »ihhiis  (1er  Basier  Sammlung,  j^emalt  im  Sommer  1893 
in  S.  Terenzo,  will  der  Künstler  sa^en,  tiaß  er  noch  trotzig  und  hochgemut 
an  der  Staiiclei  stehe.  In  der  i  at  folgt  in  den  nächsten  Jahren  eine  Reihe 
von  Schup fangen,  in  denen  teils  alte  Vorwttrfe  eine  ttbeiraschende  Umar- 
beitung erfahren  haben,  teils  neue,  unerh<iirte  Visionen  auftauchen. 

Das  Motiv  der  Ruine  am  Meer  wird  noch  zweimal  angefaßt;  zum  letzten 
Mnl  in  der  '•Kapelle«  von  1S98,  jenem  unheimlichen  Narhtbild  mit  fahlbe- 
leuchtetem, zerfallenem  Gemäuer  vor  dunklem  Himmel.  Die  Mächte  des  Ver- 
derbens schildert  der  greise  Künstler  in  der  >Pest«  (der  Umgestaltung  der 
»Cholera«  von  1876)  und  in  den  zwei  Versionen  des  »Kriegs«  (1896,  in 
Dresden,  die  nicht  ganz  vollendete  zweite  Fassung  in  Zürich).  Aber  was  för 
eifien  Ausdruck  liahen  diese  Schöpfungen  gewonnen!  Es  sind  Visionen  von 
grausiger,  ^^e.spenstiischer  Wirkunp.  Mnn  beobachtet  in  den  Altcrsl>ildef' 
JJ.s  einen  aimlichcn  Vorgang  wie  in  manchen  Schöpfungen  großer  alternder 
Meister,  am  deutlichsten  bei  Rembrandt:  die  Hand  des  Malers  versichtet 
darauf,  die  materielle  Form  im  einzelnen  abzutasten;  sie  gibt  nur  das  Gei- 
sti<];e,  was  wirklich  das  Sein  der  Gebilde  glaubhaft  macht,  den  Funken,  der 
im  Auge  sprüht,  das  Leben,  das  auf  den  Lippen  zuckt. 

Die  Straltheit  der  früheren  Schöpfungen  fehlt;  dafür  findet  der  Meister 
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Gestalten,  die  gerade  in  der  scheinbaren  Unabsichtlichkei^  mit  der  sie  sich 
gehaben,  den  Beschauer  im  Innersten  parken  und  erschüttern. 

Die  »Meiancholia«,  die  im  Frtihhng  1900  noch  fertig  geworden  ist,  ist 
wohl  das  letzte  Bild,  welches  der  Pinsel  des  greisen,  in  langen  Pausen  noch 
arbeitenden  Meisters  berührt  hat  Sdtdem  ruhte  seine  Hand.-  Die  SLräfte 
gingen  abwärts.  Am  i6*  Januar  1901  ist  er  in  seiner  Villa  bei  S.  Domenico 
am  sonnigen  Abhang  von  Fiesole,  nach  kurzem  Unwohlsein  entschlafen.  Er 
hegt  begraben  auf  dem  Campo  Santo  degli  Allori,  vor  der  Porta  Roviana. 

B.  hat  als  greiser  Mann  den  Sieg  seiner  Kunst  noch  erleben  dürfen. 
Hauptsächlich  die  Ausstellungen  seiner  Werke,  die  bei  Anlafl  seines  stebsig^ten 
Geburtstages  in  Basel,  Berlin  und  Hamburg  veranstaltet  wurden,  haben  auch 
die  breiteren  Schichten  der  Ceiiicßenden  für  ilv^  -'ewonnen. 

Schon  früher  beginnt  H.  auf  den  Lauf  der  Kunst  in  Deutschland  merk- 
lich einzuwirken  und  man  wird  einst  feststellen,  daß  vor  allem  er  es  war, 
der  mit  dem  herrschenden  Naturalismus  abgerechnet  und  den  nachfolgenden 
Kttnstlern  den  Weg  gewiesen  luu. 

Aber  mit  welchem  Maß  ist  es  heute  schon  möglich,  su  messen,  was  dieser 
schöpferische  Geist  uns  bedeutet? 

Schaut  man  auf  seine  Persönlichkeit  und  den  machtigen  Aufstieg,  den  er 
von  seinen  Aniltngen  bis  zum  mächtigen  freien  Flügelschlag  genommen  hat, 
so  ist  das  ein  Scfaanspiel,  für  das  man  allein  schon  dem  Geschick  dankbar 
sein  darf.  Wert  und  Macht  der  Individualität  hat  er  mit  semem  Schaffen 
bewiesen  in  einer  Zeit,  die  mehr  als  jede  geneigt  war,  den  einzelnen  nur  als 
Welle  im  Strom  der  Zeitgedanken  anzusehen. 

Das  Beste  aber  wird  von  B.s  Schöpfungen  immer  nur  empfunden  werden 
k6nnen.  Solche  Kflnsder  sind  die  eigentlichen  Be^flcker  der  Menschheit, 
denen  das  Kunstwerk  nicht  nur  ein  formales  Problem  ist,  sondern  im  letzten 
Grunde  ein  Ilerzenserguß,  ein  Bekenntnis  ihrer  Persönlichkeit. 

B.  zeigt  uns  Schönheiten,  die  vor  ihm  kein  Auge  gesehen,  er  erlöst  uns 
in  Stimmungen,  die  sich  noch  nie  aus  eines  Menschen  Brust  hervorgewagt 
haben.  Als  Freudebringer  und  Lebenerwecker  wird  darum  B.  jederzeit  auch 
da  verstanden  werden,  wo  seine  Kunst  nicht  fonnell  genommen  wird. 

Die  RiDg^ra|ihie  Arnold  Böcklin^  bat  geschrieben  H.  A.  Scbmtd  n!s  Beilage  zum 
vierten  Baxtd  des  von  der  Pbotographischen  Union  herausgegebenen  Böcklinwerkes.  Auf 
Schmids  Biographie  foBt  vom  größten  Teil  auch  dieser  Artikel  Von  den  vielen  Auf- 
zeichnunf^cn  pcr><'>iiliv  lier  Erinnerungen  find  am  wii  liti^^stcn :  G.  Flnerke,  Zehn  Jahre  mit 
BOcklio,  2.  Auä.,  Manchen  1903,  F.  Bruckmann,  A.-G.  —  K.  bchick,  Tagebucb«u£ietcb> 
Dangen  am  den  Jahren  1866.  1868,  1S69.  Heransg.  von  Hb-  t*  Tkelindi,  gesichtet  von  C 
Fliiivchlen,  Berlin  loor,  F.  Fontane  u.  Cn.,  und  das  ncucrdini;-«  cr>.chiencne  Ruch  von  Ad.  Frey, 
iV.  Höcklin,  Nach  den  Erinnerungen  seiner  Zürcher  Freunde,  Stuttgart  1903,  bei  J.  G.  Cottas 
Nachf.  —  Statt  eines  LiteratntverteichniMei  sei  hingewiesen  auf  den  Artikel  »BtteUinc 
vfin  H.  A.  Srhmid  im  ^^cliwei/.  Kfin^tlcrlc.vikon  'Fraiu-nfcld,  ?)Ci  IIuIkt  ii.  Co.\  S.  162  ff., 
WO  alle  irgendwie  bemerkenswerte  Literatur,  sowie  die  Bildnisse,  Abbildungswcrkc,  Kepro- 
dttkttonca  «nd  Kataloge  übersichtlich  sosaaiaengestdlt  sind.  —  Die  seit  Ftllhjahr  1903 

orscliienLnc  T.iitr.itur  Lei  Ji'llinck,  I:itt.rnat.  Bibliogr.  d.  Kunstwiss.  I,  3  ff.  —  Ein  chrono- 
logisches Verzeichnis  der  Werke  Bflcklina,  das  von  H.  A.  Schmid  fortwährend  revidiert 
«iid|  ist  den  Bladca  des  BOckUnwcfkes  der  Phot  Union  betgegeben.  Letste  Revision 
▼on  Okt.  190s. 

H.  Kienzle. 
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Kohdc.  Erwin,';  der  klas--is<  hcii  PhiloK>i^ic,     o.  ( toher  !  >'45 

in  Hamburg,  j  11.  Januar  1898  in  Heideiljerg.  —  Von  eniem  aulierorcJcni- 
lichen  Bifanne  wird  die  Rede  sein,  der  nicht  nur  ein  Gelehrter  war,  von  den 
Philologen  bewundert,  sondern  mehr  als  ein  Gelehrter,  ein  voller  und  be- 
deutender Mensch,  der  Verehrung  auch  <Icr  I'n/iinfti^cn  Nvfiidii;.  Sulch  ein 
Unzünftiger,  der  ausging,  die  jjeistiiren  Potenzen  un<l  lier\<)ri;igenden  I'fihrer 
auf  dem  Gebiete  der  Altertumskunde  zu  suchen,  Cbamberiain,  der  Verfasser 
der  Grundlagen  des  19.  Jahrhunderts,  hat  sich  vor  allem  R.  erlesen,  »dessen 
Bücher  »Der  griechische  Roman  und  Psyche«  su  jener  Gattung  rein  gelehrter^ 
philologischer  Werke  gehören,  welche  jedem,  auch  dem  Ungelehrtcn,  eine 
reiche  Ernte  bieten,  da  sie  ahnli«  h  wie  7.  die  Werke  Grimm«:,  Humnufs, 
Karies,  durch  ihre  überall  durchschimmernde,  oft  auch  hnidurchbrechende 
innere  Bedeutung  das  fachliche  Interesse  zu  einem  sachlichen  umwandehi; 
dies  ist  der  Prafetein  wahrer  Bedeutung.« 

Der  äußere  Lebensgang  unseres  Helden  ist  schlicht  und  einfach.  Eine 
Jupend  hat  er  ni<  ht  i;\]ial)t,  o(\cr  vielmehr,  wie  er  selbst  bekennt,  sie  fiv,^  er«-t 
mit  seinem  20.  jahie  an.  i>ies  würde  auf  die  cr.sien  SiiKlcnieiisemestei  luliien. 
Wo  aber  tiie  glückzerstörenden  Elemente  gewirkt  liabcn,  la^ben  die  bekannt 
gewordenen  Mitteilungen  nicht  völlig  verstehen.  Im  7.  Jahre  wurde  er  aus  dem 
elterlichen  Haus  und  in  das  Stoysche  Institut  nadi  Jena  gegeben,  wo  er  falsch 
behandelt  xMirdc,  gedrillt,  statt  er/nrren.  und  der  1  »nu  k  der  I^ad.iL^ogen  und 
dn«?  cins  imc  Gefühl  der  Verbannung  aus  Haus  und  Heimat  verschuldete  zu- 
erst und  wesentlich  seine  Versdilossenhcit  und  seinen  Mangel  an  Anpiissungs- 
filhigkeit,  dessen  er  sich  wohl  bewudt  war.  Aber  dann,  nach  7  verärgerten 
Jahren,  kam  doch  auch  wieder  eine  freundliche,  ja  stolze  Zeit,  als  er  in  Ham- 
burg das  Johanncnm  besuchte,  zunächst  das  (Gymnasium  bis  zur  Reifeprüfung 
Ostern  1864,  dann  ein  Jahr  die  mit  der  Anstalt  verbundene  Akademie.  Dort 
unterrichteten  gelehrte  und  treffliche  Plulologen,  vor  allen  ausgezeichnet  der 
Thukydidesforsdier  Ftans  Wolfg.  Ullrich;  sie  pflansten  ihm  die  Vorliebe  fOx 
die  griechischen  Studien  ein,  denen  sein  Leben  vorwiegend  gewidmet  war, 
und  so  sind  diese  Zeiten  und  ihre  Männer  ihm  auch  immer  in  lelxmdiger 
und  dankbarer  Erinnerung  geblieben.  Sommersemcstrr  1865  hegann  er  das 
Universitatsstudium  in  Bonn,  setzte  es  in  Leipzig  fort,  wohin  er  dem  aus 
Bonn  im  Zorne  scheidenden  Lehrer  Ritsehl  folgte,  und  beendigte  es  in  Kiel 
unter  den  Auspizien  von  Ribbeck  und  Gutschmid;  am  9.  liAbs  1869  promo- 
vierte er  mit  der  als  Preisarbeit  gekrönten  Dissertation  De  %  P^ihtcis  in 
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apparaiu  seaenko  enarramio  /onHbus,  Leip/ig  1870.  Gutachmid  entvickelte  % 
bei  ihm  die  Mdstefschaft^  mit  4er  er  Quellenuntersucbungen  und  die  »diro- 

nolo-^ist lic  ricmjic;  zw  führen  verstand,  und  gal)  seiner  wesentlich  philoso- 
phiscJi-astlictis<  hcn  Betrachtungsweise  des  Altei  tuuis  mehr  die  historische 
Richtung,  auf  die  ihn  Talent  und  eigene  Erwägung  bald  noch  entschiedener 
hinwiesen.  Beide  Lehrer  förderten  httllreich  seine  akademische  Laufbahn, 
wurden  Kollegen  und  Freunde;  Kibbeck  ist  »Der  griechische  Romane  in 
Dankbarkeit  gewidmet.  Auch  R.  hatte  sein  Iter  Italicuvt,  März  1869 — Juni 
1870.  Nach  der  Rückkehr,  im  folgenden  Winter,  habilitierte  er  sich  in  Kiel, 
wurde  1872  zum  Extraordinarius  befördert,  Sommersemester  1876  als  Ordi- 
narius nach  Jena  berufen,  Wintersemester  1878  siedelte  er  nach  Tubingen 
üheTp  Sommersemester  1886  nach  Leipzig,  at^r  gleich  in  demselben  Jahre 
ging  er  nach  Heidell)ert,'.  Hier  hat  er  bis  an  ^as  Ende  gewirkt,  als  akademi- 
scher T. ehrer,  im  badischen  Obeiscbulrat  und  als  ständiges  Mitglied  der 
Prüfungskommission. 

An  R.s  Schrift  stellerei  bestätigt  sich,  daß  Fleiß  und  Aufmerksamkeit 
wohl  auch  das  Genie  ersetzen  können.  —  Noch  als  Student  gab  er  die  Ab« 
handlung  Über  Lucians  Schrift  Aoöxto;  J{  ovo;  heraus,  Leipzig  1869,  Worin 
er  die  Eselsgeschichte  als  ein  Beispiel  einer  Ix  shafteii  Un(crs<  hiebung  einer 
Schrift  beurteilt,  die  rugleich  doch  ein  untcrhaltcncU-s  S(  hci/märrheii  nci. 
Obgleich  die  Amiahme  emcr  satirischen  Tendenz  und  das  weitere  Ergebnis, 
dafi  Apuleius  in  den  Metamorphosen  Lucuin  benutzt  habe,  wie  es  scheint,  mit 
Kecht  bezweifelt  worden  sind,  bleibt  £rstlinu^s<  hrift  doch  immer  noch 
niitzÜrh  und  lesenswert.  Sie  schöpft  aus  dem  Vollen,  bringt  vieles  und 
mancherlei,  hat  Horizont  und  zci^t  den  besonderen  Stü  wissenschaftlicher 
Darstellung,  den  wir  an  späteren  Werken  im  charakterisieren  gedenken,  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  ausgebildet  Zum  ersten  Male  begibt  er  sich,  in 
alter  und  neuer  Erzählungsliteratur  schon  gut  belesen,  auf  das  Grenzgebiet 
des  griechischen  Romans;  >  treten  uns  doch  iru  »Esel  ^  manche  Züge  der 
scharfen  Sittenschilderung  eines  Gaunerromans  entgegen.«  Die  F'ieJsgcschichte 
selbst  könnte  wohl  auf  ein  altersgraues  Märchen  zurückgehen,  das  in  wenig 
variierenden  Parallelen  in  Östliche  und  wesdiche  Erzählungen  gewandert  ist. 
(Vgl.  R.S  Kleine  Schriften,  herausgegeben  von  Fiitz  Schöll,  II,  69—74.)  ^lan 
wird  diese  anmutigen  Seiten  besonders  gern  lesen  um  der  Herzlichkeit  willen, 
mit  der  der  gläubi^ic  Krzrihler  von  Märchen  noch  so  wunderbar  gegen  die 
Nörgeleien  des  >- schätzbaren  gesunden  Menschenverstandes«  in  Schutz  ge- 
nommen wird. 

Von  den  »Gesundem  handelt  noch  ein  anderes  Kapitel.  Im  Jahre  1872 
veröffentlichte  Nietzsche  »Die  Geburt  der  Tragödie  aus  dem  Geiste  der  Musik«; 

dnj^epen  richtete  Wilainowit;'  eine  Streitschrift  ^jZuV.unftsjthilologie«,  und  in 
die  Avifrei^unL:  des  Kaniptcs  wurde  auch  K.  hmeingczogcu.  In  treuer  Wallcn- 
gcmciivhchalt  sieiiie  ei  sich  an  die  Seite  des  Freundes,  in  dessen  Seele  er 
selbst  getroffen  war.  Er  verfafite  gegen  Wilamowitz  »Afterphilologie, 
Sendschreiben  an  Kichard  Wagner.«  Nietzsche  und  R.  waren  als  Schüler 
Ritschis  in  T  <  i]t/ij.'  miteinander  liekaTTnt  geworden  und  hatten  Freunde*  h  ift 
geschlossen,  I  i  ühiing  1866,  eine  1  n  undschaft  hoher  und  seltener  Art.  .'-^ic 
waren  sich  einander  wert  als  Weltanschauungsbrüdcr  und  bedurften  einander 
wie  Orest  und  Pylades  in  der  feindlich  umringenden,  so  fremdartig  anders 
denkenden  Welt.  R.  hat  in  den  Briefen  an  Nietzsche  auf  das  herzlichste  be- 
kannt, wie  arm  an  Liebe,  wie  freundschaftsbedürfUg  er  gewesen  sei,  wie  er 
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im  tiefen  Bewußtsein  seiner  Scimiichen  un«J  n^ihcre  l  eiinahme  zuruckstoüendeii 
Härten  solche  Freundschaft  mit  der  Besten  Einem  als  ein  unverdientes  Glück 
hingenommen,  wie  er  sich  durch  seinen  Umgang  geistig  geadelt  gefühlt  habe, 
wie  schmeralich  er  ihn  in  der  Trennung  taglich  vermisse.  Wirklich  war 
Xict^srhc  der  Gehende,  der  Magister,  R.  der  S«  Iriler.  Xiot/s<  Iie  stellte  ihre 
Freundsthaii  untci  den  heiligen  Schutz  Schopenhauers  und  dann  iS^s),  zu- 
versichtlicher ge Wurden  durch  die  in  seinem  Namen  gewonnene  Kinheii  ihrer 
Grundgedanken,  bei  aller  Verschiedenheit  ihrer  Katuren  und  Anschauungen, 
warb  er  auch  uro  des  Freundes  Zustimmung  und  Cx  fol^schaft  bei  dem  großen 
Werke  Rieh.  Wagners,  und  R.  fiel  ihm  zu.  mit  Wagner  selbst  bek 

verdiente  sich  dessen  sroßes  Wohlgefallen,  und  wenn  ihn  in  «späteren  Jahren 
des  Lebens  Einförmigkeit  und  Mattigkeit  druckte,  zog  er  nach  Bayreuth  zu 
den  Festspielen  und  fand  di#  nie  venagende  Heilung.  Er  hatte  in  Schopen- 
hauer und  Wagner  diejenigen  Führer  gefimden,  die  seinem  eigenen  Wesen 
genügten  und  förderlich  waren.  Zwar  hat  er  die  ihm  eingeborene  Seil  - 
«itanfli^rrteit  av.rh  diesen  Männern  gegenüber  gewahrt.  Mit  Schopenhauer  setzte 
er  sich  in  wesentiichen  Punkten  kritisch  auseinander  und  faüte  ihn  im  ganzen 
und  sehr  bald  durch  Studien  über  die  Romantiker  aufmerksam  geworden, 
historisch  auf  als  den  Philosophen  der  Romantik.  Alle  Spekulation  galt  ihm 
als  subjektive  Phantastik.  Aber  die  Persönlichkeit,  jenes  schwer  Aufzufassende, 
schwer  Auszusfirerhertde.  nnr  dem  künsderisrh  anschauentlen  Verständnis  Zu- 
gängliche, welc  h(.>  alle:»  erst  lebendig  machend  den  bedeutenden  Menschen 
vollendet,  seinem  Wirken  diis  Dämonische  gibt,  die  Persönlichkeit  war  R., 
als  einem  mit  echtem  Kunstsinne  Begabten,  auch  bei  Wagner  und  Schopen> 
haucr  Hauptaugenmerk,  Sporn  der  Nacheiferung,  Flügel  der  Begeisterung.  So 
hielt  er  sich,  unl^t  irrt  dun  h  Vritis»  he  Zweifel,  besonders  in  jungen  J.ihren,  im 
Drange  nach  Erkenntnis  des  l  r^iundes  der  Dinge  ;tn  Sc  iioiien]Kiuer5  philo- 
sophisch-poetische Betrachtung  cicr  Welt  und  iieü  sie  wie  einen  ernsthaft  und 
streng  in  der  Tiefe  tönenden  Ball  im  Konzerte  seiner  Empfindungen  und  Taten 
mitkUngen.  Ein  verwandter  Zug  zum  Dunkeln  hat  lebenslang  sich  in  sein 
Wesen  gelegt  oder  vielleicht  schon  innewohnend  verstärkt,  auf  den  Unein- 
geweihten —  'tnd  wie  wenige  gab  es,  denen  R.  sich  aufschloß  —  rätselhaft 
wirkend  und  lockend  zugleich.  Was  bringt  uns  dem  Urgründe  der  Dinge 
näher?  Das  Senkblei  des  Verstandes  fiUlt  allsu  kuix.  Wer  nicht  andere  Kräfte 
in  sich  spttrt  oder  sie  Temachlässigt  oder  verachtet,  wo  sie  hei  anderen  ben- 
lich  wirken,  ist,  so  gesund  er  sich  vorkömmt,  krank  und  ein  Krüppel.  Das 
gibt  denn  eine  Spezies  von  Mel ehrten,  flie  ein  wundcrlii  hc;  Kompositum  einer 
aus  Mangel  an  Saft  zusanimengeschnurrten  Seele  und  eines  an  gelehrter  Hyper- 
trophie leidenden  Geistes  ist.  An  Nietzsche  schreibt  er:  In  jedem  ernsthaften 
Menschen  liegt  wohl  ein  mystischer  Hang  und  will  sich  austoben.  Dagegen 
deutet  er  in  der  Anxciuc  von  Ribbecks  Ritschl-Biographie  auf  die  getlhiliche 
Kehrseite  einer  solchen  Hegabung  hin,  in  l-'m  er  ftir  Rit>(M  wenigstens  als 
einen  (Jewinn  bezeichnet  die  gan/.lichc  Al>\ve>eiiheit  einer  gewissen  schwärmeri- 
schen Dunkelheit  jugendlicher  Empfindung  und  überhaupt  aller  Stimmungen 
und  Neigungen,  die  ihn  seiner  philologischen  Aufgabe  hätten  entziehen  können. 
R.  seliist  erfreute  sich  einer  Gefiihksphäre  eben  so  sehr,  wie  er  auf  das 
schmerzlichste  darunter  Htt,  Wenn  der  bei;ri^teite  Di  in^  den  Menschen  faßt, 
sK  h  aus  den  dumpfen  Nicflcrungcn  zu  erhel)en,  ni  denen  der  wissenschafdich 
operierende  Verstand  ihn  halt,  wenn  eine  aus  Resignation  gcl)orene  inner- 
lichste Nötigung  sehnsuchtsvoll  nach  tieferem  Schauen  verlangi,  da  ist  uns 
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zur  Erquickung  und  Beruhigung,  zur  freudigen  Erregung  unseres  Wesens  und 
mystischer  Vereinigung  mit  allem  göttlich  Hoben  jene  dunkelste  Empfindungs- 
kraft gegeben,  der  Instinkt,  die  Ahnung,  wie  man  Drill,  kurz  dasjenige,  \vas 
vom  Kunstwerk  crfjriffcn  wird,  von  der  Poesie,  mng  sie  sich  in  Metaphvsik, 
Mn«?ik,  Malerei  oder  wo  sonst  aussprechen.  M't  Hcüi^'kcit,  nach  Solbst- 
befreiung  und  Schönheit  lechzend,  cigriü'  er  die  iiuile  des  Genius.  Weit  und 
breit  hat  er  in  den  Künsten  sich  ergangen  und  geschwdlgt^  aber  den  mühe- 
losesten und  höchsten  Geniifl^  eine  wirküi  1ic  xaO«p9ic  T&v  imdijpbaTcuv,  die 
eigentlichste  Beruhigung  des  iinpcbcrdif:cn  W  illcns,  der  ganz  profan  nach  dem 
Glücke  verlangenden  Seele,  vcrs<  liatite  ihm  bcin  leidenschaftlicher,  obwohl  nur 
paissiver  Musiksinn.  —  Ich  möchte  wohl  begreifüch  gemacht  haben,  wie 
freudig  R.  die  »Geburt  der  Tragödiec  begrttflen  mufite  und  mit  voller  Ober- 
xeugung  verteidigen  durfte,  ein  Buch,  das  seine  I Jeblingsideen  mit  so  feuriger 
Begeisterung  vertrat,  das  von  der  schöpferischen  Kraft  der  dionysischen  Mvstik 
sprach,  aus  der  die  tragische  Kunst  entstand,  von  ihrer  Aiiflösun!:  dnrrh  das 
abstrakte  Denken  und  ihrer  Erneuerung  durch  R.  Wagner,  und  energisch  das 
Recht  in  Anspruch  nahm,  das  Altertum  mit  philosophisch-ästhetischem,  vor  ^ 
allem  Schopenhauerschem  Auge  zu  betrachten.  Als  nun  R.  in  seiner  Streit- 
schrift sich  der  Aufgabe  unterzog,  zu  zeigen,  daß  die  voriiandenen  2^ugnisse 
eine  solche  Deutung  wohl  /nlicßcn,  tat  er  sich  nur  den  einen  Zwang  an,  vor 
einem  Forum  zu  sprechen,  das  er  nicht  fllr  voll  ansah.  W  ir  lassen  den  Streit 
ruhen,  der  ohnedies  nicht  kurzer  Hand  zu  schlichten  wäre,  und  versuchen, 
däs  Bild  Rjs  als  Mensch  zu  vervollständigen. 

Die  vielseitige  Emplänglichkeit  des  C}emtites  und  Geistes  brachte  unter 
Momenten  des  vollen  Daseins  in  der  frohen  Fnijifindung  der  eigensten  Per- 
sönlichkeit und  ihrer  Säfte  vorwiegend  doch  Verwundung,  Auflockerung  des 
Empfindungslebens  mit  h.  Der  Kunstenthusiasmus  erzeugte  Geringschätzung 
der  Wissenschaft,  nun  aber  trat  die  andere  Hälfte  seiner  Seele,  der  kritische 
Verstand  in  seine  oft  verkürzten  Rechte  und  in  schmerzlichen  Kampf  mit  der 
begeisterten  Hin^^ebtincr.  Finsi«  lit,  Wollen  uiul  Nic-htVönnen  !  Daß  er  nii  bts 
cip-eiuli(  b  konnte,  ij»t  immer  eni  westiulielier  Grund  seiner  Selbstgering- 
schatzung  \Aui  der  zuletzt  alleü  Nichtglück.sgeiüiil  berulitj  gewesen;  er  be- 
neidete den  ausübenden  Musiker  um  seine  stets  bereite  Kunst.  Dafl  er  kein 
eigentlich  schöpferischer  Mensch  war,  nur  ein  genießender  und  empfangender 
sein  konnte,  hat  er  sich  nicht  verhehlt.  Er  bedurfte  des  Stammes  eines  ge- 
gebenen Gegenstandes,  an  dem  er  sieh  atifrankte,  »und  darum  ist  es  trefflich, 
daß  es  ein  Ackerfeld  gibt,  genannt  Thilologia,  das  auch  Bauern  im  Geiste 
bearbeiten  können«.  Wohl  blickte  er  als  ein  philologischer  Apostata  sehn* 
süchtig  nach  den  Naturwissenschaften,  nach  Natur  und  gegenwärtigem  Leben 
hinüber,  allein  es  gab  für  ihn  nur  ein  Ausharren  im  einmal  gewählten  Zwange 
des  Philistcriums.  Da  war  er  denn  Philologe  sozusagen  im  Nebennmt  und 
trug  die  Strafe  seiner  zwi^ehen  Wünschen  und  Unvermögen  si  liwankenden 
Doppelnatur.  Er  arbeitete  wohl  mit  Kraft  und  Energie,  wie  je  ein  Philologe 
gearbeitet  hat,  auch  über  die  Kraft  seiner  Nerven,  nach  seinen  eigenen 
Worten  »dem  keuchenden  Ackerstier  vergleichbar,  das  brutale  Haupt  zur 
Scholle  gekehrt  und  schwitzend  den  PHug  hinterdrein  srMrjijiend  ,  aber  die 
Arbeit  w.ar  nur  ein  Narkotikum.  Wenn  die  An>tiei\LunL;  <les  Ucliscnh  vor- 
über war,  brachen  die  geringschätzigen  Gedanken  von  der  la  oarmlichkeit  der 
Wissenschaft  wieder  quälend  hervor.  Die  Philologie  und  die  Philologen  waren 
ihm  wieder  einmal  verekelt;  da  schalt  er  auf  ihr  kleinlich  stolzes,  seelenloses 
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Treiben.  Es  ist  seltsam,  will  aber  jemand  die  Fluli»l<iyic  dtirrhntis  in  Grund 
und  Buden  reden,  so  laidet  cj  die  wuchtigsten  W  itten,  lia.s  schwerste  Iteschütz 
in  den  Briefen  R.s  des  Philologen,  der  einer  der  llrsieii  geworden  ist,  auf- 
gestapelt wie  in  einem  Arsenal.  Indessen  solche  groben  Dinge  nachzusprechen 
hätte  nur  <ler  dn  Recht,  der  an  sich  die  gleichen  Ansprüche  stellte,  x^ie  R. 
an  sich  jjestciit  hat.  So]ch  ein  rtnspnirhsvdller,  h(;(  lifliegender,  individueller 
(Icisi  tuidct  sich  nicht  mit  ^eiiics^Icu  licii  al»,  er  gehl  seine  eigenen  Wec;e  \!nd 
ist  mi  Grunde  immer  allein.  Von  jeher  entbehrte  er  des  lierdcnsiniies, 
Schopenhauer  nährte  die  Weltflucht  und  Menscbenverachtung.  Dazu  trat 
jener  fatale  Hang  sur  Selbstbetrachtung,  so  dafl  er  sich  zeitweilig  wie  in  einem 
Spiegelzimmer  vorlcam,  rings  nur  sich  zu  sehen  mit  seinen  Si  luvuhen  und 
Fehlern,  und  Kleinmut  und  Hoflfhungslosigkeit  lähmte  seine  Riatt:  mm  hielt 
ihn  Militrauen  in  sich  selbst  und  die  Scheu,  aufdringlich  zu  erscheinen,  von 
den  Menschen  ebenso  xurOck,  wie  Verachtung  der  Menschen.  »Bescheiden- 
heit verträgt  sich  wohl  mit  Stolz.  Wie  andere  seiner  Art  hatte  er  wenig 
Respekt  vor  Geschichte  und  Politik,  vor  Zeitgeist  und  öffentlicher  Meinung  .  .  ; 
ein  Mann  seiner  Art  kann  sein  Vaterland  lieben,  nber  ein  Hurrnhpatriot  kann 
er  nicht  sein  und  er  kann  auch  nicht  im  patriotischen  Interesse  das  Erste 
und  Wichtigste  sehen.  Gerade  die  Beschränkung  auf  intime  Kreise  stimmt 
mit  der  Abneigung  gegen  Anschlufl  an  die  Menge  zusammen.«  Dies  sagt 
J.P.Möbius  mehrfach  lucr  beoutst)  von  Goethe,  es  ist  aber  typisch  und  gilt 
auch  von  K.,  aI^  wrire  es  aiif  seine  Briefe  rins  der  Zeil  des  deiitsi h-fran?<>si*- 
schen  Krieges  geradezu  i;enmn2i.  So  un  <;;iiizeii  P.tsein  und  Streben  aul  sich 
zurückgezogen  und  eins.uii  gelassen,  unzufrieden  mit  der  selbstverschuldeten 
Isolierung  und  doch  innerlichst  zurflclcgehalten,  sich  in  das  Leben  zu  stellen 
und  seine  zerstreuende  Mannigfaltigkeit  und  tröstende  Wärme,  zerfallen  mit 
sich  und  den  Mensclicn,  vnn  grundlosen  Verstimm nncrcn  Iioimircsuchl,  ins  Öde 
Kiel  \ cr^ehlaL'en,  vom  l-reumie  getrennt,  im  sandigen  Kinerlei  der  Alltaejs- 
exibtenz,  ulinc  jene  innere,  aus  sich  selbst  sich  erzeugende  Fröhlichkeit  ucs 
Herzens  —  wenn  so  in  vielen  trttben  und  schwerlastenden  Stunden,  Wochen 
und  Monaten  das  Toben  der  zwiespältigen  Triebe  und  Gedanken  die  Brust 
dun  hstürmte,  unterkriegen  ließ  er  sich  doch  nicht,  immer  raffte  sich  seine 
tapfre  und  ^ähe  Natur  allen  Gewalten  zum  Trotz  wieder  auf  und  rettete  sich, 
weil  im  »hyperboreischen  Kick  die  gütige  Kunst  versagte,  zur  Arbeit  und  der 
vielgcscholtenen  Philologie  zurück.  Hier  auf  dem  Gebiete  eines  unpeisön- 
lichen  Interesses  fand  er,  je  tief«r  er  sich  einspann,  in  beglttckendem  Geflibl 
stillen  und  stetigen  Wachsens  Ruhe,  Trost  und  die  zur  Existenz  nötige  Be- 
haglichkeit. Freilich  nie  den  völligen  Friedi  n,  die  wohltätige  Windstille  des 
Sinnes.  Er  konnte  niciit  ablassen,  ein  Stuck  schujjlerischen  und  aiisiibenden 
Kttnsüertums,  und  so  auch  Nietzsches  Begabung,  seine  Gedankenwelt,  ja  seine 
Klaviophantasien  hdher  zu  achten  als  das  gelehrte  Wesen  —  nicht  nur  das 
handwerksmäßig  betriebene,  worin  der  Stockphilologe  sein  Hauptplaisier  findet. 
Es  ist  doch  leider  ein  starkes  Vergreifen  im  Ausdriuls,  wenn  Sj  iro  K.  einen 
Stoclvphilologen  nennt,  sei  es  auch  nur  zum  Vergleiclie  nnt  Nietzsches  hoiieiem 
Streben.  Nietzsche  nannte  ihn,  zum  Danke  für  den  Griechischen  Romane, 
einen  Erzphilologen  und  zugleich  Erzmenschen  und  seinen  Erzfreund  und  so 
ein  aiv^fia  JüöJ-utov.  Auch  wüßte  i<  Ii  uu  hi,  daß  irgend  einer  von  den 
Schülern  R.s,  auf  die  unser  T.^lner  ja  seinen  Haß  gegen  Wilamowit/  zum 
Schaden  der  Wissenschaft  tibertragen  hatten  soll,  diesen  als  einen  Stock- 
philologen bezeichnet  halte.    R.  stellte  sich  im  Range  unter  den  Künstler 
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selbst  in  der  Ausübung  derjenigen  Kunst,  die  er  an  Jakob  Burckhardt  ge- 
biklct,  wirklich  meisterte,  der  hohen  Kunst  des  Historikers,  \\\  A ns<  liauungen 
cienkeiid  das  Wesen  und  Tun  vergangener  Zeit  so  zu  erkennen,  wie  sie  da- 
mals lebten  und  sich  bewegten,  ohne  fremdes  Erkennen  unterzulegen  oder 
Grundgedanken  hineinzudoxieren.   Durch  R.s  Schriften  zerstreut  finden  sich 
treffen  '  ,    wundervolle  Bemerk uiij^eit  über  die  seelischen  Eigenschaften  der 
Grieclieii.  dcii  Gang  ihrer  Kultur,  als  reifste  Frucht  einer  nufnierkenden  und 
mfihevollen  Lebensari >cit,  und  wenn  er  liui^cr  j^^elebt  hätte,  wurde  er  wolil 
auch  diese  feinsten  und  schwierigsten  Erkenntnisse  im  Zusammenbange  uns 
dargestellt  haben.   In  der  historisch-künstlerischen  Sendung,  der  er  nun,  seit 
Anfang  der  siebziger  Jahre  zwar  resigniert,  aber  mit  Festigkeit  folgte,  nahte 
er  sich  mit  geeinigter,  ganzer  Seele  dem  Altertum  und  ließ  den  Geist  jener 
wirklich   menschlichen  Zeiten,   menschlich  und  innerlichst  teilnehmend,  an- 
dächtig auf  sich  wirken,  und  nun  die  Bilder,  die  er  geschaut  hatte,  bewegt 
und  bewegend  aus  neb  heraustreten.  Dies  ist  der  Geist,  der  im  Griechischen 
Roman  und  in  der  Psyche  lebt.    Er  tat,  wie  er  lehrte:  die  deutsche 
Pbilologie  verkennt  ihre  Aufgabe,  wenn  sie  kühl  bis  ans  Herz  hinan  das  Alter- 
tum nur  ree^istriert,  als  bloße  Übung  des  Scharfsinns  und  Gedächtnisses.  Sie 
soll  ein  Kulturfaktor  sein,  sich  der  Kultur  des  deutschen  Volkes  annehmen, 
indem  es  ihm  den  Geist  des  Griechentums  und  seine  herrlichsten  Kunstwerke 
als  ein  Ueal  erläutern  und  wieder  so  nahe  bringen  hilft,  wie  im  Zeitalter 
unserer  groflen  Befreier,  Schiller  und  Goethe.   So  viel  Treue,  Liebe  und  Wärme 
noch  in  dieser  Nation,  af>er  wo  ist  jener  si«  Ii  aufschwingende  Zug,  der  damals 
die  I^esten  hoch  ffber  die  liefen  Thaie  emporriür  Darf  nwch  nur  das  Mensch- 
liche naiv  und  iiarmlos  frei  sich  äußern:  Unsere  wissenschaftlich  gerichieie 
Zeit,  Millionen  von  Erkenntnissen  nur  addierende,  unphilosophisdie,  anti* 
religittse  und  unkiinstlerische  Zeit  muß  wieder  lernen,  nach  einer  alle  Einzel- 
heiten ordnendeii  und  lieseelenden  Gesamtanschammc;  und  ethischen  Gesamt- 
CMiipfindunf^  zu  verlangen,  na(  h  reicherer  Entfaltung  alier  geistigen  Krfifte  7\i 
ringen,   zu  edlerem  Menschentum  und  künstlerischem  Dasein  /uiuckkehren. 
Hierzu  anzuleiten  hat  das  Griedientum  allerdings  die  unversiegliche  Kraft  und 
sein  Interpret  den  Beruf. 

R.  als  Mensch  ist  infolge  seiner  Verschlossenheit  vielfach  falsch  gedeutet 
worden  und  so  ungünstig  beurteilt,  wie  er  seihst  sirh  oft  genug  gab.  Jetzt 
liegen  R.s  Gedanken  und  Stimmungen,  Mißdeutungen  weniger  ausgesetzt,  in 
seinen  Briefen  offen  vor  Augen,  da  leuchtet  sein  adliges  Wesen  noch  unmittel- 
batet  überzeugend  hervor.  Die  Briefe  an  Nietzsche  (in  N.s  gesammelten 
Briefen  Bd.  2,  2.  Attfl.  1902),  besonders  zahlreich  aus  der  Kieler  Lern-  und 
Lehrzeit,  datieren  von  1867—1883;,  die  si>,\(cren  sind  vernichtet  (s.  Vorwort 
S.  XXVP:  die  Briefsammlung  schiießt  mit  wenigen  Briefen  N.s,  der  letzte  ist 
vom  II,  November  1887.  Um  diese  Zeit  hat  auch  ihre  Freundschaft  ihr 
wahrhaft  tragisches  Ende  gefunden.  Einen  besonderen  Reiz  bildet  an  R.s 
Briefen  ihre  terrible  Offenheit,  nicht  blos  gegen  ganze  philologische  Heerscharen, 
sondern  auch  gegen  den  Schreiber  selbst,  dnnn  die  Verwunderung  über  die 
so  gänzlich  unvermutete  Gedankenwek,  die  DuNierkcit  der  l.efiensuitfussung, 
die  durch  ein  von  scharfer  Selbsterkenntnis  und  eigentümlicher  Bildersprache 
ausgehendes  Licht  so  grell  beleuchtet  ist,  daß  der  Leser  zum  Mitleiden  be- 
wegt wird.  Doch  findet  dies  Gefühl  Befreiung  durch  gar  manche  trösdiche 
Einsicht  in  das  Leben,  durch  die  nahezu  dichterisch  wirV.cnde  Kraft  der 
Selbstdarstellung  und  einen  bald  grimmigen,  bald  behaglichen  Humor.  — 
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»Jeder  höherstehende  Mensch,«  sagt  Möbius,  »wird  etwas  wissen  von  der 
Spaltim;^  seiner  Persöniirhkeit  in  d.i'?  Positive,  Tntige,  und  das  Negnlive, 
Kr]ti>(  hc,  aber  normal  ist  die  Spaltung  nicht:  Höberstehen  und  Patbologisch- 
sein  gehören  zusammen. c 

Der  griechische  Roman  und  seine  Vorifliifer  (Leipsig  1876;  s.  AulL^ 
1900,  besorgt  von  Fritz  Schöll)  ist  über  gemeines  Lob  erhaben,  es  ist  em 
unerschöpniclics  Werk,  Vorbild  utul  Muster  literargcschirhtlicber  DarsteHuntr. 
Die  Kinicitiiii^ :  <;lc'i(  h  fesselt  sie  di«  Ii  flurch  sichere  und  schneiie  Orientierung 
Uber  die  allgemeinen  Eigenschatien  der  griechischen  Romane,  wumit  sich 
kunstreich  die  Kritik  der  früheren  Forschung  verbindet.  Sie  dAmpft  xvar 
deine  Rrwarumg,  als  ob  es  sich  um  Eiseugnisse  von  hfikerein  poeüsdMiD 
Werte  Iiaiidelc,  ;d)er  sie  erweckt  dir  Spannun«?,  Kifer  und  Vertrauen,  an  der 
Leitun:;  dieses  1  tilircrs  dei)i  Probleme  von  dem  allmäliiichen  Wachstum  der 
einen  Gnitung  genauer  nachzugehen,  welche  die  einzelnen  Romane,  Schema- 
tisch  gearbeitet,  alle  mit  geringen  Variationen  darstellen.  Der  griechiscbe 
Roman  ist  von  den  dichterischen  Erzählungen  altklassischer  Art  und  Kunst 
nach  Form  und  Inhiüt  grundverschieden.  0])\v(ibl  vcm  der  Wirklii:li'Keit  des 
Lebens  und  der  Gesrhi«^hte  abgewendet,  hat  er  si(  h  do(  h  der  gebundenen 
Rede  begeben  und  damit  der  im  Rhythmus  auch  des  gesprochenen  Verses 
wirkenden,  die  Phantasie  befiflgdnd«  musikalisdMti  Knft.  An  Stelle  des 
volkstttmlicben  Mythus  und  der  Heldensage  treten  willkttriidt  erfundene  Fabeln, 
deren  Gestalten  in  die  seltsamsten  Ereignisse  und  merkwürdigsten  mensch, 
liehen  Verbnltnisne  verwickelt  werden,  Tin<l  d?>s  Gnmdthcma,  dem  diese  un- 
state  Phantastik  dient,  ist  die  Liebe,  eine  Liebe  vun  beinahe  moderner  Über- 
schwänglichkeit  und  Schwelgerei  der  Empfindung:  immer  ist  es  die  Geschidite 
von  der  Liebe  eines  Paares,  das  nach  kurzem  Beisammensein  getrennt,  durch 
Not  und  Ge&hr  zu  Land  und  Meer,  durch  Prüfung  und  Versudmng;  Sehn- 
sucht, Schmerz,  Zweifel,  Eifersucht  und  alle  Leiden«;chaften  mm  endlichen 
Glücke  geleitet  wird.  Die  Liebe  .steht  hin  im  Range  der  obersten  Leiden- 
schaft; sie  als  solche  in  die  Poesie  eingeführt  haben,  bleibt  das  Verdienst 
der  alexandrinischen  Dichter  und  im  besonderen  ist  die  von  ihnen  gepflegte 
Erzählung  volkstümlidier  Liebeslegende  das  erste  Element  des  1'  >  1  ms  ge> 
worden.  IXunit  hat  man  als  l)illigcn  I-asatz  fiir  eine  psycholo^isehe  Vertiefung 
der  inneren  Enipündunu:  eine  al)enteuerhche  Rcisetabulistik  auÜerlich  verknüpft, 
die  aus  der  etlmugraphischen  Utopie  hervorgegangen  ist.  Beide  Bestandteile 
wurden  in  das  Gewand  einer  rhetorischen  Erzählung  gekleidet,  deren 
Kunstmittel  nou  der  Sophistik  der  Kaiserseit  entlehnt  sind.  Das  wechselnde 
Verhältnis,  in  Ichem  sich  die  drei  Elemente  wetteifernd  um  die  Oberherr- 
schaft zueinander  weseUen,  bedeutet  die  Geschichte  des  griechischen  Romnns 
und  ist  mit  ausgebildetem  Gcsclmiack  und  feinem  bpracbgefübl  im  letzten 
kleineren  Teile  des  Buches  bei  Besprechung  der  einzelnen  Romane  anschau* 
lieh  dargestellt.  Der  grööte  Teil  ist  den  Vorläufern  gewidmet,  und  darin  ist 
das  Buch  epodiemachend  und  vor!  ildüch  in  die  Literaturgeschichte  einge- 
treten, daß  es  diese  zwar  zum  I  cil  ^<  hon  früher  s.  S.  10,  i.  340, t)  ent- 
deckten Zusammenhänge  zum  ersten  Mal  im  groben  Stile  in  ihren  einzelnen  Be- 
ziehungen auf  breitester  Grundlage,  wo  aber  doch  alles  sich  zum  Ganzen 
findet,  analysiert  bat,  und  noch  weiter  zurttckgehend  die  Geschichte  der  Vor* 
lättfer  sdbst  dargestellt  hat,  der  Literatur  und  Kultur,  Gedanken  und  Stim- 
mungen, ans  flenen  sie  hervorwuchscti.  l'isi  IkI  dem  l'nerkl.irlichen,  der 
Frage  nach  den  Ursachen  eben  dieses  Stimmungswechsels  des  griechischen 


Digitized  by  Google 


Rohde. 


457 


Volkes  macht  der  Verfasser  sich  bescheidend  Halt.  Nun  aber,  Vielehe  Kunst 
der  Komiiosition.  dns  Ganze  organisch  zu  gestalten  und  übersichtlich  zu 
gliedern,  überzeugend  zu  beweisen,  von  dem  vielfachen  Zurückgreifen  und 
weiterem  Ausholen  immer  wieder  zu  dem  einen  Ziele,  der  Geschichte  des 
Romans»  sieb  hinzufindenl  R.  gebraucht  ein  Mittel  der  Darstellung,  welche 
seinem  Bedürfnis,  den  Dingen  auf  den  Grtmd,  '  n  7  isammenhängen  bis  in 
ihre  feinsten  ^'erä.stelllngcn  n.irhziip;ehen .  in  gleicher  Weise  wie  der  T'her- 
sichthchkeit  und  der  kiinsUeris(  heii  lorm  /.u  statten  l^omlm.  Das  Buch  st  irrt 
von  Anmerkungen;  wenige  Seiten  siiul  frei,  viele  davon  ausgefüllt,  nur  daii 
dn  paar  darüber  sclkwimmende  Anstandszeilen  den  Text  nicht  gänzlich  abreißen 
lassen.  Die  untere  Schicht  enthält  den  rein  gelehrten  Bodensatz,  die  Späne 
der  Werkstatt,  das  Bewcism.itcrial,  die  Besprcrlning  der  Kontroversen,  manch 
weitere  Abschweifung,  zu  der  die  Absonderung  der  Anmerkungen  verlockte. 
Hier  sammelt  sich  eine  überquellende  Fülle  von  Beobachtungen,  großen  und 
kleinen  Entdeckungen,  Beiträgen  zur  Ethnologie  und  vergleichenden  Sagea- 
und  Märchenkunde,  welche  den  geographischen  und  märchenhaAen  Gehalt 
griechischer  Fabulisiik  erläutern.  Dies  alles  im  Ton  der  Untersuchung,  in 
sorgsamer  Auswahl  und  Icnapper  Fassung.  Der  Text  gibt  das  Fazit  und  All- 
gemeine der  Forschung.  Nach  eigenem  künstlerischen  Stil  zieht  er  seine 
Stahe  und  erhabane  Bahn,  strahlend  in  Klarheit  und  tropischer  Anschaulich- 
keit des  treffenden  Ausdrucks,  beladen  mit  reichen  und  fruchtbaren  Gedanken, 
erwärmt  von  dem  Feuer  des  forschenden  Geistes,  der  Innigkeit  der  Hingabe 
und  einer  Liebe,  die  allen  Dingen  gerecht  wird,  ihr  I^asein  begreift  und  sie 
im  Bunde  mit  der  Kunst  zu  charakterisieren,  dem  Leser  so  verständlich 
macht,  daß  er  den  Hauch  ihres  Wesens  verspürt.  In  natürlichem  Wechsel 
mit  den  Gegenständen  variiert  die  Tonart  der  Darstellung,  aber  die  Mollklänge 
herrschen  tief  und  kräftig  vor  und  zuweilen  wird  ein  eigen  trauriger  Ton  per- 
sönlif  lier  Fni]ifindung  deudielier  gehört.  Mir  ers<  licint  die  /w  ie=;pältige  Kin- 
hcit  des  Hu(  hes  wie  ein  Abbiid  des  Mani.es  selbst,  l^in  ganzes  Buch,  ein 
ganzer  Mann,  Die  »Psychct  ist  ebenso  enigerichtet,  auch  da  »munkelt  es*, 
nach  IBLjs  despektierlichem  Ausdruck,  »mit  abenteuerlich  pedantischer  Breit- 
spurigkeit unter  den  helleren  Tönen  des  Textes.  Al>er  iliese  Anlage  dient 
dem  FV»rsrher,  der  sellist.HndiL;  init.uliciten  will,  und  zugleich,  wie  tler  Vcr- 
f^ser  es  wollte,  dem  uiuunftigrn  I  ii-lih-ilKr  des  Altertums.  Freilich,  der  ge- 
wissenhafte Leser,  der  alles  mitnehmen  und  zugleich  genießen  möchic,  wird 
sich  oft  in  der  reinen  Aufnahme  des  Textes  gestdrt  fühlen.  Auch  hält  beim 
eisten  Lesen  manchmal  eine  verwickelte  Syntax  auf,  wenn  nämlich  die  Vor* 
liebe,  zu  Beiwörtern  abhängige  Satzteile  zu  gesellen,  soweit  ausartet  im  Streben 
nach  Charakteristik  und  im  Drang  der  Fülle,  daß  eine  solche  Verbindung 
Über  mehrere  Zeilen  reicht  (auffällige  Beispiele  Koman  S.  197,  Psyche  I*  296  f.). 
Ein  hinter  den  regierenden  Artikel  gesetztes  Komma  pflegt  gewöhnlich  den 
Leser  su  warnen,  da0  er  sich  sammle.  Die  weitläufigeren  Stellen  ordnen 
sich  bei  wiedcrliultcm  l'bergehen,  und  dies  wird  wohl,  alles  in  allem  ge- 
nommen,  als  ein  Bedürfni^  genüill  werden,   R.s  Bücher  wiederholt  zu  lesen. 

Um  den  »Roman*  gruppieren  .sieh  kleinere  Schriften  aus  verschie- 
denen Zeiten,  die  ihn  vorbereiteten,  verteidigen  und  ergänzen.  Von  den 
textkritischen  Arbeiten  läflt  sich  rühmen,  daß  sie  glänzende  Emendationen 
bringen,  von  den  Recensionen,  daß  sie  die  von  R.  sellist  aufgestellten  Grund- 
siit/e  befolgen,  nämlich  »eine  produktive  Art  der  Kritik  ^  pflegen,  '  die  aus 
eigener  positiver  Arbeit  das  Material  unserer  Kenntnis  vermelirt,  unser  Ver- 
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Ständnis  in  dem  Feuer  neuer  fruchtbarer  Gedanken  läutert  und  veitseft,  und 
so  ein  eigenes,  besser  treffendes  Bild  an  Stolle  des  von  dcu  Vor^änpcrn  auf- 
gestellten zu  srbiebeti  vermnp.  Irb  eriniurL  z.  H.  nur  an  die  in  einer  Ke- 
cension  ausgesprociiene,  iiochst  frut  lubure  Auffassung  des  Aristopbanes  als 
Vorkämpfer  des  alten  Hellenentums  gegen  die  AUeinherrschaft  des  »gesunden 
MenschenTerstandes«,  der  Dialektik,  des  Hellenismus  (kl.  Sehr.  I.  S.  XVIII,  i). 

Unter  den  Abhandlungen  seien  folgende  besonders  hervorgehoben.  Zur 
Alexandrinisrhen  Krntik  gehören  die  Bemerkungen  über  die  Liebesklage 
eines  verlassenen  Mädchens  vor  der  Tür  ihres  Ungetreuen  (1896),  kl.  Sehr. 
K.   I — 4.  —  Zu  den  Paradoxograpben,    der  Utopie,  Sagen-  und 
Märchenkunde:  i.  Isigani  Nicaeensis  de  rebus  mirabiHbus  breviarium 
(1871),   Anekdoton  aus  Vaticanus  12,  Notizen  über  Naturmerkwürdigkeiten 
und   Völkersitten  enthaltend;  jetzt  Paradoxographus  Rohdii   getnufr.  da 
die  Benennung  nach  l.sjgunus  aufgegeben  werden  muß.    R.  hat  hier  zum 
letzten   Male   lateinisch   geschrieben;    er    war    der   Meinung,    daß  selbst 
den  geläufigsten    Gebrauch   einer  toten  Sprache  stets    ein  künstliches 
und  unsicheres  Leben  begleitet.    Auch  hat  er  größere  Texteditionen  nicht 
mehr  pcmmht;   die  Vorarbeiten  zur  Ausgabe  der  Pythap;orasbiogTaphie  des 
IaDilili(  Inis   üVieriiefj   er  Nauek.     ?.  ^'/um    griechischen  Roman«   (1894),  kl. 
Sehr.  H.  9  ff.,  wo  er  scnie  Anhiclu  ^Koman  S.  206,  i)  verteidigt,  daß  Theo- 
pomp in  der  utopistischen  Erzählung  Meropis  Piatos  Atlantis  nachgeahmt 
habe.    3.  Zu  den  Mirabilia  des  Phlegon  (1877)*    Erinnert  an  eine  antike 
Parallele  zu  der  bei  Phlegon    t  '    hlteu  Sage  von  der  -Brnut  von  KcrintS« 
(Roman  S.  ^ot,    2.     260,  3).    4.  S.irdinische   S.igc    von   den  Neunschiafem 
(1880,  Nac  litrag  1882),  d.  i.  von  den  neun  Söhnen  des  Herakles,  die  unver- 
west.  Schlummernden  gleich,  in  Sardinien  liegen,  wohl  phOnicischen  Ursprungs, 
ein  Seitenstück  2U  der  antik -christlichen  Legende  von  den  Siebenschläfern 
fRonian  S.  201,  i  a).    5.  To(I  des  Aeschylus  (1880).    Der  Saj^e  nach  wurde 
der  l)i(hter  durch  eine  Schildkröte  crsrMnErcn.   die  ein  Adler  ihm  auf  den 
kahlen  Schädel  fallen  ließ.    Die  Kabel  von  solchem  Mißgesdück  eines  Kahl- 
kopfes kannte  schon  Demokrit;  ungewiß  bleibt,  ob  sie  sich  schon  damals  an 
Aeschylus  geheftet  hatte.   6.  Ein  griechisches  Märchen  (1888),  vom  Wiesel, 
das  in  ein  Mädchen  verwandelt  wird,  die  Mäusejagd  nicht  lassen  kann  und 
wieder  zum  Wiesel  werden  muß,    und  andere  Mrirrhen  desselben   über  die 
ganze  Erde  vei breiteten  Typus.  —  Die  Asianische  Rhetorik  und  die  zweite 
Sopbistik  (1886),  eine  grundlegende,  wuchtige  Streitschrift,  gegen  Kaibei, 
der  hier  R.s  Reserven  in  die  Hände  fiült.    Ausführlicher  als  im  Roman  ge^ 
schehen  wai,  wri^t  er  nach,  dafi  die  zweite  Sopbistik  in  rhetorischer  Bezie- 
hunfr  nur  die  Asianische  Manier  erneuert  hat.  —    Zu  der  Novelle  und  den 
Romanen,     i.  Vortrag  über  griet  hist  he  Nüveileiulichtimg   und   ihren  Zu- 
sammenhang mit  dem  Orient  (1875).     Versuchsweise  wird  die  Frage  aufge- 
worfen, ob  nicht  wie  <Ur  die  Tferfabel,  so  auch  vielleicht  für  manche  ferle 
der  Novellendichtung  der  Orient  den  Griechen  verschuldet  sei.  2.  Eine  ^ri<.  <  h. 
Novelle  (iSy^X  eine  Schelmengeschichte  vom  p-rnßcn  Hund,  der  den  kleiiun 
verjagt,    Text  und  Nachweis  ähnlicher   fianzüi»jj<cher  l"r/ahlungen.    3.  /um 
griecliischcn  Roman  (i8q4),  kl.  Sehr.  II.  25  ff.    Zur  Abwehr  von  Versucheu, 
Spuren  eines  realistischen  Romans,  der  etwa  Petron  als  Muster  hätte  dienen 
können,  in  griech.  Literatur  nachzuweisen.  Die  MtXr^ataxct  des  Aristides  waren 
kein  Roman,  sondern  eine  Sammlung  von  Novellen.    Die  griechische  Novelle 
ist  allerdings  realistisch,  deshalb  kann  sie  auch  nicht  als  ein  Vorläufer  der 
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RomaDe  angesehen  werden,  die  einem  geradezu  schattenhaften  Idealismus 
huldigen.  Auch  dürfte  von  der  Novelle  eine  organische  Erweiterung  cum 
Roman  wegen  ihrer  genau  umgrenzten  Natur  nicht  erwartet  werden.  Vgl. 
die  Ausführungen  im  Roman  S.  5  ff.  247.  4.  Zum  gricrhischcn  Roman  (1879), 
kl.  Sehr.  II.  40 ff.  Nachträgliches  über  die  Romanschreiber  Antonius  Dio- 
genes und  lamhlichus.  Hierher  gehört  entfernter  5.  Die  Quellen  des  lam- 
blichus  in  seiner  Biographie  des  ]^thagoras  (1871),  eine  auch  methodisch  be- 
sonders lehrreiche  Untersuchung,  zuerst  unternommen,  um  festzustellen,  ob 
wirVlii  h  Antonius  Diogenes  benutzt  ist  fRoman  S,  ^53,  2),  dann  zu  einer  Ge- 
schichte der  Pythagoraslegende  weitergewachsen,  zum  ersten  Male  in  den 
"Wust  der  biographischen  Nachrichten  über  Pythagoras  Sinn  und  Ordnung 
bringend.  lamhlichus  hat  nur  zwei  Lebensbeschreibungen  verarbeitet,  die  ro- 
manhafte, frei  erfundene  des  Apollonills  von  Tyana,  und  die  auf  echter  Tra- 
(liii<in  l/eruliende  des  Nieomarhus  von  Oerasa,  freilich  n\ir  einer  Tradition  von 
Legenden,  Si-^cn  und  Vorstellungen,  in  denen  im  Laufe  iler  Zeit  die  ver- 
schieden geiiehit'tcn  Schulen  des  Pythagoreismus,  zu  eigner  Rechtfertigung, 
ihre  Bestrebungen  auf  die  Person  des  Pythagoras  selbst  zurückgespiegelt  hatten. 
Von  den  Schichten  dieser  Tradition,  aber  auch  von  der  eigentlichen  Bedeu- 
tung des  Pythagoras,  als  des  erhabenen  Stifters  einer  relip.io.s- ethischen,  den 
Orphikern  verwandten  Sekte  liandeit  die  Kinleitung  (wie  sjiater  die  INyche,  II', 
159^.).  6.  Zu  Apuleius  ^,1885),  über  sein  Leben  und  seine  Schriften.  Kr 
bringt  im  wesentlichen  Hildebrands  Ansichten  wieder  zu  Ehren,  schaßt  je> 
doch  ein  neues  und  selbständiges  Can/e,  duTch  bessere  Begründung  und  vor- 
treffliche Darlegungen  fil  er  das  Erziehungswesen  der  Zei^  die  schriftstelle- 
rischen Absichten,  Art  und  Sprache  des  Apuleius. 

Ich  glaube,  daß  die  Meinung,  R.  habe  eine  griechische  Literatur- 
geschichte zu  schreiben  beabsichtigt,  nicht  unbegründet  war.  Jedmifalls 
beschäftigen  sich  einige  Arbeiten,  darunter  der  berühmte  Aufsatz  Uber  Tifme. 
in  den  Biographien  des  Suidas  (1878),  mit  der  literarhistorischen  Forschung  der 
Griechen  seilest,  um  über  ihre  Arbeitsmethode  Klarheit  zu  gewinnen,  hier- 
durch den  historischen  Wert  ihrer  Ergebnisse  zu  bestimmen  und  so  in  letzter 
Hinsicht  Air  eine  wirklich  kritische  Geschichte  der  griechischen  literatur  ein 
sicheres  Fundament  zu  schaffen.  Die  Abhandlung  Uber  i^iyiiv^  dient  der  Er- 
klärung eintt  wichtigen  terminologischen  .\usdrucka  der  alten  Biographen 
und  lehrt,  wie  man  ihre  Gewohnheiten  (hirdi  eine  zusammenhängende  Be- 
handlung der  Tradition  festzustellen  habe.  R.  sucht  das  Wort  auf,  wo  es  am 
häufigsten  vorkommt,  in  den  biographischen  Artikeln  des  Suidas-Hesychius, 
sanynelt  und  untersucht  geduldig  alle  Beispiele  und  stellt  fest,  daß  7i-;ove  ein 
paar  Mal  das  Geburtsjahr  angibt,  in  der  ungeheuren  Mehrzahl  der  Fälle  die 
Zeit,  in  welche  der  w  I<  litia^te  Teil  des  Lebens,  die  »Blüte«  eines  Srhrift- 
stellers  tallt,  dal»  alicr  (iie  1  iuhepunkte,  je  nach  den  ;uns  selten  erkennbaren) 
Gründen  ihrer  Anset/.uug,  anf  verschiedene  Lebensalter  verlegt  sind.  Mau 
sah  sich  auf  diese  schwankende  und  ungefähre  Art  der  Zeitbestimmung  durch 
die  schon  im  Altertum  herrschende  Unsicherheit  in  der  Überlieferung  der 
Daten  der  Ki;l(uri:eschichte  notwendig  angewicseti,  auf  Vermutungen  und 
Schlüsse  und  die  erborgte  Stütze  eine«;  SynchroiuMmis  mit  den  1  tLianisscn  der 
politischen  Geschichte  oder  mit  anderen  gruppcnv^eise  zu.sammcngcraüten 
Autoren,  wo  denn  immer  einer  den  anderen  stützen  mochte.  Dieses  Zu- 
sammenfallen war  ein  filr  allemal  in  Tabellen  fixiert,  wie  sie  auch  Hesyehius 
benutzt  hat,  und  so  ist  f&xovt  im  letzten  Grunde  der  Ausdruck  für  die  An- 
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seLzun^^  auf  einen  Lrcw  issen  /citpunkt,  den  ein  ( lirotiologis«  her  (iewahrsmann 
ausvxihlen  /.a  umsseii  gc^laubi  liatte.  Abhandiung  erinnert  stärker  als 

das  sonst  2a  geschehen  pflegte,  an  die  suhjektiven  Faktoreii  in  der  Überiie- 
ferung.    In  den  »Studien  zur  Chronologie  der  griechischen  Literaturgeschichte« 
fi.SSi),  wo  er  die  weit  nti'^cit.anilerLn  henilen  X.u  liri<  litcn  über  Homers  I.cben 
'/A]m  (iegcnstnnd  einer  abentcucrlu  h  gelehrim  l'ntersvu  hun^  ma<  ht,  erweist 
er  diese  Zeitangaben  ais  freie  Kumbination  der  alten  Hi^luriker  und  Gramma- 
tiker und  zerstört  die  Illusion  von  einer  echten  geschtchHichen  Tradition,  die 
wohl  gar  als  positiven  Gewinn  Aufschlüsse  über  das  Wachstum  der  horoer^ 
ischen  Poesie  zu  geben  vermöchte.   Er  faßt  die  aus  diesen  Forst  Im n gen  ge- 
wonnenen methodischen  (Trundsälze  mit  folgenden  Worten  fusnmmen;  »Man 
soll  nicht  zuerst  eine  selbständige  Meinung  über  die  chronologischen  Verhält- 
nisse sidi  sarecht  machen  und  diese  dann  durch  Zwangsmittd  in  die  Über* 
Ueferung  hineindeuten,  sondern  suerst  den  Sinn  und  Zusammenhang  der  über- 
lieferten  Daten  zu  ergründen,  die  verschiedenen  Reihen  süter  Kombina,tion  su 
sondern  suchen,  und  dann  er?!t  7'ischen,  welchen  po«;itiven  Gewinn  nns  diese 
Überiiclerungen  bieten«.   »Koaibinationca  aber  untereinander  zu  kombinieren, 
ist  nicht  geraten  und  fülirt  offenbar  nur  zu  äußerster  Verwirrung«  (kl.  Sehr. 
L  igo,  u  IL  118).  Wie  die  Methode,  so  bewundem  wir  an  diesen  Arbeiten 
die  chronologisclie  Kcchenkunst  des  Verfassers  und  gewisaie  Vorzüge,  die  allen 
seinen  nntersnrheniUn  .\rl«eitcn  xmA  mir  lic^timmten,   stilgemäßen  Moi]ifi»:.i- 
tiüiien  aucli  den  darstellenden  Werken   eigen   sind:    Die  auf  den    loi:i>«  h.cp. 
i  orlgang  der  1  eile   und  Uuc   :>lraHe  Verbindung   verwendete   Sorgfalt  und 
Strenge,  die  Knappheit.  Durchsichtigkeit,  die  gewissenhafte  Schätzung  des 
Grades  der  Wahrscheinlichkeit,   die  überzeugende  Kraft  und  psychagogische 
Wirksamkeit  des  IJeweises.    Nicht  nach  einem  Rezept  hat  er  gearbeitet, 
gern  aber  einen   schrittweise  zn  «meiner  eigenen  Ansicht  den  Leser  weiterfüh- 
renden Gang  eingesclilagen,  an  dessen  Ziele  das  Resultat  sich  wie  selbstver- 
ständlich entwickelt.   Umgekehrt  ist  in  der  Schrift  Über  i^tfwg  das  Ergebnis 
vorausgenommen,  wird  sogleich  durch  den  sichersten  Beweis  wie  festgenagelt 
—  die  Stelle  wirkt  verblüffend  wie  das  Ei  des  Kolumbus  —  und  vermag  so 
befestigt  die  in  Pro^rression  unsic  herer  werdenden  Fälle  zu  halten.    Ein  an- 
dcicr  häuäg  angewendeter  Kunstgnn   ist  der,  daß  er  auf  Vermutungen  und 
allgemeines  Kaisonnement  ein  Zeugnis  als  Trumpf  setzt,  das  nun  in  dieser 
Beleuchtung  eigentlich  direkt  dasselbe  aussagt,  wie  die  vorangeschickten  Aus- 
führungen, z.  B.  kl.  Sehr.  II.  140  f.  Diese  Absichten  zu  bemerken,  bildet  dnen 
besonderen  Reiz,  den  keine  Verstimmung  beeinträchtigt,   weil  sie  immer  der 
Sache  gelten.  —  Ich  erwähne  hier  nach  der  von  mir  gewählten  .Atiordnung, 
die  nur  durch  Kürze  sii  h  empfehlen  mag,  kleinere  Aufsätze  zur  griechischen 
Literatur:  die  chronologischen  über  die  Zeit  und  Lebensverhältnisse  des 
Scymnus  von  Chios  11S79,  lebte  wohl  in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrb.), 
des  Pittacus  (18871,  des 'I  heopomp  (1895,  geboren  376);  über  die  Biographen 
Philo  von  Bybius  und  Hesychius  von  Milet  (1879,  Philo  als  Nebenquelle  von 
Hesychius  benutzt),  Anligonos  von  Karystos  (1882,  Recension  des  Buches  von 
^'ilamowitz);  Über  den  Philopatris  (1895  und  1896,  aus  dem  to.  Jahrb.); 
ein  unbeachtetes  Bruchstück  des  Pioicmaeus  Lagi  (1885,  bei  Svnesius  ent- 
deckt;  R,  hat  aus  immens  ausgebreiteter  Lektüre  noch  mehrfach  die  Frag- 
mcnlsammlungcn  zu  ergänzen  vermocht");  aus  it  ilieni'^rhen  Hss.  ins  T  itht  ge- 
zogen ein  Fragment  Pindars  (1S76)  und  Aclius  Promotus  ^1873,  Excerpte 
über  Gifte,  aus  Archigenes  und  der  gleichen  Quelle,  wie  Nicaiuten  Alexi* 
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Pharmaka);  über  das  Technische  bei  den  dramatischen  Autiiihrungen  handeln 
die  Scenica  (1883,  Ptoagon  der  grofien  Diony»en,  Wettkampf  der  Protago- 
nisten, Wiederholungen  neuer  Stücke),  über  das  Buchwesen,  die  Recenslon 
von  Birts  Werk  (1882)  und  Stichometrisches  (18&8,  Minimalamfang  von  tau- 
send Zeilen  fiir  das  ProsnhtichV 

Ein  Hauptgebiet,  dem  er  sein  Interesse  zugewendet  hat,  wahrend  seiner 
Tttbinger  Zeit  in  erhöhtem  Mafle,  ist  die  Geschichte  der  philosophischen 
Literatur  und  Philosophie  der  Griechen.  Neben  der  Rezension  von 
Schuster  s  Heraklit  (1^73),  den  A])haiulhingen  über  die  Chronologie  des  Zeno 
von  Kition  ^^1878)  und  »(Iber  die  sophistischen  l>ialexeis.:  in  der  Besprechung 
von  Bergks  Fünf  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie 
18S4)  sind  besonders  erwähnenswert  der  Vortrag  »Über  Leucipp  und  Demokrit« 
1880)  und  die  Studien  über  Plato.  Leucipp's  Existenz  wird  auf  Grund  einer 
Äußerung  Epikurs  bestritten.  R.  selbst  hat  nicht  in  Abrede  gestellt,  daß  er 
seine  Hyjiothesen  nicht  zu  völliger  Sicherheit  habe  bringen  können,  ist  aber 
auch  von  den  Einwänden,  die  Diels  vorbrachte,  nicht  überzeugt  worden.  Er 
hat  darauf  erwidert  (1881)  und  dann  die  Sache  ruhen  lassen.  Aber  in  der 
von  ihm  wieder  angeregten  und  ein  tüchtiges  Stttck  geförderten  Frage  Uber 
die  Abfassungszeit  des  Platonischen  Theaetet  hat  er  seinem  1881  verfaßten 
ersten  Aufsatz  in  den  Jahren  1882 — 1892  noch  vier  andere  nachgeschickt, 
die  das  Hermaion:  Theaetet  erst  nach  374  geschrieben,  gegen  Köstlin's  und 
Zelier's  Angriffe  sichern.  Eine  Korrektur  Zellers  wußte  er  zu  noch  bestimm- 
terer Datierung  su  benutzen,  wonach  der  Theaetet  nicht  vor  371  fallen  kann. 
Dies  Ergebnis  hat  für  das  Gesamtbild  der  S(  hriftstellerci  Piatos  vor  allem  die 
eine  wesentliche  Folge,  daß  die  nach  dem  Theaetet  anzusetzenden  Dialoge 
Sophistes,  Pohticiis,  und  mit  ihnen,  falls  R.'s  Behauptung  (kl.  Sehr.  I  262) 
richtig  ist,  der  Philebus  nun  auch  weiter  herabgerückt  werden  müssen.  Am 
Ende  des  Streites  hat  er  sich  piinsipiell  über  den  Wert  der  Kriterien  ausge« 
sprochen,  die  für  die  Bestimmung  der  Zeit  der  Platonischen  Dialoge  vet- 
wendct  oder  nicht  berücksichtigt  zu  werden  pflegen.  Als  die  einzig  zuvcr- 
Inssij^en  gehen  ihm  die  siuachlichen  Merkmale  und  rlic  histori-^rhen  Anspielungen; 
die  »dogmatische«  Methode  aber,  die  sit  h  inuner  von  neuem  ein  platonisches 
Gedankensystem  zurecht  gemacht  und  danach  die  Dialoge  gruppiert  hat,  ist 
als  ein  richtiger  Zirkelschlufl  su  verwerfen.  Dagegen  ergeben  sich  aus  den 
ästhetischen  Eindrücken  und  menschlichen  Zügen  der  Dialoge  für  den  mit 
stilistischem  Gefühl  und  künstlerischem  Blick  Begabten  gewisse  zwar  sub- 
jektive, nicht  allgemein  überzeugende,  doch  nicht  unverächtliche  Indizien.  So 
beobachtete  er  ein  Nachlassen  der  Kunst  in  Anlage  und  Ausführung,  eine 
ungelenke  Umständlichkeit  des  Stik  und  Ausdrucks  im  Sophistes  und  Poli* 
ticus,  eine  resignierte,  kampfmttde  Stimmung  im  Phaedon  ;  hierin  erkenne  er 
die  Sj)uren  des  nahenden  Alters,  könne  nun  aber  nicht  gl;»'ibcn.  daß  danarh 
noch  Werke  höchster  Kunst  und  jugendlichen  Dranges,  wie  (Lii,  Symposion 
oder  der  Phaedrus,  ihm  gelungen  seien.  Im  allgemeinen  werde  ein  Jeder  froh  . 
sein,  wenn  er  sich  eine  Stufenfolge  der  Platonischen  Schriflstelterei  zu  eigner 
Beruhigung  aufgebaut  habe.  Er  habe  es,  zum  Privatgebrauch,  soweit  wenigstens 
gebracht;  eii,'cntli(  Iie  VoIIl^efricdigtinj:  werde  kein  Verständiger  hierin  er- 
rticlien  können.  Seine  Ansichten  ül)er  che  Entstehung  des  ^Staates^i  und  der 
»Gesetze«  findet  man  bei  Criwiius  p.  277H.,  Psyche  II'  265,  2,  kl.  Sehr.  I  jzoflf. 
Ein  Stück  einer  Geschichte  der  griecbisdien  Philosophie  steckt  im  2,  Bd.  der 
Psyche,  wo  er  es  in  seiner  innerlichen  Weise  unternimmt,  die  Seelenreligion 
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"ler  1  Oc  htel  und  Denker,  die  ja  nicht  nur  ein  \'cihahnis  zum  Volk«5;:lntib"n 
hatten,  sondern  auch  selbst  Religion  schufen,  im  Zusammenhang  mit  iiuen 
Lehrmeinungen  und  persönlichen  Eigenschaften,  in  ihrer  Abwendung  oder  Ab- 
hängigkeit vom  Denken  ihrer  Zeit  darzustellen. 

P'^v*  lic,  SrcU III  uli-und  Unsterblichkeitsglaube  der  riricchen«,  erschien  in 
zwei  Haiften  1891  und  1894.    Wie  der  »Romana  ist  auch  dieses  Werk  in 
voller  Rüstung  aus  seinem  Haupte  hervorgegangen;  die  2,  Aufl.  (1897,  datiert 
von  1898),  die  hemussugeben  ihm  noch  selbst  vergönnt  war,  ist  von  der 
ersten  wenig  veischieden,  nur  dafi  sich  die  Waffen  glänzender  und  schärfer 
ansehen.    Interpretation  der  Schriftsteller  von  höchster  Feinheit  steht  hier  im 
Bunde   mit  der  cthnopraphi.s(  hcn  und  anthropologischen  Wissenschaft.  Sie 
lehrt  uns  an  schon  zahlreichen  Beispielen,  »wie  ohne  alle  äuüerc  Einwirkung 
fremder  Überlieferung  bei  allen  oder  viden  Völkern  der  Erde  neben  ver&Qnf- 
tigen  Erkenntnissen  auch  die  unvernünftigsten  Wahnvorstellungen  gans  spontan, 
immer  wieder  gleicbgestaltet aufschießen  und  unausrottbar  fest  einwurzeln  können» 
und  daran  den  enc  gezogenen  Kreis,  in  dem  81^  h  übcr  ill  nicnst  hlichcs  Denken 
und  Phantasieren  bewegen  muß,  ermessen Darum  l>cnatzt  R.  Vergleiche 
mit  dem  Glauben  und  Brauch  anderer  Völker,  am  liebsten  solcher,  die  mit 
den  Griechen  weder  Urgemeinschaft  hatten  noch  durch  Zuwanderung  in  Ideen- 
austausch treten  konnten,  immer  wieder  dazu,  um  zu  «eigen,  wie  man  auch 
in  fiiriechischer  Rcli£i;innsp:csrhirhtc  ohne  Aniialime  von  •Finflfissen  nitsVom- 
men  1:nnn  oder  sie  n\ir  sehr  behutsam  7iila-»cn  darf,  wie  die  (iiicthca  t-ui» 
von  Anfang  an  mclit  anders  entwickelt  liabea  als  andere  ^Naturvölker^,  die 
in  primitiven  Zuständen  stehen  geblieben  sind,  wie  auch  dieses  retchbegabte 
Volk  nicht  mit  Weisheit,  mit  alistr  iKten,  gcdat^Kcnhaft  farblosen  Vorstellungen, 
sondern  mit  sinnlii  h  Ivanten,  naiv  haiid-rrif liehen  Phanta<;men  becronnen  hat. 
Die  homerischen  (J<aiichte  zeigen  einen  ( dauben  lel)ctidig,  wie  ihn  eine  über 
die  ganze  Erde  tatige  Urweltlogik  aus  den  Erfahrungen  des  Iraumes,  der 
Ohnmadit  und  Ekstase  erschlossen  hat:  im  lebendigen,  vollbeseelten  Menschen 
wohnt,  wie  ein  fremder  Gast,  sein  selbständig  ablösbares  zweites  Ich,  sein 
Doppelgänger,  die  Psyche,  die  ihn  im  Tode  auf  immer  verläßt.  Gleichfalls 
ans  den  homerischen  Gedichten  lassen  sich  Rudimente  eines  Seelenkultes  er- 
kennen, wie  er  in  aller  Welt  sidi  zeigt,  der  Verehrung  und  Beschwichtigung 
der  mächtig  gedachten,  unter  den  Überlebenden  umgehenden  Seelengeiseem 
gewidmet;  aus  Hesiod  tritt  uns  ein  bis  auf  sdne  Zeit  gepflegter  uralter  Ahnen* 
kult  entgegen.    Der  homerische  Glaube  kennt  nur  noch  ein  fernes  Reich 
bewußtloser  und  nichtiger  Seelen  im  öden  Hause  des  Hades;  der  Lebende 
fühlt  sich  frei  von  dumpfer  Furcht  und  der  Verj>flichtung  einer  rituellen  Vor- 
ehrung enthoben:  der  Seelenkult  stockt.    Denn  jeder  Kult  ist  die  Verehrung 
eines  Wirksamen.    Freilich  ist  dieser  Glaube  mehr  das  Werk  der  Resignation 
als  df^  Wunsches,  aber  noch  Hesiod  kann  dem  lebenden,  letzten  Geschlecbte 
der  Menschen  keine  tröstlichere  /ukiü.ft  wrlieiO  n.    Dm])  die  Hoffnung  auf 
bewußtes  Fortleben  im  Jenseits  und  ein  ^telenkult  lebte  wieder  auf,  als  der 
Kult  der  Erdgöttcr,  des  Zeus  Chthonios,  der  Demeter  und  Kore  wieder  zu 
höherem  Ansehen  und  dichtester  Verbreitung  gelangte.  Diese  Götter  nehmen 
die  Seelen  der  Verstorbenen  in  ihr  Reich  auf  und  da  sie  unter  dem  StiK  k 
Erde  hausen,  das  ihre  Verehrer  trägt,  sind  nun  aiieh  die  Seelen  der  Fliege 
der  Nachkommen,  ifircn  Wünschen,  aber  niudi  ilircr  Furcht  wieder  T'?äber  ue- 
rückt.    Denn  sie  haben  Macht  zu  s«  haden  und  zu  nützen.    Sie  hcitien  die 
Seligen;  besonders  den  in  Eleusis  Geweihten  war  Wohlergehen  im  Hade^ 
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verbürgt,  und  diese  Mysterien  waren  Allen  mit  Ausnalune  der  Mordbefleckten 
xilgfiai^ich.  Aber  unsterblich  sind  die  Seligen  nicht;  wenn  ihr  Kult  aufliort, 
■wenn  niemand  mehr  ihrer  in  T.iebc  <iedcnkt,  zerrinnt  ihr  schattenhaftes  Da- 
sein. Wohl  nia^'  ein  (iott  Menschen  aus  besonderer  Gnade  unsterblich 
nmcheu,  bei  Leibeslebcn  na(  h  Eiysium  entrücken,  oder  in  Berghöhlen,  wo 
sie  wie  Götter  yerehrt  werden,  oder  Menschen,  die  gestorben  waren,  zu  ewigem 
Leben  erwecken,  Heroen  genannt;  auch  ihnen  wurde  retigiöser  Dienst  su  teil. 
Doch  solche  Erhöhung  blieb  stets  ein  Wunder  und  das  Los  von  Auserlesenen. 
I>em  Griechen  ist  tief  ins  Gemüt  da«;  GefUhi  frcprri^t,  daß  eine  unUbersteig- 
liche  KJuft  den  beschrankten  Menschen  vom  Gotdichen  trennt.  Ihm  ziemt 
es  nicht,  Unsteiblichkeit  an  sich  zu  reiflen.  Denn  Unsterblich  und  Gottsein 
sind  für  den  Griechen  Wecfaaelbegriffe.  —  Der  Glaube  an  die  Gottheit  des 
Mensdien,  an  die  göttliche  Natur  jeder  Seele,  an  ihr  Bestehen  von  jeher  und 
Dauer  in  alle  Ewigkeit  entsprang  einer  zweiten  Religionsweise,  der  Mystik. 
Zunächst  als  Ivultpraxis  wurde  sie  den  Griechen  vermittelt,  durch  die  aus 
Thrakien  eingedrungene  ekstatische  Verehrung  des  Sabazios,  deren  religiöser 
Ertrag  darin  bestand,  daß  der  Teilnehmer,  willkürlich  durch  allerhand  Ver- 
anstaltungen  zu  der  ekstatischen  Empfindung  erregt,  in  flüchtigen  Momenten 
der  Verzückung  den  Gott  zu  schauen  wahnt,  mit  ihm  lebt,  fühlt  und  handelt, 
sell)st  ('.Ott  wird.  Hier  nimmt  also  R.  die  mechanische  Verpflanzung  eines 
fremden  Kultes  an,  der  mit  dem  gewaltsamen  Ungestüm  einer  religiösen  Epi- 
demie Ober  Griechenland  hereingebrochen  sei.  Doch  vielleicht  wird  sidk  auch 
der  mystische  Gedanke  noch  als  autochthon  erweisen  lassen;  denn  er  ist 
ein  Naturtrielt  des  Menschen,  wie  R.  aus  der  Volkerkunde  zeigt  (vgl.  Crusius 
S.  182,  2:.  Aller  Sabazios  wurde  Dionysos,  die  Ekstase  in  den  Betrieb  des 
nationalen  Gottesdienstes  eingeordnet,  aus  den  Erfahrungen  der  Ekstase  be- 
festigte sich  ein  bleibender  Glaube  an  die  göttlidie  Natur  der  Seele  und  ihre 
Befähigung,  in  ekstatisch  erregten  Zuständen  xu  höherer  Einsicht  vorzudringen ; 
eine  mystische  Eehre  vom  Einssein  der  menschlichen  und  gotdichen  Seele 
bildete  sirh  zuerst,  nach  allerlei  Ansätzen,  in  der  theologischen  Doj^matik 
der  um  den  IJienst  des  Dionysos  gescharten  Ürphiker  und  wirkte  dann 
binttbo'  in  einige  der  philosophischen  Sdiulen.  Das  Volk  hat  sie  weniger 
beachtet;  es  blieb  den  Glaubensformen  jener  ersten  Religionsweise  treu.  Die 
Krone  des  theologischen  Gedankens  bildet  die  platonische  Lehre  von  der 
Verwandtschaft  der  Seele  mit  den  Ideen,  deren  oberste  Gott  ist,  von  ihrer  er- 
erbten Anlage,  zu  der  Erkenntrus  des  Verwandten  durch  die  Vernunft  auf 
der  Stufenleiter  der  Begrißc  aufzusteigen  und  müheloser,  im  Enthusiasmus 
visionären  Schauens,  sich  mit  einmal  aufzuschwingen.  —  In  der  Darstellung 
der  Un.'iteriilichkeitslehre  der  Philosophen  tragen  die  sorgsamen  und  scharf- 
sinnigen licniühuni^en ,  den  Volksi^Ia  il teii  und  die  theologischen  Gedanken 
rein  zu  entwickeln,  ihre  \ollc  Inn  ht,  hier  bcw.ihrt  sich  R.s  Scheidekunst  bei 
der  Sonderung  des  i'iiilclnuen  und  Originalen,  und  sein  künstlerisches  Ver- 
mögen, die  Widersprüche  der  Elemente  doch  zu  einer  Art  höherer  Einheit 
durch  die  Persönlichkeit  der  Denker  verbunden  aufzuzeigen.  Die  P.syche  ist 
R.s  größtes  W^erk,  in  gi  w  issem  Sinne  die  Arbeit  seines  Lebens.  Noch  nach- 
haltiger als  der  »Roman  greift  es  in  die  Brust  des  1  escrs:  das  wirkt  der 
Ernst  des  Gegenstandes,  die  feierlich  eihabene  Sprache  des  im  eigenen  Herzen 
tief  ergriffenen  Schöpfers,  seine  Weisheit  und  sein  weltweiter  Blick. 

In  der  Prorektoratsrede  »Über  die  Religion  der  Ciriechen«  hat  er  ge» 
zeigt,  wie  alle  ihre  Gedanken  Über  das  Verhältnis  der  Menschen  zum  Gött- 
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liehen  durch  jene  beiden  Religionsweisen  bestiumu  sind:  dies  zu  verfolgen 
sei  dt«  Aufgabe  der  griechischen  Religionsges<^ichte.  Ebenda  gedenkt  er 
auch  FHedrich  Creuzers,  dessen  Verhältnis  zu  Karoline  von  Gttnd«ode  er  in 

einem  besonderen  Buche  (1806'  durr  h  Mitteilungen  nus  ihrem  Briefwechsel 
psyrholopsi  h  entwickelt.  Sonst  ljeh;mde1n  Frngcn  der  griechisi  hen  Kelipif^n 
unter  anderen  kleineren  Arbeiten  noch  »Uncdicrte  Lucianscholien,  die  attischen 
ThesBiophofien  and  Haloen  betreffend«  (1870),  auf  die  er  in  der  Abhandlung 
ttber  das  Skiropborienfest  (1886)  zurückkommt,  femer  Orpheus  (1895),  Parali- 
pomena  (zur  Psyche,  1896),  Nekyia  1896  (über  die  Komposition  dieser 
Dichtung,  vgl.  Psyche  I'  49^.).  über  Kynantbropie  (1898  wenige  Tage  vor 
seinem  Tode  verfaßt). 

Nun  mfichte  ich  mir  noch  einige  Worte  dankbarer  Erinnerung  ttber  R. 
als  akademischen  Lehrer  gestatten;  ich  habe  sie  absichtlich  niederge* 
schrieben,  bevor  ich  Sdmd  !s  Nekrolog  gelesen  hatte.  Ich  habe  R.  in  meinen 
ersten  Semestern  1SR3  — 85  in  Tübingen  und  1886  in  Leipzig  gehört,  auch 
per:>onlich  viele  FreundlichLeit  und  daucincJc  Anregung  von  ihm  erfahren. 
Doch  nur  von  seinen  Vorlesungen  möchte  ich  reden  und  da  denke  ich  am 
liebsten  an  die  Tübinger  Semester  zurück.  Im  Streite  der  Meinungen,  wer 
größer  sei,  Guts*  hmid  oder  R.,  habe  ich  mich  immer  mehr  «ur  Partei  R,8 
gestellt.  nutMliinid  war  eine  kühlere  Natur,  die  selten  in  Feuer  geriet,  zu 
hoch  für  Anfänger,  verlor  sith  ins  Einzelne;  K.  hatte  juuendlirhercn  Sf  hwung 
und  ging  elastischeren  Sduiii.  Ich  will  den  Vergleich  nicht  weilerfuhien. 
Er  gab,  was  der  Student  am  nötigsten  braucht,  wobei  er  in  Zug  kommt, 
immer  ein  Ganzes,  I'bersichtcn  über  große  Gebiete.  So  las  er  römische 
T.itenxturgcschichte  in  ei:,oin  Semester,  grie<  hisf  hc  von  Homer  bis  auf  Justinian 
in  zwei  kurzen  Semestern,  und  doch  hatte  er  immer  Zeil.  Lr  entfaltete,  hoch 
über  Kompendienwesen  und  Examenluft  erhaben,  eme  reiche  Fülle  des  Stofts 
und  der  Gedanken,  befailte  sich  eingehend  mit  den  literarischen  Fragen, 
zitierte  viel  von  entscheidenden  Stellen  der  Texte  und  Arbeiten  der  Neuerci^. 
Dabei  trug  er  zwar  in  flottestem  Tempo  vor,  das  die  Zuhörer  fortwährend  in 
Atem  erhielt,  auch  außer  Atem  setzte,  doch  ohne  Ha5;t,  ja  in  behaglicher 
Breite;  er  war  immer  aufgelegt,  frisch,  rührig,  er  las  wohl  gern  —  dies  ist 
wenigstens  meine  im  Feuer  selbst  gemachte  Beobachtung  —  und  nahm  es 
ernst  mit  seiner  Lehrerf^idit  Aber  das  eigentliche  Geheimnis,  fertig  au 
werden,  war  eben  doch,  daß  er  den  ungeheuren  Stoflf  gründlich  durchdacht 
hatte,  klar  übersah,  klar  disponieren  ttnd  mit  Meisterhancl  beschranken  konnte. 
Er  hielt  den  Hörer  nicht  mit  verneuiender  Hiskutierung  aller  möglichen 
Meinungen  anderer  Leute  auf,  sondern  das  hatte  er  bei  sich  vorher  abge- 
macht und  konnte  sich  nun  positiv,  nicht  nur  kritisch  verhalten.  Er  hatte 
die  s<:hönste  (iabe  des  leichten  Diskutierens  und  des  Simplifiaierens  und  also 
Kiarm  K  liens  der  ProMemc  (s.  R.  bei  Crusius  S.  276  f.,  auch  eine  Selbst- 
s<  Inldcrung).  Oiinestiunculae  wurden  p'elegentli<  h  schlank  erle(but  mit  be- 
merkenswerten Argumenten.  "Bei  den  langweiligen  Ägyptern  hat  sich  Plato 
nicht  12  Jahre  aufgehalten«,  und  aum  Beweis,  daß  Tacitus  Germanien  nicht 
selbst  besucht  hat,  kam  der  sonst  unbeachtete  Topos  vor,  daß  wenn  er  die 
dreckigen  Kerle  gesehen  liatte,  er  sie  anders  geschildert  haben  würde.  Für 
die  einzelne  Stunde  war  er  wohl  vorbereitet,  in  seinen  Heften  kamen  ^Blatt- 
versetzungen «  nicht  vor,  und  wenn  er  einmal  klagt,  daß  ihm  Kollegien  und 
Seminar  seine  Zeit  au  sehr  in  Anspruch  nähmen,  die  reifen  Frflchte  dieser 
Anstrengungen  hat  er  sicherlich  mit  freigebiger  Hand  seinen  Schfilem  ge> 
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üpendcl.  So  trat  er  vur  sie  liin,  allezeit  fertig,  beslimmt  und  selbstbewußt 
mit  sicher  befiatigteiii  Urteil.  Anerkennung  liä  er  den  Leistungen  anderer 
ebenso  selten  wie  nachdrücklich  zuteil  werden,  der  Tadel  geriet  dem  tem* 

peramentvollcii  Manne  vielfach  heftig  und  hochfahrend,  aber  er  wußte  die 
gelehrte  Art  iler  ^Trcffürhen^,  '^F.dlen«?  und  »Verehrten«  srhlaf^ciul  iukI  witzig 
ZU  charakterisieren,  durch  mimisches  Geberdenspiel  und  konusches  Pathos  zu 
parodieren.  Das  stand  ihm  vortreflflich  und  erweckte  unsere  studentische 
Sympathie;  Zweifel  an  seiner  wissenschaftlichen  Redlichkeit  liefl  das  so 
Sell»tändige  seines  Wesens  nicht  aufkommen.  Ein  verborgenes  Feuer,  das 
seine  getragene  Rede  erwärmte,  !)e^eisterte  aurh  uns.  Jener  7,\}<i  /um 
Dunklen  trat  auch  hier  hervor,  WLiin  er  iihci  das  unheimliche  Uaherl'i.iuscn 
des  thrakischen  Dionysosdienstes,  über  die  Vei  innerlichung  griechischen  Kinpiin- 
dens  sprach,  wenn  er  beiläufig  auf  Ruisdaels  Judenkirchhof  kam,  in  so  ein- 
drucksvoller Weise,  daf5  bei  mir  feststand,  dies  Bild  müßte  ich  bei  erster 
bester  (Iclegciilicit  aufsuchen,  und  immer  wenn  ich  Ruisdael  sehe,  ist  uu  h 
K  s  Bild  mir  nahe.  Die  griechische  Literaturgesrhii  hti-,  da'?  srhrmstc  Kv.ilic^f, 
das  ich  bei  ihm  gehört  habe,  schloß  er  mit  den  bewegten  Worten:  los 
txempUuria  graeea  mctuma  versate  mamt,  versaie  dhtmat  Das  laute 
Pathos  in  anderer  Form  als  der  komischen,  vermied  er,  diese  von  Crusius 
gemachte  Beobachtung  möchte  ich  bestätigen  und  ebenfalls  bezeugen,  daß 
auch  solche  heiklen  Dinge,  wie  Rhetorik  und  Metrik,  Anziehung  ausübten 
in  seiner  klaren  Darstellung  und  seinem  lebendigen  Vortrag,  der  bald  ernst 
bald  heiter,  mit  den  Dingen  in  natürlicher  Folge  wechselte,  in  der  Regel 
sich  auf  der  Höhe  eines  kunstmftßig  behandelten  Gesprttchstones  hielt,  frei 
und  angenehm  dahinfloß.  Eine  behaglichere  .Mmnsphäre  habe  ich  in  keinem 
Hörsaal  emi»fünden.  Es  bildete  sirh  zwischen  Lehrer  und  Schlilcr  ein  gewisses 
traidit  lies  N'crhaltnis  ans;  wir  salK-n  /u  ihm  nuf  wie  /ii  einem  Ikios,  nicht 
wie  zu  der  lernen  Majestät  eines  oberen  (»ottes,  wir  saiien  gern  ^>eme  be- 
deutenden Züge,  sein  reizendes  Lachen,  seine  elegante,  von  gelehrten  Manieren 
befreite  Erscheinung,  und  auch  er  schien  mit  Wohlgefallen  auf  seine  Tübinger 
herabzuliHt  ken. 

Literatur  (mehrfach  wörtlich  benutzt):  vor  aUera  die  schüne  Btugraplue  vua  Otto 
Cnisias  (1902),  eine  echt  histomehe  Darttdlttnir  von  R.i  GesamtperMlDlichkeit  Nachrufet 
1898  von  Fritz  SchöH,  M«ii  lu  All^'.  7t-.  Beil.  Nr.  24,  SUdwestdeutschc  Blätter  =  Human. 
Gymn.  IX  71—74,  von  J.  Meitzer,  Neues  Knrr.-Bl.  f.  d.  Gel.  tuid  KeidscbulcD  WUrttemb. 
S.  to% — Sio;  von  Wilh.  Schmtd,  Biographisches  Jahrbach  Air  AlteTtumskuade  Jahrg.  21 
(1899)  S.  87 — 114  (mit  Schriftenverzeichnis  von  Schfill'.  vmi  Theodor  Hoiiii-LrE, 
Deutsche  Revue  1902  S.  350—354  (die  ich  mir  nicht  verschatfeo  kooote).  Aus  der 
Nietssche-Literatur:  F.  Spiro,  in  diesem  Jaluboch  Bd.  $  S.  405  und  Sfter;  Drevt,  N.s 
Fhttosophie  1904. 

Bildnisse  (s.  R,g  kl.  Sehr.  I  XXIV):  von  1866^67,  vor  K.s  Briefwechsel  mit 
Ntetiscbr;  1875,  Titelbfld  su  der  Bio^Liphie  von  Crusiut;  1894  95,  bei  Ed.  Sdiulue  in 
Heidelbeig.  Dr.  E.  Weber. 

Müller,  Hermann/)  ♦  3.  Februar  1860  r.n  H miiovcr,  +  15.  März  1899  in 
Berlin.  —  Sohii  des  gleichnamigen  Charaktcrspieieiü,  wurde  M.  zuerst  ztun 
Maler  bestimmt;  mit  17  Jahren  bezog  er  die  Berliner  Akademie,  hielt  es  dort 
aber  nidit  aus;  der  Vater  wollte  von  herkömmlichem  »dramatischem  Unter- 
richte niditS  wissen  und  schickte  den  fiir  den  .Schauspielerberuf  rasvi,,nierten 
ktirzweg  zum  Direktor  Gumtau,  Halle;  dort  blieb  er  beim  ersten  Aufueten 
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als  Ratsherr  in  der  Jungfrau  von  Orleans  stecken  und  wurde  tOcbtig  ausge- 
lacht. Er  suchte  nun  sein  Heil  in  Celle;  1881  kam  er  an  das  Berliner  Vik- 
toria-Theater;  dann  nai  h  T  ftheck,  wo  der  als  jugendlicher  Liebhaber  Enga- 
gierte unversehens  als  PhiHpp  im  Carlos  niiszuhelfen  bereit  war,  und  nacli 
diesem  ersten  Erfolg  —  für  150  Mark  monatlich  —  alle  Charakterrollen, 
überdies  auch  den  Üllendorf  im  Bettelstudent  spielte.  1885  kam  er  an  das 
Berliner  Hoftheater,  von  dort  nach  Königsberg,  1889  nach  Breslau  an  das 
Lobetheater,  1891—1894  an  das  Burgtheater,  wo  Bernhard  B  1  ister 
dauernde  Bedeutung  für  ihn  gewann.  Die  letzten  5  Jahre  seines  allzu  kurzen 
T,el)cn.s  gehörte  er  dem  Berliner  Deutschen  Theater  an,  wo  er  in  klassischen 
und  modernen  Stücken  als  ungewöhnlich  vielgestaltiger,  jede  Mundart  mit 
gleicher  Sicherhdt  meisternd«'  Charakteristiker,  als  Künstler  von  seltener 
Verwandlungsfdhigkeit  sich  hervortat.  Hauptmann  und  Hofmannsthal,  Wol- 
/ogcn  und  St  hnilzler  wußten  M.  Dank  für  die  schöpferis«  ho  Kraft,  mit  il(  r 
er  bei  Urautiührungcn  ihrer  Werke  ihren  (Jestaltcn  "^irh  einfühlte.  Als  M. 
durch  Selbstmord  endete,  ging  starke  Erregung  durch  die  Runstwelt,  Kenner 
und  I^ien  beklagten  den  Jähen  Heimgang  eines  Schauspielers,  der  man  letatcs 
Wort  noch  lange  nicht  gesprochen,  sein  Höchstes  noch  immer  nicht  gegeben 
SU  haben  schien. 

Zum  Gcdäcbtui»  Hcrmami  Mullcis.  Prolog  von  Hago  v.  UofmaniutliaL  Rede  von 
Otto  Brabn.  Nacbntf  von  Josef  Kaint.  Gesprochen  bei  der  Gcdlebtnisfeicr  f&r  Heimaiui 
Malier.  So&nug,  9.  April  in  Foyer  des  Oeutscbcn  Tbeatera.    Privatdruck.   22  S. 

Krctüchman,  Hans  AUrcd  Konstantin  v.,')  General  der  Infanterie  z,  D., 
♦  den  21.  August  1832  in  Cbarlottenburg,  f  den  31.  Märx  1899  su  Ber- 
lin.  —  Nachdem  er  mit  16  Jahren  sein  Abiturienten-Examen  abgelegt  hatte, 
trat  er  als  Fahnenjunker  bei  dem  jetzigen  Leib-Grenadier-Regiment  Ko.  8  ein, 
wurde  am  20.  Dezember  i  S  [o  Fähnrich  und  am  10.  September  1850  Offizier. 
Neun  Jahre  später  sehen  wir  den  jungen  Offizier  als  Lehrer  an  der  damaligen 
Divisioittschule  in  Frankfurt  (Oder),  wo  er  am  31.  Mai  1859  Oberleutnant 
wurde.  Nachdem  v.  K.  von  1860  ab  die  jetzige  Kriegsakademie  besucht 
hatte  und  am  10.  Februar  1863  Hauptmann  im  Infanterie-Regiment  No.  37 
geworden  wr^r,  vermahlte  er  sich  am  3  AT.u  iR^  t  mit  der  Tochter  des  Fand- 
rats V,  ( tubictlt  zu  Halbcrstadt,  Schon  ein  jahi  s}>alcr  mußte  das  junge  Paar 
nach  Neiße  übersiedeln,  wohin  v.  K.  als  Lehrer  bei  der  dortigen  Kriegs- 
schule kommandiert  wurde.  Der  Feldzug  1866  unierbrach  seine  dortige 
'lati-lcii;  er  rückte  mit  seinem  Regiment  No.  27  aus  und  wurde  in  der 
Schlacht  von  Königgrätz  in  dem  blutigen  Gefcrlit  im  Walde  von  Maslmve  l 
schwer  verwinulct.  FuÜ  und  l/ntcr<;rhcnkel  waren  zerschossen.  Krst  im 
Oktober  war  er  soweit  hergestclk,  tlali  er  als  Lehrer  an  der  Kriegsschule  zu 
Potsdam  wieder  Dienst  tun  konnte.  Hier  wurde  er  unter  dem  x6.  Februar  1869 
zum  Major  befördert,  h  la  suite  des  Generalstabes  gestellt  und  mm  Direktor 
der  Kriegssciiule  in  Neiße  ernannt.  Bei  der  Mobilmachung  1870  wurde  v.  K. 
dem  GeneraFtabe  des  3,  Armeekorps,  dessen  Kommandierender  General  der 
berühmte  Konstantin  v.  Alvcnsleben  war,  zugeteilt.  Chef  desi  Stabes  war  der 
jeUt  noch  als  General  der  Artillerie  in  Naumburg  a.  d.  Saale  lebende  damalige 
Oberst  v.  Voigta-Rhet2.  Wie  schon  im  Feldsuge  1866  den  Schwerterorden, 
so  Giwarb  er  sich  1870  —  71  die  beiden  Eisemen  Kreuze.  Unter  dem  12.  März 
1874  wurde  er  Abteilungscbef  im  Großen  Generalstab  und  unter  dem 
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12.  Januar  1875  Chef  des  Gencralstabes  des  5.  Armeekorps  bei  General  der 
Infanterie  Graf  v.  Kirchbach.  Arn  19.  September  1874  war  v.  K.  schon 
Oberstleutnant  geworden  und  wurde  nun  unter  dem  20.  September  1876 
Obeist.  Vier  Jahre  später  erhielt  er  das  Kommando  des  Infanterie-Regiments 
Prinz  Heinrich  No,  35  in  Brandenburg,  dann  am  15.  März  1883  als  General- 
major die  34.  Infanterie-Brigade,  zwei  Jahre  später  die  2.  LaiKlwclir-Inspr'ktion 
und  am  15.  November  1887  als  General-Leutnant  die  13.  Division  zu  Munster. 
Unter  dem  15.  Marz  1890  wurde  er  in  Genehmigung  seines  Abschiedsgesuchs 
als  General  der  Infanterie  zur  Disposition  gestellt.  Excellenz  K.  siedelte 
nach  Berlin  über  und  beteiligte  sich  hier  an  der  Redaktion  des  Deutschen 
Soldatenhorts,  für  welchen  er  die  in  der  Armee  sehr  beliebten  und  verbreiteten 
Bücher  fRekniteniinefe  ,  -Unser  Heer  in  den  Kriegen  1864,  1866,  1870 — 71« 
und  »Erzählungen  aus  dem  Krieges;,  »Dienst  im  Kriege«  und  »Für  den 
deutschen  Soldaten«  schrieb,  wie  er  auch  an  dem  grollen  Prachtwerke  des 
Professors  v.  Pflugk-Hartung  »Krieg  und  Sieg  1870—71«  beteiligt  war. 

Am  18.  Januar  1896  ehrte  Se.  Majestät  der  Kaiser  den  alten,  braven  Sol- 
daten mit  dem  nachfolgenden  Telepramm: 

»Ich  erinnere  Mich  an  dem  heutigei»  bedeutungsvollen  Gedenktage  gern 
Ihrer  erfolgreichen  Tätigkeit  als  Gcncralstabs- Offizier  3.  Armeekorps  im 
letzten  Feldmge  und  verleihe  Ihnen  hierdurch  den  Roten  Adler-Orden  I.  Klasse 
mit  Eichenlaub  und  Schwertern  am  Ringe.   Wilhelm  R.« 

V.  Below. 

Zukal,  Hugo,')  Prof.,  Hoianiker,  *  iS.  August  itS45  in 'I'roppnu,  t  i  s;. Februar 
1900  m  Wien.  —  Ungewöhnliche  W  lübegierde,  verbunden  uiii  cinciu  ausge- 
sprochenem UnabhängigkeitsgefUhl  veranlagten  den  kaum  vierzehnjährigen,  seinen 
Alter^enossen  weit  überl^enen  Knaben,  dem  gewöhnlichen  Studiengang  zu 
entsagen  und  si<  h  durch  persönlichen  Verkehr  mit  bedeutenden  Gelehrten  wie 
Juratzka  und  Uii;j;crii,  sowie  als  aulierordentlirher  Hörer  an  rler  Universität 
Wien  selbständig  weiter  auszubilden.  Obwohl  ohne  geregelten  Studiengang, 
hat  er  sich  schon  bd  seiner  ersten  Publikation  Uber  die  Moosgattung  Bux- 
baumia»  als  acbtaehnjähriger  Jüngling,  durch  grofle  Selbständigkeit  und  Un- 
befangenheit in  der  Beurteilung  wissenschaftlicher  Tatsachen  ausgebt  i.  hnet. 
Als  Autodidakt  verkörperte  Z,  in  seiner  wissensrhafrürluMi  T  Ar.fliihn  in  her- 
vorragender Weise  auch  die  guten  .Seiten  des  bclbsiudnnns;  Begeisterung  für 
sein  Wi^en.sgebict  und  eine  durch  keine  bestimmte  wissenschaftliche  Schule 
getrabte  Objektivität. 

Nach  achtjähriger  militäris«  lici  Laufbahn  durchlief  Z.  das  Lehrerseminar 
in  Trautenau,  Nvirkte  dann  als  l.eluei  in  Kreudenlal  und  später  in  Wien, 
wo  er  allmählich  zum  Ubungslehrer  für  Mnilicinatik  und  Naturkunde  am 
Lehrerinnenseminar  vorrückte.  In  seinen  MuLie^tuhdcn  cailaUelo  er  eine 
überaus  rege  und  fruchtbringende  Tätigkeit,  die  ihm  bald  einen  geachteten 
Namen  verschaffte.  Doch  erst  im  Sommer  1898  fanden  seine  Verdienste 
öffentliche  Anerkenntinp:  durch  seine  Ernennung  zum  Professor  der  Thyto- 
pathologie  für  Forsiwii  te  an  der  Hochschule  für  Bodenkultur  m  Wien.  T  eider 
war  CS  ihm  aber  nicht  vergönnt,  lange  auf  seinem  neuen  Arbeitsfeld  zu  wirken, 
denn  schon  im  Sommer  zeigten  sich  die  ersten  Anaeichen  einer  schweren 
Herzkrankheit,  der  er  bereits  wenige  Monate  später  erlag. 
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Z.s  Arl»eiien  bewegten  sich  ausschließlich  auf  dem  weiten  Gebiete  des 
Kryptogamenkunde.  Die  Flechten  bildeten  seine  Lieblingsstudien.  Der  Aus- 
bau unserer  ftnatomischen  Kenntnisse  dieser  Gnipp«  und  die  Entdeckung 

fcttanhaufender  Zellen  bei  den  Kalkflcchten  ist  sein  Verdienst.  Z.s  be- 
deutciidstos  \\\  rk  ist  dio  1S05  mifl  iS()6  in  den  Sitzungsberichten  der  kaiser- 
lichen Akadciaic  der  Wiisonst  b  itten  \ eiotlenllichte  Schrift  »Mür|>hulugi;>i.hc 
und  biologische  Untersuchungen  über  die  Flechten«,  eine  von  allen  Lichenologen 
anerkannte,  grundlegende  Arbeit. 

Die  größte  Zahl  seiner  Abhandlungen  behandelt  aber  die  Pilze.  Ver- 
gleichend- mni|ilinlogi.sche  und  entwicklungsgeschichtlicbc  fntcrsiichungen 
haben  ihn  steu»  immer  besonders  angezogen.  Kinen  wertvollen  Beitrag  /ur  Myko- 
logie bilden  seine  *  Entwicklungsgeschichtlichen  Untersuchungen  aber  Asco- 
myceten«  (1899),  in  denen  er  sieb  besonders  gegen  die  Annahme  einer 
Säualität  innerhalb  dieser  Pilzgruppe  ausspricht.  Z.s  letzte  Arbeit  »Unter- 
suchungen über  die  Rosti)ilzkrankhciten  des  Getreides  in  Österreich-Ungarn« 
j'iRoo^  kam  nur  wenige  Monate  vor  seinem  Ableben  zum  Abschluß;  der  Autor 
wendet  sich  hier  gegen  die  Mykoplasmatheorie  Erikssons,  nach  welcher  Er- 
krankungen auch  durch  das  Keimplasma  von  Samen  übertragen  werden  können. 
In  der  Wissenschaft  ist  Z.s  Name  auch  durch  zwei  Ascomycetengattungen  ver- 
treten, nämlich  ^koHa  Sascardo  und  2^alma  O.  Kuntse.      M,  Rikli. 

Polak,  Karl,  *  12.  Januar  1847  in  Mirovic  bei  Weltnis  in  Böhmen, 

f  17.  Februar  1900,  war  von  1877— 1897  Mitarbeiter  und  Geschäflsführcr  in 
der  Naturalienliandlung  von  Wenzel  Fritsch  in  Prag  und  hat  durch  seine 
treue  und  unermüdliche  Arbeit  nicht  wenig  zum  guten  Ruf  dieser  Firma  bei- 
getragen. 

P,  "war  einer  der  eifrigsten  Mitarbeiter  Celakovskys  bei  der  Erforschung 
der  Ftora  Böhmens.   Die  botanische  Durchforschung  der  reichen  Eibniederung 

und  der  benachbarten  Gebiete  von  Melnik  bis  Lisa  ist  grofienteib  sdn  Ver- 
dienst. Eine  stattli»  lic  Zahl  neuer  Arten  hat  er  fJtr  liöhmen  zum  erstenmal 
r.K  hi:«.  wieseti,  so  S/nnolus  Valerandi,  Lladium  viariscus,  Sagina  (ipctnfa, 
LfUniiU  ojjkmurum,  OrobancJw  bolumica  etc.  l>ie  Ergebnisse  seiner  Eai- 
deckungcn  übergab  er  Cekikovsky  zur  Veröfientlichung  in  den  »Kesultaten 
der  botanischen  Durchforschung  Böhmens«. 

In  s[):iteren  Jalucn  zog  ihn  ganz  besonders  die  noch  wenig  bekannte 
bulgarisciie  Flora  an.  1891  ersrhicn  im  Vesmir  »Von  meiner  bulgarischen 
Keise«  eine  recht  interessante  Schilderung  und  gleichzeitig  in  der  Osler, 
botanischen  Zeitschrift  ein  Verzeichnis  neuer  Arten  des  Fürstentums  mit 
kritischen  Bemerkungen,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Umgebung 
von  Schumla.    Ein  weiterer  Beitrag  erfolgte  1893. 

Seine  letzte  Arbeit  ist  ein  Artikel  über  Senecio  erratiais  Bcrtol.,  dessen 
spezitische  Verschiedenheit  vun  tkai  nördlichen,  mit  ihm  vielhu  Ii  verwechselten 
Sentcio  barbetraefolins  Krock.  er  durch  eingehenden  Vergleich  nachweist. 
Die  wemgen  Publikationen  F.$  zeugen  alle  von  einer  scharfen  Beobachtungs- 
gabe und  kritischer  Auffiissung.  M.  Rikli. 

Glaser,  Adam  Goswin,  Kupferstecher  in  Düsseldorf,  *  17.  August  1815 

in  Dorsten  'Rei:.-Bez,  Münster),  f  23.  Februar  1900  in  Düsseldorf.  —  Gl.  war 
von  1835  iS  |r  Ulf  der  Akademie  in  Düsselriorf  ein  S(  liiiler  v.  Kellers. 
Selbständig  geworden,  stach  er  nach  religiösen  Biidera  der  Düsseldorfer  Schule 
{^Regina  pacis  von  Ittenbach  u.  a.)  oder  der  alten  Italiener,  so  nach  Tizians 


Digitized  by  Google 


Glaser.  Dollmayr. 


469 


Zinsgfüschen  und  nach  der  Anbetung  der  Könige  von  Krancia  aus  der  Dres- 
ilciier  Galerie.    Auch  den  damals  flblichen  Stahlstich  hat  er  gepflegt,  nach 

Bildern  von  Tltgcr  u.  n.  Vnn  profanen  Gegenständen  ist  besonders  sein 
Stirb  nach  dem  Liebesdienst  von  Siegcrt  (Kun«:thfil!e  in  H.^mhnrg^  bekannt 
geworden.  Er  starb  hochbetagt  als  ältester  Vertreter  seuier  Kun.si  in  Düssel- 
dorf. Wenn  er  auch  nicht  zu  hervorragendsten  Namen  der  graphischen 
Künste  im  19.  Jahrhundert  gehört,  so  gebohrt  ihm  doch  unter  den  nach  Vor> 
lagen  arbeitenden  Stechern  als  fieilliger  und  solider  Arbeiter  ein  guter  Platz. 

M.  Wingenroth. 

Dollmayr,  Hermann,')  Kunst  forscher,  •am  31.  März  1865  in  Ober-Döbling 
bei  Wien,  f  am  17.  März  to^o  in  Wien.  I').  war  der  Sohn  eines  vitlscitii: 
gebildeten  Arztes,  der  eine  kleine  licüiaidesammhmg  besaß,  wo<hir(:h  schon 
früh  in  dem  Knaben  das  Interesse  an  bildender  Kunst  erweckt  wurde;  seine 
Mutter  hat  er  Mh  verloren.  Nach  Beendigung  der  Studien  am  Gymnasium 
und  des  Freiwilligenjahres  bezog  er  im  Herbste  1884  die  l'niversität  Wien, 
wo  er  zunächnt  mit  juristischen  Studien  begann.  P-ald  .iber  ging  er  seiner 
Neigung  folgend  von  rler  juristisi  la  n  zur  ptiilusitpliisc  lu'n  F;il-ultät  über  und 
widmete  sich  mii  heudigeni  Liier  dem  Siudiuui  der  ncucien  Kunstgeschichte. 
In  diesem  Fache  war  er  einer  der  ersten  Schüler  Franz  Wiclhofis,  von  dessen 
ungemein  anregender  Persönlichkeit  er  die  wichtipten  und  dauerndsten  Kin- 
drücke empfing,  dessen  Einflüsse  er  auch  die  Wahl  seines  ersten  Arbeits- 
gebietes, auf  dein  er  so  crfolpreieh  tätig  sein  sollte,  des  Studiums  von  Knffnels 
Schule,  zu  danken  halte  und  mit  dem  ihn  seither  eme  warme  Freundschaft 
verband,  die  erst  mit  dem  Tod  des  Jüngeren  ihr  Ende  finden  sollte.  Neben 
der  Beschäftigung  mit  seinem  Hauptfachc  trieb  D.  an  der  Universität  auch 
gründliche  archäologische  und  historische  Studien,  die  seinen  späteren  Arbeiten 
sehr  ;;ueute  gekommen  sind.  Im  Jalire  t  88.S  wiirrle  er  auf  Grund  seiner  Dis- 
sertation über  Giulio  Romano  und  das  klassisclic  Altertum  zum  Doktor 
der  Philosophie  an  der  W^iener  Universität  promoviert.  Es  folgten  nun  aus- 
gedehnte Studienreisen,  die  die  bisher  gewonnenen  Kenntnisse  durch  neue 
Anschauung  ergänzten.  Den  größten  Teil  des  Jahres  1889  verwendete  er  zu 
einer  Reise  dnrc  h  Obcritalien,  besonders  tu  einem  längeren  Aufenthalt  in 
Rom;  den  Sommer  t8oi  brachte  er  in  l'aris  zu.  Am  Neujahrstage  des 
Jahres  1892  wurde  er  /um  wissenschaftlichen  Hilfsarbeiter  an  der  Kupfersiich- 
sammlung  der  Wiener  Hofbibliothek  ernannt,  wo  er  unter  Eduard  Chmelarzs 
Leitung  neun  Monate  tätig  war  und  von  den  mannigfaltigen  Aufgaben,  die 
dem  F.eamtcn  eines  Kupferstiehkabinetts  obliegen,  eine  bleiliende  Förderung 
empfing.  Im  Herbst  1892  wurde  er  an  die  kaiserliche  Galerie  berufen,  wo 
er  bis  an  .sein  Lebensende  als  Custos  wirkte.  Daneben  war  er  aml»  als 
I^hrer  tatig  und  zwar  als  Privatdozent  an  der  Universität  seit  1S95  und  als 
Dozent  an  der  Akademie  der  bildenden  Kttnste  seit  1897.  Im  Sommer  1899 
begannen  sich  bei  ihm  die  Spuren  eines  ernsten  Herzleidens  zu  zeigen,  wo- 
durch ihm  besonders  bei  der  Ausübung  seines  T  ehrberufes  Schwierigkeiten 
bereitet  wurden.  Doch  Uberwand  er  einen  schweren  Anfall  von  Lungenent- 
zündung, den  er  anfangs  1900  durchzumachen  hatte,  scheinbar  glücklich  und 
kehrte  von  einem  Krankheitsurlaub  froh  und  gekräftigt  zu  seinem  Beruf  zurttck. 
Bald  darauf  trat  aber  ein  heftiger  Rückfall  der  Krankheit  ein,  von  dem  er  ui 
wenigen  Tagen  dahingerafik  wurde.   Er  ist  nicht  ganz  35  Jahre  alt  geworden. 

^  * 

Totcnllile  1900  Bwd  V  87*. 
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D.  hat  sowohl  als  Gelehrter  aU  auch  als  Galeriebeamter  und  Ldiier 
gleich  Ausgezeichnetes  geleistet,  obwohl  er  in  so  jungen  Jahren  gestorben 
ist.  Er  begann  seine  'lati^kcit  an  der  kaiserlichen  (.ialerie  in  einem  Augen- 
blicke, MO  sirh  (iiirt  ein  in  kunsthi^roris«  h  Erehildcten  Mnnne  ein  reiches 
Arbeitsgebiet  eronncn  sollte.  Die  Autsteliung  der  alten  Gemälde  im  kunst- 
bi^torischen  Hofmuseum,  wohin  sie  aus  dem  Belvedere  überfUhrt  worden  waren, 
war  —  man  konnte  sich  dieser  von  vielen  Seiten  aosgesprocfaenen  Ansicht 
Iii.  !it  verschlieflen  —  völlig  miß^ückt  Edu  ird  v  Fnajerih,  der  bisherige 
l>!ii_ktor.  \vrir  in  den  Ruhestand  getreten  'v-!.  ^.ic>grajlbi^<  hes  T.ibrl>uiii  und 
DeuLscher  Nekrolog  II,  S.  393),  "»m!  m  seine  öiclle  kam  der  Irulicrc  Vize- 
direktor August  Schaffer,  der  bekaiuiic  Landschaftsmaler.  Der  neue  Direktor 
war  von  der  Notwendigkeit  einer  Neuaufstellung  der  alten  Gemälde  flber- 
/.eu^t  und  fand  nun  in  D.  filr  diese  Arbeit  einen  besonders  geeigneten 
Mitarbeiter.  Im  Kinvernchmen  mit  dem  wohlwollenden  Direktor  hat  D. 
in  der  Tat  die  Neuordnung  der  ftalerie,  soweit  es  die  Raumverhaltnisse  zu- 
ließen, die  sich  leider  schon  nach  so  kurzer  Zeit  al&  unzulänglich  erwie^n 
hatten,  aufs  glänzendste  durchgeführt.  Nun  konnte  man  endlich  wteder  einen 
Cberblick  über  den  Reichtum  der  kaiserlichen  Galerie  gewinnen,  und  trotz 
des  vorwiegend  historischen  Prinzips  der  Aufetellung  war  die  ästht  tiM  !^e 
W'irkiini:  jcfle*;  einreinen  Gemi^ldes  so  weit  wie  irgend  möglich  berürksichtigt 
woitlcii.  Auch  cuje  andere  Arbeit  i)ei  der  Galerie  erlorderte  einen  1  achmann, 
wie  es  D.  war:  die  Neubestimmung  der  Meistemamen.  Hier  hat  er  die  Kr- 
gebnissc  der  neuem  Forschung  aufs  eingehendste  ber0ck5ichtigt  und  mit  feinem 
Takt  das  ausgewählt,  was  ihm  bleibend  ersdiicn.  Cierade  auf  dem  Gebiete 
der  italienischen  Malet ci  var  kiir/  vnriur  (iuu  li  Morellis  Arbeiten  ein  L'm- 
schwmv^'  in  den  Meistci i^ebUnuiuitiucn  eingetreten,  und  D.,  der  sellt>t  auf 
diesem  i  clde  Grundlegendes  geleistet  iuitte,  schloß  sich  in  seinen  Neube- 
nennungen entschieden  der  Richtung  Morellis  an,  obwohl  er  selbst  mit  eigenen 
Bestimmungen  in  der  Galerie  -.t  inem  bescheidenen  Wesen  gemäß  sehr  zurück- 
haltend war.  Durch  D.s  Bemühungen  ist  der  Führer  durch  die  kaiserliche 
(iemäldegalcrie  ein  wisscnschafdich  brauchbares  und  nützliches  Much  cewonlen. 
das  trotz  der  Kürze  der  Angaben  das  wesentlichste  enthält,  was  der  Forscher 
braucht«  Ein  neues  ausführliches  kritisches  Verzeichnis  der  Galerie  sollte 
freilich  nach  D.s  Plan  später  die  knappen  Mitteilungen  des  Ffthrers  ergänsen 
und  vervoUsUindigen.  Aus  den  Vorräten  der  kaiserlichen  Galerie  hat  endlich 
]y  eine  Ff^ilic  von  wertvollen  Fildern  ans  l.icht  gezogen  und  seinen  Fach- 
genosscii  l/CKannt  gemacht,  darunur  besonders  ein  etwas  verdorbenes,  aber 
doch  anmutiges  Rundbild  Piero  di  Cosimos,  das  er  im  XX.  Bande  des  Jahr- 
buches der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  österr.  Kaiserhauses  verdfltent* 
licht  hat. 

,\ls  iVniiemisrher  Ft  hrer  entwickelte  D.  eine  vielseitige  T.itiakeit.  Vor 
allem  leime  ^i  seine  Srimler  etwas,  wa«;  man  sonst  selten  an  einer  l  fuversit;it 
mit  solcher  ( iruntliiclikcit  kennen  lernen  ivaiui .  die  Geheimnisse  der  malerischen 
Technik.  Hier  kam  ihm  sehr  zustatten,  dafi  er  selbst  mit  großem  Geschick 
malte  und  sehr  oft  mit  der  ihm  eigenen  Gründlichkeit  durch  praktische  Ver- 
suche die  verschiedenen  Tee  hniken  erj»robt  hatte.  So  konnte  er  seine  Schüler 
auf  sicherer  Grinidlage  mit  allen  Finzelheiten  bekannt  machen,  die  durch  die 
Versi  hicdenhcii  von  Technik,  Malweise,  Erhaltungszustand,  Restaurierung  und 
dergleichen  jedem  Bilde  auch  in  technischer  Hinsicht  ein«i  individuellen 
Charakter  verleihen.   Auch  in  die  Methode  der  Kennenchaftv  ni  die  Unter» 
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Scheidung  der  Hände  der  einzelnen  Meister  führte  er  seine  Hörer  durch 
Rundgänge  in  den  Galerien  ein.  Solche  praktische  Übungen  waren  ihm  he» 
sonders  ans  Herz  gewachsen,  oltwohl  sich  auch  seine  systematischen  Vor- 
lesungen durch  große  (".rümllK  hVcii  und  rherMrhtlirhkeit  auszei«  hneten.  Als 
l.ehrer  an  der  Akademie  der  liiklLiultn  Künste  hat  er  auf  die  iutiLixn  Kunstlri 
vortrefflich  gewirkt,  da  ihn  selbst  ein  lebhaftes  Interesse  mit  ilen  lksUcbungcu 
der  modernen  Kunst  verband,  Kurs  vor  seinem  Tode  hatte  er  noch  die  Re- 
daktion des  »Ver  sacrum«,  der  Zeitschrift  der  Wiener  Sezession,  Übernommen; 
seine  Absteht,  die  er  ni(  ht  mehr  verwirklii  hon  konnte,  war  hier  gegen  jenen 
veralteten  akademischen  Zopf,  der  die  Freiheit  der  Kunst  bedrohte,  einen 
ehrlichen  Kampf  zu  erötthen. 

Die  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  uns  D.  als  ein  bleibendes  Denkmal 
erfolgreicher  Wirksamkeit  hinterlassen  hat,  seugen  von  der  Vielseitigkeit  seiner 
Bestrebungen.  Er  begann  mit  Studien  über  die  Malerei  der  italienischen 
Hochrenaissance  und  i^ing  später,  durch  seine  Tätigkeit  an  der  (jalerie  ange- 
regt, zu  l'orschungen  über  die  altnicdcrländischc  Malerei  über;  daneben  hat  er 
sidi  gelegentlich  audi  mit  deutscher  Kunst  und  Kultur,  besonders  auch  mit 
österreichischer  Barockmalerei  beschäftigt.  Ein  feiner  literarischer  Geschmack, 
eine  genaue  Kenntnis  der  deutschen  Literatur  der  klassisdien  und  vorklassischen 
Periode,  deren  Werke  er  als  erhtor  Bücherlielili  iln  r  in  den  Originalans«,'a!>en 
sammelte,  bildeten  neben  enicui  cmdringcnden  künstlerischen  Verständnis  tiie 
Grundlage  seiner  schriftstellerischen  Tätigkeit,  die  ihn  in  ihrer  Gesamtheit 
nicht  als  einen  bloßen  Bitderkenner  seigt,  sondern  als  einen  feinen  Kopf,  der 
in  allem,  w  as  er  sah  und  las,  der  Geschichte  des  menschlichen  Geistes  nach» 
zugehen  liestrebt  war. 

Hatte  er  s(  hon  in  sciiu  r  1  )is^ei  latioi,  rhc  nach  seinem  Tode  von  Franz 
Wickhoff  (Jahihut  ii  der  kunsihistorisi  lien  Sammlungen  des  Ah.  Kaiserhauses 
XXn)  herausgegeben  worden  ist,  Giulio  Romanos  Werke  in  ihren  Verhältnissen 
2um  klassischen  Ahertum  bcleuclttet  und  damit  einen  Beweis  seiner  ausge- 
breiteten Kenntnisse  auf  dem  (iebiete  von  Raffaels  S«  hulc  gcgcl)cn,  so  sehriit 
er  in  seineti  späteren  Forschungen  auf  diesem  Wege  weiter  und  gab  in  seiner 
1894  erschienenen  Schrift  über  »Raffaels  Werkstättc*  (a.  a.  O.  Bd.  \V1) 
ein  überaus  fein  durchgeführtes  Bild  von  dem  Leben  und  Treiben  in  der 
Werkstatt  dieses  großen  Künstlers.  Hier  zerstreute  er  vor  allem  das  alte 
Märchen  von  dem  ungeheuer  großen  Kreise  von  Schülern  und  Gehilfen,  der 
s!(  h  nm  Raffacl  gcs«  h  i  n  i  haben  sollte,  besrhränkte  die  Zahl  seiner  NVcrkstatt- 
genosscn  in  der  ilau[)t.sache  auf  zwei  Kihisiler,  auf  (liovanni  FranctÄ.eo  l'cnni 
und  Giuliu  Romano,  und  wies  endlich  den  neben  Kaffael  selbständig  tatigen 
Malern,  me  Giovanni  da  Udine  und  Perino  del  Vaga,  die  ihnen  gebührende 
Stellung  an.  Fr  ging  dabei  in  der  llaujnsache  von  den  gezeichneten  Kntp 
würfen  zu  den  Werken,  die  in  KafTaels  Werkstatt  cnt'^tanden  sind,  rms  und 
gelangte  dabei  zu  übenax  heiulen  innl  liöehst  wiclitigcn  Frgelmissen.  Wenn 
vielleicht  auch  spätere  l  orsc  iier  emzelne  von  diesen  ergänzen  und  berichtigen 
werden  können,  so  wird  doch  im  wesentlichen  das  von  I).  entworfene  Bild 
unveränderlich  bestehen  bleiben.  Demselben  Studienkreise  gehören  auch  zwei 
andere  kleinere  Arbeiten  an,  eine  Studie  über  den  tigürlichen  S(  hnuick  des 
1^ aflc/ i  ni  m  e r  s  des  Kardinals  )?i!)biena  i;^.\rchi\io  stori<  o  dell'artc  111^ 
und  über  die  Zeichnungen  zur  Decke  der  Stanza  d  Fliodoro  (Zeit- 
schrift Air  büdende  Kunst  N.  F.  I). 

Dem  Gebiete  der  altniederländischen  Malerei  ist  die  neben  der  Schrift  über 
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KaHael.^  Wcrkslälte  hervorragendste  Arbeit  l).s  gewidmei:  Hieronymus  Bosch 
und  die  Darstellung  der  vier  letzten  Dinge  in  der  niederländischen 
Malerei  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  (1898  verölfentlicht  im  Jahrbuch 
der  kunsthistorischen  Sammhmgcn  rits  Ah.  Kaiserhauses  X1X\  IXis 
tigste  darin  ist  eine  außerordentlich  j^aiindliche  UntersiK  Ininir  über  den  Ur- 
sprung der  phantastischen  Vorstellungen  der  niederländischen  HöUenmaierei, 
deren  bedeutendster  Vertreter  Hieronymus  Bosch  ist.  D.  verfolgte  die 
Entstehung  dieses  Ideenkreises  von  den  fernen  Zeiten  des  Altertums  bis 
zum  Anbruch  der  neuern  Zeit,  wo  Bosch  einsetzte,  und  brachte  dadurch  nicht 
nur  w  cscntlic  hes  für  die  Erklärung  dieser  Art  von  Kunstwerken  bei,  sondern 
gab  damit  auch  einen  höchst  bemerkenswerten  Beitrag  zur  Geschichte  mensch- 
licher Kultur.  Mit  dem  bilderkritischen  Teile  der  Abhandlung  dürfte  die 
Mehrzahl  der  Forsdier  jedoch  kaum  ebenso  einverstanden  sein;  offenbar  ist 
D.  in  dem  Bestreben  zu  weit  gegangen,  das  Lebenswerk  Hieronymus  Boschs 
von  falschen  Ziis«  hieil)unc:en  rn  reinigen.  Mangel  an  Autopsie  der  w  ii  lifiuen 
Bilder,  die  Spanien  \oii  diesem  Kniisiler  besit/t,  mag  erklaren,  daß  er  ni 
einigen  Punkten  einem  so  vortreülichen  Kenner  wie  Karl  Justi  wider- 
sprochen hat,  ein  Widerspruch,  der  nicht  allgemeinen  Beifidl  g^nden  hat. 
Dagegen  hat  D.  das  Verdienst,  die  Persönlichkeit  einiger  Nachfolger  und 
Nachahmer  des  Meisters  zum  ersten  Male  in  klares  Licht  gestellt  zu 
haben. 

Außer  diesen  Arbeiten  hat  D.  noch  eine  Reihe  von  klcmeren  Studien 
veröflTendicht:  einen  Erklärungsversuch  von  AI  brecht  Dflrers  Meerwunder 
(Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Ah.  Kaiseihauses  XX), 

worin  er  einen  Weg  betritt,  der  nach  allem,  was  wir  seither  durch  Karl 
C'.ielilows  grundlcfiendc  Forschungen  über  die  Cedankenk reise  der  Dürer  nahe- 
siclientlen  Huinaniilen  erfahren  halben,  nicht  weit  von  der  Wahrheit  entfernt 
ist,  einige  Abhandlungen  über  Werke  des  Österreichischen  Barockmalers  Paul 
Troger  (Berichte  und  Mitteilungen  des  Altertumvereins  in  Wien  XXVI 
und  Mitteilungen  der  k.  k.  Zentral-Kommission  XVI  und  XVII),  eines  Künsi- 
lers,  den  D.  als  einen  selbständigen  und  geistvollen  Nachfolger  des  großen 
Tiepolo  erkannt  hat,  und  endlich  ein  Vortrr^p  fiber  das  Schützen wesen  der 
Stadt  Horn  im  Zeitalter  des  dreißigjarigen  Krieges  (Blätter  des  Ver- 
eins für  T^deskunde  von  Nieder<)sterreicli  1891),  einen  durch  häufigen  Auf- 
enthalt in  dieser  kleinen  niederösterreichischen  Stadt  veranlafiten,  kleinen,  aha 
wertvollen  Beitrag  zur  deutschen  Kulturgeschichte. 

I).  trug  sich  mit  grofJcn  Plänen,  über  die  nun  das  Grab  sich  geschlossen 
Imt:  eine  umfassende  Geschichte  der  altniederländischen  Malerei  wollte 
er  nach  jahrelangen  Studien  veröffentlichen.  Wie  hätte  er  sich  an  den 
reichen  Ergebnissen  der  letzten  Jahre  auf  diesem  Felde  gefreut,  wie  hätte  er 
noch  daran  mitgetan!  Auch  eine  kleinere  Arbeit,  in  der  er  den  von 
M.  J.  Friedländcr  rekonstruierten  deutschen  Mei-^ter  Hans  von  Srhwa?  behan- 
deln und  uie  Richtigkeit  von  Kricdländers  Vermutung  durch  urkundliche  Be- 
weise erhärten  wollte,  ist  für  die  Wissenschaft  verloren,  da  sich  in  D.s  Nach- 
lasse keinerlei  Aufzeichnungen  Ober  diesen  Gegenstand  vorgefunden  haben. 

Noch  mehr  als  die  Wissenschaft  haben  die  durch  D.s  frühen  Tod  ver- 
loren, die  das  Glück  gehabt  haben,  ihn  persönlirli  zu  l^cnnen.  Kr  war  ein 
Charakter  von  c<l1er  N!:tnn1ir!il;cit,  L'leii  Ii  imalthaii^ii:  \on  Hoch  und  Nieder, 
von  treuer  Kcdiiclikeii  und  Wahrheit,  von  ieinem  i  aktgcfühl,  von  jeuer  echten 
Bescheidenheit  die  man  nur  selten  findet,  und  zugleich  ein  anregender  und 
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licltenswiirdi^er  Plauderer,  an  dessen  Umgang  Jbreunde  und  Bekannte  die 
größte  Freude  gehabt  haben. 

Frans  Wickhoff,  Jahrbach  der  kttD«thi«loritchen  Sanmlnngea  des  Ah.  Kaiflcrbause» 
XXIL  1901.  —  Beilage  sor  Altgemeioen  Zettong.  a6.  Uln  1900,  s.  7. 


Dumba,  Nicolaus,')  *  34.  Juli  1830  in  Döblingbei  Wien,  f  in  Budapest  am 
23.  März  1900,  MitgUed  des  österreichischen  Herrenhauses,  Exzellenz,  Ehren- 
bürger von  Wien.  —  D.s  Vater  kam  Anfangs  des  19.  Jahrhunderts  aus  Mace- 
donien  nach  Wien  und  erwarb  sich  als  Großhantller  ein  für  die  damaligen 
Wiener  Verhttltnisae  ansehnliches  Vermögen.  D.,  in  dessen  Adern  griechisches 
Blut  flofi,  erinnerte  schon  durch  seine  schöne,  äuflere  Erscheinung  an  die 
fremde  A]>stamnning.  Der  dunkle  l'ronzcteint,  die  feurigen  Augen,  das  wellige, 
«^rhwarze  Haar,  das  feine  0\.il  des  ( ksu  Ines  und  die  elastische  Gestalt  übten 
euie  ungewöhnliche  Aii/ielumuskiaü  aus;  dalui  wurzelte  er  aber  doch  mit 
allen  Fasern  seines  Wesen»  im  Wiener  Boden.  Die  heilere  Lebensauffassung 
sowie  die  Oberspradelnde  Vitalität  waren  Produkte  seines  Adoptivvaterlandes. 
Hierzu  gesellte  sich  eine  wunderschöne  Tenorstimme  und  die  Freude  am  C^e- 
sange,  die  ihn  80  recht  zum  Sohne  der  klingenden  und  singenden  Musikstadt 
machten. 

Er  studierte  am  akademischen  Gymnasium.  Als  im  Jahre  1848  die 
stürmische  Revolutionsbewegung  die  gesamte  Jugend  mit  sich  fortrifi,  wollte 
der  begeisterte  Jüngling  in  die  Studentenlegion  eintreten.  Dies  hintanzu- 
halten,  schickte  ihn  sein  bedächtiger  Vater  auf  Reisen.  Mit  seinem  iUtcren 
Bruder  Michael  begab  er  sii  h  nach  Athen,  wo  er  längere  Zeit  verblieli.  Im 
gastlichen  Hause  des  damaligen  österreichischen  Gesandten  rrokesch-Osten 
^d  D.  nicht  nur  freundliche  Aufnahme,  sondern  auch  lebhafte  Anregung  su 
jeglichem  Kunstgenüsse.  Die  Gemahlin  des  Gesandten,  eine  vorzügliche  Pia- 
nistin,  begleitete  ihn  zum  Gesänge,  während  der  hochgebildete,  geistsprühende 
Freiherr  von  Prokescli  ilim  tlio  Seliönheitcn  der  klassisrhen  Kuiistdenkmäler 
erklärte.  Die  bei  l'iukcst  Ii  \Lrlci)tc!i  l  äge  wiesen  seinem  ganzen  Lebens- 
Wege  die  ideale  Kichiung  und  legten  den  Grund  zu  seiner  nie  versiegenden 


Seinem  \'atci  zulieb  übernahm  er  hicrnuf  die  Leitung  der  Spinnfabrik  in 
l  attcndorf  bei  Baden.  Doch  anf  Gelderwerb  pino:  niemals  sein  Sinn.  Wäh- 
lend er  einerseits  mit  Eifer  das  Waidwerk  übte,  blieb  er  anderseits  seiner 
Vorliebe  für  Musik  und  Gesang  treu.  Mit  dem  Tenor  Ander  studierte  er 
ganze  Opem^Partitmen  und  vor  allem  die  Schubertschen  Lieder,  die  er  mit 
Nieisterschaft  und  in  dramatischem  Stile  vortrug.  Gleichzeitig  umgab  er  sich 
mit  jungen,  aufstrcbenrlcn  NTalcrn.  Im  Jahre  1856,  kaum  26  Jahre  alt, 
ward  er  bereits  zum  Vorstande  des  Kunstvereines  gewählt,  dessen  Heim  auf 
der  Tuchlauben  war.  Einige  Jahre  später  trat  er  in  den  »Wienor  Männer- 
gesangverein« ein,  an  dessen  Spitze  er  vom  Jahre  1865  bis  zum  Jahre  xS7a 
eine  umfangreiche  Tätigkeit  entfaltete.  L'nter  anderem  begab  sich  der  Verein 
unter  seiner  T  eitunc  im  Jalire  1867  nnrb  Salzhnrjr,  um  anläßlieh  der  Zwei- 
Kaiser-Enlrev  ue  vor  Naptjleon  und  Eugenie  ein  Konzert  zu  veranstalten.  .Ab- 
gesehen von  der  i'flege  der  Musik,  die  bis  an  sein  Ende  seine  Lieblingskunst 
blieb,  hatte  D.  als  Vorstand  des  Mftnnergesangvereins  Gelegenheit,  sein  Or- 

*)  TotcDliste  1900  Band  V  87  *. 
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ganisationstalent,  sein  seltenes»  Gcscliick  in  Behancliung  und  Führung  der 
Menschen  auf  beschränktem  Gebiete  tn  üben  und  sich  so  fUr  sein  späteres 
Wirken  im  öflfentlichen  Leben  vorzubereiten.  Als  er  nach  Jahren  bei  einer 
Silvesterfeier,  aus  Anlaß  st  incr  r 5 jährigen  Mitpliedsi  liaft  den  silbernen  Ring 
des  Vereines  erhielt,  eikLiilc  ci  dies  selbst  in  lauiiiucr  Wei'?e:  »Irh  h,<be  ge- 
lernt, daÜ  nur  Kinigkeit  ErspneüHches  schafft,  dali  man  mit  dem  tortissimo 
sparen  mufl,  dall  es  nur  am  richtigen  Orte  angewendet  wirkt  Im  Moderaio 
geht  es  langsamer  —  aber  sicherer  vorwärts.  Noch  etwas  lernte  ich  im 
Vereine,  daß  sich  keine  Stimmgattung  überheben  dürfe,  auch  nicht  der  erste 
Tenor,  keine  Partei,  keine  Nation,  keine  Klasse.  Achtung,  Duldung  und 
Wohlwollen  müssen  uns  verbinden.« 

Als  Präsident  des  Männergesangvereins  erwarb  «ich  D.  da»  Verdienst, 
die  Idee. der  Errichtung  eines  Schubert-Monumentes  im  Stadtpark  zu  ver- 
wirklichen. Einen  Hauptwurf  tat  er  durch  Betrauung  des  jungen,  noch  un- 
bekannten Kundmrtnrt  mii  der  AusfiihrTiPEr  des  Monumentes. 

Als  Vjj'cpr.i^idciu  lies  Musikveicm^  n.iinn  er  Knde  der  60er  Jahre  die 
Frage  der  Kriiiliiung  emes  eigenen  vvunligen  Gebäudes  nni  Feuereifer  in  An- 
griff und  fahrte  sie  trotz  aller  finanziellen  Schwierigkeiten  durch.  Dieses  Ver- 
dienst anerkannte  später  der  Wiener  Geroeinderat  durch  eine  besontlere 
Ehrung,  indem  er  die  Strafte,  in  welcher  die  Hauptfa^de  des  Musikvereins- 
gebaudes  li(.  i:t,  I  )virnl>a-Stralie  nauDie. 

In  die  letzten  t)oer  Jahre  fällt  auch  die  laikraltige  Forderung  Makarts 
durch  D.,  der  dessen  ungewöhnliche  Begabung  für  dekorative  Aufgaben  mit 
glücklichem  Blicke  erkannt  hatte.  Er  schickte  ihn  nach  Venedig,  damit  er 
sie  h  an  den  großen  dekorativen  Historienbildern  Tintorettos  und  namentlic  h 
I'aolo  Veroneses  bilde  und  nicht  nur  deren  glänzende  Farbenpracht,  sondern 
auch  die  Darstellung  der  heiteren,  lebenschwelienden  Allegorie  im  Dienste 
der  dekurativen  Kunst  sich  aneigne.  Dann  betraute  er  Makart  mit  der  Aus- 
schmückung des  Eckzimmers  im  ersten  Stocke  des  soeben  von  seinem  Vater 
am  Parkring  erbauten  Hauses.  So  stark  war  D.s  Glaube  an  die  künsUerische 
Eignung  Makarts.  rirdi  er  das  Itcder.tciide  Honorar  für  den  Künstler  entleihen 
mußte,  da  der  sparsame  Vaier  \<)n  sokher  Vcrsrbw mdiin^^  nichts  wissen 
wollte,  l^ie  Waiulilachen  über  enieni  geschnuziea  Bücherregale  sind  mit 
allegorischen  Darstellungen  des  Handels,  der  Industrie,  des  Ackerbaues,  der 
Jagd,  sowie  der  schönen  Künste  gesc  hmückt.  Es  geht  ein  frischer,  kecker 
Zug  uliermütiger  Sinnlichkeit  durch  diese  Figuren,  die  meistens  dem  Kindes- 
altri  U  lla  mmen,  an  .\nmut  luid  bitensiiäi  der  l'nrbcn  manche  der  sjiäteren 
Werke  Makarts  übertreffen.  Die  Wandgemälde  Schemen  jetzt  nach  35  Jahren 
an  Leuchtkraft  nichts  etngebüfit  zu  bal)en. 

D.  entwickelte  sich  immer  mehr  seinem  eigentlichen  Berufe  nach  als 
TtDÜetUmte*.  im  guten  Sinne,  wie  ihn  die  Italiener  der  Renaissance  auffaßten 
<—  als  einer,  der  sich  mir  feinem  Kunstverständnisse  an  allem  Schönen  er- 
götzt, der  in  der  Förderung  der  Runstier  und  de«;  Schaffens  schöner  Werke 
den  höchsten  Genuß,  die  selbstloseste  Befriediguiig  findet  und  mit  walirer 
Begeisterung  hierfür  jedes  Opfer  an  Zeit  und  Geld  bringt.  Es  gibt  wenig 
"Wiener  Künstler,  mit  denen  er  nicht  befreundet  war,  die  ihm  nicht  persön- 
lich in  Iieivlirher  Dankbarkeit  ergaben  waren.  Gaul.  Seelos,  Lichtenfels, 
Kundni  iiin  und  St  harff  gehörten  zu  seinen  niiimen  Freunden. 

Im  Jalire  1870  trat  D.  ins  politische  Leben  ein.  F>  wurde  vom  Wieucr- 
Neustädter  Landgemeinden-Bezirke,  in  dem  Tattendorf  liegt,  in  den  nieder» 
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österreichischen  Laiuliag  und  aus  «iiesem  bakl  nachher  in  den  Rcichsrat  ge- 
wählt. Dem  crsteren  gehörte  er  bis  1886,  dem  letzteren  bis  1885  an.  Im 
Herbste  desselben  Jahres  wurde  er  als  lebenslänglidhes  Mi^lied  ins  Herren« 
haus  berufen.  Im  Jahre  1896  endlich  verlieb  ihm  Kaiser  Franz  Joseph» 
welcher  D.  stets  besondere  CUmst  und  Wcrt^rhätzung  erwies,  die  Würde  eines 
geheimen  Rates  In  dem  hur;:crli(  hcn  Kxzellenzherrn,  welcher  die  ihm  an- 
gebotenen Titel  und  Rangeriiöhungen  ausgeschlagen  hatte ^  fUhlte  sich  das 
ganze  höhere  Bürgertum  von  Wien  geehrt  und  ausgezeichnet.  Dumba  war 
femer  ein  langjähriges  Mitglied  der  Delegationen,  wo  er  zuerst  das  Referat 
für  Bosnien  und  die  Herzegowina,  dann  jenes  für  das  Auswärtige  Amt  führte. 
Im  Reichsrate  schloß  er  sich  zunä(h!=;t  mit  Überzeugung  der  deutschen  Ver- 
fassungspartei an,  der  er  nach  Bildungsgang  und  liberalen  Trinsipien  an- 
gehörte. Kr  setzte  sich  namentlich  fUr  die  freiheitliche  Scbulgesetzgebung 
ein;  femer  beantragte  und  erreichte  D.  die  Neuorganisation  aller  fachlichen 
Gewerbeschulen  unter  der  einheiUichen  I^itung  des  Kultus-  und  Unterrichts- 
Minisf eriiims.  Kr  war  ein  einfliinreirbes  Mitplicti  des  Budgetausschusses  und 
wurde  nach  HerbsLs  Kucküitt  Olanann  des  Klubs  der  Linken.  Dank  dem 
Einflüsse  des  letzteren  stimintc  er  mit  seiner  Partei  gegen  die  Okkupation 
Bosniens  und  der  Herzegowina.  Wegen  seiner  versöhnlichen,  ausgleichenden 
Tendensen  war  er  bei  allen  Parteien  des  Hauses  gleich  beliebt.  Die  heftigen 
nationalen  und  VoTTfrssionellen  K  iiiipfc  \\iflerten  ihn  nn;  ctwn<?  s]ce])tisch  ge-  ^ 
worden  he/ü_::liLh  der  Segnungen  dcb  raihimcntrtrisnnis,  hielt  er  sich  im 
iicrrenhause  als  Vertreter  des  AltUbcralismus  mehr  in  der  Defensive;  nur  von 
Zeit  au  Zeit  erhob  er  im  Landtage  oder  Herrenhause  seine  Stimme  gegen  die 
Gehässigkeit  der  nationalen  und  konfessionellen  Hetzer  im  Interesse  der  To- 
leranz und  des  wahren,  aufgeklärten  Patriotismus. 

Auch  seine  Stellung'  im  Parlamente  wußte  er  im  Dienste  der  Kunst-  und 
Bautätigkeit  Wiens  fruchtbringend  zu  gestalten.  Kr  war  das  hervorragendste 
parlamentarische  Mitglied  der  aus  beiden  Häusern  des  Reichsrats  zusammen- 
gesetzten Kommission  für  den  Hansenschen  Parlamentsbau.  I),  setzte  damals 
seinen  ganzen  Einfluß  ein,  um  den  reichen  Statuen-  und  (iiebelschmuck  des 
ParlaineiUes  niis  rlem  st  honstcn,  t;rief  liivi  Inn  Marmor  durch  die  1  cii.ihtcsten 
Bildli  iucr  au>f(iliren  zu  lai»scn.  Ihm  verdankte  der  junge  Hclluicr  die  Be- 
trauung mit  der  Ausführung  der  Giebeldarstellung  auf  der  mittleren  Ea<,ade 
des  Parlamentshauses.  Weyr,  Tilgner,  alle  aufstrebenden  Talente  unter  den 
Wiener  Skulptoren  fanden  damals  Arbeit,  Förderung  und  den  Weg  sum  Rühm. 
Ks  war  eine  förmliche  Wiedergeburt  der  Wirtier  Architektur  und  Bildhauer» 
kunst,  zu  der  D.  gewissermaßen  Patenstelle  vertrat. 

In  die  Zeit  des  großen  Aufschwungs  des  neuen  Wien  nach  dem  l  alle 
der  Stadtmauern  fällt  die  Errichtung  zahlreicher  Standbilder,  mit  denen  die 
Hauptstadt  ihren  großen  Musikern,  Dichtem  und  Bürgern  eine  1  Ii  renschuld 
pietätvoller  Dankbarkeit  i!  zahlte.  1).  nahm  als  Mitglied  oder  Präsident  des 
I^cnkmal-Komitees  einen  hervorraLcnden,  manchmal  den  Ausschlag  gebenden 
Anied  an  der  Vollendung  der  schonen  Aufgabe.  Sein  warmes  Interesse  lur 
die  Künstler,  die  er  alle  persönlich  kannte,  seine  grofie  Er&hrung,  sein  prak-> 
lischer  Sinn,  seine  neutrale  Stellung  in  der  Wiener  Gesellschaft»  die  ihm  alle 
Kreise  eröfihete,  und  nkht  zum  mindesten  seine  eigene  Opferwilligkeit  und 
Iniiiativr  machten  ihn  xnm  prädestinierten  Miturheber  flor  st  honsten  Monn- 
nienie  Wiens.  N'acli  Schui>cil.  erhielten  ilank  D.s  talkiaJLiger  Pörderung 
Beethoven,  Grillparzer,  Mozart,  Makart  usw.  ihre  auserlesenen  Standbilder. 
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Er  fand  für  sein  \NHrken  reichliche  Anerkennung,  die  dch  unter  underem 
in  der  Übertragung  lahUoser  Ehrenatdlen  äuflerte.    So  war  er  u.  a.  Vise- 

Präsident,  später  Direklions-Mitglicd  der  Gesellschaft  der  ^Tüsikfreunde,  Kurator 
des  ( lewerbemusenms,  Fhrcnmitplied  der  Akudciiiic  (k-r  Itihicndcn  K.ünste  und 
der  Genossenschaft  der  biidciukn  KtinsUcr,  Mitglied  der  leitenden  Kommission 
der  Denkmäler  der  Tonkunst  in  Österreich  etc.  Seine  Vatersudi  erwies  ihm 
die  höchste  Ehrung,  über  die  sie  verfügt,  indem  sie  ihn  zum  Ehrenbürger 
der  Stadt  Wien  ernannte. 

D.s  Wirken  erstreikte  sich  auf  alle  rubiete  dos  staatlichen  und  gesell- 
schaftlichen Lebens,  (iroße  Verdienste  erwarb  er  sic  h  dur<  h  Sanierung  der 
ersten  niederöstcrrcichischen  Sparkasse,  deren  Uberkurator  er  bis  an  sein 
Lebensende  war;  ferner  war  er  Präsident  des  Pensionsfonds  der  »Concordia«, 
Präsident  der  Heilanstalt  AUand  für  Brustkranke  usw.  D.  übte  Wohltätig- 
keit in  großem  Stile.  Sein  wahrhaft  humaner  Sinn,  sein  reines  Wohlwollen 
ließen  ihn  in  der  Linderung  fremden  Elends  und  in  der  Verschönerung  des 
Lebens  anderer  die  höchste  Befriedigung  schöpfen.  Seine  Wohltätigkeit  er- 
streckte sich  weit  Uber  die  Grenzen  Österreich-Ungarns  bis  nach  Griedien- 
land,  Rumänien  und  der  Türkei.  Im  weiteren  Sinne  iaßte  er  auch  seine 
sozialen  Pflichten  auf.  Sein  offenes  Haus  war  ein  Mittelpunkt  für  das  kOnst» 
Icrischc  und  liternrist  ho  Leben  Wiens.  Bei  ihm  vereinigten  sich  in  glück- 
licher Mischung  alle  htandc  /u  anre^'endem  Vcrkelirc. 

Obwohl  D.  mitten  irn  poiiiisclien  l'arieigeLriebc  gest4mden  hatte,  reichte 
doch  der  Fraktionen  Neid  und  Haß  nicht  an  ihn  heran.  Er  hatte  keine 
Feinde.  Seine  Begeisterung  für  die  Freiheit  hatte  in  reiferen  Jahren  dem 
milderen  Feuer  echter  Toleranz  und  Hum.anitiit  Plnt?:  gemacht.  AI^  nnf- 
geVlrirter  Eklektiker  nahm  er  das  Gute,  wo  er  es  fand.  So  sehen  wir  ihn 
bis  in  sein  70.  Lebensalter  rastlos  für  das  Geniemwohl  tälig,  für  sich  selbst 
einfach  und  bedürfnislos»  eine  harmonisch  abgeschlossene  Pentelichkeit,  deren 
Lebensinhalt  die  Füfdenmg  alles  Edlen,  Guten  und  Schönen  war. 

Er  schien  ein  Liebling  der  Götter,  denn  so  wie  er  glücklich  und  ltUi.  V 
bringend  gelebt,  so  wnr  auch  sein  Ende  ein  ijltirUirhes.  In  Budai>est.  wohui 
er  gereist  war,  um  als  Präsident  des  Kunsilerkoniilccs  für  das  von  weiland 
Kronprinzen  Rudolph  gegründete  Werk  »Österreich-Ungarn  in  Wort  und  Bild« 
den  ungarischen  Teil  desselben  zum  Abschluß  zu  bringen,  erlag  er  in  vv^ler 
SchafTungsfreudigkeit  einem  Her/schlage.  Er  starb  schmerzlos  —  ohne  langes 
Siechtum,  Sein  Tod  ließ  in  Wien  eine  schwer  nusrufüllendc  Lücke  zu- 
rück.   Sein  Name  bleibt  unvergessen,  sein  Wirken  vorbüdlicli. 

Jauncr,  Franz,*)  Schauspieler  und  Theaterdirektor,  *  am  14.  November 
1833  zu  Wien,  f  it.  Februar  1900  zu  Wien.  —  Als  Sohn  des  k.  k.  Hofgra- 
veurs Franz  Jauner  (eines  Schülers  des  berühmten  Medailleurs  Leopold  Heu- 
berger)  wuchs  Franz  T.  in  ktinsrlerisch  anregender  Umgebung  auf.  Nachdem 
er  die  Volksschule  zu  St.  Anna  absolviert,  trat  er  in  das  Gymnasium  der 
P.  P.  Schotten  ein,  das  er  als  Privatist  besuchte,  um  mehr  Zeil  für  senie  musi- 
kalischen Studien  zu  gewinnen,  auf  welche  ihn  eine  auflallende  tonkünsderische 
Begabung  hinwiesen.  Während  er  die  zwei  sogenannten  Jahrgänge  >  ?hi1o>o|  hie^ 
(die  heutige  7.  und  8.  Gymnasialklassc)  besuchte,  studierte  er  Klavier  bei 
Pirkerth,  Gesang  bei  dem  tüchtigen  Hofkapellsänger  LuU,  Kontrapunkt  bei 

1)  Totcaliiie  1900  Band  V  9S*. 
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Simon  Sechter.  Auch  die  biUleiide  Kunst,  liiui  von  Hause  nun  naheliegend, 
vernachlässigte  er  nicht,  sondern  zeichnete,  wohl  unter  Anleitung  des  Vaters, 
eifrig  und  mit  Erfolg.  Aus  dieser  Zeit  haben  sich  einige  vortrefTliche  Blei- 
stiftzeichnungen erhalten,  die  Zeugnis  gaben  von  J.s  sich  auf  diesem  Felde 
bewährendem  Talente.  —  Nach  Beendigung  des  fAninasiums  studierte  S, 
Staatsverrechnungsw  ibsenschaft  und  trat  hierauf  als  Beamter  in  das  k.  k.  Uberst- 
hofmetsteramt  ein,  gleicbiettig  aber  auch  als  —  mit  einer  Eatpdttantenstelle 
betrauter  —  Tenorist  in  den  Verband  der  k.  k.  Hofkapelle,  wo  er  neben 
Meistern  wie  Erl,  Staudigl  u.  a.  seinen  Platz  behauptete.  In  die  Zeit  seiner 
Beamtenschaft  fallen  J.s  erste  tbcatrnlisrhc  Versuche  auf  der  Privatliühne  der 
Baronin  Pnsfiualatti  im  Sthonbornstlien  Palais  in  der  Laudongasse.  Hier  sah 
ihu  Heinrich  Laube,  der  ihn  als  Bonvivant  ans  Burgtheater  engagierte.  Im 
Februar  1853  trat  er  daselbst  in  dem  französischen  Lustspiele  »Das  Haus- 
inütterchen«  zum  ersten  Male  auf.  Nach  drei  Jahren  folgte  er  einem  Rufe 
nach  Hanilnirp,  wo  er  ^-wci  Jahre  wirkte.  Fiii  im  Jalire  1S58  absohiertcs 
Ciastspiel  am  }Uir^thc;iler  scliieii  ihn  in  eine  neue  Hahn  lenken  /u  wollen, 
tlr  gefiel  in  dem  Lustspiele  Am  Kla\ier<v  vor  allem  als  Pianist  um\  Sänger 
und  wurde  —  für  das  Hofoperntheater  engagier^  einstweilen  gegen  eine 
Sustentationsgage,  um  in  der  Lage  zu  sein,  sich  als  Spieltenor  auszubilden. 
Nach  Ablauf  dieser  einjährigen  Studienzeit  wandte  er  sich  doch  wieder  dem 
Schauspiel  zu  und  trat  in  den  Verband  rlcs  Dresdener  Hoftheaters,  wo  er 
neben  Em.  Devrient  und  Dawison  als  Liebhaber  und  Bonvivant  wirkte,  neben- 
her aber  oft  in  Spielopem  auftrat.  Hier  lernte  er  seine  spätere  Gemahlin, 
die  gefeierte  kgl.  sächs.  Hofopemsängerin  Emilie  Krahl,  kennen,  mit  welcher 
er  gemeinsam  oft  auf  der  Bühne  des  Berliner  Hoftheaters  gastierte.  Ein  1872 
im  KarUheater  in  Wien  stattfindendes  Gastsniel  sollte  ihn  endli(  Ii  an  die  Stelle 
bringen,  wo  er  sein  ganzes  Talent  und  ivum»cn  entfallen  kunnle.  As(  her, 
damals  Direktor  des  Carltheaters,  machte  mit  J.  einen  Vertrag,  denuufolge 
der  letztere  gegen  Erlag  von  150000  Fl.  ö.  W.  das  Theater  für  die  Zeit  der 
zwei  letzten  Jahre  —  fitr  welche  Ascher  mit  den  Carlschen  Erben  Kontrakt 
hatte  —  übernahm.  Jetzt  begann  für  den  unermüdlirhen,  temperanicntvollen 
J.  eine  wahre  Glanzzeit.  War  er  doch  (inrrh  die  (i.mials  so  blühende  Pro- 
duktion auf  einem  speziellen  Gebiete  in  die  gluckliche  Lage  versetzt,  nur 
Zugstücke  geben  su  können  »Angot«,  »Giroflö-Girofläc,  »Fatinitza«»  »Me- 
thusalem«, »Tricochc  und  Cacolet«  usw.  drängten  einander.  —  Die  virtuose 
Szenierungskunst  J.s,  sein  durchdringendes  Verständnis  des  Musikalischen  und 
des  Dramatischen  lenkten  damals  die  Aufmerksamkeit  der  obersten  Hof- 
behörden auf  J.,  der  vom  Jalire  1875  an  als  Direktor  an  das  Hofoperntheater 
berufen  wurde.  Es  ist  rfihmend  herrorznbeben,  dafl  J.  als  eine  Bedingung 
der  Übernahme  dieses  Postens  die  Forderung  stellte,  die  Hofbehörde  möge 
mit  dem  der  Wiener  Oper  gegenüber  in  begreiflicher  Erbitterung  verharrenden 
Richard  Wapjner  in  Verhaiulluni^en  eintreten,  auf  Grund  deren  Richard  Wagner 
so  gut  wie  jeder  andere  Komponist  Tantiemen  erhalte.  (Ri(  lurd  Wagner 
war  für  seinen  "Lohengrin«  z.  B.  mit  einer  Summe  von  loou  Fl.  ein  für  alle- 
mal abgefertigt  und  konnte  trotz  der  Verwendung  einfluüreicber  Persönlich- 
keiten sein  gutes  Recht  auf  Tantiemen  nicht  erreichen.)  J.  brachte,  sobald 
er  die  Führung  des  ITofuistituts  in  die  H:uu!  genommen  hatte,  clen  Nibe- 
Iungen«-Zyklus,  veranstaltete  die  Gastspiele  berühmter  italienischer  Truppen 
^mit  der  Patti,  Lucca,  Trebelli,  mit  Niccolini,  Masini,  Eaure  usw.),  brachte 
Verdis  RequieUi  das  der  Mdster  am  xi.  Juni  1875  selbst  dirigierte,  veran- 
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laüic  BraJimü  —  mit  dem  er  angenehme  kuitsilerUche  Beziehungen  unterhielt 
und  dessen  Bedeutung  er  als  einer  der  Ersten  in  Wien  erkannt  hatte  —  sein 

>^ deutsches  Requiem«  tu  leiten  (2.  November  1S79);  er  vermochte  Delibes, 

RuWnslein,  St.  Sacns  zu  persönlicher  Mitwirkung  und  verschaffte  dem  Wiener 
Opernchor  die  Ehre,  daß  Richard  Wagner  (1876)  zu  dessen  Benefiz  seinen 
i^Lohengrin«  neu  studierle  und  dirigierte.  Auch  das  Engagement  Hans  Richters 
und  jenes  des  späteren  Konservatoriumsdirelciara  Hans  Fuchs  war  sein  Ver> 
dienst.  rftSo  wurde  J.  als  Direktor  der  Hofoper  pensioniert.  Sein  reger 
Geist  fand  bald  neue  Betätigung  an  der  ^•Komischen  Oper«,  (»Ringtheater  \ 
die  am  r.  Oktober  iSSi  enifTnet  wnirde.  Wieder  sHiien  eine  /cit  frolicr  Ar- 
beit, großer  V.rio]'^  aiuubrechen,  da  zerstörte  der  eiitsei/.iiche  Rnigtheaterbrand 
vom  8.  l>ezeniJ»er  1881  nebst  vielen  Menschenleben  auch  J.s  Existenz.  Es 
wurde  .eine  sechswöchige  Arreststrafc  Uber  den  Kttnstler  verhängt,  zahl> 
reiche  Zivilprozesse  verschlangen  einen  großen  Teil  seines  Vermögens.  Da 
die  Behörde  ihm  die  offizielle  Eiümm;^  eines  Theaters  bis  auf  weiteres  unter- 
sagte, l;nnntc  er  nur  als  stiller  Mit  irl>eifer  Frl.  AI.  v.  Schönerers,  an  welche 
er  inzwisciien  das  1  heater  a.  d.  Wien  verkautt  hatte,  an  der  Leitung  dieses 
Theaters  teilnehmen.  Ihm  verdankt  diese  Btthne  einen  der  gröfiten  Erfolge 
dieser  Zeit,  den  »Zigeunerbaron«,  der  auf  Anregung  Jj»  entstand,  dessen  Text- 
buch von  Clanghofer  und  Schnitzler  geschrieben,  dessen  Musik  von  Joh.  Strauß 
geschaffen  w  urde,  l^iftcreiizcti  mit  !"rl.  v.  Schönerer  veranlaßten  J..  aus  dem 
Theater  a.  d.  Wien  zu  sciieiden  un<i  .^ich  für  kurze  Zeit  dem  Hamburger  Stadl- 
theater zuzuwenden.  Bereits  1896  war  er  wieder  in  Wien,  um  nun  —  zu 
seinem  Unglück  ~  das  (!arltheater  zu  ttbemebmen,  mit  dessen,  durch  die 
Zeitlaufte  vcranlaßter  erfolgloser  Führung  das  Lebenswerk  J.s  abschloß.  Mlide, 
erschöpft,  sr  hwer  Icidi  iul  ni.i«  Iite  er  schließlich  seinem  vielbcwesten  1  cl  cn 
selbst  ein  Ende.  Mtt  J.,  dessen  1  ,ebensl»e<;r  hreibun^  Trnfjleich  ein  Siiick  Wiener 
i  hcaicrgeschichtc  ist,  schied  ein  genialer  liuliiienrnanii,  al)er  auch  ein  liebens- 
würdiger, hilfsbereiter  Mensch,  dessen  stilles,  ja  fast  geheimgdialtenes,  philan- 
throi)isches  Wirken  un  Ix-sten  durch  eine  ganze  T.iter;itui  \(>n  Dankschreiben 
illustriert  wtirde,  die  si.  h  n.irh  seinem  'I'ode  im  Na«  lil.isse  fand. 
Nach  MitteiluDgen  Herrn  iiciurich  Jauner»  und  eigenen  Notiten, 

R.  Heuberger. 

Heaolng,  Adolf,  Historienmaler,  *  28,  Februar  1S09  in  Berlin,  f  95.  März 
1900  ebendasell>st.  —  Er  besuchte  zunächst  die  .M  .idemie  seiner  Vaterstadt 
und  war  dort  Srliüler  von  W.kIi.  1834 — 18^^.  Dainn  anschließend  unter- 
nahm er  die  vorgcsi  luielieiie  Reise  niu  h  haben,  deren  Frurht  r\.  tias 
Mädchen  von  Erascaii  (i^>3ä)  war,  das  sich  in  der  Berliner  (.ialerie  belindct. 
Eine  jener  Üblichen,  gleichgültigen  Mädchen  aus  der  Fremde,  wie  sie  damals 
Mode  waren,  die  aber,  so  süfliich  sie  oft  sind,  doch  die  notwendige  Vorstufe 
bctleutcn  für  die  sjtritcr  einsetzende  Beol)achtung  des  Volksleben.s,  die  ><  Idieß- 
licli  7\\  der  Heimat  /umk  k!citetc.  —  Nach  Berlin  ziirtirk^'eV,ehrt,  eriuelt  der 
Künstler  eine  Reihe  »uionunienlaler«  Aufträge.  So  malte  er  in  der  stereo- 
chromischen  Technik  die  Evangelisten  X^ucas  und  Johannes  in  der  Schloß- 
kirche  zu  Berlin,  die  Kolossalfiguren  der  acht  damaligen  preuflischen  Pro> 
vinzen   im  weißen  Saale  des  Schlosses.  Ili  T!\u  des  Neuen  Museums 

entstand,  wurde  ihm  der  Auftrag,  den  Nioln'densaal  mit  mytholngisrhen  Malereien 
zu  schmücken,  die  er  im  Stile  der  damaligen  Historienmalerei  ausführte.  H. 
war  keiii  Führer  der  Kunst,  sondern  ein  getreuer  Mitarbeiter  der  damals 
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hcrisrhcndcn  Ki<  htung.  Seine  Porträts,  deren  er  eine  Anzahl  malte,  siiul  nit  hl 
gerade  üchlcehl  gezeichnet,  aber  konvetiliunell  und  lediglich  koloriert.  Er 
war  seit  1839  Mitglied  der  Akademie  der  Kttnste,  Professor  und  starb  als 
deren  Senior. 

(F,  Idcfcr-Sioger»  Kflnfderlfukon  und  Roceobeig,  Gesch.  d.  mod.  Kunst  II  454). 

M.  Wingenroth. 

Parey»  Paul,')  Dr,pkü,  hen.  c,  Verlagsbuchhändler,  *  in  Berlin  33.  März 
1842,  t  in  Berlin  31.  Mkn  1900.  —  P.  war  der  Sohn  eines  angesehenen  Ber- 
liner Kaufmanns,  in  dcssei^  Hause  er  eine  frohe,  sorulose  Kindhi-it  und  Jugend 
verichtc  nnrl  die  Möglirhkcit  zu  freier  Knttaitun^  der  m  ihm  rulienden  reichen 
Geistesgaben  fand.  Nacjj  Abscliluü  seiner  Schulbildung  1859  widmete  er  sich 
dem  Buchhandel  unter  der  Leitung  von  Rudolf  Gaertner,  damals  einem  der 
angesehensten  Buchhändler  Berlins.  Nach  beendeter  Lehrzeit  hörte  P.  %u. 
nächst  mehrere  Semester  liindurch  Vorlesungen  an  der  Berliner  Universität 
und  war  dann  nls  rrefiilte  in  Genf  tntig.  Danach  genügte  er  als  Kinjährig- 
Freiwilliger  seiner  Militarptlicht  und  trat,  nachdem  er  aus  dem  Kriege  von 
1S66  glttcklicb  beungelcehrt  war,  und  nach  einer  kursen  Tätigkeit  in  dnem 
andern  Berliner  Verlage  1867  als  Geschäftsführer  in  die  Verlagshandlung  von 
Wiegandt  Ä:  Hcmjiel  in  Berlin  ein,  deren  Mitinhaber  er  1869  wurde,  und  die 
nach  dem  Tode  der  beiden  Begründer  1877  in  seinen  alieiaigen  Besitz  über- 
ging.    Von  i88i  an  lautete  die  Firma  ^^Paul  Parey«. 

Die  Handlung  hatte  sich  von  Anfang  an  hauptsachlich  dem  Verlage  land- 
und  forstwirtschaftlicher  sowie  naturwissenschaftlicher  Werke  gewidmet,  aber 
ihre  Betätigung  hatte  sich  doch  nur  in  bescheidenen  («renzen  bewegt.  Mit 
P.s  F.intritt  begann  flor  Aufsrhwttnc^  der  Firma,  die  bald  zu  den  er'^ten 
deutschen  Verlnfishriniilunf^i  n  ;_cliuMe.  nnfl  die  auf  den  von  ihr  gej)tlegicn 
Gebieten  von  keiner  anderen  crreii  ht  w  urde  und  auch  heute  noch  nicht  er- 
reicht wird.  Die  landwirtschaftliche  Literatur  war  bis  in  die  70er  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  vcrhaltnismaUig  wenig  umfangreich;  je  mehr  aber  die 
Wissenschaft  in  den  Dienst  der  Landwirts«  h  ift  trat,  desto  mehr  wuchs  auch 
die  wi??*;en«;rhaftliche  l'r'iduktion.  uiul  P.s  Verdienst  ist  es  gewesen,  daß  er 
mit  frischem  Wagemut  stets  opferbereit  au(  Ii  den  S(  hwierigsten  Unternehmungen 
in  seinem  Verlage  eine  Heimstätte  l>ot,  und  dnfi  er  mit  seltenem  Verständnis 
anregend  und  ß^emd  eingriff,  wo  immer  es  galt,  eine  Lücke  in  der  land- 
wirtschaftlichen Literatur  auszufüllen.  Daß  er  meist  die  rediien  Männer  für 
die  Verwirklir  hunj^  seiner  Irlccn  zu  finden  wußte,  zeigten  die  großen  Frfolce 
der  von  ihm  ins  Leben  gerufenen  Unternehmungen,  von  denen  vor  allem  die 
große  landwirtschafüiche  Zeitung  '  Die  deutsche  landwirtschaftliche  Presse« 
genannt  w«den  mufi,  die  seit  ihrer  Gründung  im  Jahre  1874  dauernd  die 
führende  Stellung  in  der  landwirtschaftlichen  periodischen  Literatur  behauptet 
hat.  P.s  Streben  ging  vnrnchmli<  Ii  dahin,  seinen  Verln<^  In  sii  li  \ölHg  abzu- 
runden, damit  jede«i  wissenschaftlic  he  und  juaktisi  lie  Hidiirfnis  von  ihm  be- 
friedigt werden  konnte.  .Als  er.  ifciy4  die  1  eier  seiner  25jährigen  gcschaft» 
liehen  Selbständigkeit  beging,  waren  von  ihm  bereits  mehr  als  tooo  größere  • 
Werke  verlegt  worden,  und  mit  er  ihnen  besonders  eine  große  Zahl  der 
inchtigsten  und  bedeutendsten  Hand-  und  Lehrbücher  für  aUe  Gebiete  des 
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landwirtschaftlichen  Gewerbes.  Außerdem  gab  der  "Verlag  14  FacbzeiUchrifteti 
heraus. 

Ein  hervorraf^ndes  Verdienst  hat  sich  P.  um  die  Verschdnerung  der 
deutschen  Buchausstattung  erworben,  und  er  hat  wesentlich  dazu  mitgeholfen, 

daß  bei  uns  die  Illustration  in  immer  weiterem  l'mfr^tmo  der  Wissenx  haft 
dicohtbar  p^emarht  worden  ist.  Jeden  Forts<-hritt  criirolite  er  >cll>er,  und  jeder» 
Buch  seines  Verlage-»  hat  durch  das  in  den  lexuibbildungcn  und  in  vorzüg- 
lichen iarbigen  Tafehi  gebotene  reiche  Anschauungsmaterial  noch  einen  ganz 
besonderen  Bildungswert  erhalten. 

Mit  uroßer  Hin-ai.e  widmete  sich  P.  neben  seiner  umfessenden  beruf- 
lichen Tätigkeit  aiu  Ii  der  Pflege  allgemeiner  Interessen.  Übcrnll  wurde  t-r 
als  ein  Mann  mit  weitem  Hlirk  und  schartein  Vcr'^tnnde  gc«;rhat/t.  und  die 
ihm  eigene,  vor  keinem  Hindernis  zurückschrecitende  energische  iatkraft 
machte  ihn  stets  au  einem  hochwülkommenen  Mitarbeiter.  Ganz  besonder 
verdankt  ihm  der  deutsche  Buchhandel  viel.  Sechs  Jahre  lang  ist  P.  zweiter 
und  ein  Jahr  erster  Vorsteher  des  Börsenvereins  der  Deutschen  Buchhändler 
gewesen,  und  was  er  in  diesen,  für  die  allgemeinen  buchhandlerist  Irh  Ver- 
hältnisse z.  T,  besonders  seliwicrigen  Jaliren  geleistet  hat,  wird  ihm  von  seinen 
Berufsgenossen  nie  vergessen  werden. 

Auch  dem  Vaterlande  hat  P.  freudig  gedient.  Zunächst  tat  er  es  als 
Soldat,  und  wie  1866  so  hat  er  auch  1870  als  Offizier  roitgefochten.  Er 
wurde  bei  St  Privat  verwundet,  kämpfte  dann  nach  seiner  Wiederherstellung 

vor  l'aris  und  kehrte  nach  f;esrhlo«;seneni  Frieden,  mit  d(.in  Kisernen  Kreu/ 
f^L-^*  Innückt,  heim.  Mit  besonderer  1  rcudi-  hat  er  nnc  h  in  seiner  letzten 
Lcl)cnszeit  an  der  Begründung  der  Kaiser  \VilijeJm-h$iblioihek  in  Posen  eifrig 
mitgearbeitet,  deren  Rröfl&iung  er  leider  nidit  mehr  erleben  sollte,  Fftr  diese 
gemeinnützige  Tätii^kcit  wurde  er  durch  mehrfache  Ordensverleihungen  aus* 
gezeichnet.  Eine  hohe  Freude  bereitete  ihm  die  im  Jahre  1894  erfolgte  Er- 
fKMu^ung  zum  Ehrendoktor  fler  jibilosophisrhen  Faknitfit  der  Universität  Hallc- 
Wiucnberg,  die  damit  seine  großen  Verdienste  um  die  Forderung  der  land- 
wirtschaftlichen Literatur  anerkennen  wollte.  Seine  Dankbaikdt  hierfUr  hat 
P.  Uber  das  Grab  hinaus  durch  Stiftung  eines  Kapitals  von  50000  M.  zur 
Forderung  naturwisscnsc  haftlichcr  Arbeiten  bei  der  Universität  Halle  erwiesen. 
Audi  (>frent;i<  hen  Wohltätigkeitsanstalten  hat  er  testamentarisch  reiche  Zuwen- 
dungen gcuia«  lit. 

P.  leliie  in  pliicklicher  25jäliriji;er  Ehe  mit  seiner  1897  veri»Lorbeiien  Gattin 
Luise,  geb.  Molenaar,  die  seine  viciscitigen  kuixstlerischen  Interessen  teilte. 
Da  ihnen  Kinder  versagt  blieben,  muflte  die  Verlagshandlung  nach  seinem 
Tode  in  andere  Hände  iiliergehen.  Kin  von  ihm  sehr  geschätzter  früherer 
Mitarbeiter,  Arthur  (icorgi  aus  Leipzig,  hat  sie  erworben  und  fUhrt  sie  im 
Geiste  des  Verstorbeneu  weiter. 

P.s  i^ersönlichkeit  war  von  einer  seltenen  Ciesclilossenheit.  Mit.  einer 
umfassenden  Bildung  verband  sich  in  ilim  ein  klares  Verständnis  und  lebhaftes 
Interesse  ftlr  alles,  was  Beruf,  Kunst  und  öffendiches  Leben  anging  und  be- 
wegte. Die  Vornehmheit  seiner  Gesinnung  leitete  auch  seine  gescb aftliche 
Tätigkeit.  Reiflich  überlegte  er,  was  er  selber  unternahm,  und  mit  festem 
Willen  flihrtc  er  durch,  was  er  als  das  Rechte  erkannt  hatte.  So  hat  er  nach 
vielen  Seiten  eine  umlassende  und  Uberall  fordernde  Wirksamkeit  geübt,  der 
er  viel  zu  frilh,  im  Alter  von  nur  58  Jahren,  entrissen  wurde. 
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»Deutscher  Reichsaazei^er«  1900  Nr.  84.  »Deutsche  Lande»- Fresse«  1900  Nr.  aS. 
»BOnenblatt  fflr  den  deataelicB  Badilumdel  1900  Kt.  1061.  Chiovik  der  KgL  Fricdriclu- 
Univemiit  Hdlc>Wittciiberf  f.  d.  Univenitltsjalir      1.  Aprfl  1899  bis  zum  31.  März  190ÖW 

Ernst  Voliert. 

Hartig,  Karl  Ernst.')  —  Technolog,  *20.  Januar  1836  züStefai  bei  Wiederau 
in  Sachsen,  f  23.  April  igoo.  (iber  Bs  T.ebenspnnp;  <\nc]  die  uns  zugänglichen 
Angaben  mehr  als  dürftig,  ol)wohl  er  38  Jahre  lang  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Dresden  als  Professor  der  mechanischen  Technologie  gewirkt  hat, 
der  erste  gewShlte  Rektor  dieser  Anstalt  war,  zahlreiche  wertvolle  Schriften 
aus  seinem  Spezialgebiet  veröffentlicht  hat  und  als  Geheimer  Regierungsrat 
^cstorlicn  ist.  Er  erhielt  seine  Ausbildung  an  den  technischen  Lehranstalten 
in  Clieninit/  und  Dresden  und  machte  sich  in  der  Chemnitzer  Maschinenfabrik 
von  Ricliard  Hartmann  mit  dem  Maschinenwesen  vertraut.  Kr  begann  seine 
I.«hrtätigkeit  als  Assistent  von  Julius  Ambrosius  Hfllase  in  Dresden,  wurde 
im  Jahre  1863  selbständig  und  rückte  scbon  im  Jahre  1865  als  Httlsses  Nach- 
folger zum  Professor  der  mechanischen  Technologie  am  Dresdener  Poly- 
technikum vor.  Seine  T.cisttmgen  in  dieser  Stellnn«^  wurden  von  seinen 
Kollegen  und  Fachgcnossen  ungemein  hoch  gewertei.  »Als  Forscher  und 
Dozent  und  als  wissenschafüicher  Schrifsteilerc,  heißt  es  in  dem  ihm 
von  dem  Professoren  •Kollegium  der  Rdnigl.  Sächsischen  Technischen 
Hochschule  gewidmeten  Nachillf,  »entfaltete  der  Entschlafene  lange 
Jahre  hindurch  eine  bewunderungswürdige  Vielseitigkeit  und  erwarl)  ^icli 
Verdienste,  die  der  Geschichte  der  technischen  Wissenschaft  ni(  ht  minder  an- 
gehören, als  der  unserer  Hochschule.  H.  gehörte  unter  die  Begründer  ex- 
])erimenteller  Forschung,  die  er  in  grolSem  Mafistabe  betrieb,  längst  ehe  man 
anderwärts  daran  dachte;  er  wurde  der  Schöpfer  der  Abteilung  fllr  Fabrik« 
Ingenieure,  die  in  fruchtbringender  W^eise  dem  Bedürfnis  der  Industrie  cnt- 
ircgengekommen  i-^t.  Kr  durchdrang  die  Aufgaben  seiner  eigenen  Wissenschaft, 
der  mechanischen  Technologie,  mit  wahrhaft  philosophischem  Geiste,  t/ber 
die  Greraten  seiner  unmittelbaren  Tätigkeit  hinaus  sind  seine  Leistungen  als 
langjähriges»  einflufirdches  Mitglied  der  technischen  Deputation,  als  Mitglied 
des  Kaiserlichen  Patentamtes  d^  gesamten  deutschen  Technik  zugute  gekom- 
men. Sein  eminentes  Wissen,  seine  praktische  Erfahrung',  sein  nncrmüdlicher 
Fleiü  und  seine  tiefe  Bildung  iieüen  ihn  auf  die  Paienigesetzgebung  maß- 
gebenden Einfluß  gewinnen.  Daß  sich  mit  der  hohen  Auffassung  seines  Be- 
rufes und  der  riesigsten  Arbeitskraft  eine  seltene  persönliche  Liebenswürdig- 
keit und  die  schlichteste  Sachlichkeit  verbanden,  ist  von  uns  im  persönlichen 
Verkehr  durch  viele  Jahre  mit  freudiger  Dankbarkeit  empfunden  worden  und 
vird  mit  wehmtitiger  Dankbarkeit  in  unseren  Kreisen  unvergessen  bleiben.« 
Zu  den  wichtigsten  literarischen  Veröffentlichungen  H.s  zahlen  seine  Unter- 
suchungen Aber  Arbeitsmaschinen,  die  bereits  in  den  sechziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  erschienen  und  später  von  ihm  erweitert  worden  sind. 
Sie  bezichen  sich  auf  die  Spinnerei  in  ihren  verschiedensten  Zweigen,  auf  die 
Appretur  der  Gewebe  und  Gespinste,  auf  den  Werkzeugmaschinenbau,  auf  die 
Fabrikation  landwirischafthcher  Maschinen  und  auf  die  Papierfabrikation.  Be- 
sonders  wichtig  erwiesen  sich  H.8  »Untersudiungen  flb^  die  Heiskraft  der 
Steinkohlen  Sachsens.«  Die  Neubearbeitung  von  »Karmancb,  Handbuch  der 
mechanischen  Technologie«,  ist  gleidifalls  H.s  Werk.   Auch  gab  er  seit  dem 
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Jahre  1875  die  Zeitschrift  »Der  Zivilingenieur«  heraus.  Aus  seiner  Tätigkeit 
für  die  Praxis  ist  zu  erwähnen,  dafi  er  bis  an  sein  Lebetueode  ordentUches 
Mitglied  der  technischen  Deputation  des  Kdnig^.  sädisischen  Ministeriums  des 

Innern,  außerordentliches  Mitglied  fttr  landwirtichaftliche  Mechanik  im  Lande»- 
kulturrate  des  Könijrrcichs  Sachsen  und  Korrespondent  der  K.  und  K.  geo- 
logischen Kt'ic  hs.instaii  in  Wien  war.  Seit  dem  jahic  1877  geborte  er  Jn 
Mitglied  dent  ileutschcn  Rcichspatent^uiii  an.  Als  Glanzpunkt  seiner  wis!>cn- 
schafUichen  Leistungen  werden  seine  im  Jafaze  1S90  verfaßten  »Studien  aus 
der  Praxis  des  Kaiserlichen  Patentamtes«  angeflihit 

Vgl.  das  Dresdener  Joum.iI  vom  24.  und  27.  Ai'ril  iq'xt.  —  Taschenbuch  der  Tech- 
nischen Hochschule  SU  Dresden.    Winter-Semester  1900/1901«   S.  33—25.  —  Richard 
Kuknla,  Bibliographisches  Jahrbuch  der  deotsehen  Hochschulen.  Innsbraek  1891.  S.  314.  — 
Brockhaus  Konversations-Lexikon  Leipzig,  Berlin  uml  ^Vion.    14.  Auflage  18  jj.  Bd. 
S.  841.  —  Dinglers  Polytechnisches  JournsL   81.  Jahrg.  1900.    Bd.  315.    S.  171  — 173. 

H.  A.  Lier. 

Wyss.  Arthur  Franz  Wilhelm,  groüherzogl.  hessischer  Zweiter  Haus- 
und Staaisarchivar  a.  D.  und  Archivrat,  *  5.  April  1852  zu  Homburg  vor  der 
Höhe,  f  24.  November  1900  su  Frankfurt  a.  M.  —  Einer  einlAclien,  ursprüng- 
lich schweizerischen  Familie  entstammend,  besuchte  W.  die  Realschule  a.  Ordn. 
in  Homburg  v.  d.  H.  und  1869—71  das  Gymnasium  in  Marburg,  studierte 
dann  nn  der  dortij^en  Universität  klassisclic  rhllologic  und  Gcscliichte.  wurile 
1.  I  >c/cmber  1873  Volontär  und  6.  (^ktuhcr  187,4  Hilfs.irheiter  am  k.  jircuLi. 
StaaLsarchiv  ebenda,  im  I  ruhjahr  1875  pnimovierle  er  nül  der  Abhandlung 
»Die  Limburger  Chronik  untersucht.  Mit  unedierten  Fragmenten  der  Chronik 
und  4  Urkunden«;  ihr  ist  1883  die  der  Aufnahme  in  die  MG.  (Deutsche 
Chroniken  IV,  i)  gewürdigte  Atisgabe  »Die  L.  C.  des  Tilcman  Elben  von  Wolf- 
hagcn<v  gefolgt.  Damit  war  W .  in  den  Kreis  hessisrhcr  Geschichtsforscher  ein- 
getreten, dem  er  bis  an  scm  Lebensende  treulitii  angehört  hat.  Er  wurde 
I.  Januar  1876  Archivassistent  und  i.  Juli  1877  Archtvsekretär,  trat  aber, 
durch  die  Betrauung  mit  der  Aufgabe:  das  Urkundenbudi  der  Deutschordens- 
Kallei  Hessen  {als  erste  Abteilung  eines  Hessischen  Urkundenbuchs  aus  den 
in  Marluiri,'  vereim*;:tP!i  Archiven  flcs  vormaligen  Kurfürstentums  Hes-^en) 
herau^/.ugebcn,  gaiu  und  gar  dem  Hcssenianilc  gewonnen,  4.  Juli  1870  in  den 
groühcr/ogl.  hessischen  Archivdienst  mit  dem  Wohnsitz  in  Darmstadt  ein.  In 
den  20  Jahren  seiner  dortigen  Tätigkeit  (W.  erkrankte  im  Mai  1898  an  dnem 
GemUtslcidcn,  wurde  S.Juli  1899  in  den  Ruhestand  versetst  imd  ist  in  der 
stä ritischen  Irrctianstnlt  zu  I'ranV  furt,  der  er  sich  selber  anvertraut  hatte,  ver- 
siorlien  i  hat  er  /.ahlreic  iie  Aub  iize  und  Untersuchungen,  namentlich  auch 
viele  Artikel  für  die  ADB.  geschrieben;  keine  dieser  Arbeiten  reicht  aber 
heran  an  sein  Hauptwerk,  jenes  Urkundenbuch  der  Deutschordensballei  Hessen 
(1879  1BS4  Bd.  2  und  1899  Bd.  3).   Daneben  war  es  besonders  die 

Gutenbcrgforschung,  ebenfalls  seit  1879,  die  dem  Scharfblicke  des  peinlich 
geiuiuen,  typographisch,  chronologisch  und  sprachlich  in  gleicher  Weise  vnr- 
trcfllicli  geschulten  Mannes  so  manchen  wertvollen  Beitrag  ^Vernichtung  der 
Costerlegende,  Straüburger  Drucke  Gutenbergs  u.  a.)  verdankt.  Seine  letzte, 
posthum  erschienene  Arbeit  ist  ein  ausführlicher  Bericht  ttber  »die  Literatur 
der  Gutenberg-Feier  [1900]«  in  der  Historischen  Zeitschrift  (87,  1901,  S.  454 
bis  t74)i  für  die  er  \mtcr  dem  nom  de  i^tierre  »Wanbald«  zwischen  1887 
und  iS()5  an  fÜe  .}o  ljcsi>rechungcn  geliefert  hatte.  W.  ^y^x  ein  scharfer 
Kritiker;  eiiunal  haben  sich  dabei  (glücklicherweise  in  freundlicher  Berührung) 
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auch  unsere  Wege  gekreuzt  (v|^  Histor.  Jahrb.  d.  Görresgcselisch.  16,  1895, 
S.  920  f.). 

Vgl.  [Dr.  Gottav  Nick:]  »Archivrat  Dr.  Artbnr  Wyss«,  Nekrolo|;  «ud  CTollstiadifn] 

Verzeichnis  der  von  Arthur  \Vy«?  vcrttflTentUchtcn  Werke,  Aufsätze  und  Rezensionen  (in 
den  OuartalbliUtem  des  Histor.  Vereins  f.  d.  GroÜhcrzogt  Hessen  NF.  II,  Nr.  3o,  Jahrg. 
1900^  4.  Heft,  S.  839— 8so). 

Heimo  lt. 

Braun,  Johann  Philipp  Otto,')  Publizist  und  Dirluer.  lanpjfiliiiuer  Chef- 
redakteur der  »Allgemeinen  Zeitung«,  *  zu  Kassel  i.  August  1824,  f  zu 
Mflnchen  am  ti.  Juni  1900.  —  B.  entstammte  einer  wohlhabenden  bürger- 
lichen Familie  ra  Rassel;  sein  Großvater  war  kurfürstlicher  Hofsattler,  sein 
Vater  der  T^of\vngeiif:^hrikant  (liristian  iMiedrich  Braun,  der  sich  mit  M^aric  • 
Sihylla  K(jrl)er,  der  Tochter  eines  Schneiders  zw  Kassel,  verehehcht  hatte. 
OUü  B.  besuchte  von  Ostern  i8j6  bis  Ostern  1845  das  Gymnasium  zu  Kassel, 
wobei  aeine  spiachlicbe  Belfthigung  schon  glänzend  hervottmt:  Dr.  Riefi, 
s]>äter  Gymnasialrektor  In  Rintelen,  rühmte  seinem  ehemaligen  Schüler  nach, 
seine  deutschen  Aufsätze  in  Prima  seien  die  reifsten  und  formvollendetsten 
gewesen,  die  er  im  Unterricht  je  tax  Gesicht  f>ekommcn  habe.  Auch  Franz 
Dingelstedt  war  unter  B.s  Lehrern;  doch  war  dieser  erst  ein  elfjähriger  Knabe, 
als  Dingelstedt  sein  Amt  antrat,  und  schon  zwei  Jahre  nachher  wurde  der 
geistreidie  Poet  und  joviale  Satiriker  nach  Fulda  versetzt,  damit  ihm  die 
Möglichkeit  benommen  sei,  in  der  kurfiirstlichen  Residenzstadt  \  Erträge  über 
die  neueste  Literatur  zu  halten  und  mit  kecken  Witzen  den  1  .andesvater  zu 
beunruhigen.  Von  nachhaltiger  Einwirkung  auf  R.  wurde  ein  Begebnis,  das 
damals  fiir  ganz  Kassel  eine  bestaunte  iiaupt-  und  Staatsneuigkeit  abgab, 
dem  Jüngling  aber,  dessen  Familie  es  zunächst  anging,  das  Herz  von  Stolz 
Ond  Freude  schwellen  machte  und  die  Phantasie  mit  bunten  Bildern  erfüllte: 
die  Heimkehr  seines  Onkels  und  Taufi^alen.  des  Violivianischen  Generals  und 
»Grotimarschalls  von  Montenep:rr)  l'hilipp  Otto  Rratm.  Dieser  merkwürdige 
Mann,  der,  in  seiner  Jugend  unter  seltsamen  Schicks;ilen  nach  V'enezuela  ge- 
langty  der  Mitkämpfer  und  Liebimg  BoHvars,  des  Befreien  Südamerikas  vom 
spanischen  Joche,  geworden  und  fttr  rühmliche  Taten,  insbesondere  filr  den 
Sieg,  den  er  in  der  Sache  der  peru-bolivianischen  Konföderation  bei  Saltä 
am  Schwarzen  Berge  über  die  Argentinier  erfochten  hatte,  vom  Präsidenten 
der  Republik  Bolivia  Santa  Cruz  zum  Generalissimus  und  Groümarschall  von 
Montenegro  ernannt  worden  war,  kehrte  nach  aojahriger  Abwesenheit  im 
Sommer  1840  in  seine  Heimat  xurttck  und  wurde  um  des  Glanzes  seines 
Kamens  wie  auch  um  seiner  persönlichen  Liebenswürdigkeit  willen  bald  eine 
der  angesehensten  und  pojndnrsten  Persönlit  likeiten  der  Kasseler  Gesellschaft. 
l-,inen  irgendwie  ahnlieli  gearteten  l.el>ensgang  konnte  sic  h  der  junge  B.  freilieh 
nicht  zum  Ziel  nehmen;  aber  das  früheste  Mannesideai  wurde  dem  Heran- 
wachsenden sein  Onkel,  und  Charaktereigenschaften,  die  nachmals  wesent- 
lichste Züge  seiner  Individualität  geworden  sind,  gewannen  hier  wohl  die 
erste  Festigung;  der  General  Braun  hat  durch  seine  erfolgreiche,  außerordent- 
liche Laufbahn  auch  in  dem  Vcffen  den  Khrgciz  erweckt,  unter  dem  Auf- 
gebot von  1  üchtigkeit  und  Rührigkeit  eine  hervorragende  Lebensstellung  zu 
erringen;  er  bat  durch  die  Rolle,  die  ihm  in  der  Welt  zu  spielen  beschieden 
war,  dem  Freihetta*  und  Unabhängigkeitssinn  des  jugendlichen  Idealisten  eine 
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Art  Aulorisation  und  eine  StuUe  gegeben;  und  er  lial,  was  die  Lebensluhruiig 
anlangt,  durch  sein  Beispiel  den  Jüngeren  gelehrt,  auf  dem  Untergründe 
gesundbUrgerlicher  Art  sich  die  Ritterlichkeit  des  Kavaliers  und  weltmännische 
Formen  zu  eigen  zu  machen.  Von  diesen  all^eiiicincn  intellcktviollen  und 
mornlisrhcn  Einwirkungen  abgesehen,  ist  die  Verwandtüchatt  mit  dein  ( iciu  ral 
Braun  Üir  Otto  B.  aber  auch  der  Anlaß  zui  Erwerbung  von  Kenntnissen  in  einer 
bestimmten  Richtung  geworden:  um  seinetwillen  hat  derNeffis,  »och  vilfarend 
er  auf  dem  Gymnasiiun  war,  das  Spanisdie  erlemt,  und  die  liebe  aur 
spanischen  Sprache  und  Literatur,  welche  B.  durch  suin  ganses  LdKm  be- 
gleitet hat,  ist  ihm  mittelbar  und  unmittelbar  durch  den  General  Braun  suerst 
eingeflößt  worden, 

im  1  ruiijahr  1845  bezog  B.  die  Universität  Bonn.  Als  Beru&fach  sollte 
er  Jura  studieren;  nach  damals  bestehenden  nützlichen  Einrichtungen  gehörte 
.da  r  das  erste  Universitätsjaiir  zum  Zweck  der  Erwerbung  höherer  allgemeiner 

Bildung  philosojjhist  hen  Studien,   und  V,.  selbst  fübhc  sit  h  zu  ihnen  hinge- 
znircn;   so  wurde  er  als  Studiosus  der  rhiIosoi)liic  immatrikuliert  uml  liörte 
bei  Diez,  dem  Begründer  der  romanischen  rhilologic,  und  bei  Gottfried  Kinkel, 
der  Uber  christlidie  Kunstgeschichte  las»  Kollegien.  Erst  in  Heidelberg,  wo- 
hin er  im  Herbst  1846  übersiedelte,  wurde  er  als  fmis  shuSosus  imma- 
trikuliert.   Der  Pandektist  Vangcrow  wurde  sein  Lehrer;  aber  die  Rechts- 
wisson«;r!iaft    vermnrhte    B.    nicht    auszufüllen,    er   knüpfte    schon  damals 
joiirnaU.^Usche  Verbmdungen  an,  begann  aus  dem  Spanischen  zu  übersetzen 
mid  veröffcnüichtc  ab  und  zu  im  »Rheinischen  Beobachter«  Gedichte.  Die 
Liebe  war  die  Erweckerin  seiner  poetischen  Ader  geworden;  er  hatte  sich 
während  seines  Bonner  Aufenthalts  mit  einer  jungen  Dame  ans  Aachen  ver- 
lobt, und  dieses  Ve^^läItlli^  l  estand  mehrere  Jahre,  bis  es  an  der  Bigotterie 
des  Mädchens  ^erscheliie.    im  hessischen  Marburg,  wo  B.  vom  Februar  1848 
bis  Ostern  1849  studierte,  horte  er,  obwohl  als  Jurist  inskribiert,  wiederum 
Kollegien  im  (Gebiete  der  Humaniora,  sprachwissenschaftlicbe,  literaturgeschicht- 
liche und  —  bei  Sybel  —  geschichtliche  Vorlesungen.   Dabei  unterbrach  den 
ruhigen  Gang  seiner  Studien  schließlich  die  im  Zusammenhang  mit  den 
pohfisrhen  Unruhen  und  Kämpfen  flcr  Zeit  stehende  Studentenbewepung,  in 
die  er  zu  lebhaltcr  Beteiligung  mithmeingerissen  wurde.   Um  die  l*essehi,  die 
der  Geist  dar  Reaktion  der  Lehr-  und  Lemfreiheit  auf  den  UniveisitAten 
angelegt  hatte,  und  die  PoliseiwÜlkür,  die  das  studentische  Leben  bedrückte, 
brechen  zu  helfen,  hatte  die  Jenenser  Burschenschaft  Germania  (Ür  Pfingsten 
1848  eine  allgemeine  Studenten  Versammlung  auf  der  Wartburg  ausgeschrieben. 
Dem  Rufe  folgend  fanden  sjch  in  der  PfinustwcK  iie  als  Vertreter  von  15  deut- 
schen Universitäten  gegen  1600  Studenten  ia  Lisenach  ein.  B.  war  in  Marburg 
dem  Corps  der  Teutonen  beigetreten  und  deren  erster  Chargierter  geworden. 
Aber  der  firische  Geist,  der  in  den  Märztagen  des  Jahres  1848  ganz  Deutsch- 
land durchwehte,    hatte  auch  die  al^a(lemische  Jugend  der  hessischen  Uni- 
vcrsität»istafh  eI^llllen:  als  ein  die  ein/einen  Studentenverbindungen  nicht  bc- 
.seiiigcndes,  ai»er  eungendes  und  auch  die  »Finken«  umfassendes  Ganze  haue 
sich  im  Mars  1848  »die  Marburger  Studentensdiaftc  konstituiert,  und  B., 
der  sich  um  seiner  freimtitigen  Gesinnung,  der  Entschiedenheit  und  Festigkeit 
seines  Charakters  und   des  ihm  eigenen  guten  Taktes  willen  bei  seinen 
Kommilitonen  allgemeinen  Ansehens  erfreute,  war  zu  ihrem  Präsidenten  ge- 
wählt worden.   Als  der  Sprecher  der  Marburger  Studentenschaft  nach  Eisenach 
abgeordnet,  nahm  er  jetzt  an  den  dortigen  Beratungen  teil.  Die  »Allgemeine 
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StudentaiTenBlDinlung  hielt  mit  dem  Erlaß  einer  Adresse  an  die  Frankfurter 
Nationalversammlung  ihre  Aufgabe  für  bcciuict  ;  neben  ihr  aber  hatte  sich,  die 
hei(j!)liuigeren  und  radikaleren  Klenientc /nsinTnienst  hÜcßend.  ein  »Studenten- 
parlament« gebildet,  und  sein  Nachsjjicl  wurde  der  »Studentcnkongreß«,  der 
im  Oktober  in  Eisenach  tagte.  B.  gehörte  beiden  Vereinigungen  mit  an. 
Dafi  praktiache  Ergebnisse  nicht  erreicht  wurden,  ilaß  der  Versuch  einer 
einheitlichen  Organisation  der  deutschen  Studentenschaft  scheiterte,  war  kein 
Wunder:  die  studcntisi  hen  Deratvmgen  litten  von  Anfang  nn  an  I^ncinigkeit, 
»was  man  eigentlich  wollte,  wußten«  (nach  einem  Ausdruck  B.s)  »die 
Wenigsten«,  und  in  den  Debatten  und  Beschlüssen  der  Versammlungen  kamen 
neben  dem  schönen  Idealismus  und  Freiheitssinn  auch  die  politische  Unreife, 
die  Selbstüberechätzung  und  die  Großsprecherei  der  Jugend  zu  Wort.  Achtungs- 
wert  wird  man  dennoi  Ii  den  auf  eine  Reform  und  Hebung  des  gesamten 
studentischen  Lebens  geriditetLii  Willen,  der  sich  in  den  Eiscnaclier  Veran- 
staltungen kundgab,  nennen  müss>en,  und  was  den  nach  Hause  kehrenden 
Musensöhnen  als  der  beste  Gewinn  verblieb,  war  wohl  der  rege  und  offene 
geistige  Austausch,  in  den  sie  mit  einer  Menge  gleichalteriger  Jünglinge,  mit 
einer  Menge  begaliter  Köpfe  gekommen  waren.  Denn  unter  den  F.i?;cnarbcr 
Studenten  waren  nicht  wenige,  die  im  ölt'entlichen  I  elien  später  eine  hervor- 
ragende Rolle  gespielt  haben;  Wehrenpfermig  z.  B.  und  Agidi  und  Miquel, 
der  nachmalige  preufiiscbe  Finansminister,  der  freilich  in  Eisenach  der 
Radikalsten  einer  war  und  zur  »republikanischen«  Partei  gehörte.  Auch  Karl 
Schurz,  der  als  amerikanischer  Staatsmann,  Politiker  und  Bürger  so  hohen 
Ruhm  erwerben  sollte,  war  unter  den  Kisenacher  Studenten,  und  indem  sich 
wahrend  der  Tage  des  Studentenparlamentes  und  Studentenkongresses  gerade 
an  ihn,  der  durch  seine  Beredsamkeit  und  geistige  Überlegenheit  alle  fesselte, 
B.  näher  anschlofl,  erwuchs  zwischen  beiden  eine  durch  das  Leben  dauernde 
Freundschaft.  B.  selbst  bekennt  in  einer  handschriftlichen  Aufzeichnung,  daß 
der  'Einfluß,  den  St  hurz  damals  und  aiu  Ii  spater  auf  ihn  ausübte,  wesentlich 
dazu  beigetragen  habe,  ihn  in  seinem  piolitis<lien  Denken  »mehr  und  uiehr 
nach  links«  zu  treiben.  Wie  selir  aber  die  --ivLuburger  Studentenschaft«  samt 
der  an  ihrer  Spitze  stehenden  »Zentralbehörde«  mit  der  Haltung  ihres 
Sprechers  in  Eisenach  zufrieden  war,  beweisen  die  Ehrungen,  die  sie  dem 
Zurückgekehrten  bereitete:  durch  eine  allgemeine  Festkneipe  feierte  sie  seine 
»Verdienste  ,  und  unter  dem  2.  Aphi  1849  überreichte  sie  »ihrem«  B.  einen 
silbernen  Pokal. 

Nach  seinem  Abgang  von  der  Universität  ließ  sich  B.  in  seiner  Vater- 
stadt nieder.   Er  setzte  seine  literarischen  Beschäftigungen  fort  und  stellte 

seine  geselligen  Talente  in  den  Dienst  des  »Akademischen  Vereins<;,  der 
damals  das  geistige  Leben  Kassels  mit  Tlilfe  glänzender  und  sinnreicher  Feste 
/-u  heben  versuchte.  Auf  dem  hessischen  Parnaß  sich  hervorzutun,  gab  ihm 
ein  im  Februar  1850  vcranstaltetes  Rünstlerballfest  Gelegenheit;  B.  dichtete 
in  oi/ave  fime  den  Prolog  dazu,  der  vom  Hofecbauspieler  Ludwig  Gabillon 
gesprochen  wurde.  Ein  anderes  Gedicht  in  Stanzen,  in  Friedrich  Ötkers 
»Neuliessiseher  Zeituni^  -  srnerst  veröfTentHeht,  veranlaßte  der 'l'od  Muri/  Isidor"! 
Mombcrt.s,  eines  hochbegabten  Junglings  aus  Kassel,  ch  r  dun  h  SclUsimord 
geendet  haue;  B.  hat  ihm  noch  viele  Jahre  später  in  cnicm  1  euillcton  der 
»Allgemeinen  Zeitung«  (vom  38.  August  1890)  ein  Gedenkblatt  gewidmet. 
Wahrend  aber  B.  bei  diesen  Betätigungen  die  Sympathien  seiner  Mitbttrger 
gewann,  wnrde  die  Hoflihung  der  Familie,  dafi  er  in  der  Heimat  eine  staa^ 
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!it  lie  Verwcnilun;^  fiiidon  werde,  jäh  enttri\is<  ht.  Dem  Kurfürsten  von  He<;sen, 
Friedrich  W  illielm  1.,  dessen  groteske  l'yrannei  fiir  ganz  1  )cuts(  hJaiid  einen 
(icgenstand  des  Hasses  und  des  Gelächters  abgab,  haue  das  Treiben  des 
jungen  B.  längst  miftfaUen.  Poeten  mochte  er  niemals  leiden,  und  der 
Studiosus,  der  in  Kisenach  seinen  Liberalismus  nidit  geheimgehalten  hatte» 
war  ihm  politisch  verdächtig  geworden;  auch  hatte  es  Serenissimus  nicht  ver- 
gessen, dnft  R.  n\m  Sprecher  einer,  wenn  :n\rh  nicht  vorgelassenen,  studen- 
tischen Deputation,  die  gegen  die  Maßregelung  von  Marburger  Professoren 
beim  Kurfürsten  Vorstellungen  erheben  solltei  bestimmt  worden  war.  Der 
Tag  der  Rache  mußte  also  kommen.  Auf  einem  Spaaergang,  bei  dem  der 
KurfUrst  B.  begegnete,  fuhr  er  ihn,  che  dieser  ausweichen  konnte,  mit  den 
■/ornii;cn  Wum-mi  an:  »Anstellung  in  Ktirficssen  wollen?  Niemals!  Niemnhij 
Damii  war  15. s  Schicksal  entschieden.  Die  Heimat  bot  ihm  kein  Unterkoniinen. 
So  wendete  er  sich  ins  Ausland,  fürs  erste  nach  Paris,  wohin  er  um  Kndc 
Mai  1850  abreiste.  Zur  Metropole  des  iianzösischen  Geistes  zog  ihn  seine 
Vorliebe  für  romanische  Sprachen  und  Literaturen,  um  so  mehr,  als  er  den 
Plan,  sieh  im  Fache  der  romanischen  Philologie  fiir  die  Habilitation  an  einer 
deutschen  Hochschule,  etwa  IJonn,  vorzubereiten,  damit  verknüpfte. 

In  Paris  traf  B.  mit  Karl  Schurz  wiederum  zusammen,  befreundete  sich 
auch  mit  Adolf  Strodtmann,  dem  nachmaligen  Biographen  Heinrich  Heines; 
ein  Besuch  B.S  bei  Heine  fkllt  in  die  nämliche  Zeit.  Aber  der  lebhafte  Ver- 
kehr, den  B.  im  Winter  1850/51  mit  Schurz  und  Strodtmann  und  deren  dne 
revolutionäre  Propaganda  betreibenden  Gesinnungsgenossen  pflegte,  wäre  fiir 
seinen  Piiriser  Aufenthalt  nahezu  verhängnisvoll  geworden.  Der  Präsident  der 
Republik,  Louis  Napoleon,  der  schon  damals  seinen  Staatsstreich  plante, 
duldete  in  Paris  keine  republikanischen  Umtriebe;  Schurs  muflte  Im  Sommer 
1S51  nach  London  flüchten,  aucli  Strodtmann  siedelte  dorthin  über,  und 
gegen  B.,  unter  rlesscn  Adresse  ans  Tondon  Priefe  an  /ur(i«  k^'cbliebene  Pariser 
Freunde  gingen,  erhob  sich  der  W-rdat  ht  der  Anteilnahme  an  |Kt!itisehen 
Konspirationen.  So  traf  ihn  im  Oktober  1851  eni  Ausweisungsbefehl  der 
Pariser  Polizei.  Zum  Glück  war  B.s  Onkel,  der  General  Braun,  gerade  in 
Paris  anwesend  und  ebenso  dessen  Freund,  der  frühere  Präsident  der  boli- 
vianischen Republik  und  jetzige  bolivianische  Gesandte,  Generai  Santa  Cruz. 
Eine  Audienz  bei  Louis  Napoleon  führte  zwar  nicht  zum  Ziele,  aber  Santa 
Crua  fand  ein  rasches  Auskunftsmittel:  er  machte  B.  zum  AttachtJ  der  boli- 
vianischen Gesandtschaft,  worauf  die  Polizei  ihren  Ausweisungsbefehl  curQck- 
nehmen  mußte.  Der  also  erlangte  Titel  hinderte  B.  nicht,  seinen  sprachlichen 
und  literarischen  Studien  nachzugehen,  und  die  folgenden  Jahre  landen  ihn 
sehr  fleißig:;  er  fibersetzte  ans  spanischer  Lyrik,  schrieb  an  einer  Geschichte 
des  Protestaiui-inus  in  Spanien,  arbeitete  auch  für  Zeitungen  wie  das  St'itt- 
garter  »Morgeiiblatu.  Dabei  trat  er  in  freui»dscbaftliche  Beziehungen  zu  dem 
Dichter  Morits  Hartmann,  zu  Hermann  Orges,  der  bis  zum  Ausbrudi  des 
orientalischen  Krieges  ab  Korrespondent  der  Augsburger  Allgemeinen  ZSdtungc 
in  Paris  lebte,  und  7u  dem  französischen  Jrmrnalisten  Charles  Marelle.  Aber 
das  Land  seiner  Sehnsucht  war  Spanien,  und  na(  h  fünfjährigem  Aufenthalt 
in  Paris,  im  Frühjahr  1855,  erfüllte  sich,  was  er  wünschte:  von  Baron  Georg 
Cotta  als  Berichterstatter  der  »Allgemeinen  ZIeitung«  nach  IiCadrid  geschickt, 
konnte  er  die  spanische  Grenze  aberscfardlen.  Zwar  wtttete  damiüs  bis  b 
den  Herbst  hinein  die  Cholera  auf  der  iberischen  Halbinsel,  und  auch  B. 
wurde  von  ihr  befallen;  aber  der  Uber  ein  Jahr  sich  erstreckende  Auümüialt 
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in  Spanien,  wobei  aul  Streiliügen  aiK  Ii  '('{»ledo,  Sevilla.  (Iranada,  Malntja  usw. 
besucht  und  mit  spanischen  Autoren  und  Politikern  manche  interessante  Be- 
kanntschaft angeknüpft  wurde,  brachte  ihm  doch  eine  bunte  Fülle  der  an- 
ziehendsten Erlebnisse  und  machte  ihn  mit  spanischer  Literatur  und  Kunst, 
Kultur  und  Sitte  vollends  vertraut.  Im  Mai  1856  kehrte  B.  nach  Deutschland 
zurück  und  verblieh  mm  5;nna'  hst  in  Kassel.  Kr  hatte  im  zweiten  'und  letzten) 
Band  des  von  Juhus  Rodenberg  herausgegebenen  »Hessischen  Jahrbuchs«, 
das  für  das  literarische  Hes&entum  jener  Generation  ein  Sammelpunkt  ge- 
worden war  und  von  Heinrich  König,  Luise  von  Plönnies,  Karl  Schmitt, 
Herniin  Grimm  u.  a.  mit  P.citraj^'cn  unterstützt  wurde,  einige  ('bersctzungen 
ans  dem  S]).inisfhen  vcröfTciitli.  in,  hatte  1855  in  Paris  Julius  Rodenberg  auch 
persönlich  kennen  gelernt;  jetzt  be^^c^'iieien  beide  sirh  wieder  und  srhlossen 
den  Bund  einer  l- reundschaft,  die  nicht  mehr  versiegle.  Kuilenberg  kam  von 
Marburg,  seinem  damaligen  Wohnsitz,  häufig  herüber,  traf  mit  den  Kasseler 
Schöngeistern  bei  Cimiotti  zusammen,  und  d^is  literarische  Leben  an  der  Fulda 
schien  einigen  Aufschwung  zu  nehmen,  zumal  da  sich  Bertram,  der  Besitzer 
der  Luckhardtschen  Buchhandlung,  oiiferwillig  {»eteiÜL'te.  Man  beschloß,  an 
die  Stelle  des  von  ihm  verlegten  Hessischen  jahrbuclis  ein  «Kasseler  Sonntags- 
blatt« treten  zu  lauen,  und  B.  übernahm  1857  die  Redaktion.  Bei  der 
Gleichgültigkeit  des  Kasseler  Publikums  in  Sachen  der  höheren  geistigen  Kultur 
ging  aber  auch  diese  Zeitschrift  nach  einjährigem  Bestehen  ein.  Während 
des  fnhres  1859  und  des  größten  Teiles  des  folgenden  verweilte  I?.  in  Miin<  lien 
(und  Starnlicrg),  als  Mitarbeiter  und  ständiger  Berichterstatter  der  Augi>buiger 
Allgemeinen  Zeitung*  wiederum  tätig.  Und  nun  nahm  der  Lebensgang  des 
Secl»unddreißigjährigen  eine  Wendung,  die  seinen  Beruf  endgültig  bestimmte 
und  seinen  Wanderjahren  das  Ziel  setzte:  Dr.  Wilhelm  T.ang,  seit  zwei  Jahren 
in  der  Redaktion  der  >Allgemeinen  Zeitung«  zur  Aushilfe  verwendet,  trat  in 
den  Dienst  des  >Schwäbis(  hen  Merkurs«  über,  und  B.  wnr<le  mit  der  Anf- 
gabc,  ihn  zu  ersetzen,  betraut  Er  ließ  sicJi  in  Augsburg  nieder  und  irai  am 
15.  Oktober  1860  seine  Stelle  an. 

An  der  Spitze  der  Redaktion  der  »Allgemeinen  Zeitung«  standen  damals 
zwei  reichbe^bte  .M  inner,  der  schon  kränkelnde  (iustav  Kolb,  der  die  Ober- 
leitung hatte,  und  Dr.  Altenhöfer ;  neben  ihnen  bekleideten  RedL^ktionsposten 
Hermann  Orges  und  Kugen  Rommel.  Als  Orges  im  Frühjahr  1864  aus  der 
Redaktion  ausschied,  Ubernahm  Ii.  an  seiner  Stdle  den  »französischen  ArtikeU, 
während  er  an  Adolf  Bacmeister,  dem  bekannten  Linguisten,  einen  neuen 
Kollegen  erhielt.  Im  Juli  1864  verheiratete  sich  B.  mit  Isabella  Dulcken,  der 
'I'orhtcr  eines  Musiklehrers  und  Organisten.  Kr  hatte  sie  zuerst  in  T'.nris  im 
Hause  emei  l  rau  Arnoidi,  der  Schwester  des  mit  ihm  von  Jugend  aul  be- 
freundeten Kas.seler  Malers  Louis  RaLzensiein,  kennen  gelernt,  als  Isabella  mit 
ihrer  Schwester  Sophie,  einer  nachmaligen  Fürstin  Radziwill,  auf  Konzertreisen 
europäische  Großstädte  besuchte;  jetzt  fand  nach  rascher  Verlobung  in  Nau- 
heim bei  Wiesbaden  die  Ho<  hzeit  statt.  Im  nii'  hsfcn  J ahi  .  1865,  struh  Kolh, 
worauf  Altenhöfer  die  Obeiieituti-  der  Red.vkti<in  ul lernahnr,  als  sich  dieser 
von  ihr  entbinden  ließ,  um  ^bis  zu  seinem  im  Jahre  1870  erfolgten  Tode)  nur 
den  englischen  Artikel  und  einzelne  Sparten  der  »Beilage  zur  Allgemeinen 
Steitung«  zu  behalten,  ging  mit  dem  i.  März  1869  die  Chefredaktion  an  B. 
über.  Im  Zusammenhang  mit  der  Verlegung  der  »Allgemeinen  Zeitung«  nach 
München  wurde  vom  i.  Oktober  1883  ab  die  bayerische  Hauptstadt  auch 
B.S  Wohnsitz. 
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nie  AüjLiemeinc  /ritung'-  hatte  zu  J.ui^c  im  ;^rt»rj(icutM  lien  Fahrwasser 
gesteuert,  um  nach  der  in  den  6oer  Jahren  begiruienden  Neugestaltung  Deutsch- 
lands den  weitreichenden  politischen  Rinfluft,  den  sie  in  früheren  Jahixehnten 
besaß,  behaupten  zu  können;  aber  ein  Weltblatt  war  und  blieb  sie,  und  der 
Ruhm,  die  erste  und  vomehmste  Zeitung  Deutschlands  zu  sein,  gel  ührtc  ihr. 
Der  leitende  Redakteur  eines  solchen  Blattes  nimmt  eine  der  ehrenvollsten  imd 
angesehensten  Stellungen  eij),  welche  das  Leben  bietet,  aber  seine  Arbciusiast 
ist  auch  zum  mindesten  die  gleiche  wie  die  eines  vielbeschäftigten  Staats- 
mannesy  ja  sein  Dienst  ist  ohne  Zweifel  der  aufreibendste,  den  es  gibt.  Wenn 
auch  ein  Stab  von  Mitredakteuren  B.  unterstützte,  so  lagen  die  geistige  Di- 
rektion und  die  inH-rwarhunfi  des  OariTicn  dixh  ilini  ol»,  und  wie  ihn  <1er 
persönliche  und  I'riofliche  V'erkefir  mit  den  iiiitarbcitenden  Autoren  in  steten 
Anspruch  luiiim,  su  gehörte  auch  der  ununterbrochene,  auf  die  groüeu  und 
die  kleinen  Angelegenheiten  der  Zeitung  sich  erstreckende  NacfarichteB-  und 
Meinungsaustausch  mit  dem  in  Stuttgart  wohnenden  Chef  der  J.  G.  Cottaschen 
Bnrhhandltmg,  der  Eigentümerin  der  Zeitunj;,  tu  seinem  Pflichtenkreis.  Sein 
tä^hi  her  Bureaudienst  forderte  lo — 12  Stunden,  und  eine  Aufj^cichnitng  vom 
Jahre  1885  beziffert  die  Zahl  der  bis  dahin  von  ihm  geschriebenen  Geschäfts- 
briefe auf  ungefähr  8000.  Oft  umfangreich,  oft  mit  schwierigen  und  heiklen 
Erörterungen  angefUllt»  immer  wohldurchdacht  und  wohlstUisiert,  durchweg 
mit  der  nämlichen  so  gefälligen  als  charaktervollen  Handschrift  geschrieben, 
lassen  sie  den,  der  einen  Einblick  in  sie  nimmt,  erkennen,  welche  ungeheure 
Masse  von  stiller  und  treuer  Arbeit  B.  in  diesen  Jahrzehnten  geleistet  hat, 
lassen  es  verstehen,  daß  ihn  das  Vertrauen  des  Freiherrn  Karl  von  Cotta,  dci 
während  der  längsten  Zeit  der  Redaktionstätigkeit  der  Vorstand  der 
J.  G.  Cottaschen  Buchhandlung  war,  durch  alle  Jiäre  begleitete.  Weltkenntnis 
und  Umsicht,  I?rcite  f!er  Geistesbildung,  ein  feines  und  cmjifindlichcs  Sprach- 
gefühl, in  seiner  Persönlichkeit  liegende  vornehme  MäÜigung,  Ordnungs-  und 
Pürtktlichkeitssinn  und  nicht  zum  letzten  Gewissenhaftigkeit  und  jene  mit 
Wohlwollen  gepaarte  Rechtschaffenheit  und  Unbestechlichkeit,  die  ihn  nach 
einem  gelegentlichen  Ausdruck  Anton  Bettelheims  als  einen  gentleman  of  tlie 
Press  erscheinen  ließen  —  das  waren  die  Eigenschaften,  welche  B.  für  seinen 
Posten  befähigten  und  auf  ihm  erhielten.  Er  hatte  den  Republik anismus  seiner 
Jugendjahre  abgestreift,  aber  der  »Männerstoiz  vor  Konigsihronen*  ist  ihm 
niemals  abhanden  gekommen,  und  seiner  dauernden  persönlichen  Gesinnung 
nach  begegnete  er  sich  mit  den  entschieden  Linksliberalen.  Kein  Enthusiast 
fOr  Preußen,  suchte  er  doch  seine  Zeitung  den  reichsdeutschen  Interessen 
mehr  nnd  mehr  dienstbar  7\\  machen.  Aber  die  Politik,  so  niifmerksnm  er 
iliren  Gang  verfolgte,  war  weder  dasjenige-  (iebiet,  auf  dem  er  sich  als  Re- 
dakteur, als  Angestellter  der  Cottaschen  1  irma  mit  voller  l  ieiheit  bewej^un 
konnte,  noch  befriedigte  die  Beschäftigimg  mit  ihr  seine  innersten  Bedürfnisse; 
der  Literatur  vielmehr  und  dem  gebtigen  Leben  der  X  1  ion  gehörte  seine 
'^tärlt'^te  Anteilnahme,  und  so  war  es  die  »Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung«, 
der  er  mit  Vorliebe,  mit  dem  größten  F.ifer  sich  widmete.  Hatte  schon  Gustav 
Kolb  es  dahin  gebracht,  daß  dieser  leii  der  »Allgemeinen  Zeitung«,  der  zu- 
vor nicht  regelmäßig  dem  (Ur  politisdie  Nachiiditen  und  ^ifirterungen  be- 
stimmten Hauptstttck  beigegeben  worden  war,  täglich  erschien  und  dafi  wissen^ 
schaftliche  Artikel  sein  überwiegender  Inhalt  wurden,  so  gelang  es  im  Laufe 
der  Jahre  dem  Bestreben  B.s,  der  »Beilage^  eine  noch  größere  Selbständig- 
keit vx  geben  und  sie  scbiießlicb  ihrem  ganzen  Umfang  nach  zum  Organ 
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literarischer  Kritik  und  wissenschaftlicher  Mitteilung  zu  machen.  Hier  hegt 
das  Kauptveidieiist  seiner  ledaktiondlen  Tätig;kdt:  B.  hat  die  »Beilage  txa 
Allgemeinen  Zeitung«  ihrer  äufleren  Gestalt  und  inneren  Bedeutung  nach  so 

gehohen,  hat  in  ihren  S|  .iltcn  eine  solche  Fülle  gediegener  und  glänzend  ge- 
schriebener ästlietis(  li-kritischer,  literarhistorischer,  philosnjibischer,  kultur-  und 
religiunsgesthi(  htlit  her,  auch  geograj)hischer  und  naturwissenschaftlicher  Artikel 
zu  veröflfentlichcn  gewußt,  daß  sie  —  man  darf  wohl  sagen  —  zu  einem 
Spiegel  des  gesamten  geistigen  Lebens  der  Zeit  wurde.  Kein  anderes  deutsches 
Journal  kann  sich  einer  ähnlichen  Einrichtung  rühmen,  keine  hat  eine  gleich 
große  Summe  von  Wissen  und  gcist!.<icr  Anrcnimg  den  hoher  peluldeten  Klassen 
unseres  Volkes  vermittelt.  Und  dabei  hat  B.s  Redaktion  die  Fahne  wissen- 
schaftlich freien  Denkens  stets  hochgehalten. 

Den  schönsten,  den  inhaltreichsten  Lohn  ittr  alle  Mfihen  und  Opfer  des 
Dienstes  fand  B.  in  seinen  nachgerade  kaum  mehr  zu  zählenden  Beziehungen 
zu  interessanten  und  bedeutenden  Persönlichkeiten  und  in  der  herzlichen  Ge- 
stalt, wcl(  he  dieser  Verkehr  oftmals  jrewnnn.  Es  hat  in  der  zweiten  Hälfte 
des  IC).  Jahrhunderts  unter  den  Schriftstellern  und  Cielehrten  Deutschlands 
wenig  Berühmtheiten  gegeben,  die  ohne  Berührung  mit  der  »Allgemeinen 
Zeitung«  geblieben  smd,  und  auch  eine  nicht  geringe  Anzahl  hervorragender 
Politiker  war  unter  den  Mitarbeitern;  aus  geschäftlichen  Verbindungen  dieser  Art 
erwurhsen  für  den  leitenden  Kedal;teur  ^•^clfa^h  Freundschaftsverhältnisse,  und 
eine  edle  und  geistrei«  lie  (leselii^keil  s(  liiuu(  kle  um  mehr  l?,s  Leben,  als 
sein  Haus,  um  die  »Allgemeine  Zeitung«  nach  außen  hin  würdig  /.u  rcj)riisen- 
tieren,  geschätzte  Besucher  mit  liebenswürdiger*  Gastlichkeit  empfing.  Reisen 
erweiterten  diesen  Bekanntenkreis;  so  im  September  1861  ein  Besuch  Wiens, 
wo  B.  T.aube  vnid  Hebbel,  den  Hofrat  F.iielber^er,  Sophie  Schröder,  Lewinsky 
und  l.udui^  Lowe  kennen  lernte,  und  im  .\birz  1879  ein  Besuch  Berlins,  wo 
ihn  -Rodenberg  mit  Bamberger,  Dohm,  Eduard  Lasker,  Karl  Frenzel,  Heinrich 
Kruse,  dem  amerikanisdien  Botschalter  Bayard  Taylor,  dem  dSnischen  Literar- 
historiker Georg  Brandes  und  andern  zusammenführte.  Eine  nur  halb* 
wegS  vollständige  Liste  der  Freundschaften  B.s  machen  räumliche  Crt  n/en 
hier  unmöglich,  wenn  auch  solche  Verhiütnisse,  insofern  sie  das  Sc  Iii.  ks  d 
eines  Menschen  mitbestimmen  helfen,  biographisch  immer  wichtig  sind  und 
gerade  dieses  Lebensbild  einige  Nennungen  zu  verlangen  scheint.  B.  hing 
an  seinen  Jugendfreunden,  in  deren  lange  Reihe  der  Direktor  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Halle,  Otto  Hartwig,  und  der  Lyriker  und  Kritiker  l'riedrich 
Hornfeck  zu  Frankfurt  gehörten,  mit  ■  Hessentreue«.  Unter  den  7cit<it. n<'>ssi- 
schen  Dichtern  berühmten  Namens  waren  es  Gutzkow,  Laube,  1  rcilii^raili, 
Dingelstedt,  Kinkel,  Auerbach,  Bodenstedt,  Julius  Grosse,  Franz  Trautmann, 
Geoi^  Ebers  tmd  Jensen,  mit  denen  er  in  mehr  oder  weniger  nahem  Freund- 
schaftsverhältnis stand,  von  jUtigeren  Poeten  trat  Albert  Matthäi  hinzu.  Aus 
den  Kreisen  der  Staatsmänner  schenkten  ihm  der  bayerische  Minister  Sig- 
mund V.  Pfeufer  und  der  Königl.  Kabinetssekretär  v.  Ziegler  ihre  Freund- 
schaft, Minister  v.  Lutz  sein  Vertrauen.  Daß  ein  engeres  Freundscbaftsl>and 
auch  Oskar  Peschel,  Heinrich  Noe,  den  zu  St.  Gratien  bei  Paris  lebenden 
Felix  Bamberg,  die  Maler  Ludwig  v.  Hagn  und  Theodor  Pixis,  Georg  Scherer, 
den  Generalleutnant  Graf  Thürheim,  den  Geh.  Kommerzienrat  v.  Wilmersdörffcr, 
den  l'ah)rikhesit:;rer  Mct/eler,  den  ObcrreRiernnL"^rnt  Malt:;'  !m<l  (vom  Anfang  der 
9« -er  Jahre  an;  den  \  erfasser  dieser  Zeilen  mit  B.  vcrknüplte,  wird  noch  bei- 
gefügt werden  dürfen. 
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Au  Auszeiclinungen  hat  es  B.  nicht  gcfelilt,  ohne  ciail  er  luith  äußerer 
Anerkennung  gegeizt  hätte:  er  war  Ritter  I.  Kl.  des  bayerischen  Micbaels- 
ordens,  Ritter  des  spanischen  Ot  dcr.s  Karls  III.  und  des  griechischen  Erlöser- 
ordens, Ehrenmitglied  der  Akademie  von  dranada  und  Ehrenmitglied  des 
PhiIof(\<^ikos  Svffpj^os  zu  Konstaniiiu  iicl.  Wie  allgemein  und  lebhaft  die 
Hochschatzung  war,  die  seinem  Wirken  und  sciuer  rcrsonlichkeit  gezoiit  wurde, 
trat  insbesondere  hervor,  als  er  am  15.  Oktober  1885  das  35  jährige  Jubiläum 
seines  Eintritts  in  die  Redaktion  der  »Allgemeinen  Zeitung«  feierte.  Während 
eine  P1ut  brieflicher  und  telegraphischer  Glückwfinsche  einlief,  Ubergab  ihm 
an  dickem  Tnize  im  Namen  der  Cottasrhcn  Firma  einer  seiner  Mitredn^:te?irc. 
Joseph  Bucher,  einen  kunstreichen  .Silbcrpokal  als  Ehrcii^esthenk,  ein  andrrrr. 
Christian  Petzet,  pries  ihn  in  einem  l'cstgedicht;  die  piiilosuphische  Eakuiiai 
der  Universität  München  aber  überreirhte  dem  Jubilar  durch  eine  aus  dem 
Rektor  Magnifikus,  Prof.  v.  Rothmund,  dem  Dekan  der  i  liilosophischen  Fa- 
knliat,  Trof.  Carriere,  und  dem  Prof.  der  PjjiloMiphic  ilofrat  Heckers  be- 
stchemle  I >epiitatj<Mi  in  Amtstrarht  das  Diplom  eines  1  )()ktors  hotwris  causa. 

Im  Januar  ii><S9  wurde  die  Cuttascbe  Buchhandlung  samt  der  *AJi- 
gemeinen  Zeitung«  an  die  Brüder  Adolf  und  Paul  Kräner  in  Stuttgart  ver 
kauft.  Bei  B.  machte  sich  allmählich  die  Last  der  Jahre  spürbar;  so  ll^;te  er 
mit  dem  i.  Dezember  1889  die  Chefredaktion  nieder.  Die  Redaktion  der 
»Beilage«  behielt  er  norh,  Iiis  er  mit  dem  31.  März  iSq!  auch  von  ihr  zu- 
rücktrat, um  in  wuhlverdienLci  Rulle  seinen  Lehensaheiul  genießen  zu  können. 
Als  Chefredakteur  war  Hugo  Jacobi  sein  Nachlolgci  geworden,  die  Redaktion 
der  »Beitage«  übernahm  Dr.'  Alfred  Dove,  zuvor  Prof.  an  der  Universität 
Bonn.  Dem  aus  dem  Verbände  der  Allgemeinen  Zeitung«  nunmdir  völlig 
Ausgeschiedenen  sprach  ihr  Nu  liruf  aus,  daß  er  mit  rastloser  nnd  vorbild- 
licher Treue  siims  Amtes  gcwaltci  iial)c.  Die  Ehrengabe  der  Redaktion, 
eine  große  Stamlulir,  begleitete  ein  sinniges  Erinnerungsgeschenk,  ein  i'rai  iu- 
album,  kostbar  durch  die  von  der  Verlagshandlung  gestiftete  Einbanddecke 
und  seinem  ganzen  Bestände  nach  eine  großartige  Sympathiebezeugung,  zu- 
gleich autographisch  wertvoll:  hatten  doch  mehr  als  200  Mitarbeiter  der 
gemeinen  Zeitung  .  /am  ni(  Jn  uerineen  'I'cil  Trasjcr  glänzender  Namen,  ihren 
für  das  Album  gespendeten  photographtschen  Bildnissen  Denksprüche  oder 
Denkverse  beigeachrieben.  Eine  Anerkennung3adres$e,  deren  Text  betonte, 
daß  sich  B.  »um  das  Ansehen  der  deutschen  Journalistik  die  höchsten  Ver- 
dienste erworben«  habe.  Überreichte  der  »MUnchener  Journalisten-  und  Schrift- 
Stellervrrcin-. 

Auf  alle  lilcraiisclic  l  atiukLii  iVriici  liiii  /u  vcrzii  Ilten,  lag  nicht  in  drr 
Absicht  B.s;  vielmehr  halte  er  beieiis  mit  dem  neuen  Chef  der  J.  G.  Coua- 
schen  Buchhandlung,  dem  Geb.  Kommerzienrat  Adolf  Kröner,  wegen  Wieder- 
erweckung des  Cottaschen  Musenalmanachs  Abrede  getroften.  In  zehn  Jahr- 
gangen,  deren  erster  (auf  1891  datiert^i  zu  Weihnachten  1890,  deren  letzter 
zu  Weilinachten  1890  erschien,  hat  B.  diesen  Musenalmanarli  herausgegeben, 
mit  Sachkenntnis  sammehid  und  sichtend,  was  linn  die  deutschen  Dichter  als 
Beiträge  einschickten,  und  als  ein  Mann  von  Geist,  von  -wählerischem  Ge> 
schmack  auch  hierin  sich  bewährend.  Ein  anderer  Plan  beschäftigte  ihn  da- 
neben: er  dachte  daran,  Memoiren  zu  schreiben.  Das  interessante  und  reiche 
1  «d  en,  auf  das  er  zurückblirl  tc,  li.Ute  ihm  eine  Fülle  von  Stoff  geboten; 
leider  aber  sind  nur  einige  Biuchsiucke  dieser  Selbstbiographie  fertig  oder 
veröffentlicht  worden.   Als  solche  sind  die  drei  Feuilletons  zu  betrachten,  die 
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mit  den  ÜberschriAen  »Mein  OnkeU,  »Eiue  Füngsteriiinerung.  Vom  deutschen 
Studentenparlament«,  und  »Don  Recisvintoc  (die  Schilderung  eines  Abenteuers 
B.a,  des  blonden  Hessen,  in  Madrid)  im  Morgenblatt  der  »Allgemeinen  Zei> 
tunp;-  vom  29.  April,  17.  Mai  und  7.  Juni  1891  erschienen  sind.  Sie  lassen 
B.  als  einen  vorzüglichen  Stilisten  erkennen,  sind  aber  auch  durch  ihren  In- 
hitk  ungemein  anzieliend;  die  inild  lächelnde  Weisheit  des  Alters  verschont  sie. 

Seine  im  Laufe  der  Jahre  entstandenen,  in  Zeitsdiriften  zerstreuten  Ge> 
dichte  /u  sammeln,  durfte  sich  B.  jetzt  auch  gltoinen.  Unter  dem  Titel  »Aus 
allerlei  Tonarten«  erschienen  sie  1893  bei  Cotta;  in  zweiter  Auflage,  ver- 
mehrt namentlich  durch  Sonette  aus  dem  Alter,  1898.  Ktwa  ein  Drittel  des 
Inhalts  bilden  metrische  liber.sci/.ungen  aus  dem  Spanischen.  B.s  poetische 
Ader  war  nicht  eben  ergiebig,  und  es  ist  nicht  so  sehr  ein  originaler  geistiger 
Gebalt,  als  Reinheit  der  Sprache  und  Korrektheit  der  Form,  was  die  von  ihm 
herrührenden  Gedichte  atisseichnet;  IMaten,  wenn  auch  nicht  in  seinen  metri- 
schen Vertrrun^en,  war  eines  der  Vorbihler  B.s.  Indessen  fmdot  sich  manches 
innige,  Zierliehe,  auch  durch  Humor  Ansprei  hende,  und  in  der  Form  des 
Sonetts  brachte  es  B.  zur  Meisterschaft.  Die  Übersetzungen  aus  spanischer 
l..yrik  aber  gehttren  zum  Besten,  was  wir  auf  diesem  Gebiet  haben,  und 
dichterische  Perlen  sind  durch  sie  den  Deutschen  bekannt  geworden. 

l^ic  letzten  I.cbcnsjahre  P..s  wurden  durch  schwere  Sc  hi(  ksalsst  Ida^e,  die 
sein  1- amilienleben  trafen,  erschüttert.  Einen  Sohn,  der  inii  lanj,'jahrif^er  Krank- 
heil behaftet  war,  hatte  er  schon  triiher  verloren,  1894  starb  ihm  in  blühender 
Jugend  auch  die  Tochter,  Sophie.  Über  diesen  Verlust  ist  B.  nie  wieder 
ganz  hinweggekommen.  Vollends  vereinsamt,  als  ihm  der  Tod  1899  auch 
die  (lattin  entriß,  s])ürte  er  die  Müdigkeit  des  Alters  und  gab  sich  wachsender 
Resignation,  zuweilen  aiu  h  herben  Stimmungen  hin.  Doch  verfolgte  er  als 
eifriger  I.eser  noch  immer  die  neueste  spanische  Romanliteralur,  erfreute  sich 
auch  mit  Freunden  am  Schachspiel.  In  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  Juni 
1900  entschlief  er  nach  mehrmonatiger  Krankheit  Seine  Asche  wurde 
gleich  der  seiner  Gattin  im  Urnenhain  des  Krematoriums  zu  Jena  bestattet. 
Man^i'ls  niiher  stehender  Krbcn  hatte  er  sein  in  den  ooer  Jahren  im  Milnchencr 
Stadtbezirk  Selnvabing  erworbenes  Anwesen,  ein  bescheidenes  Hans  nebst 
kleinem  Garten,  schon  bei  Lebzeiten  der  Deutschen  Schiliersüiiung  zu  Weimar 
geschenkt,  mit  der  Bestimmung,  dafi  nach  seinem  Tode  der  jährliche  Rein- 
ertrag aus  der  Vermietung  ihrer  /entralkasse  zufließe  und  es  als  »Villa  Otto 
Braun«  sein  Andenken  erhalte.  \Jm  ihren  Dank  zu  bezeugen,  hatte  ihn  die 
Deutsche  Schillerstiftung  zum  Ehrenmitglied  ernannt.  Kine  große  Autcniraphen- 
sammlung  und  das  geschilderte  Album  sind  aus  dem  ISachlaß  an  das  Archiv 
der  Cottaschen  Buchhandlung  übergegangen. 

Quellen:  Hauptslcblicli  persönliche  Bekannttchaft  und  Briefe.   Nebenbei:  Wilhelm 

L.Tng.  Von  und  nus  '^chwalion  ^Gnslnv  Kolb).  \V.  Schimf,  Die  (!cuf-<  lu-  Dichtung  in 
Hesücn.  Rodenberg,  IleimatcrinncruDgcn.  —  Ed.  Ueycks  Geschichte  der  Allgeiueinen  Zei' 
tung  (1898),  die  eine  Quelle  enteo  Ranges  seht  sollte,  ist  flUr  die  mit  B.«  Tätigkeit  be- 
ginnende Periode  flbenus  dttrfkig. 

Kichard  Weltricfa. 

Alfred  Emst  Albert»  Hersog  von  Sachsen-Koburg-Gutha,  *  6.  August 
1844  in  Windsor  Castle,  f  50.  Juli  1900  auf  der  Rosenau  bei  Koburg.  —  An 
der  Bahre  Herzog  Emsts  II.  von  Sachsen-Koburg-Gotha  übernahm  dessen  Erb- 

<)  Totealiste  1900  Band  V  18*. 
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Schaft  Prine  Alfred  von  Grofibritannicn,  Herzog  von  Ediuburg;  er  trat  somit 
in  den  Kreis  der  deutseben  BundesiUfsten  ein,  der  ihn  alsdann  während  eines 

Zeitraums  von  nahezu  sieben  Jahren  /u  den  Seinigen  zählte.  In  doppehcr 
Beziehung  brachte  der  I  islicrijic  en^li^c  he  Prinz  cicutsdie  Herkunft  auf  den 
klcinstaathchen  deuts«  hon  'I  hrou  mit:  Sein  Vnter,  der  Prinzgcni.ilil  Albert,  war 
Emsts  II.  jüngerer  15ruder,  beine  Mutier,  die  Königin  ViktorLi,  entstammte 
der  Ehe  des  Herzogs  von  Kent  mit  der  verwitweten  Fürstin  Viktoria  von 
Leiningen,  die  als  geV)orene  Prinsessin  von  Kohurg  eine  Schwester  Hertog 
Emsts  I.  war.  In  diesem  Zusammenhang  legt  der  Deuts(  he  Nekrolog  be« 
grtit^detcn  Wert  darauf,  Herzog  Alfred  nachträglich  ein  Blatt  der  Erinnerung 
zu  widmen.  — 

Frins  Alfred  war  der  zweite  Sohn  seiner  Eltern.  Bei  der  eisten  Jugend- 
erziehung galt  es  diesen,  nach  den  eigenen  Auslassungen  der  Königin,  als 
oberster  Grundsatz,  ihre  Kinder  so  einfach  und  häuslich  wie  möglich  zu  er- 
ziehen; so  viel  wie  irgend  artgänfri;,'  'sollten  sie  mit  den  Kl tern  zusammen  sein 
und  lernen,  in  allen  Dingen  das  ^ruiJte  Vertrauen  in  sie  zu  setzen.  Die 
Heranbildung  religiöser  Sinnesart  lag  dem  Vater  wie  der  Mutter  besonders 
am  Herzen.  Für  die  Gestaltung  der  Zukunft  Prinz  Alfreds  war  es  von 
Wichtigkeit,  dafl  das  koburg-gothaische  Sta atsgrundgesetz  vom  3.  Mai  185a 
ihn  zmn  Na<  hfolger  des  in  kiiidi  rloser  Ehe  lebenden  Herzogs  Emst  Tl.  rtns- 
erf-ah.  Voin.achst  jedoch  durfte  er  einer  schon  früh  sich  ausprägenden  Neigung 
zum  Sceleben  naciigehen.  Von  1858  bis  1893  hat  er  dem  seemannischen 
Beruf  mit  Hingebung  obgelegen.  Eben  vierzehnjährig,  legte  der  Prinz  in 
Portsmouth  ein  fUnftägiges  Examen  ab  und  machte  hierauf  eine  viereinhalb- 
jfthrige  Dienstzeit  als  Midshipman  durch.  1860  weilte  er  —  um  aus  seinen 
zahlreichen,  nunmehr  folgenden  Keisen  nnr  ein/elnc  hcmusztiheben  —  am 
Kap  der  guten  Hoffnung  und  bereiste  zu  iMcrdc  die  Kapkolonic,  den  Oranje- 
freiiitaat  und  Natal.  Nur  außerhalb  des  Schiffs  wurde  er  als  königlicher  Prinz 
behandelt;  Schiflsbesucher  waren  nicht  wenig  erstaunt,  ihn  an  Bord  wie  einen 
gewöhnlichen  Midshipman  gekleidet  und  dessen  Pflichten  erftillen  zu  sehen. 
Sir  ("icorj^e  r.rcy,  der  Gouverneur  der  Kapktjlonie,  schrieb  an  einen  vertrntiten 
Freuntl  über  tJen  Prinzen:  »Er  ist  ein  nol>ler  junger  Mann,  voll  I  eben  und 
Humor.  Kr  wird  liberall  mit  wahrer  Begeisterung  aufgenommen.  Er  reitet 
so  viel  und  so  schnell  wie  ich,  findet  Geschmack  an  jeder  Lebenswdse,  ge- 
winnt das  Herz  aller  eingeborenen  Häuptlinge,  erfreut  die  Europäer  durch 
das  Tntcrcsse,  welches  er  an  ihrem  Gedeihen  nimmt,  und  durch  den  guten 
Einriuü,  weh  Iren  er  auf  die  Eingeborcneti  (ibt,  sowie  auch  dadurch,  daß  er 
sich  in  der  Kleidung  und  selbst  in  kleineren  Gegenständen  der  Ausriistung 
als  ein  echter  südafrikanischer  Jäger  zeigt.«  Im  Januar  1S61  fuhr  er  nach 
Westindien  und  Nordamerika,  im  Winter  des  nämlichen  Jahres  nach  Mexiko; 
in  Vera  Cruz  empfing  er  die  Nachricht  vom  Ableben  seines  Vaters.  1863 
wurde  der  jugendliche  Prinz  von  der  griechischen  Nationalversammhin:;,  die 
das  Königtum  des  bayerist  heii  l'rmzen  Utio  absrhnffte,  r\1s  Ktiniu  proklamiert, 
nahm  aber  die  Wahl  nicht  an.  1863  erfolgte  die  Ernennung  zum  Leutnant. 
Die  weiteren  Reisen  unterbrachen  Studien  an  den  Universitäten  Edinbu^  und 
Bonn;  1865  wurde  der  Prinz  volljährig,  1S66  trat  er  als  Herzog  von  Edin- 
burg  in  das  Oltcriiius  ein.  Die  Volljährigkeitserklärung  wurde  im  Beisein 
des  PrinT^en  am  h  m  Koburg  feierlich  begangen;  seither  hielt  sich  Prinz  Alfred 
in  Koburg  hautig  auf  und  erbaute  sich  dort  aus  eigenen  Mitteln  ein  Heim; 
nach  der  Vermählung,  von  der  Mitte  der  siebziger  Jahre  an,  residierte  er  in 
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regelmSfligeii  Zwischenräumen  im  Palais  Edinbttr^  und  auf  Schlofl  Rosenau. 

1866  zum  Kapitän  befördert,  übernahm  der  Prinz  im  Januar  1867  die  selb- 
stan(ii<:e  Führung  der  Frej^attc  Oalatca  und  licgnb  sie  Ii  auf  eine  Reise  um 
die  W  eil.  Von  Marseille  fuhr  er  über  Klo  de  Janeiro  iku  h  dem  Kap  der 
guten  Hoflfnung,  von  da  nach  Australien.  Am  24.  Marx  186S  wurde  er,  als 
er  in  Port  Jackson  einem  Fest  zum  Besten  eines  Seemannsheims  beiwohnte, 
von  einem  Iren,  namens  O'Farrell,  durch  einen  Schuß,  in  den  Rücken  ver- 
wundet; doch  gelang  es,  die  Kugel  zu  entfernen.  Im  Juni  1868  kehrte  der 
Prinz  nach  England  zurück ,  nahm  aber  im  Herbst  des  gleichen  Jahres  die 
durch  das  Attentat  unierbrochene  Rei^c  wieder  auf  und  widmete  des  weiteren 
namentlich  dem  Aufenthalt  im  Innern  Britisch>Indiens  einen  längeren  Zeit* 
räum.  1876  erhielt  er  das  Kommando  Ober  ein  zum  Mittelmeergescbwader 
g^öriges  Panzerschiff  und  wurde  bald  darauf  zu  einem  ebensolchen  Schiff 
versetzt,  das  dem  damals  im  Mittelmeer  bes(  häfiigten  Kanalges(  hwadcr  an- 
gehörte; während  de*;  russisrh-türkischen  Krieges  wurde  er  mit  der  Leitung 
der  I>andungsoperationen  zum  Zweck  der  Übernahme  der  Insel  Cypern  be- 
auftragt. 1878  sah  sich  Prinz  Alfred  zum  Rontreadmiral  befördert  und  fUhrte 
in  den  nächsten  Jahren  als  Admiral  der  Reserve  kürsere  Übungsreisen  aus, 
um  d.mn  18S3  —  die  Ernennung  zum  Vizeadmiral  war  T8S2  vorangegangen  — 
das  Koinniando  über  das  Kanalgesrlnvader  zu  erhalten.  i886  wurde  er  /um 
Oberbefehlshaber  im  Mittelmeer,  1887  zum  Admiral  ernannt.  Im  Juni  1890 
empfing  er  die  Ernennung  zum  Commander  m  chüf  der  Station  Plymoutii 
und  stieg,  beim  Ausscheiden  aus  diesem  Kommando,  im  Juni  1893,  zum 
Adutirat  of  ike  fleet  befliidert,  zur  höchsten  Würde  in  der  englischen  Kriegs- 
marine empor.  Hiermit  erreichte  Prinz  Alfreds  aktiver  Marinedienst,  da  sich 
kurze  Zeit  darauf  der  Thron  von  Kobur;:;-( lotha  erlediiite,  sein  Knde. 

Fast  zwei  Jalire  vor  der  1  hronbesteigung,  am  23.  Januar  1874,  halte  .sieh 
Heizog  Alfred  von  Edtnburg  im  Winterpalais  zu  St.  Petersburg  mit  der  Grofi- 
nitstin  Maria  von  Rufiland,  einziger  Tochter  des  Zaren  Alexander  II.,  ver- 
mählt.   Der  F.he  entsprossen  ein  Sobn  und  vier  Töc  litcr. 

1873,  anläßlich  der  mit  dein  russischen  Kaiserhole  angeknüpften  Be- 
ziehungen, zum  Chef  der  russisciien  2.  l  lottene<iuipage  des  Schwarzen  Meeres 
ernannt,  war  Hersog  Alfred  seit  1893  audi  Admiral  i  la  suite  der  deutschen 
Iifarine,  während  er  In  der  preufiischen  Armee  1888  General  der  Infanterie, 
1893  Chef  des  6.  Tliüringischen  Infanterie -Regiments  Nr.  95,  1894  des  2. 
Rboinjsc  ]icn  Husaren-Rcj^iments  Nr.  9  wurde;  iSqS  schloß  sie  h  die  Ernennung 
zum  General  der  Infanterie  ä  la  suite  der  sächsi.schen  Armee  an.  — 

Nachdem  in  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  August  1893  Herzog  Emst  II. 
die  Augen  geschlossen  hatte,  legte  der  nunmehrige  Herzog  Alfred  im  Schloß 
zu  Reinhardsbrunn  in  Gegenwart  Kaiser  Wilhelms  II.  den  Eid  auf  die  koburg- 
gothaischc  Verfas5;nnpr  ak).  Sofort  k'cim  Kei^'ieninpsantritt  verzichtete  er  auf 
alle  Amter  und  Würden,  die  er  in  KnL;land  bekleidet  hatte.  Ik-nnoc  h  wurde 
er  in  Deutschland  argwöhnisch  empfangen;  dies  gelangte  auch  im  Reichstag 
zum  Ausdruck.  Die  Zweifel  an  der  deutschen  Gesinnung  des  regierenden 
Hersogs  waren  gSnzlich  unberechtigt.  Seinem  kaiserlichen  Neffen  erwies  sich 
Herzog  Alfred  stets  als  eine  zuverlässige  Stütze;  die  l)eidLrseitigen  persön- 
lichen Bcziehunp:en  waren  unausgesetzt  die  besten.  Her  Her/og  ist  auch  ein 
warmer  Verehrer  des  vornehmliclisten  Begründer»  der  deutschen  Einheit,  des 
Fürsten  Bismarck,  gewesen*,  weilte  er  gleichzeitig  mit  dem  Fürsten  in  Kis- 
singen, so  wurden  gegenseitige  Einladungen  nicht  versäumt. 
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Wie  sich  aber  die  Beftircbtuiigen  hinsichtlich  der  deuUchen  Haltung  des 
Herzogs  als  unbegrttndet  heiauastellten,  so  behielten  auch  diejenigen  nicht 
Recht,  die  etwa  glaubten,  fein  Prinz,  den  sein  Dienst  in  der  englischen  Marine 
in  alle  Weltteile  geführt  und  mit  wirlitiucn  Fragen  der  großen  Weltpolilik  in 
Berührung  gebracht  hatte,  werde  den  Angelegenheiten  eines  kleinen  deutschen 
Bundesstaates  nur  geringes  Interesse  en^egenbringen.  Jeder,  der  dem  Herzog 
während  seiner  Regierungszeit  näher  trat»  konnte  bexengen,  mit  welchem 
Pflichteifer  er  sich  den  Regierungsgeschäflcn  widmete,  wie  er  seine  Fürsorge 
auf  die  vorsi  luedciicn  (lol'ietc  do  ^'olkslebcns  aiisdelmie  und  mit  dum  ihm 
angeborenen  ]>raktis(  hon  Sinn  auch  anscheinend  geringfügigen  Kiiuelheiten 
seine  Autnierksanii^eit  schenkte. 

Die  Bevöllterung  beider  HenEOgtümer  bewillkommnete  den  neuen  Landes- 
herm  und  seine  Familie  aufe  freundlichste.  Alles  glaubte  die  Dynastie  nun- 
mehr für  lange  Zeit  gesichert.  Besonders  freudige  Hoffnungen  erweckte  der 
junge  Erbprinz  Alfred,  der  eine  durchaus  dcutsc  he  Erziehung  genossen  hatte 
und  in  der  preuüischcn  Armee  als  Offizier  liicnst  tat. 

Der  Herzog,  der,  in  seiner  schlichten  Art  jedem  Haschen  nach  Volks- 
tOrolichkeit  abhold,  nach  auflen  den  Eindruck  einer  lurttckhaltenden  Indivt» 
dualität  machte,  besafl  ein  seinem  innersten  Wesen  nach  liebenswürdiges 
Naturell.  Bei  ausgesprorbener  Herzenf^ciite  entwickelte  er  eine  milde  i;i  d 
weithei/iLic  Denkungsari.  Einer  besonderen  He^^forheb^Inp:  bedürfen  seui 
Kunsthina  und  seine  Liebe  zur  Musik.  Eine  gegenwartig  auf  der  Ve5»ie  Koburg 
aufbewahrte  kostbare  Gläsersammlung  geht  auf  Henog  Allred  surOck.  Er 
betrieb  mit  Elfer  das  Geigenspiel,  hat  sich  bei  grofien  populären  Konzerten 
in  London  gern  persönlich  im  Streichquartett  betätigt,  ist  auch  mit  eigenen 
Kompositionen  hervorgetreten. 

Der  Herzog  erlebte  die  Vermählung  dreier  i  ochter,  der  Prinzessin  Marie 
mit  Prin«  Ferdinand  von  Rumänien  (1893),  der  Prinzessin  Viktoria  mit  Groft- 
herzog  Emst  Ludwig  von  Hessen  (1894),  der  Prinzessin  Alexandra  mit  Erb> 
prinz  Emst  zu  Hohen lohe-Langenburg  (1896).  Am  23.  Januar  1899  Vierten 
Hei^og  Alfred  und  Herzogin  Marie  d.is  I'est  ihrer  silbernen  TToeli/eit.  7wc\ 
VVt>chen  darauf,  am  6.  tebruar,  wunk-  ihnen  <ler  24jähnge  ?»»i>rin/  Alfred 
durch  den  Tod  entrissen.  I>ieser  Sclut  ksalsschlag  stellte  die  Kerufsfrcudig- 
keit  des  schon  damals  leidenden  Herzogs  auf  eine  starke  Probe.  Demnächst 
lag  ihm  ob,  die  Nachfolge  in  den  Herzogtümern  zu  regeln.  Sein  jüngerer 
Bruder,  der  Herzog  von  Connaught,  war  anfänglich  bereit,  den  Thron  bei 
seiner  Hrledigung  einzunehmen,  fand  aber  dann  Bedenken  und  trat  zurück; 
die  weiteren  Verhandlungen  ergaben  die  Anerkennung  der  Thronfolge  des 
Prinzen  Karl  Eduard,  Sohnes  des  verstorbenen  jüngsten  Bruders  Herzog 
Alfreds,  des  Herzogs  von  Albany.  Herzog  Alfred  starb  mit  dem  Bewußtsein, 
in  der  Frage  der  Throofdge  geordnete  Verhältnisse  geschaffen  zu  haben. 

Tm  Jahre  iqoo  versrhlimmerte  sich  der  Zustand  de<;  seit  Irinirerem 
kränkelnden  Herzogs  m  bedrohlicher  VVei>e.  i-in  Krehsleiden  veranhiütc  i!ir,, 
im  Mai  sich  nach  Herkulcsbad  in  Ungarn  zu  begeben,  als  ein  Todkranker 
traf  er  am  37.  Juli  in  der  Heimat  wieder  ein  und  tat  in  der  zehnten  Abend- 
stunde des  30.  auf  der  Rosenau  den  letzten  Atemzug.  Nadldem  im  Beisein 
f!cs  Deutschen  Kaisers  und  anderer  Fürstli(  ]il^ eilen  am  4.  Auf^ust  in  der  St. 
Moritzkirche  zu  Koburg  eine  Trauerfeier  si  lUgefundcn  hatte,  wurde  fHe 
irdische  HUlIe  Herzog  Alfreds  am  nächsten  1  age  im  herzoglichen  Mausoleum 
zu  Koburg  beigesetzt 
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Herzog  Alfred,  Allgeyer. 

ThamWc  Martin,  The  Itfe  ef  H.  R.  H.  the  Prirue  Consort,  5  Bände,  London  1875  bis 
1880,  deutsch  von  iMiiil  T^climnnn,  5  Biimk',  Cntlia  1876  — 1881.  —  Ji<hti  MUmr  and 
Ostoaid  W.  Brieiiy,  Flu-  iriiisL  0/  Jl.  M.  6.  CaJaLa,  Captain  //.  R.  //.  iJu  Duk<:  Edinburgh, 
m  1867 — 1868,  London  1869;  ein  deutscher  Auszug  erschien  in  Gotha  1885.  Herzog 
F!rn<;t  Tl.  von        hscii-Kolnirg-noflia,  meinem  T.eben  und  aus  meiner  Zeit,  3  Bände, 

Berlin  1S87  ILutüächrifUicher  LcbcusUuf  Herzog  Alfreds,  von  ihm  selbst  be- 

StSti^i  im  herzoglichen  Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Koburg.  —  Mitteilungen  des  licr/og- 
lirh  ?Hch<;i>clien  Wirldielicii  ndicimen  Rats  und  Sf.ua>niiiii>ti.r>  a.  I>.  v.  Strenge  in  GuÜia 
sowie  des  T  !icr/.oj;iichen  ScbloÜhauptmauus  und  Kabmettscbefs  Kotliljart  in  Koburg. 

Kobuig.  Dr.  Thilo  ivricg. 


Allgeyer,  Julius,  Kupferstecher,  Photograph  und  Schriftsteller,  *  29.  März 
1839  zu  Haslach  im  Kinzigtal  in  Baden,  f  14.  September  1900  zu  München.  — 
Früh  durch  den  Tod  seines  Vaters  auf  den  Krwerb  hingewiesen,  trat  er  in 
eine  lithographische  Anstnit  in  Knrlsrulio  ein.  Seine  lYilnahme  nn  der 
bndisrhen  Revolution  vertrieb  ihn  auf  einige  Jahre  aus  der  Hcimnt.  /ururk- 
gekehrt,  eriiielt  er  1854  durc  h  ein  Stipendium  die  Möglichkeit,  sich  in  Düssel- 
dorf als  Kupferstecher  weiter  auszubilden.  Sein  Lehrer  war  Josef  Keller,  der 
vor  allem  durch  seinen  Stich  nach  Kaffaels  Disputa  bekannt  ist.  In  den 
Düsseldorfer  Jahren  schloß  er  die  Freundschaft  mit  Johannes  Brahms,  die  bis 
zu  dessen  Tode  dauerte.  Wir  berühren  damit  einen  charakteristischen  Zug 
in  A.s  Wesen,  der  fllr  sein  literarisches  Hauptwerk  bestimmend  wurde:  er 
hatte,  wenn  ich  so  sagen  darf,  die  angeborene  Herzensbegabung  zu  treuer» 
dienender  Freundschaft  und  trefflich  hat  »ch  bei  ihm  Goethes  Wort  bewährt; 
Nicht  nur  Verdienst,  auch  Treue  wahrt  uns  die  Person.  Als  Brahtns  Starb, 
schrieb  er  an  Karl  Keumann  Hie  «schonen  Worte:  AVicdcr  ist  einer  von  den 
}lerrli(  hen  hcimpej^anj^en,  ffer  drciiuvK icr/i^  Jahre  als  betreundcter  Stern  über 
meinem  Dai»ein  gestanden  hat.  Ich  muß  der  Klage  dankbar  entgegenhalten, 
daß  es  mir  vergönnt  war,  den  größten  Teil  meines  Lebens  im  Lichte  des 
schönen  Doppelgestims,  Feuerbach  und  Brahms,  zu  wandeln,  lange  bevor  die 
Welt  ihren  Glanz  gewahrte.  Denn  eines  darf  ii  h  mir  nachrühmen:  es  wir 
nie  die  IJeriihintheit,  die  mich  zu  flem  Mensrhen  \\\\\7.o^,  sondern  ihr,  nieinc-ni 
eigensten,  wenn  auch  bescheiden  reduzierten  Wesen  verwandter  Kern.<;  In 
diesen  Worten  ist  der  Name  des  Mannes  genannt,  der  mehr  noch  wie  Brahms 
seinem  Leben  Inhalt  gab:  Feuerbach.  A.  lernte  ihn  kennen,  als  er  1856  mit 
Staatsstipendium  nach  Rom  kam,  wo  er  vier  Jahre  lang  der  Zimmernachbar 
und  rier  ]"'rennd  des  Künstlers  war,  die  Jnhre,  welche  für  diesen  \\va\  sein 
künsiicrisclu's  S(  hatten  vielleicht  die  wichtigsten  und  entscheidendsten  waren. 
Feuerbach  wurde  die  Seele  seines  Daseins  in  dem  Maße,  daß  später  seine 
Beziehungen  zu  einem  Menschen  sich  danach  richteten,  wie  dieser  zu  Feuer* 
bachs  Kunst  stand.  Es  mag  kein  Zufall  sein,  daß  gerade  diese  beiden, 
T>ralnns  und  FcuLrlia(Ii,  es  waren,  denen  er  seine  Begeislcrtinp  zuwandte,  mich 
will  dtmken,  als  ob  die  beiden  Meister  in  ihrer  Kunst  viell"a(  h  \er\v.indt  waren. 
1Ö60  trat  A.  die  Heimreise  an,  nur  schwer  riß  er  siel»  vom  zurückbleibenden 
verehrten  Freunde  los.  In  Karlsruhe  wendet  er  sich  ganz  neuen  Wegen  zu: 
er  grttndet  ein  photograpbisch-artistisches  Atelier.  Er  hatte  von  Korn  aufBe> 
Stellungen  hin  vor  allem  Stiche  nach  religiösen  Gemälden  ausgeführt,  so  im 
Auftrag  von  Maria  Finsiedeln  nach  Josef  Heinemann  und  Ary  Scheffer,  in 
Rom  nach  dem  Tyroler  Flatz,  nach  Guido  Reni  u.  a.,  endlich  —  mit  wel- 
cher Begeisterung  —  nach  W^erken  seines  Freundes,  so  nach  der  Pietk. 
Jetzt  stellte  er  die  erworbenen  kfinstleritdieii  FShigkeiten  in  den  Dienst  der 
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Fbotographie  und  scheint  damit  grofie  Erfolge  ersielt  xu  haben,  vor  allem 
durdi  seine  grofien  Attfnahnu-n  nich  dem  Leben.  Daneben  photograpbiert 
er  Kunstwerke,  so  Scbirmers  iMhli^rlie  T  andschaften  und  gab  mehrere  Hefte 
Photographien  nach  Feucrbac  Iis  Gemälden  bei  Velten  in  Karlsruhe  heraus. 
So  blieb  er  in  steter  Verbindung  mit  dem  Künstler,  de&hen  iicuerstandene 
Werke  alle  zum  Zweck  photographischer  Aufiiahme  durch  sein  Atelier  gingen. 
Auch  mit  der  Mutter  des  Freundes  war  er  in  Beziehung  getreten,  er  hat  nach 
seinen  Angaben  etwa  (>oo  "Briefe  mit  ihr  gewechselt.  Keine  Phase  des  tra- 
gischen Ringens  bliil»  ihm  so  vcrlmrgcn.  — 

1872  folgte  er  einem  Kuf  nach  München  in  Alberts  große,  photograpinschc 
Anstalt,  deren  Vorstand  er  bald  wurde  und  der  er  acht  Jahre  seines  Lebens 
widmete,  bis  ihn  eine  Art  Erfindermanie  ergriff.  Er  grOndete  eine  selb- 
ständige Anstalt,  in  der  er  ein  neues  Autotypie -Verfahren  xu  begründen 
suchte.  Indes  scheint  das  Geschäftliche  nicht  seine  Sache  gewesen  zu  sein, 
er  hatte  wenig  Glück  und  nach  offenbar  grulkn  Mißerfolgen  trat  er  1887 
wieder  in  ein  photographisches  Unternehmen  ein  (bis  1892).  Aus  seiner  Jk- 
schäftigung  in  der  Albertschen  Anstalt  heraus  hat  er  ein  »Handbuch  des 
Lichtdruck  Verfahrens«  geschrieben,  das  1881  in  Letpsig  bei  Kail  Scholtse  er- 
schien.   (Zweite  Auflage  cbeiulaselbst  1896.) 

Nach  i8t)o  faßte  er  den  Kntsrhluß,  das  T.cben  Feuerbnrhs  m  silireil'er. 
und  so  das  Seinigc  dazu  beizutragen,  Ueutsciiiand  diesen  grolicn  Suhn  naiici 
2u  bringen.  Und  wahrlich  war  keiner  dazu  so  bef&higt  wie  er,  der  bei  der 
entscheidenden  Wendung  in  die  Seele  des  Künstlers  geblickt  hatte.  In  wel- 
chem Geist  er  das  Werk  verfaßte,  darüber  gibt  wieder  ciiic  Briefstelle  an 
Kar!  Nenmann  Aufschluß:  »Es  ist  das  reine  Heldenburli  und  ich  glaube,  es 
wirds  bleiben  bis  zü  Ende.  Ich  muß  mich  augcnblicklicli  zu  den  beneidens- 
werten Menschen  rechnen,  weil  mir  vei^gönnt  ist,  mein^  besdieidenen  Kräfte 
einer  grofien  und  schönen  Sache  widmen  su  dttrfen.«  Und  ein  Heldenbuch 
ist  es  geworden,  zugleich  vielleicht  die  schönste  Biographie  eines  neueren 
Künstlers,  die  wir  l)esitzen.  Ks  ist  ein,  möchte  ich  sagen,  mit  dem  eigenen 
Herzblut  geschriebenes  Buch,  an  dem  das  tiefe  Verständnis  lür  Wesen  luul 
Wollen  des  Künsders,  der  Enthusiasmus  für  den  verehrten  Freund  und  das 
Persönliche,  das  stets  durchklingt,  zugleich  aber  die  Besdieidenbeit,  mit  der 
dies  Persönliche  doch  w  ieder  zurück  int  t,  gleichermaßen  ansprechen.  Während 
die  eigenen,  künstlerischen  Arbeiten  des  Kupferstechers  üim  kaum  einen  Platz 
im  Gedenken  der  Nachwelt  sichern  würden,  tut  es  dieses  Buch  des  Unge- 
lehrten, der  sich  durch  eigenes  Ringen  seine  hohe  Bildung  angeeignet  hat, 
ein  Buch,  das,  wie  gesagt,  eu  den  Meisterstücken  der  biographischen  Literatur 
zu  rechnen  ist.  Das  Werk  erschien  1894  bei  Koch  in  Bamberg.  Es  war  dem 
Verfasser  damals  nicht  möglich  gewesen,  Einsicht  in  die  Briefe,  Tagebücher 
und  Niederschriften  des  Künsders  zu  gewinnen,  die  von  der  Mutter  der 
Natioualgalerie  in  Berlin  anvertraut  waren;  erst  1897  erhielt  er  Zugang  zu 
diesen  ausgiebigen  Quellen.  Er  machte  sich  nun  auf  Grund  des  geradezu 
vollständigen  Materials  an  die  Neubearbeitung  der  Biographie,  die  er  auch 
im  wesentlichen  vollenden  konnte,  ehe  ihn  der  Tod  ereilte.  Ihre  Herausgabe 
übernahm,  dem  Wunsche  des  Verstorbenen  entsprechend,  Knrl  Neumann,  rnd 
so  ist  in  diesen  Monnten  die  zweite  Auiiagc  ers(  hienen,  dem  vermelirten 
Stoffe  zufolge  in  zwei  Banden.  (Mit  den  Originalbricten  und  Aufzeichnungen 
des  Künstlers  aus  dem  Nachlasse  herausgegeben  von  Karl  Neumann,  Beriin 
und  Leipsig»  W.  Spemann  1904.)  Es  ist  uns  selten  bescbieden,  so  ut  die 
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Tiefen  einer  Kttnstlerseele  hineintublicken  wie  in  diesem  Werk,  das  der  ersten 
Ausgabe  und  dem  von  der  Mutter  herausgegebenen  :» Vermächtnis  A.  Feuer- 
bachs   eine  ganz  ungeheure  Vermehrung  unserer  Kenntnis  und  eine  wesentliche 

Berit  htigung  bedeutet.  —  In  den  letzten  Jahren  seines  Lehen«!  war  an  A. 
noch  die  Aufgabe  herangetreten,  die  Biographie  Klara  Schumanns  zu  schrei- 
ben, der  er  persönlich  nahe  gesunden  war.  Die  Sichtung  der  l'agebücher 
und  der  kolossalen  Briefschtttze  hatte  er  bereits  vorgenommen,  sieben  Kapitel 
sind  L:cs<  h rieben,  aber  nicht  veröffentlicht.  Es  bleibt  sehr  ZU  bedauern,  dafi 
der  Tod  ihn  vor  der  Vollendung  dieser  Aufgabe  abrief. 

Ein  Vcrzcicliiii»  der  Stiche  A.s  in  Jul.  Meyers  Allgem.  KUusllerlexikon  I,  490;  eine 
biogniphbehe  Skizze  hat  Neumann  als  Begleitwort  der  xweiten  Avsgabe  des  »Feuerbseh« 
beigegeben;  ihr  bin  ich  in  obigem  gefolgt.  Ebenda  fiodet  sich  die  Aiitotyijic  tiiic-  Por- 
träts A.s  von  der  Hand  seines  großen  Freundes.  Ik£.  ^Yingcnroth. 

Hegler,  Robert,^  •  24.  Juni  1867  /u  Kßiiiigen  bei  Stuttgail,  j  29.  Sep« 
tember  1900  in  Stuttgart  als  Privatdozent  der  Universität  Rostock.  —  Nach 
dem  Besuch  des  Gymnasiums  in  Stuttgart  trat  H.  in  eine  Apotheke  ein  und 

bestand  nrjch  zwei  Jahren  die  pharmazeutisi  lic  T'riifnng,  spater  studierte  er 
in  Mtmchen  an  der  Terhni^<  hcn  Hr.rhsf  h\ilc  ui.d  an  der  Universität,  sowie 
an  der  naturwissenschaftlichen  Fachschule  des  Stuttgarter  rolytechnikunis. 
Nachdem  er  mehrere  Jahre  unter  Pfeffer  im  Botanischen  Institut  in  Leipzig 
gearbeitet  hatte,  erfolgte  im  Wintersemester  1893/93  seine  Doktorpromotion. 
Nach  vierjähriger  Assistenz  am  Botanischen  Institut  in  Rostock  habilitierte  er 
sich  daselbst  1897. 

H.s  wissenschaftliche  Arbeiten  bewegen  sich  auf  dem  Gebiet  der  Mikro- 
chemie und  der  Physiologie.  Nach  der  Übersiedlung  nach  Rostock  schrieb 
er  auch  Uber  den  histologischen  Aufbau  niederer  Pflanzen.  Semer  pharma* 
zeutischen  A'orbildung  entsprechend  wendet  er  sich  zuerst  zu  mikro- 
chemischen Fragen;  dLi.iiti;:e  Arbeiten  sind:  -> Thaliin,  ein  neue«'  Hol/renjjens« 
iSRo"*  nnd  ^Histochtüiist  he  l  ntcisuchungen  verholzter  Membranen«  (1890); 
li.s  Dissertaiioii  »I  ber  den  hinnuü  des  mecbaiiischeu  Zuges  auf  das  Wachs- 
tum der  Pflanzen«  (1893)  bewegt  sich  jedoch  auf  dem  vergleichend  anatomisch- 
physiologischen  Gebiet:  eine  Richtung,  wie  sie  hauptsächlich  durch  Schwendener 
und  seine  Schule  vertreten  wird.  Die  T'nfersnrhTinpen  H.s  iil  er  den  EinfluU 
von  Zugkräften  auf  die  Festigkeit  und  die  Ausbildung  inet  hanist  her  Gewebe 
in  Pflanzen  erregten  großes  Aufsehen  und  werden  oft  zitiert.  Leider  aber 
bat  H.  iwdi  seinem  W  egzüge  von  Leipzig  diese  und  andere  mehr  oder  weniger 
abgeschlossene  Arbeiten  liegen  lassen.  Auf  mehrjährige  Untersuchungen  stützt 
sich  seine  Habilitationsschrift  > Untersuchungen  über  die  Organisation  der 
Phycochromaceenzelleü,  eine  Arbeit,  die  jednrh  auch  erst  nach  seinem  Tode 
erschienen  ist  (1901).  Der  Autor  vertritt  in  dieser  Abhandlung  die  Auflassung, 
daß  der  Zentralkörper  der  Fbycocbromaceenzelle  trotz  mancher  Unterschiede 
den  Kernen  höherer  Pflanzenzellen  entspricht  H.s  erste  wissenschafdiche 
Arbeiten  in  Leipzig  berechtigten  zu  den  schönsten  Hofifhungen  ftir  die  Zukunft; 
leider  war  es  ihm  aber  nicht  vergönnt,  die  in  ihn  gesetzten  Erwartungen  tn 
erttillen;  ganz  abgesehen  von  seinem  frühzeitigen  Ableben  hat  ein  schweres 
Nierenleiden  wohl  schon  mehrere  Jalire  lang  an  ihm  gezehrt  und  seine  Arbeits- 
kraft beeinträchtigt.  M.  Rikli. 

•)  Totcnlisle  1900  li.ind  V  94*. 
Biogr.  Jaiirbadi  a.  I>cuu»cb«r  Nekrolog.  6.  Bd.  3S 
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Matt.  Dum. 

Matt,  Hans  von»  Buchhltndler  und  Dichter,  *  am  7.  August  1849  in 

Stans  (Schweiz),  f  am  30.  September  1900  in  Luzern.  —  M.  war  der  Solm 
des  Buchhäiullcr^  Kaspar  von  >!.  in  St.uw,  besnrhte  die  Primarschule  daselbst 
und  seit  drei  Lateinkiassen  iles  ( mnasiums  der  K.ipuziner,  worauf  er, 

durch  i'aiiiilienverhäUni&5e  bestimmt,  im  Herbst  1856  in  das  väterUche  Ge* 
sdiält  eintrat,  in  welchem  er  sich  vorzugsweise  dem  katholisch^theologisdien 
Antiquariat  zuwandte.  Seine  späteren  Keiscn  durch  die  Schweiz  legten  den 
Grund  zu  seiner  ausgedehnten  Bekanntschaft  mit  dem  katholischen  Klerus, 
dem  schweizerischen  Studentcnvercine  und  den  konservativen  Stnntsmnnnern 
der  Schweiz.  Im  Jahre  1866  gründete  er  mit  seinem  Freunde  Ignaz  von  Ali 
das  »Nidwaldner  Volksblatt«,  in  weldiem  er  als  »WeltUberblicker«  bis  an 
seinen  Tod  seine  originellen  Wochenbmcbte  veröffentlichte,  die  wesentlich 
zur  großen  Verbreitung  des  Blattes  beitrugen.  Daneben  verwaltete  er  im 
Dienst  seiner  Heimat  Nidwaiden  die  verschiedensten  kantonalen  und  Gemeinde- 
ämter. Von  1874  —  77  war  er  Mitglied  des  Landrais;  1877  gehörte  er  dem 
Verfassungsratc  an;  1877 — 79  war  er  Gemeindcpr.äsident  von  Staus,  1S77 — 83 
Oberrichter,  1890  —  98  Regierungsrat  und  1895—98  Erziehungsdirektor.  Am 
l6.  März  1890  erfolgte  seine  Wahl  in  den  schweizerischen  Nationalrat,  dem 
er  als  Mitglied  der  katholisch-konservativen  Pnui  .m-chtutc.  Aus  Gcsund- 
heitsrücksif  hten  lehnte  er  im  Oktober  1896  eine  Wiederwahl  ab,  und  zwei 
Jahre  spater  zog  er  sich  von  allen  Ehrenämtern  zurück.  In  Luzern,  wühi:i 
er  zur  Beerdigung  seines  Freundes  Gustav  Arnold,  des  Komponisten  wuchtiger 
Kantaten  (Jahrb.  V),  geeilt  war,  ereilte  ihn  der  Tod;  seine  irdische  Hülle 
fand  in  der  Fricdhofshalle  am  Fuße  des  Stanserhorns  die  letzte  Ruhestätte. 
—  Die  i)oetischen  Erzeugnisse  M.s  reichen  ]m  in  die  Studentenjahre  zurück 
und  wurden  in  den  verschiedensten  Schweizer  Blättern,  besonders  den  >^ Monat- 
Rosen«  veröflSsntKcht  Erst  im  reifen  Mannesalter  güig  er  an  eine  Sammlung 
seiner  Gedichte,  die  er  dann  unter  dem  Titel  »Aus  jungen  Tagen«  (1896) 
herausgab.  Sic  sind  kein  Feuerwerk  blendender  Reimereien,  bekunden  aber 
ein  warmes,  tiefes  GemttC  und  treten  uns  in  angenehmer,  melodiöser  Form 
entgegen. 

Persönliche  .Viitteiiungen.  —  Diclitcrstimmen  der  Gegenwart,  Jahrg.  1902,  S.  295.  — 
Katalog  der  Cordiertclieti  Buchhandloiig  id  Hefligcostadt 

Frans  Brümtner. 

Dufft,  K.,  Hofapotheker,  *  14.  Juli  1825  in  Rudolstadt  an  der  Sa.iJe 
in  Thüringen,  f  11.  Oktober  1900.  —  D.  besuchte  das  Gymnasium  seiner 
Vaterstadt  und  trat  alsdann  als  Lehrling  in  die  Apotheke  seines  Oheims,  des 
Apothekers  Trommsdorf  in  Erfurt,  ein.  Mehrere  Jahre  verbrachte  er  in 
einer  Apotheke  in  Glarus,  hier  hatte  er  (ielcgcnhcit,  die  alpine  Vegetation 
aus  eigener  Anschauung  kennen  /u  lernen;  später  bestand  D.  dns  pharma- 
zeutische Staatsexamen  in  Berlin  und  am  Anfang  der  fünfziger  Jahre  ubernahm 
er  die  väterliche  Apotheke  in  Rudolstadt,  deren  Inhaber  er  bis  zu  seinem 
Tode  blieb. 

D.  l)etätigte  sich  han|  t  ächlich  mit  den:  ^nulium  der  schwierigen  Gattungen 
Rosa  und  Rubn'?.  .Seine  nnjstcrhaften  Sammlungen  dieser  kritischen  Genera 
hat  für  die  Keiuunis  der  Thüringerflora  großen  Wert,  jetzt  sind  dieselben  im 
Besitz  von  Hofrat  Prof.  Dr.  Haussknecht.  Unter  dem  Titel  »Beitrüge  sor 
Flora  Thüringens«  hat  der  Verstorbene  wiederholt  seine  Beobachtungen  ver- 
öffentlicht, so  in  der  Irmischia  II  (x88a)  »Die  Rosen  in  der  Umgebung  von 
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Kudolstadt«,  dann  in  der  deutschen  botanischen  Monatsschrift  (1883) 
Brombeeren  in  der  Umgebung  von  Rudolstadt«  und  endlich  auch  noch  seine 
^Karhtrage  zur  Flora  von  Rudolstadt^:.    So  wird  D.  in  der  £rforschuoga> 
^eschicbte  der  Flora  Thüringens  stets  ehrend  erwähnt  werden. 

hl  Rikli. 

Jcle,  Alberty^  Dr.  phil.  1S67)  und  Kaiserl.  Rat  (189s),  Leiter  der  tiro- 
list ben  Glasmalereianstalt  /u  Wilun  1S74  — 07"*  und  Khrenmitglied  des  Fer- 
dinandeums  für  Tirol  und  N'ürarlhcrj^  1  i8q()),  *  am  29.  Ai)ril  1844  in  Inns- 
bruck, f  am  13.  Oktober  1900.  —  Als  Sohn  des  Historienmalers  und  Realschul- 
professors Caspar  Jele,  der  1894  letstwillig  eine  größere  Anzahl  wertvoller 
Gemälde  der  Museumsgalerie  des  Ferdinandeums  vermacht  hat»  schon  im 
Knabenalter  mit  Kunst  und  Kunstgeschichte  vertraut  geworden,  hat  ].  — • 
merkw  LirciigerNveisc  mit  Ausnahme  gerade  der  iVeiesten  Jahre,  die  erlährungs- 
gemaü  sonst  einem  auf  dem  Gymnasium  Vorgebildeten  erblühen:  der  Uni- 
versitätsjahre, die  er  als  klassischer  Philolog  su  Münster  und  Innsbruck  ver- 
bracht  hat  —  eigentlich  sein  ganzes  leben  der  Kunst  gewidmet.  Zuerst 
lernend  und  genießend.  Seit  1868  bestubte  der  junge  Doktor,  nachdem  er 
sich  die  engere  Heimat  gründlich  beschon  liatte,  die  hervorragendsten  Kunst- 
mittelpunkte Deutschlantis,  Dänemarks,  Hollands,  Englands,  Italiens  und  bil- 
dete sich  dadurch  zu  einem  der  gewiegtesten  Kunstkenner  Tirols  heran.  Dann 
ausübend.  Vom  30.  bis  sum  53.  Lebensjahre  stand  er  der  186  x  durch  Alb. 
Neuhauser,  Peter  v.  Stadl  und  Gg.  Mader  ins  Leben  gerufenen  Wiltncr  Glas- 
malcrcianstalt  vor  und  eroberte  dieser  in  zähem  Ringen  einen  Weltruf.  Die 
Ges(  hi(  lue  dieser  Anstalt  ist  mit  J.s  Namen  fflr  alle  Zeiten  untrennbar  ver- 
bunden. Erst  seit  Ende  1897  hat  er  —  eine  kurze  Spanne  Zeit  —  lediglich 
seinen  eignen  künstlerischen  Neigungen  in  schönstem  Sinne  gefröhnt,  seine 
Sammlungen  vervollständigend,  ste  und  seine  kunstlusion'schen  Kenntnisse  in 
Abhandlungen  und  gelegentlichen  Mitteilungen  (niemals  in  Büchern)  sclirift- 
stellerisrh  bekannt  gebend  und  ausnützend.  Daneben  hat  er  das  Ferdinamleuui 
vielfach  beschenkt  und  nach  Kräften  gefördert  und  sich  durch  die  Anfange 
einer  Neuherausgabe  des  tirolischen  Rflnstlerleidkons  auch  auf  diesem  Felde 
Verdienste  erworben. 

Vgl.  [Dr.]  C[arlJ  Strompen,  Dr.  .\lbcrt  Tele,  kiistrl.  Rat.  Ein  Bild  seines  Wirkens 
und  ScbaflTens  auf  dem  Gebiete  vaterländischer  und  kirciilicher  Kunst.  (S.  A.  aus  den  N. 
Tiroler  Stimmen,  Jhrgigr*  (900.  Innsbruck,  im  Selbstverlage,  1900;  12  Seiten  in  S°  mit 
Bildnis.)  --  C.  FiM:lHKilcrr  .Mljcrt  Jelc  (In  tkr  Zeitschrift  ck>  Fcr Jinnndeums  für  Tirol 
und  Vorarlberg,  herausgegeben  von  dem  Verwaltungs-Ausschusse  desselben.  Dritte  Folge, 
45.  Heft;  Innibrock  1901,  S.  V— IX  mit  Bildnis  nacb  einer  Aafnalime  seine«  Sohnes). 

Helmolt. 

Oasser,  Joseph,  Ritter  von  Valhom,  Bildhauer,  *  22.  November  1818  zu 
Vallium  in  l  irol,  f  28.  Oktober  1900  zu  Prägraten.  —  Als  Kind  eines  Landes, 
in  der  die  Holzschnitzerei  einheimisch  ist  und  als  Sohn  eines  Vaters,  der  selbst 
schnit/te,  verfertigte  G,  schon  in  seinem  dreizehnten  Jahre  unter  dessen  An^ 

leitung  Statuen.  TS30  rrin^r  er  nach  Wien,  wohin  ihm  sein  Bruder  Hnns  vor- 
ausgegangen war  und  hildctt.'  >ich  hier  als  Bildhauer  aus  in  der  Scbule  von 
Schalier,  Klieber  und  Kahssmaim.  Aber  —  wie  ja  seit  Thorwaldsenn  Zeiten 
fast  alle  Bildhauer  —  die  letzte  Ausbildung  sollte  er  in  Rom  erhalten.  1844 


1)  Totenlute  1900  Bsnd  V  98*. 
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erhielt  er  auf  eine  Statuette  Leopolds  des  Glorreichen  hin  eine  Pension  für 

Rom,  wo  er  mehrere  Jahre  blieb  (^1845  —  1849).  Selbstverständlirh  geriet  er 
in  den  Bann  der  Antike,  die  so  linire  unsere  Künstler  auf  ihr  l'rokustesbett 
zwang.  Nach  Osterreich  zuiuckgckchrt,  begann  nun  eine  reiche  und  sehr 
erfolgreiche  Produktion.  Mit  Porträts,  Grahdenknyiiefn  und  kleineren  Skulp> 
turen  wechselten  große,  monumentale  Arbeiten  ab,  bei  denen  er  häufig  sich 
einem  längst  vergangenen  Stil  anzupassen  hatte.  Es  scheint,  daß  G  ,  viel- 
leicht von  seiner  Tätigkeit  .ils  Holzschnitzer  her,  eine  frroßc  Leichtijrkett  be- 
saß, sich  in  eine  fremde  Kuiibt  hineinzuarbeiten,  auch  keine  i»ehr  ausgesprochene 
Originalität,  die  ihn  etwa  daran  gehindert  hätte,  zugleich  aber  eine  außer- 
ordentliche technische  Meisterschaft,  die  das  umsomehr  erleichterte.  So  schuf 
er  fünf  Kolossalstatuen  für  den  Dom  zu  Speicr,  eine  Anzahl  Werke  für  den 
Dom  in  T-in/,  und  für  flfn  S(oj)!ians(li >m ;  er  arbeitete  also  mit  an  einer  Reihe 
der  l)L:dciitL!uls(t.'n  Rolaunerungsarbcitcn,  die  das  10.  Jahrhinulcrt  zu  \er- 
zeichnen  hat.  Schon  die  Distanz,  die  uns  heute  davon  trennt,  iaüt  uns  in 
der  Architektur  sowohl  wie  in  der  Plastik  erkennen,  dafi  es  doch  nicht  ge- 
lungen ist,  in  den  Geist  der  Zeiten  einiudringen,  daß  es  vielmehr  nur  der 
Herren  eigener  Geist  ist,  in  dem  die  Zeiten  sich  hesi)iegeln.  Und  so  stehen 
wir  diesen  Arbeiten  G.s  heute  ziemlich  kalt  frcgcntüicr.  j-itma!  sie  das  Hybride 
an  sich  haben,  das  nun  einmal  allen  derartigen  Versuchen  anhaftet,  sich  in  eine 
andere  Manier  bineinxuversetsen.  Das  beweist  ja  zur  Genüge  der  Bau  eines 
der  genialsten  Architekten  Wiens,  die  Votivkirche.  Auch  für  sie  hat  G.  Ar- 
beiten geliefert.  Wir  werden  uns  mehr  interessieren  für  die  selbständigeren 
Werke  des  Künstlers,  so  z.  B.  die  Büsten  des  unglücklichen  Kaisers  von 
Mexiko  und  seiner  Gattin,  G.  war  in  Wien  hochgeehrt,  er  erhielt  den  Adel 
und  gehörte  seit  1865  dem  Rat  der  Wiener  Akademie  an. 

M.  Wingenroth. 

Knuth,  Pau!,  ♦  20.  November  1854  in  Grcitsw ald,  r  30.  Oktober  inoo 
in  Kiel,  darf  \V(»hl  als  einer  der  hci \ orr.iuenfisten  l'.lutcnldolopen  \msercr  Zeit 
bezeichnet  wer<lenj  ihm  verdanken  wir,  daß  naclideni  beinahe  ein  Jalir- 
hundert  seit  den  epochemachenden  Entdeckungen  von  Kolreuter  und  Sprengel 
über  die  Rolle  der  Insekten  als  Best.iuInii,,Ls\  crnnttler  verstrichen  war.  endlich 
dieses  so  ühcrnns  wif  htiiie  Kapitel  der  Biologie  eine  vollständig^  neue  Durch- 
vbcittmg  im  Sinne  der  I  rjicbnissc  der  wissenschaftlichen  1- ors<  liunucn  unserer 
Zeit  erfahren  hat.  Eine  Riesenarbeit  war  es,  all  die  in  lausenden  von  meist 
kldneren  Publikationen  seistreuten  Mitteilungen  aus  dem  Gebiet  der  Blüten- 
biologie  zu  sammeln  und  einheitlich  su  verarbeiten.  Zabhreiche  Lücken  mufiten 
durch  eigene  Beobachtungen  ausgefüllt  werden  und  auch  viele  literarische 
Angaben  bcnc.t irrten  eine  snrL'fidtiire  Nachprüfiinp;. 

K.  besuchte  das  (iymnasium  seiner  Vaterstadt  und  bestand  1873  das 
Abiturientenexamen.  Auch  während  seiner  Universitätsstudien  sehen  uir  ihn 
wieder  in  Greilswald,  nur  ein  Semester  verbrachte  er  in  Bonn.  Um  sich  den 
Naturwissenschaften  widmen  zu  können,  entschloß  er  sich  für  das  Lehrfach, 
doch  scheint  er  sich  zunächst  haupts;i<  hlich  mit  chemischen  Frniren  (TS76  bis 
tSH^'^  be<:ch*ifu*irt  tu  hnben.  Von  Iserlohn  in  Westfalen,  seinem  ersten  Wirkungs- 
Icid,  erhielt  er  einen  Ruf  an  die  (Jbeirealschule  nacli  Kiel,  1895  wurde 

er  daselbst  zum  Professor  ernannt. 

Die  Eigenart  der  PHanzenwelt  der  schleswigschen  Kttste  erweckte  in  ihm 
den  Entschluß,  das  Studium  der  Biologie  der  Phanerogamen  zu  seiner  Lebens- 
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aufgäbe  zu  machen.  Als  Vorarbeit  erschien  zunftdbst  seine  »Flora  der  Pro\'ii» 
Schleswi^-Holsteiti,  des  Fürstentums  T  tibLck.  sowie  des  (iehictes  d(  i  1  rcien 
Städte  Hamburg  und  Lübeck«  (1887)  luid  im  glcirhen  Jilnc  die  erste  bluteu- 
biülügische  Mitteilung  »Die  Befruchtung  von  frUillai ui  Meltagris<^.  Wenn 
von  jetzt  an  die  Blütenbiologie  mehr  und  mehr  zu  seinem  Spezialgebiet  wurde, 
so  pflegte  er  doch  auch  noch  andere  Zweige  der  Itotanischen  Wissenschaften; 
so  wies  er  nach,  daß  die  Fichte  ehemals  ein  \Va!(ll>aum  Si  hleswi^  nolsteins 
■war  und  wahrscheinlich  von  Osten  her  eingewandert  ist.  J  enier  h.it  sich 
K.  große  Verdienste  um  Anlage  und  Ausbau  phanologischcr  Beobachtungs- 
stationen in  Schleswig-Holstein  erworben;  nach  einheitlichen  Methoden  sind 
in  dieser  Provinz  z.  Z.  über  30  Stationen  in  Betrieb.  Besonders  eingehend 
hat  er  sich  auch  mit  der  Pflanzenwelt  der  nordfriesischen  Inseln  beschäftigt. 
Als  sein  Hauptwerk  muß  aber  t:nhedingt  sein  »Handbuch  der  BlütenV)iolnpict 
bezeichnet  werden,  dessen  beide  erste,  reichlich  illustrierte  Bände  1Ö98 
und  1899  erschienen  sind*  Auf  breitester  Grundlage  und  mit  ungewöhnlichem 
Pleifi  sind  in  demselben  die  bisher  in  Europa  und  im  arktischen  Gebiet  ge- 
machten blütenbiologischen  Beobachtungen  niedergelegt.  In  einem  3.  Bande 
beabsichtigte  K.  auch  noch  die  außereuropäischen  Daten  aus  dem  Cebiet  der 
Blütenbiologie  zu  verarbeiten.  Zu  diesem  Zweck  unternahm  er  vom  Okiuber 
1898  bis  Juli  1899  eine  Weltreise,  auf  der  er  besonders  in  Java  und  in  Japan 
eigene  Beobachtungen  anstellte.  Den  Abschlufi  seines  Werkes  sollte  er  jedoch 
nicht  mehr  erle])e;i.  O.  Appel  und  E.  Löw  beabsichtigen  das  grofi  angelegte 
Werl:  711111  Af^srhlut)  zu  brincren.  Tm  soeben  er«;chienenen  Bd.  III,  Teil  i  (1904) 
findet  sich  auch  das  Biid  des  Vcrsloriieneii ;  das  von  O.  Appel  in  den  Berichten 
der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft  Bd.  XVIII  (1900)  p.  (,i66j  verottent- 
lichte  Verzeichnis  der  Publikationen  K.s  umfa&t  94  Nummern. 

M.  Rikli. 

Bchrin^cr,  Edmund,  Schulmann  und  Dichter,  *  nm  23.  Mai  1828  in 
Babenhausen  im  bayrischen  Schwaben,  f  am  13.  November  1900  in  Wurzburg. 
—  B.  war  der  Sohn  eines  fürstlich  Fuggerschen  Herrschaftsrichters,  machte 
seine  Gymnasialstudien  in  Augsburg  und  Kempten  und  bezog  1847  die  Uni- 
versität München,  wo  er  ?5irh  zunächst  der  Rechtswissenschaft  hingab,  aber 
bald  zum  Studium  der  rhiN^sophic  und  Philologie  überging.  Nachdem  er 
1851  in  München  die  Staatsprüfung  für  das  Lehramt  abgelegt,  ging  er  zur 
Fortsetzung  und  Vertiefung  seiner  Studien  nach  Bonn,  wo  er  Dahlmann,  Arndt, 
Abel,  Ritsehl,  Aschbach,  besonders  aber  Simrock  hörte,  der  in  ihm  die  Liebe 
au  germanistischen  Studien  wie  nn  h  /u  ]Mi.jtischcm  Schaffen  anregte;  denn 
schon  in  Bonn  entstand  sei:.e  I vrisch-epis*  lu  Dichtung  »Das  Felsenkreuz* 
(1854.  2.  Aiitl.  iiS78\  ein  .--(jitenstfirk  7\\  Kefh\it-7'  T>irhtunir  -  Amaranth«. 
Diesem  Jugendwerk  des  Dichters  halten  noch  manche  Mangel  an,  doch  be- 
kundet es  immerhin  ein  entwicklungsfähiges  Talent.  Das  Studienjahr  1853/54 
verbrachte  B.  auf  der  Hochschule  in  W'ürzburg,  und  nachdem  er  danach  kurze 
Zeit  an  den  Studienanstalten  in  Bamberg  und  Eichstätt  t;?ri^  gewesen  war, 
erhielt  er  18:  5  seine  erste  staatliche  Anstelhing  als  Stndicnlehrt^r  in  Wtirzburg 
und  rückte  Iner  1865  zum  Gymnasialprolcssor  auf.  Im  Jahre  187 1  wurde  er 
zum  Rektor  des  königl.  Gymnasiums  in  Aschaffenburg  berufen,  in  welcher 
Stellung  er  bis  189S  verblieb,  wo  er  mit  dem  Range  und  Titel  eines  Ober- 
studicnrats  in  den  Ruhestand  trat.  —  Der  oVten  genannten  Dichtung  ließ  B. 
noch  die  weiteren  folgen:  »Das  Morgenopfer  der  Matuic  (1867);  »Die  Apostel 
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des   Herrn-f  2.  Aufl.  1885',    die    reifste  Frucht  seines  poetischen 

SchatVens,  das  Krgehnis  j.ihr/ehntclanger  Arbeit;  »Die  Königin  des  heiligen 
Rosenkranzes«  (1888),  eine  Dichtung  in  formvollendeten  Stanzen;  »Das  Vater- 
unser« (1890);  »Der  englische  Grofi«  1^1900)  und  eine  SarnrnhiDg  lyrisch» 
Gedichte  unter  dem  Titel  »Ein  Erdenwallenc  (1896%  eine  Art  poetischer 
Selbstbiographie.  Von  seinen  Novellen  sind  zu  erwähnen  »Margaretha«  (1893) 
und  »Des  Bildschnitzers  Töt  hterlein«  (1893),  und  von  seinen  litcr:\rhistoris(  hen 
Arbeiten  »Zur  Würdigung  des  Heliand«  (1863;  i8qi),  »Heliand  und  Kiisi': 
(1870)  und  »Die  altsächsische  Evangelienharmonie  in  die  neuhochdeutsche 
Sprache  übertragen«:  (1898).  Im  Jahre  1887  wurde  B.  der  ehrenvolle  Auf^ 
trag  zuteil,  die  Inschriften  und  Gedif  I  i  Ics  Papstes  Leo  XIII.  in  die  deutsche 
Sprache  zu  übertragen,  eine  Aufgalie,  deren  Schwierigkeit  darin  gipfelte,  daß 
die  (»edichte  des  Papstes  von  epiLTanimatisrher  Kürze  sind.  Was  aber  die 
deutsche  Sprache  zu  leisten  fähig  war,  das  leisleie  sie  in  B.s  Hand.  Als  ein 
schöner  Charakterzug  des  Dichters  mag  noch  erv&hnt  werden»  da0  er  seine 
Honorare  nahezu  ausschließlich  zum  Wohle  der  Armen  im  Spessart  verwandte; 
ihnen  galten  auch  seine  letzten  Lieder    Bvnselienfahrtenc  (1899). 

Ptfrsrtnliche  Mitteilungen.  —  To-cph  Kthrciii:  Bio^Tapliischcs  Lexikon  der  kathol. 
Dichter  etc.  1868.,  S.  22.  —  Ad.  Hinnchscn:  Das  hterarische  Deutschland,  1891,  S.  SS. 
—  DiehterstimiBca  d«r  Gegenwart.  Jahtg.  1898,  S.  tt  und  Jahrg.  1901,  S.  9$. 

Franz  Brttmmer. 

Reichel,  WoUgang,'  Dr.  jur.  und  Sekretär  des  Österreich.  Archäologischen 
Instituts  in  Athen,  *  am  2.  Mai  1858  in  Wien,  f  am  18.  Dezember  1900  in 
Athen.  Kein  Archäolog  aus  ursprünglicher  Neigung,  sondern  durch  Zufall  — 
sein  Vater,  ein  feinsinniger  Gymnasialproressor,  war  ihm  früh  gestorben;  von 
der  Mutter  ganz  seinen  eigenen  Wünschen  und  Liebhabereien  überlassen, 
hatte  er  zunächst  die  Rechte  in  Wien  studiert,  um  dann  sich  an  Rieh.  Wagner 
zu  berauschen,  diditend  sich  für  Shakespeare  und  Lessing  zu  begeistern  und 
schließlich  bei  Eitelberger  und  Wickhoff  Kunstgeschichte  zu  hören  — ,  hat  er 
doch  in  den  letzten  14  Jahren  seines  Lebens  binnen  kurzon  Grofles  geleistet. 
Man  darf  behaupten,  dafi,  von  Wenigen  abgesehen,  R.  Ende  der  90  er  Jahre 
des  verflossenen  Jahrhundert^^  der  l)cste  Kenner  des  mykenischen  Zeitalters 
gewesen  ist;  und  wer  sich  mit  Horner  und  den  mit  ihm  /iisammenhrinfrerden 
tragen  beschäfügt,  wird  —  wie  das  eben  erst  wieder  Engelbert  Drcru]»  in 
dem  entsprechenden  Bftndchen  der  reformkadiolischen  »Weltgeschichte  in  Cha* 
rakterbildem',  Münc  hen  1903)  verdeutlicht  —  heute  noch  die  Überlegenheit 
der  rrcrndezn  diviiiatorisc  hen  Gaben  des  so  früh  Abgerufenen  willig  anerkennen. 
Seine  beiden  1  lanptwerke  sind  die  arrhäolopischen  Untersuchungen  '^Cbcr 
homerische  Watten«  ^=  Abhandlungen  des  Archaolog.-epigraph.  Seminars  der 
Univers.  Wien,  herausgegeben  von  O.  Benndorf  und  £.  Bormann,  11.  Heft: 
151  S.  mit  SS  Abb.,  1894;  in  2.,  völlig  umgearbeiteter  und  erweiterter  Auf- 
lage als  nahezu  fertige  H.s  hinterlassen  und  durch  Freundeshand  noch  igoi 
zum  Druck  gebracht:  X,  172  S.  mit  02  .\bb.>  und  das  Buch  l  her  vn-- 
helienische  Götterkulte«  (Wien  1897;  V,  98  S.  mit  39  Abb.),  dem  gewis^-^tr- 
maßen  als  Splitter  der  »Ein  angeblicher  Thron  des  Xerxesc  betitelte  Beitrag 
zur  Festschrift  fta  Otto  Benndorf  (Wien,  Hölder,  1898;  S.  63—65)  angehört 
Seine  letzte  Arbeit,  gemeinsam  mit  A.  Wilhelm  verfafit,  eröffiiet  den  4.  Band 
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der  Jahrcbhefte  des  Osterr.  Archäologischen  Instituts  in  Wien'  (19OX,  S.  x — 89) 
und  behandelt  das  »Heiligtum  der  Artemis  zu  Lusoi«  [in  Nordarleadien], 
Scheinbar  ist  der  Ertrag  nicht  groß,  wenn  man  JLi  schriftstellerische  Leistung 

rein  äußerlich  abschätzen  wollte;  aber  was  steht  an  Inhalt  darin !  Er  ist  dem 
genialen  Wissen  des  nie  sich  genügenden,  überall  neue  Pfade  mutig  erschließen- 
den» aber  auch  am  liebsten  sie  tapfer  bis  zum  äußersten  Ende  verfolgenden 
Forscher,  der  in  sdnem  ganzen  Wesen»  nach  seinem  wissenschaftlichen  und 
künstlerischen  Drang  an  Faust  erinnert,  förmlich  abgerungen.  Unter  Ky^ 
pressen  am  Iiissos  hat  R.  die  Kube  gefunden»  von  der  er  seit  seines  Strebens 
und  Wirkens  so  wenig  hat  wissen  wollen. 

VgL  »Wolfgang  Reichel«  [Nachruf]:  im  Beiblatt  der  Jahreshefte  de»  ötterreichitchcn 
Arehlologbcbe«  lastttates  mWieii,  Bd.  IV  (Wien  1901),  S.  69— 72. 

Helmolt. 

Becker,  Karl  Ludwig  Friedrich,  Historien-  und  Genremaler,  Professor 
lind  Elnenjirasident  der  Berliner  Kunstakademie,  *  18.  Dezember  1820  in 
Berlin,  f  ebendaselbst  am  20.  Dezember  1900,  alü  Achtzigjähriger.  —  Ais  ein 
Vertreter  längst  dahingegangener  Kunstriditung  ragte  er  gewtRsermaßen  m 
eine  gans  veränderte  Zeit  hinein.  Seine  trstt  künstlerische  Ausbildung  erfuhr 
er  unter  August  von  Kloeber,  dann  an  der  Akademie  in  München  unter  Heß, 
dem  bedeutendsten  Meister  religiöser  Malerei,  den  die  Corneliusscbulc  her- 
vorgebracht hat.  Unter  den  Eindrücken  der  Münchener  Kunst  Ludwif^s  I., 
wie  man  sie  wohl  bezeichnen  darf,  ist  er  zunächst  aufgewachsen,  und  so  zahlte 
auch  er  jener  »grofien  Kunst«,  die  man  wiederbeleben  wollte,  der  Wand- 
malerei großen  Stiles,  seinen  Tribut;  er  erlernte  unter  Heß  die  Freskomalerei 
und  liLteilii;te  si(  Ii  spater  als  Genosse  bei  den  Wandmalereien  Wilhelm  von 
Kauibachs  im  Neuen  Museum  zu  Berlin,  y.v  war  somit  der  zweiten  Phase 
der  deutschen  Kunst  nalier  getreten,  die,  von  Kartonstii  und  von  der  eigent- 
lichen »keuschen«  Malerei  Cornelius*  abgehend,  sich  einer  eingehenderen 
Koloriening  der  Entwürfe,  sowie  einer  in  Kostttm  und  Beiwerk  getreueren 
Schilderung  geschichtlicher  Vorgänge  neben  einer  ausgedehnten  Programm- 
malerei  zuwandte.  Die  seiner  Begabung  zusagende  Richtung  sollte  er  indes 
wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen  im  Auslande  tinden.  £s  war  die  Zeit, 
da  die  Bilder  de  Bi&fves  und  Gallaits  ihren  Triumphzug  durch  Deutsdiland 
zurückgelegt  hatten,  jene  Bilder,  welche  dem  deutschen  Publikum»  dessen 
Interesse  für  getreue  Skhilderung  geschichdicher  Vorgänge  durch  die  mächtig 
aufblühende  historische  Wissenschaft  längst  geweckt  war,  zeigten,  wie  viel 
weiter  man  in  derartigen  Schilderungen  doch  längst  in  Belgien  (somit  auch 
in  Frankreich)  gelangt  war,  wie  weit  getreuer  und  wirksamer  doch  Kostflm 
und  Beiwerk  gegeben  werden  konnte  als  in  der  Kaulhachschen  Schule  und 
bei  den  Düsseldorfern,  Bilder,  die  in  Deutschland  erst  wieder  die  Bedeutung 
der  Farbe  für  die  Malerei  erkennen  ließen.  Und  so  begann  jene  Filgcrschaft 
der  deutschen  Kunstler  na<  h  Paris,  welc  he  A.  Feuerbach  als  einer  der 
ersten  antrat;  unter  ihnen  auch  B.  In  Paris  aber,  wo  damals  Coulures 
Hauptwerk,  die  Decadence  des  Romains^  aller  Augen  auf  sich  zog,  wurden 
die  Blicke  der  KUnsder  gelenkt  auf  die  großen  Vorbilder  der  alten  Mei.ster 
und  zwar  im  Gegensatz  zu  dem  in  Deutschland  von  Cornelius  und  den 
Nazarenern  in  Vordergrund  gestellten  jungen  Raflfael  und  seinen  Vorgangern, 
auf  die  Koloristenschuie  Italiens,  auf  die  Venezianer.  Unter  ihnen  aber  in 
erster  I^inie  auf  den  dekorativ  prächtigen  Paul  Veronese.  So  zog  nun  gleich 
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vielen  andern  auch  B.  ttber  die  Alpen,  lebte  drei  Jabxe  in  Rom,  wfibrend 
deren  er  Venedig  häufige  Besuche  abstattete.  Hier  fand  er  denn  seine  Eigen- 
art, vor  allem  oben  im  Anschluß  an  Paul  Veronese.  Das  Leben  der  Re- 
naissance, (k  r  Iltu  In  enaissanrc  und  zwar  in  erster  Linie  da^  venezianische  wurde 
sein  Stoiigebici.  Und  da  ihm  die  Richtung  auf  das  iJramatische  fern  lag, 
so  schuf  er  sich  eine  eigene  Gattung  historischer  Genrebilder,  in  denen  er 
das  Gesellschaftsleben  der  Renatssuice  schilderte,  hie  und  da  mit  der  An> 
deutung  einer  sich  anspinnenden  Novelle,  meistens  mit  einer  Bezieh ung  auf 
historische  Voi^^iinge  oder  auf  Szenen  «iL-r  Dichtnnif,  sfewöhn'it  h  .\\>vt  jeder 
£(röüeren  Handlung  aus  dem  Wege  gehend  und  mehr  Bilder  ruhiger  Existenz 
schattend. 

Schon  froher  hatte  er  mit  einigen  Genrebildern  Aufsehen  erregt,  so  mit 
(lein  l\ai)n/iiu  i  ,  dem  »Geiger  im  Hofe«,  der  »Kartenlegerin«,  während  ein 
frühes  historisches  liild  »Beiisar  als  Bettler«  ziemlich  gering  ausgefallen  war. 
Jetzt  folgten  Bilder  wie  der  ^Schmuckh;4ndler  beim  Senator^  (1855)  u.  a.  Den 
Gipfel  seines  Ruhmes  erklomm  B.  aber  in  den  sechziger  Jahren  mit  der 
Sitzmig  des  Dogen  im  Geheimen  Ra,te  (1864),  Karl  V.  bei  Fugger  (^1866,  jetzt 
in  der  Nationalgalerie),  Karneval  in  Venedig,  Karl  V.  bei  Tizian,  Dttrer  bei 
Tizian,  Venezianische  Balkonszene.  Abschied  des  Fr  inz  vom  Bischöfe  in  Bam- 
berg, Viola  und  Oüvia  u.  a.,  Bilder,  die  rascli  die  (Glinst  des  ruMil  r.nr;  ge- 
wannen und  die  in  unzähligen  Nachbildungen  ms  deuUclic  Haus  eindrangen. 

In  Deutscliland  war  auf  die  Nazarener  und  Kaulbach  Piloty  mit  semer 
Schule  gefolgt.  Die  blofie  Kolorierung  war  der  Erkenntnis  der  Bedeutung 
des  Kolorits  gewichen.  Eine  realistischere  Durchbildung  der  Einzelheiten, 
eine  virtuose  Behandltini:  (lor  Stnfte  uml  ein  f^cwisse«;  tr(M  l.eMe>.  schauspieler- 
baftes  rnrhn<?  in  <lcti  i:i<>ßeü  instütis(  iieii  S/.eiien  ist  dieser  Kua»t  eigen;  dabei 
eine  Halle,  d.ivoii  herrührend,  dali  man  von  der  Herrschaft  der  Zeichnung 
trotz  allem  nicht  frei  •war.  Erst  der  nächsten  Generation  war  es  gegeben, 
diese  zu  überwinden:  eine  Mission,  die  in  erster  Linie  Karl  Makart  erfliUte. 
Da<^  scl!>stvcrständliche  Wort  Ludwigs  L,  >ein  Maler  muß  malen  können-  , 
kam  nun  zur  (ieltnng.  Ein  Taumel  der  Fnrl)enbegei^tcrunfx  ererift'  die  Maler. 
Es  war  eine  notwendige  Phase,  durch  weiche,  die  deutsche  Kunst  hindurch 
mufite.  Während  Makart,  der  Pilotyschüler,  seine  koloristischen  Trfiume  auf 
grofie  Leinwanden  hinwarf,  schufen  andere  mehr  im  kleinen,  aber  doch  in 
ähnlicher  Richtung,  auch  sie  erfüllt  von  der  Freude  an  der  Pracht  der 
Kostüme,  dem  Glanz  der  Stoffe,  dem  Zusr^mmcnklang  tiefer  und  mächtiger 
Farben.  So  B.,  der  seine  »Icstlit  licn  S/enen  mit  großer  Virtuoiitat  und 
flotten  Pinselstricben«  hinwarf,  Eigenschaften,  die  er  wie  alle  seiner  Berliner 
Genossen  aus  der  Pariser  Schule  mitbrachte.  Diese  Virtuositttt  täuscbte  lange 
über  die  Leere  der  Bilder  hinweg.  Es  sind  immer  dieselben  deutschen  Frauen 
lind  Manner  de«;  10.  Jahrhunderts,  die  sich  in  das  Kostüm  der  Ren  iissance- 
zeit  gcste«^  l  t  h  '.iten.  die  einen  italienischen  Eindnn  l:  erwecken  .^<*Ilcn  durch 
den  Schniii  des  Haares  und  der  Barte,  oder  bei  den  Frauen  durch  die 
schwarze  oder  rote  Haarfarbe:  die  posieren  und  Komödie  spielen.  Uns  fallen 
heute  diese  Bilder  durch  die  absolut  ungenügende  Charakteristik  unangenehm 
auf:  es  sind  stets  dieselben  süßlichen  Modelle  in  unendlichen  Wiederholungen, 
mag  es  .sich  nun  um  Adelheid  von  Walldorf  oder  um  Bianca  Capello,  um 
Tizian  odej-  um  Dürer  handeln.  Aber  gerade  diese  allgemeine,  leere  Schön- 
heit der  Gestalten  erregte  das  Entzücken  der  Beschauer,  staken  sie  doch  alle 
in  den  farb^prächtigsten  Gewändern  und  waren  es  doch  immer  »historische 
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Szenen«.  Und  es  wnr  die  Zeit  der  Kostümfeste,  die  Zeit,  da  bald  der 
Triumi)hzug  der  Renaissance  im  deutschen  Kunstgewerbe  begann,  dort  ebenso 
nötig  wie  die  gleiche  Richtung  in  der  Malerei,  weil  wir  üir  die  Erlangung 
vergessener  technischer  Fähigkeiten  und  des  aUgeroeinen  Interesses  an  reicher 
Ausschmückung  der  Wohnung  danken.  Mag  deshalb  Feuerbachs  Spott: 
haben  wir  keine  Historie,  so  liaben  wir  docli  ein  TTistorc  lien,  haben  w  ir  ine 
Kunst,  so  doch  ein  Kunstchen,  sich  auch  gerade  geilen  die  historischen 
üenrebilder  B  s  und  seiner  Genossen  richten,  so  darf  nicht  vergessen  werden, 
da6  sie  eine  notwendige  Rolle  zu  erl&Uen  hatten  in  der  deutschen  Kunst- 
geschichte und  daß  sie  an  der  Wiedererlangung  malerischer  Fähigkeiten  ihren 
Anteil  haben. 

F.S  ist  klar,  daß  eine  derartige  mehr  äußerliche  Kunst,  je  älter  der 
Künstler  wurde,  desto  mehr  zur  Manier  führen  mußte.  Und  das  macht  sich 
denn  auch  in  den  späteren  Bildern  reichlich  bemerkbar.  Zwar  griff  er 
bald  auch  zu  einem  neuen  Stofigebiet,  zu  dem  Zeitaltar  des  Rococoy  so  »In 

der  Gemäldegalerie«  (tSCjoX  »Bartolo  bekennt  sich  als  Vater  (1874^  aber  er 
Illieb  natürlich  derselbe.  Ks  *;ind  in  das  Kostüm  des  18.  Jalirhuiulerls  ge- 
sieckie  Gcütalten,  deren  anmutige  Koketterie  uns  nicht  echt  zu  scm  scheint, 
vie  die  der  Gestalten  Watteaus,  Paters  oder  Lancrets.  Im  übrigen  vernach- 
lässigte der  Künstler  darüber  die  Renaissance  nicht;  als  Beispiele  seien 
zitiert:  Bianca  Capello  (187*),  Huttens  Dichterkrönung  (1876),  Kaiser  Max 
empfänet  eine  venc/ianisclie  Gc';anilt^(  liaft  in  Verona  '1S7S',  Otlu-llo  er/ählt 
seine  .\lienteuer  iJcsdemona  und  litabaiuio  (i^iJo  ,  cme  Reihe  weiterer  Othello- 
bilder  und  anderes  mehr.  Die  Kunstentwicklung  Deutschlands  war  langst 
über  diese  Richtung  hinweggeschritten,  als  der  Kflnstter  hochbetagt  und  hoch- 
geehrt, als  Ehrenpräsident  der  Berliner  Kunstakademie,  starb.  Es  gebührt 
ihm  die  Anerkennung,  zu  seiner  Zeit,  in  seiner  Art  an  der  Einführung  neuen 
Lebens  in  die  deutsche  Kunst  mitgewirkt  zu  haben.  (Vgl.  dazu  Rosenberg, 
Geschichte  der  neueren  deutschen  Kunst  lU,  2iSfi'.) 

Max  Wingenroth. 

Theodor  Elze  (BJ.  V,  98—102)  vgl.  noch: 

[Prof.]  Dr.  Arnold  Luschin  von  Ebengreuth  in:  Übersicht  der  Münzen  und  Mcd.iillen 
des  Hauses  Anhalt  io  der  neueren  Zeil  (1487  -  1876),-  aus  dem  Nachlasse  ton  Di.  Theodor 
Eixe  (Wieo  1903),  S.  86—88.  —  Sonderdruck  aus  dem  XXXV.  Binde  der  Wiener  oumii- 
roattichea  Zeitschrift. 

Hermaim  Schmidt  (HJ.  V,  iiaf.)  vgl.  noch: 

£Pfof.  Dr.]  Joh.inncs  Bühring  in  Arnstadt  [jetzt  in  Klbcrfcld]:  Archivrat  Hermann 
Schmidt.  Ein  Gedüchtniswort,  in:  7t  '?«."hrift  des  Vereins  für  thüringische  Geschichte  u. 
AltertiUDskunde  NF.  n  (ganze  Folge  2oj,  Jena  1902,  S.  320-324.  Ebenda  ü.  324^: 
ArcliivrBt  Schmidts  Vortrage;  S.  325 f.:  Archivrat  Schmidts  Veröffentlichungen. 

Helmolt. 


Berichtigungen. 

In  Band  III,  S.  102  Z.  3  vnn  nntcn  ist  zu  lesen  9.  Juni  (nicht  7.). 
In  Band  V,  S.  336,  /.  6  5t:Ut  »einziger  Sohn«  «eiiuigem  Sohn«. 

In  Band  V,  S.  353.  Z.  16  und  18  von  oben  lese  man  »philologischen statt  »philosophischen«. 
In  Band  V,  S.  356,  Z.  17  von  oben  h^c  ninn     .1:<.ctores  antiqul  Imi^  der  » M9lu»m$Htam, 
In  Hand  VI,  S.  44,  Z.  26  von  oben  lies  »Üenliarbcit«  ittatt  >Dcnkbarkcit«. 
In  Band  VI,  S.  282,  Z.  19  von  unten  ist  sn  lesen  tSaS,  nicht  1824.  ' 
In  Band  VI»  S.  376,  Z.  to  von  nnten  lies  1902  statt  1903. 
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Ejneohardt,  Praat  y^l.  5«»»  89 

Fsber  da  Fear,  Otto  v.  Krm^  146 

Fahrngniber,  Jobaanc»  W,  IVolkmkamtr  33t 

Kick,  Adolf  Af.  r.  /r<rj«  374 

Fischbach,  Karl  v.  Dr.  Fürst  95 

Fliedner,  Fritz  Kohhchmidt  390 

Fonaey,  Alfred  F.  Br&mmtr  334 

Fraoeceehiai,  Robert  339 

Fricker,  Wilbelm  (von)  R,  J^mß  147 

Friedhindcr  von  Malheim,  Friedrich  Hugo  Sch»terher  368 

Friedmnnn,  Htto  Edmund  Pivedikt  417 

Fröhlich,  Gustav  F.  Brümmtr  228 

Funke,  Adolf  A^td  Birk  373 

Gaedechcea»  Cipriaao  Fraadeco  Jvh,  Saas  130 

Gengier,  Heinrich  -T.  Tciihmann  186 

Gleichea-Rtunrarm«  Ludwig  tob  F,  von  By'aiuuaki  380 
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NaraenvcKetchnis. 


Name  Verfasser  Seite 

Götz,  Hermann  F,  v.  Wtech  &1 

GöUe,  Emil  182 

Goltz,  Karl  Graf  v.  der  Lorenzen  ^19 

Grimm,  Hcrman  Reinhold  Steig  q^. 

Groß  V.  Schwarzhoff,  Julius  v.  Lorenzen  318 

(Jrolcfcnd,  Wilhelm  Ph.  Losch 

Grumbckow,  Victor  v.  Lorenten  317 

Gscil,  Benedikt  F.  Laucherl  2ft<^> 

Gurlitt,  Cornelius  yoh.  Süss  150 

Habich,  Eduard  .  /'/;.  Lo.ch  1^13 

Hammer,  Philipp  *  F.  Lauehert  2qS 

Hartij^,  Robert  Dr.  Fur^t  2j 

Hausmann,  Julie  v.  F.  Brummer  227 

Hauswirth,  Erncst  F.  Lauc/urt  14^ 

Haym,  Rudolf  Wilhelm  Sihnuler  ^ 

Hegetschweiler,  Karl  M.  Rikli  25S 

Heidt,  Karl  Maria  zy^ 

Heinemann,  Lothar  von  llermclink  427 

Hello,  Friedrich  Willitlm  F.  Drummer  3^2 
Herrmann  Prinz  zu  Sachsen-Weinjar                        Krauß  79 

HtrtZi  Wilhelm  Walter  de  Grtiyler  29S 

Hcusingcr,  1  heodor  Otto  v.  Ph,  Losek  3.^4 

Horst,  Hanna  IL  Holland  134 

Hromada,  Anton  F.  Krauß  16^ 

Jenny,  Samuel  Helmolt  ijj 

Jcttel,  Eugen  ■^"^"f  Schmerler  367 

Jörjf,  Josef  Edmund  M.  L^celerl  420 

Joseph,  Eugen  Fd-.iard  Schröder  1')^ 

Kappen,  Hermann  Joseph  F.  Latuhert 

Kcinz,  Friedrich  Erich  Petzet  .  272 

Klockncr,  Gustav  //'.  Wolkenhauer  320 

Kloos,  Johann  Hermann  W,  Wolkenhauer  32s 

Kobell-Eisenhart,  Louise  v.  Frans  Feier  179 

Kolbenheyer,  Karl  W.  li^o/ienhauer  325 

Kr.Tuer -Widmer,  Hartrtiann  Filu'i  257 

Kraii-i,  Kranz  Xaver  Ernst  Hauviller  5J 

Kühles,  Jakob  /;  Latuhert  203 

Kuhn,  Konrad  F.  Laucher t  203 

Kutschmann,   Theodor  Hugo  Schnterber  36S 

Laeiß,  Karl  Joh.  Siss 

Lnmp,  Ernst  j^oh,  Sa:i  132 

Langen,  Joseph  Kohhchmidt  2S9 

Langhammer,  Arthur  IL  Holland  135 


Namcnverreichnis, 


Name  Verfasser  Seite 

Lauer,  Alois  /'.  Lauehtrt  2£iS 

LeiDcr,  Ludwig  F.  v.  Weech  193 

Licbcrnieistcr,  Karl  von  Krehl  ^^6l 

Lind,  Karl  HelmoU  153 

Locbell,  Heinrich  v.  Lorenttn  316 

LobenhofTer,  Karl  von  Lortnztn  315 

Lnrcy,  Tuisko  v.  Dr.  Fürst  8^ 

Ludwig,  Karl  Hugo  Schmerbtr  367 

Luksch,  Josef  //'.  Itolkenhauer  321 

Maillingcr,  Joseph  v.  Lorenten  3^4 

Maerckcr,  Max  Dr.  Quante  303 

Martin,  Paul  £L  Holland 

Marty,  Johann  Baptist  Lauehtrt  2fO 

Massow,  Julie  v.  F.  Br'nmmer  22-^ 

Matschenz,  Hermann  Dr.  Johntn  136 

Max  Ritter  von  Wachstein,  EmanucI  Hugo  Schmtrber  364 

Melde,  Franz  Ph  Losch  338 

Mencke,  Bruno  W.  Wolkenhauer  322 

Mentzel,  Otto  L/ugo  Schmerber  365 

Meyer,  Andreas  Joh.  Sass  2^ 

Minckwitz,  Hans  v.  F,  ßr Ummer  255 

Miquel,  Johann  Felix  Rachfahl  ^ 

Mitzschke,  August  P.  ^^ttzschke 

Möllendorf,  Paul  G.  v.  IV.  iVolkenhauer  ^ 

MoosmUller,  Oswald  F.  Lauehtrt 

Muellenbach,  Ernst  (Lenbach)       *  Carl  Enders  iq2 

Müller,  Andreas  IL  Holland 

Müller,  Robert  VV.  IVolkenhauer  ^ 

Neurath,  Wilhelm  //.  v.  Schullern  zu  Schratttnhofen  274 

Nicmeyer,  Paul  P.  Mittschie  ixj 

Obernitz,  Hugo  v.  Loremen  313 

Paar,  Elisabeth  '  Ph.  Losch  334 

Pagenstecher,  Ernst  .1.  TeUhmann  130 

Parseval,  Otto  v.  I,orenzen  313 

Paulsen,  Wilfried  Dr.  Quante  423 

Pelargus,  Wilhelm  P.  Krauß  167 

Pcmice,  Alfred  A.  Teichmann  184 

Peter,  Heinrich  Helmolt  83 

Pettenkofcr,  Max  Ma.x  Grübet  ^ 

Plank,  Joseph  Hugo  Schmerber  366 

Plath,  Karl  Heinrich  Christian  Kchlschmidt  •  2M 

Pohl,  Emil  Frartz  Brummer  2iü 

Pre/cr,  Gottfried  von  Eduard  Potzl  356 


NameaYerxeichiiu. 


Name 

Verfasser 

Seite 

Prittwitt  n.  Gaffron,  Walter  r. 

\\% 

Prittwils  ti.  GaffroD,  WÜheln  v. 

m  W^tkemkmur 

K  idiiigcr,  Johann  Edl«r  von 

Alfred  Birk 

m 

43S 

Rainpf,  Michael  v. 

Lauckfrt 

Redlich,  Panl 

fftlmtU 

174 

Reack»  Jotepli 

i$8 

mm»    m  V^sMiVPBmii^ 

y* 

T\i*v    H    run    n  T>  F*rn«t  w 

xvicujii uiivi  1  r iah*-  «tx*iwct  £>uivi   > • 

IQ/ 

mm  JwS*2SMaMMM^ 

•59 

Sackur,  Ern^i 

Helmolt 

240 

Sach^,  Heinrich 

/*.  Mmer 

300 

Sattler,  Ma£UU& 

/.  Lauefurt 

Sauer,  WiHwlm 

194 

Scartattinif  Giovanni  Andiea 

y.  San»" 

ScbacfTer,  Sebastian  Georg 

P»  Lmehift 

Scheel,  Hans  v. 

Paitl  KoUmamm 

Schenck,  August 

jfch.  Sass 

Schick,  Conrad 

yr.  Woüuukautr 

Scbiinpcr,  WUhelffl 

H,  Schtmek 

Schlichter,  Gottlob  Hei&ridi 

W.  W»auttkimtr 

Schlömil  Ii,  Hskar 

Moritz  Camirr 

110 

Sohinidt,  [(.ihannc* 

H.  Zimmer 

247 

^icbmidt,  Maximilian 

R.  A/atifr 

Schott,  Karl  (^Cbarle«) 

H\  WoIkenAamr 

Schreiber,  Frans  Anton  VVilbelm 

R  Latiekgrt 

SchOller,  Karl 

Sehmrhtr 

366 

Scburig,  Johann  Carl  Aegust 

Larttum 

34J 

Schütz,  Ludwi:^ 

F.  Lauchtrt 

an 

Schw:utz,  Frau.' 

HelmoU 

•  a 

Schwarz,  Bernhard 

Franz  Brummer 

Seidel,  Gtntav 

Ifugo  Seknurltit 

366 

Seifert,  Alfred 

Ä  OtUemd 

21s 

Settcgast,  Henry 

Dr.  Oummie 

4^ 

Sevdcl,  Max  von 

Robert  Piloty 

300  . 

Siemens,  Georg  von 

Theodor  Barth 

63 

Sicwerdf,  Friedrich  Adolf 

Alfred  Birk 

434 

Spitta,  Ludwig 

Splieth,  Wilhelm 

>33 

Stftbli«  Adolf 

mtkelm  migoHd 

Itl 

Stamford,  Karl  v. 

Pi.  Lateh 

340 

Stauffenberg,  Franz  Freiherr  öchenk 

S.  Günther 

aao 

Steiner,  Friedrich 

Alfred  Birk 

37t 

Stockei,  Carl  Moritz 

41S 

Sttrth,  Franc 

Atfrtd  Birk 

371 
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Namenveneichms» 


5" 


Name 

Verfasser 

beite 

amwflMfistcri  i/no 

MUff  rrtlUU 

Tenner,  Eduard 

A.  V.  Oii-Jii-'hauser 

184 

Thiel,  Bernhard  Auj;ust 

rr*  WoUtennatur 

32a 

Thoma,  Cella 

IIS 

Tomascbek,  Wilhelm 

3*7 

tVm  IrptiUiUUUttt 

321 

f^P—U             —                                                «  _ 

f  roitscn«  j£iige&  rrein.  t» 

B^J    "  ^ 

• 

140 

Uhlhorn,  Gerhwd 

Kohlsclumdt 

386 

UUoiaAD,  Dominik 

eroHkt 

303 

VillingWt  Anselin 

vogt|  onswT 

/•rj«  rUtntr 

i»3 

vojjuncri  uitoniAr  v« 

IM/     tMT.tL  --■  »  ...  ^- 

4*  n  A 

333 

Walloer,  Agnes 

lel 

Dr.  Tkio^r  Xrtyir 

407 

Weber,  Alb  reo  bt  Fneomli 

340 

>\  eber,  Mathilde 

KHaol/  Ar<mß 

IO(> 

Kuaoij  ATomfl 

\\  eichert,  Max 

Lfirenzfn 

WeiQhart,  ceocaict 

Jjtucnert 

144 

weutlMklat  Karl 

^  fr.  A  Leytn 

47 

weinDoiz,  AiDcrt 

350 

IVtcdemann,  Theodor 

F*  Lmuktri 

304 

Wittelshöfer,  Otto 

E,  V.  PhiHppwkk 

396 

Wittstock,  Heinrich 

Schüller 

140 

«voüny,  Martin  c,waia 

• 

/Im     /V>*  «M^d 

420 

vvoerteri  rnearicu 

JOSCf  ^ttmtr 

190 

Warmbiand-Stuppftch,  Graf  Guadtcker 

Wtt»t,  Albert 

Dr,  Qiiamli 

4*5 

Zehden,  Karl 

IV.  ll'olktnhauer 

325 

Zicglcr,  David  Heinrich 

Alfred  Birk 

433 

Zimmermauo,  Ernst 

ff.  ffoüand 

2Ii 
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Namenverzeichnis. 


n.  Alpliabetisdies  Namenverzeiclmis 

d«r 

Erg^uizungen  und  Nachträge. 


Name 

Alfred  Emst  Albert,  Herzog  von  Sachsen- 

Koburg-Gotha 
Allgeyer,  Julias 
Parey,  Paul 

Becker,  Karl  Ludwij^  Friedrieb 
Behringer,  Edmand 
Braun,  Otto 

Dufft,  K. 

Dtiiriha,  Nicolniis 
Dollma/r,  Hermana 
Elte,  Theodor 

Gasser,  Joseph  Riller  von  Valbom 
Glaser,  Adam  Goswin 

Hartig,^Karl  Ernst 
Hetrler,  Robert 
Henning,  Adolf 
Jauncr,  Franz 
Jele,  Albert 
Kttttib,  Paul 
Kretscbman,  Hans  y. 
Mitt,  !^an<*  von 
MuUcr,  Hcrraan 
Polak,  Karl 
Reicbel,  Wolfgang 
Robde,  Erwin 
Scbmidt,  üerniann 
Wyss,  Arthur 
Zukal,  Hugo 


Verfasser  Seile 


Dr.  VMo  Arifg 

49t 

J/  IVingenrolh 

495 

Ermst  Volkrt 

479 

Max  Wmgßfir^ 

Fr  «mm  Brummtr 

so« 

Rkkard  Wiltrkh 

4S3 

um 

49« 

473 

Gustav  Glück 

469 

HelmoU 

50s 

JK  \Vmgmr9ih 

499 

M,  fViliiitmrttk 

H*  A.  IJtr 

4St 

M.  Rikll 

497 

M.  il  ingtnroth 

478 

R.  Heuber^cr 

476 

499 

5flo 

466 

Eram  ßrümmtr 

498 

4«$ 

M.  RikU 

468 

5« 

Dr.  £,  iva«r 

4y> 

ätlm»U 

S05 

IltlmoU 

48» 

äM.  jtm 

467 
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Ein  SUrn  (*)  vor  dem  Xnit'ri  hneuhmt,  das  Hhgra^kische  y»hr§tidk  da» 

'J'ottn  einen  eigenen  Nektifloq  gnoidmet  hat,  attr'  Jfn  mit  nnUi-  Afi^-a',-  vcn  Band-  und 
Seitenzahl  vermieden  ist;  die  am  Schlüsse  jedes  Artikels  dtr  iVteniistt  angeführt*  Literatur 
verzeichnet  die  Quellen  des  Bearbeiters  und  gibt  auch  weitere,  zum  '/'eil  aus  zweiter  Hand 
gesefiöf/H  Hmmist;  L  deuUt  doM  am,  dq/t  «w  httt^uidm  Ork  tkh  wtikrt  Littr^tur  Mo- 
dem Vertt»tt^enm  ver/bidttt  W,  dt^  d§rt  Hm  Vtruiehmit  uimer  Werkt»  P«  em  Pmririt 
U^gtben  ist.       Andere  Aikiihrwmt^  sind  (die  gemamtrem  TSüI  im  BJ  III,  t6j*  ß): 

ßr^\  ':f:'ii4s  I-r0(khaus'  Könt>ersatien s Ii  X !  ^(^n  —  Brümmer  =  /•*.  Brüinmer,  Lexikon 
der  dentu'hen  Duhter  ufiJ  Prosaisten  des  fiiUf:zf'i'il,  ri  Jahrhundert^  ■  />/  —  1  >setriik,  Bihiii)- 
grafnte  der  Ztitsihrifteniiteratur  —  J/inrichsen  ^  Hinrithsen,  Das  iiltraristhe  Deutscklcmd 
—  KL  »  KitTtchmer,  LiteraimrkaUmdir  —  Mtytr  =  Myert  XfittverutHemtkxikem  —  MmBir» 
Su^  Alfgtmeima  JGimUkrlaeikem  vem  H.  Miäer.  Br^.  9.  H.  f K  5bv«r  —  Hgti  « 
y,  POgii,  /'ingraphisches  Lexikon  hervorragender  Ar  sie  des  neun%ehnten  JakrhuKderts  - 
Poggendorf  —  J.  C.  /,  F!rL:ri;f'hii 'i  -  Ufer  arisches  Hamhv^rkrbmek  emr  GttekkkU  der 

exacten  Wtstenseh*/ttn  —  Ritmann  =  //.  Riemmia,  Musiklexikon, 

Müm<k*m,  im  m  1904.  Dr.  G,  Wtiff. 
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Abeken,  Bernhard,  Dr.  jiir.,  Rechtsanwalt  in 
Braunschweig,  lan^j.  Mitglied  des  braua- 
schwelg.  Landtaf^s,  frflher  auch  d.  Reicb«- 

tags  (nat.-lib,),  auch  Romanschriftsteller 
(Pscudon.:  Ernst  Andolt);  *  Brann- 
idhweig  27.  III,  1826;  f  ebenda  1.  IV.  — 
III.  Ztg.  116,574;  Woche  3.  634.  6s9  (P); 
iScbucnfcld,  Notizbuch  fUr  keichstags- 
Wäbler**  36S;  BrUmmcr^  l,  21 ;  KL  24,  39; 
tlinrtchsen^  i;  RZ  9.  40  (Braunscbweig. 
Magazin  190a,  129% 
Aeberli,  Hermann,  Dr.  med.,  Chirurg  in  Zü- 
rich; •  Oetwcil  ;im  See  9.  VII,  1864; 
■f  Biber  (Horgcn,  JSohwciz)  24.  II.  —  Vir- 
cbuws  Jahresberichte  36,  I,  384  (Pagel, 
mit  L). 

Ackermann,  Karl  Gustav,  k.  säch.s.  Geh. 
Rat,  Dr.  jur.  honoris  causa,  Rechtsanwalt 
in  Dresden,  KhrenbUrger  dieser  Stadt, 
l'ilhier  il.  konservativ  CM  Paiu  i  in  Sach-Jcn, 
Mitgl.  d.  2.  sächs.  K.miiucr  u.  U.  KcicLsUigs, 
vofflbergehcnd  auch  Präsident  beider  Parla- 
mente; *  Elstcrberg  (Vol;i;.  i  10.  IV.  iSj^; 
f  Dresden  l.  III.  —  III.  Ztg.  116,349; 
Woche  3,436.488  i;P);  .Schoenfeld,  Nolia- 
1"; -'i  t.  Rcic?i>t,)-s-\\':;lilcr 201",. 

.Vdumo,  Max,  Uialoiuuuialcr  ut  München; 
•daselbst  3.  XL  1837;  f  ebenda  31.  XII. 
—  III.  Ztg.  118,63;  Müller-Singer»  I,  JJ 
D.  gci-stige  Deutschland  l,  7. 

Adams,  Vontandsmitgl.  d.  Landwirtschaft!. 
Vereins  f.  Khcinpreußen,  zugleich  Mitgl. 
d.  Landwirtschaftäkawmer,  d.  Kreistags  u. 
des  Verbandes  iMndl.  Raifieisengenosscn- 
scbaftcn;  f  Basaeabcim  t8.  XU.  —  HL 
Ztg.  117,  975. 

•Aegldi,  Ludwig  Karl  (Pteudoti.!  Ludwig 
H el fcnstein),  Dr.  jur..  Geh.  I.l -c^ntini.s- 
rat  £.  D.«  o«  Honorarprof.  für  St.-xatsrecht 
an  d.  Univ.  Berlin,  früher  Mitgl.  d.  preuO. 
Ab^.  -  H:ni«=c";  u.  D.  Reichstags  (froil  ons.), 
Publizist  u.  Politiker;  •  1  ibit  jo.  IV.  1825; 
t  BcTliB  XL  —  BJ  VI,  264;  Woche  3, 
2072.2077  (P);  III,  Ztg.  117.  S03:  KL 
23,  8  (mit  W);  Chronik  d.  Univ.  Berlin  15 
(1901),  8;  Gartenlaube  1901  Nr.  49  Beil.  a 
(ii.itP);  Jurist,  Liter.iturblatt  13,  83, 

Agricola,  Alfred,  Dr.  jur.  Keichsgerichtsrat 
«.  D.;  *  Gotha  1$*  I«  1S24;  f  Eiwnacb 
as.  VIL  —  III.  Ztg.  117, 167;  Woche  3, 


1344  (P);  V>VMu-r  f.  Recht-spaege  ilt  Thfi- 

riogen  48  353  (iL  Brückner). 
Ahlers,  Id.i,  ^cb.  Simon,  Schauspielerin  am 

Staditheater  in  Bremen  (Kom.  Alte);  *  20. 

llt  1844;  f  Bremen  13.  III.  —  Woche  3, 

610;  Flüggen,  Biogr.  Bühncnlexikon  1,  3; 

Bühne  u.  Welt  3,  2,  616. 
Ahrendts,  Hermann  Ludwig  Kon  rad,  Maler 

u.  Illustrator;  *  Müncheberg  (Mark)  17. 

XII.  1855;  f  Weimar  6.  MI.  -  D.  geistige 

Deutschland  i,  9;  Jahrbuch  d.  bildenden 

Kunst  1902,  97. 
Albrecht,  G,,  Musikdirektor  u.  Organist  in 

Zittau;  t  daselbst,  76  J.nhr<?  ;i!t,  i.  IX.  — 

Monatshefte  f.  Musikgcsch.  34,  X29  (LUst— 

ner,  mit  L). 
Albrecht,  Julius,  k.  prcuß.  Gen.-'Major  r.  !).; 

t,  73  Jahre  .ilt,  Dresden  27.  VL  —  III.  Ztg. 

117,  12. 

AldcrhoiT,  Wilhelm  v.,  hervorragender 
Sprachcnkcnncr;  f,  83  Jahre  alt,  Diülas 
(  Texas)  22,  V.  —  Woche  %  936. 

Alcvrindcr,  Ru(!olf,  Rpt;.-  u.  Med. -Kit  in 
Üreslau,  vuiUtr  Physikum  in  liwlgard ;  -J  Bres- 
lan  Mitte  Jan.  —  Virchow.s  Jahresberichte 
36,  I,  384  (Pagcl);  BZ  11,  24  ('Jahrc-4)e- 
richte  d.  schles.  GesellschaU  i.  watcflAiid. 
Kultur  1902:  II.  Cohn.) 

Alten,  K  .1 1  I  Friedrich  IV.in/  \"iktor  Gr.tf  v., 
LTLihcii  ituf  WUktuUuig,  bttllc  u.  NSarm- 
bUchen  (Prov.  Hannover),  k.  preuO.  Gen. 
d.  Kav.,  Geueraladj.  Kaiser  Wilhelms  L; 

*  Ilaonover  1.  VIH.  1S33;  f  Vöslau  bei 
Wien  94.  IX.  —  Woche  3, 1728;  IIL  Ztg. 
117,  400;  Criitl.  Taschenbuch  rooi,  iS. 

Aly,  Lduard,  Dichter  und  Schnfisteiler  in 
Dresden,  frtther  Rechtsanwalt  In  Zeitx; 

*  Magücbur-^'  24.  XII.  1854:  f  Dresden 
Milte  Dez.  —  KL  a^,  15  (mit  W).  24, 
39;  III.  Ztg.  117,939;  BZ  II  (DfctdencT 
Anzeiger  1902  Nr.  49:  M.  A  KrU{:;cr). 

Amalie:  Karolioe  Amalie  Prinzessin  au 
Schleswig«  Hoktein*Sonderburg-Angtt8ten- 
burg,  Tochter  d.  Herzogs  Christi.nn,  T  inte 
d.  deutschen  Kaiserin  Auguste  Viktoria; 

*  Augtistenburg  15.  L  t8a6;  f  Kairo  3.  V. 
—  Wo.  i  c     S2^.  s'.i7  (P);  Goth.  Hof« 

kalender  1901,33.  1902,33. 
Andol^  Enist  (Pscndon.))  Dichter:  t.  Ahe* 
kcAi  Bemhafd. 

a* 
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Anger,  Richard,  Begründer  u.  Direktor  4e< 
LttiMMUldt;  Theaters  in  Berfin,  anmat 

Schrift^tcücr  ''hc^.  Possendichter);  *  da- 
selbst 24.  X.  1S46;  f  ebenda  lo.  IV.  — 
Woche  3,654;  KL  33. 19  (mit  W);  Mo« 
natshefte  U  MnsikgMcli.  34, 130  (LBittBer, 
tuit  L). 

Anfcrer,  Johann,  Dr.,  SekreUr  d.  boiener 

Handelskamriior,  rtä-i  ltrit  des  Landesver- 
bandes f.  trerodcnvcrkeUr  in  Tirol,  MitgU 
d.  Ab}r>*Hatt«es  d.  österr.  Rdebarat»,  spMter 

au  Ii  T,LU)(ifagsabg.,  Fiihtizist;  60  Jahre 
alt,  La  na  an  d.  Etscb  31.  XII.  —  Iii.  Ztg. 
IIS.  63. 

Appenzeller,  Kri>jKir.  (Iroßindu^trieller 
(äeideninduiittie)  io  ZUricb,  Pbtlantbrop; 
f  Anfang  Febniar.  —  Gartenlanbe  1901 
Nr.  9  Beil.  2  :mii  P^. 

Arbtcr,  Axthar  Ritter  v.,  k.  o.  k.  Gen."Maior, 
Chef  d.  I.Sektion  iniTeehn.Mi1ittrkoniitee, 
auch  mathemat.  S  lirift^tellcr;  f  Wien  30. 
III.  —  iU.  Ztg.  1 16,  509;  Ki»  24,  39, 

Arenherg,  Sopbie  Prinietsin  t.:  s.  Aoer- 
spL-r-. 

•Arndt,  Theodor,  Dr.  pbil.,  et  theol.;  2.  Pre- 
diger an  der  Petrikirche  in  Berlin,  verdient 
um  d.  evang.-prot.  MUtionswesen,  Hrsgbr. 
d.  >Zeitschrift  f.  Missionskunde  u.  Religiona- 
Wissenschaft«,  theol,  Schriftsteller  u.  Publi- 
zist; •  Bcnkcndorf  im  Mansfeldischen  i.  VI. 
1850:  t  Berlin  2.  Ml.  —  BJ  VI,  29a; 
III.  Ztg.  117,  57;  KL  23.26.  24,39. 

Arnhuim,  Adolf,  Dr.  med.,  .Sanitntsrat  in 
Berlin;  •  Stargard  (Pommern)  29.  III. 
1819;  f  Berlin  10.  V.  —  Leopold.  37,60; 
D.  Geistige  Herlin  3,  3. 

•Arnold,  Ferdinand  riirislian  Gustnv,  Dr. 
phil.  honoris  causa,  Uberlandt-sgericl)!-!  il, 
Lichcnolog;  •  Ansbach  24.  IL  1828 
(nicht  1824);  f  München  8.  VilL  —  HJ  VI, 
282;  Iii.  Ztg.  117,  239;  Leopold.  37,  74 
(Radlkofer  mit  \V  ;  KL  24,  39. 

•Arr  V.  Str.aufscnburg,  Albert,  Advokat  in 
Hciiuaaiistadt,  MitgL  d.  ungar.  Magnatcn- 
bauses,  Vorkfanpfer  d.  Sieben bürger  Sach- 
<!ct) :  •  Hermann»tadt  14.  X,  1833 ;  f  ebenda 
Ib.  IL  —  BJ  VI,  70;  BZ  11,67  (Archiv 
d.  VereinK  f.  tiebenb.  Landeaknnde  190a, 
141 :  F.  Teutsch). 

Asch,  Sigismund,  Dr.  med.,  Veteran  d.  dcut- 
•ehen  Arcte  in  Breslau,  Vorbild  xn  T/Arron- 
gc'-  •  I)  ktorKlaus«,  auch  Politiker,  iH48er, 
Vorkämpfer  d.  freisinnigen  Partei;  f  Bret- 
Utn  17.  III.  ~  Woche  3,  524;  III.  Ztg. 
I''^>475:  Virchows  Jahresberichte  t, 
384  (Pagel,  mit  L);  BZ  &,  5a  (Berliner 
Ante»Correspondenx  190t,  Nr.  45:  A. 
GotUtoin);  BZ  12,  'fnlir.^l.^'richt  der 
Gcseilschaft  f.  schlcs.  Kultur  1902,  i:  H. 
Cohn). 

Aicher»  Therese,  Inhabeiin  n.  Leiterin  etnea 


weitbekannten  ErKiebungsinstitats  in  Mtin- 
eben;  f  daadbst,  8s  J.  alt,  23.  IIL  — 
Gartenlanbc  190t  Nr.  14  Bot  a  (mit 

AamuMBy  Karl,  Dr.  aaed.,  prakt  Artt  in  Leip> 

lig,  Hc^-rviin'cr  u.  l.ui-^'i.  Leiter  J.  l  eipziger 
Samaritervereins  o.  Deutschen  bamariter- 
bundes,  Direktor  der  Leipziger  Sanitfts- 
waoheii .  *  K  itlscnburg  b.  Kassel  2.  N'lll. 
1849;  t  Lcipyjg  20.  V.  —  lU.  Ztg.  IIb, 
809;  Leopold.  37,  61;  Virchowt  Jahres- 
berichle  36,  I.  i"^»  l'agcl,  mit  L  ;  GattCfl» 
laube  19QI  Nr.  23  UciL  3  (mit  Pj. 

AtteoiB,  Pricdrich  Oraf  v.,  FidetkoaeuniBherr 
auf  Ober-Kindberg,  Hart  und  Lichtenegg. 
k.  u.  k.  Kimmerer:  *  14.  VIIL  1818;  f  Graz 
ai.tX.  —  ULZtg.  1 17,490;  Grtfl.  Taschen- 
buch  1901,  3S. 

Aubiy,  Ludwig,  Prof.,  Direktor  der  wissen- 
sehaftL  Sektion  Ihr  Braacrei  in  Mtnden: 

*  ebenda  29.  VI.  1844:  f  daselbst  14.  XI. 
—  Leopold.  38,  46;  BZ  9,56  (Chemikcr- 
seitung  1901,1081;  Ztscbr.  f.  angewandte 
Chemie  1901,  1311;  Ztscbr.  f.  Unter- 
suchung d.  Nahrungs-  und  GenuOminel 

1901,  1184:  Hilger);  Ztschr.  f.  das  ges. 
Brauwesen  1901,  Sui  (Brand,  mit  P)l 

Auersperg:  Ernestine  Ftlrstin  v.,  Herzogin 
Gottschee,  Witwe  des  Fürsten  Karl 
(f  1890),  geb.  Griifin  Fcsietics  v.  Tolna, 
k  u.  k.  Pnlastdame;  *  Baltavar  27.  V.  1S31 ; 
f  Schloß  -\lbrechlsberg  bei  Loosdorf 
(Nicdcrösterr.)  3'..  III.  Ztg.  I18, 

63;    Goth.   nnfkdclukl    IfKJl,  105.  1903, 

n»8;  Gräfi.  l  aäcLciibuch  1901,  255.  1903, 
163. 

—  :  Henriette  Prinzessin  v.,  verehel.  Fürstin 
Ilohcnlube-Biirtenätcin-hartenstein;  siebe 
Hohenlohe-Bartenatein -Barten- 
Stein. 

— :  Sophie  Karoline  Marie  Prinzessin  v.  A-, 
Witwe  des  Prinzen  Ernst  v.  Arenberg 
(t  »857),  k.  u.  k.  Palastdame;  •  Prag  8.  I. 
1811;  f  Salzburg  15.  IL  —  III.  Ztg.  117, 
363;  Goth.  Hofkaleadcr  1901,  104.  io(\ 

1902,  106. 108;  StiaancB  aus  Maria  Laach 
60, 338. 

Avenariua,  Tony,  Maler  in  Cöln,  Vizepresi- 
dent d.  Tölner  Miinnergesangvcreinsj  'f  da- 
selbst 31.  I.  —  III.  Ztg.  i»7,  191. 

*BmIi,  Josef,  Dr.  theo!.,  o.  Prof.  d.  Pftd«- 

gogik,  Apologetik  und  Poetin  cngescb.  mit 
Symbolik  iu  der  theoL  Fakultät  der  Univ. 
Manchen,  pipsti.  Ilaaspitlal,  Geistl.  Rat, 
katli.    I>i'i::rn;iti^er,    auch  Kiin?t<;nmmler; 

•  Aidlingen  (Bez. -Amt  Dillingcn)  4.  llL 
1833;  t  Manchen  94.  IX.  —  BJ  VI,  108: 
KL  23,34  fruit  W).  -M,  39;  Chronik  der 
Universität  München  1901/3,  5;  A.Scbmid, 
Lebensbild  des  Dr.  J.  Bach.  Kenptcn  tgot; 
Bajerland  13  Nr.  5. 
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Backhaus,  Hermann  Dietrich,  Geh.  Reg.- 
Rat,  Dr.  pUil.,  Prof.  f.  Volkswirtschaft  an 
d.  Marincaktdemio  in  Kiel,  Mitgl.  d.  Krank» 
furter  Parlaments  1848;  •  im  Fürstentum 
Waldcck;  f  Gijrlitz,  85  J.  alt,  21.  II.  — 
Woche  3,  392  (P);  III.  Ztg.  117.  305; 
Chronik  d,  I  niv.  Kiel  1901  2,  S.  lO;  KT. 
24i  39;  G.irtt. ulaubc  190J  Kr.  10  Beil.  2 
(mit  P). 

Ballach,  Jnn,  Dr.  pbil.,  Schriftsteller  imd 
Dichter  m  iircslau,  *  Pehsken  29.  I.  1845; 
t  1901?  —  KL  23,  44  (mit  W).  34.39. 

Barbarosa  (Pseudon):  s.  Brcytnnij,  R. 

*Bar.ick,  Max  (Pseudon,:  B.  A.  Kack),  Uad. 
Major  a.  D.,  pfhlz.  Di.ilektdichter,  auch 
J  u;;^cniisohriftsteller;  *  DurLich  26.  II. 
1832;  f  Stuttgart  3.  IX.  —  BJ  VI,  229; 
III.  Ztg.  117,  374;  KL  23,  47  (mit  W). 
24.  39;  Rr«mmrr  I^  449;  Gartcnlaub« 
1901  Nr.  38  beil.  2  (mit  P). 

Bargheer,  Adolf,  Konzertmeister  der  Allge» 
meinen  Musikgesellsch.  zu  Basel;  *  Bücke- 
burg 21.  X.  1840;  t  Basel  lo.  III.  — 
Monaltlierte  f.  MuslkgcKcb.  34, 130  (Lttst- 
ncr.  mit  L^i ;  Rieiiiinn*  76. 

^Bartels,  Karl,  Dr.  jur.  honoris  causa,  Geh. 
Obeijastitnit,  OberstaatMowalt  «m  Ober- 
landesgericht in  Kassel;  *  Preuß.-Minden 
10.  II.  1823;  t  KasseJ  13.  XL  —  BJ  VI, 
330;  Woche  3,  90$(h 

'Barthel,  Alcxanilcr,  Schauspieler  (Helden), 
Mitg:!.  d.  Stadttbeaters  in  Frankfurt  a.  M.; 
*  Braoiucbwcig  18.  V.  1860;  f  Frankfurt 
a.  M.  10.  XL  BJ  VI,  299:  III.  Ztg.  117, 
803;  Bühne  und  Welt  i  Nr.  17.  3  Nr.  4. 
4,  I,  it3;  Flüggen,  Biograph.  Bttlmen» 
Icxikon  I,  12  ;  Ei>cnLen,',  Großes  biograph, 
Lexikon  d.  Deutschen  Bühne  50. 

BXrtich,  Edaard.  Dr.,  Direktor  des  Kuror- 
clieatais  in  Davos  ]-  d  iselbst,  27  J.  alt, 
29.  ITL  —  Monatshefte  f.  Musikgesch*  34, 
130  (Ltlstner,  mit  L). 

Bartsch,  Georg  Mavimilian,  Hauptmann  u. 
Kompagniecbef  im  kais.  Deutschen  2.  Ost- 
asiat. Inf.-Rcg. ;  •  Striegau  (Schlcs.)  24,  I. 
1864;  V  i-rmordet  zu  Peking  in  d.  Nacht 
vom  9./ 10.  IV.  —  Woche  31698.  70Ö  (Pjj 
III.  Ztg.  116,600  (mit  P:. 

Barwinski,  Oskar  V.-ilerian,  Dr.  med.,  langj. 
'  Badearzt  u.  Inhaber  einer  Wns<;erheilaastalt 
in  Elgersburg;  •  Guttstadt  (Ostpr.)  9.  XIL 
1844;  tu.  IV.  --  Virchows  Jahresbe- 
richte 36,  I,  384  (Pagel,  mit  L% 

*Baach,  Alfred,  Dr.  phil..  Krcisarchirar  in 
Nürnberg,  Historiker;  *  Laskowitz  b.  Ohlau 
(Schlesien)  31.  Li85l;  f  Nttmbcrg  1. 1. 
—  BJ  VI.  148. 

•Bauer,  Erwin  (Pseudon. :  L  \  !  1 1  l  u  s , 
Cassandra,  Junius  redivivus),  Dr. 
phiL,  russ.  Oberlehrer  o.  D.,  Publizist  u. 
Schriftsteller,    Redakteur  venchiedcaer 


Zeitungen  in  Keval,  Hamburg,  Berlin  u. 
Leipzig,  zuletzt  des  »Wochenblattes«  in 
Annaberg  i.  S.,  auch  Verf.  von  Romanen 
u.  Novellen  und  i'!>erset;^er  nus  d.  Rnss.; 

•  Techcifcr  bei  Durpat  9.  (a.  St.  21.)  1. 
1857;  t  Annaberg  9.  XIL  —  BJ  VI,  228; 
III.  Ztg.  117,  939;  KI.  23,  57  (mit  W). 
24,39;  BrUmmcr  i  ■',  76  u.  453  (mit  W); 
Hinrichsen -*  66. 

Baumgart,  Max.  Dr.  phi!.,  Schriftsteller  auf 
d.  Gt^iaclc  d.  Luiverüitatswesens,  d.  Bibiiu» 
grapbic  und  Kriegsgeschichte  in  Berlin; 

♦  Kroto«chin  7.  IX.  1S50;  f  1901?  —  KL 
23.  Ol  (mit  W).  24,  39;  Hinrichsen,  D. 
liurai.  Dtseh].>70  (mit  W). 

Baur,  Herm.mn,  Dr.  med.,  Privntdn?cnt  für 
Chirurgie  an  der  Univ.  Gießen;  j  Gießen 
ira  Juni.  —  Ällg.  Ztg.  1901  Beil.  Nr.  127; 
Virchows  Jahresberichte  36, 1,384  (Pagel, 
mit  L). 

'Bayersd orfer,  Adolf,  Dr.  (ihil.  honoris 
cati^n,  Kon^ervntar  der  Alten  Pinakothek 
in  München,  Kunstkenner,  auch  Meister  d. 
Sehach;  *  Erlenbach  (Unterfraaken)  7.  VI. 
1842;  t  Müncbcn  ai.lL  -  Bj  VI,  72;  III. 
^tg*  ii7>305i  Gartenlaube  1901  Nr.  10 
BeiL  3  (mit  P);  Jahrbuch  d.  bildenden 
Kunst  1902,  07  'mit  L);  RZ  8,  6l  (reiche  L% 

Becht,  Dr.  med.,  Generalarzt;  f  Hannover, 
80  Jahre  alt,  7.  XL  ^  Woche  3, 1986. 

Becker,  .\lcxander.  Entomolog  u.  Botaniker; 

*  Sarepta  (SUdruliland)  30.  VIII.  1818; 
t  daselbst  16.  IV.  —  Leopold.  37,  S3  (»>>( 
W);  BZ  8,  61  (Iusekienbtfi»e  1901,  153 
mit  P;, 

Beeker,  Karl,  Direktor  d.  Stadttheaters  in 

Erfurt;  *  Dessau  1860;  v  Erfurt  24.  S.  — 
Woche  3,  151a;  Monatshefte  f.  Musikge- 
schichte 34, 130  (Ltlstner,  mit  L). 

Becker,  'Morit/.  Geh.  Konimcr/icnr^tt,  Be- 
gründer d.  ostprcuO.  Bernstcmwerke  von 
Palnukicken;  fHeriogsdorf  25.  (oder  J6.) 
VIIL  —  Woche  3,  IS».  1659  (mit  P); 
in  Ztg.  117,339- 

Beckmana,  Hermann,  Grofikaufmann,  Mit- 
inhaber d.  Seidenfirma  J.  B.  LimlnirL;cr  in 
Leip/ig,  ital.  Konsul  a.  D.,  früher  auch 
Mitgl.  d.  3.  sScbs.  Kammer;  *  Leipzig  9.  V. 
iSim;  f  ebenda  28.  vi. —  III.  7a>^.  117,  13. 

*Bccxwarxowsky,  Leo  v.,  Gencraikuinant 
t,  D.t  •  Da«f»eIdorf  19.  X.  1835;  f  Liegnitx 
14.  VI.       hj  \  1, 

"^Bedeus  von  Scharberg,  Joseph  v.^  Ehren- 
doktor der  Univ.  Heidelberg,  PrBsident  d. 
S.Ichs.  Landwirtscliaftl.  Vereins,  Direktor 
der  Hermannstädter  Bodenkreditanstalt, 
Kurator  der  siebenbOrg.-sMcb».  Landes- 
kirche, früher  Gcrichtsrat;  *  Hermannstadt 
22.  VII.  1826;  t  ebenda  24.  IV.  —  BJ  VI, 
137;   III.  Ztg.  116,  717J   Woche  3,  786 
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Begas,  Grete,  Gattin  d.  BiUbaiten  Reinhold 
B.  in  Berlin:  t  Berlin  3.  XL  —  Woche  3. 

I  '42.  1946  (P;. 

^Beltr,  Julie  v.,  vcrehcl.  Massow,  Dichterin: 
ß.  Hatsow,  Julie  t. 

Bcltz,  Martm  (rscudon.:  M:ix  Bolten), 
FuMizist,  Rrdaktettrd.nat.-lib.  Kiscnacher 
2tt'  «,  Herausgeber  ti.  f^iter  d.  ThBringer 
Monat*l>l;ittcr,  kcti.iktcur  der  »Akadetn. 
rnroitg.r,  Vontandimitgl.  d.  ihttringer* 
wald-VerehM ;  *  Hagenow  (Mecklenbnrg> 
10.  \I.  1857;  T  Kiscnach  i8.  HL  —  lU. 
Ztg.  116,475;  KL  23,  77.  24.  39 

BtudtTf  (lemann  Jo.so[)h,  Kentier  (früher 
Tuchfabrikant)  in  Vallendar  a.  Kh  ,  Stadt- 
Terordnetcr  daselbst,  Mitgl.  d.  prcuß.  Abg.- 
Hauses  u.  D.  Reichstags  (Zentr.);  *  Vallen- 
dar 28.  11.  1835;  t  ebenda  21.  V.  —  Woche 
3.  936;  III.  Ztg.  116,  SSo;  Kürschner, 
Reichstag  l8<)S  19(13,  220  (mit  P);  Schocn- 
ftld,  Notizbuob  f.  Rcichstaps-W'ähler ^  226. 

•Bender,  Wilhelm.  Dr.  theo!,  et  phil.,  o.  Prof. 
d.  Philo«,  an  d.  L'niv.  Bonn  (vorher  in  d. 
thcoL  Fakultät\  theol.  u.  philos.  Forscher, 
bes.  auf«!.  Gebiete  d.  Religtoti!>j)hilo>ophie; 

♦  Münzenberg  (Ilesfcn)  1 5.  I.  1843:  f  Bonn 
8.  IV.  ^  BJ  VI,  293:  Woche  3,  608.  747 
(P^:  III.  Ztg.  116,602;  KL  23.  7S  'niitW). 
24,  39;  Allg.  Ztg.  1901  Beil.  S2;  Brockbaus 
Konv.- Lexikon '*2,  713;  Hinrichsen'  96; 
(.'hrooik  der  Unifmität  Bonn  27  (190t  »\ 
2—8. 

Bcnckc,  Friedrich,  Dr.  phil.,Profe«sor,  Gynin.- 
D:rcl.t(  r  ;i.  D. .  *  1 1  nnover  3.  II I.  1 853 : 
f  M Irl: mg  j.  ti.  L.  24.  VI.  --  BuTsians 
I  jlinsbericbtc  aber  die  Fortschritte  der 
kl  i  Ken  Altertnmswiksensehaft  111,156 
(K.  Rittwcgcr). 

Bentcle,  Fidelis,  Profesiot  ftlr  Ornament-  n. 
L.-uid«chnftszeichncn  an  der  Baugewerk- 
scbule  in  Stuttgart,  Histori^unialer  (teli- 
giö-c  .Stoffe-  •  Tettnang  (WflTtteinberg) 
8.  IV.  1830;  f  StnfT-art  27.  III.  —  Woche 
3,  610;  III.  Ztg.  ii6,  509;  Müller-Singer» 
I,  106. 

Berg,  Woldcmar  v.,  Dr.  med.,  k.  russ.  Staats- 
rat u.  ubemaligcr  Divisionsarzt  in  Odessa; 
t,  61  J.  alt,  38.  XI.  Viichows  Jahres- 
bcrfchtc  36,  I,  3S4  (Pagel,  mit  L). 

Bergen,  Werner  v.,  Wirkl.  Geh.  lUt,  früher 
kaiserl.  deutscher  Gesandter  in  Guatemala: 

*  Königsberg  i.  Pr.  20.  1.  1839;  f  Wies- 
baden 2y.  X  —  llLZtg.  117,671. 

Befger,  Atbreebt  Maria,  Dr.  med.,  k.  bayr. 
Hofrai,  Augcnar/t  in  München,  Kachschrift- 
steltcr,  auch  auf  d.  Gebiete  d.  GescUichie 
d.  Medizin:  *  Farstenfeldbrack  27.  VIIL 
1846;  T  München  16.  III.  —  Nirchows 
Jahresberichte  36,  l,  384  (i'agel,  mit  L); 
Leopold.  37.  44;  Gartentaube  1901  Kr.  14 
Beil.  1  (nitP);  Pagel  139. 


•Berg er,  Wilhehoi,  RotBanschriCtsteUer  in 
Bremen;  *  Bannen  ar.  I.  1833;  f  Bremen 

2.  11.  —  BJ  VI.  232:  Hinr  bsen'  103; 
Brimmer  i^,  10^  u.  464  (mit  W);  KL  23, 
85  (mit  W).  24.  39. 
Bernsdorf,  Kduard,  Musiklchrcr.  Komponist 
o.  Musikkritiker  in  Lcipsig,  Mitarbeiter  d. 
»Stgnalee:  *Dcss«tt  t$.  IIT.  1835;  f  Leip- 
zig 27.  VI.  —  III.  Ztg.  117.  12;  KL  23, 
92.  24  39;  Monatshefte  f.  Mu&ikgeäch. 
34,  130  (Lo>tner,  mit  L);  Rietnann'^  lio 
"fmit  W;. 

BcrtelsnuuUI,  Koorad,  langjähriger  Leiter  d. 
Spinneret  Vorwirts  in  Gadderbaum  bei 
Bielefeld,  Pi.Tsident  d.  Handelskammer  in 
Bielefeld:  f  B.id  Pjrmont  20.  VL  —  lU. 
Ztij.  1 16,  1005. 

BertOOCh,  .Sophus  v.,  Scbleswig-Hobteiaer 
von  1848,  1851  nach  Sudaustralien  aus- 
i^ewandert,  eine  der  Stützen  des  dorügcu 
bentschtums;  i  Tanunda  (SBdanMr.)  im 
Januar.  —  III.  Ztg.  I16,  349. 

Besslcr,  J.  G.,  Reallehrcr  in  Ludwigsbur^;, 
Schriftsteller  auf  d.  Gebiete  der  Bienen- 
zucht; •  Nufringen  6.  I.  1846:  t  Ludwigs- 
burg 27.  ^  I.  —  KL  23,  95  (mit  W).  24,  39. 

Beutner,  Le<ii>old,  Wirkl.  Geh.  Oberreg.-Rat, 
Gener.ilkommissionspiäsidcnt;  t  Neckar- 
gcmllnd  30.  1.  —  Woche  3,  24S. 

'Bicken,  Ludwig,  Dr.  pbil.  honoris  causa, 
Bezirkskonservator,  Kultur-  u.  KuDsthisto- 
riker:  *  Marburg  13.  L\.  183S;  f  daselbit 
ao.  X.  -  BJ  VI,  331 :  D.  Bauztg.  35,  587- 
599  rmit  eingehender  Charakteristik  t. 
Edw,  Schröder}. 

*Biedermaiui,  Karl,  Dr.  pbil.,  o.  Honorarprot 
an  d.  l'niv.  Leipzig,  Publizist,  Politiker  u. 
Kiihurhiätoriker,  Mitgl.  d.  Frankfurter  Par- 
laments 1848,  d.  D.  Reichstags  und  der  1. 
siichs.  Kammer;  *  Leipzig  25.  IX.  l8i2; 
t  daselb»t  5.  IIL  —  BJ  VI,  413;  IlL  Ztg. 
1 16,  38s  CG.  Dreydorff,  mit  P);  KL  aj.  105 
(W;;  Gartenlaube  1901   Nr.  11  BciL  s 

(mit  P}. 

Biemer,  Otto,  Maler  in  MBnchen;  *  Wftrt- 

burg  12.  IL  185S;  t  Obersiegsdorf  bei 
Trauaiitein  8.  IX.  —  Jahrbuch  d.  bildenden 
Kunst  1903,  97. 

*Biltz,  Karl  Friedrich,  Dr.  pbil.,  früher 
Gvmnasial-  u.  KealscboUchrer,  Literarhisto- 
riker u.  Germanist,  journalist  o.  PetnOeto« 
nist,  auch  lyr.  und  dramatischer  Dichter; 

Öchildau  ^Proviox  Sachsen)  6.  VU.  1S30; 
-f  GroB-Lichterfelde  bei  Berlin  16.  XII.  — 
BJ  VI  2\\ :  III.  Ztg.  117,973:  KL  23.  loS 
(initW).  24.  39;  Hinrichsen*  12S;  D.  geisi. 
Berlin  1,  27;  Brtlmmer'  1,  ia6  (mit  W). 

Binder,  Adolf,  Kojnpt  ii>t  u.  Dirigent  des 
pbilhannon.  Vereins  in  Maiburg  a.  d.  D.: 
t  daselbst  ty  IX.  —  Monatshefte  f.  Mnsik- 
gcseb.  34, 130  (LlUincT,  mit  L). 
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Binder,  Heinricfa,  denttefa-Muerik«».  Jonr- 

nalist  u.  Dichter;  ♦  Stockcrau  i^':^;;  r  Ncw- 
Vork  la.  L  —  III  Ztg.  ii6,      ;  KL  34, 

39;  Btttmmer*  i,47(' 

Binder,  Oskar,  Dr.  mctl.,  Psychiater:  t  ZwIc- 
faiten  im  Dez.  —  Vircbows  Jahresberichte 
36,  1.  384  (Pagel,  mit  L);  BZ  9,  67  ^Kor- 
respondenzbl.  d.  wUrttemb.  inü.  Landes» 
vereini  1901,  727). 
Blsauurek-Bolilea,  Priedrich-Karl  Alex- 
ander  Theodor  Graf  v.,  Fideikoininißlicrr, 
k.  preuO.  Major  «.  D.«  Mitgl.  des  D.  Reichs- 
tags (kons.);  *  Berlin  7.  VI.  185a;  f  Karls- 
bürg   bei  ZU«sow  (Pommcrti)  i^.  II. 
Kürschners  D.  Reichstag  1898 — 1903,  70 
(mit  Pj,  III.  /Ag.  117,  263;  OTftfl.Tasebenb. 
I  901,         i')02,  97. 
^Bismarck-SchdnbauAcn»  Wilhelm  Otto 
Albrecht  Graf  t.,  Erbherr  d.  FidakominiB« 
Herrschaft  Varzin,  Erbobcrjägeimeister  im 
Herzogtum  Pommern,  OberprSsident  der 
Prov.  Ostpreußen,  2.  Sohn  d.  Fürsten  Otto 
V.  Bismarck;  •  Frankfurt  a.  M.  i.  VIII. 
»85a;  tVariin  30.  V,      H!  VI,  261 -.Woche 
3.  tOOO.  1006  (P  ;  III.  Ztu;.  116,880.883 
(J.  P.,  mit  P;;    (J.iitcnl.uibc  1901  Nr.  24 
Beil.  2  (mit  P);  BZ  8.  68  (D.^s  rote  Kreiu 
1901,  217  mit  P;  Zukunft  35,409). 
Blasendorir,  Karl,  Dr.  phil.,  Gymn.-Prof.  in 
Stettin,  Historiker  u.  Ccrmanist;  *  RUjjen- 
walde  14.  VIII.  1841;  t  1901        —  KL 
23,  116  (mit  W),  24,  39- 
Blau,  Kar!,   Dr.,  Lepidopterologcj  f  Gra» 

10.  III.  —  Leopold.  37,  62. 
Bleichert,  Adolf,  GroBindustrieller,  Begrün- 
der d.  Fabrik  von  Dr.dUstilbaliiR'n  Adolf 
Bicicbert  ^  Cic  iii  Leipzig-Gohlis;  fDavos* 
PlaU,  im  57.  Jm  ^9.  VII.  —  III.  Ztg.  117, 
167. 

Blencke,  Oskar,  Schauspieler  (Bonvivants  u. 
Naturbttfachcn),  früher  Mitgl.  d.  Wallner- 
theatcr»  n.  K.  lunspielh  ui^es  in  Berlin; 
*  Gossera  b.  Zt:iU  28.  XU.  1848;  f  Berlin 
26.  IX.  —  Flüggen,  Biogiapb.  Bobaen- 
Icxikon  1,  29;  II!.  Ztf^,  117,490;  Bühne  u. 
Welt  IV,  1,  93  (K.  K.);  Eiscnbcrg,  Biogr. 
Lexikon  d.  BUhne  105. 

Bloch,  Bianca  (Pseudon.:  B.  Waldow),  Ro- 
manschriftstellerin, auch  Verf.  V.  Lustspielen 
u.  Jugendschriften;  *  Lauban  19. 1.  1848; 
t  Görlitz  Anfang  Mai  —  III.  Ztg.  1 16,  717; 
KL  23,  119  (mit  W;.  24,39;  Pataky,  Lexi- 
kon Deutseber  Frauen  d.  Feder  i,  77. 9, 406 
(W);  Brummer^  l,  477  'mit  W  . 

Block,  Moritz,  Volkswirt  und  Vcrwaitungs- 
joritt  in  Paris,  bis  i86a  im  dortigen  Sta- 
tistischen Bureau  beschäftigt;  *  Hcrlin  18. 
IL  1816;  t  Paris  9.  L  —  Gubernalis,  Dü- 
ihmraire  mttrmahmtl  At  icrnuum  du  Jtmr 
I,  331  (ir.it  W}:  Vapercau,  Dktonnairt  dtt 
conUmj^oraim^  241^  Ui.  Ztg.  116,93. 
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Blamer,  H.  (Psend.):  s.  DBntier,  Heinrieh. 

Blumncr,  Mirtin  Traugott  Wilhelm,  Dr. 
phil.  honoris  causa,  Prof.,  Vorsteher  einer 
Meisterschule  der  Komposition* au  der  K* 
Iluchscli.  f.  Musik  in  Berlin,  l.iii^j.  Diri- 
gent, zuletzt  Lhrendircktor  d.  Singakademie 
daselbst,  Komponist;  * Fflrslenberg (Meek- 
kn!)ur^';  21.  XI.  1SJ7;  f  Berlin  16.  XI.  — 
Woche  3,2030  (mit  P);  Gartenlaube  1901 
Nr.  49  Beil.  2  (mit  P);  III.  Ztg.  117.  759; 
Kicn;;inii''  125;  Mnn.ttshefte  Mustkgescb, 
34,  131  (LUstner,  mit  L). 

Bluth,  Gustav,  Geb.  Banrat,  Landesbanrat 
u.  Konservator  d.  Baudenkmäler  d.  Frov. 
Brandenburg;  *  Petxnik  b.  Stargard  182S; 
t  Berlin  24.  XT.  —  BL  Ztg.  117,  849;  BZ 
9,  70  (Denkmalspflege  1901,  126;  Zentral- 
blatt d.  BauTerwalUing  1901  Nr.  95,  mit  P); 
Jahrbucb  d.  bildenden  Kunst  1902,  97. 

Bochmann,  Eugen  v.,  Präsident  der  stndt. 
Sanitätskommission  in  Riga;  f  daselbst,' 
64  Jahre  alt,  29.  IX.  —  Virchows  Jahres- 
berichte 36,  I,  385  (Pagel,  mit  L). 

Bock,  Julius  August,  Begründer  des  ersten 
Kunstsalotts  in  Hamburg;  f  Kiel  Ende 
Januar.  —  III.  Ztg.  116,227. 

*Böcker,  Ewald,  Dr.  phil.,  Professor,  früher 
Lehrer  an  d.  Elisabethschule  in  Frankfurt 
a*  M  ,  längere  Zeit  Vorsitzender  d.  dorti- 
f^en  Scliriftsteller-  und  Journalistenvereins, 
Dichter  v.  Dumen,  Milrchcnspiclca  u.  a. ; 
*  Solingen  11.  II.  1844;  f  Bad  Kttsen  19. 
VIIL  -  Bf  VI,  225;  III.  7t-.  117.  339; 
KL  23,  12S  iv.it  W),  24,  3u;  Uiunchsen' 
147  :  liriimnuT  '  i .  14;. 

*B8cklin,  Arnold,  Maler  u.  Bildhauer;  *  Basel 
16.  I.  1S27;  +  Fiesole  bei  Florenz  x6. 1.  — 
BJ  VI,  43S;  Woche  3,  175  (Eckehardt  mit 
P  i;  III.  Ztg.  116  Nr.  3004:  117,  29  (mit  P); 
BZ  8,  70.  9,  70.  10,  73.  11,  85  (reiche  L). 

Bohleil»  Eduard,  ( ieiu  i  idkonsul  des  Kongo- 
staate« in  Hnmburg,  Mitinhaber  d.  Finnn 
C  VVoermarin  daselbst  u.  Direktor  <i.  Deut- 
schen Ostafrikalinic;  f  Hamburg,  ^3  [  il  rc 
.nit  31.  1.  —  Woche  3,  248.  262  (P);  UL 
Ztg.  116,  191. 

B9liiiit  Johann,  k.  bayr.  .->eiiiinarobcrlehrer 

a.  D..  p^id.Tf^or:;^.  Schriü-tellcr;  •  Pyrbaum 

b.  Neumarkt  in  der  Uberpfalz  4.  XL  1S37; 
t  Alldorf  I.  IX.  —  KL  33, 130  (mit  W). 
24,  39;  HZ  10,  74  (Repcrtnriiim  d.  PSda- 
gogik  1902,  225;  A.  Schönemann). 

Bollmuui,  Bruno,  Opernsänger  (Tenor), 
Mitgl.  d.  K.  Opernhauses  in  Berlin;  f  d.i- 
selbst,  40  J.,  17.  X.  —  Woche  3,  1S56: 
Monatshefte  f.  Mustkgesch.  34,  131  (Lllst- 

V   -:.    i:-;it  L). 

BoUen,  .Max  (Päeudon.),  Publizist :  s.  B  e  1 1 2,  M. 
BofCluurd,  Louis,  Sportsnann,  Leiter  des 

Internatioimkn  Klubs  in  Baden-Baden; 
t  daselbst  22.  VIL  —  lU.  Ztg.  117, 167. 


Totenliste  1901:  Binder,  H.  —  Borchard. 
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TotCBÜste  190t:  BorobcMBcr  —  BfctscbDcidcr* 


BondMlmer,  KrHs,  Direktor  dt»  Wilhcln- 

theatcrs  in  Görlits;  f  daselbtt  |0.  IL  — 

Woche  3,  »96. 
Borric«,  -Friedrich   v.,   Chefredaktear  der 

»Lothringer  7Ag.^  in  Metz;  f  dii<idbst  a. 

IV.  —  III.  Ztg.  n6,  574;  KL  23,  39. 
*Borri0S,  Hans  v.,  Oberst  a.  D.,  Direktor  d. 

Uaseuins  f.  hcini.itl.  Gesch.  u.  Altcrtumsk. 

d.  Prov.  Sachsen;  *  Steinlacke  b.  Herford 

11.  vm.  1S19;  t  Halle  a.  S.  12.  V.  — 
BJ  VI,  164:  III.  ZiR.  116,809. 

B5sch,  Rudolf,  Opernsänger  am  Hoftheater 
in  Karlsruhe;  •  Mahlbcrg  (Baden)  7.  X. 
1839;  t  Karlsruhe  3.  IL  — '  FlQggen,  Bio« 
prnpli.  HiilinLi>ii.'.\.ikcn  i,  "^i;  M'^nar-^cfte 
f.  Muiikgcicii.  34,  131  \Lui»iu».r,  n.it  h]. 

Bosdorff,  Albert  Hermann  Karl,  Dr.  med.» 
Geh.  Sanitiitsrat,  prakf.  Arrt  in  F  t-  Iim, 

2.  Vorsitzender  der  BtrUEi-lira:jsi€iUiurj»«:r 
Äntekamroer;  *  Caputh  b.  Potsdam  23.  IX. 
i'^x^:  f  Potsdam  26.  XII.  —  Vir  !v  ws 
jalircsbcrichlc  36,  I,  385  (Pagcl,  uui  L); 
BZ  10,  79  (Berliner  Arztekorrespondent 
roo?  Vr.  2);  Vcr/cirhnis  d.  Berliner  L'niv.- 
hchnitcn  1S10--85  ^Beritn  1S99)  Nr.  5173. 

Boflve,  Julia»  Robert*  Dn  tbeoL  et  juris 
honoris  causa,  ehemal.  preuß.  Kultusmi* 
Hilter,  juri&t,  Scbrifutelier;  *  i^uedlinburg 
la.  VIL  1833;  f  Berfia  3t.  VII.  —  Woche 

3,  134;^    fv.vA  V  :    fr.  7.X<T.   XfJ.  ?n:^  213 

tj.  V.,  mit  Pj;  Deutsche  Jurislcnztg.  6, 
378;  KL  23, 150  (mit  W);  BZ  9, 7a  <RhciiL 
BISttcr  f.  ErzitVitm^  und  rntcrricht  1901, 
409;  Blätter  f.  höh.  ächulwescQ  1901,  117; 
Grenxboten  190a  Nr.  14.  1$;  Deutsche 
Rcvi  c  10' '2  April  U.Juni), 

Bosshardt-Demer^beL  Frau  Marie,  FriUi- 
dentin  de*  Wiener  Verefiu  fBr  erweiterte 
Friiu-iiMldunL:,  P.i.'L.'r;iiii!i.-i in  il.  M;'dchen- 
gymn.  u.  d.  Frauengowerbe Vereins  daselbst; 
f  ebenda,  in  47.  Jahre,  im  November.  — 
in.  Ztg.  117,  759. 

Bö&ne«k,  Beruhard,  k.  iäcbs.  Kommcrzico' 
rat,  Industrieller  (Firma  E.  BUfineck)  in 
Glauchau,  Mitpl.  d.  2.  -.i  1  -  Kammer;  '25. 
V I II  1 849 ;  f  Glauchau  1 3.  Xll.  —  IIL  Ztg. 
i»7.  939- 

*BÖttichcr,  Adolf  Gustav,  Ar.  liiti  k;  u.  Ar- 
chtolo{,',  ProvinaialkoQserrator  fUr  West* 
preuBen,  Hrsgbr.  d.  »Woehenbl.  f.  Archi- 
tekten 11.  Inj^  uicure«;  •  lUumbcr^j  b  Berlin 
13.  XII.  1842;  t  Warnicken  b.  Danzig  9. 
VI.  —  BJ  VI.  ata:  III.  Zti,-.  116,  963.  KL 
23,  137  (mit  W).  24,  39;  Allgemeine  Zig. 
1901  Beil.  Nr.  132;  BZ  ^  (Denkraalspaegc 
1901,  61). 

Brandenburg,  Wilhelm,  Landschaft '«maier: 
•  Mülheim  a,  Rh.  24.  F.  1824;  f  Düsseldorf 

12.  VI.  —  Woche  3,  1086:  Jahrbuch  d. 
bildenden  Kunst  i<>c)2,  197, 

Brande« y  Georg  Wilhelm,  Xrttber  Openi> 


»änger  (Bariton\  spater  Direktor  d.  Stadt- 
theater hl  Breslau  u.  Maint;  *  Hannover 
39.111.  iS;,fj;  f  Frankfurt  a.  M.  14.  VIII. 
—  Fltjgj;c;>,  Uiograph,  Bühxienlexikoa  i, 
36;  Monatshefte  f.  MtttUqBesch.  34.  131 
(LUstncr,  mit  L). 

'Brassert,  Hermann,  Dr.,  Wirkl.  Geh.  Rat, 
Bergh.iuptmann  a.  D. ;  *  Dortmund  26.  V. 
1820;  tBonn  16.  III.  —  BJ  VI,  436;  Wociic 
3,  524;  Jurist.  Litteraturblatt  13,  99. 

Braun,  Kmil  (Pseudon.)*  Schriftatdlet:  s. 
O  !,  r  i . ! ,  Toh.  Georg. 

'Braun,  Lnist,  Dr.  med.,  k.  k.  Rcg.-Rat, 
Direktor  d.  niederösterr.  Landes-Fmdel-  u. 
Gebrir  ir.>!nlt  in  Wien;  ♦  Wien  19.  I.  1S47; 
f  MaiiA- Enzersdorf  b.  Wien  28.  Vll.  - 
BJ  VI,  182:  Woche  3,  1386;  Leopoldin* 
37.  84;  Virchows  Jahresberichte  36»  1» 
385  (P.ngel,  mit  L)." 

Braunbehrens,  .\nton,  Reichsgerichtsrat  in 
Leipzig;  *  !i  1  kcrilh  iT  'Anl.n!f  15.  Vlll. 
1S40;  i  Leipzig  ü.  XII.  ~  lU.  Zt|^.  I  I7.S.)3. 

Brauser,  August  Georg,  Dr.  med.,  k.  b.-)yr. 
H  'fr.'.t,  prakt.  Arzt  in  Regensburg,  Vot- 
kamptcr  d.  ärztl.  Standes;  *  daselbst  I4. 
IX.  1833;  f  ebenda  a6.  I.  —  Pagd  354; 
MDnchn.  Mediz. Wochenschrift  48,  $4"^:  HZ 
8, 73(Arztl.Vereioablatt  f.  Deutschland  1901, 
75^;  Virchows  Jahrcabeii^te  361  i»  385 

(Pa.C-l.  mit  L\ 
•Brecher,  Adolf,  Dr.  phü,  Profe&K>r,  Ober- 
lehrer am  Sophien-ReaJgynwastnn  n.  Ge* 
Schichtslehrer  an  der  Kricgsa'iidrTT^ie  lu 
Berlin,  Historiker;  *  Aken  (Kreis  Kalbe) 
34.  VL  1836:  t  Beriia  ai.  XL  ^  BJVL 

Brecht,  Theodor,  protest.  Pfarrer  in  Grou- 
SacbsenheiiB  b.  Heilbronn,  Sosial*  m.  Kir- 

chenpoliliker;  *  Garrweiler  b.  Nagold  l". 
IX.  1S55;  f  Gross-Sachscnheim  28.  VllL  — 
BJ  VI,  391;  KI*  33,  163  (mit  W).  34.  39. 
Breden,  Christiane  v. ,  geb.  Frideiik  (oiltr 
Friederik),  verw.  v.  Neupauer  (Pseudon.: 
Ada  Christen),  Dichterin;  «Wien  6.  III. 
1844;  T  ebenda  19.  V.  —  All^-.  Zt^:  1901 
Beil.  Nr.  115:  Woche  3,914  (mit  F^;  III. 
Ztg.  116,  853  0-  Michael,  mit  P);  KL  23. 
163  '[;,  t  W).  24,  39;  BrUmmer^  l,  175  (mit 
W);  Iliotichseni*  179;  Pataky,  Lexikon 
Deutscher  Pnncnd. Feder,  i,  103. 127  (W.. 
496  (W; ;  BZ  8.  8t  (Fraakfnrter  Z^.  1901 
Nr.  141). 

^Bretschneider,  Em  tl  Wasstljewsky,Dr.med., 

fiUhcr  Arzt  d.  russ.  Botschaft  in  Peking, 
Sinologe;  •  Riga  1833;  f  St.  Petersburg 
12.  V.  {a9.  IV.  a.  St.).  —  BJ  VI,  321;  ID. 
Ztg.  116,809;  Geograph.  Jahrbuch  24,  37a 
(Wolkcnhauer,  mit  W  u.  L^;  Virchows 
Jabrcübcrichtc  36,  l,  3S5  (Pagcl,  mit  L); 
Orientel.  Biblie^aphie  15,  i3(SehcnDaB: 
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TotenlJste  ifK>i:  Brcmr  —  Carl  Akunder.  ig» 
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Breuer,  Bernhard,  Konzertmeister  d.  Phil* 
bannoD.  Otehetter*  in  Berlfn;  f  Sdieve» 
m'ngen  6.  VI.  —  Monatshefte  f.  MitfikgcscJi, 
34«  *t  131  (LtUtner,  mit  L). 

Breymaaa»  Ludwig,  Terdienter  deott«her 

Landwirt  in  Australien:  v  Nounrf  (Neil« 
sttdwalet)  9.  IX.  —  Woche  3,  1H12. 

Bnytung^  Rudolf  (Pseodon. :  Barbarota), 
Sekretär  d.  Handelskammer  f.  il.  Ki^'.-T.i /. 
Oppeln  a.  D..  nationalökonom.  Schrift- 
«teUcr,  «H  1»  Dicbter;  *Ma^eburg  31.  X. 
1828;  -'1901  :  -   KI.  33,  172  (mit  W  .  j  39. 

BrigJ,  Otto,  Verleger  d.  »Tiigl.  Kuadscbauc 
in  Berlin;  f  Heringidorf  5.  IX.  —  Woche 
3.  I.V)S;  ni.  Ztff.  IJ7,  375:  KL  23,  39. 

Brinkmann,  Karl,  seit  4>  X.  1900  zweiter 
Bareermeiater  von  Berlin,  vorher  zweiter 
Bttrgerroeister  von  Königsberjr  i.  Hr.:  f  Ber- 
lin, 46  Jahre  alt,  7,  L  —  Woche  ^,  54 
(mit  P).  56;  III.  Ztg.  116,  93;  BZ  '8,  73 
r,iin.til>L\vcgung  7i  9). 

Brinscbedler,  Robert,  verdienter  Chemiker 
in  Baael.  —  Vlrchows  Jahresberichte  36, 
I,  184  (Paed,  mit  L). 

Brodling,  Karl,  Stadtbaumcister  in  Wien; 
f  daaelbst,  41  Jahre  alt,  13.  \IL  —  III.  Ztg. 
37. 

Bromberg,  Paula  v  ,  Schriftstellerin;  f  Wies- 
baden, 65  Jahre  alt,  22.  VIII.  —  Woche 
3.  I5«2- 

Brown,  Roderich  (Pseudon.),  Volks-  u.Jugend- 
Schriftsteller:  s.  Hildebrandt-Strchlen, 
Heinrich. 

Brunner,  hess.  Landtagsabg.  f.  d.  2.  Wahl- 
kreis d.  Provinz  Starkenburg  (nat.-Ub), 
Mllhlenbesitzer  in  Stodibeiin;  f  daaelbst 
5.  IL  —  III.  Ztg.  117,  227. 

Brtmo,  (Pseudon.),  JugendschriftstcUtr:  5. 
Sioa,  Franz  Gustav. 

•Bruns,  Ivo,  Dr.  phi!.,  VroL  f.  kl.i^s.  P!,il..- 
logie  an  d.  Liiiv.  Kiei;  Halle  a.  .S.  20.  W 
>«53;  t  Kiel  16.  V.  -  BJ  VI,  76. 

Buchenau,  C,  C^h.  Reg.-Rat,  Gymn.-Direk- 
tor;  f  Marburg  10,  IV.  —  Woche  3,  69S; 
HZ  9,  73  (Mitteilungen  d.  oberfaeaa.  Ge* 
^  liichtsvereins  1900,  S.  8S). 

*Buchholtz,  Antun,  Dr.  phiL,  Kunst-  u.  Alter- 
tumafoncher;  *  Riga  16.  VII.  1848;  f  eben« 
d.n  3.  X.  -  BJ  VI,  3-7 

Bucck,  Karl,  Landgerichtspräsident  a.  D.; 
t  Stettin,  80  Jahre  alt.  —  Woche  3,  200. 

Bücker,  Friedrich,  Dichter  u.  S  hriftstclkr; 
*  Iserlohn  13.  VII.  1835;  f  lyoi  r  ~  KL 
23.  187  (mit  W).  »4,  39. 

♦Buff,  Adolf,  Dr.  phil.,  St.idt.ircMvnr  in  An-  - 
bürg,  Lokal-  u.  Kunsthistoriker:  *  üicUen 
I.  IX.  1838;  t  Augiburg  30.  VIIL  —  BJ 
^'I.  333;  ni.  Ztg.  117,375;  Hinrichscn*^; 
KL  23, 192  (mit  W;. 

BiUov,  Alexander  t.,  Voraitacnderd.  mecklen- 
hurg  -  ichwerinschen  Staataministeriums, 


*  Ludwigslust  25.  IL  1829;  I  Schwerin  13. 
VIL  —  Woche  3,  1938;  IIL  Ztg.  117,  115. 

^UOVf  Ernst  Friedrich  Wilhelm  Frcih.  v., 
k.  prenß.  Gcn.-Leutn.  u.  kommand.  General 
d.  VIL  Armeekorps;  *  Stade  1.  V.  184a; 
t  Kms  9.  V,  —  BJ  \  I,  342;  Woche  3, 
870.  8S0  (P);  HL  Ztg.  116,  770;  Garten- 
lanb«  1901  Nr.  as  Beil.  3  (mir  P);  Frei- 
herrl.  Taschenbuch  1902,  94. 

Bülow,  Otto  v.,  k.  preufl.  WirkL  Geb.  Rat, 
1893-9^  preofi.  Gesandter  am  Vatikan; 

*  Frankfurt  a.  M.  28.  XII.  1817;  f  RoiD  29, 
XL  —  Iii  Ztg.  117,  803. 

BfinXli,  Friedrieh  August,  Lehrer  d.  Violin* 
Spiels  in  Reim-:  '  Enge  b.  Zürich  5.  VIH. 
1830;  f  Reims  im  Juni.  —  Monatshefte  L 
Masikgesch.  34,  131  (LOstner,  mit  L). 

Burchard,  Kranz  Kmil  Emanuel  v.,  Wirkl. 
Geb.  Rat,  früher  Präsident  d.  Seehandlung; 

*  Königsberg  i.  P.  8.  VlU.  1836:  f  Charw 
lottenburg  25.  IV,  —  Wt  lic  3,  7  0.  794 
CP);  III.  Ztg.  116,  67s;  BZ  8,  76  (Das  rote 
Kreuz  1901,  197). 

Burchardt,  Martin,  Japan.  Konsul  in  Ham- 
burg; t  daselbst  29.  VL  —  W'oche  3, 127a, 

*Burghart,  Hermann,  Dekorationamaler  am 
Hofburg-  u.  Carl-Theater  in  Wien;  *  Tür» 
mit*  b.  Aussig  9.  IV.  1835;  f  Döbling  b. 
Wien  a3.  L  —  BJ  VI,  363;  Jahrbuch  d. 
bildenden  Kunst  19CNI,  97;  Woche  3,  aoo; 
III.  Ztg.  1 16,  191. 

Burckhardt-Burckhardt,  Karl,  Dr.  jur.,  Vize- 
präsident d.  Appellationsgcncht>,  Präsident 
d.  Grollen  Knts  in  Hasel;  f  tl  i-.cISst,  70 
J. ihre  alt,  7.  \  II.  —  Woche  3,  125S;  Zeit- 
schrift f.  schweizer.  Recht  42,  596. 

Burkart,  Th<.otIi>r  (Pseudon.),  Dichter:  s. 
Conard,  Juluja, 

Busl,  Karl,  kath.  Pfi  lur  a.D.,  Kunst-  tt. 
Literarhistoriker;  KHw  inj^en  10.  VI.  1*^3«;; 
t  1901  i  —  KL  23,  200  t^i.aJ  VV;.  -;4,  39. 

Buthi^,  Karl,  k.  Kammermusiker  a.  D.  in  Wies- 
baden ;  *  Biebrich  a.  Rh.  1 1 .  T.  1  *^23 ;  +  Wies- 
baden 7.  I.  -  Monatshetie  f.  Musikgcscb. 
34,  131  (I.Ustner,  mit  L). 

Buttmann,  Philipp,  Superintendent  in  Berlin: 
t  d.isclbst,  92  J.,  28.  I.  —  Woche  3,  248. 
262  (P). 

*^Canz,  Wilholinine  FricderikL-  Gottliebe, 
Schriftstellerin,  Verf.  d.  Komauc»  »Ktitis 
sicut  Dens«,  Vorsteherin  d.  Bildungsanstalt 
f.  Klcinkinderpilcgerinnen  zn  f'iuBheppach 
(Württemb.);  •  Homberg  (Baden)  27.  IL 
1815;  f  GroBheppaeh  15.  L  ^  B J  VI,  78; 
BZ  S,  77  (Der  alte  Glaube  Jahrg.  2.  Nr.  15^ 
ao:  K.  Otto;. 

*Carl  Alcxmid«r,  Grossherzog  v.  Sachsen» 
Weimar;  *  Weimar  24.  VI.  i8t8;  t  eben- 
da 5.  L  —  Bj  VI.  382:  Woche  3,  63  (F); 
laZtg.  tl6,  4S  (P>  46.  so.  90-92  (W. 
Aamus);  BZ  8, 166  (L). 
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€afpary,  Kerdinand,  Dr.  phil.,  frUbcr  Lehrer 
•mHiuttboldtgyaittadttaa  in  Berlin,  aeit  1878 

Mathematiker  bei  der  Firma  Siemens  ä: 
Ilabkc  da^lbftt,  bedeutender  Mathematiker; 
*  UnnilMtadt  18.  XII.  1853:  f  Berlin  15. 

VII.  —  III.  Zig.  117,  i.^r;  r.eopold.  37,84; 
KL  23.  207.  34,  40;  ruj2ij;endorff  IV,  aa6 
(mit  W). 

Cassandra  (Pscudcn.V  «.  Dauer,  Krwin. 

Chammin-GHsczinski,  Karl  v.,  k.  prcuö. 
Gen.'Major  D.;  f  Kassel,  68  Jalu«  alt, 
if?.  VT.       III.  '/t>:.  1 16,  ifKi;. 

Cboltiz,  Karl  v.,  Geh.  Oberjustizrat,  Senats- 
prftsident  a.  D.  am  Oberlandetgfericht 
Harani;  f  Runkel  a.  d.  Lahn,  im  J.ihrc, 
17.  VIL  —  Woche  3,  130a;  III.  Ztg.  117, 
13«. 

Christen,  Ada  (l'seudon.),  Diclitcrin:  «. 

Breden,  Christiaae. 
Chrlstina  Priedricb  Wilhelm  Oeor^r  Peter 

Waldemar,  königl.  Prinr  v.  Großbritannien 
u.  Irland,  Herxog  xu  Brauusch weig-LUnc- 
bur^,  Sohn  des  Emit  August  Hersog  t. 
CumbcrLin  l :  Gmunden  4.  VII.  1885; 
f  daselbst  3.  IX.  —  Woche  3, 1556  (mit  P); 
IM.  Ztg.  117,  374;  Gotfi. HofkaJ.  1901,  92. 
1902,  22. 

Christophersen,  Jes,  Grundbesitzer  in  Kölber- 
hagen,  Mitgl.  d.  preuß.  Abg.-Flauses  f.  d. 
Wahlkr.  Schleswig  (freikonscrvaliv):  'Khl- 
berhagen  19.  V.  1S26;  f  Kamerstecn,  11. 

VIII.  —  Woche  3,  1470;  III.  Ztg.  117,  285; 
KUrschnersPrenss,  Abgeordnetcnbans  1894, 
263  (mit  Pj. 

•Chrysandcr,  Friedrich,  Dr.  phil,  honoris 
causa, Musikgelchrtcr;  *  Lübtheen  (Mecklen- 
burg) 8.  VIL  1826;  +  Bergedorf  b.  Harn- 
bürg  3.  IX.  —  BJ  VL  66;  Woche  3.  139S 
(mit  P);  III.  Ztg.  117,  375.  427  (E.  Droste, 
mit  P);  Gartenlaube  1901  Nr.  3S  P.ctl.  2 
(mit  P);  KL  23,  212  (mit  W).  24,  40;  BZ 
9,Si  (Kunstwart  Jabrff.lS  Hefti:  G. Göhler; 

Mn'ik:'tt,^  looi  Vr.  ^7;  Musikal. 
WuclifuL].  1901  Nr.  3S;  ü.uiycEhalle  1901 
Nr.  38-40  (mit  P);  .Signale  f.  d.  musikal. 
Welt  1901  Nr.  51-  A  N(.i>-Lr  ;  BZ  10,  84 
(Die  Musik  lyo2,  154:  \oibuch:  Musikal. 
Wochcnbl.  1903,  I:  A.  Prüfer);  BZ  11,  96 
(N.  Musikttg.  1903  Nr.  17:  W.  Weber); 
Monatshefte  f.  Muüikgesch. 34,  i3i(LUstncr, 
mit  L). 

Ciaessen,  Kiut  'If,  fir.  j,  r.,  Generaldirektor 
d.  Cölnischcn  LebensvcriticherungigeselU 
Schaft  Concordia;  f  COln,  50  Jahr«  all, 
iS.  IX.  -  III.  Ztg.  117,  447. 

Clausen,  Physiker,  WauUerrcdner;  f  Berlin 
27.  VI.  —  III.  Ztg.  117, 13. 

Clauswitz,  Justus,  Dr.  jur.  honoris  causa, 
Wiikl.  Geb.  Oberjuttizrat  u.  ObertribuDals- 
viseprftsident  a.  D.»  früher  MitgL  d.  prenfi. 
Abgeordnctcnhaosca  und  D.  Bcichaiags 


(kons.,  später  Keichspartci);  'Goslar  12, 
XII.  1809:  t  Berlin  20.  II.  —  Woche  3» 
392:  III.  Ztg.  117,305;  Schocnfeld»  Nntia- 
buch  f.  Reichstage-Wähler^  135. 

•Cbler,  Alwin  v„  Dr.  med.,  Wirk!.  Geh.  Ober- 
mediiinn!rnt,  k.  preuß.  Generalstah?nrrt  d. 
Armee,  o.  Hooorarprof.  in  d.medixin.  Fakul- 
tUt  d.  Univ.  Berlin,  Chef  d.  Snnititakoipa; 
♦Groningen  Kreis  TTall.cist.u1t")  15.  III. 
1831;  t  Berim  26.  VIIL  —  BJ  VI,  343; 
Woche  3,  15 12  (roitP);  IIL  Ztg.  1895  Nr. 
2736  (mit  P;.  117,  305:  Gartenlaube  1901 
Nr.  37  Bell.  2  (mit  P);  Pagcl  341  (mit  P}; 
Meyer  4*,  219;  Virchows  Jahreaberiehte 
36/1,  3S6  ■  r.ij;<.-!,  mit  Li;  Löl-clls  J.ihres- 
berichte  Ub.  d.  V'eränderunyen  u.  Fortschr. 
im  Militlrwesen  28,  537  B.  »•  P.[otcn], 
mit  L^;  Militärwochcnbl  ut  St.,  200z,  (Kör- 
ting); BZ  9,  82  (Das  rote  Kreuz  1901,  31 7 : 
B.  T.  d.  Knciebcdc,  mit  P;  MedfiJniscbe 
Reform  1901,  281 :  R,  Lcnn'iofT;  Wvner 
Media.  Presse  1901  Mit.  30;  Berliner  Klin. 
Woehentehrilt  1901.  893;  Wiener  Klin. 
Wochenschrift  1901,  804 :  ll.il  art;  Wiener 
Mediz.Wocheoschr.  1901  Mil.  137:  .Steiner; 
Med iiin.  Woche  1901,  387  mit  P). 

•Conard,Jülius(rsLU  Ion.:  TheodorBurkart 
u.  Friedrich  Helm),  Dr.  phil.,  lyr.  Dichter 
u.  Romanschriftsteller;  *  Königsberg  i.  Pr. 
9.  IX.  1821  ;  t  Berlin  4.  VII.  —  BJ  VI,  260: 
III.  Ztg.  117,  57;  KL  23,  218  (mit  W>  24. 
40;  Hinrichsen  -' 232  (mit  W);  BrUmmcr  l^ 
225. 

Conrad,  Karl.  Rittcrgutsbesiticr  zu  Neurode 
(Reg.-Bcz.  Breslau),  früher  Mitgl.  d.  preuÖ. 
Abg.-H*nset  f.  d.  Wahlkreis  GUtz-H.ibcl- 
scluterdt- Neurode  (Zentrum);  *  Ncurodc 
23  IX  1839;  t  daselbst  18.  XL  —  Woche 
3,  2050;  III.  Ztg.  117,  803:  Kürschners 
Prcufi.  Abgeordnetenhaus  1894,  177  (mit 
P). 

Corneck,  Josef,  Schauspieler,  Direktor  d. 

StadtthL.ltor^  in  T.ibau;  tdasoll.st  t  T. 
Monatshefte  1.  Musikgesch.34, 133  i^Lustacr, 
mit  L). 

*Coronin!,  Franz  Carl  .\!rv;u>,  Graf  von 
Cronberg,  k.  u.  k.  K.immcicr,  Geheimer 
Rat  u  Oberst  a.  D.,  President  d.  Karst» 
auffor'Hirr^^  -  Ki>iiiii;i!>-ioii  iti  nnr.',  Kon- 
servator *i.  k.  k.  Zcutralkomniission  z  Er- 
forschung u.  Erhaltung  d.  Kunft>  n*  htator. 
Denkmäler  MitLrlicd  d.  Herrenbansei»  d. 
osterr.  Kcichsrats  auf  Lebenszeit,  auch 
Komponist  einer  Oper;  *  GAri  18.  XL  1 833: 
f  auf  seinem  ('utc  St.  Peter  25.  VIIL  — 
BJ  VI,  278;  GrÜri.  Taschenbuch  1902,  iSl. 

Cotftenobl«,  Hermann,  VerlagtbvchUbidler 
in  Jcni;  *  Magdeburg  20.  HI.  1826;  t  Jena 
25.  II.  —  III.  Ztg.  116,  349;  Woche  3.  39a. 
534  (P);  Börsenblatt  f.  d.  O.  Bvchbaodel 
I90i>  171a 
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•Cramer,  Kar!  Kduard,  Dr.  plill,,  Trof.  f. 
fiotaoik  u.  Direktor  d.  pflanzcnphysiolog. 
lofttitttti  an  4.  Eidf^ttM.  Polytecliirikinn 
in  /llricli,  Direktor  d.  Botan.  Cirfcn-,  da- 
selbst; *  Zürich  4,  111.  1831;  f  ebenda  24, 
XI.  —  BJ  VI,  160;  Woebe  3,  3116.  siao 
(P):  in.  Ztg.  117,  849;  I.cu;.,  ld.  37,  9S; 
KL  34,  40;  Mcjrer^4,  331 ;  Berichte  d.  D. 
Bottii.  Gc«e1bch.  1902  GeneralTertamin* 
lieft  2^  r.  S^lirotcr". 

Xrctius,  KoDstaotin  Johann  Franx,  Hi^ttu- 
ri«ik>,  Genre»  n.  Bildntsmaler,  Prof.  a.  Mitgl. 
d.Akad.(1.  Künste  in  Berlin;  *  Bricg  (Scbles.) 
«.I.  1814;  f  Berlin  26.  VII.  —  BJ  V  I,  369; 
III.  Ztg.  117.  167;  Meyer'  4,  344:  Maller- 
Singer'  1,  300:  J.iUrbiich  d.  bildenden 
Kan«t  1903,       !>•  geistige  Ueuttcbland 

I,  113. 

Croy,  Marie  Rosine  Franziska  Prinzessin  v., 
älteste  Tochter  d.  Prinien  Alexis  (f  1898) 
aat  d.  Ehe  mit  Franritlc*  PrinievBin  za 

.S.»lni-Salm;  *  Dülmen  u.V.  1S54:  +  Gries 
b.  Boxen  20.  IV.  —  IH.  Ztg.  1 16,  675 ;  Gotb. 
Hof  teilender  190 1,  115.  1902,  117. 

*Dächscl,  Karl  August,  protest.  Pfarrer  in 
Sleinkirche  (Schlesien),  Schriftsteller  auf 
d.  Gebiete  d.  Kxegese,  Homiletik  u.  Li- 
tUfgik;  •  Naumburg  .i.  S.  24.  XI.  1818; 
t  Steinkirche  22.  IX.  -  BJ  VI,  293. 

Dthms,  Gustav,  Chefredakteur  d.  .)  Woche« ; 
t  Hclouän  b.  Kairo,  4S  Jahre  alt,  31.  IX.  — 
Woche  3,  2072.  2077  CW"). 

Dfthrenstädt,  Ernst,  k.  preuß.  Wirkl.  Geh. 
Oherregiertingsrat  a.  D.,  langj.  Mitgl.  d. 
Oberverw!t1tun{:^'ij»cri>'hf«  in  P.crUn;  j*  da- 
iclbst  8.  III.    -   Iii.  Ztg.  116,  475. 

l^ftUfllory  Leopold  V.,  k.  prcuü.  General- 
leutnant T.  D.;  f-  I.rCtiit.'  h.  Dresden  lO.  I. 
—  ^ochc  3,  iu2;  III.  /Ag.  il6,  93. 

^Oanckelmann ,  Bernhard  Knyclliert  Jo- 
seph, Dr.  jtir..  k.  preulJ.  Landfor-tmci-ter, 
Direktor  d.  k.  Forstakad.  ia  Ebcr.^walde; 
•  Forsthaus  Obereimer  b.  Arnsberg  5.  IV, 
1831 ;  f  Ebcrswalde  19.  I.  —  BJ  VI,  91; 
Woche  3,  152  (P;:  III.  Ztg.  116,  «19.  201 
(Capt.  van  Beeker,  mit  P) :  Hinrichsen  *  354; 
KT  2;,6(mitW).  24,  39;  Meyer"  4,  474; 
Ciricnlaubc  1901  Nr.  6  B«il.  2  (mit  P); 
Zentralbl.  f.  d.  ges.  Forstwesen  I90I,  «73 
»»il  P;  BZ  S,  86  (D.  Forstitg.  1901  ,  66 
mit  P:  fiertog;  Zt»chr.  f.  Fur&t-  u.  Jagd- 
wesen 190t,  355:  A.  Soboteff:  Allg.  Forst- 
ü.  Jn^^'drt.q;.  inoi,  131  ;  Schwci/:er  Ztsohr.  f. 
F'orsiwcsen  1901 ,  82);  BZ  lo,  88  (Mit- 
teilungen d.  D.  Korstvereins  1903,  1—3 
mit  P:  N\v) 

^anz,  Hugo,  Portratiuakr  in  Berlin;  •  da- 
selbst I.  VIII.  1839:  f  ebenda  13.  IX.  — 
'1  geistige  Deutschland  l,  113;  Kmst  f. 
Alle  I90i;2;  KuiiälchroDtk  N.  F.  Jahrg.  12 
[Beitrag  von  Dr.  H.  Schmerber  in  Prag]. 


•Deckert,  Joseph,  Dr.  thcol..  Inthol.  Pfarrer 
in  Weinbaus  b.  Wien,  Redakteur  d.  »Send- 
boten d.  hL  Josepbc,  theolog.  Schriftsteller 

II.  Knnxclredner;  •  Drosinp  17.  XI.  i?'43; 
l  Weinbaus  23.  III,  --  BJ  VI,  202;  Woche 
3,  564:  KL  33,  389.  34,  4a 

Dccckc,  Herm.uin,  Scn.itor  d.  Freien  Stadt 
Lübeck,  Gründer  u.  Teilhaber  d.  Firma 
Deecke  a.  Boldemann  daselbst;  f  ebenda, 
iiji  Vi.  Jahre,  26.  XI.  —  III.  Ztg.  I17,  849. 

Dcgcner,  Paul,  Dr.  phil.,  Apothekenbesitxer, 
Privatdesent  an  d.  Techn.  Hochtehttle  in 
J^r.iun-^lr.wi:;,  ."Spezialist  «uf  d.  Geb.  d. 
Reinigung  v.  Abwassern;  *  Braunschweig 
35.x.  1851 :  f  Harjburg  30.VII.  —  Poggen- 
dorlT  III.  341  (mit  W).  IV,  ;,();  (mit  W); 
BZ  9,  34  (Gesundheit  1901,  202.  232). 

'Degenhard,  Hogo,  Landschaftsmaler  nnd 
Radierer  (bes.  Jagdgenre)  in  München; 

•  daselbst  30.  XII.  1866:  +  ebenda  16.  XI. 
—  BJ  VI,  134;  Woche  3,  2072:  III.  Ztg. 
117,  803:  Das  geistige  Deutschland  1,  119; 
Jahrbuch  d.  bildenden  Kunst  1902,  98. 

Delhaes,  Stephan,  Historienmaler,  Restau- 
rator der  Liechtensteingalcrie   in  Wien; 

•  Budapest  1S43:  t  Wien  18.  IV.  —  Woche 
^.  742;  lahrbuch  d.  bildenden  Kunst  1902, 
98. 

*Dieffenbach,  Georg  Christian,  Dr.  theol., 
Geh.  Kirchenrat,  Oberpfarrer  zu  Schlitz 
(GroShgt.  1  iosson),  protest. Theol. u. Lieder 

dichter,  llr^i,'br.  d.  ZL-it^^dirift  »Für  unTC 
klLiiicUs;  ■  icliHtx  4.  XII.  iS22:  t  ebenda 
10.  V.  —  BJ  VI.  233:  Woche  3,  870:  III, 
Ztg.  809.  850  (L.  Sd'tiurin  mit  P}; 
KL  23,  234  (mit  W).  24,  40;  Hinrichsen' 
373  (mit  W):  Brümmer'^  1.  257  (mit  W). 
5?o;  Mevcr'-  4,  .«^7:  S,gi  Deutsche 
cvaäigv.1.  K;ri.heii/tg.  l'joi  Xr.  22:  l.:ridvn- 
born). 

niemer,  Jakob,  Vcrln;;s"iuchh:lndk  r  \\  rU'L,'er 
der  »Zcitschr.  I.  Staats-  u.  Gcmcindcver- 
wnltung«  und  d.  »Deutschen  Weinttg.«; 
t  Mainz,  63  Jahre  alt,  tt.  \'ir.  III.  Ztg. 
117,  131;  KL  24,  40;  Borsctiblait  f.  d.  D. 
Bnchhandel,  1901,  $653. 

Dicst-Daber,  Otto  v.  k.  preuß.  Landraf  u. 
Kittmeister  a.  D.,  konservativer  Politiker, 
frtther  Mitgl.  d.  prcuB;  Landtags;  *3i,vn, 
1S21 ;  f  auf  seinem  Gute  Daher  'Pnnmiern) 
29.  Vlll.  —  Woche  3,  1556.  1560  (P); 

III.  Ztg.  117, 3391  Mcjer«  $  (mit  W);  O. 
V.  Diesl-D.nbor,  Lebensbild  eine»»  mutigen 
Patrioten  (Berlin  1901 );  BZ  9,  89  (Deut- 
sche liandwirtftchaftL  Presse  1901  Nr.  75, 
mit  P). 

Dietz,  Heinrich,  Rentner  u.  Stadtrat  in  Brom- 
berg, ehemal.  Inhaber  eines  Eisenwaren- 

f^L  -  1j  [ffL  früher  Mitgl.  d.  preuß.  Abge- 
ordnetenhauses f.  Wirsilz-Bromberg  (nat.- 
lib.),  aaeh  Mitgl.  d.  ProvinsialJaiidtag«  u. 
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rrovinziaIausscbu&«cs  der  Provinz  Posen; 
•  Bromberg  13.  IlL  1840;  f  daselbst  II. 
VITT.  HL  Ztg.  117,285;  Küncbnen 
Preuii.  Landtag  1S94,  147  (mit  P). 
Dietz,  Kathiaktt  Pnoistin:  %.  Maeken- 
zic,  K. 

*Ditbmar,  Georg  Theodor,  Prof^  Gym- 
iiasi«]oberi«liTer  a.  O.,  Germaniit  o.  Histo- 
riker, auch  lyr.  Dichter;  *  TlnmlicrT  rOlur- 
besfCD)  10.  XII.  iSio;  f  Marburg  a.  L.  16. 
V.  —  BJ  VI,  33a;  KL  t3,  a64  (mit  W). 
24,40;  Hinrichsen' 27S  (mit  W). 

Dobaä-Sclilobitteii«  Heinrich  Hans  Ko> 
drigo  Graf  za,  k.  preuB.  Rittmewtn  a.  D., 
Spurt'TTinnn;  *  Pisa  4.  III.  1S54:  f  Brunau 
(Krcjs  Kosenberg)  16.  iL. —  Griü.  la»chen- 
Inich  1901,307.  i9o2,'3ii;  'Wodi«  3,  344. 

Dommcs.  ffr.,  Anjtmntm  n.  VurMt/cin-Tcr  d. 
äeeaints  zu  Breoicrhavcu ;  f  Eogclberg 
(Schweb).  —  Woche  3,  1344. 

Donat,  RicTiaK?  v..  Hut-lurr  niif  rT,rn-elIo- 
wiu  bei  Oppeln,  GcoeraUandschaftsrepri- 
seotaiit,  Mitglied  d.  prea0.  Abgcordnetea- 
hau-c^  (k-iis;;;  r  ChmiellowiU  18.  IV. — 
111.  Ztg.  116;  717. 

*Doergtn9t  Riehard,  Dr.  phil..  Geh.  Regie» 
rüii^'-r.it,  Prof.  f.  r,i.(!(i;i-ic  u.  Fcldmcss- 
kundc  an  d.  Techn.  UocUtcbule  m  Berlin- 
Charlottenbvrg;  *  Elberfeld  13.  XII.  1839; 
T  Charlotttnliurg  5.  II.  -  Rj  VI,  323;  III. 
Ztg.  117,  227;  Leopold.  37,  33  (mit  W); 
KL  24,  40;  PoggendoriT  III,  368  (mit  W). 

339  (mit  W;;  Geogr.  Jahrb.  24,  375 
(Wolkcnbauer,  mit  W  u.  L);  Deutsche 
Baiutg.  35,  76:  Woche  3,  248  ^P);  Jahre»- 
bcricht  d.  Deutschen  Mathematikcrver- 
einignng  11,57  (K.  Lampe,  mit  P;. 

Dorn,  Alexander,  Prof.,  k.  Musikdirektor, 
Lehrer  d.  Klavierspicls  .in  d.  k.  Hochsch. 
f.  Musik  in  Berlin,  Komponist;  •  Riga  S. 
VL  1S33:  t  Berlin  29.  XI.  —  Woche  3, 
2110  (mit  P);  Iii.  Ztg.  1 17,  849;  Meyer*  5, 
135;  Kiemann  ^  265;  Monatshefte  f.  Mnaik- 
ßfsch.  34,  132  (l-Üstner,  mit  L). 

Dorn,  Friedrich,  1  ..indscbaftsmalcr  in  Düssel- 
dorf: "  X'isdnrf  'AK-'.:kk-:il-urg-Schwcrin) 
29.  J  V.  I  ÜOi ;  j  H.ijuburg  25.  XI.  —  Woche 
3,  ai6o;  Jahrbuch  d*  bildenden  Kunst 

Dorndorll,  Philipp  v.,  k.  prcuü.  General- 
leatnant;  f  llaDnoTcr  8.  V. Woche  3, 

S70. 

Drcsscl,  Ktciiatü,  bekannter  Bciliiicr  Hof- 
traiteur:  +  Berlin  6.  IV.  —  Woche  3,  054. 
659  (P);  HZ  8,93  (Vellingen  o.  KlaaiDgs 
Mouatshefte  1901  Juni  S.  417). 

Drewello,  Leutnant;  f  in  China  im  Gefecht 
bei  d.  grofien  Mauer  aS.  IV. «~  Woche  3, 
786  (P;. 

Dreynigaeker»  Hubert,  Geh.  Finansrat,  Oi- 
rcfctor  d.  Deutschen  Hypothekenbank  in 


Meiningen;  f  Weimar  28.  VIL  —  III.  Ztg. 
117,  203. 

Drobnik,  Tbomn?,  Dr.  rted  ,  ->Tdcntl.  Arzt 
d.  Chirurg.  Abt.  d.  städt.  Krankenhauses  in 
Posen,  auch  achcifbteUcrisch  tätig;  f  Posen 

22.  V.  --  Virchows  Jahresberichte  36,  i, 
3&6  (Pagel,  mit  L). 

HHfaitaor,  Johann  H  e  in  rieh  Josef  (:^c«doB.s 
J.  H.  Bluroer),  Dr.  phil.,  Prof.,  klaäs.  u. 
deutscher  Pbiloiog,  Literarhistoriker,  auch 
dranatiscbcrDiclitcr;  *  C»In  ia.V1L  1813; 
t  ebenda  16.  XH.  -  BJ  VI,  243:  Hl-  Ztg. 
>i7i  939-  99'  (L-  iialomon,  mit  P);  KL 

23,  2S4  (W).  24,  40:  Hfairicfasco*  39« 
(mit  W  :  Meyer^  5.  286  (mit  W);  Bühn.' 
u.  Welt  4,  I,  310  (U.öl(.iuncke]);  Brttmioer' 
i,a88;  Goethejahrfaach  1901,  144:  R.  M, 
Meyer;  B7  <t.  q.'  N';^tion  J-ihrj^.  la  Nr.  12: 
JC  M.  Mv7er);6Z  10,  95  (Türmer  1902  Ja- 
nuar 436;;  BZ  II,  108  (Leipziger  Ztg.  1902. 

Lnschaftl.Bcil.  Nr.  83:  H.  C.  Kellncrl. 
Düring,  Joliann  Friedrich  Karl  v.,  G^eriai- 

du^or  s.  D.,  suletxt  Inspekteur  d.  ebemaL 

4.  Ingenieurinspektion  in  Main^;  *  .Stettin 

as.llL  1 839 :t Berlin 5. L  —  Ul.  Ztg.  1 1&,93; 
Dslenbowaki«  Maximilian     k.  sich«.  Gene« 

raücuti  .^nt  u  O.;  f  Dresden  l.  VL  —  IQ. 

Ztg.  1 10,  923. 
Ebensperger,  Karl,  t.,  k.  «flrttemb*  Obet- 

kriegsrat;  f  Wiesbaden,  69  Jahre  «I4  ai. 

IX.  —  Woche  3.  1684. 
Bbertiard,  Geh.  Regierung»»  o.  Oberbonrat, 

Minisierialdezernent;  f  Gotha  aa.  IL  — 

Woche  3,  392. 
Eberth,  Paul  r.,  Generatsuperfaitendnit  des 

Moskauer  evangcl.-augsburg.  Konsistori.il- 

bczirks;  f  Moskau  29.  L  —  UL  Ztg.  110, 

19'- 

Eberty,  P.iul,  Dr.  med.,  Sanilütsrat,  prakL 
Arzt  in  Berlin;  f  Berlin  20.  (21.?)  1.  — 
Woche  3,  152;  Deutsche  Medizin.  Wochen- 
schrift 1904,  57  :.\.  rränkel);  Vizchovs 
Jilircsljcrichte  36,  I,  386  (Pagel). 

KbharJt,  Franz,  Vcrlagsbuchhändler  (Firnu 
Franz  Ebhurdt  &  Co.)  in  Berlin,  besonders 
Vctlcf^^er  von  Mode-  u.  Frn*icn7citungen ; 
f  Berlin  äi.  ViiL  —  III.  Ztg.  117,  305; 
KL  24,  40:  Bftrsenblatt  f.  d.  Dentscbc» 

Bu.'lilMiidel  toor. 
Ebner,  1  ranz,  deutscher  GrubindustricHcr  ü» 
Kalifornien;  f  SacTuaento  (KaliL)  33.  V. 

*Eck,  Ernst  Wiliicha  Eberbaid,  Dr.  jur., 
Geh,  Justitrat,  ordentl.  Prof.  d  rom.  u.  d. 
deutsch.  bUrgcrl. Rechts  an  d.l'uiv.  TiL-'Itn; 
*  daselbst  21.  VIII.  1S38;  f  ebenda  ü.  i.  - 
BJVI,  188:  Woche  3,  56.  62  (P);  III,  Ztg. 
92.98.99(P);  Gartenlaube  1 901  Nr.4Beil,2 
(mit  P);  KL  23,  293  (W).  24,  40;  Deut- 
sehe  Juristenstg.  1901,  61  (Leonhardi): 
Jurist.  Lileraturbintt  1901  Nr.  3  (Oert- 
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nrnnn'^;  T?7  it.  100  f f nbre-sVier.  der  Jurist. 
üe»eUscbaft  in  Berlin  43,68:  SchoUmeycr). 

Ederer,  Karl,  Hofmusiker  in  Karlsruhe; 
"S  h<inthal  (üstcrr.':  21.  VIII.  1855;  ^- Karl- 
rubc  4.  IV.  —  Monatshefte  f.  Musikgesch. 
34«  139  (LllatDer,  mit  L). 

EgenolfT,  Peter,  Dr.  phi!.,  Prof.  nm  Gymn. 
in  Heidelberg,  klas».  Fbilolug,  Kenner  d. 
Srieeh.  Grunuatiker;  *  Offhdm  (Nassau) 
51.  1.  1851;  t  Heidelberg  6.  IX.  Hl. 
Ztg.  117,411;  KL  34,  40:  Jahresberichte 
Uber  <l.  Fortschritte  d.  Idas«.  Altertums- 
wissensch-ift  115,92  TA.  IlÜi^-ard'. 

Khmann,  Paul,  deutscher  Lehrer  an  der 
Adelascbtile  in  Tokio,  Forscher  a.  Ober- 
Setzer  auf  d.  Htliiotc  jnpanischcr  Sprache 
u.  Literatur;  f  Tokio  16.  JU.  —  Woche  3, 
8a8;  III.  Zt^.  116.717. 

Ehrenberg,  (^>\i:n  v.,  Hrsgbr.  der  »Hohen- 
zollcrnschen  Blättcrc,  Lokalhistoriker,  auch 
Herddiker;  *  L»wenberg  (Schlcs.)  4.  III. 
iS56,-  t  Hechingen  im  Febr.  III.  Ztg. 
117,  227;  KL  34.40. 

Ebntt  Robert,  GroBindusiTieller  in  Reichen- 
bach  (Vogt!.);  t  daseÜ.st,  54  Jabf«  alt, 
4.  V.  —  Woche  3,  828. 

RietibaiuB,  Karl  Friedrich,  Fro£  f.  Tier- 
I  t  llkunde  u.  Direktor  der  Veterinümnstah 
an  d.  Univ.  Gicficn;  *  Schweix  4.  X.  1852; 
f  Bad  Rbcinao  1$.  IX.  —  Woche  3,  1640; 
in.  Ztg.  117,447;  Leopold.  37,  94:  BZ  9, 
93  (Ztscbr.  f.  Vetenirilrkunde  1901,  513; 
Berliner  TierilratL  Wocbeoschrift  9,  630: 
Schroaltz');  Virchowt  Jahtesbericbte  36, 
i,  386  (Pagel). 

*Eieliler,  Hermann,  Historienmaler  in  Wien; 
•daselbst  1842:  fcbcnda  17.  IX.  —  BJ  VI, 
369;  Woche  3,  1684;  Das  geistige  Deutsch- 
land I,  152;  J.ihrbuch  d.  bildenden  Kunst 
I  '  »a,  98. 

KickhoAT,  Anthony,  deutsch-amerikan.  Publi- 
tht  u.  Politiker,  zuletzt  Auditor  im  Keuer- 
dep.irlenicnt  in  \cu\()rk;  *  Lippstadt  (West- 
falen) II.  IX.  1827;  t  Neuyork  5.  XI.  — 
Woche  3,  2  t  16;  III.  Ztg.  117,  803;  KL  24,40. 

Eimer,  Georg  Valentin,  Begründer  der 
»Au-tralischen  Zfß.c,  Schöpfer  der  dctit- 
scbcü  Presse  in  Australien;  f  Adelaide, 
76  Jahre  alt,  IG.  V.  —  Wodiie  3,  914; 
III,  Zt".   m6,  ^-\r):  KT.  40. 

^Eisenhart,  Luise  \.,  gtb.  Kobcll  (Pseudon.: 
L.  V.  K ob  eil),  Dichterin  und  Erslhlerin, 
auch  Kunstforscherin;  *  München  13.  XU, 
1828;  fcbcnda  27.  XIL  —  BJ  VI,  179; 
III.  Ztg.  118,  63;  KL  »3,  306  (mit  W). 
24,40;  Brfimmcr-^  r,  314.  532  'mit  W). 

Eisenhuth,  WiiUcim,  Musikdirektor  u.  Kom- 
|>oni<t  in  Cöln;  *  Barrig  (Kr.  Sollngen) 
3-  I.  1829;  f  Cöln  26.  T.  —  Mon.nt=!iclfe 
f.  Musikgc&cb.  34,  132  (Lüstncr,  mit  L). 

Eltecr,  £mst  GuttaT,  Or.  pbU.,  Geb. 


Reg.-Rat,  Gymn.-Dircktor  a.  T).,  klass.  Phi- 
lolog,  Kultur-  u.  Literarhistoriker;  *  Frau- 
Stadt  9.  X.  183$;  t  GSrIits  1901?  —  KL 
23.  3"7  (mit  W).  24.  40;  Mcycr*^  479  '^W). 

Eiler,  Jobann,  Curat,  Pfarrer  in  Sulden,  der 
•Gletscberpfarrer«,  eröffnete  das  Snldncr 
Tal  dem  Touristenverkehr;  *  Langtaufers 
(Tirol)  1829;  t  St.  Gertraud  (Tirol)  7.  IL 
~  Woche  3,344;  in.  Ztg.  117,363.  318 
(L.  Eisenreich,  mit  P);  Gartenlaube  1901 
Nr.  1 1  Beil.  2  (mit  P). 

Ellfer,  Karl,  Schweiz.  Oberst,  Redakteur  d. 
■Schwt  i.'cr.  Militär/tg.« :  f  Luzern,  69 
Jahre  alt,  Anfang  Juli. —  iU.  Ztg.  117,  57; 
KL  »4t  40. 

*£llisscn,  Hans  (Pseudon.:  Viktor  Wolfon), 
Buchhändler  in  Lcipsig,  Dichter  u.  Schrift- 
steller, bescmdeit  auf  d.  Gebiete  d.  Gesch. 
il.  Piiclihandcls  u.  d.  Bibliographie;  *  Güt- 
tingen I.  I.  1845;  f  Leipzig  26.  V.  —  BJ 
VI,  233;  KL  23,  310  (mit  W).  24,  40; 
Brümmer*  I,  319;  Bör>ctihl  itt  für  den 
Deutschen  Bachhandel  1901,  4365. 

Elraer,  Paul,  Dr.  med.,  Geh.  Saaitfltsrat, 
prakt.  Arzt,  besonder'^  Olirenarzt,  in  Rt  rliii; 
t  Berlin,  64  Jahre  alt,  16.  VI.  —  BZ  8, 
lot  (Berliner  Arttekorrespondens  1901, 
97:  Becher;  Die  medtzin.  Woclic  1901, 
277);  Virchows  Jahresberichte  36«  1,  386 
(Pagel,  mitL). 

d'Elvert,  Friedrich  Freiherr  v.,  k.  n.  k.  Hof- 
rat u.  Landesgerichtspräsident  i.  R.,  Mitgl. 
des  St.iatsgerichtshofes  in  Wien;  f  Brünn, 
90  Jahre  alt,  jj.  IV.  -  -  III.  Ztg.  116,  675. 

Endres,  Philipp  Otto  Kitter  v.,  Prüsident  d. 
OberlandcsgerichtS  Nürnberg;  f  Matrei 
(Tirol)  8.  VIIL  —  III.  Ztg.  117,  2S5. 

Engel,  Josef,  Bildhauer  in  Budapest;  da- 
selbst, 85  Jahre  alt,  30.  V.  —  Jahrbuch  d. 
bildenden  Kunst  1902,  98. 

Engelmann,  Franz,  GroOindustrieller,  Be- 
gründer d.  Nadel-  u.  Metallwarenfabrik  in 
Hciligcnstadt;  f  Nordhaiuen,  78  Jahre 
nit,  VII.  —  Wotihe  3,  1302;  IU.  Ztg. 
117,  131. 

*Bngcrth,  josef  Freiherr  V.,  Eisenbahninge- 
nieur; •  Wien  9.  XI.  f  daselbst  3.  X. 
—  BJ  VI,  370;  I- rtUierrl.  Taschenbuch 
1901,  164. 

Enz,  Alovi,  Ar/t  u.  Regicriinjj^rnt  in  Giswyl 
(Kant.  Lntcrvvalden);  f  3.  XI.  —  BZ  9,  99 
(Korreipondenzblatt  für  Schweizer  Arzte 
1901,  779):  Virchows  Jahresberichte  36, 
I,  386  (Pagel,  mit  L). 

Erbach-Erhnch,  Franz  Eberhard  Alexander 
E<li,'ar  Ancfii'-t  Adallicrl  (' ",raf  711.  Fnt  solnint^s- 
rcisentler  und  Kti»wi»cbriüstclier;  *  Lrbach 
t.  III.  1847;  f  Neapel  $•  VI.  —  III.  Ztg. 
116,  o^'m ;  GntTi.  Unffv.ilender  1902,  I20. 

Erckens,  Geb.  Kommerzienrat,  GroUindu- 
•triellcr  u.  frtlberer  HandelstuimiBerprasi- 
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di-iu  in  A.iclitit ;  f  dnsclbst  30.  X.  —  WucLc 
3.  «942- 

^  Krdmannfidorffcr.  nernh:inl  Dr.  ])Lil..  Cch. 
Ilufrat,  ordenti.  Prol.  1.  neuLic  Licatlijcäte 
u.  Direktor  d.  Hut  Seminars  an  d.  Univ. 
Heidelberg;  *  Altenburg  24. 1.  liJ.^^;  f  Hei- 
ddbtjg  I.  IJl.  ~  BJ  VI,  176;  III.  Ztg.  116, 
349*  3^  (A'  KldMehittldt,  mit  P},  Gatten« 
laubc  1901  Nr.  Ii  Beil  3  (mit  P);  KL  23, 
320  (initW).  24,  40:  Woche  3.  430.443  (P): 
HIstor.  Vi«rteljahrs«hrift  1901,  «75  (G.  r. 
Below);  Zlsdn  .  f.  J.  Hoch,  d,  Oberrheins 
1901,325  (K.  Ubscrj;  Histor.  Zucbr.  87, 
56  (D.  Sdilfer);  Nene  HeiddbMger  Jabiw 
bUcher  1902,  I  (R.  Graf  du  Moulin-Eckart). 

Erdtnuum,  Geh.  Obcrünaozrat,  Provinzial- 
ctcnerdirektor  von  WetlpreuOcn ;  f  Dan  zig 
9.  VIII,  -     Woche  3,  1428. 

Brfaardt,  Jakob,  Mu»ioD<u-,  indischer  Karto- 
graph; •  Bttnnlgbeim  (Wttrttenb.)  1823; 
t  Stuttgart  14.  VIII.  -  RJ  VI.  U'6  Geo- 
graph. Jahrbuch  24,  375  (Wolkcnhaacr, 
mit  W  u.  L% 

ErJchson.  Alfrccl,  V\.  tlu-nl.,  I^irrltor  ^Ks 
prute»t.  thenl.  .Studiensliftcs  St.  Wilhclui 
in  Strasburg  i.  E.,  Theolog  und  Kirchen* 

histoiikrr;  *  M'.in-tcr  ((  )bcrclsaß)  1S43; 
f  Genua  12.  iV.  —  Wfche  3,  742;  III. 
Ztg.  116,633;  KI,  23,321  (mitWj.  24, 
40;  HZ  8,  104  (l)cutM:h(  >  l'i'  tc-t  uitcnblatt 

1901,  149;  ProteataaU  Monatäbcftc  190I, 
183:  H.Holtcmann:  Monatsschrift  f.Gottcs> 
dienst  u.kirchl.  Kunst  1901, 171 ;  J.Sniendj ; 
BZ  llt  119  (Jahrbach  f.  Gesch.,  Sprarbc 
u.  Literatar  Elsafi-Lotbringens  1902,  220, 
niif  P  ). 

Ermarth»  Albert»  Schauspieler,  Mitglied  d. 
Girtnertheater«  in  Mtnchen:  f  Hof  ( Vogtl.) 
26,  IV.  —  III.  Ztg.  116,675;  Eisenberg, 
Biogr.  Lexikon  d.  Deutschen  Buhue  23i>. 

^Eachenhagen,  Johann  Friedrich  A«gii$t 
Max,  Dr.  pbil.,  Prof.,  Vorsteher  d.  magn. 
Abt.  de»  k.  Meteorolog.  Instituts  xu  Pots- 
dam, Erdmagnetiker:  *  Kisleben  il.  X. 
1858;  t  Potsdam  12.  XI.  —  HJ  VI,  327; 
III.  Ztg.  117.  759;  Leopold.  37,  98.  109 
(mit  W);  Naturwissenschaftl.  Rundschau 

1902,  62  (Nippoldt);  PoggendorfT  IV,  393 
(mit  W;;  Geograph.  Jahrbuch  24,  376  (Wol- 
kcob.iuer  mit  W  u.  L);  BZ  9.  I02  (Akad. 
Tumztg.  1901,  433:  Keichhardt;  Verhand- 
lungen d.  Physikal.  Ti.  1902,  79: 
W.  V.  Hezold;  Mittciluniii.u  aus  d.  Mark- 
sclieiderwcscn  1902,  4:  I  lauOm.inn). 

Etrich,  Josef,  (isterreich.  Großindustrieller; 

f   laromer  (Böhmen),   72  Jahre  alt.  — 

W.'.du'  3,  296  (P). 
Euler,  Karl  Philipp.  Dr.  P.  »r,  Sdui!- 

rat,  ünterrichtsdirigent  d.  k.  Turiikhrer- 

bildongsanstaltin  Berlin,  Fachschriftstellcr; 

•  Kirchenbollenbach  (Rcg.-Bea.  Trier)  S.1I. 


1828;  f  Bei  Im  15.  IX.  —  Woche  3,  i6m> 
(mit  P);  Iii.  Ztg.  117,  411.  4S3  (J.  P..  »'t 
P);  Gartenlaube  1901  Nr.  .jn  Peil.  2  mit 
P);  KL  23,  32S  (inii  W,.  24,  40;  BZ  S, 
106  (K.EoIer|Leben»eriDnerungen  in  Deut- 
sche Ttsrn^tg.  1901);  <),  103  'Ztschi.  f. 
1  Urnen  und  Jugcndspicl  1901,  193;  Mit- 
tdlnngen  d.  Vereins  f.  Gesch.  Berlins  I901. 
129  mit  P;  Monnt«?chrift  f.  i1.  Turnwesen 
i90I,  290:  H.  kühl):  HZ  io,  107  (Ucui- 
sehe  Tonulg'.  1902  Nr.  i:  Luckow,  mitP). 

Eyl,  Georg,  k.  prc'iö.  Generalleutnant  r.  D.. 
früher  d.  hannoverschen,  »cit  d.  preuii. 
Armee  angehörig,  inletst  Konnnnndevr  d. 
I.  Inf.-Brii:ndc*  in  Königsberg  i.  Pr.;  •  II-^- 
lifax  (Neuscboitland)  17.  XIL  1821;  t  Iü- 
mcln  a.  IV.  —  HL  Ztg.  116,  $74. 

'Ej'sscnhardt,  Fmn/  Rmlulf.  I>r.  phi!.. 
Prof.,  Direktor  d.  StadtbtbUothck  in  liam- 
bnrg,  Mae».  Philoing  tu  Kultvrhistoriker; 

•  Berl  n  6.  III.  1838;  +  Unin'.  irLf  30.  \I. 
-  BJ  VI.S9;  KI.  23.332  (mitWj.  24,40: 
Jahresbericht  Bb.  d.  Fortschritte  d.  hlasv 
Alte  rtumswisscnsehnll  1 1  $,  100  (A.  Fritich, 
mit  W). 

Fnber,  Johann,  Bleistiftfkbrikant  in  NOre. 

berg;  •  Stein  bei  Nürnberg  14.  VI.  iSm; 
f  daselbst  15.  L  —  Woche  3,  loa.  100 
(P);  III.  Ztg.  116,119.  165  (mit  P);Gartea- 

l;ia:>c    Iw-'l    Nr.  5  V>c\'i.  2    mit  P}. 

*Faber  du  Faur,  Otto  v.,  Schlachtenmaler; 

•  Ludwigsburg  b.  Stuttgart  3.  VI.  l8»8; 

t  München  lO.  VIII,  —  BJ  VI,  146;  W  o«  Ii ' 
3.  1428;  Gartcnlntibc  1901  Nr.  35  Ueii.  2 
(mit  P);  Da.s  gel  tigc  Deatscbland  I,  170 
(mit  W);  MuBer-Singer^  i.  414;  BZ  10, 
loS  (Kunst  unsrer  Zeit  190a,  53:  Ed. 
Engels). 

Fabian,  Christian  Friedrich,  Begründer  ti. 
Webereifirma  Friedrich  Fabian  juo. in  Groü- 
scbönaii  (Oberlausitx),  Philanthrop;  *  da- 
selbst 28.  IV.  1819;  t  ebenda  t.  II.  —  IlL 
Ztg.  1 1 7.  3'>3. 

•Fahrngr über,  Johannes,  Prof,  {.  bibI.E.\cgese 
u.  kirchl.  Kunst  am  l'ischöd.  Alumn.it  in 
.St.  Pölten,  kathol.  Theolog,  Kunsthistoriker 
u.  Geograph;  *  Planckenstein  (österr.  Vor- 
al['cn)  27.  XI.  1845:  t  auf  einer  Reise  io 
.SHdtirnl  16.  VIII.  -  BJ  VI,  321;  KL  23. 
334.  24,  4*»;  Ilinrichsen'  343;  Kcitcr  5, 
49  (mit  W);  Geograph.  Jnhrböch  14,377 
Wolkenbaucr,  mit  W  u.  L). 

Fuistlinger,  Sophie,  Lehrcisa  d.  ncueron 
Sprachen  u.  d.  Stenographie  in  Rosenheiro 
(!'i\'crn),  Schriftstellerin  u.  f "lu  rscticrin, 
Hcrau.sgebcriD   d.  »Christi,   l  lauenrtg.«: 

•  Rotenheim  9.  I.  1S68;  f  1901  — 

23,  338,  24,  40:  Patnky,  Lexikon  dentseher 
F'raucn  d.  1-eder  1,  205. 
F«lbiiiger-Wlassak,  Frau  Amalie  Schrift» 
•lellerin  u.  Dichterin  (besonders  in  Astep* 
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reich.  Mundart);  •  Wien  10.  XL  1856; 
f  190T  f  —  KL  23,  342.  24,  40;  Pataky, 
a.  a.  (X,  I,  208. 

Felden,  Harry  (Fsendon.):  s.  FruikcJ, 
Heinrich. 

Fessler,  Eduard,  henogl.  iielu.  Kammer- 
sänger, Prof.,  Opernsänger  (Bariton);  *  Neu- 
burg a.  d.  Don.iu  5.  X.  1S41;  f  Berlin  21. 
XI.  —  Woche  3,  2072;  Flüggen,  Biograph. 
BUhncnlcxikon  1,81;  Monatshefte  f.  Musik» 
gesch.  34,  133  (Lustner,  mit  L). 

*Fick,  Adolf,  Dr.  med.  et  phil.  honoris  causn, 
k.  bayr.  Geh.  Rat,  onlciitl.  Prof,  f.  Plivsio- 
logie  AU  d.  Luiv.  Wur/burg;  '  Kassel  3.  IX. 
1839;  t  Blankcnberghc  21.  VIU.  —  BJ  VI. 

374:  Woche  7,.  15 12;  III.  Zti;.  11-,  305; 
Gartenlaube  HK>i  Nr.  36  Uci!..-»  (mit  P);  KL 
2  V  .U7  (mit\V\  24,  40:  Pagcl  4<>S  (mitPa. 
\V):  Pog^ondorff  4,  417  (mitW  ;  Mimchner 
Mftluiü.  VVüchenschr.  1901,  1703 ^Kunkel); 
Naturwissenschaft!.  Rundschau  1901  ,  576 
(R.  du  Bois-Reymond') ;  rf1lij:fcrs  Arebiv  f.  il. 
gesamte  Physiologie  1902,  31  (h'.  ücbciick); 
Slintnftber.  d.  k.  bayr.Akad.  d.  Wissensch. 
1902  mtifh.-phy5.  Klasse  277  (C.  Voit); 
BZ  9, 107  (Korrespondenxblatt  f.  Schweizer 
Ante  190t,  70:  Wieoer  klin.  Wochenschrift 
1901,  920:  A.  Krcidl);  BZio,  m.  11,126 
(Pädagog.  Archiv  u.  Zentralblatt  t.  d.  Inter- 
esse d.  Rcalschulwesent  1903, 57;  Sitsungs- 
berichte  d.  physikal.-medizin.  Gesellschaft 
in  WUrzburg  1902,  65:  M.  v.  Frey.  81:  L; 
ArdÜT  f.  physik-diStet.  Therapie  190a,  91). 
Fiack,  Rudolf  Karl  Freiherr  v.,  Herr  auf 
Müthenitx  u.  Kosentitz  b.  Dresden,  k.  säcbs. 
Kammerberr,  MitgL  n.  Sekretlr  d.  i.  Kam- 
mer d.  Sachs  StUndeversammlnng;  *  7.  IX. 
1837;  f  Dresden  20.  IV.  IIL  Ztg.  116, 
633;  PreiherrL  Taschenbuch  1901,  r83; 
1903. 

*Fi»chbacta,  Karl  v.,  Dr.  occon.  publ.  honoris 
causa,  ftrsd.  bphcotottemsdier  Oberforst- 

rat,  Forstschriftsteller;  *  Hohenheim  1  3.  TU. 
182 1;  t  Sigmaringen  23.  XI.  —  BJ  VI,  95; 
lU.  Ztg.  117,  849;  KL  24,  40:  Zenttalblatt 
f.  d.  gesamte  Forstwesen  1901,  542;  BZ 
9,  108.  10,  III  (Allg.  Forst-  u.  Jagdstg. 
190t,  436.  1902,  200;  Vethandhuigen  des 
österreichischen  FoxstkottgTCttCS  tpOJ,  4t : 
Fricke). 

Ftodter,  Elise,  geb.  Lieungh  (Pseadon.: 

E.  Löngfeldt),  Jugendsrhriftstellerin  in 
Hamburt^;  *  Skien  i.  VIL  1837;  f  1901? 
—  Pataky,  Lexikon  deutscher  Frauen  d. 
Feder  l,  213.  519  (W);  KL  23,  353.  24,  40. 
*Fliedner,  Fritz,  protest.  Fastor,  Prediger  d. 
deutschen  Gesandtschaft  in  Madrid,  Mttsio- 
nar  u.  theolog.  Schriftsteller,  auch  geistl. 
Dichter,  Hrsgbr.  d.  »Blätter  aus  Spanien«; 
*  Kaiserswerth  a. Rh.  10.  VI.  1845;  f  Madrid 
95.  ]V.  —  BJ  VI,  390;  lU.  Ztg.  tt6,  67$  f 


KL  23,  363  (mit  W).  24,  40;  BrUmmer'^ 
I,  366.  556  (mit  W);  F.  Flicdner,  Aus 
meinem  Lebcn(5.  Aufl.  Berlin  1902);  BZ  8, 
III  (Daheim  Jahrg.  37  Nr.  38  mit  P: 
Th.  Fliedner;  KirchL  Wochenschrift  f. 
evangel.  Christen  1901  Nr.  26:  H.  Fliedner). 
Flügge,  ITcniiino;  v.,  kaiserl.  deutscher  Re- 
gicrunjr^rat;  f  Dar-c.s-iSalam,  40  Jahre  alt, 

23.  Vin.  —  Woche  3,  1556. 
Forcher- Ainbach,  Koiuad   v. ,  ehem.Tl'gc« 

Mitgl.  ü.  Abgeordnetenhauses  d.  Österreich. 
Reichsrats;  t  St  Peter,  61  Jahre  alt,  7. 1.  — 

■^Furmcy,  .Vlfred,  Plarrcr  d.  evangel  Gemeinde 
in  Wien,  Ijr.  u.  dramat.,  auch  geistl.  Dichter; 

•  Dessau  31.  VII.  1844;  f  auf  einem  Gute 
in  Ungarn  25.  VL  -  BJ  VI,  224;  III. 
Ztg.  ti7.  13;  Woche  3,  1172;  KL  24.  40; 
BrUmmcr  '-  i.  370  (mit W);  BZ  8,  ii?(rnscr 
Anhalliand  1901  Nr.  28;  Albert- Dessau, 
mitP);  Muschi  u.  Wischke,  Das  literar. 
Anhalt  (Dessau  iSSS;«,  48. 

Forst,  Johann  von  der,  Historienmaler  (be- 
sonders f.  Kirchen  t&tig)  in  Düsseldorf; 

•  Münster  (We_^tf.:  1S64  ;  f  Herten  (Westf.) 
3a  III.  —  Woche  3,  054;  III.  Ztg.  Ii6,  574. 

*Franceschini,  Robert,  naturwissenschaftl. 
Schriftsteller  u.  Feuilletonist,  Mitarbeiter 
am  »N.  Wiener  Tagblatt« ;  •  Tnimin  (Tirol) 
6.  VI.  1852;  t  Wien  4-  V.  —  BJ  VI,  239; 
III.  Ztg.  116,  770;  KL  23,  372  'mit  W). 

24,  40;  BZ  10,  115  (Die  Natur  1902  Nr.  13: 
A.  Prebn). 

Franke,  Oiio  v.,  r;eneralm.ijor  z.  D  ,  Militiir- 
schriftstelier;  *  Weimar  4,  Xli.  1829;  f  da- 
selbst 10.  III.  —  IIL  Ztg.  116,431;  KL  23, 
',"1  '-iiit  W  .  24,  40. 

Frankel,  Heinrich  (Pseudon.:  Homo  lidus, 
HatTj  Felden),  Redakteur  d.  »Österreich. 
Volksztg.«,  auch  di miaf.  Di<  htcr;  •  Wien 
12.  LX.  1874;  t  1901 1  —  KL  23,  374 
(mit  W).  24,  40;  BZ  10,  IIS  (Israelit 
^^   i  !icn>clirift  1002  Nr.  17.  18:  S.  Tiktin). 

Freimutb,  Dr.  Fhilaletbcs  (Pseudon.)  Volks- 
Schriftsteller:  s.  Hammer,  Philipp. 

Freudwcilcr,  M.tn,  Dr.  med.,  Dozent  d. 
Hydrotherapie  u.  pbysikaL  Ucilmetboden 
in  Zttrtch ;  f  ZQridi  23.  IX.  —  Lenpoldjna 
37, 109;  Virchows  Jahresberichte  36,  387 
(Pagel,  mit  L). 

FreytAg,  Bernhard,  Rechtsanwalt  u.  Notar 
in   Leipzig,   hervorragender  Verteidiger; 

•  Plauen  (Vogtl.)  1839;  f  Bad  Elster  2.  VL 
—  Woche  3,  looo;  lU.  Ztg.  116,  860. 

Frick,  Hermtne,  Dichterin:  s.  Louran, 
Hermine. 

*Fricker,  Wilhelm  v.,  Prof.,  Direktor  d. 
Tierftrztl.  Hochschule  in  Stuttgart;  *  da» 
wibst  22.  X.  1824:  •  ebenda  5.  VI.  — 
BJ  VI,  147;  Leopoldina  37,  62;  Woche 
3, 1066;  Virchows  Jahtesbeffiehte  36,  i*  387 
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(Pagel);  BZ S,  116.9, 1  i3(B«rIiner  1  icrinü. 
WocheMcbrift  1901,  loo:  Sebmaltx,  niitP; 

Deutsche  Ticriirzil.  Wochenschrift  ntni, 
291 :  Vogel;  Ztscbr.  i.  Vetennärkunde  1901, 
4t  l>. 

Fridorik.    Christiane   (Ada  CbmUn): 

Breden,  Chmtiane. 
FHederiei,  Geor^,  Dr.  jor.,  Propst  6.  Dom« 

stiftLS Wunen,  Rjtte^gllt^lu'^'t.■er  .mfn.iscli- 
witz,  angesehener  Leipziger  Bürger,  Freund 
u.  Förderer  d.  bildenden  Kfliiftte;  *  Reud- 
nitz b,  Leipzig  i8tS;  f  Leipzig  7.  VL  — 
III  Ztg.  116,  602. 

*FVI«d]iader  Ritter  ▼.  Malbeim,  Friedrieb, 
Genremaler,  Begründer  d.  Wiener  Künstler- 
gCDOSsenscbaft;  *  Kohljanowit/.  (Böhmen') 
10.  L  1825;  t  Wien  13.  VI.  -  BJ  VI,  368; 
Wocbe  3,  1086;  IIJ.  Ztg.  116,  963:  Das 
geistige  Deutschland  i,  (mit  W);  Jahr- 
buch d.  bildenden  Kunst  190^,  98. 

Friedmann,  J  oh  um  es  i  I  »u^tmann.Kegrtlnder 
d.  Berliner  Jugendwehr:  f  Berlin,  53 
Jahre  alt,  21.  XI.  —  Woche  3,  2072 
(mit  P). 

*Friedmann,  Otto,  Dr.  jur.,  ordcntl.  Prof.  d. 
Strafrechts  an  d.  deutschen  Univ.  Prag; 

•  Wien  II.  III.  1860:  +  Frag  4.  XII.  — 

BJ  VI,  .}!7:  Woche  3,  2 !•'>,;  m.  Ztg.  117, 
89s,  K.1,  ij,  392  (niitW;.  24,40;  Kukula, 
Bibliograph.  Jahrbuch  d.  Deutschen  Hoch'» 
schulen"^  230  (W);  BZ  0.  1 14  (AUg.  österr. 
Gerichtsitg.  1901  Nr.  51 .-  Lammasch). 

Friedrich,  Kaiserin:  s.  Viktoria. 

Fries,  Tn!i,i::n  J-ikob  (Pscudon.:  Ii<1i;inn 
Jakdhusl,  \  crf.  voIkstUml.  Dichtuni^cn  in 
Frankfurter  Mundart;  *  Frankfurt  a,  M. 
19.  Vin.  iS2^;  T  li  isclh'st  3l.(od.  30.?)  VIII. 
—  III.  Zig,  117.  203;  KL  23,  394  (mit  W). 
24,  40. 

Frische, Hcinric Ii  I .  vn!  w  I  ^ ,  L :i n A ^ di ;i f t ^ m nl er 
(Motive  BUS  d.  Hau.)  111  i>U!>»vldort ;  Altcn- 
bruch  (im  Bremischen)  9.  I.  1831 ;  f  Düssel- 
dorf 6.  XII.  —  Woche  3,  2160;  III.  Ztg. 
tI7,  895  ;  Das  geistige  Deutschland  l,  204; 
Jabrboch  d.  bildenden  Kunst  190a,  98 
(unter  „Frische"  ti.  .Frinkc-^. 

Frit8che,  Hans  Hermann  Wilhelm  Ferdi- 
nand, Dr.  phil.  honofis  cnasa,  Direktor  d. 
rricdri  Ii  -Wilhelms  -Rcalgymn.,  pSdagog., 
bchriltstellcr,  Neuphilologe  und  Literar- 
bistttriker,  Sbaketpeare-  n^Mnli^reforseber; 

•  Stendal  1828;  f  Stettin  2i.  V.  —  III.  Ztg. 
116,  849;  KL  34,  40; Jabresber.  d.  Friedr.« 
Wilb.-Re*lg]nBn.  so  Stettin  190»,  3S— 37 
(mit  W). 

""Fröhlichi  Oostav ,  Dr.  pbil.,  Schulinspektor 
(xuletct  in  St.  Johann  a.  Saar)  a.  D.,  Sebtü- 
mann  u,  i  'iilaRDg.  Schriftsteller;  •Merken- 
dorf b.  Auma  (Sachsen-Weimar)  i.VI.  1827; 
t  St.  Johann  «.  Saar  9.  VL  —  BJ  Vf,  aaS; 
Wocbe  3,  to86;  IIL  Zig.  116,  963;  Hin> 


richsen*  400  (mit  W);  KL  398  (mit 
W).  a4»4a 

Frombcrg,  Ilan"?  v. ,  sächs.  L.mdf^ericht>- 
dircktor  i.  F.,  Heraldikcr  u.  Besitzer  einer 
reiebenbcrald.Samnltnig;  f  Wien, 64  Jabre 
alt,  28.  IV.  —  III.  Ztg.  116,  717. 

Fromm,  Gottlieb,  Lehrer  in  Naumburg  a. 
verdienter  Fttrderer  d.  Intervfaen  d*  Ltki«r> 
>t  indes;  f  Naumburg  a.  S.,  8a  JablV  alt, 
2.  VlIL  —  Iii  Ztg.  117,  339. 

Frommer,  Jnttitrat,  frflberet  Mil^  d.  prenS. 
Abgeordnetenhauses ;  f  Berlin,  7a  Jahte  alt, 
12.  X.  —  Woche  3,  i8ia. 

Fugger  von  GHHt,  Verw.  Giifin  Marie 
Anna  Luise  Alexandra,  geb.  Frclin  v.  Kllns- 
bcig;  *  Brllckcoau  5.  VL  1S34;  f  Schlott 
Obcmdorf  9.  X.  —  Fretberrl.  Taschenbuch 
1902,  31)7;  Gotli.  Hof k.UeiuIer  1902,  III9. 

Fuggar  von  Kirchberg  und  Wcifeenbom, 
Frans  Raymund  Jobann  Aloys  Graf,  Edler 
d.  Kgr.  Ungarn,  Herr  d.  Herrschaften  Kirch- 
berg etc.,  crbl.  Reichsrat  d.  Krone  Bajcm; 

•  Schloß  Oberkirchberg  b,  Ulm  a.  VIIL 
1843;  t  ebenda  12.  IX.  —  HL  Ztg.  I17, 
411;  Goth.  Hofkalendcr  1902,  11 19. 

*Funke,  Adolf,  kaiserl.  deutscher  Obet- 
rcgicrnngsrat,  frOher  Vorstand  d.  IIL  AbL 
d,  Generaldircktion  d.  elsäss. -lothrin^. 
B<ihnen,  Kisenbahningenicur;  *  Magdeburg 

5.  V.  1828;  f  Straßburg  i.  E.  24.  L  —  BJ 

373;  Deutsche  Raiutc^.  35,  136. 

Fürstenberg,  Friedrich  Leopold  Freiherr 
Vfm  n.  au,  Fideikommißherr  auf  Borbcck, 
Hr<r«t  im  Bruch,  <  irafschaft  u.  Hnj^Mipoct, 
chcinal.  Kammerherr  d.  Kaisers  I  ruHitich, 
k.  preui>  Kittmeister  a.  D.,  •  22.  V.  1S2S; 
f  ScldolJ  Hijj^cnpoet  b.  Düsseldorf  12.  .\1I. 
—  Iii /lg.  117,939;  Freiherr!,  l  aschen- 
buch 1902,  213.  1904. 

•Gacdcchens  ,  Ciprianu  Kr  iri' i>co ,  IT.inpt- 
munn  a.  l).,  h.unburg.  Lokaihistorikcr  u. 
Topograph;  *  Hamburg  I.  VL  i8s8;  f  eben- 

d  l  2  2. 1.  -  nj  VI,  130." 

Gall,  Karl,  Geh.  Kecbnungsrat,  Burcaudirektor 
d.  prenfi.  Abgeordnetenbatisea;  f  Berlin, 
62  Jahre  alt,  22  IV.  —  Woeb«  3,  (P); 
111.  Ztg.  116,  675, 

dAtba,  Heinrich,  Geb.  Baorat,  Dexement  f. 
d.  bntipoüzeil.  Angelet^fcnlicitcn  im  Poliiei- 
präsidium  v.  Berlin;  f  daselbst,  62  Jabre  alt, 

6.  IV.  ~-  Woche  3, 6$$ ;  Deulache  Banstg. 

1S4.  T91. 

Gaupp,  Ludwig,  Dr.  jur.,  ordottL  Honorar- 
prof.  f.  Staataieeht  an  d.  Univ.  Tsbingeat 

•  Ellwangen  18.  XIL  1832:  f  Tübingen 
6.  VH.  —  III.  Ztg.  117,15;  KL  34,  40; 
Dentschc  Juristenztg.  1901,  345  (F.  Stein); 
Kukula,  Biblio^'r.q  h.  Jabrbneh  d.Dc«lich«n 
Hocbscb.»  35a  (WJ. 

Geigel,  Rupert,  LandgeriebttpAddoit  ia 
Manchen,  Hrsgtr.  d.  »Zlacibr.  f.  Gcseu- 
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gebung  II.  Rcchts|>flcgc:  t  MUnchcu  3.  XU. 
—  III.  Ztg.  117,  939:  KL  24,  41. 
•Gengier,  Heinrich  Gottfried  Philipp,  Dr. 
jun,  k.  bayr.  Geh.  Kat,  ordcntl.  Prof.  f. 
deatselieRe€lit>gescb.aii  d.UniT.Krlitigen ; 

*  Bamberg  25.  VII.  1S17;  v  T'iLingcn  29, 
XL^BJ  VI,  186;  Woche  3,  2116.  2164 (P;; 
III.  Zig.  117,  849;  KL  24,  41;  Ztschr.  d. 
S«Tigny<ti  111111-  f.  Rcchtsgesch.  N,  F.  23 
Germanist,  Abt.  S.  V  (K.  i>ebling). 

Georges,  Ernst,  I'farrcr  in  Hocbbeim  b.  Gotha, 
lat.  Lexikogr.iph;  ♦  Gotha  23.  II.  1847; 
f  liochheim  6.  L  —  KL  23,  423  (mit  Wj. 
24.  4'« 

Gerber,  Gust.iv,  Dr.  phil.,  Begründer  u  lang- 
jiihr.  Leiter  d.  Kcalgymn.  in  Bromberg, 
Sprachforscher  u.  Philosoph;  *  Berlin  14. 1. 
1820;  f  ebenda  2i.  X.  —  lU.  Ztg.  117,  631; 
KL  23,423  (mit  \V).  24,41;  Hiurichsen' 
428;  .MIgemeine  Äv^.  1901  Beil.  Nr,  244. 

Gerlach,  Hermann  Martin  Theodor,  Dr. 
phil.,  Lic.  thcol  ,  prntc-1.  riiool'>!^  in  Bcrlin- 
.Stcglilx,  Schriftsteller  ,iul  d.  ütb.  d.  Kirchen- 
gesch, u.  d.  Kircheorechts;  *  Sommerfeld 
9,  XL  184  I ;  t  im  Jan.  —  KL  33,  426  (mit 
W).  24,  41,  llinrichsen  -  431. 

Geneth,  Johann  Ritter  v.,  k.  bayr.  Oberst, 
ctaismäß.  Mitgl.  d.  3.  (bayr.'^  Senat-  ,1. 
Reicbsmihtittgerichts  in  Berlin,  NMlitur-  u. 
Krlegwchriftstcller;f  Berlin4.XI.  Woche 
3,  1042:  III.  '/Aiz.  1 17,  671.  7?;:  KL  24,  41. 

Gicnanth,  Ludwig  i  reihen  V.,  Iruhcr  Direktor 
d.  Eisenhüttenwerke  zu  Hochstein  b.  Winn- 
weiler (Rheinpfalz);  *  daselbst  8.  L\.  1845  : 
f  ebenda  1.  VUL  —  III.  Ztg.  117,  203;  Frei- 
berrl.  Tascbenbiicb  1901,  229.  1903,  280. 

Giescckc,  Hermann,  k.  sachs.  Komnicr/.ien- 
rat,  einer  der  Begründer  des  graphischen 
Instituts  Giesecke  &  DevrieAt  io  Leipzig; 

•  d  iselhst  9.  IV.  1831;  f  clicndi  2.  I.  - 
Brockhauj»'^  7,  1016;  Woche  3,56.62  (P); 
Btfnenblett  f.  d.  Deatseben  Buchhandel 

^Gleichen  genannt  von  Kulbwurm,  Hciu- 
fich  Ludwig  Freiherr  v.,  Dr.  phil.  honoris 
CAUsa  d.  Univ.  Jena,  k.  1  .ivr.  Kämmerer, 
PrHses  d.  Schillerttiftung,  Land^chatlsmaler 
tt.  Radierer,  Enkel  des  Dichters  Friedrich 
V.  Sehiller;  *  Greifenstein  ob  Bonnland 
(Ucterfrankcn)  25. X.  1836;  j  Weimar  9.  VII. 

BJ  VI,  380:  Woche  3,  1268  rP);  IIL 
Ztg.  117,  115.  134  (W.  .\smus,  mit  P);  Gar- 
tenlaube 1901  Nr.  30  Beil.  3  (mit  P);  KL 
34,  41;  D.  geistige  Deutschland  1,  233; 
Jahrlaicli  d.  Idldctid^n  Kunst  1902,  99. 

Gliick,  Josef,  cheinal.  Kammermusiker  am 
Hoftheater  sa  Karlsruhe;  *Mttnchen  1640; 
f  Karlsruhe  26.  III.  --  M.mt  hefte  f.Mntllc- 
gesch,  34,  133  (Llistner,  mit  L). 

GootficlEe,  Dr.  med.,  k.  preu6.  Generalarzt, 
Korpsarst  d.  XVII.  Armeekorps;  *  Posen 

Blogr.  Jahrbaeh  u.  Dantiebsr  Makrsloff.  6.  Bd. 


27.  L  1S44;  t  Danzig  14.  V,  —  Woche  3, 
870;  Leopoldina  37,  62;  Virchows  Jahres- 

bericlitt  j'i,  i,  3S7  (Pagel,  mit  L). 
Goldbeck-Lowe,  Adolf,  Dr.  phil.,  Verlags- 
buchhSndter  (Firma:  Eduard  Avenarius) 

in  Leip^i;^^  ;uu  h  Schriftsteller;  ".Schleswig 
II.  V.  1S65;  t  Leipzig  14.  I.  —  KL  23, 
446  (mit  W).  24,  41:  Börsenblatt  ftir  den 
Deutschen  Buchhandel  1 90 1 ,  541. 

GoldBChmidt«  Julian  (Pseudun.:  Justinus 
Moeller,  Erwin  Kruse),  Dr.  jur.,  Rechts- 
anwalt u.  Notar  in  Berlin,  Vorsitzender  d. 
dortigen  Anwaltreretns,  Jurist.  Schriftsteller 
u.  Publizist;  •  Warschau  5.  VIIL  1843; 
t  Berlin  7.  III.  —  Hl.  Ztg.  116,  431;  KL 
2^448  (mit  W;.  24,  41 ;  BZ  8,  134  (Blatter 
f.  Rechtspflege  im  Bezirke  d.  Kamincr- 
gerichls  12,  49!  J.  Strantz). 

Golebiewski,  Eduard,  Dr.  med.,  Inhaber  u. 
Leiter  einer  mechanotherapeutischen  An- 
stalt in  Berlin,  Hrsgbr.  des  »At  l.iv  f.  Un- 
fallheilkunde«; *  Preuß.  Stargard  18.  XII. 
1856;  f  Berlin  30  IV.  —  Leopoldina  37, 
54  (mit  W);  D.  geistige  Berlin  3,  62  (mit 
W)  \  ii  iiruv~  Jahresberichte  36,  1,  387 
(^l'.i^'cl,  ii.il  L). 

♦Goltz,  Karl  Friedrich  Graf  von  der,  Gene- 
raladjulant  de*  Kai«er>  und  Köniü'^  Wil- 
helms L,  k.  preuU.  General  d.  Kavaikrie 
X.  D.,  culetzt  kommissar.  GestUtsdircktor 
im  preuO.  Ministerium  f.  Lindwirtschaft; 

•  Stuttgart  12.  IV.  1S15;  f  Nizza  21.  IL  — 
BJ  VI,  319;  Woche  3,  392;  in.  Ztg.  117, 
305;  \!i!itnrwr>chcnbl.  86,  490;  Gräfliches 
Taschenbucli  1901,  295.  1902,  304. 

GoBSler,  Frau  Gemablio  des  Obeipriisi<. 
deuten  von  WcstprcuÖen  u.  früheren  jir  iiH. 
Kultusministers Gustavv.G.,  Philanthropin; 
t  in  Danzig.  —  Woche  3,  344.  348  (P); 
BZ  s.  134  (Das  rote  Kreut  1901,  77: 
W,  Kühne). 

Gotthelft,  Adolf,  Hofbuchdracker  (Gebr. 
Gotthelft)  in  K.issel,  Verleger  d.  »Kasseler 
Tageblatt  u.  Anzeiger«;  f  daselbst  19.  IX. 
—  III.  Ztg.  Il7i  447;  KL  24,  4t. 

♦Goetz,  Hermann,  Pri>f.,  Direlanr  d.  groO. 
berzogl.  bad.  Kunstgewerbcscbule  und  d* 
Bad.  Kunstgewerbemuseums  in  Karlsruhe; 

*  Donaueschingen  28.  LX.  184S;  f  Karls- 
ruhe 28.  VIL  —  BJ  VI,  81;  Woche  3,  1344. 
1390  tP/,  Illust,  Ztg.  117,  167;  D.  geistige 
11  üchland  I,  235  init  W);  Gartenlaube 
lyui  Nr.  33  Beil.  2  (mit  Pj;  Deutsche 
Bauztg.  35,  3S7;  Jahrbuch  d.  bild.  Kunst 
1902,  99;  BZ  9,  132  uTid  Fr:>iik]iauser  in 
Zt.scbr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrbeim  56,  376 
(Innendekoration  12,  147:  A.  Koch;  Kunst 
u.  Handwerk  1901,  348:  O.  Schulze;  \\:m 
Fels  zum  Meer  201,  2,  906:  M.  L.  Becker, 
mit  lUustr,;  Goldichmiedcztg.  1901,  256: 
V.  Champicr;  GemeinnBuige  poljtedbii. 

b 
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Wocheii«chrift  1901,137;  Bad.  Gewcrbeztjj. 
34,  253  u.  Schw.tr/wald  12  Nr.  19  u.  70i 
V.  Merk;  B.id.  Fottbildung<<cliiile  15,49: 

*GÖtzc,  Kinil,  k.  prcjü.  Kiimnicrsütijjer,  Kon- 
zert- u.  Opcmsiri^cr  'Tenorist  ;  *  Leipzig 
ly.  V'll.  1830;  f  Charlottcnhurg  28.  IX.  — 
BJ  VI,  181;  Woche  3.  172S  (tnit  P);  IlL 
7as.  117.  4<><'  vgl.  j.ihrg.  IS^  ;  2130, 
mit  P,;  (Jartenhtubc  i<k>i  Ni.  41  Beil.  2 
'mit  P  ;  Buhne  und  Welt  4,  72  (H.  Che- 
v.illcy,  init  P);  Kiseiibcrjj,  Lexikon  d.  D. 
Uühnc  336:  Monutsh.  für  Musiktje>cU.  34, 

133  'Liiütncr,  mit  Lj;  B/  q.  132  und  lO^ 

134  (Daheim  3S  \r.  35  m.  Illu^tr.;  Deutsclie 
Gcs.ini^ikunst,  2,3:  Bruns-Mol.ir;  Deutsche 
1  hal:a  I<>u2:  Kreb-^^. 

Graf,  Kideli«i,  preuü.  Amt«)jerit  ht>rat  a.  I)., 
eheniaL  Mitgl.  de»  preuli.  Landtag»  und 
Deutschen  Reicbstags  (früher  Fortsobritts« 
l)artei,  s{).itcr  Zentrum);  *  >i^marin^cn  4. 
VIL  1S27;  t  7.  oder  o.;}  \l.  —  Woche 
3,  1986.  1990  (P);  IJL  ZtR.  117,  727; 
Schoenfeld.Notübuchr.Rcicbstsg^-WlKler 

Gr»o4ke,  Otto,  Wirkt  Geb.  <lberfiiMotmt, 

Direktor  d.  I.  Abt.  (Ktats-  ü.  Kiiüsenwesen , 
im  preuß.  Fiuiwxratoisleriuui;  *  Jaoer  10. 
IIL  183s :  t  Grunewald  b.  Berlin  94,  VI. 

—  \Vn  *     3,  112S  ;  III.  Zt-.  117,  13. 

Grahsmann,  Hubert,  Dr.  phiL,  Oberlehrer 
«.  D.,  B«K^drttckereibe»iuer,  Begründer  n. 

Leiter  d.  Zeitungen  »Norddeutsi.lie  Ztg.  «, 
»blettmer  />tg.' ,  »PommcrH'Ue  ^i^tg*«, 
»Sieftiner  Tageblatt«,  philosopb.  Schrift« 
steller  u.  r*ui<Ii/,i>t,  zulctit  bekannt  durch 
Broschüren  gc|;ett  die  Moraitbeologie  d. 
Alfooso  T.  Ligaori;  *  Stettin  8.  III.  1S15; 
f  ebenda  14.  VIII.  -  Woche  3,  1470.  147«) 
(P);  lU.  Ztg.  117,  2i>Si  KL  2j,  4Ö1  (mit 
W).  34,  41;  IMrienblatt  f.  d.  Dentschen 
Bucliliiuidel  190I,  6462. 
Greincrt,  Paul,  Pra&tücut  d.  b.  preuß.  Eisen« 
bahndirektion  Danzig:  f  daselbct,  5(>  Jahre 
alt,  27.  (oder  2().r)  IV.  —  W'ocbe  3,  786. 

bij  {Py,  lu.  Ztg.  116, 717. 

Grenuer,  Heioricb,  Dr.  med.,  prakt.  Arct 

in  Prag,  •\uss<  luiUmitgl.  d.  Zentralvereins 
dealscher  Ar<te  in  Böhmen;  f  Prag,  56 
Jahre  alt,  fj.  VI.  —  Virchows  Jähret- 

berichte  3b.  i,  3S7  (Pa^;el,  mit  P). 

Griebel»  Karl,  früher  Hofopem>;in}jcr  {BiAti- 
tonist)  in  Kobnrp  tj.  Hannover,  Hef;rUnder 
d.  Naturhcilansi.  lr  M  irtin.sbrunn  in  Meran  ; 
*  Koburg  S,  VL  lüJS;  f  I.tchtenthal  bei 
Baden-Raden  la.  VIL  ^  Woche  3,  1238; 
III.  Ztf,'.  117,  115;  FIUj,';,'en,  r.  (  L;t:iidj. 
Biilinenlexikon  I,  II 3:  Monatsh.  U  Uusik- 
gesch.  34,  133  (Lii^tner,  mit  L). 

^Grinun,  Friedrich  Ilerman,  Geh.  Ke- 
gierangtrat,  Dr.  phil.,  ordcntl.  Prof.  fttr 


Kunst{;c»chichte  an  d.  Vnir.  Berlin,  Knut» 
u.  Literarhistoriker  u.  Dichter;  •  Kassel 
6.  L  1S28;  t  Berlin  16.  VL  —  BJ  VL  971 
Woche  3.  10S3  (W.  BöUcbc,  mit  P  ;  IJL 
Zig.  1 16,  9t^3.  1006  fF.  A-,  mit  P);  KL  23, 
407  (mit  W).  24,  4;  Hinrichsen  '  464; 
Guethej.ihrhoch  1902,  236  (K.  Frenrel"; 
De«t»chc  Rundschau  109,  134  (W.  Gcnscl,. 
110,  4t)  (R,  Steig);  Wcsterrdanns  Ulu^tr. 
Deutsche  Monatshefte  91,  432  (J.  Krät- 
•cbeU,n)it  P;:  Nord  n.  Sid  19(^11,  4,  S4  (A. 
Semerau';  K7  S,  137.  9.  133  (Die  Nation 
I9«.:>l  Nr.  2,h,  Lttpiiger  Ztg.  1901  Wisscn- 
scbaftl.  Beil.  Nr.  76,  Gegenwart  1901  Nr, 
-7  ti  n-.  freie  Wort  I  >oi  Nr  8:  A.  Sc- 
nicra:.,  K,uu-->t^liiv.nik  190!  Nr.  3'* 
WMlTlin;  Maga/in  für  LitcnMr  190I  Nr. 
27:  R.  Steiner:  1  ürmer  1901  Juli: 

C.Bu&»e;  Hesstaiand  1901,184:  H.  Alt- 
mttller;  Blätter  f.  B«eherfreunde  1,  49- 
Ilaarhati«,  ;.i't  P;  Ncttc  deutsche  Rand- 
»chau  iv^>i.  394:- 
*Gr<MS  genannt  von  SchwarzhoflT,  Jalh», 
k.  preuü.  Generalmajor,  Chef  i1.  Genf'-'- 
kSaUes  beim  Armee-Oberkommando  in  ♦  'j.i- 
asien*.  •  Magdeborg  7.  IX.  1850:  f  bemi 
Brand  d.  kaiserl,  Palastes  in  Peking  16.  1\ . 

—  lij  VI,  318;  Wocb«  3,  742.  747  (I*,; 
IIL  Zfg.  Il6»  633.  637  ^mit  P);  Militir. 
Wochenblatt  S6,  151I;  Löbclls  Jahresbe- 
richte fib.  d.  Fortachritte  im  Militarwetca 
28,  S40. 

Grosser,  Julius,  Dr.  med  ,  Sanitätsrat,  prall. 
Arxt  in  Pren»lao,  Begründer  u.  langjühr. 
Hrsgbr.  der  »Dentschen  Meditiiinlitg.«; 
♦Freistadt  yNicderschlc-iLn'  25.  X.  1S35: 
t  Prcoslau  25.  X.  —  Leopoldioa  37,  log; 
lU.  Ztg.  117,  671:  BZ  9,  133  (D.  Medici- 
nab.tg.  \<)oi,  104b:  F.  Heymann}:  Virchow> 
Jabrr»bericbte  36,  l,  388  (Pagel  mit  Lj; 
P«gel  638. 

Grosser,  Julius,  DireVt  .r  d.  Sudttbeatcrs  tu 
Aschafifenburg :  *  Ohlau  1845:  f  .Vschaffen- 
burg  8.  X.  —  Flüggen,  Biograph.  Blhlien- 
lexikon  i,  115;  Monatsh.  fflr  MwilttCScb. 
34,  134  (Lüstner,  mit  L). 

GroMpietsCh ,  Johannes,  Rommisaionsrat, 
Kliivierf  >rlk  1  nt  in  Breslau;  f  Breslau  4.  \  . 

—  Monatsh.  i.  Moukgeacb.  34,  134  (Li«t« 
ner,  mit  L);  Jabreabertebt  d.  «dUe»,  Ge- 
sellschaft f.  valcrllad.  Knlint  190a  Ne- 
ktoL  & 

•GrotefSead»  Wilhelm.  Dr.  phU.,  AatistcAt  an 

d.  Ständischen  Landc«bibliothek  in  Kassd, 
Redakteur  der  Zeilschrift  »Iles^cnland«« 
Historiker;  •Scbecssel  15. 1. 1857;  t Kassel 
16.  L  ^  BJ  VI,  333 :  111.  Ztg.  1 16,  119;  KL 
*3»  475  (mit  W).  24,  41;  Zentralblatt  für 
Bibliuthekswcscn  18,  144;  BZ  8,  137 
(Ikssenlaad  1901,  «6:  W.  Sehoof,  mit 
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•Gnimbckou-.  Viktor  v.,  Pascha,  bisher  türk. 
Concrul  uiici  <  ii.ucialudjutant  des  Sultans, 
Much  jjrculL  Genoral,  Reformator  d.  tUrk. 
Artillerie;  *  Gr.iiidcn/  3.  VIT.  1S49;  f  im 
UiiciUi^xjjicU^ug  b.  llcrkulcsUad  in  Ungarn 
30.  VI.  -  BJ  VI,  317;  III.  Ztg.  117,  57.  61 
(mitPj;  Woche  3,  1172  finit  P);  Garten- 
laube  1901  Nr.       Bt-iJ.  2  imtP). 

Grundmann,  Elisabeth,  gel«.  Mörsbach, 
Fiani-itin  utiil  Klavicrlehrcrin  in  Leipzig; 
f  dast^lbät,  3S  Jalirc  alt,  3.  IX.  —  Monatüb. 
fttr  Musikgesch.  34,  134  (Lttstner,  mit  L). 

Gruner,  Kar!  Robert,  Geh.  Kommcrrienriit, 
Grolikaufmanni  MitgL  ü.  1.  sächs.  btande« 
kammer,  Stadtrat  in  Lciptig ;  f  daselbst 
7.  VII.  —  III.  Ztg.  117,  57. 

Grüner,  Iguax  Ritter  v.,  k«  k.  Statthalterci- 
vücprlsidMt  f.  Bahiiicn  L  R.,  EhrenbQrgcr 
»I  Struhc  Eger,  Saaz,  Leitmeritz  u.  Kron- 
stadt; f  Baden  b.  Wien,  84  Jahre  alt,  9. 
VI.  —  lU.Ztg.  116,963. 

Grunwald,  .\r1n!f,  Prof.,  Violinist,  Lehrer 
AD  d.  (KuIIakschen)  Neuen  Akademie  der 
TonkuDst  in  Berlin;  *  Brieg  $.  VIII.  i8a6; 
t  Berlin  5.  L  Worhc  V  5*^:  III,  Ztg. 
1 16,  93;  Monatsh.  für  Muäikgescb.  34,  134 
(Ltlstoer,  mit  L). 

Grunziff.  juliu-,  'rhuitorrffcrLiii  u.  Redak- 
teur d.  Neuyorker  deutseben  »Volk^Ztg.«; 
f  Nenyork,  46  Jahre  alt,  is.  X.  —  Bflhne 

is;   •  W .  It  4,  I,  s\>^  .'St.fnnirkc":. 

Grütcring,  Heinrich,  preufi.  Landgerichtsrat 
«.  D.,  nther  MitgL  d.  Deatscben  Reichs- 
tags u.  Prcuß.  .'Mji^cordnetciiliauMS  'Ztii- 
trum),  cio  Freund  Windthorsts;  *  MiUiätcr 
i.  W.  25.  XI.  1834  :  t  Kleve  5  X.  —  Woche 
3,  1770;  III  Ztg.  117,  559;  Schoenfeld, 
Notiabuch  fUr  Reichstagswäbler  5,  219; 
KBrsehnersPreaft.  Abgeordnetenhaus  1894, 
yr  i  (mit  P}. 

*Gsell,  Benedikt,  Dr.  theol.,  fUraterxbischöa. 
Getstlidker  Rat,  O.  Cht,  Stiftthofmeister  u. 
Archivar  in  Wien,  Kirchcnbistoriker  bes. 
auf  dem  Gebiete  der  Ordenageschichte; 
*Wien  28.1.1823;  fHciligenkrcuz  (Nieder- 
iisterr.)  25.  V.  —  BJ  VI,  206, 

Gude,  WilbeUn,  Dr.  phU.,  früher  Direktor 
d.  Taabstummenanstalt  in  Stade,  Pädagog, 
Philosoph  u.  Historiker;  f  IQOt  ^  —  KL 
23.  483  (mit  W>  24,  41. 

Gunkel,  Gustav  Adolf,  k.  silchs.  Kammer- 
musiker, Opemkoinponist;  *  Wien  1865; 
f  Dresden,  in  einem  Trambabnwngen  er- 
mordet, 21.  III.  —  Woche  3,  566.  572 
(P):  Monatshefte  fttr  Miurikgesch.  34«  134 
(I  fHtncr,  mit  L). 

Günther,  Max,  Geh.  Kommerzienrat,  deutsch. 
Keichskommissar  a.  d.  Antwerpener  (1894) 
u.  Brüsseler  fi*s.,7l\Veltnu=:«tr!!tmi,'-;  Brüs- 
sel, 68  Jahre  all,  lu.  X.  --  Woche  3,  1812. 

»Gurlitt,  Cornelius,  Prof.,  k.;prciUI.  Musik- 


direktor, liingjahr.  Or^arii't  an  d.  Haupt- 
kirchc  m  xUluaa,  Kuinpunist;  *  daselbst 
lalL  1820;  t  ebenda  17.  VI.  -  BJ  VI, 
150;  W(H-hc  3,  io?^6:  III.  Ztj;.  36,  loot;  ; 
Ü.utcnlaubc  1901  .Nr.  26  Beil.  2  (mit  P) ; 
Monatsh.  f.  Mostkgesch.  (Lfitlner,  mit  L); 
Riemann  ^  440. 

Guethe,  Geh.  Oberjustizrat,  Landesgericbt^ 
priisident;  f  0«ls  (Schlesien)  7.  II.  — 
Woche  3,  :?o6. 

Gysis,  Nikolaus  Arthcuiis,  Prof.  au  d.  k. 
Akademie  der  bild.  Künste  in  München, 
Mnlcr:  *  auf  d.  Insel  Tinos  im  griechisch. 
Archipel  I.  III.  1842;  f  MUncben  4.  I.  — 
Woche  3,  56;  III.  Ztg.  116,  50.  98  (A. 
Braun,  mit  P);  Gartcul.iuhc  1901  Nr.  4 
Beil.  3  (mit  P);  Jahrbuch  d.  bild.  kuDüt 
190a,  too;  Maller-Singer*  2,  iii;  BZ  8, 
139.  10,  137  iklLiiiii^s  Monatsberichte  üb. 
Kunstwissenschaft  und  Kunsthandel  190I1 
185:  Ph.  M.  Halm;  Ktmst  fttr  Alle  1909, 
289 :  r.  f >-t!ni,  mit  Illustr.). 

Haase,  WirkL  Geh.  Obeiregierung.srat,  früher 
Direktor  im  prenfi.  Ministerium  d.  Inncm; 
t  Blankenburg  a.  H.  5.  (oder  2.?)  VIU.  — 
Woche  3,  1386;  III.  Ztg.  tt7,  203. 

HnMOiwteiii,  Ferdinand,  BcgrBnder  der 
Annoni  cncxiiedition  Haasenstein  &  Vogler; 
•  13.  II.  1828;  t  Berlin  aa,(i)  V.  —  lU. 
Ztg.  II 6,. 880. 

Haberkom,  L^ul^vi^^  V.  sUdi^.  Gl-]>.  Rat,  Dr. 
jur.,  vormaliger  Bürgermeister  der  Stadt 
Zittau,  frUher  Präsident  der  II.  sftdtsiseh. 
Kammer,  aucli  Mitglied  d.  Rcii  Lst a^'s  d. 
Norddeutschen  Bundes,  konservativer  Fu- 
littker;  *  Kamens  2.  IX.  18 11 ;  f  Zittau  6. 
IX.  —  Woche  3,  698;  III.  /X'^  116,  574; 
BZ  9,  135  (Neues  iausitx.  Magazin  1901, 
303:  Oertel). 

Habert,  Emst,  Redakteur  d.  Frankfurter 
Ztg.«;  *  lircslau  26.  VIU.  1853;  f  19OI  \ 

—  KL  23,  494.  24.  41. 

^ Habich,  Eduard,  Ktin>tsammler;  •  Vccktn- 
hagen  7.  VU,  1818;  f  Kassel  12.  IX.  — 
BJ  VI,  333;  Woche  3.  1040. 

Hadeln,  Heinrich  Friedrich  Detlev  Frhr.  t., 
fUrstl.  waldeck.  Kammerberr,  groöherxogL 
luxemburg.  Wiikl.  Geh.  Rat,  President  der 
Ittxembttrg.  Finanzkammer,  k.  prcuO.  Major 

a.  D.;  II.  II.  1837;  f  Biebrich  a.  R.  4.  X. 

—  Woche  3,  1770;  Frciherrl.  T.ischcnbucb 
1902,  2S4.  890. 

Hagemann,  Alfons,  angesehener  Rechtsan- 
walt in  Leipzig,  Sportsraann,  Mitbegründer 
«k  Direktofinlmitgl.  d.  leipziger  Rennklubs, 
auch  pas^inniertcr  Jüger;  f  T,cij)zig,  im 
76.  Jahre,  11.  IL  —  III.  Ztg.  117,  263. 

Haeger,  Wilhelm,  Baurat,  Inspektor  des 
DouIscIkm   Rcichstagsbaucs;   f  Friedenau 

b,  Berlin,  67  Jabre  alt,  2.  IIL  —  Woche  3, 
48o{  Deutsche  Bavslg.  35»  123* 
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Hahn,  Eduard,  Dr.  theol.,  Obcrkonsutorial- 
rftt,  protett.  Theelog;  f  Hildeiheim  rp.  II. 
—  Woche  3,  344.  402  (P^. 

Hahn,  Karl,  k.  bajr.  Geb.  Uofrat,  früher  Di- 
rektor und  ordend.  Prof.  tn  d.  Tierirztl. 
Hochschule  in  München;  *  Schwahach  l. 
XI.  iSa9;  f  München  im  Mär/.  —  III.  Ztg. 
116,  431:  I^opotdiiia  37,  54;  BZ  8,  140 
(Zeitschrift  f.  Veteriniirkunde  1901,  188: 
Gnimmlicb ;  Deutsche  tterärxtlicbe  Wocheo'- 
sebrift  1901,  113). 

Hahn,  Siegfried,  Dr.  med.,  langjähr,  bclieht. 
Badearxl  in  Elster  (Vogtl.h  t  Wicsb.Klen 
i8.  I.  —  Virehows  Jabrcsber.  36,  I,  388 
(Pagel). 

^Hammer,  l'hilipii  (l'scudon.:  Dr,  Tbihilctet 
Frelmath).  Dr.  phi!.,  Geiitl.  Rat,  Decbint 

«II  Wolfstein  (kheinpfaiz),  pulit.  11.  icligiös, 
Volkaichriftsteller  (klerikal);  *  Stein  bei 
Annwriler  (Rheinpf.)  13.  II.  1S37;  f  Wolf- 
Stein  8.  VI.  -  -  BJ  Vl.'aoS;  III.  Ztg.  It6, 
1005;  KL  23,  507  finit  W).  24,  41. 

Hans  von  Jenbach  (I'seudon.),  Schriftsteller: 
s   f)brist,Joh.  Georg. 

Hansen,  Georg,  Dr.  phi).,  k.  bayer.  Rctchs- 
archivrat  in  München,  Nationalökonom, 
Historiker  und  St.itistiker;  *  22.  II.  1853; 
f  München  6.  V.  -■  III.  Ztg.  ||6,  770;  KL 
23,  512  (mit  W).  34.  4 1- 

Hanser,  Adulf,  gmtjh  l>ad.  Oberbaurat  und 
Prof.,  Kollegialmitgl.  des  bad.  Finanzmi- 
nisteriums u.  auUcrordentl.  Mitgl.  der  Bau- 
dircklion.  Architekt;  ^  Kricdfichshafen  1858 ; 
t  Karlsruhe  18  X.  -  III.  Ztg.  II7,  631; 
Jahrbuch  d.bild.  Kuusl  1902,  100;  Deutsche 
Baung.  35,  528. 

Häntzsche,  Julius  Ciisar,  Dr.  med  .  fiii]ier 
russ.  GcsandirscL.iftsrut  in  Pcrsico,  Kenner 
der  oriental.  Sprachen  ;  f  Drcfdcn,  77  Jahre 
alt,  iS.  IX.  —  HI.  Ztg.  117,  447;  I.copol- 
diua  37,  94;  Virehows  Jahresbcr.  36,  I,  388 

Hardter.  Winulm  Dr.  phil.,  Rektor  d.  Alten 
(Melanchton-)G.vinnasiums  in  Nürnberg, 
klassisch.  Pbilolog.  und  Altertumsforscher; 
•  Kllingcn  (Miftelfranken)  7.  LX. 
+  beim  Abstieg  vom  Schiern  bei  llü/;cii 
IS.  VIII.  —  Blatter  f.  d.  Gymm  i  iKchuI- 
wcsen  38,  202  (K.  Loesch,  mit  W):  H/  w, 
140  (Mitleslungen  d.  bist.  Vereins  d.  Pialx 
25,  t09;  Bertbold). 

*Harti!T,  l.crt,  T>r.  phil ,  ordcutl.  Prof,  f. 
Anatomie,  Physiologie  u.  Pathologie  der 
Pflanzen  in  d.  ataatBWitsensebaftl.  Fakultit 
d.  Universität  u.  Vorstnntl  <1.  brifm.  Ab- 
teilung d.  forttl.  Versuchsanstalt  und  des 
forttbotan.  Laboretorion»  (n  HUncben, 
ordentl.  Mit^;!::*!  i'.  (Tcrt'i^en  Akademie  d. 
Wissenvcbaften,  Mitglied  d.  Beirate«  f.  die 
biolog.  Abteilung  des  Reicbsgesundbcits- 
amtes;  *  BrauDScbweig  30.  V.  1839;  f  Min- 


eben  9.  X.  -  BJ  VI,  93;  Chronik  d-  Lud- 
wig •  Maximiliafts  -  UnhrefSiUt  Mflocbea 

1901^-'.  11:  Woche  3,lSi2:  III. Ztg.  117. 
559;  Lcopoldina  37,  90.  94;  Gartenlaube 

1901  Nr,  43  Betl.  2  (mit  P);  KL  23,  519 
(r.iit  W\  2^.  41 ;  Zentralblntt  f.  d.  i^c- >t:  ;c 
Forstwesen  1902,  37  (A.  Cieslar,  mit  W  u. 
P);  Sitzungsberfcbte  d.  k.  bayer.  Akademie 
d.  Wissenschaften  1902  Math.-Phys.  KL 
233  (Voit};  Naturwitscnschaftl.  Rundschau 
190a,  139  (IMeinecke);  BZ  9,  140.  10,  14I. 
11,  IS  )  lOt'jTsche  Forst^t;^^  inoi.  855; 
tlerrmann;  Schweizer.  Ztschr.  f.  Forstwesen 
1901,  265:  Fanltbaaser;  Ztsebr.  t  Forst»  n. 
Jagdwesen  1902,  3;  Forstwissensch.-»ftlich. 
Zentrniblatt  1902,  i;  Dingier;  Alig.  Forst» 
n.  Jflgdztg.  i<>o2,  120:  Ifetnecke;  Braan- 
schweig.  Ma'.,'  w  in  i<>oj,  185:  Blasius;  Be- 
richte der  Deutschen  ßotan.  Gesellschaft 

1902  Gencralver8.inmlungsheft  8:  C.  v.  Tu- 
bcuf;. 

Hartmann,  überbaurat,  Ministerialdezerncnt 
f.  Bausachen:  f  Koburg  4.  III.  —  Woche 
3.  436. 

Hartmann,  Friedrich,  Landwirt  in  Wacker^i- 
hufcn  (Württemberg.  Überamt  H.1II),  früher 
Mitglied  des  Deutscheu  Reichstags  (sM- 
deutsche  Volkspartei);  •  Gschlcchtcnbre- 
zingcn  (Überamt  Gaildorf)  2\,  X.  1841; 
t  Wackershofcn  13.  VI.  —  ifl.  Ztg.  116, 
963;  Woche  3,  loSf,  KOrschners  Reichs- 
tag 1893,  318  (uut  ?). 

Hartmann,  Goltlieb  Friedrich  Hermann, 
Dr.med.,  Sanitatsi;it  zu  T  intorf  (Hannover\ 
lyr.  u.  ep.  Dichter,  Kulturhistorikcr  und 
Sagenforscher;  •Ankum  Hannover)  22.  HI. 
1S26:  T  Lintorf  27.  XII.  III.  Zt-.  iiS, 
63  ;  KL  2^,  521  (mit  W  i.  24,  4X ;  Uni  miiu  r* 

2.  103,  490  (mit  W);  BZ  10,  141.  11,  lyct 
'Nieiicrs.ichscn  100?,  I40:  L.  Schrftii!: 
Mitteilungen  d.  \  ereins  f.  Geschichte  und 
Landeskunde  v.  Osnabrfl^  1909,  310). 

Hartmann,  Paul,  protest,  Pfarrer  a.  D, 
Kunsthistoriker  u.  Forscher  auf  dem  Ge- 
biete (1.  «cbwäb.  Landeskunde;  'Neustadt 
n.  d.  L.  26.  II.  1838;  t  190t)  —  KL  43, 
522  (mit  W).  24,  41. 

Hartmann,  Samuel,  Dr.  med.,  Ökooomicrat, 
Inhaber  einer  rationell  geleiteten  Milch- 
wirtschaft f.  Kindermilchversorgung;  -f-,  6l 
Jahre  alt,  17.  II.  —  Virobows  jabitsbc- 
richte  36,  !,  388  (Pagel). 

Hartoch,  üskor,  Vocsitsender  d.  Verwaltung 
d.  Tentelewscben  oben.  Fabrik  bei  SC 
Petersburg;  *  C'^ln  1S45;  f  St.  Petersburg 
Ende  September.  —  III.  Ztg.  117,  523. 

Hartoohnidt,  M.  (Psendon.),  Dichterin:  s. 
Schmidt,  Mririe. 

Härtung,  Johann  Friedrich  Hermaon,  der 
frOheie  Verleger  d.  »Kflnigsbetger  Rartaag-> 
sehen  Z^.«;  *  KOnligtbeig  L  Pr,  j8.  UL 
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1823;  f  Leipzig  14.  III,  —  III.  7.\».  116, 
431;  Bürscnblatt  für  d.  DeutscILwü  Buch- 
handel 1901. 

Hartwig,  Gustaf',  lyr.  Dichter,  (Pscudon.): 
s.  Hirsch,  Uustav. 

Hartz,  Heinrich  Gottfr.  Chr.,  Dr.  phil.,  Gym- 
nasi.ilj  rof.  in  Altona,  klass.  Philulu^,  VX- 
dagog  u.  MusiltädirilUUUcr;  *Brciiien  9. 
IV.  I«34;  + 1901 J  —  KL  «3,  5*3  (mit  W). 
«4.  4»- 

HSser,  Karl,  wlirtlembcrg.  liofmusikiu»  a.  D. 

in  Stuttgart;  f  daselbst,  83  Jahre  alt,  19. 

VI.  —  'Nlnnatsh.  f.  Mtt»ikge»ch.  34,  134 

(LUstncr,  mit  L). 
Haflwanter,  Anton,  Ur.  jur.,  Hof-  und  Ge- 

rich!sad\ okat,  MitL,'lif(!  il.  ncrrcnhunsL^  'S. 

östcrrcicli.  Rcicli»rats  u.  d.  Keichsgcnchls, 

konservativ  -  klerikal;  *  Liens  (Pustertal) 

1834:  t  ^Vien  1».  VIH.      Woche  3,  1470; 

III.  Ztg.  117,  283;  BZ  9,  140  (St.  Norbertus- 

blatt  1901.  361);  KL  24,  41. 
Hac«?scl,  Hermann  Adolf,  Komraissions-  u. 

Verlag&bucbhändler  io  Leipzig,  Scbats 

neisier  d.  Bttrsenvereins;  *datcllwt  96.  III. 

1819:  t  ebenda  8.  IL  —  Woche  3,  296. 

348  (P;;  lU.  Ztg.  117,  227;  KL  24,  41; 

Börsenblatt  fttr  d.  Deutsehett  Buchhaadel 

T  ^■r.  Y^- 

Hüi»t>lcr,  1  beodor  Kitter  v.,  k.  bayer.  Kum- 
mersieiirat,  GroBindustneller  in  Augsburg, 
Vor«tand  d.  Verein ^  f.  süt!dci:tschc  Baum- 
woUindustrie,  Vorsitzender  d.  Zentralver- 
bandes  deutscher  Industrieller,  lebenslingl. 
Rtic!i>r.it  r1.  Krnne  Bayern;  ♦  3.  VII.  1828; 
t  Augsburg  28.  U.  —  ill.  Ztg.  II 6,  349; 
Gartenlaube  1901  Nr.  ti  BeiL  2  (mit  P}: 
BZ  9,  140  '\'LTli.ininim;;Lii,  Mitt<.i!un;.^'en  u. 
Bericht  d.  Zentralverbaodcs  deutscher  In- 
dttstrieller  loot  Nr.  90:  H.  A.  Bueck). 

HaiUln;{cr,  Wilhelm,  .\chtundvicr/tger; 
f  St.  Louis,  76  Jahre  alt,  13.  iV.  — 
Woche  3,  786. 

Hatzfeldt-Wildcnbur-^r,  Melchior  Hubert 
Paul  Gostav  Graf  v.,  frUber  kais.  deutsch. 
beroBiirilchtigler  Botschafter  in  London; 
•Düsseldorf  S.  X.  1831;  f  London  11.  XI. 

—  Woche  3,  2072,  2076  (P);  111.  Ztg.  117, 
tos  (J.  F.,  mit  P;:  Gartenlaube  1901  Nr. 
48  Beil.  2  (mitP);  BZ  9,  140  (Die  neue 
Zeit  ao  Nr.  7). 

Haufikwltz,  G.,  Direktor  d.  berliner  Markt« 
ballen,  früherer  Offi/icr,  eine  Zeitlang 
auch  Mitglied  des  Prcuß.  Abgeordneten- 
hauses (nationallibcral);  f  Berlin  5.('r)  XU. 

—  III.  Ztg.  117,  895. 

Haugwitz,  Gustav  v.,  k.  sichs.  Obcrverw.vl- 
tungsgerichtsrat;  f  NiederlOBnitz  b.  Dres- 
den, im  6a.  Jahre,  19.  X  —  Wocbe  3, 
1856. 

Uauptner,  Hans,  v^'eltbckannter  l'abrikant  v. 
Inatramcnten  i,  licrftntl.  u.  landwiitscliaftl. 


Zwecke  in  Berlin;  t  d.iselbst  8.  IV.  —  III. 
Ztg.  116,  602;  Gartenlaube  1901  Nr.  17 
Beil.  2  (mit  P);  BZ  8,  144  (Berliner  tier- 
ärril.  Wochenschrift  1901,  256;  Deutsche 
ticrarxtL  Wochenschrift  1901 ,  191:  Krick). 
^Hausmann,  Julie  v.,  ehemalige  Leiterin  d. 
St.  Annas'-hule  in  St.  Petersburg,  deutsch- 
russ.  DicLttrin,   Verf.  geistlicher  Lieder: 

•  Mitau  7.  III.  1825;  t  Wosso  (Ksthland) 

2.  n.  St.  \  \.  VIU.  -  BJ  Vi,  227;  Woche 

3,  1512;  III.  Ztg.  117,  305. 

Hattflwr,  Friedrich  Ernst,  verdienter  deutsch. 
Lehrer;  f  Alcxnndria  (Kentucky)  16.  III. 
—  Woche  034. 

•Hauswirth,  Ernest  Gabriel,  Dr.,  Abt  d.  Be- 
nediktinerstift«.- r.  I  .  Fr.  tu  den  .Schotten 
iti  Wien,  vorher  Prol,  am  Stiftsgymnasium 
daselbst,  Mitglied  des  Herrenhauses  des 
(isfCTi.  Keichsrates  u.  Vorsitzender  ilStHrit*- 
schuidentiIguagskou)mis8ion;*Rau$enbruck 
(Mahren)  25.  IX.  f  Wien  4.  III.  — 

VA  VI,  145. 

*Haym,  Rudolf,  Dr.  phiL,  ordentl.  Professor 
in  d.  philos.  Fakultät  d.  Universität  Halle, 
Litcrarhi-ücrilccr  u.  Philosoph,  auch  Puhli- 
zist  u.  Politiker,  früher  Mitglied  d.  Frank- 
furter Parlaments  u.  d.  preufl.  Landtages; 

*  Grünhcrg:  (Schlesien)  5.  X.  1821;  f  St. 
Anton  am  Arlberg  27.  VIIL  —  BJ  VI,  33; 
Chmnik  d.  (JuIt.  HalIe<Wittenberg  I90t/a, 
Ii;  Woche  3,  15 12.  1560  (P);  III.  Ztg.  117, 
339.  342.  343  (J.  P.,  mit  P;  vgl.  1893  Nr. 
9618):  Gartenlaube  1901  Kr.  37  Beil.  a 
(mit  Pj;  KL  23,  S33  ("i>t  W).  24,  42;  Eu- 
phorien 8,  842  (B.  Delbrück);  A.  Riehl, 
R.  Haym.  Rede.  Halle  1902;  K.  Haym, 
Aus  meinem  Leben.  Berlin  1902;  HZ  9, 
141,  IG,  142  (Akademische  Blatter  1901, 
190;  Hasbagen;  Nation  1903  Nr.  37;  H. 
Bleulcr-Wascr:  Bur- jjunischaftlir'ic  PliUter 
1902,  245;  Philosophische  Abhandlungen 
dem  Andenken  R.  Hayms  gewidmet.  1903. 
Sciti-  V:  A.  Ricl>r. 

Hegel,  l'riedrich  Wilhelm  Karl  v.,  Dr.  jur. 
et  phi!.,  k.  bnyr.  Geh.  Rai,  ordentL  Prof. 
der  Geschichte  an  d.  Univ.  Erlangen, 
Mitglied  d.  Akadcmieen  d.  Wiäsenschafteu 
in  Mönchen,  Berlin  und  Wien,  Historiker; 

♦  Nürnb  7.  M.  1813;  j  Erlangen 
5.  .\II.  -  K.  Hegel,  Leben  und  Eriane- 
rungcn,  Lcip/  1900;  Wocbe3,3i6o(mitP): 
III.  Ztg.  117,  S95.  990  (II.  Heinz,  mit  P); 
Gartenlaul)C  1901  Nr.  51  BeiL  2  (mit  Pj; 
Allg.  Ztg.  1901  BeiL  285  (R.  Fester");  Neue» 
Archiv  d.  Gt^-iü  chaft  f.  altere  deutsche 
Geschichtskundc  27,  524;  Nachrichten  d. 
Götiingcr  Gesellschaft  d.  Wissenschaften, 
Gcschhftl.  Mittcil  ingen  1902,  52  (F.  Krens- 
dorffj;  Ztschr.  d.  Savignystiftung  f.  Rechta- 
geschichte 1902,  Germaniit.  Abt.  XXXIII 
(U.  Stuta);  BZ  10,  144.  tl,  16»  (Die  Wage 
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J902  Nr.  S:  S.  Münzj  Deutsche  Gescbicbts- 
blitter  190s»  iWt  Tb.  Kolde;  Mittcilatigtii 

d.  Vereins  f.  il.  nL>c!i!  litc  Nürnbergs  1902, 
175:  G.  Frcih.  V.  Krcssj  UaosUcbe  Gc- 
scbiehctbliticr  1901,  139T  F  Froudorff); 
N  itionalztg.  1902,  Jan.  2;,  Hein/.\ 

*UegetschweUer,  K»rl,  Dr.  med.«  prskt.  Arzt 
in  Riffcfsweil  (Kant.  Zürich),  aneh  Botani» 
ker:  •  183S;  f  RifTerswcH  iC  A'T.  —  BJ 
VI,  358;  BZ  9,  142  (Korrespondeniblatt 
f.  Schwefieer  Ante  ipoi,  570:  Nacf);  VIp- 
Im  u^  I  '      '  )  .  38.S  (Piigel,  mitL), 

Hcidcmann,  Juhu«),  Dr.  phiL,  Prof.»  Ober* 
lehrer  am  Gynrnasiam  tum  Grauen  Kloster 
in  Berlin,  Hi-toriker;  •  Rcgcnwalde  20.VII. 
1^34;  t  t  riedrichsroda (Thüringen)  22.VII, 
—  Woche  3,  1302;  III,  Ztg.  ri7,  167:  KL 

23.  539  (mit  W).  23,  41. 
Ueidenreich,  Dr.  med.,  prakt.  Aral  und  Bo> 

taniker:  +  Tilsit,  83  Jahre  alt,  20.  IV.  — > 
l.copoldina  37,  54. 

'Heidt*  Karl  Maria,  k.  k.  Finauxsckretär  in 
Wien,  dramat  u.  lyr.  Dichter;  •  Gtnf  15.  I. 
l866;  t  Wien  2.  III.  -  BJ  VI,  239;  Woche 
3,  436;  KL  23,  540  (mitW).  24,  41:  Hin- 
ricbscn^  Si^  (mitW);  BrUmmer^'  2,  117. 
498;  BZ  146  (Der  Kyffbinterf  Jahrg. 
492:  .\.  Hagenauer). 

Heineke,  Walter  Hermann  Dr.  med.,  k. 
bayr.  Geb.  Rat,  Prof.  d.  Chirurgie  u.  Di- 
rclttor  d.  Krankenhauses  an  d.  Univ.  Er- 
langen; *  Schönebeck  a.  E.  17.  V.  1834: 
t  ErLingen  28.  IV.  —  Allg.  Ztg.  1901,  Beil. 
98:  Gartenlaube  1901  Nr.  20  Beil.  2(mitP); 
SVuche  3,  786.  836  (P):  KL  33,  545  (niitW^ 

24,  41 ;  P.igel  709  (mitWn.  P);  III.  Ztg. 
116,  675:  Leopoldina  37,  50.  54:  Virclm'AS 
Jahresberichte  36,  i,  388  (Paj^cl,  m  t  L); 
BZ  S»  147  (Deutsche  Medizin.  Wm,  hin- 
schr.  1901,  303,  mit  P;  Münchner  McdixiOi 
Wofhenschrift  1901,  795:  Krecke). 

*Hehiemann,  Lothar  v.,  Dr.  phil.,  oidcntl. 
Prof.  <1  Crschicbtv  tl.  Mittelalters  an  d. 
Univ.  1  ubingen:  *  Bcinuurg  19.  II.  1859; 
t  Tflbingen  23.  II.  —  BJ  VI,  437;  Hl.  Ztg. 
Ti6  349;  KL  24   41;  Woche  3,  -n?. 

licincr,  Pastor  zu  ipswich  in  <,)ucciisiand, 
.St^t^e  d.  Deutschtums  i.  Australien:  *  Ktttte 
(Waldcck)  cft.  1828:  f  Anfang  Kebmar, 
73  Jahre  alt.  —  IlL  Ztg.  116,  574. 

Heinrichs,  Kraa  Emilie,  feh.  Schmidt  (Pseti- 
don.  K.  V.  Linden),  Romanscbrift«tclIerin : 
•  Schleswig  i.  Iii.  1833;  j  Braunschweig 
im  Februar.  —  Woche  3,  392:  III.  Ztg. 
i'7.  305  -  niririr?  sen=  536  (mit  W);  Brüm- 
mer^  2,  122  (mit  W);  KL  33,  547  (mit  W). 
34,  41 ;  Patakjr,  Lexikon  deutscher  Franen 

d.  Feder,   I    3-^6  (trnt  W;. 

HeinrichBhofcn,  Theodur  v.,  Verleger  v.  Mu- 
sikalien in  Magdeburg;  f  daselbst,  85  J.  alt, 
17.  L  —  BZ  8^  147  (Deutsche  Tamstg. 


1901  Nr.  18:  Chr.  Kohlrausch,  mit  P;;  Mo- 
natshefte f.  Musikgeschichte  34*  134  C^Ail* 

ner,  mit  L^;  Hörscnblalt  flir  d.  dentschcn 
Buchbaridel  68,  012. 
Heia«,  Tbe<»dor,  lyr.  Dichter  n.  NovclHst, 

Musik-  und  KunstschrjftstCilcr:  *  Geeste- 
münde II.  X.  1860;  f  1901:  —  KL  33, 
547.  34,  41. 
Heintz,  Jakob,  FabriK.mt  in  Ncnyork,  um  d. 
Turnwescn  'm  Amerika  verdient,  auch  Ivt. 
Dichter:  *A1iey (Rheinhessen)  to. IV.  1833: 
+  Ncuyork  14.  L\.  —  Gai tLnl.mbe  1901 
Nr.  47  BeiL  3  (mit  P;;  Brümmer^  3,  132 
mitW). 

Heinzc,  S.irab,  geb.  M a lui  ^ ,  IMnrit^tin  in 
Dresden;  *  Stockholm  1839;  f  Drcsd«n 
37.  X.  "  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
;.},  134   T  tlstner,  mit  L"". ;  Kicmann^  474. 

Heiander,  Sven  Viktor,  Gcaxc-  tu  Portrit- 
maier  in  DOssddorf :  f  daselbst,  63  jähre 
alt,  12  IX.  —  Woche  3,  1684. 

Hclfeantein,  Ludwig  (Pscadon.),  dramatisch. 
Dichter:  s.  .\  e  g  i  d  i ,  1  .tidwig. 

•Helle,  Friedrich  Wilhelm  (Pseudon.:  Dr. 
Lucius),  Dr.  phil.,  Dichter,  PoblUist  und 
Kritiker;  *  Böckenförde  b.  Lippstadt  (We^t* 
falcn)  26.  X.  1834;  -f  München  4.  Vill.  -- 
BJ  VI,  2S2:  Woche  3,  1386:  III.  Ztg.  117, 
339:  KL  23,  551  (mitW;.  24,41;  Bram- 
mer^ 2,  127.  501;  Deutscher  Haus5ch.it/ 
26,  426.  28,  3  (Beilage);  Literarische  Warte 
1902,  486  (P.  Expedtttis  Schmidt):  Kelter, 
Kathol.  Litcraturkalender  5.  83;  BZ  9,  144 
(.\lte  und  Neue  Welt  36,  142  (mit  P);  Die 
Wahrheit  1901,  560:  A.  Lignis  [=  P.  Kx- 
peditns  Schmidt]  imd  A.  Wünsche;  Dichter- 
stimmen d.  (^geowart,  Jahrg.  16,  39: 
Kevucatus). 

Heller,  Julius,  Dirigent  verschiedener  Musik- 
vereine  in  Tricst:  f  d.isclbst  26.  VI.  — 
Monat^hc^te  für  Musikgeschichte  34,  134 
(LUstner,  mit  L). 

Hcllermann,  Ewald  v.,  k.  preuß,  Oberstleut- 
nant z.  D.,  Mitglied  d.  preuß.  Abgeord- 
netenhauses (konserv.;;  •  Zcblin  b.  Curow 
25.  II  i'^.\4:  i  Berlin  5.  (oder  6?.)  V.  — - 
Woche  3,  J>2Ji;  III.  Zig.  116,  770. 

Hellwig,  Bernhard,  Domkapitular  in  Pader- 
born, Pädagog,  Schulschriftstellcr  u.  Lo- 
kalbistorikcr,  besonders  auf  d.  Gebiete  d. 
Kircbengcscbichte;  •  Deifeld  (Westfiden) 
20.  II.  1845;  t  190«-  ~  Kl'  23.  553  (ini« 
W).  24,  41;  Kelter,  Kathol.  Literatur- 
kalender 84. 

Helm,  FricdVich  (Pseud.),  Dichter  u.  Schrift* 
stelJcr:  ».Conard,  Julius. 

Hein,  Gustav  (Pseudon.:  Theodor  Pala- 
t-nu^\  kathol.  Pf  uro  r  in  Zif^^aHiaubCn 
b.  Heidelberg,  Kulturhistonkcr  u.  Publizist: 
•  Bensheim  (Hessen)  16.  VI,  1861 :  f  Zic- 
gdhansen  15.  II.     Woche  3,  344;  I>««t> 
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scher  HauMchalz  27  BcU.  6l;  KXr  aj,  553 
(mit  W).  34«  41;  Keftcr»  KatboL  Litentar- 

kalender  5,  84. 
H«lmling,  Peter,  Dr.  pbi].,  Prof.  f.  Matbe. 
Batik  •.  D.  an  d.  Univ.  Dorpat  d.  Lelirer 

f.  Physik  an  der  doi  tii;c  n  Vs.lcrinru'^i  IujIc: 

*  Erbach  b.  lieppenbeim  (Hessen)  JX, 
1817;  t  Reval  (Ettland)  11.  («.  St.)  IV.  — 
PoggenHnrPr  i,  \o(o  2,  (■t2.  613  'ii.itW); 
KL  24,  41 ;  Woche  3,  7S6;  Leopoldiaa  37, 
55  (mit  W). 

Hengst,  Hermann,  Schriftsteller  u.  Journalist; 

*  Käthen  (Anhalt)  ii.  VIH.  1S40;  f  Bcr- 
Ho  ay.  IV.  —  UtZtg.  116,  717:  KL  23, 

(iM't  W).  .'4.  41 . 
Hcnninges,  Hermann  v.,  hcrzpgl.  l)rauri<)chw« 
Landstallmcister,  Cli«f  des  hetzugl.  Laod- 
gcstuts;  t  Biaimschweig  3^  IX.  —  111.  Ztg. 

117.  5*3- 

an*  Karl  August,  Dr. med.,  Privat- 
dozent u.  Oberarzt  d  medizin.  Klinik  an 
der  Univ.  Kiel;  *  daselbst  »2.  III.  1^71; 
t  ebenda  13.  XII.  —  Chronik  d.  Univers. 
Kiel  1901  ;  Virchows  Jahresberichte  36,  I, 
388  (Pagel,  rattL);  IL  Heusen,  Über  die 
Durchgängigkeit  v.  Membranen  f.  Fäuloi»- 
proze<>$e.  Ioattg.»Dits.  Kiel  1897  (Lebens- 
lauf). 

Hermann,  Prof.,  Prcstigiateur;  f  Berlin,  oi 
Jahre  alt,  17.  II.  —  Woche  3,  344  (P). 

H«;rmcs,  Johannes,  Landschaftsmaler  iu  Her- 
lin; •  dnsclbst  2S.  V.  1842;  t  Wiesbaden 
17.  VI.  --  Woche  3,  tlj8;  Jahrbuch  der 
bildenden  Kunst  1902,  loo:  Das  geistige 
Deutschland  1,291  ^mitW);  Müller-Singer-^ 
2,  105.  5,  227  (hier  auch  unter  dem  Wort 
ITi-rru-V.  D.  t^ci^tige  Berlin  1,  185  (mit  W}. 

*Herrmann ;  n  1 .  In :  Hermann) Bernhard Ueorg, 
Prinz  V.  >;i  li-cn-Weimar-Eisenacb,  Hertog 
zu  Siolisoi),  k.  wfirttfniberc^.  rjfnfrn!  <1. 
Kavd.IUrii';  •  SchioD  Altcnsicin  b.  Mci- 
ning.  4.  \  III.  1825:  +  Herehtesgadcn  31. 
VIII.  —  BJ  VI,  79;  Woche  3.  15-/,.  155S. 
1561  (P);  III.  Ztg.  117,  330.  ;vi2  (.\. 
V.  W.,  mit  P):  Gartenlaube  190t  Nr,  37 
Bett.  2  mit  P;  Golk.  Hofkalcnder  190a» 
79. 

Herrmannstörfer,  Joseph,  Tier-  und  Land- 
ichaftsmaler  in  München;  *  Niiml  cr-r  2.  II. 
1817;  t  München  22.  X.  —  Müiicr-biager  ^ 
9,  168;  Jabrbneb  d.  bildenden  Kunst  1902, 

100. 

Hcrtling,  Philipp  Theodor  Joseph,  Frei- 
herr V.,  k.  bayr.  Generalleutnant  u.  Premier- 
Initnnnt  der  Leibgarde  d.  Ilartschicrc  in 
München;  *  i.  L  1825;  f  München  6.  XU. 
—  Woche  3,  >t60]  III.  Ztg.  ttf,  89$; 
Freiherrl.  Taschenbuch  1901,  -;oi. 

Hertz,  Wilhelm  Ludwig,  Vcrlagsbuch- 
bindler  (»Beaaeiacbe  Buchhandlung«)  in 
BerltD;  *  Hamburg  16.  VI*  iSaa;  f  ^'^'O 


5,  VL  —  BJ  Vi,  298;  Woche  3,  1043;  KL 
»4, 4t;  III.  Ztg.  tt6, 933;  Garlenlanbe  1901 

Nr.  25  Beil.  2  mit  P;  Börsenblatt  für  den 
deutschen  Buchhandel  68,  4605.  4666. 
4714.  4847  (Lili  du  Bois-Reymond  nach 
»Nati  onal/:.!:.  I90I  Nr.  350).  4847.  9264. 
9722  (betriitt  d.  Geburtsdatum);  Pfau  und 
ilöscb,  Biograph.  Lexikon  des  D.  Buch- 
}i,iru|iN  177. 

Hcftzog,  J.  B.,  Prof.,  deatsch-amerikanisch. 
Schulmann;  *  Bechtheim  b.  Worms  a.  I. 
1831;  t  Philadelphia  12.  IX.  -  Woche  3, 
1728;  Iii.  Ztg.  117,  490;  KL  24,  41. 

Herz,  Wilhelmine,  frllh.  Schauspielerin  (Hei« 
denmllttcr)  am  Sladtthe.itcr  in  Bresl.nu; 
f  Weimar  (im  Seebachstift),  76  Jahre  alt, 
8.  IX,  —  Woche  3,  1640:  IU.  Ztg.  117, 
41 14. 

Herxfeld,  Kdmund  Ritter  v.  (Pseudon.:  Edm. 
V.  Halle gk\  k.  k.  Hof-  tmd  Gerichtsad- 
vokat U.  dir.  Sti-llvct !reter  d.  Lebensvcr- 
stcherttngsgeselli»chaft  »Anker«;  in  Wien, 
juristisch.  Schriftsteller,  auch  Übersetzer: 

•  Proßburg  22.  XL  1S57:   t  Wien  lo.  III. 

—  KL  23,  571  (roitW).  24,  41. 
Herzig,  August,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  in  Ma- 
rienbad; *  daselbst  1839:  f  ebenda  25.  IX. 

—  Woche  17^8;  Virchows  Jahresbe- 
richte 30,  I,  (Pagcl,  mit  L):  BZ  9, 
145  (Wiener  klin.  Wochenschrift  1901, 
105S:  (!rimm:  Prager  Medixin.  Wochen- 
schrift 1901,  503). 

Hcsscn-Philippsthal-Barebfeld:  t.  Marie 

Prin/cs'iin  v,  PreuUcn. 
Hetze,  P.iul,  Landschaftsmaler  in  München; 

*  Chemnitz  1866;  f  München  27.  IV.  - 
Miiner-Singer''  5,  228;  Jahrbuch  d.  bil- 
tlcuden  Kunst  190»,  lOO  (11). 

Heuser,  lilli  (eigentlich:  Mathilde  Gron- 
w  al  d  t\vvl)'ttt'rMbcrgisch.  Hofschausjjielerin 
(Naive)  am  Hofthc.iter  in  Stuttgart;  '  Brcs- 
lui  II.  XL  1880;  t  Stuttgart  I  S-  MM  - 
W  o  he  3,  1470.  1560  (P);  Bühne  u.  Welt 
3,  2,  1014;  Eiscnbt-rg,  Groües  biograph. 
Lexikon  d,  Deutschen  Bühne  431. 

♦Heusinger,  Ihcodor  Otto  v.,  Dr.  med.,  Sa- 
niliitsrat,  Kreisphysikus,  ao.  Prof.  f.  gericlul. 
Medizin  an  d.  Univ.  Marburg,  Ehrenbürger 
dieser  Stadt:  •  daselbst  5  \.  1*^  r  eben- 
da ly.  II.  BJ  VI,  3,H.  iil-  ^'^ii-  116, 
349;  Woche  3.  344.  402  ^P);  Leopoldina 
37,  34  (mitW;;  BZ  8,  150  (Frankfurter 
Ztg.  190I  Nr.  51;  .\rztl.  VcreirisbUut  für 
Deutschland  1901,  121);  Virchows  Jahres- 
berichte 36,  I,  3SS  (Pagel,  mit  L);  Chro- 
nik d.  L'niv.  Marburg  lyoo  l,  3  (mit  W). 

Heydebnuid  und  der  LaM,  George  v.,  Re- 
gierungspräsident V.  Osnabrück;  *  Klein- 
tschunkawe  (Krei»  Militsch);  f  Osnabrück 

6.  XL  —  Woche  3,  1986;  III.  Ztg.  117, 

7»7. 


Digitized  by  Got 


47» 


Totenliste  1901:  Heyniu  ^  HoMliciiii. 


48* 


Heynitz,  v.,  Oberleutnant  im  i.  Ostasiatiscb. 
Inf. -Reg. ;  f  (ertmoken  bei  einem  Rettung«" 

vcrsiichc)  Schiho  h.  ^  -f in nhcikwan  i.  China 
28.  VII.  —  Woche  3,  1314, 

IUdb«r,  Basil,  Dr.  phil.,  früher  ordentl.  Prof. 
f.  Geschichte  an  d.  Univ.  Bern;  *  iS.  XII. 
iSii;  t  Bern  17.  VIL  —  Woche  3,  1303 
(P);  lU.  Z\g.  117,  167;  Alle.  Z»«.  1901 
t^^^•,  KT.  I?.  t,xx.  24, 

Hildcbrandt-btrclllcn,  K.11I  1  heodor  Hein- 
rich (P«eo4on.t  Rodeiieh  Brown),  frttb. 
Rektor  d.  liöhercn  BUrt;cr»chule  i.  Strehlen, 
»ctt  1S79  Freybarg  a.  t.  lebend,  Volk»- 
».Jugcndsehrirttteller;  *  Wenden  b.  Roten- 
burg (Ostpreußen!  18.  VI.  iSlj;  t  Frcyburjj 

a.  t".  5.  XL  —  Brütutuer'*  a,  161  (mit  Wj; 
KL  »3,  s8a  (mit  W);  IlL  Ztg.  117,  727; 
Hinrichsen  -  570  (mit  W'. 

Illnt«rleitner,GuätavAdolj)b,  dcutsch-amcri- 
kttt. Theolog. ;  f  PottsvtUe  (Pennsj  lvanien) 
III.  —  Woche  3,  654. 

Hirsch,  Adolph,  Dr.  phil.,  Prof.  d.  Astrono- 
mie a.  Direktor  d.  Sternwarte  1.  Neuchatel 
(Schwei/-),  standiger  Sekretär  d.  Internatio- 
nalen Vereinigung  f.  Erdmestung;  *  Halber« 
Stadt  II.  V.  1830;  fNcuchfttel  t6.  IV.  — 
Geograph.  J-Thrbuch  24,  379  ( Wolkenh.iucr, 
niilW  und  L):  III.  Ztg.  116,633;  l-eopol- 
dina  37,  45:  KL  24,  41;  Woche  3.  ogS; 
PoggendoriT  3,  637.  4,  645  (n>it  W  u.  L); 
h/.  S|  iji  (Astronom.  Nachriebt.  Nr.  3710: 
R.  Gaatier). 

Hirsch,  Gust.iv  (Pseudon.:  Gustav  ILirtwig), 
Kaufnunn  in  Mainz,  lyr.  Dichter;  *  Kreua> 
nach  15.  VI.  1837;  f  Konstnna  io.  IX. 
Brümmcr^  1,  168.  S>3(mitW):  KL 
523  (mitW).  24,  41. 

Hlneh,WiIhelm,  Dr.  phil.,  Prof.,Mitbcgründer 
u.  langjiihr.  Leiter  d.  Liedertafel  zu  Thom 
und  l'^hrenbUrgcr  dieser  Stadt,  Musiker  u. 
Komponist;  *  Königsberg  i.  Pr.  17.  \II. 
1S14;  f  Thorn  3.  II.  —  Woche  3,  248; 
lU.  /.tg.  117,  227;  MonaJsliefte  f.  Musik» 
ge>chichtc  34,  134  (LUstncr,  uiitL) 

Hirt,  Oskar,  Schriftsteller  und  Publizist,  Re« 
d  iktionsmitglied  d.  »Vaterlan<l<  i.  I.iizcrn: 

*  Neai>el  1856;  f  Luzern  6.  XII.  ■-  Dcut- 
si  her  Ilaitsschatz  28,  256  (mit  P). 

Uirth,  Herbert,  Dr.  phil,  Kunsthistoriker; 

*  Cnnton  (China)  20.  IX.  1S73;  f  Mün- 
chen 2.  VIII.  —  KL  24,  41;  H.  Hirth, 
Studien  u.  Kritiken.  Gesaniinelt  u.  mit  e. 
Lcbensbochreibiing  hrsg.  v.  E,  Uasscrniann- 
I  -dan.   München  1903  (mit  P). 

Uochbcrgcr,  Gallus  Kiticr  v.,  Dr.  med-,  k. 
k.  liofrat,  Stadtarzl  in  Krirlsbald;  *  Wohlau 

b.  Podcricam  (Bi'limcn)  15. X.  iSo^.  f  Karls- 
b.ul  4.  II.  -  Woche  3,  24«  (Pj;  m.  Ztg. 
117,  327.  337  ;initP>;  liZ  8,  151  i^Priiger 
Medistn.  Wochenschrift  1901,  65);  Leopol- 


dinn 37,  34:  Virchows  Jahresberichte  36, 
I,  388  (P'agel,  mit  L). 

Hocfer,  Herm.Miti  \erlagsbuchbandler  in 
Berlin  (J.  Kcntcl^  Verlag),  früher  Mitlx:- 
sitxer  d.  Finna  Diettidi  Reiner;  f  Berlin, 
68  Jahre  alt,  16.  VIF.  -  III.  Ztg.  117. 
131 ;  KI..  34,  43;  BorseobUtt  f.  d.  Deut- 
schen Buchhandel  1901. 

Hofer,  Otto,  k.  k.  Baurat  in  Wien,  einer  d. 
Erbauer  d.  dortigen  J^urgthcaters  und  Hof- 
rouseums;  *  Oedenburg  1847;  f  Wien  37. 
(od.  25.  :)  II.  —  Woche  3,  43O:  III.  Ztg. 
349;  Deutsche  Bauctg.  35,  112. 

Hoffinr  Ritter  v.  H<»lfciifels,  ehemaL  k.  fc. 

Gesandter  und  bevollmächtigter  .Nünistir: 
t  W  ien,  im  66  J.,  1.  L  —  Woche  3,  50. 
HoAnuii,  Emil,  Prof.  f.  architekton.  Formen- 

lehre,  angewandt  auf  Gegenstände  aus  d. 
Ingeniturwesen,  an  d.  Tecbn.  Hochschule 
in  Berlin,  kgl.  preufl.  Landbaninspektor. 

Ci.Iliincz  (kcg.-Bez.  Bromberg)  15.  III. 
1845;  t  Berlin  3.  I.  —  Woche  3,  56.  Ö2 
(P^:  III,  Ztg.  HO,  93,  Deutsche  Batictg. 

Uofnuuui,  .\ugust,  Generalleninant;  f  Karl^ 
rahe,  im  77.  J.,  30.  IX.  —  Woebe  3,  1770. 

Hohcnlohc-Bartcnstcin-Bartcnstein,  Fürstin 
Wilhciminc  Henriette,  geb.  Printessm 
T.  Aaerspcrg,  Witwe  d.  FQrsten  Ladw^  to 
H.-B.-B.  u.  J.ii;  tl  crg;  ♦  Wlaschim(Böhmcn; 
33.  VL  X815;  t  Schloß  Haltenbergstettcn 
(Warltemberg)  7.  VIII.  —  Goth.  Tlofkilen- 
d^:v  Mol,  106,  134.  1902,  136;  r.l.  7i.;. 
117*  239  i  Deutscher  Uausschau  aS,  ;ö 
(mit  P;. 

Hohcnlohc-Oeliriagea,  PrinieMin  Helene 
Susanne  Pauline  Hubertine  Luise,  Gemah- 
lin d.  Prinzen  Max  tu  H.-Oehr.,  geb.  Gri- 

fin  V.  liatzfeldt;  *  3.  III.  1S65:  f  Berlin 
21.  V.  —  Gräfl.  Taschenbuch  ujoi,  33r; 
Goth.  Hofkalendcr  1902,  134;  Iii.  Ztg.  110, 
849;  Woche  3,  914  (mit  P). 

Hohenlohc-Schillingsfürst.C  h  1  o  d  w  i  g  K;iri 
Viktor  Fürst  zu,  Prinz  von  Katibor  u.  Cor- 
vey, früher  deutscher  Reichskanzler  tind 
Präsident  d.  k.  prcuß.  Staatsministeriums, 
crbl.  Kcichsrat  d.  Krone  Bayern,  l>r.  hono- 
ris causa,  Ehrenmitglied  d.  k.  preuQ.  Aka« 
demie  d.  Wissenschaften;  *  Kotenburg  a. 
d.  Fulda  31.  III.  1819;  f  Ragaz  6.  VII.  — 
III.  Ztg.  117,55  (l*;-  5^^-  57 ;  W'üchc  3, 1209 
Ii.  Hauer  .  1217  (P);  BZ  8— II  (L.  .s.  v.  : 
(ioth.  Ilofkalcnder  1901,  136.  1902,  13S. 

Hold  von  Ferneck,  ,\lexander  Freih.,  k.  k. 
Geh.  Knt,  k.  u.  k.  Feldzeugmeister  i.  K.; 
t  Innsbruck  15.  XI.  -  III.  Ztg.  117, 
.S49. 

Holdhcim,  Hermnnn,  I'n'.iktcur  d.  iVolks- 
ztg.«  in  Bcrliu,  Journalist;  *  7.  IX.  1835; 
t  Berlin  14.  L  —  Woche  3,  loa  (Pj;  KL 
«3,  609.  a4t  4^ 
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Totenliste  1901:  Holland  —  Jakobicn. 


HoUaady  Heinrich,  Dr.  incd.,  Frauenarzt  in 
Berlin;  f  Berlin  7.  VIII.  —  Virchows  Jahres- 
berichte 36,  I,  3SS  f  l'.ij^cl,  mit  Li. 

Holtzmann,  Längen,  yrulihcrzoj^l.  bad.  Kom- 
merzienrat,  l'apierfiibrikaul,  1877-93  Mit- 

flied  d.  Deutschen  Reichst:!^'«    n.it  -ltb."^; 
Karlsruhe  26.  IV.  1848;  f  \\\iUci.l)ach 
(Mnigtml)  3.x.      W.u-iu- 3.  1770;  III.  Ztg. 
«  >7i  523:  ^  lioenfeld,  NoUxbuch  f.  Kcichf- 
tags -Wühler  "  311. 
Holzingcr,  Heinrich  Ritter  v.,  frOher  Vise- 
direktor d.  Oricntal.  Akadctnie  in  Wien  u. 
Österreichisch.  CJcncralkunsuJ  in  Trapezuni, 
Arcbäolog;  f  I  rapesuBt,  $3  J.  alt,  Ende 
Sept.  -    III.  '/Ag.  117,  550;   KI.  24,  42. 
Homann,  Julius,  Dr.  med.,  Aäsisteuzarzt  am 
Hygicn.  Institut  d.  UntT.  Kiel;  *  Gdttingen 
2!;.  IX.  1S7?;  f  Kiel,  an  experimenteller 
L.aboratoriumsvergiftung   durch  Typbus- 
bazillen, 14.  IL  —  Leopoldina  37,  34; 
Virchows  Jalircsbcricbtc  3»>,  i,  3SS  (Pntjc!, 
luitLj;  J.  Hontann,  Uber  die  Behandlung 
d.  KoiDpressioiisniyelitis.  Inaug.-Diss.  Kifl 
1900;  F/7ii. 

Homo  ädus  (Päeudon.):  s.  Frankel,  Hein- 
rich. 

Hopfen,  Frans  Freiherr  v.,  Cron^rundbe- 
sitzer  u.  Folitiker»  Mitgl.  d.  mähr.  Landtags 
n.  d.  Abgeordnetenbanses  d.  österr.  Reiebs- 
rat,  früher  au  -h  Direktor  d.  Bodenkredit- 
anstalt, spater  Fiasident  der  k.  k.  privii. 
Sttdbahogesellsebaft;  *  Mislitz  (Mahren) 
1825;  T  Baden  b.  Wien  19.  HL  —  Woche 
3,  560;  III.  Ztg.  u6,  47  s. 

Hmnehelt,  Franz  Paal,  Romandtehter;  *  Man- 
chen 18.  XI.  1S54:  f  Nürnberg  I4,  IV.  — 
KL  a3,  618  (mit  Wj.  24,  42. 

*Horat,  Hanna,  Laadscbaftsmalerin;  *  Mön- 
chen II.  VL  1881;  t  ebenda  14.XIL  — 
BJ  VI,  134. 

Hoeren,  Fritz,  Musikpäda^^og  i.  Berlin;  t  da- 
selbst im  42.  Jahre,  10.  V  —  Woche  3, 
870;  Monatshefte  für  Musikgeschichte  34, 
134  (Lüstner,  mit  L). 

Hoyoo-iSprinzcnstein,  Ladislaus  Graf,  k.  u. 
k.  Kämmerer,  Wirkl.  Geh.  Rat  u.  früherer 
Österreich.  Botschafter  in  Paris;  *  Mauer 
b.  Wien  Vm.  1S34;  t  Wien  23.  L  — 
III.  Ztg.  116, 157;  Graß.  Taschenbuch  190X, 
367. 

*HroilMda,  Anton,  k.  wUrttcmber^;.  Kammer- 
sänger, Mitglied  der  Stuttgarter  HofbUhne 
(Buritonist)  u.  Lehrer  am  dortigen  Konser- 
vatorium; *Kladno  (Böhmen)  23. XII.  1843; 
t  Stuttgart  21.  VI.  —  BJ  VI,  165;  Woche 
3,  II28(P;;  III.  Ztg.  117,  13;  Bühne  und 
Welt  3,  2,  927;  Gartenlaube  Kjoi  Nr.  28 
Beil.  2  (mit  P;;  Eisenberg,  Großes  biogr. 
Lexikon  d.  Deutschen  Bühne  454;  Monats- 
hefte für  Musikgeschichte  34, 135  (Lflstncr, 
mitL). 


Hühner,  Kmil,  Dr.  phil.  et  jur.,  ordentl.  I'rof. 
d.  klass.  Philologie  an  der  Univ.  lierlin; 

•  Düsseldorf  7.  VII.  1S34:  f  Berlin  21,  IL 

—  Woche  3,  392.  402  (P);  Illust.  Ztg. 
117.  305;  KL  23,  (>22  mit  W).  24,  42; 
I linrii  Ilsen '-'  606  (mitVVj:  Jahrbuc  h  d.  Deiit- 
s.Iien  Archholog.  Instituts  1901,  II3;  Ame- 
rican Journal  of  Pkilology  92,  II3  (G. 
N!(Icr>leeVL- ;). 

Hübnur,  Julius,  k.russ.W' irkl.  Staatsrat,  Chef- 
arzt f.  d.  Sanitätsaufsicht  Uber  d.  W^olga  in 
Kasan;  f  daselbst,  60  Jalire  nlt,  5.  \.  — 
Virchows  Jahresberichte  36,  i,  3SS  ;Fagel, 
nut  L). 

Hülle,  Prediger  in  Berlin,  Leiter  d.  Christi. 
Zeilschriftenvereins;  t  daselbst  1 3.  \  I.  — 
lU.  Ztg.  116,  1005;  KL  24,  43. 

Hunzikcr,  Jakob,  Prof.,  Philolog,  Forscher 
auf  d.  Gebiete  d.  schweizer.  Volkskunde; 

•  im  Kanton  Aargan  27.  IX.  t8>7;  f  9.  VI. 

GInh'.ss  So,  ig(i  nach  Schweizer.  Archiv 
f.  V  olkskunde  1901,  152);  Argovia  1902, 
S.  III -IX. 

Huscmann,  Theodor  Gottfried  Valentin, 
Dr.  med.,  auüerordentl.  Prof.  in  d.  medizin. 
FnknltHt  d.  Univ.  Gttttingen,  Pharmakolog; 
^  Detmold  13.  I.  1833;  f  G  .ttingen  13.  II. 

—  Woche  3,  344;  III.  Ztg.  117,  305;  KL 

23,  630  (mit  W).  24,  41;  HinHebsen' 613 
(mit  W):  I.eopoldina  37,  35;  X'ir'^hows 
Jahresberichte  36,  I,  388  (Pagcl,  mit  L); 
Chronik  der  Unir.  GÜ)ttingen  1900,  5  (Ja- 

coby). 

HUttinger,  Heinrich,  Gymnasiallehrer  in  Re- 
gensburg, lyr.  u.  dramat.  Dichter;  *  Re- 
gensburg 13.  X.  iSr«;;  +  ebenda  17.  I,  — 
KL  23  626  (mit  W].  24,  42;  Brammer^ 
2,  217.  529  (mit  W);  Deutscher  Haus- 
se hat/  27  Beil.  51  (mit  P;, 

Jablonowski,  Georg,  Dr.  med.,  i.  Assistent 
am  ersten  anatom.  Institut  in  Berlin,  her« 
vorragender  Priiparator,  Lehrer  der  Ana- 
tomie in  Privatkursen ;  ^  Königsberg  i.  P. 
2.  X  1857;  t  Berlin  24.  IX.  —  Virchows 
Jahresberichte  36,  I,  389  (P«gel|  mit  h); 
Leopoldina  37,  95. 

Jack,  Josef  Bernard,  Dr.  phil.,  Hofapotheker 
in  Konstanz,  Botaniker;  f  daielbst  14.VIIL 

—  Lcopoldina  37,  81. 

Jaeger,  G.,  Dr.  med.,  Sanititsrat  in  Ragaz; 

•  15.  III.  1S37;  t  II.  XL  —  Korrespon- 
deniblatt  für  Schweizer  Ärzte  1902,  155; 
Virchows  Jahresberichte  36,  i,  389  (Pagel, 
mit  L). 

Jaegers,  Ferdinand  Heinrich,  Pfarrer  zum 
hl.  Andreas  in  Cöln,  kathol.  Tbeolog,  be- 
sonders auf  d.  Gebiet  d.  Katechese  schrift- 
stellerisch tätig;  1 1901  i  —  KL  33,  638. 

24,  42. 

Jakobsen,  Lehrer  auf  Hooge,  einer  Hallig 
d.  Nordsee  xwischcn  Amrum  u.  Peliworm, 
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bester  Kmotr  6ic*tt  loicivdl  md  ibtcr 

Flora;   t  Eode  Februar.  —  GaftCIlIattbe 
1901  Nr.  12  Beil  2    mit  P'. 
JWkob««,  Johann  a^t-jd.  ,  Dichter:  s.  Fries, 

Joh.  J.lk. 

Janke,  '^iiivtaT,  Dr.  Vcrl;ii,'sbiich!\.ii-.iJlcr 
in  Berlin.  •  Ptrtsdam  IJ.  I.  1S49:  f  GroU- 
Itcblcrftldt  h.  Berlin  II.  II-  \Vü..hc  3, 
296  P  :  III.  Ztc.  117.  263:  KL  23,  642. 
24,  42;  B-  rsinhlAtt  f.  d.  Deutschen  Hucb- 
handcl  68.  1322.  9263. 

Janta-Pölczyiuki ,  Adini  v.,  Rincrjjut>'>t'- 
M!7vr,  fjulicrei  Mi;<,'licd  de*  DLUt><;hen 
kci^L  hslaj;,  Tülc  *  Ü(>mbrowkc7.\I.  1839; 
T  Kotnor/c,  Anf;in;j  M.irz.  —  IH.  Ztg.  Il6, 
3S5:  .Schocnfeld,  Nutizb.  f.  R«ichst.-\VHhlcr 
•    $.  34- 

Jaeschkc,  Vau],  k.ii<;cTl  K.ipitän  z.  S.,  Gou- 
verneur   des    GcbicU*    vou  KiaulM.huu; 

*  Breslau  4.  VIU.  185t ;  f  Tsio^n  (China) 
27.  I.  -  Wovlif  3,  2<yo.  200  P  ;  III.  Zlt'. 
110,  157  171  .mit  P,:  Gaxtenlaubc  1901 
Nr.  6  Beil.  2  CmitP);  Mcjen  Konv.^Lca.* 

liil.  I9  u.  21. 

Jella«ic  de  Bulim,  Graf  Georg,  k.  k.  FcM- 
nian>«hanicalnaiil  a.  D.;  *  3$  W  1805; 

T  A^jram  21.  VII.  —  Würbe  3,  1344.  1390. 
(Pj;  Wuribacii,  Biogr.  Lexikon  d.  Kai^tt. 
Österreich  10,  139;  Griff.  Taschenbuch 

I  379. 

•Jenbach,  ilans  von  ^P»cudon.^,  Dichter  u. 
Schriftkleller:  ■.  Obriat,  J.  G. 

•Junny,  Samuel,  Dr.  phil.,  Groüin Justricllcr 
(Färlxrci  a.  iianddruckerei)  m  Hard  bei 
Brefcnc,  Mitglied  d.  Voiarlbers'.  Handelt» 
II,  Gcwerbckammcr,  Mitglied  und  Konser- 
vator d.  k.  k.  ZcDtralkoinmis«ion  i.  Erhal- 
tung d.  Kunst*  n.  BnudenkroSlcr,  Obmann 
des  X'orarlWersjer  Landesiiiuüeumsvcreins, 
Altertutn&forschcr :  *liard  i.L  1S37;  t  eben- 
da 16.  V-  —  BT  VI,  171 ;  III.  Ztg.  116,  849. 

JC8KC,  Olt'i,  Dr.  phil.,  .•\>tronoin  d.  k.  Stern- 
warte in  Berlin;  *  breetx  (W,- Phegnitz) 
2$.  III.  1838;  f  Steglitt  b.  Berlin  i.  IV. 
—  I'oj,'pei)dorfr  3,  6<>i.  4,  704  (nut  W); 
Astronom.  Nacbricbleu  Nr.  3711  (W. 
Förster). 

♦Jcttcl,  Folgen,  I.andjchnft*ma!c:    11  Wien; 

*  lohnsdorf  ■Mähren)  20.  HI.  iS45:  i  Lus- 
«•mj^rande  27.  VIIT.  —  BJ  V  I,  367;  Woche 
3,  1556;  III.  Zt^;.  U7,  339:  J.ilirbucb  d.  bil- 
denden Kunst  KJ02,  100  'Sch.;;  MüUer- 
Sio^cr  '  2,  271;  Die  Nation  1901  Nr.  48 

(j.  Fii.is;. 

Ihr,  l'ranr.  J'seudon.),  Nationaldkofiom:  s. 

r.tctow,  Frane. 
Immanuel,  Wilhelm  (I'scudon.\  geiatl.Scbtift> 

sttllcr:  s.  Schulze,  G.  W. 
Johannscn,  Gustav  Heinrich  Jons,  Direktor 

d.  Spar-  II.  Leihkasse  f.  Flensburg  u.  L'm- 

gebung,  Politiker  u,  Publiatat,  Mitglied  d. 
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detstcchen  Keichst^gs  u.  preaS.  Abfeord« 
nctenh;iuse^  Däne  ;  *  Cn»dcby  a.  d.  Schlei 

2  \'III.  1S4O;  f  Flensburg  25.  X.  —  Woche 

3  1900:  III.  Ztg.  117,  031;  Schoenfcld» 
N'jtizb.  für  Rcichstags-Wihlcr^  I47.  I4S; 
Küfrchners  Deutscher  Fw'  '.-tag  1S98.  141 
(mitP):  Kür^hner*  Pi^^.^.  Abgeordneten- 
haus I*i94,  258  i'mitP). 

Jokisch,  Ottomar.  VioIinTirtuos  und  Kom- 
ponist in  Brüssel;  *  Neustadt  (Schlesien^ 
15  XL  1841:  f  Atte1m8.VIIL— MoMlab. 
f.  MuMkgeschichtc  34,  135  Lßslncr,  mit  L  . 

•Jörg,  Jo>ef  Edmund,  Dr.  phil., Kreisarchivar 
zu  L3nd>hut  in  Bayern,  Pubiiiist  und  Fo> 
litiker,  lan^jähr.  Mitgl.  d.  Dcutsci  -  r.  Reichs- 
tags uQd  bayr.  Laadta^^s:  *  Iiu£uenj»tadt 
(Allgäa,  93.  XII.  1819;  t  Landiilivt  i  B. 
18.  XL  —  BJ  VI,  429:  Woche  3,  2030; 
IIL  Ztg.  117.  803;  KL  23,  654  ;mit  VV).  24, 
4a;  Alte  and  neue  Welt  190a,  336  (K. 
Hochwart  :  Deutseber  Haus&cUatz  1902  Nr. 
12:  O.  V.  Scbocking;  llittoriach-PuliL 
Blätter  t  d.  kathoL  Dentachland  198,  773 
(F.'ran/j  B.  tnderX:  G.  Hirth,  Dcutf^r 
I'arlanicats-Almsnach  J2,  1S77,  I7ti. 

*«l4Mepli,  Eugen,  Dr.  pbiL,  anflcroidentL  Prof. 
d.  neueren  deutschen  ?;':l;e  u.  Literatur 
u.  Mitdirektor  d.  Germanist.  Seuinax»  an 
d.  L'niv.  Marborg,  Gcmumist;  *  Stmigard 
(Pommern;:  19.VIII.  1854;  f  Mnr'  ..rc  17.  V. 
—  BJ  VI,  195;  KL  aj,  659  ;mit  W,.  24. 
43;  Allg.  Ztg.  1901  Befl.  115;  CbroBik  d. 
l  nivers.  Marburg  l«)OI  S.  5  [F".[dward] 
S  lircsdcr  i,  mit  W);  Goethejahrbach  23 
;nK)2\  235  :;K.  M.  Meyer). 

Israel,  D.micl,  Mulei  zu  Wien:  *  daselbst 
1859}  t  ebenda  24  IV.  —  Jahrbuch  der 
bildetkdcn  Kunst  1902,  loa 

Judeich,  .Augenarzt,  langjähr.  Assistent  an  d. 
Unirer9itäta>Augenkliniki.Prag;  t  Tharandt 
b.  Dresden.  —  Virehows  Jahresberichte  36, 
I,  389  :Page1,  mit  i;. 

Jtües,  Hemine,  früher  Schanapielerin  and 
Sängerin  an  Stadttbeater  in  Brttnn,  xnletst 
nm  Deutsch.  YdlksilK-itcr  Wien;  *  BrUriQ 
1850;  t  ebenda  28.  ■oder  21  :)  VI.  — 
Woche  3,  1172;  FMtlggen,  Biogr.  BthttCB- 
lexikon  i,  t6o;  Eiscnbcrg,  Großes  biqgrai^ 
I.cxikon  d.  Deutschen  Buhne  487, 

Junins  redivivus  (Pseudonym),  Publjaiat: 
s.  Bauer,  Erwin 

Jürgens,  Carl,  Lehrer  a.  D.,  Et3naa)olog; 
•  Klappschau  3.  VI.  1821 :  f  1901  ?  —  KL 
23,  «>63  mit  W).  34,  42. 

Kabisch,  Hermann,  Direktor  d.  Akademie  f. 
Kuustgcs.4iig  tn  Stettin;  f  daselbst,  57 
Jahre  alt,  9.  VII.  Monatshefte  f(ir  Musik» 
geschichte  34,  135  (Llistncr,  mit  L). 

Kackstein,  Hermann,  k.  Kaiunierinusikera.D.; 
+  daselbst  19.  IX.  —  Monatshefte  f.  Mnsik- 
geachichte  34,  135  (Lttatner»  mit  L). 


Totcsliste  1901:  jakobiu  —  Kackttcia, 
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Kaibcl,  Georg,  Di.  pliil.,  orckiul.  Prof,  der 
klass.  Philologie  an  d.  l  uiv.  Göttingen; 
•Lübeck  30.  X.  iF.;q;  r  Göttingen  12.  X. 

—  Woche  3,  1812;  iü.  Ztg.  117,  595;  KL 
33,  672.  24,  42;  Viri  hows  Jahre»b«riehte 
36,  I,  389  fP.i^'il,  mit  I/,  ücrmc«!  toot, 
IV;  GeschällL  MiUciluu^^eu  d.  Gescilsclialt 
d.  Wissenschaften  in  Göttingen  1902,  29 

II.  Chronik  d.  Univ.  GüttiDgcn  1901«  S.  19 
(F.  Leo). 

Kaim,  Kranz,  Kommerzicnrat,  Ilofpianofortc- 
fabrikant,  Senior  d.  Firma;  f  Kirchheim 
u.  T.,  7S  J.  alt,  2.  L  — •  IIL  Ztg.  116,  50; 
Monatsbcrte  fBr  Ma»ikffesclijchte  34,  135 

fl  ü-^tncr.  mit  L). 

Kaiser,  Kran^.  Siegfried  (Pseudoo.:  Friedrich 
Sieir),  Hngbr.  d.  »Dnctdaer  Eisenbalin- 
ztg.<  u.  »Siichs.  Vcrkehrsztg.«,  auch  lyr. 
Dichter;  ♦Königshüit«  14.  VL 1847:  t  Dres- 
den 31.  XII.  —  III  Ztg.  118,  37;  KL  33, 
673  'mit  W).  24,  42. 

Kaizl,  joscf,  Dr.  jur.,  Natiundokonom,  elic- 
mtiig.  öttciteieh.  vioaiuniiiiister,  Abgeord- 
nctcr  des  Reichsrats  und  Landrats  (Junj^- 
tscbcchc);  *  Volyn  (Bobmea)  10.  VL  1854; 
t  aof  Gut  Miskowite  b.  Wien  tg.  VIIL  ^ 
Woche  3,  1470  mit  P'  :  III.  Ztg.  Ii7»305; 
Kürschners  Abgtordnctcuhaus  d.  Reichis- 
tats  1891,  27  (iTiitWu.P). 

Kalcher,  Anton,  k.  bayr.  Reichsar Mv-i-c-^or 
a.  D.,  Stadtarchivar  in  Landshut  i.B.,  2.\'or- 
fttand  d.  Histor.  Vereins  t,  Niederbayera, 
Lokalhisturiker;  *  Lindau  i.  B.  182S;  f  auf 
d.  Borg  Trausnitz  b.  Landshut  i.  B.  22.  IV. 

—  III.  Ztg.  116,  675;  KL  34,  42;  Verhand- 
lungen >i.  hhiou  Vereins  f.  Niederbayem 

37  345- 
BWisanr,  Anna (Annie;, Schauspielerin  ;^Naive\ 

Mitglied      ]  »cv:t- .hcti  Schauspielhauses  in 

Hamburg;  *  Frankfurt  a.  hL  14.  iX.  1877; 

f  Hamburg  3.  V.  —  Woche  3,  Äa8.  837 

(P);  Eisenberg,  Großes  biogr*  Lesifcon  d» 

Deutschen  Buhne  496. 

Kämmerer,  Emil,  Dr.  med.,  k.  k.  Regiertrags* 
rat  u.  Oberstadtphysikus,  oberster  Funktio- 
när d.  Sanitätswesens  in  Wien;  f  daselbst, 
53  Jahre  alt,  7.  III.  —  Virchowt  Jahres- 
berichte 36,  I,  3S9  (Pagel,  mit  L  . 

KanitZ»  Konrad  Lnch  Rudolf  Graf  v., 
Rechtsritter  des  Johanniter-Ordens,  groU- 
herxogl.  mecklenburg.  Kammerherr  und  k. 
prcuß.  Rittmeister  a.  D.;  ♦  30.  VII.  1S44; 
t  Melkof  14.  L  —  III.  Ztg.  106,  119;  Gräfl. 
TMchenbttch  1901,  3^9-  '902,  397. 

*Kappen,  Hermann  Joseph,  Frulat,  Stadt- 
dechant  u.  Khrendomhcrr  zu  Münster  i.  \\'., 
Kunst-  u.  Kirchcnhistorlker;  •  daselbst  18. 
XI   181^:  ■  clu  nda38.  L  —  BJ  VI,  144; 

III.  Zig.  1 1';.  IMI. 

Karger,  Wilhilm  .  Obersts.  D.;  t  Witten- 
berg» 83  Jahre  alt.  ~>  Woche  3,  1386. 


Karlweis,  C.  (Pseud.),  DichtL  r:  s.  WciÜ,  Karl. 
Karolinc  Amalie,  Prinzessin  zu  Schleswig' 
1 1 n!^t>.Mii-S  mderburg-Attgosteobnrg:  siehe 

A  Iii  .tl  1  e. 

Karst  von  Karsteawerth,  Alexander,  k.  u. 

k.  rolilinnrsrh.illlrtitnnnt  i.  R.,  einstiger 
Hugeiaujutant  d.  Kaiser»  Franz  Josef  v. 
Österrcieh;  f  Innsfamck  at.  I.  —  111.  Ztg. 

ir6.  157. 

Kaulich,  Alois,  Dr.  med.,  piai<t.  Arzt  i.  Prag; 

*  Weckelsdorf  U.  II.  1839;  t  »8-  X.  — 
Virchows  Jahresberichte  36,  l,  3S9  P  il';«-!, 
mit  L):  BZ  9,  162  (Präger  Medizin.  Wochen- 
schrift 1901.  539). 

Kaultch,  Josef,  KapcHrnci^tcr  der  Wiener 
llofoper,  später  Chordirektor  au  d.  Pfarrei 
St.  Leopold  in  Wien,  Komponist  v.  Lie- 
dern und  TJinzen;  f  Währing  bei  Wien, 
73  Jahre  alt,  im  Juli.  —  Monatshefte  f. 
Musikgeschichte  34,  13$  (Lttstoer,  mit  L). 

Kayssler.  Leopold,  Dr.  phil.,  Publizist,  früher 
Redakteur  d.:>l'o»t«.  1870,  71  Kriegübericbt- 
erstatter,  atieh  Linguist;  *  Breslau  36.  IV. 
1S2S;  j  Berlin  2«i.  X.  —  Woche  3,  1942 
(P);  IIL  Ztg.  117,  671 ;  KL  33,  687  (mit  W). 
34,  43;  Gartenlaube  1901  Nr.  46  BeiL  3 
(mit  P\ 

Hehler,  Friedrich  v.,  Legationsrat  a.  D.,  Mit- 
glied d.  Deutschen  Reichstags  und  Preufl. 

I  .m(1;.'.i;<,  tiiRT  d.  GriintU-r  d.  Zentrums- 
partei; *  Berlin  l.  X.  1820;  f  daselbst 
7.  VL  —  Woche  3,  1042.  1163  CI*:.  HL 
Ztg.  1 16,  923-,  Kürschners  Deutsch.  Reichs- 
tag 1893,  3i6  (mit  P);  Kürschners  Preufl. 
Abgeordnetenhaus  1894.  377  (mit  P). 

*Keinz,  Frleih  i.  h ,  Bibliothekar  i.  1'.  im  iL 
k  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  .München, 
Germaoist;  *  Passau  9.  III.  1833;  +  Mtln« 
eben  28,  X.  —  BJ  VI,  272;  Ilinndi^ 
664  (mit  W);  III,  Ztg.  II7,  727;  KL  23, 
6S9  (mit  W  .  24,  43;  Sitsungsberichtc  d* 
k.  bayr.  Akademie  d.  Wissenschaften,  phil.* 
bist.  Klasse,  1903,  74  (£.  Kuhn). 

Keller,  Julias  Karl,  leitender  Redakteur  d. 
lokalen  Teils  d.  Berliner  l'agebl.itt«,  Verf. 
V.  Humoresken,  Krz^hlungcn  u.  Novellen; 

•  Bertin  f.  IV.  1838;  j  ebenda  14.  VlII. 
-   III.  Ztg.  117,  285;  KL  23,  6«)3.  24,  42, 

Kemncr,  Fanny,  Schriftstellerin:  s.  ächmit^t 
Fanny. 

Kcmpin,  Emilie,  Frau,  Dr.  jur.,  früh.  Prival- 
dozcntin  an  d.  Univ.  Zürich:  *  bei  ZUrich 
13.  III.  1S53;  f  Basel  13.  IV.  —  Woche  3, 
098.  706  (P);  Allg.  Ztg.  IQOI  Beil.  92: 
Gartenlaube  looi  Nr.  iS  Beil.  2  (mit  P;; 
Pataky,  Lexikon  deutscher  Frauen  <l.  I'cder 
I,  419  (mit  W). 

Ketz,  Ernst,  Hornvirtuos,  Lehrer  am  Konser- 
vatorium der  Musik  in  Cöln;  t  daselbst, 
4S  Jahre  alt,  50.  IV.  —  Monatshefte  f. 
Musikgeschichte  34,  135  ^Lttstoer,  mit  L). 
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KejTMr,  Gnttatr  Adolf     Stmatnmnbter  a.  D., 

früherer  Chef  d.  ftirsil.  schwarzburg-son- 
dersbatuencrMijmtcriuins;  *  Sondmbausen 
30.  llt.  1807;  t  ebenda  79.  VIII.  —  Woclie 
15^6:  III.  Zig.  117,  339 
Kicimanngcgg,  Luise  Georgine  Grtiia  v., 
Erbfrau  d.  Freiherr!,  von  a.  som  Steintclien 
Besitzes,  vermählt  mit  Thedel  Graf  v.  Kiel- 
mannaegg,  eine  Knkelin  Heinrichs  Freiherrn 
T.  Stein;  *  16.  XII.  1833;  SchloU  Cappen- 
berg 4.  II.  —  Woche  3,  248;  III.  Ztg.  117, 
327;  Grftfl.  Taschenbuch  1901 1  ¥>7'  1902« 
415- 

Kiesow,  Johannes,  Dr.  phil.,  Prof.  an  d.  Real» 
schule  zu  St,  Peter  in  Danzig,  Geolog; 

•  Vorbcin  (Neupomroern)  27.  V,  1846; 
i  Danzig  10.  III.  —  Lcopoldina  37,  46 

(mit  W;. 

Kilian,  Friedrich,  Deutschamerikaner,  Fabri- 
kant holzgeschnitzter  Mobcl  in  Neuyork, 
Mitglied  d.  Legislatur  d  Staates  Neuyork,* 

*  im  GroOherzogtum  iJmlco;  f  MUnchcu 
£6.  VIII.  —  III.  Ztg.  117.  375;  GaTtenlaiibe 
1901  \r.       V.r]l.  2  'snit  P). 

Kinsky,  Gritim  Ilckac;  s.  Thum  u.  Taxis, 
I'rin/cssin  Helene. 

Kirchcr,  ^Vil!u■]lll,  TV.  jur.,  f'.cheimcr  K;it, 
fi  aller  Ltiler  uer  Mitteldeutschen  kretlit- 
bank  in  Meiningen,  auch  Mitglied  d.  Deut- 
schen Rcich«tnf^<;  V.  I'rii.sidcnt  d.  meininger 
Laudtiigs  (nüiiuiialliberal):  *  i6.  IX.  1831; 
t  Meiningen  28.  V.  —  III.  Ztg.  it6,  880; 
Schoenfeld,  Notiab.  f.  Reichitaga-Wfthler 
332. 

Kirchner,  Paul  F.,  Chordirigent  0.  Gesang» 
lehrer  in  Philadelphia;  *  München  1857: 
t  Philadelphia  im  Juni.  -~  Monatshefte  f. 
Musikgetelifefate  34,  r3S  (LQstner,  mit  L). 

Kirsch,  P.  H.,  Dr.,  Ichthvnln:^;  f  Las  Cruce» 
^New- .Mexico).  - —  Leopoldma  37,  6a. 

Klatt,  Eduard,  stSdt.  Musikdirektor  i.  Beuthen 
(f  )bcrscblcsicnj ;  f  daselbst,  71  Jahre  ilt^ 
3.  IL  —  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
34,  136  (Lttstncr,  mit  L). 

Klein,  Alexander,  Operettentenor;  f  Zürich, 
50  Jahre  alt,  23.  X.  —  Monatshefte  f. 
Musikgeschichte  34,  136  (Lastner,  mit  L); 
Woche  3,  1900;  FlUggcn  Biogr.  Bahnen- 
lexikou  I,  1Ö8. 

Klein,  Eduard,  Kommerzienrat,  Direktor  d. 
HeinrichshUtte  bei  Au  a.  d.  .Sieg,  früher 
Mitglied  d.  Deutschen  Reichstags  (nation.-ü- 
libera],  spSter  Kberale  Vereinigung) ;  •  23.  X. 
1837;  t  HeinrichshUtte  Kn.le  Dezember. 
— •  Schoeiifcld,  Notizbuch  f.  Rcicbstags- 
wSbler  5,  225;  III.  Ztg.  ti8,  63. 

Klein,  Georg,  Dr.  phil.,  Gymnasialrektor  n.  D. 
d*kgl.  Reulgyuluasiums  in  München;  ^  Neu- 
stadt a  d.  Aisch  6.  VII.  1S43;  f  MOnchen 
20.  .\I.  —  Ba>  r.  Ztschr.  f.  Realscfaulwcsen 
1902«  97  (A.  Miller), 


Kldnmiehdl,  Richard,  Komponist,  Piubt, 

Kapclliiici-ter  u.  Muäikschriftsteller,  Redak- 
teur der  »Signale  f.  d.  musikaL  Welt«; 
*  Posen  31.  Xn.  1846;  t  Chariettenburg 
1^  VIII.  —  Riem  tmi,  Musiklexikon''  5S0; 
Monatshefte  für  Musikgeschichte  34,  130 
(Lflstner,  mitL};  Woche  3,  1470.  1350  (P;; 
III.  Ztg.  117,  305;  BZ  9,  165  (Signale  f.  d, 
musikal.  Welt  i<>oi  Nr.  47:  M.  Steuer). 
Klcmencic,  Ignaz,  ordentl.  Prof.  d.  Expert- 
mentalphfsik  u.  Direktor  d.  Physika!.  In- 
stituts an  d.  Univ.  Innsbruck;  *  Treffen 
(Krain)  6.  II.  1853:  f  ebenda  5.  IX.  — 
Woche  3,  1398;  III.  Zt-.  117.  411 ;  1  vo- 
poldina  37,  81.  85  (mit  Wi;  Poggendoiff 
3,  725.  4,  758  (W);  Berichte  des  nalur- 
wissetischafiliich  -  medizinischen  Instituts 
in  Innsbruck  a7,  72  (P.  Cxcrmak;  auch 
separat). 

Klcscr,  Hans,  Dr.  phil.,  Journalist,  BcgS^dcr 
d.  »Westdeutschen  Allgem.  Ztg.*,  Ilrsgbr. 
d.  »Wiener  Polit.  Nachrichten«,  National- 
ökonom u.  Publizist;  *Wcisktrelien  b.  Tner 
26.  II.  1850;  t  Wien  15.  IV.  -  III.  Ztg. 
116,  633;  KL  23,  720  (mit  \V  .  24,  42. 

Klinghammer,  Wilhelm,  Geheimer  Ober- 
jn-ti  '-  u.  Stiftunr^'irnt.  r»Tih:iltii!.Ki>r»sistoria!- 
diicklor,   j   DoSilu,   .S5  j.ihrc  alt,   30.  X. 

-  -  Woche  3,  1942. 

Klinkcrt.  Richard,  Direktor  dc>  Vorschuß- 
Verein»  m  Breslau,  Autorität  auf  d.  Gebiete 
d.  Genossenschaftswesens;  f  Bieslao  14.  X* 

-  III.  Ztg.  117,  595- 

*Kiöckner,  Gustav,  k.  k.  Oberstleutnant  d.  R  , 
Mitarbeiter  am  Militär -Geograph.  Institut 
in  Wien;  f  fl.i-Lll.^t.  87  Jahre  alt,  27.  XII. 

-  BJ  VI,  320;  Geograph.  Jahrbuch  24, 
381  (W.  Wolhenhauer,  mit  W  n.  L). 

^loos,  Jnh.nn  Hermann.  I")r.  phi!.,  Prof.  f. 
Mineralogie  u.  Geologie  am  Polytechniku» 
in  Bnmnschweig;  *  Amsterdam  (Holknd) 
20.  II.  1842:  t  Braunschweig  23.  III.  — 
Ii]  VL  325;  Woche  3,  566;  HL  Ztg.  116, 
475;  Leopoldioa  37,  äM>.  46  (mit  W;; 
Geogr.  j  iIirKuch  24,  3^1  W.  Wolken- 
hauer,  (mit  W  u.  L);  Poggendorfi'  4,  762 
(mit  W). 

Knüpfer,Wi!ly ,  Krimpnni^t :  *  Hallea.S.  27- 
1S75 ;  t  Berlin  linde  Februar.  —  Monats- 
hefte f.  Musikgeschichte  34,  136  (Lustncr, 
mitL):  BZ  9,  166   ?;-'nk  i.  d.  mqsikaL 
Welt  190J,  Nr.  65;  M.  Steucr> 

Kobell,  Luise  V.,  s.  Eisenhart,  Luise  t. 

Kocic,  Karl  ThcoLlnr,  Dr.  phil.,  Prof., 
Gymnasialdirektor  a.  D.,  klass.  Philolog  u. 
Schulmann,  auch  dramat.  Dichter;  *  Qued- 
linburg iS.  XI.  1820;  t  Weimar  4.  VI.  — 
Woche  3,  1086;  Brtimmer'^  a,  313;  Jahres- 
berichte aber  die  Fortschritte  der  klass. 
Altertumswisscns^ft  11$,  44  (W.  KioU, 
mit  W> 
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Kohl,  Ernst,  groOberzogl.  sächs.  Obcrbnurat 
n.  Ebeobahndirektor  a.  D.;  *  Hückendorf 
(KgT.S«cl»ien)4.XII.  1825;  tWeimar23  II. 

—  Deuttehe  Bauitg.  35,  123  (K.  Kr.). 
K51ller»  Wilhelm,  Ökonomiemt,  verdient  um 

die  Landwirtschaft  der  Provinz  llunnovci; 
i  Meppen,  90  Jahre  alt,  9.  XIL  —  Iii.  Ztg. 
117.  939. 

Kohlstock,  P.iul  Martin  Julius,  Dr.  med., 
Prof.  u.  Oberstabsarzt,  Leiter  d  Medirinal- 
wcsens  beim  Oberkommando  der  kaiserl. 
deatSChenSchutztruppen,  Militär-  u.Tropen- 
hygicniker;  •  Berlin  5.  I.  1861 :  f  Tientsin 
(China)  15.  IV.  —  Woche  3,  742.  747  ^P); 
Gartenlaube  1901  Nr.  18  Beil.  2  (mit  P; ; 
III.  Ztg.  116.  633.  637  (mit  Pj.  r.^S;  Pajrel 
S92  (mit  W};  Virchows  Jabresbcriclite  36, 
t,  389  (Pagcl,  mit  L);  BZ  S»  175  (DtnU 
*rht^  Kol  .tii,il!>l:itt  1901,  325;  Deutscht 
Küluuial/.tg.  1901  Nr.  17:  C.  Mense;  Deut- 
sche Medizin.  Wochenschrift  1901,  37t). 

*Kolbcnhcycr,  Karl.  Prof.  am  .Sfmtsg^-mn:»- 
sium  i.  bicliu  ^Üaterr.-bchicsien),  Ueograph, 
verdient  um  ErscbltcSung  d.  Tatra;  *  da- 
selbst 1841;  t  ebenda  i.  IL  ~  PJ  Vf, 
325;  III.  Ztg.  117,  227.  327;  Leopold iua 
37,  63;  KL  34.  43;  Geograph.  Jahrb.  34, 
382  (W  Wnikenbaucr  mit  W  u.  L);  Poggen» 
dortt  4,  789  (mit  W). 

Koellisch,  Heinrich,  plattdeutscher  Volks- 
dichter; +  Rom  iS,  IV'.        Wnrhc  3,  743. 

König,  Arthur,  Dr.  phil.,  aulierordentl.  Prof. 
f.  Fhyiiolofie  u.  Vorsteher  der  physikaK 
Abteilung  d.  Physioloi:^.  In^iiruts  d.  Univ. 
Berlin,  Mitredakteur  d.  Ztschr.  L  Psycho« 
legie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane« ; 
*  Krefeld  13.  IX.  j^-^f,:  f  Merlin  26.  IX. 

—  Woche  3,  1900;  Leopold ina  37,  109 
(mit  W):  ni,  Ztg.  tij,  671;  KL  33  740 
fmitW).  24,42  .  Po;,';,'cn(!or(f  4,  777  (mitW); 
Yin  bows  Jahresberichte  36,  i,  389  C^agel, 
milL);  BZ  9,  168  (Ztschr.  f.  Psychologie 

U.  Physioloj^'io  <1.  S:iiiic>'>r^Mtu'  2J,  I45: 
H.  Ebbingbaus  u.  Barth,  mitP;  Klin.  Mo- 
natahltttter  f.  Augenheilkunde  1901,  950: 
\V,  fhthofT;  Verhandlungen  d,  Deutschen 
Pbysikal.  Gesellschaft  1901,  149). 

K8nig,  Karl  Rudolf,  Dr.  phil.,  Physiker, 
Forscher  auf  d.  Gebiete  der  Akustik,  seit 
1859  als  »Camtrmtettr  d'imirtimtnts  d'a- 
eomtifuiw  in  Paris  etabliert;  •  Königsberg 
i.  Pr.  2U.\\.  l^\2;  f  P;iris2.  X. —  FoggCD- 
dorff  3.  734.  4,  775  (mit  W). 

KorodI,  Ludwig,  Gymnssiatdtrektor  t.  R.  in 
Kronstadt.  Padagog ;  f  31.  X.  —  KL  33, 
755  (mit  W).  24,  42. 

KoMmIc,  Christoph,  Rittergntsbesitzer  in 
Neu-Weynothen  (Kreis Niederung),  Mitglied 
d.preufi.  Abgeordnetenhauses  (konservativ) : 
f  NeU'Weynotbeo  la  VII.  —  III.  Ztg.  117, 
it5;  Woche  3,  1338. 


SÄ* 

Krabbe,  Johannes,  Dr.  phil.,  Pastor  in  Lud- 
wigslust, theolog.  Schriftsteller;  *  Hamburg 
16  V,  1839;  t  1901t  —  KL  33»  75« 
(mit  W;,  24,  42. 

Krack,  Otto,  Dr.  pliil.,  Redakteur  d.  Woche, 
Kritiker  u.  Dichter;  *  Schwerin  23.  VIH. 
1865:  t  1901t  -  KL  23,  759.  24,43; 
Brtimmer  *  2,  564  (mit  W;. 

Kntfft  von  Dellmensingcn,  Atbreoht,  Dr. 
phil.,  Beamter  d.  f,yiiu'.^ii  n!  Stirryy  InJiti, 
Geolog;  *  Rothciikl»  a.  d.  1.  17.  Iii.  1871; 
f  Kalkutta  22.  IX.  -  Gco{^rn|)h.  Jahrbuch 
24,  38:?  Wolkcnhaucr.  mit  W  u  L  :  1  co- 
polditi.i  37,  iio;  Vcrhandluni^cn  d.  k.  k. 
gcolog.  Keiclisanstalt  1901,  261  (G.Geyer); 
Jjilirluh  !i  d.  k.  k  Rd'f  hsanst.ilt  1902,  149 
{C.  Dienerj;  Mutcilungen  d.  Deutschen  u. 
Osterreich.A1penverein«>  \  q<<i,2'^\^  I..I'Iatz}. 

Kratky.  Kmnniul,  Ht-torienmaler  in  Wien; 
•j- daselbst,  09  J:ihrc  ah,  1 1.  XI.  —  Woche  3, 
19S6;  Jahrbuch  d.  bildenden  Kunst  1903, 
ioo. 

*Kraucr -Widnicr ,  ilartmann,  Weingutsbe- 
sitzer, Dozent  f.  Weinbau  an  d,  EidgenOss. 
r<>l\ ti  iduiikiiMi  Hl  Zürich,  Autorität  auf 
diesem  Gebiete ;  *  Kegensbcrg(Kant.ZUrich) 
3.  X,  1831 ;  t  Zürich  II.  IV.  —  BJ  VI,  357, 

Kraus,  Adolf,  Bildhauer  in  I^-invcr?  (^^n  <.) 
in  Nordamerika;  +  daselbst  7. XI.  —  Woche 
3, 1986;  Jahrbuch  d.  bildenden  Ktinst  1903, 

TCO. 

*Kraus,  Franz  Xaver,  Dr.  pbiL  et  thcol., 
groBhersogl.  bad.  Geheimer  Hofrat»  ordentL 

Prof.  f.  Kirchcn^'c:i  Iii  :-litc  nn  d.  Univ.  Frei- 
burg i.  B.,  Kirchen-  u.  Kunsthistoriker, 
Publisist;  *  Trier  18.  IX.  1840;  f  San  Remo 
28.  XII.  —  BJ  VL  51;  KL  23,  764  (mitW). 
24,  4«;  Ul.  Ztg.  u8,  52.  54  (mit  P); 
Deutsche  Bauztg.  36,  13;  BZ  10,  173  (L); 
Theolog.  Jährt  >l)Lri>:lif  ^r,  1240  (Nestle, 
L);  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Obcrrhcios  56, 
37^'  57>  3^^  (Fraokhanser,  L);  E.  Hau- 
viller,  F.  X.  Kiau>    Kolniu  J0<'4"'i 

KnuiliBold,  K.  G.  Max,  früher  protest.  Pfarrer 
in  Markt-Redwitc  (Oberfranken),  eberoal. 
Rcichslagsabq.  rrnrt-cl>r;ttl.)  u.  Mitglied  d. 
bayr.  Abgeordnetenkammer;  *  6.  IV.  183J; 
t  NOrnbcrg  14.  IV.  —  Woche  3,  698;  III. 
Ztg.  116,  633:  Schocnfeld,  Notisbueh  f. 
Keicbstagswibler  5,  269. 

Kflibitle,  Eduard,  Porträtmaler  in  Wien ;  fda- 
^clh-t  4.  Vir.       Woche  3,  1214. 

Krebs,  Daniel,  Prof., Achtundvierziger,  früher 
Mitglied  d.  bad.  Kammer  (demokrat.);  f 
M  )  1  in  17.  V IL Woche  3,  1303;  111. 
Ztg.  117,  131. 

Krelil,  Ludolf  Ehrenfried,  Dr.  phil.,  k.sicht. 
Geh.  Hofrat,  ordentl.  Prof.  f.  oricntal.,  be- 
sonders anb. Philologie  an  d.Univ.  Leipzig, 
frtther  auch  Oberbibltothekar  d.  Uoiversi- 
titsbibliothefc;  •  Mciflen  39,  VL  1835; 
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f  Leipzig  15. V.  —  All^.  Zig.  1901  BeiLll4; 
IlL  Ztg.  tt6, 809;  GartenUabe  1901  Nr.  ai 

Bfil.  2  (mit  P  ;  KL  23,  769  (W;.  24,  42: 
Zentralblatt  f.  Utbliotbek^wtisea  1902,  616 
(E.  Zainclte):  Berichte  Ober  d.  Verbuid- 
hingen  d.  k.  «iiichs.  CiL-scIlschaft  d.  Wisscn- 
schaA«!),  phil,-bisu  Kl ,  53,  üj  (A.  l  ischcr;; 
Orient«].  Hibliogtapbie  15,  14.  16,  1$  (L. 
S  'hrrnian:  L\ 
Krcnkd,  Peter  Miuiouliaii»  Dr.t^hil,,  iheolog. 
Schriftitdler;  f  Dresden  11.  II.  Woche 

3.  344;  KL  24,  42;  BZ  8,  180  i^Diiit-  hcs 
ProtestantenblaU  1901  Nr.  m  ;  W.  lluan, 
Sftcbs.  SchriftsteUertexikon  179  (W;. 

Kreusler,  Wolrad,  Dr  in^d.,  Geheimer  Sa- 
nilätsrat,  prakt.  Aizi  u.  Stadtpbysikus  in 
Brandenburg  a.  H.,  Dichter  d.  Soldaten- 
liedes aus  d.  7o<.r  Krieg  ^iKöni);  Wilhelm 
saß  ganz:  beiter«;  *'  Öacbscnbauscn  (^Wald- 
eck);  t  Brandenburg  a.  H.,  im  S4.  Jahre, 
9.  I.  Woche  3.  102.  116  :P;;  Gartenlaube 
1901  Nr.  4  Beil.  2  (mii  Py:  KL  24,  42; 
Virchow«  jahretberichte  36,  i,  3S9  (Pagcl;. 

Krockow:  Karl  Johann  Kcinhold  von  der 
Wickerau,  Graf  v.  Kruckow,  Senior  d.  Ge- 
schlechts u.  Erbsschenk.  \Vellrei»ender  u. 
keisoschriftstfllcr;  *  Thien  b.  Schlawe  27. 
1.  1S25;  f  Dresden  3.  IX.  —  III.  Ztg.  II7, 
41 1;  <iriin.  l'ascbcnbuch  1902,452. 

Krüger,  F,  H.,  Tbeolojr.  Prüf,  an  d.  M<iisoH 
äts  Missions  in  Paris;  f  da«elbst  21.  VII. 
—  Tbeolog.  Jahrcshi-iicht  Ji,  1249  (Nestle, 
mit  L). 

KrQger,  IIcinriLh,  Tiermaler:  f  Kos.silten  2. 
VII.  -  Jabrbucb  d.  bildenden  Kun«t  1902, 
100. 

Krukowski,  Josef,  Dr.  lhc(d  ,  kathol.  Pfarrer 
in  Krakau,  Verfasser  erbaulicher  Scbriftcu; 

*  Kryaoviee  5.  IX.  1828;  f  1901  ^  —  KL 

23.  779  C"iit  W).  24,  -t?. 

Kruse,  Krwin  iPscudon.;,  i'uijlizist:  s.  (Jold- 
^    li  ii  itl  t,  Jultus. 

Krzywiclii,  K  :  itur  v.,l)r.mcd.,Privatdo/cnl 
iu  d.  iucviiiiu.  l  akullät  d.  Univ.  Koni^i- 
berg;  f  Lankwitz  b.  Herlin  23.  VII.  — 
(-hrctnik  d.  L'niv.  Künigsbcrji  1901  2,  8. 

''Kilhlcs,  Johann  Joseph  Jakob  Kitter  v., 
Donpropsl  d.  Diö/esc  W  lir/l»urg;  *  Würz- 
biir^i  iS.  V.  tSsa;  t  ebenda  27.  IIL  —  BJ 

VI,  21  »3. 

*Kuhii,  Konrad,  kathol.  Pfarrer  u.  Dekan  sn 
I'rauenfcld   (Kant.   Thurgau),  Historiker; 

*  auf  d.  Bauernhof  Gottchcnbäuüli  (Ge- 
meinde Salen-Keutenen ,  Kant.  Thargau) 

4.  XI.  1S29;  t  30.  IV.   -   BJ  VI,  203. 
Kurth«  Ileiurich,  Dr.  med.,  Direktor  d.  ütadL. 

bakterinlog.  Lalmratoriums  in  Bremen ;  *  da- 
-sclbst  27.  IX.  1860;  t  ebenda  13.  VII.  — 
Woche  3,  1238;  Lcopuldioa  37,  85  (mit 
W);  III.  Ztg.  117.  131;  Virchow«  Jahres- 
berichte  36,  i|  389  (Pagel,  mit  L);  BZ  9, 


176  (Abhandlungen  d.  naturn'i&$en«chafd. 
Vcrerat  Bremen  \%  316:  F.  Bodieiiaa^; 
H.  Kurth,  Bacierium  ZopGL  DtM.  Berlin 
18S3  {^jurritnhuH  vitiae). 

Kiistcmaiia,  Max,  k.  bajcr.  Kommeniearmt, 
Grußkatifm  mn  Kisen  u.  Kohlen)  in  Mün- 
chen; f  Tutzing  am  Starnberger  See,  im 
77.  Jahre,  t.  XII.  —  Ul.  Ztg.  117,  895. 

Küsthardt,   Krwin,   Maler  in  Düsseldorf; 

*  llildesheim  33.  L  1867 ;  f  Rum  6.  (oder 
7?)  VIL  —  III.  Ztg.  117,  115;  Woche  3, 

1267  (P);  D.  T >i-u t schl.iti .!  I.  V^H; 

Jahrbuch  d.  bildenden  Kuo&t  1902«  xol. 

*KttCMhfiMaa,  Theodor«  Maler  u.  lUttitfatar, 
auch  Kunstschriftstelki  :  *  8.  II.  1843:  t 
Berlin  18.  XI.  BJ  VI,  368;  UL  Ztg.  117, 
849;  KI.  24.  42;  Jahrbuch  d.  bildenden 
Kunst  1902,  loi. 

Küttig,  \'  i  ktor,  Konaistorialprisident  i  nMagde- 
burg;  f  daselbst  Anlang  Angnst.  —  III. 
Zt;:.  117.  203. 

*La«i8X,  Karl  t-'crdiuand,  Schtßiirecder  ui 
Ilarobarg;  *  daselbst  a7.IV.a8a8;  febeoda 
22  III  FI  VI  S7;  Woche  3,  $66w  $7* 
(P);  Ul.  Ztg.  116,475. 

Lwnberg,  Fr  am  Emnieiieh  Graf  Fidei- 
kommibherr  auf  .Steyr  in  Oberö-t^m.  :b, 
Erblandstallmeister  in  Kraia  u.  d.  Wiu- 
dischen  Mark,  k.  u.  k.  Kämmerer,  Wirkt. 
Geheimer  Rat  u.  Major  a.  D.,  Mitglied  d. 
Herrenhauses  d.  Österreich.  Reicbsrats  .luf 
Lebenszeit  (klerikal),  sowie  Mitglied  d. 
Ungar.  Magnatenbauses ;  *  30.  IV.  183;; 
T  Graz.  iS.  IX.  —  Ul.  Ztg.  Ii7t447;  ^rkA, 
Taschenbuch  1902,  463. 

•Lamp,  Ernst  .Vugust,  Dr.  phil. ,  außef- 
ordentl.  Prof.  an  d.  Universität  u.  Oliscr- 
vator  an  d.  Sternwarte  in  Kiel,  in  l>ar-e*» 
Sala.im  im  Auftrage  d.  DcttlSCbcn  Rdchs 
z.  Regiiliertiii.;  il.  Kivugrenze  r.wi<tr?icn 
Deutsch-Oslaii  il  .1   u.  d.  Kon};ostad.i  LiK: 

•  Kopperpahl  b.  Kiel  4  IV*.  1850;  f  Station 
N  Ii  in^i  unweit  des  KivuSk>,'>  n  .and  sc  hall 
Ruanda  in  Deutsch -Üstataka;  10.  V.  — 
BJ  VI,  13a;  Chronik  d.  Univ.  Kiel  1901,«. 
II;  Astronom.  Naclirii  hferi  Nr.  17:?<>  u,  30 
(VV.  i'örster):  VierteijahrssvLnft  d.  Astiu- 
noro.  Gesellschaft  36,  173  [G.  Muller):  Geo- 
graph. Jahrbuch  24.  382  (W.  W  olkenhaucr, 
mit  L  U.W);  Ul.  Ztg.  117,  13:  Woche  3, 
117a  (P):  Leopoldioa  37,  70;  KL  23.  797 
(W).  24,  42;  Poggendnrff S32  fT7Üi\V;; 
Alberti,  Lexikon  d.Schlcsw.-HolsU-Lauenb. 
u.  Eutin.  Sehfifttteller  1866^82,  I,  4aa 
(mit  \V 

Lajnprecht,  (.)tto,  ükonomierat,  Landwirt; 

f  Klein-Mota  b.  Zehdeniek,  64  Jahre  alt,  a. 

VI.        Woohe  3,  i.K)(i. 
Liuidm&nn,  Gustav,  Kirchenrat,  frtiher  Ober* 

pfarrer  u.  SopctiBtciidcnt  iiiPIaaen(\'ogtl.), 

Ebrenbttrger  dieser  Stadt,  aucb  ehemaL 
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Keichstagsabgeordneter    (nntionalliberal) ; 

*  Astenheim  (Hessen)  14.  VI.  1S24;  f  Drei- 

den  24.  V.  -   III.  Zii,'.  iic,  SSo. 
l«MDMlsberg-Velen>  Hugo  Freiberr  v..  Herr 
aar  AmelsbUTen  (Kr.  Münster  i.  W.),  k. 

preuO.  Geh.  Obcrregicrungsrat  u.  Landes- 
direktor d.  RbeiDprovini  a.  D.;  20.  Ii. 
1832;  f  Manttcr  i.  W.  19.  XII.  ~  DI.  Ztg. 

IIS,  37  ;  Freiherrl.  T.i-clis-iibuch  1904,  410. 

^Langen,  Joseph,  Dr.  pbil.,  Prof.  f.  altkathol. 
Theologie  an  d.  Univ.  Bonn;  *  Cöln  3.  VI, 
1837;  f  Bonn  13.  VI.  —  llj  VI,  289;  KL 
23,  805  (mit  W).  24,  42;  BZ  9,  178  {Revue 
intert$mihmUt  Je  the'obgie  1901,  658:  E. 
Michaud:  Allg.  Xt^;.  iw<'i  lUiI.  i('6:  L.  K. 
Goetz;:  Tbeolog.  Jahrttsbcricbt  21^  1249 
(Nestle,  mit  L). 

l^angcnbuch,  Karl  Joh.inn  August,  Dr.  med.t 
Prof.,  Geb.  Sanitatsrat,  Direktor  d.  Lazarus- 
krackenhauses in  Berlin,  Chirurg;  *  Kiel 

20.  VIIL  1846;  t  Berlin  9.  VI.  —  Woche 
3,  !042;  III.  Ztg.  116,  1005:  Lcopoldina 
37,  6i;  BZ  8,  1S6  (Berliner  Klin.  Wochen- 
schrift 1901,  660:  A.  Ewald;  Oeutscbe 
Muli 'in.  Wochenschrift  1901,  419:  H. 
Fiiclitr,  iijät  P;  D.  medizin.  Woche  I9<")1, 
264:  Pagel);  Alberti,  Lexikon  d.  schlcsw  - 
holst.  Schiift-.lcllcr  1860-S2,  I,  424,  l'  i^ol 
956  (mit  P  u,  VVj :  Virchows  j.iln <.sl ncliU- 
36,  I,  389  (Pagel.  mit  L). 

^Langhammcr,  Arthur,  Landschaftsmaler  in 
München,  Mitglied  d.  dortigen  Sezession; 

•  Lützen  6.  VII.  1855 :  f  Dachau  4.  VU.  — 
BJ  VI,  135;  III.  Ztc:.  117.  S7;  MUUer- 
Sioger'''  3,  442;  Jahrbuch  d.  bildcnUcn 
Ktmct  1902,  101 ;  D.  geistige  Deutschland 
I.  408. 

Langhans,  Friedrich  Ritter  v.,  k.  bayr.  Ge- 
heimer Hofrat,  Alt-Bfirgemicifter  d.  Stadt 
F'nrfli,  ntich  Miti^licd  d.  bayr.  Larnll.i;.''^ 
(liberal;;  '  iN Urnberg  12.  Ul.  1840;  f  Fürth 
3a  XI.  —  Woche  3,  2116;  Ktlrschners 
Bnyr.  Landtag  iRo'^-no,  S.  117  (mit  P). 

I^inkeaau,  Jubn  1).,  Präsident  d.  Deutschen 
Hospitals  fn  Philadelphia;  f  daselbst,  84 
J  i'       Ii,  30.  VIII.  —  W    t,e  3,  1640. 

^Lautsr,  Alois,  Gencr.duiini&tcr  d.  Franzis- 
kanerotdens;  *  Villenroth  b.  Fulda  28.  X. 
\^\\\  -\-  Kloster  Gorluim  b.  Hoheniollern 

21.  VlU.  —  BJ  VI,  20s. 
Lftvfbuaitor,  Karl,  Dr.  med.,  erdentl.  Prof. 

f.  rs\  clii  itj ic  an  d.  Univ.  Budapest;  *  Stuhl- 
weiUenhurg  1848;  f  Budapest  27.  IV.  — 
KL  24,  42;  Woche  3,  786;  Allg.  Ztg.  1901 
Beil.  99;  III.  Ztg.  116,  717;  Leopoldina  37, 
55;  BZ  8,  187  (Allg.  Wiener  Medizin.  Ztg. 
1901,  239;  J.  V.  Sassy;  t'ngiur.  medisbi. 
Presse  1 901,  270);  Virchows  Jahresberichte 
36.  I,  389  (Pagel,  mit  L). 
Lauff,  Johann  Peter,  k.  prenfi.  Geheimer 
Jnstiarat,  Notar  a.  D.  in  Ctfln,  Vorsitsender 


d.  Deutschen  Notariatsvcreias,  Vater  des 
Dichters  Joseph  Lauff;  *  Hackenbroich  b. 

Worringen  9.  \I.  iS.'o,  f  C  iln  7.  VII.  -- 
Woche  3,  I2i4(mit  Pj;  III.  Ztg.  117,  I15. 

Lechner,  August,  Dr.  jur ,  Prof.  f!  Strafrecht 
an  d.  tniv.  Budapest;  |-  '1  i^tlii>t,  66  Jahre 
alt,  I.  III.  —  Woche  3,  436;  KL  24,  42. 

LdniUUin,  J.  c:.  K  ,  Dr.  jur.,  frUher  l.  Bfliw 
germeister  v.  Hamburg;  f  diiselbst,  im  76. 
Jabre,  21.  II.  —  Woche  3,  393.  402  (P); 
III.  Ztg.  117,  305- 

Lehmann,  Jegor  Jakowlewitsch,  deutsch- 
russ.  Portrfttmaler;  f  St.  Petersburg  29. 
VIII.  -  Woche  3.  1398;  III.  Ztg.  117,  339. 

Lehnert,  Paul,  Wirkl.  Geh.  Obcriinanzrat, 
Unterstaatssekrctiir  im  preuU,  P'inan/niini- 
sterium;  f  Berlin,  55  Jahre  alt,  1.  X.  — 
Woche  3,  172S;  III.  Ztg.  117,  523;  Garten- 
laube 1901  Nr.  42  Beil,  2  'mit  P). 

Lehr,  Adolf,  Dr.  phil.,  Generalsekretär  des 
Alldeutschen  Vcrl>andes,  Mitglied  d.  Deut- 
schen Reichstags  (nntionalliberal),  Inge- 
nicur;  'Wiesbaden  12.  XII.  1839;  +  Berlin 
ta.  IX.  —  Woche  3.  1986  (mit  P};  III. 
Ztg.  117.  759;  KI.  J3,  S22.  24,  42;  Kürsch- 
ners Deutscher  Reichstag  1898-1903,  294 
(mit  P);ßZ9,  180  (Alldeutsche  BlMIter  1901 
Nr.  47). 

Leiber,  Adolf  Justizrat  in  SliaÜlmrg;  f  da- 
selbst, 55  Jahre  alt.  —  Woche  3,  1386. 

*Leincr,  Adolf,  I.u(h^  i^^  f^r'  fMierzogl.  bad. 
Holrat,  Apotheker,  Altertumstoisch  ,  Grün- 
der a.  Konservator  d.  Ro«gnrtenmuseums 
in  Konstanz;  ♦daselbst  22.  II.  1S30;  f 
ebenda  2.  IV.  —  BJ  VI,  193;  W'oche  3, 
654;  III.  Ztg.  116,  602;  BZ  8,  198.  9,  181 
(/ciitrilM.itt  r,  Mineralogie  lOOI,  344: 
Steinmann;  \  crhandlungcn  d.  Gesellschaft 
f.  Anthropologie  1901,  251,-  Schriften  d. 
Vereins  f.  Gcschi  lite  if,  l'i »dcTi^cf *  i'><>i, 
V^:  K.  Beyerle;  Deutsche  Geschichtsbiatter 
3,  27  (derselbe);  Tburgaa.  Beitrilge  z.  va- 
terländ.  Gc^fhirhte  1901,  /tschr.  f.  Ge- 
schichte d.  Oberrheins  56,  377  (Frank- 
bauser;  L). 

Leiningen,  .xr  crta  Viktoria  .Sophie  Kr- 
nestioc  Mane  Prinzessin  zo;  •  OsUorneauf 
d.  Insel  Wight  24.  VII.  1863;  f  Schlo6 

W  il  llclnini  cn  30.  VIII.  -  Goth.  Hof- 
kalender  1902,  149.  II  19. 

Loiningen  •  Westerbtirg  •  Alt  •  Lelalngen, 
Hermann  Kasimir  Graf  zu,  k.  ung.  Hon- 
ved-Uauptmann  a.  D.;  *  Budapest  11.  VII. 
1848;  t  daselbst  4. 1.  —  Goth.  Hofkalender 
i'>"i ,  1 50.  1902,  152. 

Leipprand,  Rudolf,  Direktor  d.  Iland«:U- 
museums  tu  Frankfurt  a.'M.;  f  daselbst, 
72  Jahre  alt,  18.  1.  —  Woche  3,  152;  in. 
Ztg.  116,  119. 

Leitert,  Johann  Georg,  Pianist  n.  Kom- 
ponist, Schlier  Frans  Lissts}  *  Dresden 
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29.  IX.  1S52;  j  IrrcnlicikiiistaU  Hubertus- 
bürg  b.  Dresden  6,  IX.  —  Woche  3,  1398; 

III.  y.fi:  117.  411;  Kifmann'' 647;  Monats- 
hefte t.  MiisikgescliicUte  34,  136  (Lüstner, 
mit  L> 

Lcnbach,  Ernst  (I'f^ciidon.),  SchriftsteUer: 
».  MUllcnbach,  ErnsL 

iMkgfAingt  Geh.  Haurat,  ErUaucr  d.  Hrnnd« 
loitetunneh  b.  Oberhof  in  Thüringen: 
f  Münster  i.  W.  29,  X.  —  Woche  3,  1942; 
in.  7Ag.  117,  849;  BZ  9.  181  (Zcntralblatt 
d.  Bauverwaltung  1901  Nr.  91;  Hövel). 

Lenz,  Anton,  Dr.  theoL,  Konsistorialrut  u. 
Propst  d.  Kollcgiatkapitcb  zu  St.  Peter 
Q.  Paul  auf  dem  WyscIicliriuJ  in  Praj:.  Mli- 
gli«d  d.  HerrebUau»c5  d.  usterretch.  Reichs- 
rat,  vorher  auch  Abgeordneter  im  böbm. 
Landtag,  Kirchenhistoriker:  f  auf  d.  \Vy- 
scbehrad,  im  73.  Jabre,  2.  X.  —  lU.  Ztg.  117 
559;  KL  34,  4>;  Thcolo|r>  lAhresbericbt 
21,  1230  (Ncst!r\ 

Leuxendorf  von  Campo  di  Santa  Alaria, 
Arthur  Karl  Xaver  Maria,  k.  v.  k.  Oberst 
iir»  r.  Isfirinicnt  d.  Tyroler  Kai>cr):iL:cr. 
Kojumcrvor&tcher  d«  Erzherzogä  Joseph 
Ferdinand;  *  Parma  7,  XL  1844;  f  8.V.— 
Woche  3,  870;  Preiherrl.  Taschenbuch 
1901,  429. 

Levy,  Kmilie,  Scbrirtstellerint  i.  Lndwiff, 

Emilio. 

X<ewyi  Gustav,  ilofmusikalicnhändl.  in  Wien. 
Inhaber  d.  lUtesten  Theateragentur  Ötter« 

rcichs,  Gründer  d.  Wiener  Singakademie; 
f  Haden  b.  Wien,  76  Jabre  «Jt,  9.  XI.  —  11!. 
Ztg.  117,  759;  Monatshefte  f.  Musikgc- 
schichie  31,  136  (Lüstner,  mit  L). 
Lewysohn,  Dt.  |>tul.|  Rabbiner  in  Stockholm; 
Hebraist;  *  Sehwerscns  (Frov.  Posen)  1 S 1 9 ; 
t  Stockholm  26,  ilL  ~-  HL  Ztg.  116,  509; 
KL  24,  42. 

Lcyh,  Eduard  F.,  dentsch-amerikan.  Jour* 

n.a]ist,  Chefredakteur  d.  »Deutschen  Kor- 
respondent« in  Ualtiroorc,  Gescbichts« 
forscher  u.  Schriftsteller;  *  Meimers  (Sachsa 
Meiningen)  1840;  f  Baltimore  3.  VIL  — 
Iii.  Ztg.  117,  131 :  KL  24,  42. 
Liehaow«k>':  Karl  Maria  5.  FUrst  v  L., 
Graf  zu  Werdenberg,  Edler  Herr  v.  Wo- 
schUtz,  Durchlaucht,  Herr  d.  Herrschaft 
Grätz,  crbl.  Mitglied  d.  preuO.  Herren- 
hauses, k.  preuÜ.  General  d.  Kavallerie 
h  la  suite  d.  Armee;  ♦  Schloß  Griiti  b. 
Truppau  19.  XII.  iSiq;  t  ebenda  18.  X. 
—  Woche  3  1K56  (P);  Hofitaleuder  1902, 
342.  1120;  III.  Ztg.  117,  595;  HZ  9,  182 
(Deutsche  landwirtscbuftl.  Presse  1901 
Nr.  9$  mitP;  Norddeutsche  All^.  Ztg.  1901 

Nr 

Liebcrmunn,  ikujaniin,  (»eh.  Koniincr/icn- 
rat,  langjühr.  Prusident  d.  deutschen  Halt* 
delst«g8,    früher   stellvertretender  Vor- 


sil/.endcr  d.  .\ltestcn-Kollegiums  d.  Ber- 
liner Kaufmannschaft;  ^Berlin,  jSJahre  .tll, 
16.  I.  -    Woche  3,  152;  III.  Zt^.  116.  119. 

*  Liebermeister,  K.irl  v.,  Dr.  med..  ordeniL 
Prof.  f  Pathologie  u.  Therapieu.  Vor*tandd. 
medizin.  Poliklinik  an  d.  üni\.  Tübingen, 
Lcibartt  d.  Königs  von  WürUcmbcrt; ; 
•Ronsdorf  b.  Elberfeld  2  II.  1S33:  f  Tö- 
bingen  24.  XI.  —  P.  f  V  I.  _\(,\  :  \V.Khe  j;, 
2072.  2120  (P);  KL  24,  42.  Ii;.  Ztg.  llj. 
849.  8$8(niit  P);  Gartenlaulie  1901  Nr.  49 
Beil.  2  (mit  P);  Leoioldln  »  37.  9^.  no; 
MUnchn.  Medizin.  W  ochenscbri/t  1(^2 
Nr.  5  (H.  A.  in  Tttbingeo,  mit  P);  Staais- 
anzciger  f.  Wfirttemberg  100?  Nr.  274: 
Scbwiib.  Merkur  190X  Nr.  551;  Korrcsj.an- 
densblatt  d.  WOrttemberg.  irstl.  Lande«- 
vercins  itjoi  Nr.  49  u.  32  |H.  Vicrordt,  mit 
P);  BZ  9,  183.  10,  1S4  (KUo.-tberap«ut. 
Wochenschrift  1901,  1651;  Dentsche  m«- 
dizin.  Wochenschrift  1901,  903:  E.  v. 
Le/den,  mit  P;  Deutsches  Archiv  L  kliu. 
M«dizin  1909, 1:  Zicmssen;  Kortespondent- 
blatt  f.  Schweizer  Ar.tc  in^a,  42:  F. 
Müller ;  Berliner  klin.  Wochenschrift  1902, 
2x6  349.  272.  394$  E.  Reben);  Fngeltoo6 
(mit  P  u.  W);  Virchows  Jaht«sberich(c 
36,  I,  390  (Pagcl,  mit  L). 

LleoliteiuiteiB,  Philipp  Karl  Prins  von  n. 
lu:  *  Gr-iz  17.  VH.  1837;  •^  Wien  16.  III. 

—  III.  Ztg.  116.  431;  Goth.  Uoficaleoder 
1902.  39. 

Lieg!,  Jf)sef,  Batleartt  in  AMii:;    f  22.  Xli. 

—  Virchows  Jahresberichte  36,  i,  390  (Pa- 
gel,  mit  L). 

Licpold,  Wcii.'c!,   PflanzcnmaLr:    r  Wien, 
60  Jahre  alt,  4.  IV.  —  Leopoldina  37.  70. 
LIeungh,  Elise,  Schriftstellerin;  s.Fiteher, 

Lilicncron,  Karl  Sophu»  Wilhelm  Friedrieb 
Freiherr  v.,  k.  preufi.  Kammerherrn.  Ritt* 

meister  a.  D.,  18S5  — 98  Mitglied  d.  preuli. 
Abgeordnetenhauses(konservuti  V ) ;  *  Trittau 
(Lavenburg)  16.  X.  1840;  f  Langfahr  Ik 
Danzig  12.  i.  —  III  Ztg.  116.  93:  Kürsch- 
ners Preuß.  Abgeordnetenbaus  1894.  -i^ 
(mit  P;;  FreiherrL  Taschenbuch  1901,436. 
•Lind,  Karl  Alois  Wilhelm,  Dr.  jur.  utr., 
Ministerialrat  im  k.  k.  Ministerium  f.  Kul- 
tus u.  Unterricht,  Mitglied  d,  k.  k.  Zentral- 
kommission  f.  Erforschung  u.  Erhaltung 
d.  Kunst-  u.  bistor.  Denkmäler  d.  Öster- 
reich. Kaiserstaates  und  Redakteur  ihrer 
»Mitteilungcnc,  Altertumsforscher,  •  Wien 
a8.  V.  1831 ;  t  ebenda  30.  YHI.  —  BJ  VI. 
153;  Woche  3,  1556;  III.  Ztg.  117.  359; 
BZ  9,  183.  10,  184  (Zentrslblatt  ü  d.  ge- 
werbl.  Untti riolit.^wc*ien  in  Ö«:terrcirh  1901, 
511  :  Berichte  u.  Mittcilungvu  d.  Altertuni:^' 
Vereins  in  Wien  190«,  985t  Aat  UcTcr, 
mit  P> 
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L<indcn,  £.  v.  (Ps«udon.):  s.  Heioricb«, 
Eflifli«. 

I^indem,  Bernhard  v.,  Generalleutnant  t.T).; 
f  üotha,  im  88.  Jahre,  12.  (oder  13?)  V. 
—  Woche  3,  870;  III.  Zt^.  116,  809. 

Lrinhart,  Anton,  Dr.  med.,  Direktor  d.  Chi- 
rurg. Sanatoriums  in  llradsen  b.  Staab  in 
Böbmea;  *  35. 1.  1850;  f  «$.  XI.  —  BZ  9, 
183  (Prager  Medi/in.  Wochenschrift  looi, 
598:  D,  Hioch):  Virchows  Jahresberichte 

Ltion,  Justus  KarJ,  Dr.  Pmf.,  srich?. 

Semioarturoiiupektor,  Direktor  d.  städt. 
Schuliiunwcten«  In  Leipzig;,  Pachsebrift* 
steiler;  •  Göttingcn  13.  III.  1829;  f  Leipzig 
30.  V.  —  KL  23,  853.  24,  43;  Iii.  Ztg.  116, 
880,  881  (R.  G.,  mit  P);  Gartenlaobe  1901 
Xr.  24  Beil.  2  'mit  V). 

Lion,  Moritx,  Dr.  med.,  Generalitabsarxti 
f  Ischl,  62  jabre  alt,  19.  Vlll.  —  Virchowi 
Jahresberichte  36,  1.  yjo  (P.i^el,  mit  L). 

jLipp»^e«t«rfeld,  F  r  i  c  d  r  i  c  h  K  a  r  1  Leopold 
Heinridi  Viktor  Graf  n.  Edler  Herr  aur, 
lt.  preuO.  Rittmeister  u.  Eskadron-Chcf  im 
a.  Leib>Huaarea«Regiment  Kaiaerin  Hr.  3; 
*  Nendorf  19.  VT.  t86i:  f  Ditos  t.  IV,  — 
Woche  3.  654;  in.  Ztg.  116,  574J  Gotb. 
Hofkalcoder  1901,  42.  1902,  43. 

Lippl«  Oskar  Ritter  ▼.,  Dr.  med.,  k.  bayr. 
Geh.  Rat,  Regicrungsdirektor,  Abtcilungs- 
vorstand  in  d.  Generaldirektion  d.  bayr. 
Staatsbahnen;  f  Schliersee,  61  J.ihre  alt, 
30.  \  II.         Woche  3,  1386. 

Lifltner,  Auguste,  Opernsängerin  am  Stadt- 
tbcater  in  Düsseldorf;  *  Wien  i877;tDUs- 
•ddorf  6.  VL  Monatshefte  f.  Musik* 
geschichte  34,  i,  136  (Ltlstner,  mit  L). 

Loebbeke-Eisersdorf,  Hugo  v.,  Inhaber  d. 
Bank-  u.  Fabrikgesch&fte>  (  .  F.  Loebbeckc 
Ä  Cic.  in  Breslau.  Vor^itzomier  d.Aufsichts- 
rats  d.  Schles.  Bankvereins  etc.;  f  Breslau, 
im  74.  Jahre,  8.  V.  —  III.  Ztg.  ii6,  770. 

«^Löbell,  Heinrich  v.,  k.  preuO.  Ober<i  ?.  D., 
MiliUracbriftstcUtr;  *  Bromhcrg  lO.  XII. 
1816;  t  Pankow  b.  Berlin  18.  X.  —  BJ 
Vr,  316;  Woche  3,  iS3(',;  ni.  Zt-,  ir7,595; 
KL  24,  42i  Lubclh  J.iluc3 berichte  üb.  d. 
Veitadcnuigeil  u.  Fortschritte  im  Militär- 
wesen 38,  S39  (B.  V.  P.[oten],  mit  P,  W 
u.  L). 

*L<ll)CaiIlOibr,  Karl  Ritter  v.,  k.  bayr.  Ge- 
nerfllleutnant,  Chef  d.  Gencralstabs  d.  bayr. 
Aimee;  •  Erding  (Obcrbaycm)  4.  IX  1843; 
t  München  19.  X.  —  BJ  VI,  315;  Woche 
3.  1836:  III.  7t^-.  117,  595.633  (M.  Koch 
V.  Berneck,  mit  P);  Bayerland  13  Nr.  8 
(mit  P). 

Löhlein,  Christian  Adolf  Hermann,  Dr. 
med.,  Geh.  Mcdixinairat,  ordcntl.  Prof.  f. 
Oebartsbfltfe  u.  Gynfkologie  a.  Direktor 
d.  Frauenklinik  an  d.  Univ.  Gießen;  *Ko> 

filofr.  Jabrbacb  u.  X>aattcb«r  ^iekrotofi  &  BiL 


bürg  36.  V.  1847  i  t  GieOen  25.  XL  —  KL 
34«  43:  IIL  Ztf.  117,  849t  Leopoldina  37, 

III  ;  P.igol  1035  (mit  W  11.  PV  Mdnrhner 
mcdizio.  Wocheofchrift  1901  Nr.  52  (K. 
L.  Lanbeaburg.  mit  W  u.  P);  BZ  9,  184« 
10,  185  (Berliner  klin.  Wochcn^^chrift  1001, 
1299:  P.  Stnömaim;  Deutsche  mcdizin. 
Woebenscbrift  1901,  903;  6.  Siefart,  mit 
P;  Monatsschrift  für  Gcburtbhülfe  u.  Cy. 
nikkologie  1902,  103:  M.  Hofmeier;  Ztscbr. 
f.  Geburtthfllfe  n.  Gyolkologic  47,  136: 
Olshausen". 

Lohren,  Arnold,  Kentier,  früher  Mitglied  d. 
Demteben  Reichstags  u.  preuB.  Abgeord- 
nctenhau>e->  (Treikonservativ);  *  Krefeld  1  c;. 
L  1830;  t  Berhn  18.  VL  —  Woche 3,  iiaSj 
III.  Ztg.  1 16,  1005. 

Lommatzsch,  Karl  Adolf,  k.  Spichs.  Ceneral- 
major  a.  früher  Befehlshaber  d.  5.  In» 
fatiterie-Brigade  Nr.  63 ;  *  Laubegast  16* 
V  T  iS33;  f  Radebeol  6.  IX.  —  IlLZtg. 
H7.  375- 

LSngfeldt,  E.,  Sebriflatelleriii!  •.  Pitcber, 

Eli.se. 

Lorentson,  Gerhard  Wolfgang  Friedrich 
Karl,  Dr.  phiL,  frQber  als  Astronom  an  d. 

Sternwarten  in  Pulkowa  u.  Bamberg,  tu* 
letzt  in  chemischen  Fabriken  industriell 
tÄtig;  •  Berlin  38.  VIII.  1860;  f  Frankfurt 
a.  M.  17.  X.  —  Poggcndorff  4,  912  (mit 
W  u.  L:  A'^tronomische  Nachrichten  1581 
Nachruf  v.  Hartwig), 
*Lorey,  Karl  Julius  Tuisko  v,,  Dr.  phiL  et 
scient.  polit  ,  ordcntl.  Prof.  d.  Forstwirt- 
schaft in  d.  staatswissenschafd.  FakuItSt 
d.  Univ.  Tubingen,  Redakteur  d.  »Allg. 
Forst-  u.  Jagdztg.«;  *  Darmstadt  2.  IV. 
1845;  f  Tübingen  27.  XII.  —  BJ  VI,  89; 
Woche  3,  828.  837  (P);  III-  Ztg.  118,  37. 
52  (P).  54;  KL  23,  870  (mit  W).  24,  43; 
BZ  10,  185.  II,  207  (Ztschr.  f.  Forst-  u. 
Jagdwesen  1902,  69:  Schwappach;  Forst- 
wissenschaftl.  Zentralblatt  1902,  175:  E. 
Speidel,  mit  P;  Neue  forstl.  Bl  iiter  1902, 
aij  Hähnle;  Allg.  Font- «.  Jagd/ 1 1*^2, 
113:  K.  Wiromermann;  Zentralbktt  f.  d. 
gesamte  Forstwesen  1902,  330  mit  P; 
Oateneieb.  Vierteljahisidirift  IForatweacs 

ICO?,  t:  T .n^pevrf';'^. 
Locscr,   Bcjiiliaid,   Koiumerzicnral,  GruÖ- 

industrieller,  Wagnerianer;  *  Quedlinburg 

1835;  f  Berlin   2.  V.  —  W.iche  3,  S28. 

837  (P) ;  Mooaljähel'te  f.  Mu»ikgcscliichte 

34»  »36  (Lüstner,  mit  L}. 
Louran,   Hermine,    <^'el).  Frick  fPscudon.: 

H.  Waldemar),  Kutnauaclinfiatellerm; 
*  Franlteiilbal  (Rheinpfalz)  26.  IIL  185$; 

f  1901^'  KI.  23.  S73  ; 'mit  W  .  24.  43  ; 
Pataky,  Lexikon  deutscher  Krauen  d.  Feder 

I,  531.  3,  404  (mit  W);  Brttmmer^  3, 443« 
601  (mit  W). 
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L9we,  KaroUne,  Opernsüngcrin,  Guttin  d. 
Thcatcrdircktors  L.  in  Ncuyork;  t,  S3 
Jahre  alt,  10.  X.  —  Monatshefte  f.  Musik» 
geschichte  34,  136  (LUstncr,  mit  L). 

Lihireiithal,  Julius  L.(l'&cudün.:JuliusLang), 
Dr.  med.,  St.il<sarzt  a.  D. ,  naturwissen- 
»chaftl.  u.  tucdizin.  Schriftsteller  in  Berlin; 

•  Btäcbufstein  6.  I.  1S54;  f  1901  r  —  KL 
23,  864.  24,  42;  1).  geistiiiTt'  l?er!iri  i  310 

Lucius,  J>r.  (l'seudon.),  Dichtci  u.  scliuU- 
steller:  s.  Helle,  Friedr.  Wilh. 

Ludwig,  rf.irrcr  in  Nußb.ium.  SLiiior  '1. 
bad.  Geistlichkeit;  f,  87  J.ihre  ah,  im 
N'ov.  '    Tbeolog.  Jfthresbericlit  ai,  12$0 

Ludwig,  Lmilie,  gwb.  >chueck,  verehcl. 
Lew,  Jiigcndschriftstellcrin  u.  Dichterin; 

*  Neiße  (Schlesien^  15.  IV.  1839;  f  Berlin 
Mitte  August.  —  Woche  3,  1512;  Garten- 
laube 1901  Nr.  37  Beil.  2  (mit  Pj;  1). 
geistige  Berlin  i.  113  (Autobiographie); 
Pataky,  I>exikon  deutscher  Krauen  d.  Feder 
I,  524  (mit  W);  Brümmer*  2,  451.  603 
(mit  Wr;  KL  23,  875;  V.'  'AUg. 
Ztg.  d.  Judeutumä  1901  Nr.  30:  i,.  Morgen- 
stern). 

•Ludwig,  Kirl  T.Tidwig,  Prof.,  Mitglied  d. 
Akademie  d.  Künste  in  Berliu,  Landsckafts» 
miJer;  *  Rttmliild  (SMlis.*Mdningen)  18.  L 
1839;  t  Berlin  18.  IX.  —  BJ  VI.  367: 
Woche  3,  1684  (mit  P);  Ul.  Ztg.  Ii 7,  447; 
Gartenlaube  1901  Nr.  41  BetL  9  (mit  P); 
Jahrbuch  d.  bildcnticn  Kun-t  1902,  loi; 
Müller-Singer '  3,  55  (imt  W;,  5,  255;  D. 
geistige  Deutschland  i,  435  (mit  W). 

Lugger,  Otto,  Dr.,  Entnmolory;  ^  Minnesota 
21.  V.  —  Lcopoldina  37,  86. 

Luise:  Marie  Loise  Anna  Prinsessin 
I'reuOcn,  Tochter  d.  Prinzen  K  ir!  v.  Pr., 
vermählt  1854  mit  Alexis  Landgrafen  v. 
Hessen-PhilippHthal-Barehfeld  (1S61  ge» 
schieden);  •  Berlin  l.  HI.  1829;  f  Wies- 
baden 10.  V.  —  III.  Ztg.  116,  771;  Guth. 
Hofkalender  1902,  65;  Woche  3,  870  (mit 
P);  Hohcnzollerojahrboch  6  (Grlfin  Elis 
Hardenberg). 

'Ltlksch,  Josef,  Dr.  phil.,  k.  k.  Regierungs- 
rat, früher  Prof.  an  d.  Marine-Akademie  in 
Fiume,  Geograph  u.  Meteorolog,'  *  Gnu 
30.  Vin.  1836 ;  t  Brunn  am  Geb.  b.  Wien 
29.  Vir.  -  BJ  VI.  321:  III.  Ztg.  117,  239; 
Geograph.  Jahrbuch  24.  383  (\V.  W'olken- 
haucr,  mit  W  U.L);  Poggendorff  4,  924 
(mit  W) ;  BZ  9,  t86  (Meicoiolog.  Ztsehr. 
1901,  570). 

Luther,  Hugo,  Ingenieur,  Begründer  d.  Ma> 
schinenfabrik  G.  Lnther  in  Braunscfaweig, 
Schöpfer  d.  Donaurcgulicrung  am  Eisernen 
Tor;  t  Goslar,  im  52.  Jahre,  30.  V'L  -  -  III. 
Zig.  117,  13;  Deutsche  Bauztg.  35,  390:  BZ 
10, 1S9  ^raonscbweig.  Magaxin  190a,  169). 


Lüthold,  Nikolaus,  Arzt  im  Freiamt  Aoer 
(Schweiz);  •  Nov.  1847;  f  30.  I.  —  Vir- 
chows  Jahresberichte  30,  i,  390  (Pagel, 
mit  L):  BZ  9,  189  (KorrcspoDdeosUlau  f. 
Schweizer  Ante  1901,  467:  RiAgier). 

Lutter,  Hermann,  k.  Kammermusiker  in  Han- 
nover; ♦  daselbst  1847;  t  ~ 
natsbefte  f.  Musikgesdiiehte  34,  136  (Lftst- 
ner.  mit  L\ 

Lüty,  licrmann,  Landgerichtsdirektor ;  f, 
77  Jahre  alt,  Engetbeig.  —  Woclie  3»  139S 

'mit  P;. 

Lynkcus  i^l'^cudon.),  Publizist:  s.  Bauer 

Erwin.  * 
Mackenzie,  Kathink.i,  i:eb.  v.  Di  c  t  r  ,  K!nv-er- 

virtuosin,  Uofpiant»üu  d.  Königin  1  Lesoi: 

V.  Bayern  u.  d.  Königin  Marie-Aroelie  r. 

Krankreich;  •  Landsberg  am  Lech  1S13; 

f  Paris  6.  XIL  —  IlL  Ztg.  II 7,  ü^^i  Mo- 
natshefte f.  Musikgescliielite  34, 137  (Le«t- 

ner,  mit  L). 
Mftebl,  Otto,  deutscb-amerikao.Schau&pieler: 

t  San  Prancisoo,  76  Jahre  alt,  13.  XL  — 

Woche  ;^,  2202. 
Mahr,  Anton,  Konzertmeister  in  Dre^dca; 

t  dasetbst  25.  Ilt  —  Monatshefte  f.  Musik- 

gcschichte  34,  137  (LUstner,  mit  L). 
""Maillinger,  Joseph  Maximilian  Fridolin 

Ritter  t..  k.  bafr.  General  d.  InCMtcrie  s. 

I).,    früher    Kriegsministcr,  lebenslSngl. 

Keichsrat  d.  Krone  Bayern;  *  Passau  4.  X. 

i8ao:  t  Bad  Aibling  (Obetfoaycrn)  6.  X. 

~  BJ  VI,  314;  Woche  3.  1770  (mit  P): 

IlL  Ztg.  117,  523;   Bayertand  13  Nr.  4; 

GarteBiaiibe  1901  Nr.  4a  BeiL  l  (mit  P); 

Löbclls  Jahreshcriclitc  über  Militlnresea 

aS,  540  (fi,  V.  P.[oten]). 
Mnkarl,  Katharina,  Mutter  d.  Iblctt  Hans 

M. ;  t  Wien,  8t  Jahfc  alt,  t6.  IV.  —  Woche 

3.  786. 

Mnltsnhii,  Viktor  Karl  Dietrich  Pieihefr 

V.,  Stifter  n.  i .  Fidcikommißherr  .uif  Roidin, 
Krblandmarschall  v.  Altvorpommcrn,  Mit- 
glied d.  pretifi.  Herrenhauses  «nf  L^ens- 
zeit;  •  Rowa  16.  \  I.  iSjj;  t  Schloß  Man.s- 
feld  13.  IL  —  Woche  3,  344 j  IlL  Ztg.  117, 
263;  Freiberrt.  Taschenbuch  1902,  459. 

Mandel,  lernst,  Dr  theoL,  Großdc:  li.\nt  in 
NieUerhjUint>dorf  b.  Glats,  apologet.  Schtilt* 
steiler;  •  Nenweistiits  a6w  L  1841 ;  f  1901? 
—  KL  23,  892  (mit  W).  24,  43. 

Mansfeld,  Heinrich  Aagust,  Porträt-  u. 
Genremaler,  Senior  d.  Wiener  Kflnstler; 
•  Wien  13.  in.  1816:  t  d.i^cli.st  .'I.  IV. 
Woche  3,  786;  in.  Ztg.  116,  717;  Müller- 
Singer  ^  3,  96.  5,  259;  Wambach,  Biograph. 
Lexikon  d.  Kaiscrt.  Österreich  16,  397; 
Jahrbuch  d.  bildenden  Kunst  1902,  10 1. 

•Maereker,Maximilian  Heinrieb,  Dr.phil., 
Geh.  Regierangs  rat,  ordentL  Prof.  f.  Agri- 
kolturchcaue  n.  Direktor  d.  JLandwirt- 


Digitized  by  Goo 


«9* 

schaftl.  V'cKUclitöStfttion  an  d.  Univ.  HaUe; 
•  Kalbe  «,  S.  «5.  X.  1842;  +  Giefien  19.  X, 

-  BJ  VI,  ^03;  Woche  3.  1856;  III.  Ztg. 
*'7.  595«  034  (mit  P);  üarteiUaube  1901 
Nr.  45  Heil.  2  (mit  P);  Leopoldinn  37,  90. 
95;  Kl.  24,  42;  Poggcndorff  3,  H54.  4.  941 
(mit  W);  Chronik  d.  Lniv.  Halle -Witten- 
berg 1901  2,  25  (nach  lllustr.  Landwirt- 
schaftl.  Ztg.  21  Nr.  85);  HZ  9,  193.  lo,  193 
(Naturwissenscbaftl.  Rundschau  1901,  658: 
Behrend;  Chemiker/lg.  1901  Nr,  86  u.  S. 
1099;  Ztschr.  f.  angewandte  Chemie  1901, 
I  loi  ;  Deutsche  landwirtschaftl.  Presse  1901 
Nr.  84  u.  85:  H.  C.  MüUcr;  Ztschr.  f.  Spi- 
rittismdu;.lrie  I901  Nr.  43!  H.  Delbrück; 
Schles.  Ztg.  1901  Nr.  742:  Moldcflcif^; 
Deutsche  Zuckci  iiKlustric  lyui  Nr  4?;  Uc- 
ricbte  d.  Deutschen  Chem. Geseiht  Ii  .1  fi  1 902, 
4457:  H.  Delbrück ;  Landwirts,  iiaftl.  |  ihr- 
bUclucr  1:  P.  Bchrend,  mit  F;  Jour- 
nal f.  I.aiidwirtscbaft  49,  305:  B.  Tolleiu, 
mit  P:  L  uidwirtschaftl.  Versn"h>^-t:ittrinen 
56,  265  :  l'..  .Schulze,  mit  P;  Zu^hr.  f.  l  orst- 

u.  j.TL;d WL's^n  1902,  65:  Albert). 

Märklin,  Fnniricli,  Dr.  nici!..  Geh.  Sanitäts- 
lat,  Elm:iiLiürgk;r  d.  Stadt  Krefeld;  f  Kron- 
berg am  Taunus,  82  Jahre  alt,  I&  IX.  — 
Virclicnvs  Jahresberichte  36,  i,  390  (Pegel, 
mit  L). 

Murr,  Frau  Elisabeth,  Witwe  d.  Schauspie- 
lers Heinrich  M.,  geb.  San  fr  " '  (P.  cudon. : 
Elisabeth  SU  Galli),  Schrittstciierin ;  t 
Weimar  6.  V.  —  III.  Ztg.  it6,  770;  KL 
24,  43;  Pataky,  Lexikon  deutscher  Fraoen 
d.  Feder  2,  iS.  324  (mit  W). 

Martiii,  Aogutt,  Htttorieiunaler;  f  Kiedrich 
(Rbeingau),  65  Jahre  alt  2<'\  (oder  2"  III. 

—  Wucbe  3, 610,  IIJ.  Ztg.  1 16,  509;  Mülier- 
Singer*  5,  a6o;  Jahrbuch  d.  bildenden 
Kunst  1902,  102. 

*Ma>rtin,  Paul,  Portrat-  u.  GcnremiUer  in 
MflneheB;  *  Kalserslanten  t7.vnL  iSai; 
t  München  15.  XI.  -  BJ  VI  137.  III. 
Ztg.  117,  803;  MUJlcr-binger^  3,  131 ; 
Jahrbaeh  d.  bild.  Kunst  1902,  xoa. 

•Marty,  lülmun  I'.ipti>t,  Monsignore,  prii  ^tl. 
Gebeimkämmcrcr,  Kaplan  d.  päpstlichen 
Schweixergarde,  frdher  Direktor  d.  Schtil- 
lchrer>cn)iii.ir^  in  Rickenbach  b,  Schwyr, 
pädagog.  Schriftsteller;  *  Scbwye  17.  11. 
1840;  f  ebenda  1  XI.  —  BJ  VI,  aio; 

Woche  3,  1942. 

MarXiClara  (Psead.:  Franz  Vera),  Dichterin 
n.  ubersetterln  in  Lciprig;  •  ^baelbsba?. 
Xn.  1854;  t  1901?  —  KL  23,  1631.  24, 
43;  Pataky,  Lexikon  deutscher  Frauen  d* 
Feder  2,  19.  390  (mit  W);  D.  literar. 
Lcip/ii;  47  (mit  P  u.  W). 

Marx-Marctis,  Karl,  Prof.,  Violinist,  Prof. 
am  Konserratorimn  d.  Musik  in  St  Peters» 
bürg;  *  m  Sachsen  i8ja;  f  St*  Petersburg 
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^28.  II.  —  W'ochc  3,  436;  Monatshefte  f. 
Musikgeschichte  34,  137  (LUstncr,  mit  L), 

*Massow,  Julie  Marie  Franziska  Elisabeth  v., 
geb.  V.  Behr,  Dichterin  u.  religiöse  Schrift- 
stellerin; *  Pinnow  (Pommern)  24.  \1. 
1825;  t  Dresden  $•  lU.  —  BJ  VI,  225; 
Pataky,  Lexikon  deutscher  Frauen  d.  Feder 
3.  20  (mit  W);  KL  23,  904  (mit  W); 
BrUmmcr^  3,  27  (mit  W). 

Maszkowski,  Raphael,  Diric^cnt  1!.  Prcsl.uicr 
Orchestervereins;  *  Lemberg  ii.\  ii.  162S; 
f  Breslau  14.  III.  —  Woche  3,  S>4;  ^ 
Ztt^.  116.  431;  n.irtuiilaiihe  lOOl  Nr.  I4 
Bc:l.  J  ^luit  Pj;  Kuin.Tiin  '  7U3;  BZ  8,  203 
(.Signale  f.  d.  njusik-il.  \\\It  1901  Nr.  23: 
n.  Mii!i.-or:  Moii:it>licfiL'  i. Musikgeschichte 
34,  t        Lü^vult,  luil  L). 

*Matschcnx,  Hermann,  Provinrialsteaer- 
^ekrctar  in  Ücriin,  Stcnnj^rtipV  ;  *  Krugau 
(^Kr.  Lübbcii;  i.  XU.  ii>4S;  y  Ikrbn  25.  I. 
—  BJ  VI,  136;  KL  23,  905  (mit  W).  24,  43. 

Mauritius,  Ri  l.irrl,  Dr,  phil.,  Prof.  a.  I).  d. 
Gyiun.  lu  Lobiiig,  Physiker;  *  Hanau  15. 
III  183Ö:  f  Coburg  15.  VL  —  Poggen- 
doi  ff  V  '^S-.  .j,  f)76  (mit  W). 

*Max  Ritter  v.  Wachstein,  Ematiut-i,  Bild- 
bauer; •  BUrgstein  b.  Böhmisch-Lcipa  19. 
X.  1810;  t  Prag  II.  —  BJ  VI,  364; 
Woche  3,  392.  4,  9^  (P):  Hl.  Ztg.  117, 
30S;  Jahrbuch  d.  bild.  Kunst  190a,  loa; 
I )ctiis>:Iiei-  n,ui-;>clKit/  27  F.cil.  .S.  Gl. 

Mayer,  jakob  Freiherr  v.,  herzogt,  sachscn- 
coburg.  V*  goth.  Geheimer  Kommersienrat, 
Chef  d.  Getreidefirma  Jakob  Mayer  in 
Cobui^  u.  Frankfurt  a.  M.;  *  Bibra  12.  V. 
iS3a;  t  Coburg  1.  V.  —  Woche  3,  8a8 
'P;;  III  Ztg.  116,  717:  Zt<r.  d.  Juden- 

tums 1901  Nr.  20;  Freiherr!,  l  aschen  buch 
1901,  48a.  X903,  490b 

Meder,  Albert,  Kunsthistoriker;  *  Heidelberg 
aj.  IV.  1849;  f  1901?  —  KL  23,  915 
(mit  W).  a4,  43. 

Mehring,  Theodor  Nikolaus,  Scliuu-picler 
(Väter  u.  Chargen)  am  Stadttheater  in 
Hamburg,  Theaterehro«.;  ^Hassfurt  (Unter- 
fratiT.cii)  15.  VIII.  1839;  f  Niendorf  h. 
Hamburg  3.  (oder  4.?)  I.  —  Flüggen, 
Biograph.  Bahnenlexikon  i,  313;  lU.  Ztg. 
116,  50;  KL  23  'UJ.  24,  43;  Moii  itslicftc 
f.  Musil^EescUichte  34, 137  (LUstner,  mit  L). 

Meissner,  Hermann,  Bflrgerschnllehrer  in 
Gera,  Jugcndschriftstell.  u.  Lokallustftrikcr; 
*  Schleir  10,  VIL  1843;  f  190t.»  —  KL 
23,  920  (mit  P).  24,  43. 

*MeIde,  Franz,  Kmil,  Dr.  pliil..  Ocheimer 
Regierungsrat,  ordentL  Prof.  f.  Physik  u. 
Direktor  d.  Physika!.  Instituts  an  d.  Univ. 
Marburg,  auch  Komponist;  •  Großenlüder 
b,  Fulda  II.  III.  1832;  f  Marburg  a.  L. 
17.  HL  —  BJ  VL  338;  Woche  3,  524; 
I<eopoldina  37,  4t.  46  (mit  W);  Garten- 
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laubc  1901  Nr.  14  Heil.  2  (mit  P);  CtuoDik 
d.  Uttiv.  Ibiborg  1900/1,  S.  4  (B.  H.,  mit 
W);  HessenlancI  1901,  9^.  low.  125.  143 
(Selbstbiographie);  PoggciulortV  2,  Iii. 
3,  896.  4,  985  (mit  W);  BZ  9,  196.  11, 
219  (Berichte  d.  Freien  Deutschen  floch- 
itifts  1901,  357:  C  H.  MUiier;  Fuldaer 
GciclilchtfbUltter  190a,  219t  Sitzungs- 
berichte d.  Gesellschaft  z.  Btf  'rJL-rang  d. 
gesamten  Natunmteofcbaft.  in  Marburg 
1901  2,  77:  Bftoer). 
*Mencke,  Bruno,  Forschungsreisdr.;  *  Braun- 
•cbwcig  1S76;  f  auf  der  Insel  St.  Matthias 
(SttdMtmrchipel)  31.  III.  —  BJ  VI,  322; 
Woche  3,  742.  794  ^P);  III.  Ztg.  iKk  798 
(mit  P);  Gartenlaube  1901  Nr.  19  Beil.  2 
(mitP;;  Geographisch.  Jahrbuch  »4,  384 
(Wolkenhaaer,  mit  W  u.  L^;  BZ  8,  205. 
II,  219  (Deutsche  Koloninizeitung  1901 
Nr.  23;  Ztschr.  d.  Gesellschaft  f.  Erdkunde 
in  Berlin  190S,  $^3:  O.  Hdorotb,  mit 
lUustr.). 

Mensing-Odrich,  Frau,  Opernsängerin  und 
Genaglehrerin  iiiA.ichcn;  f  daselbst  11. 1. 
—  Monatshefte  f.  Musikgescbicbtc  34»  137 

(l.Ustner,  mit  L). 
Hentzcl,  Heinrich,  Geh.  Bergnt«  Ditektor 

d.  Salzwcrks  zu  Ii'  nebeck  b.  MaEjdehnrf^; 
♦  Schoneck  14.  \  11.  1838;  f  Schönebeck 
23.  II.  —  III.  Ztg.  116.  349. 

*Mentzel,  Otto,  rr..f.  m  d.  1.  deutschen 
StaatäubcrrcalscLulc  ui  Pra^;,  Bildhauer  u. 
Obmann  d.  dortigen  Schrifisielter-  und 
KHn«tlerveretfis  Concordin  früliL-i  Ilircktor 
ü.  l  ach.-<^huk>  f.  GoldsciiniicUckunst  au  d. 
Kunstgewcrbeschule  d-isclbst;  *  Drc^di-n 
6.  VIII.  183S;  Pr  .^'  27.  II.  HI  \  I, 
365;  Jahrbuvjh  d.  bildeuJcii  Kuuat  iy<J2, 
102;  III.  Ztg.  116,  349. 

Ucrclli,  Kniilic,  geh.  V.cWlch.  cbemal. 
Upcrnr>niigerin,  Tochter  von  Julie  Rettich; 
t  Wien,  6S  Jahre  «lt.  la.  IX.  —  Monatsbefke 
f.  Mu*;ikgeschichte  3.},  137  fT.t5«tner,  mit 
L);  Kisenbcrg,  GroÜcs  biograph.  Lcjijkuii 
d.  Deutseben  Bfibne  822. 

Mergler,  Mary  Josefinc,  amerikrin.  Arztin  u. 
Operateure  in  Chicago,  Prolessorin  für 
Gynikologie  an  d.  tfordämttrH  Unhur^fy 
(IVomam  Medüa!  Sckool);  *  in  l'avcTn 
1851;  +  I.<».s  Angeld  (Califoruicn)  8,  V. 

Virchow«  Jahreabeiiebte  36,  l,  39t 
(Parcel,  mit  10. 

Melbmcr,  Wilhelm,  Besitzer  d.  Hotels  Melimer 
in  Baden-Baden,  Absteigequartier  Kaiser 
Wilhelms  I.  u.  d.  K  rl>Liiii  Augusta;  f  da» 
»elbst  3.  iV.  —  III.  Ztg.  116,  60s. 

MMtnmit  Dr.  med.,  prakt.  Artt  in  Cttln, 
Förderer  d.  Srztl.  StamK -mi^-clegenheiteo; 
f  da«elb8t  i.  VII.  —  Woche  3,  117a, 

M«tt«llIeitMri  Bernhard,  Gymnaaidmuaik- 
l«hKr,  Kifchcnkompoiiift;  *  WaUcistein 


(Bayern)  23.  IV.  182a ;  f  IdarktbeidenfelJ 
14.  I.  —  Monatibefte  f.  Mmikgescliiekte 

34»  '37  ^T-Uütncr,  inilL';  Ricm.inn 730; 
KorumUlIcr,  Lexikon  d.  kircbL  Tonkunst 
a,  180. 

Mctticr,  W.m^,  seit  Ked  i'ktcur  d.  -^Crtlt- 

liancrc,  verdient  um  d.  Arbeiterscbaft  d. 
Scbireiz;  f  Chur,  50  Jahre  alt,  Ii.  VIIL 
—  III.  Ztg.  117,  2S5:  KI.  24,  4.'. 

Mvorer,  Jo&cpb  Heinric b,  Dr.  pbU.,  kathoh 
Theolog:  *  Otnabtldc  17.  VIIL  1814; 
t  daselbst  7.  VI.  —  Wocbe  3,  1042;  Keiler, 
KatboL  LiteraCttrkaleader  5,  150;  Scbäflcr, 
Raadlexikon  d.  kathol.  llieolugie  3,  118 
(mit  W);  BZ  11,  221  (Mitteilungen  des 
Vereins  f.  Geschichte  n.  Landeskunde  x. 
Osnabrück  26,  310). 

•Meyer,  Fraiu  Andreas,  Oberingenicar  u. 
Stadtbaumeiiter  in  Hamburg,  Leiter  des 
dortigen  Baaingenleurwesens,  bekannt  auf 
d.  Gebiete  d.  Gesundheitspflege ;  *  daselbst 
6.  XII.  1837;  t  Wildungen  17.  III.  — 
BJ  VI,  96;  Iii.  Ztg.  116,  475;  Leopoldina 
37,  47;  Gartenlaube  1901  Nr.  14  BeiL  2 
(mit  P):  Deut>ohL-  Baiutg.  35,  142.  149; 
Virchows  jiihre>l>erirlite  36,  1,  391  (Pagel, 
initL):  BZ  8,  297.  9,  1*17  (1  otse  i,  Heft  36; 
Deutsche  Viertcljahrsschrift  f.  r>(Tcntl.  Ge- 
sundheitspflege I9QI,  III:  J.  K^ncke;  D. 
Kote  Kreuz  1901,  157,  mit  P;  Techn. 
Gemeindcblatt  4,  i,  mit  P;  Monatsblatt  f. 
öffentl.  Gesundheitspflege  190I,  toS:  R. 
Blasius:  Gesundhelttingenkur  t^oi,  933, 
mit  P-.  Roei'blini;>. 

Meyer,  Eduard,  Wirkl.  Gtheirocr  Oberjusti/- 
rat,  Kronsyndikus,  früher  ScnatspTAsident 
nm  '■>V)crlatides;i:jcricht  Celle,  "Mitglied  d. 
preuU.  Herrenhauses;  *  liaunover  I.  VI. 
1817;  T  Celle  12.  VIIL  —  Woche  3, 14J8. 

f  r  -r       P   ;    III.  7A^.  117,  28s. 

Minckwitz,  Hans  v.,  Dichter  u.  Scbrift- 
«tcUeri  Scbachmebter;  *  Lciptig  11.  IV. 

•  1843;  t  Biebrich  20.  V.  —  RJ  VI,  255; 
III.  Ztg.  116,  809;  Brummer^  3,  75;KL24f 
43- 

Minckwitz,  Maximilian  Aloysius  Xavertus 
Maria  Friedrich  August  v.,  k.  sächs.  Wtrkl. 
Gebeimer  Rat  u.  Geiandler  a.  D. ;  *  Dresden 
IQ.  VI.  1823;  f  Weimar  22.  X.  Wnche  3, 
1900;  IIL  Ztg.  117»  631;  Goth.  Genealog. 
Taichenbuch  der  Add}g«n  Hiaaer  4, 
S74. 

*Miquel,  Johann  Fron»  v.,  Dr.  jur.,  preuf^ 
Suiatsminister;  *  McncBhaai  (Ransom) 
IQ  II  182S;  f  Ffw1kfarta.KL7v8.ZX.— 

BJ  VI,  9. 

Mirfttü,  Therese,  Lehrerin  f.  Knnstatiekerci 

u.  Schriftstellerin  auf  d.  Gcl>icte  d.  Mode 
u.  d.  Hauswesens;  *  Prag  2.  XU.  1824; 
t  Wien  24.  V.  IIL  Ztg.  it6,  880; 
KL  34. 43.  , 
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♦Mitzschke,  Franz  Friedrich  August,  pro- 
tcstaat  Theolog,  früher  i.  Domprediger 
nm  Ihm  in  Nattniburg  a.  S.  n.  Religion«- 

Ichrcram  DonifTymnasiumdasclhsf ;  *  Jaucha 

b.  Hoheomölscn  4.  II.  1819;  -j*  Naumburg 

a.  S.  *a.  IX.  —  BJ  VI,  113. 
Mocbius,  Otto.  Rc{,nenings-  u.  Medizinalrat 

in  Charlottesburg;  *  Hamburg  17.  Xi.  1861 ; 

f  6.  V.  —  Vtrchows  Jahresberichte  36,  i, 

391  (Pafjcl,  mit  L). 
*MoeUeadorf,  Panl  G.  v.,  Dr.  jur  ,  Zoll- 

direktor  im  chines.  ZoHdienst,  Sinologe; 

•  Görlitz  1848;  t  Ningpo  19.  (oder  20?) 

IV.  -  BJ  VI,  325;  Geograph.  Jahrbuch 
«4.  384  (Wolkenhauer,  mit  L);  III.  Ztg. 
116,  880;  Woche  3,  1000;  Gartenlaube 
1901  Nr.  28  Beil.  2  (mit  P);  Oricntal, 
Bibliographie  15,  15  (Schcrman:  L). 

Moeller,  Justinus  (INcudoD.),  Pabliiiat:  a. 
Goldschmidt,  Julian. 

*Moosmüller,  Oswald,  Bencdiktiiur,  Prior 
d.  Klosters  Cluny  zu  Wetaug  (Illinois, 
Nordamerika);  •  T^ad  Aiblinj;  ;'01»orl>.iyern) 
26.  I.  1832:  f  Wttaug  10.  1.    -  BJ  \  J,  142. 

Moralt.  Kail,  k.  Hofmusiker  a.  D.;  f  Mün- 
chen, 65  Jahre  alt,  33.  X.  Monatshefte 
f.  Musikgeschichte  34,  137  (l.üstner,  mit  L). 

Mörsbach,  Elisabeth:  s.  Gran  dm  an  n,  EU« 

sunctli. 

Much,  icrdinand,  Dr.  med.,  Hol  burgthcaier- 
arzt  in  Wien,  PalSontolog;  f,  72  Jahre  alt, 
23.  VT.  Vi rclio WS  Jahresberichte  36,  1, 
391  (Pagel,  mit  L). 

Mflffling:  Heinrich  Wilhelm  Karl  Freiherr 

V.  MUfTling,  son^t  Wei^  r  ^cnnnnt,  Herr  nnf 
Ringhofen,  k.  preuö.  Landrat;  ^  Münster 
16.  II.  1834;  f  Rioghofen  b.  Erfurt  39. 
VlI.  -  Woche  3. 1386;  Freiherr].  Taschen- 
buch 1902,  490. 

Mfiblenberg,  Pastor,  dcntseb-amerikaiiisch. 
Theolog;  f  Readinfj  PennsylTanten),  85 
Jahre  alt.  —  Woche  3,  698. 

MObler,  Frau  Adelb«d  geb.  Gofller, 
Witwe  d.  frtthcren  preuß.  Kultusministers, 
auf  dessen  ministerielle  Tätigkeit  sie  Ein- 
fluB  absabte;  f  Potsdam,  81  Jahre  alt,  4. 
X         III.  Ztg.  117,  559. 

Mühlmann,  Johannes,  Dr.,  Prof.,  Oberlehrer 
f.  Religion,  HebrBiscb  o*  Oentsch  a.  d. 
König-Wilh.-Gymn.  in  Berlin  :  *  Ohnrnik 
(Prov.  Posen)  22.  IX.  1848;  f  Herlin  31. 
VIL  —  Programm  d.  K.  Wflh.-Gymn.  in 
Berlin  1901/2,  S.  35    3S  'StoinUcrg  . 

•Mfillenbnchf  Leo  Ernst  AchUlcs(Pseudon.: 
Emst  Lenbach),  Dr.  phil.,  Dichter  und 
Schriftstdltr.  *C'n]n  3. III.  1862 ;  f  Poppels- 
dorf b.  Bonn  24.  VII.  —  BJ  VI,  192; 
Woche  3,  1344;  III.  Ztg.  117,  167;  KL  23, 
967  (mit  W).  24,  43;  Gartenlaube  1901 
Nr.  32  Beil.  ?  ^mit  P};  BrUmmer^  3,  104. 
492  (mit  Wj ,  BZ  9,  203.  II,  227  (Allg.  Ztg. 


1901  Beil.  124:  K.  En.ltTs;  Tftgl,  Rand- 
schau  1902  Nr.  170:  L.  Ewers). 
mUlw,  Adolf,  Opernkomponist  n.  Kapell- 
meister am  Theater  ,1.  d.  Wim;  *  Wien 
15.  X.  1839  (oder  1S42  ):  f  ebenda  14. 
XIL  —  Flüggen,  Biogr.ipli.  BBlmeDlexilion 
1,  222;  Woche  3,  2204  (P);  III,  Ztg.  117, 
939;  Wurzbach,  Biograph.  Lexikon  des 
Kaisert  Österreich  19, 33$  (mitW);  Monats- 
hefte f.  Miisikgescbichte  34, 137  (Lüstner, 
mit  L). 

Müller,  Alois,  Dr.  phil.,  früher  Bibliothekar 

d.  l'tiivcrsitätsbibliothek  in  Graz,  Hebraist; 
*  Kabenstein  (Böhmen)  10.  XII.  1835; 
f  Graz  31.  V.  —  III.  Ztg.  1 16,  923;  KL  23, 
968  24,  43;  Wurzbach,  Biograph.  Lexikon 
d.  Kaiserl.  Österreich  19,  339  (mit  W). 

*MOIler,  Andreas,  Prof.,  Historien-  u.  Gcnre- 
maler,  Ehrenmitglied  der  Akademie  der 
bildenden  KUnste  in  München  :  •  Stephans- 
rettenberg b.  lmmcn«tadt  (  Alli,'äu)  1830; 
t  München  7.  XU  l  l  i5^;MiiHLr- 
Singer^  3,  261 :  l.ihrbuch  d,  bildcoden 
Kunst  1902,  102, 

Müller,  Arnold,  Dr.  med.,  Stadtarzt  in 
Zürich;  •  Wihlcrthur  .\.  Vlll.  iS('i.9:  f  r.  L 
—    Vjrchuvvs   J;ihri:sbcrichtc    36,    1,  391 

{Pagcl,  mitL);  BZ  s,  2 1 »  (Komsponde&i- 
blatt   für  Schweixer  Ärzte  1901,  aaa: 

Scbacppi). 

Müller,  Bruno,  Direktor  d.  6.  Bürgerschule 
in  Dresden,  Hr>^br.  d.  »Deutschen  Jugend- 
blätter«, pad.igug.  Schrifistcller;  *  daselbst 
7.  I.  1840:  t  München  19.  VIII.  —  Bl. 
Ztg.  303;  KL  23,  968  (mit  \V;.  ?.r  43. 

Müller,  Dedo,  Schriftsteller  u.  Redakteur; 
t  Berlin,  66  Jahre  alt,  7.  IV.  —  Woche  3, 

654  'inil  P'. 

Müller,  Friedrich,  Dr.  jur.,  Kaiunicrgenchts- 
rat  a.  D.,  Mitglied  d.  Deutschen  Reichstags 
(deutsch -freisinnig);  *  Jaucr  (Scblceicn) 
38.  XI.  1845;  t  Berlin  3.  XII.  —  Woche  3, 
3t36;  Hl.  Ztg.  117, 895;  Sehoenfelds  Notiz- 
buch f.  Reichstagswähler  5,  382. 

Müller,  Gustav  Adolf,  Prof.  u.  Mitglied  d. 
Akademie  von  San  Luca  in  Rom,  Portrlt- 
u.  Landschaftsmaler;  •  Hildburghausen  9. 
VlIL  1838:  t  ^om  3.  VI.  —  Woche  3, 
1000;  Hl.  Ztg.  11^  923;  Mttllcr-Slnger*  3, 
263:  Jahrbuch  d.  (»Ödenden  Kunst  190a, 
102. 

Mtttter,  Jakob,  Opemsinger;  *  Frankfurta.  Bf. 

1845;  +  San  Fr  iriciscü  4.  III.  —  Monats- 
hefte f.  Musikgeschichte  34,  13S  (Lüstntr, 
mit  L). 

Müller,  Karl  Friedrich,  Cch.  Regicrungsraf, 
früher  Prof.  f.  Vcterinärunatomie  an  d. 
Tierlnd.  Hoebsehuie  in  Berlin,  Hrsgbr. 
d.  »Archivs  f,  \vi>s(.nschafil.  u.  prakt.  Tier- 
heilkunde; ♦Berlin  3.  VII.  1825;  f  Cbar- 
lottenburg  6.  HI.  ~  Woche  3,  4S0;  III. 
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Ztg.  n6,  T  enpoldina  37,  36;  KL  23, 

973  (mit  W,.  ^A.  4V.  Vircbows  Jahres- 
berichte 36,  I,  yii  l  -iije],  mitL;;;  BZ  8, 
212  (Ztschr.  f.  Vctcrinurkundc  1901,  180: 
Graiiimlich ;  Deutsche  tierürzll.  Wochen- 
schrift 1901,  113). 

Müller,  Max,  Dr.  med.,  Sanitatsrat,  prakt. 
Ar*t  in  Berlin;  f  27-  I.  Virchows  Jahres- 
berichte 36,  I,  391  (l*agcl)- 

Müller,  Niculaus  Jacob  ( "  nl,  Ochcimer  Re- 
gieruDgtrat,  Prof.  f.  Böiamk  an  d.  k.  Forst- 
akadcnie  in  Munden :  f  Heidelberg,',  58 
Jahre  alt,  12.  I.  —  Woche  3.  r??.  111. 
Ztg.  116,  119:  l.«opoldiua  37,  1.  30:  KL 

Müller,  Oskar  Joh  uines  Oswald,  Oberstabs- 
arxt|  früher  Gcsandtscbafu^arxt  in  Teheran ,* 

•  II.  XIL  1860:  f  Lttbrnin  1$.  VII.  — 
Virchows  Jahresberichte  36,  i,  391  (Pajjcl, 

'nütL);  BZ  9,  203  (Deutsche  nuliiaiärzti. 
Zttcbr.  1901,  539:  KrockcT). 

•Müller,  Kt)bert,  k.  k,  Hofrat,  ehemaliger 
Direktor  d.  Hydrograph.  Instituts  in  Pola, 
Mitglied  d.  Novur«.  Expedition  v.  1857; 
t  Pola.  im  67.  Jahre,  6.  IX.  —  Pj  VI, 
324;  üeograub.  Jahrbuch  24,  385  (Wi)lken- 
baner,  mit  L  u.  W);  III.  Ztg.  117,  375; 
\V0-hc3,  139S. 

MiUlcr,  Theodor,  iaugjahr.  Präsident  des 
deutseben  Gastwirtsverbandes,  frflher  Be> 
sitier  d.  »Ak.idcm.  Bierhallc«  in  P.rlip; 
f  Berlin,  im  68.  Jahre,  11.  X.  —  Woche 
3,  i8ia;  ML  Ztg.  117,  595. 

Müller,  Vincenz,  ^t  i-  kprof.  u.  Komponist 
in  Wien;  f  Währiug  b.  Wien,  80  Jahre 
•It.  33.  V.  —  Woche  3.  936;  IIL  Ztg. 
116,  849;  Monatshefte  f.  Musilcgeichicbie 
34.  138  (Ltutner,  mit  L). 

Nneher,  Georg,  k.  bayr.  Hofrat,  Dr.  med., 
Vorsitzender  d.  iirztl.  Bezirksvercins  in 
München,  Mitglied  d.  Obermcdixinainas« 
scbusses,  ancb  verdient  am  d.  Tumweten ; 

•  Acschau  b.  Lindau  i.  B.  10.  II.  1836; 
t  München  33.  X.  —  Woche  3,  1900; 
Deutsche  Turnütg.  1902  Nr.  3  (mit  P); 
Virchows  Jahresberichte  36,  i,  391  (Pagel, 
mitL).  BZ  9,  206.  10,  206  (Körper  und 
Geist  1901,  266:  Weber;  Mcdizitu  Reform 
I9^i>  357:  Lcnnhoff;  Münchner  Mcditin. 
Wochenschrift  1901, 1973:  Krcckc:  Berliner 
Äritekorrcspondcnz  1901,  173:  J,  Bccher\ 

Kath,  Friedrich  Wilhelm  Reinhold,  Dr.  med., 
Geh.  Mcdizinalrat,  Rejjicrungsmedi/inalrat 
in  .Stettin;  *  bei  Freicnwalde  25.  XI.  1S30; 
f  Lötz  '^Pommem^  F.ndc  Juli.  —  Leopoldina 
37,  86;  Virchows  Jahresberichte  36,  i,  391 
(Pagel). 

Nattercr,  Konrad,  Dr.  phil.,  Prof.  d.  Chemie 
nn  >1.  L'nivcrsitiit  Wien  und  Leiter  d.  II. 
chcin.  Laboratoriums  au  dersvlbcn:  *  Wien 
33.  VII.  1860;  t  ebenda  17.  II.  —  Woebe  3, 


344;  III.  Ztg.  117,  305  ;  KL  34. 43;  PoggeB> 

dorff  4,  1058  (mit  W). 

Neil,  Adam  Maximilian,  Dr.  pbll.,  früher 
ordentl.  Prof.  ,t.  Mathematik  an  d,  Tecl-n 
Hochschule  in  l>ArmsUdt:  *  Mainz  20.  V. 
1834;  t  Worms  II.  VI.  —  Poggendoffff  3, 
060.  4,  1062  (mif  W\ 

Ncntki,  Marcellus  v.,  Dr.  pUiI..  frulicr  Prof. 
f.  physiulog.  Chemie  an  d.  Univ.  Bern, 
seit  lS<]T  in  St.  Petersburg  Vt  rstclicr  d, 
ehem.  Abteilung  d.  Instituts  f.  expcnmcutcU, 
Therapie; •im  Gouvernement  Kaiisch  1S47: 
■f  St.  Petersburg  l.  X.  —  PoggendorfT  3, 
961.  4,  1063  (mit  W);  Virchowu  Jahrc>- 
bcricbteaö,  l,  391  (Pagel,  mit  L);  BZ  9, 
200  10.  209  (Anzeiger  d.  Akademie  rf. 
Wissensch,  in  Krakau,  Math.-phys.  KJas»c, 
417:  S.  Marchlewski;  Archiv  f.  experimcBL 
Pathologie  u.  Pharmakoloplo  47,  T  :  Naunyn ; 
Ztschr.  f.  angewandte  Chemie  1901,  lioi; 
Deatscbe  Medidn.  Woebemsehrift  1901, 
S63  mit  P:  G.  Bubis;  Münchner  Medirin. 
Wochenschrift  X901 ,  1971:  M.  Halm; 
Wiener  Klin.  Wochenschiift  190t,  11 54: 
E  T  lulwi:::  N :(t II r Wissens cbaftl.  Rimdaehan 
1902,  49:  F.  Köhmaoo^ 

Neobanaer,  Albert,  Gfflnder  d.  Tiroler  GIs*- 
m.ilerei-  u.  Mosaikwerk^tiittc  in  Wüten  b. 
Innsbruck;  *  im  Pustcrtai  1Ü32:  f  ^Viltt.'o 
18.  L  —  III.  Ztg.  116,  191;  Wurxbach, 
Biograph.  Lexikon  d.  Kaisert.  Österreich 
30,  354;  Deutscher  Hausschsu  37  BeiL 
S.  60  (mit  P):  BZ  8,  330  (Der  Knnstfremid 
lu'ii,   ^7:  >T.  I'lank,  mit  P;. 

Neumann,  Bernhard,  Lehrer  in  St.  Looi», 
Terdient  um  d.  deutteb-amerilcaii.  Kirchen« 
musik;  *  in  Rheinpfalz  1827;  t  St.  Loui« 
im  Juli.  ~  Woche  3,  1386;  Monatshefte 
f.  Mttsikgescbiebte  34, 138  (Lfistner,  mitL). 

Neupaucr,  Christi.-ine  v.  (Ada  ChriltCQ]^ 
Dichterin:  s.  Breden,  Christiane  v. 

*Nettraih,  Wflbelm,  Dr.  phil..  Prof.  tn  d. 
Hochschule  f.  Bodenkultur  u.  Privatdo^ent 
an  d.  Techn.  Hochschule  in  Wien,  Natiu- 
nalrtkonom ;  *  Bor  St.  Georgen  I.IV.  1S40; 
t  Wien  9.  HL  —  BJ  VI,  274;  III.  Zi;;. 
116,  431;  Woche  3,  524  (mit  P);  KL  2;, 
098  (W).  24,  43:  BZ  10,  210.  tl,  234 
(Arbeiterfreund  40,  27:  V.  BOhmert:  J.ihr- 
bOchcr  f.  Nationalökonomie  u.  Statistik 
1902,  161 :  H.  R.  V.  Schullcrn  zu  Schratten* 
hofen;  W.  Nii;r.itli.  Gemeinverständlich, 
national(>kriiir>;  '°  trüge.  Braunschveig 
1902,    S.  \  Ii    Xiii  . 

Nicdziclski,  Julian,  k.  k.  Oberbaurat  im 
Ministerium  d.  Innern,  Architekt,  Schüler 
Ferstcls;  *  Stryzow  (Cilizicn);  +  Wien  20. 
X.  —  Deutsche  Bauztg.  35,  538. 

♦Nicmeyer,  Piul  Viktor,  Garten < II Ti.k:r>r: 
•  Halle  a.  S.  22.  1S26;  f  Weimar  vk 
XII.  ^  BJ  VI,  117. 
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NietAcki  Eduard,  deutsch^anifrikan.  Journa- 
list; *  Berlin  1852;  f  Neuyork  7.  IV.  — 
Woch«  %  786;  VILZtg,  116,  717;  KL  «4, 
43« 

NoÄdC,  Otto  Eduard,  Dr.  jur.,  Senatspr«st> 
dent  am  k.  sächs.  Obcrlandcst^'criLht  in 
Dresden;  *Gaas«ig b. Bautacn  ai.  IIL 1836^ 
f  Bfasewits  b.  Dresden  a.  XIL  -~  Woehe 
3,  2 160;  III.  Ztg.  117,  $95;  ADoalen  des 
k.  »ichs,  Oberlandesgeiicbts  sn  Dresden 
23.  «• 

Nordenflycht,  FcrdinaDd  Otto  Freiherr  v., 
ekemal.Oberphisident  d.  Provinz  Schlesien ; 
•Minden  10.  XII.  1816;  f  Berlin  24.  V.  - 
Woche  3,  936;  Freiherrl.  T.i<ii  iunbuch 
1903,  531 :  BZ  II,  236  (Jahresbericht  d. 
schles.  Gesellschaft  f.  vatcriänd.  Kultur 
1902  Nckrol.  10). 

NordhofT,  Karl,  bedeutender  dcuLsch-amcri- 
kan.  Journalist;  •  in  Westfalen;  f  Coro- 
nado  b.  S.  Francisco,  im  73.  Jahre,  14.  VII. 

-  Woche  3,  1386;  III.  ZtfT  117,  203, 
♦Obernitz,  Hugo  v.,  k.  prcuLl.  Liciaral  der 

Infanterie  z.  D.,  GcneraLidjutant  u.  Chef  d. 
Grcnadier-Reg.  »K^'iul;  Friedrich  d.  Gr.« ; 
•Bischofswerder  (Ost^*rculjcnJ  16.  IV.  1819; 
f  Honnef  a.  Rh.  18.  IX.  -  BJ  VI,  313; 
Löbells  Jahresberichte  über  Nlilitärwesen 
29,  512  (B.  V,  Pfoten]);  Gartenlaube  igoi 
Nr.  40  Beil.  2  ^mtt  P)|  Woche  3,  1684 
(mit  P);  III.  Ztg.  117,  447;  BZ  9,  214 
(Daheim  38  Nr.  5:  K.  Köhrig,  mit  P  oud 
I]lu>tr.;. 

Obrist,  Georg  (Pseudon.:  Etii  !i  Braun, 
Hans  V.  Jenbach),  Amanucnsis  an  d.  Uni- 
Tersitatsbibliothck  in  Innsbruck,  Dichter 
und  ^^chrift-telli-'r,  Germanist  tmd  Kulfur- 
histonker,  vormaliger  Redakteur  d.  »boten 
f.  Tirol  u.  Vorarlberg« ;  ♦  Jenbach  26.  V, 
«843;  t  WUten  b.  Innsbruck  iS.  IV.  — 
III.  Ztg.  It6t  634;  Hinricbsen-  987  (.mit 
W);  KL  34, 43;  Brttmner*  3,  t6i  (mit  W). 

OfTcnbach,  Filunrrl,  Op<.rn>nnger  am  Stadt- 
theater in  Chemnitz.;  j  da&elbst  21.  I.  — 
Monatshefte  f.  Musikgeschichte  34,  138 
['T.ü?tncr.  mit  L). 

Oclwein,  Gustav,  Dr.  med.,  Chirurg  in 
Wien;  f  daselbst,  3t  Jahre  alt,  7.  Vin.  — 
Virchuws  Jahresberichte  36,  t,  393  (Psgel, 
mit  L). 

Opits,  Hermann,  frOber  Konsistorialprisident 

in  Wiesbaden;  f  Hanau,  73  Jahre  alt,  8.  Xf. 

—  Woche  3,  1986;  m.  Ztg.  117,  759. 
Orth,  Augui't,  Geheimer  Baurat,  Architekt, 

Miti^lied  d.  I;.  prciiH.  Akii.lcinic  <1.  Künste 
in  Berlin;  *  Windbauscn  b.  Gittelde  (Braun- 
scbweig)  25.  Vit.  1828;  t  Berlin  la.  V.  - 
Woche  3.  870.  918  fP);  III.  Ztg.  35,  248; 
Deutsche  üaustg.  35,  248;  Jahrbuch  der 
bildenden  Konst  1902,  102  (H.  Sehl  );  D. 
geistige  DentseUand  i,  501. 


Osterloh,  Adolf,  langjahr.  deutscher  und 
früher  Ostexrefeh.  Konsul  in  Riebmond 
(Virginia);  f  dsselbst  II.  IX.  Woche 
3,  1640. 

Ontermcyer,  Friedrich,  Mitglied  der  Staats- 
legislatur  in  Indianopolis;  'f' daselbst  17. 
III.  —  Woche  3,  654. 

Otting  und  Fünfstetten,  Maximilian  Jo- 
sef Graf  V.,  k.  bayr.  Kämmerer  u.  einstiger 
Oberbofmeister  d.  verstorbenen  Prinzessin 
Luitpold  V.  Bayern,  Stifter  d.  Fideikom- 
missc>  W  :c-enfelden  'Niederbayern);  *.\lt» 
dorf  1.  II.  1815;  t  München  16.  III.  —  III. 
Ztg.  116,  475;  Grärt.  Taschenbuch  1903, 
615. 

♦Paar,  Elts.ibcth  (Pseudon.:  L.  Gies), 
Schriftstellerin  u.  Dichterin;  •  Kassel  19. 
X.  1852;  tcbenda  15.  XI!.  -  BJ  VI,  335; 
BrUmmcr^  3,  1  mit  W  ;  Tt.  iky,  Lexi- 
kon deutsche:  Frauen  d,  Feder  i,  257  (W). 
»t  112. 

•Pagenstechcr.  Frri-t,  Dr.  jur.,  miHi rordcntl. 
Prof.  f.  roni.  Kcrlu  .ni  (i.  l  uiv.  Heidelberg; 
*  Elberfeld  30.  VI.  1826:  j  Heidelberg  la 
n         Mj  VI,  190:  Woche  .V 

Palatmus,  Theodor  (Pseudun.),  rublj^-ist;  s. 
Helm,  Gustav. 

Pappenheim,  Eii<j«'n,  T>r.  phil.,  Prof.,  Gym- 
nasialoi>eilehrcr  tu  Berlin,  Vorsittendcr 
d.  Deutschen  Fröbelvcrbandes,  Redakteur- 
d.  Monatsschrift  *  Kindergarten«  ;  *  Ratibor 
3.  IV.  1831:  t  Berlin  27.  XII.  —  III.  Ztg. 
118.  37;  KL  23,  1042  (mit  W).  24,  43. 

Paradies,  Georg,  "^cTi.  'ispielcr  (Komiker), 
Direktor  d.  Deutschen  Theaters  in  Mos- 
kau; f  daselbst  18.  XII.  Monatshefte  f. 
MüM'Kz^eschichte  34,  13S  (iJi-^'nrr,  rni«  L); 
Flüggen,  Biograph.  Buhncnkxikon  1,  236. 

*Pnraevnl,  Otto  v.,  k.  bayr.  General  d.  In- 
fanterie z.  D.,  Generaladjntrint:  *  Zwci- 
brUcken  l8.  III.  1S27;  f  München  I2.  III. 
—  BJ  VI,  313;  HL  Ztg.  n6,  431 :  Garten- 
laube 1901  Nr.  13  Beil.  2  (mit  P);  Woche 
3,  480.  534  (_Pj;  Baycrland  12  Nr.  29 
(mit  P). 

Paetow,  Fran7.  (Pseudon.:  Franr.  Ihr),  Vizc- 
konsul  a.  D.  in  Friedensu  b.  Berlin,  Na- 
tionalOkonom ;  *  Rostock  sr.  II.  183«; 
t  4.  IIL    -  KL  23,  1037  (mit  W;.  24.  43. 

Pntsig-Wandersleb,  Luti>e,  Violoncdlvirtuo- 
sin,  Lehrerin  am  Konservatoritim  ihres 
Mannes  in  Gotha:  f  daselbst  31.  I.  — 
MoDRtshefte  f.  Musikgcscbichtr  34,  13S 
(Lttstner,  mit  L). 

Pauli,  Richard,  lyr.  I  tnor  an  d.  Hofopcr  in 
Budapest;  f  daselbst  Anfang  Januar. 
Monatshefte  f.  Musikgeschichte  34,  138 
(Lüstner,  mit  Lv,  Flüggen,  Biographisch. 
BubncDlexikon  i,  laS. 

*P«ttlseii,  Wilfried.  Ökonomierat,  Gutsbe- 
sitzer auf  Gut  Kassengrand  b.  Blomberg 
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(Lippe)  daselbst  ^^I.VII.  iSiS;  f  ebenda 
2.  II.  -  BJ  VI,  423. 
•Pelargus^  Wilhelm,  ErißieUcr  in  Stuttgart; 
*  daselbst  23,  IX.  1820;  f  cLcudä  12.  X. 
—  BJ  VI,  167;  m.  Ztg.  117,  595;  Garten- 
laube 1901  N'r.  44  Bei!  2  (tnit  P  r.  Miilltr- 
SiDjjcr-'  3,  3y4,  JalirL.  d.  bildcndcu  Kunst 
1902,  103. 

Perger,  Hugo  Ritter  v.,  Dr.,  k.  k.  Hofrat, 
Dekan  d.  Abteilung  f.  ehem.  Technologie 
•a  d.  Techn.  Hochschule  in  Wien ;  *  da- 
selbst 12.  II  1844;  7  dutul.t  28.  XII.  - 
111.  Ztg.  118,  63;  Leopoldina  38.  48;  Fog- 
irendorff  3,  1019.  4«  1136  (mit  W);  BZ  10, 
2?i  (Zcntralblatt  f.  d.  ^cwlt!)!.  rntcrricht!;- 
wcsen  itt  Österreich  1902,  103;  Chemikcr- 
icitg;  190»,  63;  ZtBclir.  f.  Farben-  d.  Textil- 
chemie 190?,  109:  r.  Friedländer). 

*Periiice,  Alfred,  Dr.  jur.  et  pbil.,  Geb.  Justiz- 
rat,  ordeolL  Prof.  <L  Rechte  an  d.  Uni- 
versität Berlin:  •  H.ille  a.  S.  iS.  VIII. 
1841;  t  Berlin  33.  IX.  —   BJ  Vi,  184; 

Woche  3,  1684;  lU  Zt«.  117.  447  .  495 

(G.  St.,  mit  P);  G  ut.. nlaubc  1901  Nr.  41 
BciL  2  (mit  P);  KL  23,  1055.  24,  43; 
Dtntsehe  Jnriitenttg.  1901,  451  (St.^ub); 
Ztschr.  J.  i\ ii^nystiftung  f.  Kccht^-  j- 
ftcbichte  1901  Rx)aianist.  Abteilung  S.  XVII 
(B.  I.  Bekker). 

Pernice,  Hugo  Karl  Anton,  Dr.  mc  '  'i  ' 
Medixinalrat,  früher  ordentl.  Prof.  t.  He- 
bortihtafe  an  d.  UniT.  Greifswald;  «Halle 
a.  S.  9.  XL  1829;  t  Berlin  30.  XII.  KL 
24,  43;  III.  Ztg.  118,  63:  Leopoldina  38, 
49;  Pagel  Z273;  Virchow«  Jahresberichte 
36,  I,  392  (Pagel,  mit  L);  BZ  10,  221  (Mo- 
natsschrift f,  Geburtshtilfc  u.  Gyn&kologie 
190a,  107:  A.  Martin;  Allg.  Deutsche  Heb^ 
ammcnztg.  1902,  91:  F.  Dünnlilcr.  mit  P). 

Perotti,  GitUio  (eigeotlicb  Julius  Prott), 
OpemsSnger  (Heldentenor);  *  Ueeker- 
münde  b.  Stettin  13.  III.  1841;  f  Mailand 
27.  II.  —  Flüggen,  Biograph.  BUhnenlexi- 
kon  r,  239;  Bahne  u.  Welt  3  (1901),  I, 
528;  Eisenberg,  GroOcs  biograph.  I.exikon 
d.  Deutschen  Bühne  759;  Monatshefte  f. 
Musikgeschichte  34,  138  (LUstner,  mit  L); 
Woche  3,  446  (P). 

•Peter,  Heinrich  Gustav,  Dr.  phil.,  Ober- 
lehrer am  Sophiengjnnnasium  in  Berlin» 
Historiker;  *  Meiningen  19.  III»  1839; 
t  Berlin  8.  IV.  —  BJ  VI,  83. 

*Pettenkofer,  Max  Joseph  v.,  Dr.  med.,  k. 
bayer.  Geheimer  Rat,  Begründer  der  ex- 
perimentellen Hygiene;  *  LichtcnTiL-iiu  b. 
Neuburg  a.  D.  3.  XIL  1818;  f  Müuclicn 

10.  II.  —  BJ  VI,  3;  Poggendorf  2.  3.  4 
(W);  Virchows  Jahrcsbertrlitc  36,  i,  30? 
(ragcl,  L);  BZ  8,  233.  9,  .1^3.  10, 

11.  :•  17  iL). 

Pfahl,  Karl,  k.  preufi.  VVirkl.  Gebeimer  Obei^ 


finan/TLXt,  Chef  der  Direktion  f.  d.  Ver- 
waltung ticr  diri'kten  StCOCm;  t  Berlill  8. 

VII.  -  IIU  Ztg.  117,  Iis:  Woche  3, 

1267  (P). 

Pfeiffer,  Hermann,  Dr.mcd.,  groOberzog  best» 
Gclic'iincr  T\,it,  Ir.iigjiilir.  Direktor  ilcr  *t:ic^t. 
Kr4nkenUüuscr  in  Dannstadt,  dann  Leuer 
d.  Medizinal \vc> CDS  im  hess.  Minbteriam, 
anflprnrdentl.  M;tL;Iicd  de-  Kaiserl.  Gesund 
beitsamtcs;  f  Darmstadt  10.  II.  —  Woche 
%  344;  IlL  Ztg.  117,  263:  Virchows  Jahres- 
berichte  36.  I,  fPaf^cl\ 

Pfeiffer,  W  ühcira,  Prof.,  Klavier-  u.  Muiik- 
theofflelehrer  in  Berlin,  Komponist,  frUicr 
Vorsitzender  d.  berliner  Tonkünstlerver- 
eimt;  *  daselbst  11.  IX.  1831;  f  ebemla 
9,  VL  Wodie  3,  1086  (P);  DL  ZtK. 
116,  963;  Moiintshefte  (.  Mnstkgcschichte 
34,  13S  (LUstner,  mit  L). 

PlbMter  von  WeiMonegg,  WilbefairiBc:  s. 
W.Tltcr,  Wilbelmine. 

Pfeil,  Friedrich  Eberhard  Graf  v.,  Herr 
auf  ObcTw  und  Nicdcr-Hansdoif  (Kreis 
Neuro  ne),  k.  prcuO.  Lantlrnt  a.  D.,  Direktor 
d.  MUnstcrberg-Glatzer  FürstentumslMad- 
sdiaft,  Mitglied  d.  prenfl.  Hcrrenhanses 
.i'.if  1  .cliciiszeit;  *  Bre?!nu  -^i.  ^^  1S39; 
t  Karlsb.vl  4.  V,  -  Woche'  3,  82S;  lU. 
Ztf,  116  770;  Grilfi.  Taschenbuch  1903, 

Pflaiune,  Hermann,  Geb.  Baurat,  iVrchitckt 
in  Cflln  a.  Rh.,  Mitbegründer  d.  Archi- 
tekten- u.  Ingenieurvercins  f.  Nliiicrrhein 
a.  Westfalen ;  *  Ascbersleben  26.  t.  i  S30 ; 
fWünburg  4.  VHT.  —  Woche  3,  1428: 
III.  Ztg.  117,  239;  Müller-Singer'  3,  424; 
Jahrbach  d.  bildeodco  Kunst  1903«  103; 
Deutsehe  Banxtg.  35,  400. 

Pflueger,  Karl,  Dirigent  d.  Orphtus  Musical 
S&cüfy  in  Boston;  f  daselbst  im  Mai.  — 
Monatshefte  f.  Musikgeschichte  34,  139 
(Lüsrncr,  nut  L). 

Pfretzschner,  Adolf  Freiherr  v.,  k.  bayr. 
Staatsminister  a.  D.  u.  Staatsrat  im  atißer- 
ordentl.  Dienst,  ehemaliger  Ministerpräsi- 
dent; *  Wllrzburg  15.  VIII.  1820:  f  Mün- 
chen 27.  IV.  —  Woche  3,  786.  836  (P) : 
III.  Ztg.  116,  675;  Gartenlaube  1901  Nr. 
20  Beil.  2  (mit  Pji  Freiherr!.  Taschenbuch 
1903.  569- 

Philippsen,  Karl,  k.  preuB  Kammerrnnsüns, 

I.  Violoncellist  d.  königl.  Kapelle  in  Bct- 
lui;  r  daselbst,  57  Jahre  all,  16.  IV.  — 
Woche  3,  74^;  Monatshefte  f.  Musikge- 
filiichtc  34.  130  fl.tistncr.  mit  L). 

Pidoll,  Karl  V  ,  Maler;  "Wien  7.  L  1847; 
r  Rom  17.  n.  —  Jahrbuch  d.  bildenden 
K  ■   •  190?,  103. 

Picjci,  Xlt'rcd,  VLjl.i|;bbuclibiindler,  ältester 
C  lici  (i.  Hauses  H.  A.  Picrer  in  Altcnburg; 
*  12.  IL  1836;  t  Altenbufg  1$.  VU.  — 
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Woche  3,  1302;  III.  Ztg.  ti7,  131;  KL  24, 

43;  Brockhaus,   Kuuvers. -Lexikon 13, 

141 ;  Börsenblatt  f.  d.  Deutschen  Bncli» 

handel  1901,  5S06. 
Pino  Ritter  von  Friedenthai,  Animr,  k,  k. 

Fcidiiurschallleutnant  u.  Kommandant  4. 

31 ).  Inf.mterie-Truppcndivision  in  I.cmJjcrj^; 

f  ditsclbst  31,  X.  —  III.  Ztg.  117,  727. 
*Plank,   Josef,   Historienmaler;  *  in  Tirol 

iRi5(.>);  t  Hüttcldorf  b.  Wien,  S6  Jahre 

alt,  I3,L  —  BJ  VI,  366;  Wocbe  3,  200; 

III.  Zty.  116,  157;  Jahrbuch  d.  bildcndea 

Kun^t    1902,    103;   Wurib.TcIi,  Bing^rnph. 

Lexikon  d.  Kaiscrt.  Österreich  22,  396. 
PlMS^  Kftrl,  Pastor  in  Serfahn(]ifeck]enbargr), 

Senior  d.   Prlipositur,   protest.  Thcolof; 

•  Verden  (Hannover)  29.  L  1834;  f  1901? 

—  KL  23,  1079  (mit  W).  »4,  43. 
♦Plath,  Karl  Heinrich  Cliristian,  Dr.,  Hono- 

rarproL  f<  prakt.  Theologie  an  d.  Univ. 
Bcriia,  OowDt  Air  Minlonilnmde,  Leiter 
der   «•oi,'tn.innicn  OoHnerschen  Mission; 

*  Bromberg  S.  IX.  ii^39;  f  Friedenau  b. 
Berlin  10.  VII.  ^  BJ  VI,  j88;  IU  Ztg.  117, 
115;  Woche  3,  1238  (mttP):  KL  24,43; 
Theolog.  Jahresbericht  ai,  1250  (Nestle); 
BZ  9,  aa7  (Die  evangeL  MiMionen  1901, 
254:  G.  Plath,  mit  Illustr.). 

Plaut,  Jakob,  Senior  d.  Bankhauses  H.  C. 

Plant  in  Leipzig;  *  daselbst  tt.L  1816; 

t  Nizz.i  4.  II.  —  in.  Zt^'.  117,  227. 
Plaitty,  Hermann,  Führer  d.  Dcotscben  in 

Chicago;  t  daselbst  18.  Vm.  —  Woche 

Pletzcr,  Dr.  med.,  Senior  d.  /Vrztc  in 
Brnnen,  Vorsitxender  d.  dortigen  Gesond- 
heitsrates:  f  «liselb^t,  82  Jahre  alt,  31.  V. 

—  Wocbe  3,  1000.  104S  (P);  Leopoldina 
37,  63;  Virehow«  Jahresberichte  36,  i, 

Plotho,  Hugo  Friedrich  Edler  Herr  und 
Freiherr  ▼.,  Herr  auf  Ringfnrth  n.  Luttgen- 
ziatz,  k.  preuß.  Geh.  Obcrju'-ti/.r.it  and 
Landgerichtsprisident  a.  D. ;  *  Luttgen- 
siats  29.  VIII.  1822;  t  Wiesbaden  7.  IX. 

—  Woche  3,  1398;  Freihcrrl.  TucbeobBch 
1902,  542. 

Pohl,  Bruno,  Tontclhistler  in  Dresden;  f  da- 
selbst 23.  XU.  -  Monatshefte  f.  Musik« 
geschichte  34,  225  (LUstner,  mit  L\ 

«Pohl,  Emil,  Lustspieldichter,  früher  Di- 
rektor d.  Stadttheaters  in  Bremen;  *  Kö- 
nigsberg i.  Pr.  7.  VI.  1824;  +  Bad  Ems 
18.  VIIL  —  BJ  VI,  226;  Woche  3.  1470 
(P):  III.  Ztg.  117,  305-  308.  319  (B.  Zabel, 
mit  P);  Buhne  und  Welt  3,  2,  1012;  Mo- 
natshefte f.  Musikgesch.  34,  139  (LUstner, 
mitL);  KL  23,  1085  (mit  Wj.  24,  43;  Eisen- 
berg, Große*  bio;^raph.  Lexikon  d.  Deut- 
schen Bübne;  ("  lüggen,  Biograph.  Bülincn- 
Icxikon  I,  944;  Brummer^  3,  «34  (mit  W). 


Pohle,  Hermann,  L.indsohaftsnuiler  in  Da«sel- 
dorf;  *  Btrlm  23.  XI.  y  Düsseldorf 

6.  VIL  —  IU.  Ztg.  117,  115;  Woche  3, 
T23S.  i2fiS  (P);  Müller-Sinjjer"  3,  461.  4, 
272;  j.ihrbuch d.  liiUiendenKunst  I9u2,  103. 

Pöhlmann,  Christian  Robert  Paul,  Dr. 
phil.,  Geolog  am  Mii«:cijm  7w  Saiiti.ij^o  in 
Chile,  früher  Assistent  Zirkik  au  d.  Uni- 
versität Leipzig;  *  Wursbach  (RcuO  j.  L.) 
29.  IV.  1858;  t  Santiago  Januar  Februar 
—  III.  Ztg.  117,227;  KL  24,  43;  Leopol- 
dina 37,  39  (mit  W);  Poggendorff  4,  1176 
(mit  W):  R.  Pöhlmann,  Untcrsnrhunf^en 
Uber  Gliromerdiorite  u.  Kersaniuc.  Di^s. 
Leipsig  1884.  ^fte. 

Pokomy,  E.,  Direktor  d.  «chle?.  Handels- 
schule in  Troppau,  Entomolog.  —  Leo- 
poldina  37,  63. 

Polak,  Franz  Edler  v.,  Oberst,  T.ande'ijjen- 
danneriekommandant  v.  Mähren;  f  BrUnn 
15.  V.  —  Woche  3.  914. 

rortugall,  Ferdinand,  Dr.,  .\hburjjenncistcr 
u.  Ehrenbürger  d.  Stadt  Graz,  hervorra- 
gender Vertreter  d.  Dentschtnnui  in  ösler- 
reich;  f  Gr.i/,  63  Jahre  alt,  27.  V.  — 
Woche  3,  936.  1163  (P);  lU.  Ztg.  116, 
88a 

Preller,  Friedrich,  k.  <;i.h>.  neheimer  Hof- 
rat,  Prof.  an  der  Kunstakademie  in  Dres- 
den, Landschaftsmaler:  *  Weimar  i.  DL 
1838;  f  Blasewitz  b.  Dresden  21.  X.  — 
Woche  3,  1856;  IlL  Ztg.  117,  631.  635 
(tnit  P)t  Gartenlaube  1901  Nr.  45  Beil.  a 
mit  P;  Müller-Singer^  3,  487;  J.il\rliuch 
d.  bildenden  Kunst  190a,  103;  D.  geistige 
Deutschland  i,  535. 

Pretorius,  Knrl  |u!ui>,  r(ilitiker  u.  Publi/i-t, 
Achtundvierziger,  Hrsgbr.  d.  »Alzeyer  Be- 
obachter«; t  Alzey,  71  Jahre  alt,  13.  VI. 

Preuss,  Anna,  früher  gefeierte  Operetten^ 
Sängerin;  f  Bergen  b.  Frankfurt  a.  M.  An- 
fang Juni.  —  W.Ztg.  116,  923. 

Pronftea:  Prinzessin  Marie  v.,  s.  Marie. 

— :  Kaiserin  Friedrich,  s.  Viktoria. 

•Prcycr,  Gottfried  v.,  kaiserl.  Rat,  Hof-  «. 
Domkapellmeister  an  St.  Stephan  in  Wien, 
früher  Prof.  f.  Musiktheorie  am  Konser- 
vatorium d.  Musilcfreunde  daselbst,  Kir- 
chcnkomponist:  *  Hausbrunn  (NiederOster- 
rcich)  15  III.  1807;  t  W  ien  9.  V.  -  BJ 
VI,  356;  IU.  Ztg.  tl6,  770;  Woche  3, 
870;  Koraaflller,  Lexikon  d.  kirchl.  Ton- 
kunst 2  214:  Wurzbach,  Biotji.iph.  Lexi- 
kon d.  Kaisert.  Österreich  23,  283  (mit 
W):  Monatshefte  f.  Musikgetchichte  34, 
139  [H!<;tner.  mit  L\ 

Prieger,  llcinnoh  Willielra,  Dr.  med.,  an- 
gesehener Badear/t  in  Kreuznach;  *  da- 
selbst iSlO,  i  ebenda  6.  IV.  —  III.  Ztg. 
IIü,  i)02;  Henr.  uuii.  Prieger,  De  ftbrt 
fmkruü^üA,   Diu,  Btr9Um  ^43.  FO». 
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•Prittwitx  und  Gaffron,  Walter  Paul 
Bernhard  v.,  k-  preuO.  Cenerallcutoant 
i.  D.,  früher  Kommandant  von  Danzig; 
*  Posen  14.  II.  i.s+u,  t  Berlin  20.  \  L  — 
B|  VI,  312;  Woche  3,  1128;  Gotb.  Genei- 
log.  1  iucbeabucb  d.  Adeligen  liiuMr  1904, 
619. 

•Prittwitz  und  Gaffron,  Wilhelm  Johnnn 
Dietrich,  Dr.  jur.,  :?.  I  ;'.^;.i;i<  ;'.--c';rL-l^ir  0.. 
deutschen  Botschali  lu  Kvuistdaunujjtl, 
t'orschunjjsrcisender;  *  t'awallen  4.  VI. 
l86(>;  f  Konstantin  |ul  11  I.  BJ  M, 
322;  Geograph.  JahiL»ücli  24  ^  Wolkcnh-iuer 
(mit  W  u.  L):  III.  Ztg.  I16,  119;  GCQ«ft> 
lo^.  Taschenbuch  d.  Adeligen  H:iti«f'r  1004, 
634;  BZ  8,  241  ^Deutsche  Kuloniukig. 
1901  Nr.  4). 

Pfott,  Julius,  Sm^^cr-      Pcrntti  Giulio. 

Pnhlmann»  Otto,  Geh.  Kcchnungsrat,  lang- 
jihr.  Vcmland  d.  Zentialboreaus  im  MU 
nisterium  f.  Elsaß-Lolfuin-rcn;  f  Kobarg 
ai.  III.  —  III.  Ztg.  116,  509. 

Rtttser,  Richard,  Dr.  med.,  tnf «ebener  Bade« 
arzt  in  Kouizr  '  ri'nn ;  *  6.  \'!.  1*^33;  f  20. 
WVX.  -  Vircliows  Jiüiresbcricbtc  36,  i, 
393  (I'agcl,  mitL). 

Raab,  Heinrich,  bedeutender  Schulmann  u. 
Führer  d.  Deutschen  in  Amerika,  ötaau» 
«upcrintendent  in  lUinoist  *  Wetdar  «o. 
VI.  1S37;  TBclleville  flllii,  i-'  14.  III.  — 
Woche  3,  034;  Gartenlaube  vjoi  Nr.  17 
BeiL  2  (mit  P). 

Sack,  B.  .\.  (Picttdon.))  Dichter:  t.  Ba- 
rack,  Max. 

'Radinger,  Johann  Edler  v.,  k.  k.  Hofrat, 
Prof.  des  NT.  -  !inii  iibaus  an  d.  Tcchn. 
Hochschule  in  Wicoj  *  daselbst  31.  VII. 
1S42:  f  ebenda  aa  XI.  —  BJ  VI,  43s; 
Woche  3,  2072.  2164  (P);  III.  Ztg.  117, 
849:  Gartenlaube  1901  Nr.  50  Beil.  2 
(mit  P). 

Radnitzky,  Karl,  k.  k.  Kcgicrungsrat  frfnisr 
Prof.  f.  kleinere  Plastik,  Ornamentik  und 
Medailleurkanst  an  der  k.  k.  Akademie 

d.  Künste  in  Wien,  Medailleur;  *  daselbst 
16.  \I.  1S18;  t  ebenda  IC.  I.  —  Woche 

3,  102:  III.  Ztg.  iiO,  119:  Mflller-Sittger' 

4.  4.  5,  274;  Wurzbach,  Biograph,  I, exi- 
ltun d.  Kaiscrt.  Österreich  24,  205  (mit 
W  u.  L);  Jahrbuch  d.  bildenden  Kunst 
1902,  103. 

Raieis,  Karl,  Journalist  :  r  Modling  b.  W^ien 
6.  VIII.  —  Woche  3,  142S. 

Rltmfn^  Hermann,  Buchdruckereibeisitzer  (Fir- 
ma Ramm  Seemann)  in  Leipzig,  Vor- 
sitzender d.  Tarifausschusses  d.  deutschen 
Buchdruckerverein<^  u.  leitendes  Mitglied 
d.  Zentralleitung  f.  Ausstand-nn 'rrk-gcn- 
heiteu;  t  daselbst,  im  61.  Jahre,  11.  V.  — 
III.  Ztg.  116,  S09;  BürsenbUtt  f.  d.  Deut- 
schen Buchhandel  1901, 3928. 4152«  1033& 


*Rampf,  Michael  r.,  Dr.  theol.,  päpstlicher 
Hausprälat,  Bischuf  r.  FtesaH;  *  München 
4.  \.  1825:  f  Passa»!  so.  III.  —  HT  VI. 
203;  Woche  3,  6lu  .P.;  III.  Li^.  iiv, 
509;  Bayerland  12  Nr.  29  (mit  P):  Keiter, 
Kathol.  Litcraturkalcnder  5  17  »  'mit  : 
Krick,  Xtcrologium  CUri  J'ajsa2'irnsü(}^9&&AU 
1903  ,  44;  SchenatiMBiM  d.  Gdadiehkeit 
d.  r;i-t'in'.-  r.i-s:\'.!  too:?,  i8o  -  loo. 

Rath,  Hcauich  Julius  Uttu  vum,  Dr.  phiL, 
Zoolog  u.  Ilistolog;  *  Cöln  15.11.1858: 
f  eb£'iu];i  ; IV.  I.coj'oliHna  37,  55: 
O.  vom  kam,  Bejirage  /..  Kenntnis  d,  Clu- 
lognathen.  Diaa.  Straftborg  1886.  Ckft-». 

rnhtm  l'ilai. 

Rath,  Keinhold  Friedrieb,  Dr.  med..  Geh. 
McdUinalnit,  mcdixia.  Schriftsteller;  *  25. 
XI.  1830:  f  Lötz  (Pommern)  Ende  |itli. 
—  III.  Ztg.  ii7,  203:  KL  24.  43. 

Raveb,  Albert  v,,  Genend  d.  lafasteri«, 
früher  Chef  d.  Landgendarmeric;  *Bcr!in 
21.  VUi.  1829;  t  ebenda  29.  L  —  W  oche 
3,  aoo  (P);  IlL  Ztg.  116,  191. 

Rcchtmann,  Jcm,  ehemaliger  Opernsänger 
in  Cöln;  *  daselbst  1838;  f  ebenda  ia. 
VIL  —  Monatshefte  f.  Motikgcsdiielitc  34« 
139  (LUstner,  mit  L}. 

'Redlich,  Paul  Clemens,  Dr.  pbil.,  UilfsHtr- 
beiter  b.  d.  ProTiniialkomDissloD  f.  d, 
Denkmalspflege  in  il  Rhcni[)rnv;nT.  Ktmst« 
historiker;  *  Rötha  (Kgr.  Sachsen)  29.  IV. 
1869;  fKöIn  13.  V.  —  BJ  VL  174, 

Rcess,  Max,  Dr.  phil.,  ordcntl  Prof.  d.  Bo- 
tanik an  d.  t'niv.  Erlangen;  ^  Wie&Ioch 
(Baden)  10.  VI.  1845;  f  Klingcnmünster 
(Rheinpfalz)  15.  IX.  —  Woche  3,  16S4; 
III.  Ztg.  117,  447;  Leopoldina  37,  90.  95 
(mit  W):  Kukula,  Hochsehul'Almanaeb  * 
733  (W);  KL  23,  W).  24,  43- 

Regner»  Musikdirektor  in  Elsterberg  u 
früher  KapellmeisteT  in  Greis;  ^  Etaer- 
bcrg,  84  Jahre  alt,  i:n  M  ii.  -  Monatshefte 
C.  Musikgeschichte 34,  132  (LUstner,  mttLju 

Rehnlsch,  Julias  Bdnard,  Dr.  phil.,  aa8er> 
ordcntl.  Prof.  an  d.  Universität  Göttingen, 
Philosoph;  ■=*  Olbersdorf  b.  Zittau  19.  VIL 
1840;  +  Götlnijica  4.  VII.  —  HL  Ztg.  117, 
115;  KL  23,  1123.  24,  43;  Chronik  der 
Univ.  Göttingen  1901  S.  7  (Pcipers,  mitL). 

Rciche-Eiscnstuck,  Karl  Friedrich  Rudolf, 
k.  sHcbs.  Finanz-  u.  Baorat,  Vorstand  d. 
Allgemeinen  Tcchn.  Bureaus  d.  GeneraJ- 
direktion  der  säclts.  Staatseiscnbahuca; 
t  Dresden,  im  58.  Jahre,  4.  VI.  —  lU, 
/t'j^,  1 16,  923. 

Reichenau,  F.  v.,  Verwallirngsgcrichlshof- 
Direktor :  f  Wiesbaden,  78  Jahve  ält,  9^  UL 
\Vi  che  3,  480. 

Kcinach,  Dr.  jur.,  Geh.  Ju&tizrat,  Vorstand 
d.  hoss.  Anwaltskammcr;  f  Maina  it.  IL  — 
Woche  3,  996. 
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Reinert,  Frietiricli  Kar!,  früherer  Stadt-  u- 
Kircherunusikilircktor;  y  Rixdorf  b.  Berlin, 
75  Jahre  alt,  29.  VIII.  —  Monatshefte  f. 
Mu>ikore<.:]ii,  !itc  34.  139  (T.tlstner,  mit  L). 

Rtiinhold,  Karl  I  hcudor,  Dr.  jur.,  Amts- 
gerichtsrat,  auOcrordcniL  Prof.  d.  Staats* 
wTS5enschaften  an  d.  Universität  Berlin, 
früher  auch  Mitglied  d.  Deutschen  Reichs- 
tags (nationallibcral):  »Vlotho (Kr. Herford) 
iS.  V.  iS4vr,  T  Berlin  13.  XI.  Woehe  3, 
2030;  111.  Ztg.  117,  739;  K.L  23,  xi^o 
(mit  W).  24,  43:  Schoenfeld,  Notitbnch  f. 
Rcichstagswähler  5,  r*?7. 

Reininghaus,  Peter,  GroUiudustricUcr  ia 
Gnu;  t  daselbft,  83  Jmhre  alt,  7.  V.  — 
Woche  3,  Syn. 

Renz,  Krauz,  Koramis^ionsrat,  früher  Zirkus- 
bctitter;  *  Berlin  i.  X.  iSso;  f  Reinbcck 
b.  Hamburg:  6.  VII.  —  Woche  3,  1414 
(mit  P);  III.  Ztg.  iij,  11$, 

Bespondek,  Jottann,  Dr.,  Propst  In  Pttnitc 
(Kr.  Kostyn\  frlthcr  Mitprlied  d.  preufl. 
Abgeordnetenhauses;  f  PUnit«,  84  Jahre 

•it,  5.x.  —  m.  Ztg.  117, 559. 

*Re8ch,  Jns;eph,  PortrMt-  n.  Architcktur- 
xeicboer,  Maler  u.  Lithograph  in  München; 

•  dMclbs(  94.  X.  1819;  f  ebenda  19.  IV. 
~  BJ  VI,  158;  III.  Ztg.  116,  717  ;  Müller- 
Singer^  4,  44.  5,  374;  Jahrbach  d.  bilden- 
den KuMt  1903,  lo^i 

Rettich,  EmOie,  Stngeiin:  e.  Merelli, 
Emilie. 

*Reullttg,  Wilhelm,  Dr.  jur.,  kaiserl.  Jnstiz- 

rat,   Jurist.  Schriftsteller,   auch  Diclitcr: 

•  Darmstadt  27,  V.  1837;  f  Dresden  21. 
X.  —  BJ  VI,  300. 

Reuter,  A.,  *  30.  XII.  1835:  f  31.  X  — 
BZ  10  (Gartenäora  19021  64:  Hofimann, 
mit  P). 

Reuter,  Sophie,  Schwester  d.  Dichters  Fritt 
Keuter,  ihm  besonders  nabestehend;  f  Sta« 
▼enhagcn  (Meeklenbnrg:),  87  Jahre  alt,  29. 
IV.  —  III.  Ztg.  116,  717;  KL  24,  43. 

*Rex,  Hermann  Ernst  v.,  k.  sieht.  General- 
leutnant X.  D.,  zuletzt  Kommandenr  der 
4.  Infanterichrig;i4c  Nr.  48;  *  Lautiti  b. 
liöbau  12.  IX.  1821 ;  f  Schandau  30.  VIII. 
~  BJ  VI,  311;  ni.  Ztg.  117,  339;  Goth, 
GencaloLT.  Taschenbaeh  d.  Adelifen  Häuser 
1903,  760. 

•Rheinberger.  Josef  Gabriel  v.,  k.  bayr. 
Hofkapvllmeister,  Lehrer  an  d.  Akademie 
der  Tonkunst   in   München,  Komponist; 

•  Vaduz  (Liechtenstein)  17.  III.  183g; 
t  München  25.  XI.  —  BJ  VI,  409;  Riemann* 
934  (mit  W);  Felis,  Jiiographie  unherstlk 
dts  musicuns  Sufpi.  2,  409  (mit  W);  Korn- 
mllller,  Lexikon  d.  kirchl.  T(mkunst  2, 
224;  III.  Ztg.  117,  849.  858.  S59(C.  Droste, 
mit  P);  Gartenlaube  190t  Nr.  50  Beil.  2 
(mit  P);  Woche  3,  307a  (P);  AUg.  Ztg. 


1901  Beil.  278  (A.  Sandbergcr);  BZ  g,  237. 
IG,  236  (Leipziger  Ztg.  1901  Wisscnschaftl. 
Heil.  143:  A.  Sraolian;  Die  Musik  1901 

Derember  51 1:  O.  Schmid);  Monatshefte 
für  Masik>;escl)ichtc  34,  140  (LUstncr, 
mit  L). 

Richter,  Ru  h;ird,  Dr.  phil.,  Kckior  d.  König- 
Aibcrt-Gymnasiums  in  Leipzig,  ordcntl. 
Honorarprof.  f.  Pädagogik  u.  Direktor  d. 
prakt.-pädapn;^.  Seiii:nar<  ,111  d.  I Universität 
daselbst;  *  Skiu>sa  b.  GruUcitli.ün  IG.  X. 
1839:  t  Leipzig  27.  V.  —  Allg.  Ztg.  1901 
Bei!.  Nr.  122;  Neue  Jahrbücher  f.  d.  kla«?!. 
Altertum  8,  572  (Ilberg);  Woche  3,  jooo; 
III.  Ztg.  116,  88oj  KL  23.  1145.  24.  43; 
I1Z  <),  23S.  TO,  237.  II,  263  (D.  humanist. 
Gymnasium  1901,  201.  229:  E.  Schwabe; 
Ztsehr.  f.  d.  deutschen  Unterricht  1903, 
137:  W.  Schwarze;  D.  prakt.  Schnlmaiui 
1902,  644:  R.  Jahn). 

Richter,  Theodor,  Poeannist  an  d.  kaiserl. 
Oper  in  Moskau  u.  Prof.  am  Konser- 
vatorium d.  Musik  daselbst;  *  1826;  f  in 
Moskan.  Monatshefte  f.  Masikgeschickte 
34.  140  'T.ll^tnor,  mit  L). 

Richter,  i'h.  Ludwig,  Dr.  med.,  Kinderarzt 
in  Lyndoch  in  Australien,  Sctiior  der 
dortij^cii  Arzte;  •  Zittau  (Sachsen)  1827; 
f  Adelaide  17.  II.  —  Vircbows  Jahres- 
berichte 36,  I,  393  (Pagcl);  Woehe  3,  610. 

*Riedmüller,  Fr.iti/  Xaver  v..  f^roßhcrzoi^l. 
bad.  Hofmaler,  Landschaftsmaler  in  Stutt- 
gart; *  Konstanz  32.  L  1839:  f  Stuttgart 

27.  X.  —  ni  VI.  167;  Wociic  3,  1900: 

111.  Ztg.  117,  671;  Gartenlaube  1901  Nr.  46 
Bell.  2  (mit  P);  Mttller-Singer^  4,  66;  Jahr- 
bu  )i  d.  bildenden  Kunst  1903,  103;  D. 
geistige  Deutschland  1,  563. 

Riedt,  LudwifT.  KanzUst  in  WOdeee  (WUrt- 
tcmberg),  Dichter  u.  Schriftsteller,  be- 
sonders auf  geistlichem  Gebiete;  *  Krcss- 
back  8.  Vni.  1833;  f  '90*?  —  KL  23, 
II 47  (W).  24,  43. 

*Ring,  Max,  Dr.  med.,  Prof.,  Geh.  Sanitäts- 
rat, Dichter  u.  Schriftsteller  in  Berlin; 
•  Zauditz  b.  Ratibor4.  VIII.  181 7:  f  Berlin 

28.  III.  BJ  VI,  25g:  Woche  3,  610. 
620  (P);  III.  Ztg.  117,  509;  Gartenlaube 
1901  Nr.  16  Beil.  2  (mit  P);  KL  23,  115 
(W).  34,  43;  Hinrichscn"  1107  (mit  W); 
D.  geistige  Berlin  l,  433;  Virchows  Jahres- 
berichte 36,  I,  393  (l'«*gel). 

Ritter,  Göttlich  (Pseudon),  ÜchrifUteller: 
s.  Zolling,  Theophil 

Ritter,  Julias,  Direktor  d.  Deutschen  Theaters 
in  Hannover;  f  daselbst  i6.  VIII.  — Monats- 
hefte f.  Musikgeschichte  34,  14G  (Lüstner, 
mit  L);  Woche  3,  I470;  lU.  Ztg.  II7,  38$; 
Blihne  \\.  Well  3,  2,  !0!2. 

Hittwti^ur,  Ernst,  Dr.  phii.,  Prüf.,  hcrzogl. 
«achseo-mdniog.  Geh.  Hofrat,  Ebrenbttiiger 
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d.  Städte  Mdaingeo  u.  Hildburghausco, 
Direktor  d.  GynoMium  in  leisterer  Stadt; 
t  Meininsen  9.  X.  —  Woche  3,  i8ta;  ID. 

Zt«.  "7.  SS9* 
Roeber,  Friedrich,  Keufnenn,  freber  Tcfl- 

h-il-L-r  i1.  B.uikliau-t-  v.  il.  '!t  Ki.-r>U'n  & 
äöbne  in  blbcrtcld,  Dichter;  *  Elberfeld 
19.  VI.  181 9;  t  DOtieldorf  t».  X.  — 
Woche  3,  1812:  lU.  Zt-  117,  5V);  Crirttn- 
laubc  1901  Nr. 44  Beil. 2  (mit  P);  Brummer^ 
3,  327.  544  (mit  W;;  KL  33,  1159  (W). 
24.  44:  Nord  tu  Sud  190a  Januer  (Joe, 
Joesten). 

Bimolsky,  Hetnann,  Dr.  pbil.,  Oberlebrer 

a.  D.,  rultli/i^t:  *  Ncubaldcnsiebcn  10.  III. 
1822;  t  Berlin  (3.  XII.  —  Woche  3,  2204. 

R8eiiling,  Louiü,  Krdtdepntierter  u.  Mttgtted 
d.  Provinziallandta{;s  in  St.  Johann  a.  d. 
Saar;  f  daselbst  6.  X.  —  Woche  3,  1770. 

Rohde,  Otto,  Major  r.  D.  n.  Gutsbeaittcr, 
Milj;!.  d.  prcuü.  Ah^'cordnctcnhauscs  fBr 
Osterode-Neidenburg  (konservatif);  •  Ma^ 
rienwerder  25.  I.  1832;  f  1901? 
—  Woche  3,  102;  Kürschners  Preni.  Ab* 
geordnetenhaus  1894,  14  (mit  P). 

RQhr,  groüberzogl.  sächs.  Geheimer  Rergrat, 
Fabrikbesitier,  Mitinhaber  d.  Eisenwerkes 
Grcnzhatnnier  bei  Ilmenau;  +  dnsclbst, 
75  Jahre  alt,  5.  X.  —  III.  Ztg.  117,  559; 
KL  24,  44. 

Röhrich,  Emst  Theodor,  Pfarrer  In  Erstein 
im  Elsaß;  *  lUkirch  19.  YII;  f  Erstein  14. 

IX.  —  Ztacbr.  f.  d.  Geschichte  d.  Ober« 
rheins  56,  707  (Kaiser:  L). 

Rösch,  Ferdinand, Opi;rn».itiger;  'Bonn  1833; 

f  Basel  3.  VI.  —  Monatshefte  f.  Masik» 

crr«-lii  htf  34,  140  (Ltlstncr,  n-it  L\ 
Koücnberg-Lipinski,  Alfred  v.,   k.  prcuÜ. 

Kreisgericht^rat,  früheres  Mitglied  d.  preuO. 

Abgeordnetenhauses;  f  Bretbtt«  77  Jahre 

alt.  —  Woche  3,  1812. 
Rospatt,    Theodor,   Baurat  a.  D.  in  Berlin; 

t  daselbst,  im  70.  Jahre*  26.IIL  —  Deutsche 

Kauitg.  35,  164. 
Rotll,  Jobann  Jakob  Friedrich,  Fabrikant, 

Begründer  d.  Maschinenstickerei  in  Plauen 

(Vogth);  *  in  d.  Schweix;  f  Dresden  10. 

X.  —  III.  Ztg.  117,  559. 

Roethe,  Gustav,  frllher  Buchdruckereibesitzer 

tu  Verleger  m  Graudeoz,  Hr$gbr.  d.  Ztg.: 

»Der  GeseUige«:  f  Berlin  7.  Xtl.  —  III. 

Ztg.  ri-,  030:  KT  ?4,  44. 
Rothschild,  Wilhelm  Karl  Freiherr  v.,  Chef 

d.  Bankbaotes  M.  A.  t.  Rotbscbild  ft  Söhne 

in  Fr.mkfdrt  a.  M.;  *  Neapel  r6.  V.  1828; 

f  Frankfurt  a.  M.  25.  I.  —  Woche  3,  200; 

III.  Ztg-.  116,  157.  «Ol  (mit  P);  FreiberrL 

T.i-clunl'iu Ii  TO03,  fi^f?. 
Rüben,  Hcnn)*,  Pianistin  u.  Klaviericbrcrin; 

*h  Friedenau  b.  Berlin  9.  IV.  —  Monatsb. 

{.Musikgeschichte  34,  i40(Llistner,  mitL). 


Rudolf,  Oberst,  Waflenchef  d.  schweizer« 
Infiuiterie;  f  Bern  7.  V.  —  Woche  3,1048 
(P);  III.  Ztg.  116,  770. 

Rummel,  Franx,  herzogl.  anhaltin.  Prof., 
Pianist  und  Komponist;  *  London  it.  L 

I^5;>:  t  P^TÜ"  .V  V.  —  Mon.itslicffc  für 
Musikgeschichte  34,  140  (LUstner,  mit  L)} 
Woche  3,  8a8.  837  (P);  IIL  Ztg.  116,  717; 
Gartenlaube  190I  Nr.  tt  BciL  3  (mit  P); 
Rtemann^  973. 
*SmI|0«  Heinrieb,  Prof.,  fCupferstedier: 
*  BerUn  iS.  IV.  1831;  f  K«nij^>hcr<r  i.  Fr. 
la  X.  —  BJ  VI,  300;  Woche  3,  1812; 
Mliller^ng^r'  4,  146;  Jahrb.  d.  bildenden 
Kunst  X9oa;  Das  geistige  Dentsdiland  1, 
585. 

SnotitenrSder,  Eugen,  din.  Gcnendkoncol 

in  Leipzig,  Teilhaber  d.  Firma  Sacbsen- 
rödera.  Gottfrieddaselbst  (Zackerraffinerie), 
Vonitzender  d.  Aufsfcbtnats  d.  Leipziger 
Bank;  *  Leipzig  1844;  f  dasdbst  34.  IIL 

—  III.  Ztg.  116,  475. 

*Sackur,  Ernst,  Dr.  pbil.,  auflerordcntl.  Prot 
d.  Geschichte  an  d.  Univ.  StraOburg  i.  E., 
früher  Mitarbeiter  an  den  A/onumfnta 
Germaniat;  •  Breslaa  2,  X.  1862;  f  Straö- 
burg  5.  IV.  -  BJ  VI,  240;  Woche  3,  654; 
Hl.  Ztg.  116,  602;  KL  23,  I192  (mit  Wj. 
24,  44;  Theolog.  Jahresbericht  21,  1251 
(.Nestle,  mit  L);  Allgem.  Ztg.  1901  Beil.  8a 

Sanden,  Kurt  Emil  Rich.ird  v.,  Rentier  in 
Tilsit,  früher  Landwirt,  Mitgl.  d.  preuß. 
Abgeordnetenhauses  (nationalliber.) ;  *Dar» 
kchmen  24.  X.  1S42;  f  3.  X.  —  W  clu  3, 
1770;  Kürschners  Preuß.  Abgeordnetcuhaus 
1894,  21  (mit  P;. 

Sandreuter,  Ilm^,  ^f.1ller;  •  Basel  n.  V. 
1850;  f  ebenda  i.  VI.  —  Woche  3,  loco; 
III.  Ztg.  116,  923;  Jahriiuch  d.  bildenden 
Kun<t  1002,  T03  (il.  K.;;  Müllcr-.Sin^'cr  * 
4,103.  5,276:  BZ  9,  244.  1 1,  209  (  I  »cntsche 
Kunst  u.  Dckorntion  8,  479?  Montan* 
doti;  Die  Schweis  I90at  409:  H.  Kesscr, 
mit  illustr.). 

Snnfnill,  Elisabeth  (Psettd*),  Schriftstellerint 
s.  Marr,  Elisabeth. 

Sänger,  Karl,  Prediger  d.  deutsch -kathol. 
(frei-religiösen)  Gemeinde  in  Frankfurt a.M., 
Hrsgbr.  d.  »Freien  Wort« ,  zweiter  Vor- 
sitzender d.  Deutschen  Volkspartei,  Mit- 
glied  d.  preufi.  Abgeordnetenbanees  (Ifo- 
spitant  d.  freisinnii|cn  rartei);  *  Schneide- 
mUhl  5.  IV.  1860;  f  trankftirt  a.  M.  13. 
XI.  —  Wocbe  3,  203a  9077  (P);  DL  Ztg. 
117,  803:  KL  23,  1192  (mit  W);  BZ  9, 
244  (Akad.  Turnctg.  1901,  543:  P.  Woiü- 
feil;  D.  freie  Wort  i.  $13  mit  P;  EAiscbe 
K\ilrnr  1901  Nr.  47^. 

"^Sattler,  Magnus,  Benediktiner,  Prior  des 
Klosters  AÄdecbs  in  Bayern,  Kirdmi- 
bistoriker;  *  Hinnaag  b.H(odelaBg'(A]|gttt) 
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14.  VI.  1827;  f  Andcch-J  28.  V.  —  BJ  VI, 

207:  III.  Ztg.  116,  880;  KL  23,  1201  (mit 

W).  24,  44. 
•Sauer,  Wilhelm,  Dr.  pbil.,  k.  prenö.  Archtv- 

rat,  Historiker;  *  Münster  1.  W.  21.VI.1K43; 

+  Düsseldorf  4.  IV.  —  BJ  VI,  194, 
Sauerteig,  Kirchcnmt,  ^Tit-;^t■ti  d.  1icr/Ou;l, 

Sachsen- tneiniugcnsclicn  Uberkirchenrnts; 

t  Hüdbiifghaiisco  5.  XII.  —  Woche  3» 

12 14. 

Sax,  Josepli,  kathol.  Pfarrer  in  Sachsenkam 
b.  Schafllach  I  Oberbayern),  Hrsgbr.  von 
Schaf lers  Handlexikon  d.  kntliol.  1  licologie; 

♦  Ampfing  (Bayern)  19.  I.  1844;  f  30.  V. 
1899.  —  KL  23,  1203  (mit  W).  94,  44» 
Kcitcr,  Kathol.  I  iteraturknlcndcr  3,  19?, 

*Sc&rtazzini,  üiuvanni  Andrea,  Dr.  phil., 
Pfarrer  zu  Fabrwangcn  am  Hallwylcr  See 
(Kant.  Aargau),  Da  nieforscher;  *  Bondo 
(Graubanden)  30.  XII.  1^37;  +  Fahr- 
wangen  10.  II.  —  BJ  VI«  40a;  Woche  3, 
296;  III.  7a^  117,  263:  KL  23,  1204  (mit 
W).  34,  44;  Aligemeine  Ztg.  1901  Beii.  38 
(F.  X.  Kraus). 

Schadow,  Paul,  Opernsänger  in  Fssen  a.  d. 
Ruhr;  *  Berlin  1S64;  f  Emcu  a.  d.  R.  13. 
IV.  —  Monatshefte  f.  Musikgesehichte  34, 
'T. listner,  mit  L\ 

*Schäffer,  Sebastian  Georg,  Domkapitular 
in  Cttln«  pipftl.  Geheimktainierer,  Gener*!- 
prJi'^es  d.  k-itliol.  r/cstdlcn\ oreine  Dcutscli- 
Jands,  Redakteur  d.  «Rhein.  Volksblätter«; 

*  Köhlens  16.  IV.  1898;  f  Ctfln  16.  XI. 
BJ  VI,  210:  III.  Zt-    ri7,  S49:  KL 
1209  (W).  24,  44;  Reiter,  KatboL  Litcratur- 
kalender  5,  193;  Schlfler,  Handlexikon  d. 

kathril.  Thculo^^ic  4,  21 3. 
Scbarberg,  Josef  Bcdcus  Freiherr  v.:  t. 
Beden  1. 

Schauenburg,  I'duiird,   Dr.  (dül.,   k.  |ircun. 

Geheimer  Regierungsrat,  langjabr.  Direktor 
d.  RealgymnititinM  ht  Krefeld ;  f  daselbst, 
g.  '  :i  u  alt.  23  !X.  -  III.  Ztg.  117,  490. 
*Sohcel,  Hans  v.,  Dr.jur.  rt  pbil.,  k.  prcofi. 
Geheimer  Oberregierangsrat,  Direktor  d. 
Kaiserlich.  Statisti'-chen  Amts  in  Herlin; 

•  Potsdam  29  Xil,  1839;  t  Berlin  27. 
IX.  •-  BJ  VI,  233;  Woche  3.  1728  (mit 
P);  III.  Ztg.  117,  490;  KL  23,  1215  (mit 
Wj.  24,44;  BZ  10,  244  (SchmoUera  Jahr* 
buch  f.  Gesetzgebung  1902,  325:  Fr.  Zahn; 
Conrads  Jahrbücher  f.  Nationalökonomie 
u.  Statistik  78,  577:  P.  KoUmann). 

Sehelle-Gramm,  KonsertiOlngerin  ;f  Brooklyn 
im  August.  —  Monatsh.  f.  MusilEgeaehidite 
34,  141  (LUstner.  mit  L). 

Schellwien,  Robert,  k.  prcuß.  Justixrat,  auch 
Philosoph.  Schriftsteller;  f  TLalc  (Harz) 
6.  VIII.  —  III.  Ztg.  117,  239;  KL  24,  44. 

*Schenck,  August  Friedrich  Albert,  Land- 
sduift$-  XU  Tiermaler  in  Leonen  b.  Pari«} 
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•  Glückstadt  (Holstein)  23.  IV.  1828; 
t  Kcouen  i.  L  —  BJ  VI,  93  (das  Todes- 
datum ist  irrig);  HL  Ztg.  116, 93;  Mttller- 

Siii^cT^  4,  lor.  5,  27«'». 

Schenk,  Alui»  David,  Dio/.i. -aiip; .i?es  des 
Cacilicnvcreins  d.  Diözese  1  liont,  Kirchen« 
kompunist  u.  Musiksi luift^teUcr;  *  Kaltem 
(Tyrol)  4.  X.  1839;  v  Kinasen  29.  Hl.  — 
Monatshefte  f.  Mu-,iki;cM  hichle  34,  I4I 
fLlHtncr.  mit  1/:  Kunnniiller,  Lcxikon  d. 
ktrchl.  ionkufiat  2,  236. 

*Schenk  voa  Stauffenberg,  Frans  August 
Freiherr  v.,  Dr.  jur.  kc^rtort-  faufti  der 
Universität  \S  üriburg,  Majoratshcrr,  libe- 
raler Politiker;  ♦  Würrburg  3.  VIII.  1834; 
f  Rißiis^cn  2.  (oder  3.?)  VI.  —  BJ  VI,  220; 
Woche  3,  1000  (P);  III.  Ztg.  116,  880; 
Gartenlaube  1901  Nr.  3$  Beil.  2  (mit  P); 
Kr.-  herrl.  Tn<chcnhuch  1902,  659. 

Schenker,  Gottfried,  k.  k.  Kommerzicnrat, 
Chef  d.  Spedtlionsfirm«  Sebenker  &  Cie. 
in  Wien;  •  Daniken  (Kant.  Solothurn) 
1842  i  t  Wien  26.  XL  —  lU.  Ztg.  117, 
849. 

Schering,  Rudolf,  kai<crl.  deutscher  Vi/c- 
Admiral  a.  D.,  zuletzt  Direktor  d.  Bildung«- 
Wesens  d.  Ifarine;  f  Berlin  3.  (oder  3*0 
VIII.  -  Woche  3,  1386  (mit  P);  lU.  Zig. 
117,  203. 

*S«hiek,  Conrad      k.  Württemberg.  Bsurat, 

Palästinaforscber;  *  '^'Wt  hei  Kl.iti'^cn 
(Schwab.  Alp)  27.  I.  1822;  f  Jerusalem 
23.  XII.  —  BJ  VI,  329;  Geograph.  Jahi^ 
buch  24,  388  (W.  Wolkcnh.Tucr,  mit  L  u. 
W);  Ul.  Ztg.  118,  93;  Theolog.  Jahres- 
bericht 91,  1251  (Nestle,  mit  L). 

Schieweck,  Otinkür,  Dr.  idiil.,  Prof.,  Rc.d- 
schuloberlchrcr  ia  Breslau,  Botaniker; 
•Wschow  (Prov.  Posen)  19.  III.  1837; 
f  r>rc>l.iu  15.  XI.  -  \Vf>i  lic  3,  2030. 
Schieweck,  Über  Ftianzen-Vcrbänderung. 
Difts.  Breslau  1867  (Vita)-,  BZ  11,  973 
(Jahresberirlit  d.  si  hles.  Gesellschaft  t* 
Taterliind.  Kultur  1902  Nekrolog  lo). 

*Sehimper,  Andreas  Franc  Wilhelm,  Dr. 
phil.,  Prof.  f  Botanik  u.  Vorsteher  d.  Bo- 
tan.  Instituts  an  d.  Universität  Basel,  Bo- 
taniker n.  Pflanzengeograph;  •StraSburg 
i.  E.  12.  V.  1836;  t  Basel  9.  IX.  —  BJ 
VI,  309;  Woche  3,  1398;  III.  Ztg.  117. 
41 1 ;  Geograph.  J.ahrblich  24,  388  (W. 
Wolkcnhaucr,  mit  L  a.  W);  Globus  80, 
246  W.  W[olkcnh.'iucrJ);  III.  Ztg.  117, 
411;  Leopoldina  37,  81,  87:  KL  24,  44; 
VirchowÄ  Jahresberichte  36,  i,  394  (Pagcl, 
mit  L);  BZ  10,  246  (Berichte  d.  DeuUch. 
botan.  Gesrtlscbaft  Bd.  19,  Gcneralrer* 
tammlungsheft  54:  H.  Schenck,  mit  P;  Na- 
turwissenschaftl.  Rundschau  1902,  36). 

Schielnitz,  Alexandra  Frciiu  v.,  Dichterin 
und  Wagner^SchriftsieUecIn;  *  Merseburg 
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5.  IX.  1842;  t  Mcran  14.  U.  —  Woche  3, 
344.  403  (P>:  III.  Zig.  117,  «53:  KL  33, 

1232  (mit  W).  24,  44;  Brniiniier"*  3.  428 
(mit  W);  Freiherr!.  Taschenbuch  1902, 
669:  BZ  8,  358  (Bayrcttther  Blitter  1901, 

Schlemm,  Heinrich  P.,  Senior  d.  wiener 
Schachspieler,  Prokudtt  d.  Groflhandelt- 

bauscs  Hornliostel  A'  Cie  in  Wien;  *  II, 
V.  1813;  f  Wien  29.  X.  —  III.  Ztg.  117,671. 
Schtoslnirer,  Joseph,  ordentL  Prof.  f.  Geo- 
däsie II.  il.irsti.lli.rulc  Cii-niy.ftric  -in  der 
Huchschule  f.  Bodenkultur  in  Wien,  Mit- 
l^lied  d.  Abgeordnetenhstises  d.  Österreich. 
Kci  li>r.il>,  <L  niedero-tcrriich.  L;indrats, 
d.  Landcäschulrats  u.  d.  wiener  Gemeinde* 
f»ts  (ehnstlieh-sozisl):  *  Mfhr.-SchOnberg 
31.  XII.  iS;i;  f  Brixen  10.  IV.  —  AH- 
gemeine  /tg.  1901  Beil.  85 ;  Wursbech, 
Biograph.  Linikon  d.  Keisert  österreidi 
30,  91;  Pojr^'cndorft"  3,  1194  4,  1332  (mit 
W;,  Woche  3«  698.  706  (P;;  IIL  Ztg. 
116,  6o9. 

Schlcsv  ig.Holstein-Sonderburg-AugiMlcife» 
biurg,  l'rinxessin  Amalie:  «.Amalie. 

*SeUlefater,  Gottlob  Heinrich,  Dr.  phil.. 
Geograph  u.  Afriknreisendendcr;  *  Wil- 
helmsdorf 1861;  t  WnibÜnjjcn  b.  Stutt- 
gart 29.  III.  —  BJ  VI,  324,  Woche  3, 
'154;  I.eopoldina  37,  63;  Geograph.  Jahr- 
buch 24,  3!^  )  fW.  Wolkenbauer,  mit  h  n. 
W);  III.  Ztg.  lii>,  602. 

Schlick,  Louis  Theodor,  fUrstl.  Rcuß.  Wirkl. 
(Geheimer  Rat,  früher  Vnmtuul  d.  ftlrstl. 
Geheimen  Kabincts  in  Gera;  f  Gera* 
Untermhaus,  im  81.  Jahre,  11.  IL  —  IlL 
Ztg.  117,  263. 

Schlierbach,  M.  (l*scud(»ti.; ,  Dichter;  _-. 
S  c  y  d  e  1 ,  Max  v. 

*SchIümilch,  Oskar  .\a\cr,  Dr.  phil.,  k 
.sächs.  Geheimer  Schulr:i'.,  RiTLrcnt  1.  d. 
höhere  Untcrrichtswc-tii  im  Kultusmi- 
rii-tor:um,  frflher  I»rnf.  .1.  Mathematik  an 
d.  i  eciiu.  Hochschule  in  Dresden,  Mathe- 
matiker: ♦Weimar  13.  IV.  1823;  f  Dres- 
den 7.  II.  —  BJ  VI,  119:  Woche  3,  7n6. 
348  (P;;  KL  24,  44;  Gifrteniaubu  1901 
Nr.  10  Beii.  a  (mit  P);  Deutsche  Bauztg. 
35,  92;  Leopoldinn  ^7,  21.  39  (mit  W); 
Poggendorff  2,  S05.  3,  1194.  4,  1332  (mit 
W);  Berichte  Aber  d.  Verbandlmigcn  d. 
.siichs.  Gesellschift  d.  Wi<^cn^rhaftcn, 
Math.-phys,  Klasse,  53  (M.  Krause);  BZ 
8,  259.  9,  949  (Ztacbr.  f.  Mathematik  n. 
Physik,  46,  r:  G.  Helm;  Bibliolhcca  mathe- 
matica  1901,  260:  M.  Cantor,  mit  P);  Jahr- 
buch Qb.  d.  Portschritte  d.  Mathematik  3a, 
29  (L^ 

S«lunalenbacb,  Theodor,  Mitglied  d.  evan- 
gdiacb.  General-  ti.  d.  westAl.  Frovintial* 
^ode  (ttiifierate  Redite),  firilher  Pfarrer  u. 
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Superintendent  in  MennighUlTcn  (Kreis 
Herford);  f  Bethel  b.  Bielefeld  7-  H.  — 
in.  Zt-.  ri7,  2(,y.  V.Z  10,  947  (EniDgeL 
Kirchcn£tg.  1902  Nr.  6). 

Sehmid,  Emst,  OI>erlehrer  u.  Elueneiior- 
mcister  d.  Sclnil,rrl-Bundes  in  Wien,  Kn;i  - 
pooist;  f  Wien  20.  IX.  —  Monatshefte  1. 
MosUcgeschiehte  34,  141  (Luatner«  nit  L); 
Wurxbach,  Hiogra|>h.  Lcsikon  d.  i&li$ert. 
Österreich  30,  320. 

Schmid  von  SoOhamstaflui»  Franc,  Ober- 
I.iiHk  s^'ericbtspriisident;  f  Spital  von  Sttm- 
mering  7.  VIII.  —  Woche  3,  1428. 

Sdunidt,  Dr.  jur.,  Wirkl.  Geheimer  Ober- 
justizrul,  ehcmni.  Scnatsprüsident  beim 
Uberlandesgcricbt  Celle;  f.  im  86  Jahre, 
»3.  Via  —  Woche  3,  1512.  1560  (P.  . 
111.  Ztg.  117,  305. 

Schmidt,  Alexander,  Prof.,  früher  Biklhatier, 
spiter  Keramiker  in  Coburg,  Redakteor 
bei  d.  »Ztg.  f.  Glas-,  Porzellan-  tt.  l  on- 
warenindastriec;  *  Sonneberg  14.  2.  18^3; 
t  Coburg  7.  IIL  —  Woche  3,  480.  488  ;^P> 
KL  23,  1244  (mit  W),  24,  44;  Jahrbocb 
d.  bildenden  Kunst  1902,  104. 

Schmidt,  Emilie,  Dichterin:  s.  Heinrichs, 
Emilie. 

Schmidt,  Frans,  Banmeistcr  in  Budape!>t. 
Mathematiker;  •  14.  11.  1827;  f  Budapest 
7. III.  —  Jahresbericht  d.  Deutschen  Mathe- 
matiker-Vereinigung 1902,  141 :  P.  Stftcfcel, 

mit  P;  Poggendorff  4,  1335  ;W). 
Schmidt,  Friedrich  v.,  Prof.  a.  D.  in  Mün- 
chen,   I.itcrarliistoriker:    '  Hcrl'in    6.  III. 
1835;  i   1901:  —  KL  23,  124  (mit  W). 
24.  44. 

Schmidt,  liurjn,  erster  Trompeter  d.  AVrr 
li»rXr  FmiharmtfHÜ  Socieh';  ^  Ncwyork  im 
Januar.  —  Monatshefte  f.  Mosikgcacbicbte 
34,  141  (Ltl-stncr,  mit  L\ 

''Schmidt,  Johanne^  l''ricdricb  Ilciiuich, 
Dr.  phil.,  k.  preuO.  (jchcimcr  Regierungs- 
rat, ordentl.  Pmf.  1.  vergleichende  Spr .  "b- 
wissenschiilt  un  U.  Universität  Berlin,  Mit- 
glied d.  k.  prcufl.  Ak.uioniie  d.  Wissen- 
schaften; •  Prenzlau  2'),  \  II.  184;,;  t  V,cx- 
lia  4.  VII.  —  BJ  VI,  247;  \VucLe  3, 
1394  (P);  in.  Ztg.  117.  57.  61  (mit  P); 
Kl.  23,  t24'^  'W).  24,  44;  T-^lir^'-bcncHtc 
über  d.  Fortschritte  U.  klass.  Altcrtums- 
wissenschsft  lll,  144  (E.  Zupitta);  All- 
p-en-ieine  Zcitunf:^  1901  Beil.  Nr.  170  (F. 
Solmsen);  Kuhns  Ztscbr.  f.  vergleichende 
Spracbfortchong  1903,  I  (P.  Kretscbmer). 

ScIUBldt,  Fräulein  Mnrie  (P.scudon.:  M. 
Hartschmidt),  Dichterin  und  Schrift- 
stelletin in  Wiesbaden;  *  Idstein  (Heasen- 
Na^s.iTi^  16.  XI.  i??29:  t  i';x>i?  -  KL  23, 
1249  (mit  W).  24,  44 j  Brammer*  3,  446 
(mit  w);  Pataky,  Leadkon  dentscber  Franca 
d.  Feder  1,  316.  z,  %i%  (mit  W), 
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^'Schmiiltf  Maximilian,  Z>r.  pUL  honoris  causa, 
Prof.,  stdlvertreteoder  Direktor  d.k.  Kunst- 

al^adLiiiic  in  Ki'-nigsbcrg  i.  Pr.,  Landschafts- 
maler; •  lierlin  aj.  VIII.  181 8;  f  Königs- 
berg i.  Pr.  8. 1.  —  BJ  V  I,  299;  Woche  3, 
56.  214  (P):  in.  Ztg.  116,  93;  Müllcr- 
bin^er^  4,  210.  5,  277;  Jahrbuch  d.  bilden- 
den Knnst  1902,  104;  D.  geistige  I^tscli- 
I,  010. 

Schmidt,  Wilhelm,  Kantor  a.  D.;  f  Dre»deD 
32.  V,  —  MonAtshefte  f.  Musikgeschichte 

34,  141  (LUstner,  mit  L). 
Schmitz^  Fwanjt  £eb.  Keuiucr,  Mitbegrttn- 
derin  and  VorslMdsmitglied  des  ersten 

deutsch.  Schriftstcllcrinnenhundcs;*DUsscl- 
dorf  1.  II.  IÜ19;  +  Heidelberg  im  No- 
vember. —  OL  Ztg.  117,  849;  KL  23. 
1255  (mit  W).  24,  44. 

Schneegans,  Ferdinand,  Dr.  jur..  Geh.  Justu« 
rat,  Rechtsanwalt  in  Strafiburg  L  C,  frUher 
Blitgtted  d.  clsalMothring.  Staatsrats;  f  da- 
.sclbst,  81  Jahre  alt,  31.  V.  —  Woche  3, 
1000;  III.  Ztg.  ii<>,  880. 

SsIllMidery  Eugen  Kitter  v.,  Scnatsprasidcnt 
a.  D.  am  Oberlandesgericbt München;  f  da- 
selbst, 73  Jahre  alt,  3.  VI.  —  Woche  3, 
1000;  III.  Ztg.  116,  963. 

Schnell,  Julius  Ritter  v.,  Ministerialrat,  stell- 
veructLnder  Bevollmächtigter  fUr  B.nyern 
im  Deutschen  Bundcarat;  -f  München  23. 
IV.  —  Wo  hc  3.  74?:  III.  Ztg.  116,  717. 

Schnizler,  Emil,  Dr.  med.,  Prof.  am  P'ienna 
Hospital  in  Philadelphia,  Therapeutiker  f. 
Giclif  11.  Rheumatismus;  •  I'r.uikfurt  n.M.; 
f  6.  III.  —  Virchows  Jahrcstbcrichle  36, 
I.      4    P.iiTel,  mit  L). 

Schucdler,  Kbcrli.inl,  Justizrat,  Führer  der 
deutschfreisinnigen  Vulkspaitci  in  Darm- 
stadt;  t  daselbst,  61  Jabre  alt,  17.  IV.  — 
Woche  3,  742. 

SchoUmeyer,  Geheimer  Konsistorinlrat,  Su- 
peiiBtendeDt  a.  D.,  früher  vortragender  Rat 
im  enchsen-altcnburg.  Kultusministcrictni; 

i Weimar  8.  VII.  —  Woche  3,  1258. 
Daburg-Waldcnburg,  Pamela  Fürstin  v., 
Gemahlin  d.  f  Fürsten  Otto  fi*?io— 0";\ 
geb.  V.  I^buQska:  •Kakuschki  (^Gouvcrnc- 
raent  Witebsk)  31.  VIIL  1837;  f  Pomssen 
18.  VII.  III.  /tpr.  117.  131:  Gotb.Hof. 
kaiender  190X,  193.  1902,  195. 
Seli8fl]Mik,Brano«  Dr.  pbil.,  Nationalökonom 
u.  Sozi-ilpolitiker.  Mitglied  d.  Druf  hon 
Reichstags  (Soxialdemokrat);  ^ Muhlbausen 
(TbBringen)  16.  V.  1859;  f  Leipug  30.  X. 
—  KL  23,  1272  (mit  W).  24,  44:  Woche 
3,  1942  (P;;  III.  Ztg.  117,  671;  Kürschners 
Deutteber  Reicbstag  1898,  92  (mit  P);  BZ 
').  25(.  i'D.  iK-tic  Zi-if  J  i'ir.::,  20  Nr.  5;  D. 
Zeit  1901  Nr.  6:  IL  v.  Uerlacb). 
SähoreySi  Fiaiu,  Dr.  med.,  Assistent  an  d. 
Kllaik  d.  Prof.  Mciuer  in  Prag;  f  daselbst. 


29  Jahre  alt,  im  S«pt.  —  Zirchows  Jahres« 
bericbte  36,      394  (Pagcl,  mit  L). 

■»Schott,  Karl  (CharU-).  Mettor.  log  u.  Erd- 
magnctikcr;  *  Mannheim  (Uadco)  7.  VUl. 
«8a6;  t  Washington  31.  VII.  —  BJ  VI, 
328;  Globus  80,  IM  11.  r!cnL;raph.  Jahr- 
buch 24,  3S9  (Wolkcnhauer,  mit  W  u.  L); 
IlL  Ztg.  117,-  285:  Poggcndorff  3,  120S; 
4,  1346  i»W);  Jahrbuch  üb.  d.  Fortschritte 
d.  Mathematik  32,  31  (Lampe:  American 
jonmal  of  Science  12,  326);  HZ  9,  250 
(Meteorolog.  Ztschr.  1901,  571). 

Scbnunnii  Gustav,  Dr.  med.,  Hofrat,  leiten- 
der Arst  d.  Carolabanses  in  Dresden; 
"K  65  Jahre  alt,  im  Juli.  —  Leopoldina  37, 
87;  Virchows  Jahresberichte  36,  i,  394 
(I'agel,  mit  L). 

Schreiber,  Franz,  Journ.alist,  Redakteur  der 
»Kleinen  Presse«  u.  Mitarbeiter  d.  »Frank- 
furter Ztg.«;  »Cöln  6.  X.  1850;  t  Frank- 
furt a.  M.  2.  VIIL  -  Woche  3,  1386  (P); 

III.  Ztg.  117.  203;  KL  23,  1281.  24,  44. 
♦Schreiber,  Franz  Anton  Wilhelm,  Dr. 

phil.,  Hofkaplan  in  München.  Historiker; 
•  Wiesent  (Bayern)  25.  VU.  1827;  f 
XL  —  BJ  VI,  211. 

Schrickel,  Else,  Opernsängerin;  h  Berlin  8. 
VIL  —  Flüggen,  Biograph.  Bühncnlexi- 
kon  I,  279;  Mimatshcfte  f.  Musikgeschichte 
34,  141  (LüstruT.  ir.it  L). 

Schröckcnstcin,  Fr.mz  X.-ivcr.Bcrf^ingenicur, 
Geolog;  f  Königl.  Weinberge  b.  Prag, 
68  Jahre  alt,  9,  II.  —  Leopt)ldinii  37,  63; 
BZ  8,  201  (Verhandlungen  d.  k.  k.  geo- 
log.  Reichsanstalt  1901,  51}. 

Sehröder,  Max  Adolf,  k.  siich.s.  Kommcrzien- 
rat,  Mitinli.ihcr  d.  Papierfirma  Sieler  <!t 
Vogel  ;n  l.cip.'ig  u,  d.  Schröderschen  Pa- 
i<i<jrt.»brik  in  Golzern  a.  d.  Mulde;  *  14.  I. 
I  "   .  V  '  rriinma  23.  V.  —  III.  Zii;.  1  iG. 

Schröter.  Viktor  Johann  Goiilab,  kaiserl. 
russ.  Wirkl.  Geheimer  Staatsrat,  Professor, 
de'it'-cli-ru--i';cT)Cr  AretiitL-Kt.  Erl' ujer  von 
Thtiitcrn  u.  Kirchen;     St.  Petersburg  27. 

IV.  1839;  t  ebenda  39.  IV.  —  Woche  3, 
828;  Deutsche  B-iuztg.  35,  236;  1!!.  /ttr- 
116,  770;  Jahrbuch  d.  bildenden  Kunst 
1902,  104. 

Schubert,  Hugo  (Pseudon.:  Hugo  v.  Wald - 
see),  Lehrer  am  Säcbs.-ThUriag.  Techni- 
kam  in  Rudolstadt,  wtssensehaftl.  Schrift« 

steiler  (Bauwis-en'-  hnftcn  unrl  deutsche 
Sprache)  u.  Dichter,  auch  Vert.  v.  Kcise- 
bescbreibungen;  *  Weimar  10.  X.  1846; 
+  1901'  -  KL  23.  1280  ^'niit  W  .  24, 
Schubert,  Max,  Professor,  Privatdozent  t. 
Papier-  n.  HoIsstoflRabrikation  an  d.  Tecbn. 
Hochschule  in  Dre^dcn,  früher  Fabrikdi- 
rektor; f  NicdcrlöOnitz  b.  Dresden  13. 
(oder  14.?).  IIL  ~  Woche  3,  $'4;  UL  Ztg. 
116,  431. 
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SObaclllurdt,  Karl  Augu$t,  Dr.  med.,  Pro- 
fessor, dirigierender  Cbirtu)^  d.  StMdt. 

Krankenhauses  in  Stettin;  *  Göttingen  12. 
I.  1856;  t  Stettin  28.  X.  —  Pngel  1539 
(mit  Wj;  Leopoldin«  37,  iia;  BZ  9,  678 
(Monatsschrift  f.  Ocbt!rt«hMlfc  11.  CyniSko- 
logie  1901,  683:  A.  Martin^  Deutsche  Me- 
disin.  Woebcnschrift  190»,  8S3;  W.  Gtr- 
deck) ;  Virchows  Jahresberichte  36,  i,  394 
(Pag«l,  mitL), 
Schueek,  Emilie  (Pseodon.),  Jugcndtehrift- 

stellerin  ■.  s.  T.mlwi  i^'.  Kmilic. 

Schttlheim,  ilyaninth  Kdlcr  v.,  k.  k.  Fcld- 
merschallletttnant,  zug^eteilt  dem  Kommando 
d.  M-  Kor|>>  in  Agrara;  Zera  1844: 
t  Vahrn  b.  Urixen  13.  VIII.  —  Woche  3, 
1470;  Bl.  Zig.  117,  285. 

•Schüller,  Karl,  Professor,  PortrJitmaler ; 
*  Taus  in  Böhmen  13.  VI.  1852;  f  Wien 
»3.  X.  —  BJ  VI,  366;  Woche  3,  1900; 
II).  Ztg.  117,  63  t;  Jehrbiicb  d«  bildenden 
Kunst  190»,  104. 

Setanltz,  Ritter^tsbesiteer  m.  Bockofr,  Kitterw 
scbaftsrat,  Mitglied  d.  itrciiC  Al/K'^^'^rtlne- 
tenhausc»;  f  Buckow  18.  XII.  —  III.  Ztg. 
117.  975- 

Schultz^  Ferdinand,  Dr.  phil.,  k.  preuB.  Ge- 
heimer Regier  ungsrat^  langjihr.  Direktor 
d.  Kaiserin  Aagusta-Gymnasiunt  in  Cher> 

lottenburg,  Pädagog,  liisioriker,  auch  auf 
d.  Gebiete  d.  Literatur  u.  Musikgeschichte, 
n.  Komponist;  *  Berlin  7.  X.  1829;  f  Char- 
lottenburg 27.  VII.  —  \\ Oclic  3,  1344$ 
III.  Ztg.  117.  203;  KL  23,  1298. 

Schultze-Strelitz,  Ludwig,  Professor,  Ge- 
s.ingslehrer  in  Berlin,  ilrsgbr.  d.  /tscbr. 
»Der  Kunstgesang« ;  *  Stargard  (Mecklen- 
burg) 7.  I.  1855:  t  ebenda  20  III.  —  HL 
Ztg.  H6,  509;  KL  23,  1301  (W).  24,  44; 
Fiemann'  1026:  T5Z  8,  264  (Deutsche  Ge- 
sangskunst  l,  17U;  liiuns-Molar);  Monatsh. 
f.  Musikgesch.  34,  141  (Lüstner,  mit  L). 

Schulze,  Ccuf^  Wilhelm  fP^cuJon.:  Wil- 
helm Immauufl;,  Dr.  phil.,  Trcdi^cr  der 
Freien  Evangel. -Luther,  Jesusgemeinde  in 
Bi-rlin.  ^:ci-tl  Schriftsteller  u.  Dichter: 
Üüttiuycn  7.  IV.  1829;  t  Kreischa  b. 
Dresden  9.  XI.  —  Woche  3,  1398.  1721 
(V  in.  7jg.  117.  411 :  KT,  23,  1304  (mit 
VV);  ^4,  44;  BrUmmcr  '  4.  42. 

Schummer,  Paul,  Dr.  nud.,  r uliater,  1863 
bis  1894  am  Nif  o!rius-Kindet>i)ital  in  St. 
Petersburg,  später  in  Dorpat;  "  Riga  1832J 
t  3.  V.  —  BZ  8,  262  (St  Petersburger  Me- 
dizin. Wochenschrift  1901,  215);  Virchows 
Jahresberichte  36,  I,  394  (Pagcl,  mit  L). 

Sdilur,  Adolf  Christian  Wilhelm,  Dr.  phil., 
ordentl.  Professor  d.  Astronomie  u.  Di- 
rektor d.  Sternwarte  an  d.  Universität 
Gttttingen;  *  Altona  15.  IV.  1846;  f  Göt- 
tiDgen  t.  VIL  —  Chronik  d.  UniversitHt 
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Güttingen  1901,  5  (Brendel);  Leopoldina 
37.  65.  70  (mit  W);  KL  »3.  1308  (W>. 
24.  44;  Poggendorflf  3,  I22I.  4,  1366  [W}; 
H,  Schultz,  Rede  am  Sarge  d.  ProC  Dr. 
W.  Schur  (Göttingen  1901);  Jahfbadi  ttb. 
d.  Fortschritte  d  Mathematik  ]2,  31  und 
BZ  9,  35a.  10,  251  (Vierteljabrsschrift  d. 
Astronom.  GeseUsehidrt  36,  164:  Brendel 
u.  Ml  V(.rin;inn.  mit  W :  Naturwissenschaft!. 
Rundschau  16,  430:  A.  Berberich;  Natare 
64,  380;  Lockycr;  Jahresbericht  d.  Dent- 
sollen  M.ithcmatiker-VcreiniguTi^  i  woi,  292: 

E.  Becker;  Axtronom.  Nachrichten  3731: 
L.  Ambronn% 

Schurig,  IIcinriLh  Rudolf,  Dr.  jur.,  I<.  >nc!.-. 
Slaatsministcr  d.  Justiz  u.  Vorsitzender  im 
GesamtnunisteHom;  *  Radeberg  4.  Ilf. 
1S33:  T  Dresden  15.  VI.  —  Wo  hc  ; , 
1086  (mit  P};  Hl.  Ztg.  963.  1006  (mit  Pj. 

*Schtirig,  Johann  Karl  August,  k.  sich*. 
Generalleutnant  z.  D.;  *  Radeberg  11.  X, 
1838;  t  Dresden  21.  VUl.  —  BJ  VI,  342; 
HL  Ztg.  tl7,  305. 

Schuster,  Emil,  Dr.,  Medizinalassessor,  früher 
Leiter  d.  Veterinärklinik  in  Jena;  f  da- 
selbst 3.  V.  —  AI  lg.  Ztg.  190X  Bm.  103; 
Virdiiiu  s  T.dirc^.bericlite  36,  l,  394  (Pagel). 

Schustcr-BÜrckhaj-dt,  Pritsidcnt  d.  Verwal- 
tuii^srats  d.  Gottliardbaho  n.  d.  Scbvewer 
Bankvereins;  f  Basel,  6a  Jahr  alt,  8.  V.  — 
lU.  Ztg.  116,  771. 

SohQtt,  F.  Wilhelm,  Kommerzienrat,  Grofl* 
industrieller,     Inhnljcr    d.  Mühlenfirma 

F.  W.  Schutt  in  Berlin;  f  daselbst  2.  (oder 
4.?)  IL  — Woche  3,  248;  III.  Ztg.  117,  227, 

*Seli&ts,  Ludwig,  Dr.  phil.,  Domk.ipitular  ia 
Trier,  Professor  d.  Philosophie  am  Priester- 
seminar daselbst,  philosoph.  u.  theolog-. 
Schriftsteller,  Thotnis  v.  Aquin- Forscher; 
•  Maven  (Rheinprov.)  34.  IV.  1838;!  Trier 
9.  XII.      BJ  VI,  211.  , 

Schwalbe,  Bernhard,  Dr.  phil.,  Professor, 
GthcinK-r  Kc-^Merungsrat,  Sladtschulrat  in 
Berlin,  liuhcr  Direktor  d.  dortigen  Doro- 
thccnstädt.  Realgymn.isiunia,  Mathematiker 
u.  Physiker;  *  Qucdlinluir«^^  2}.  X.  1S41; 
f  Berlin  31.  III.  -  Woche  3,  610  ^m»t  Pj ; 
Leopoldina  37,  63;  Geügr.ijih.  Jahrbuch 
24.  3S9  (Wolkenhauer,  mit  W  u.  L);  BZ 
8,  2bj^.  9,  252  (Unterrichtsblattcr  f.  Mathe- 
matik u.  Naturwissensch.  1901,  43; 
Pietzker;  Naturwissenschaftl.  Rundschau 
1901,  242:  E.  Lampe;  Verhandlungen  d. 
Deutschen  physikal.  Gesellschaft  1901, 
58;  Ztschr,  f.  d.  physikal.  u.  ehem.  Unter- 
richt 1901,  129:  F.  Poske;  Mitteilungen 
d.  Gesellschaft  f.  deutsche  Erziehung«-  a. 
Si  IntlgcscViichte  1901,  352:  l..  II.  Fischer); 
Jahrbuch  Uber  die  Fortschritte  d.  Mathe- 

.  roatik  33,  31  n.  Fortschritte  der  Phjaik 
190t,  l,  13  <L). 


Totenliste  1901:  SchnelMvdt  —  Sehmlbe. 
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Schwarte,  Franz,  Dr.  phiL,  Direktor  d.  Pro- 
vinzUlmusettoit  n*  i,  LandctbibUothck  ia 

Posen,  auch  Konservator  d.  Kunstdenk- 
mäler  d.  Proviot  Posen,  Historiker  u.  An« 
thropoloip;  *  Ncwrappin  10.  Vn.  I864; 
f  Woltcr<?dorfer  Schleuse  b.  Erkner  (ReK*- 
-Bcx.  Potsdam)  19.  VII.  —  BJ  VI,  317. 

«Sdhnnurst  Bernliard  Wilhelm,  For« 
schung^sreisender  u.  Schriftsteller,  MCh 
Verf.  V.  KoisaneD,  früher  protest.  Pfuttri 
*  Reinsdorf  b.  Grdi  la.  VIIL  1S44; 
•{•Wiesbaden  S.II.  -  BJ  VI,  256 ;  Geo- 
graph. Jahrbuch  24, 3S9  (W.  Wolkeohauer, 
mit  W  11.  L);  Btilmmer*  4,  54. 

Schwelnitz,  Hans  Lothar  v.,  k.  prenß. 
General  d.  Infanterie  4.D.,  Gencraladjutant, 
frflher  1uu«erl.  deutscher  Botschafter  in 
St.  Pctcrsbiirc:  *  Klciii-Krichen  b,  Lüben 
(Schlesien)  30.  Xli.  1622;  t  Kassel  23.  VI. 

—  Woche  3,  1128  (P);  III.  Ztg.  It6, 1005J 
GartciiLiiibe  lOOl  Nr.  27  l>cil.  2  'mit  P) ; 
Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Adeligen 
Hftttser  1904,  783. 

SdiWend,  Frau,  gc\>.  Baronin  rexkall-Gyllen- 
bfand,  Begründerin  u.  Leiterin  d.  Stutt* 
gmrter  MKdeheasfrmttttinm;  f  Statcgnrt 
20.  I.       III  Zt<^.  116,  157. 

Schwerin,  Wilhelm,  Schauspieler  (Väter  u. 
Chargen),  RegisMor  am  Hoftheater  in 
'BrauMschweij.:,  *  Reval  (oder  Moskau?) 
15.  XI.  1830;  f  Braunschweig  14.  VII.  — 
III.  Zt^.  117.  131;  Flüggen,  Biograph.» 
Buhnenlexikon  ICi-<cnhi. r^,  Großes 

biograph.  Lexikon  d.  Deutschen  Bühne  950. 

Secbohm,  Hans  Rudolf,  Kommerzienrat, 
nciiornUircktor  d.  LuxL-inbui  >((.  r  ^crL;\vcrk^- 
u.  SaarbrUcker  LiseohUttcn-AkttcogcseU- 
•ebnft  (Burdaeher  Hlltte),  langj.  stellveiw 
tretender  Vorsitzender  d.  Handelskammer 
in  Saarbrücken;  f  Malstatt-Bordach  5.  I. 

—  III.  Ztg.  ti6,  93. 

Sccck,  Leopold,  k  prcufi.  B.i'arat.  früher 
Stndtbauinspcktor  in  Berlin;  t  daselbst, 
77  Jahre  alt,  15.  HL  —  Woche  3,  524. 

Seeland,  Ferdinand,  k.  k.  Oberbergrat,  Berg- 
u,  llUtteninspcktor  d.  österr.  Alpinen  Mon« 
tangesellteheft,  Priaideot  d.  Naturhistor. 
Landesmuseums  v.  Kärnten;  *  Kicknig  1>. 
Melk  (NiedcrOsterr.)  1822;  f  Klagenturt 
3.  III.  —  Lenpoldina  37,  55;  BZ  8,  26$ 
(M  •     :   lo^.  Zt^^clu.  1901,  133). 

Seemann,  Otto,  Dr.  pbil.,  Gymnasialpro- 
fe«aor  a.  D.,  Verfasser  populärer  Schriften 
üb.  Mythologie:  *  Herford  23.  II  i?^2  5; 
f  Hannover  19.  IX.  —  III.  Ztg.  117,490; 
KL  23,  1324  (W).  34,  44. 

Seiht,  Georg  Karl  Wilhelm,  Fi  f.ssor, 
Oberlehrer  a.D.,  Kunst»  u.Kulturhi&tortker; 
*  Frankfurt  a.  M.  ]6.  II.  1823*.  f  ebenda 
2'.  X.  —  Woche  3,  1900;  KL  23,  1325. 

Seidel,  v.,  Direktor,  Vorsteher  d.  wUrttem- 

Biogr.  Jahrbuch  u.  l)<:ut«cb«r  Nekrolog.  6.  B4. 


berg.  Forstdirektion  in  Stuttgart;  f  daselbst 
21.  III.  —  Woche  3,  566. 
*SeideI,    Gustav,    Kupferstecher:   •  Berlin 
aS.  IV.  1819;  fRUdersdorfb.  Berlin  19.  Vll. 
—  BJ  VI,  366;  Mtilef^biffer*  4,  »5$.  5, 

27S;  Tührburh  d.  hildendL'n  Kunst  1902^ 
104;  b.  geistige  Deutschland  i,  646. 

*8«illBrt»  Alfred,  Hiaterieo-  u.  GÖitemnler; 
•Horowitz  (Böhmen)  6.  1\.  1850;  f  Mün- 
chen  4.  II.  —  BJ  VI,  215;  Gartenlaube 
1901  Nr.  9  (mitP);  Jahrbuch  d.büdendcn 
Kunst  1902,  104;  Müller-Singer'  4,  255. 
5,  278;  D.  geistige  Deutschland  1,  647. 

SdUmajrr,  Ludwig,  Tieimaler  in  Mflndien; 
•daselbst  1834:  f  ebenda  6.  XIL  ^  III. 
Ztg.  117,  895;  Mtüler- Singer^  4,  258; 
Jahfbiidi  d.  bfldenden  Kunst  190a,  104. 

SemetodW»  Friedrich,  Dr.  med.,  Cliirurg  u. 
Laiyngolog,  d.  Lei  barst  Kaiser  Maximilians 
▼.  Mexiko;  f  Cordobs  (Staat  Veraefus, 
Mexiko)  I.  X.  —  Woche  3,  19S6;  BZ  0, 
355  (Ztschr.  f.  Ohrenheilkunde  40,  309: 
Hartmann);  Virchows  Jabresberiehte  36, 
I,  394  'Pagel,  mit  L  . 

SeoATclens-Gruicy,  Albert  Ludwig  Fried- 
rich Freiherr  -v.,  lt.  preuB.  Genendmajor, 
großher/og^l.  hess.  Kammcrberr,  riiij:;;cl- 
adjutant  d.  GroSherxogs  v.  Hessen;  *  Darm- 
stadt 9.  IL  1847;  t  St.  Petcfsburg  90. 1.  — 
Frciherrl.  Tnsrhenhnch  1903,  734. 

Senestrey,  Karl  Josef,  Landgerichtsrat  a.D., 
frfiher  Mitglied  d.  Deutschen  Reichstags  o* 
d.  }'t\r.  Landtags  (Zentrum);  *  Bämau 
(OberpfaU)  27.  VIL  i8ao;  f  München 
3t.  Xn.  —  III.  Ztg.  118,  83;  Sehoenfdd, 
Noti,'l>ucli  f.  !\eiLli^.f a^^'swalikT  5, 

Senff,  Otto,  Kaufmann  in  Berlin,  lyr.  Dichter; 

*  Bonn  a.  Rh.  9^,TL  1833 :  f  Berlin  16.  III. 
-  KL       1334:  Brümmer*  4,  446  (mitW). 

Senflf-Georgi,  Georg,  k.  sacbs.  Hofschaa- 
Spieler  (Heldenvlter)  a.  D..  Leiter  dfier 
TIieatLT-  11.  Redekunstscbule  in  Dresden; 

*  Morl  b.  HaUe  a.  S.  2.  VU.  1855;  f  Drea- 
den  a8.  II.  —  II).  Ztg.  Ii6,  349:  Woehe 
3,  4^'»   r  :   Flüggen,  Biograph.  Buhnen- 
lexikon  i, 287 ;  Eisenberg, GroOes biograph.  - 
Lexikon  d.  Deutiehen  Btthnc  959. 

Sering,  Kriedt:  h  Willi  dm.  I'rofessor, 
Musikdirektor,  Gesangskomponist,  auch 
Verfasser  sahlrdcber  musiktiteoret  Werke; 

*  Finsicrw.ildc  (Niederlausitz)  26.  XI.  1822; 
t  Hannover  5.  XI.  —  Woche  3,  1986; 
KL  23,  1334:  Riemann*  1047;  Feii«, 
Biogra!~hU  n>!:vo dk  r/<vf  musiciens  Sufh- 
pUm.  2,  ^12  :  Monatshefte  für  Musikge^ 
schichte  34,  14I  (Lüstner,  mit  L). 

*Scttegast,  Henry,  Dr.  phil.,  Geheimer  Re- 
gierungsrat, Professor  f.  Landwirtschaft  u. 
Direktor  d.  LandwirtschaftL  Instituts  an 
d,  L'niv,  Tcni:  •  I\a^:;it  (Ostpreußen) 
12.  XIL  1853;  t  Jcoa  +•  XJi«  —  BJ  VI, 

d 
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494;  Woebe  3,  ai6o;  HL  Ztg.  117,  895. 

890.  0^4  it  P):  L«opo]dina  37,  112 
(mit  W;;  KL  24,  44;  BZ  6,  256  (Deutsche 
laadwirtsehaM.  Prene  1901  Nt.  99,  nit 

P 

*Scydel,  Max  v.,  Dr.  jiu.,  k.  baycr.  Gehei<» 
mer  Rtt,  ordentL  Profefsor  f.  StaftUreebt 

an  (1  Univ.  München,  auch  lyr.  Dichter 
u.  Cbersetaer  (P»eudoa.:  iL  Schlier« 
bach);  *Geraicr«beiiB  (Rbeinpfiüs)  7.  IX. 
1846;  t  München  23.  IV.  —  BI  VI,  390; 
Woche  3,  742.  794  (P):  HL  Ztg.  116,675; 
KL  23,  1336  (W;.  24, 44:  Rfiimmer^  4« 
79;  Gartenlaube  1901  Nr.  19  Beil.  2  (mit 
P;:  Annaleu  d.  Deuttchcn  Reich«  1901, 
321  (DyrofT);  Arabiir  f.  SSend.  Recbt 
*9öi.  3S9  (H.  Rellin':  Allijcm.  7a>^.  1901 
BeiL  158  (Graäm.inD);  Blätter  f.  admiot- 
ttrative  Prasii  52,  248  (K.  Kraxelsen,  mit 
W):  M.  "^cyclcl,  Stiiatsrcchtl.  u.  polit.  .\b- 
baudloDgco.  Neue  Folge  1^  l'ubiagen  1902, 
mit  P  u.  W,  Y.  Knxeisen). 

Scydcw'itz,  P.uil  V..  Dr.,  diut^oh-anicrikan. 
Jouroalist,  Kriegskorrcspondent  d.  deutsch» 
franxös.  Krieget,  aucb  roediziu.  Schrift» 
stcUcr :  •  Neiße  r-^chk  sien):  f  Neu-Orlean», 
80  Jahre  alt,  im  MUtt.  —  KL  34,  44; 
III.  Ztg.  116,  509. 

Seyfarth,  Ferdinand,  Landwirt  i,  Rotenburg 
a.  d.  Fulda,  früher  Mitglied  d.  Deuttcben 
Reichstags  u.  preaB.  Abfeordnetenbaasct 
(konserv  iiiv  :  *  Sundluiu-cn  b,  Gotha 
31.  V.  1818;  t  Rotenburg  a.  d.  Fulda 
2i(?).  V.  —  IM.  Ztg.  116,  849;  Kirsehners 

Prciili.  Abi:^.-Il,iu-   1894,  349. 
Seyffart,  Brost  lierniann,  k.  Musikdirektor, 
Gesftnglehrer  tm  WAhelm^Realgymnasium 

in  Berlin,  +  daselbst,  77  Jahre  alt,  24.  XI. 
—  Monauhefte  f.  Musikgeschichte  34,  141 
(Lflstner,  mit  L). 

Sfeyffardt,  Ludwig  Friedrich,  Fabrikbesitzer 
(Seidcnfabrik  H.  v.  Brack  Söhne)  und  Bei* 
geordneter  in  Crefeld,  Vorsitzender  des 
Deutschen  Vereins  f.  Armenpflege  u.  Wohl- 
tätigkeit, früher  Mitglied  d.  Norddeutschen 
Reichstags  u.  prcuQ.  Abgeordnetenhauses 
(nationallibcral),  auch  sozialpolit.  Schrift- 
steller; *  Aachen  18.  VI.  1827,  f  Crefeld 
26.  L  —  Woche  3,  200;  III.  Ztg.  116,  157; 
Kürschner:^  PreuÜ.  Abg.-Haus  1894,  226 
(mit  P):  BZ  8,  a66  (Arbeiterfreund  1901,  i: 
V.  Brihmcrt). 

Sicherer,  HcrnLinn  v.,  Dr.  jur ,  k.  bayer. 
Geheimer  Hat,  ordentl.  Professord.  deutsch. 
Rechtes,  insbes.  d.  deutschen  Privatrechts, 
d.  deutschen  bürgerl.  Rechts,  d.  Handcls- 
ti.  Wechsel  rechts  u.  d.  deutschen  Rechts- 
geschichte, sowie  Vorstand  d.  Jurist.  Semi- 
nars and.  l'tiiv.  M m  h'.ii,  ordcntl.  Mitglied 
d.  k.  baycr.  Akademie  d.  Wissenschaften ; 
•  Eichstätt  14.  IX.  1839:  f  Berchtesgaden 


91.  IX.  —  Woebe  3,  1684;  TU  Ztg.  117» 

447,  494  (mit  P);  Gartenlaube  IQOI  Nr. 
41  Beil.  2  (mit  P);  KL  23,  1338  (mit  W> 
24, 44;  Cbronik  d.  Unitr.  Mflneheo  1901/2; 
Alnianach  d.  k.  b.  Ak.id.  d.  Wissensch.  1901 
(WJ;  Sitzungsberichte  d.  k.  b.  Akad.  d. 
Wisiensch.  Pbiloa.-Pbi1oIog.  u.  Hiat.  Xlaaae 
1902,  94  (J.  Friedrich  ,•  Deutsch«  JwHst«»- 
Ztg.  1901,  451  (v.  Becbmann). 

Slcb«nrogg,  Johann  Baptist,  Tierarxt.  — 
BZ  9,  256  (Deutsche  tierSrztl.  Woclicn- 
schrift  9,  360:  Ricvel);  Virchow»  Jahres- 
berichte 36,  I,  394  (Pagel). 

Siebert,  Max  v.,  k.  bayer.  Ocbciiucr  Rat, 
Oberbaudirektor  a.  D.  in  München ;  Nen* 
stadta.d.  Hardt  1829;  f  Weidentbal  (Rbeia- 
pfalz)  23.  (oder  24.:)  MI.  -  Woche  3, 
1344;  IlLZtg.  117,  167;  Deutsche  Baustg* 
35.  376. 

Sieg,  Fried  T>e>i<Ioii.  i,  Journalist  ü.  Dicbtefl 
s.  Kaiser,  Franz  Siegfried. 

*SleiB«iB,  Georg  v.,  Dr.  jur.,  irtther  Ditck- 
t<ir  d.  1  'ciit-oben  Hank,  Mitijlicd  d.  Deutschen 
Reichstags  u.  d.  preuti.  Abgeordnetenhauses 
(freisinnige  Vereinig.) :  *  Torgau  21. X.  1839 ; 
t  Berlin  23.  X.  —  BJ  VI,  63:  Woche  3, 

1900.  1901.  1904  (P);  UUZtg.  117.  631 
n.  1900  Nr.  2952  (mit  P);  KttrtcbneraPmfl. 
Abg.-Haus  1894,  130  (mitP);  BZ  o,  2:7. 
io>  (Lotse  2  Heft  5;  Nation  19  Nr. 
4:  Tb.  Barth;  Zalranft  37,  195;  Die  Zeit 

•  I90I  Nr.  5:  H.  V.  Gerlacb;  Hank.irchiv  i  i  'l, 
19:  Riesser;  Frankfurter  Ztg.  1901  Nr.  296; 
Köln.  Ztg.  1901  Nr.  834:  HaraburgerCorre- 
spondent  1901  Nr.  500;  Voss.  Ztg.  1901 
Nr.  500;  Deutsche  Rondschau  1903  April 
u.  Mai:  R.  Ehrenberg:  etc.). 
Sievers,  Bernhard,  Domvikar  in  Hiideshcim, 
Verf.  theoiog.  u.  kunsthistor.Schriften :  *  Ad> 
lum  b.  Hildesbeim  4.  nC.  1860 ;  f  1901? 

—  Reiter,  K.itb.  I  iteraturkalender 23, 1343 
(mit  W)i  23,  1343  (mit  W>  24,  44. 

Siewerdt,  Friedrich  Adolf,  Direictor  der 
Maschinenfabrik  Oerlikon;  *  Waldenburg 
(Sachsen)  11.  X.  1837;  f  Oerlikon  7.  VL 

-  BJ  VI,  434. 

Simon,  Uerthold,  Kommcrzicnrat,  Seniorchef 
d.  BankBrma  Gebr.  Veit  &  Cie  in  Berlin; 
f  daselb«t  5.  IV.  —  lU.  Ztg.  II6,  602. 

fflinon,  Ida,  verebd.  Ableti,  Schauspielerin; 
s.  Ahlers,  Ida. 

Simrock,  Friedrich  (Fritz)  Am;u>t,  Musik- 
verleger (Firma:  N.  Simrock)  in  Berlin; 
+  Bonn  2. 1.  1837:  f  Lausanne  20.  X'TIT.  - 
Woche  3,  1512-  1522  iP);  III.  Ztü.  iij, 
305;  Gartenlaube  1901  Nr.  36  Beil.  2  (mit 
P);  Börsenblatt  f.  d.  Deutschen  Buchhandel 

1901,  6^70;  Pfau  u.  Rösch,  Biograph.  Lexi- 
kon d.  Deutschen  Buchhandels  347;  Monats- 
hefte f.  Musikgeschichte  34,  141  (Lastner» 
mit  L). 


Digitized  by  Got) 


Totenlistc  1901 :  bina  —  Stadion-Stadion-l hannhausen. 


102* 


Sina,  Franz  Gustav  (Pseadon. :  Bruno  u. 
AI.  Stanislaus).  Lehrer  in  Wald  (Rhcin- 
prov.),  pädagog.u.  geistlicher  Schriftsteller: 
•Gtifrath  31.  III.  1840;  f  1901?—  Kelter, 
Knthol.  Literaturkalender  5,  219  (mit  W); 
KL  23,  1347  (mit  W}.  24,  44. 

SilUig,  Karl,  ehem.  Musikdirektor  d.  Cäcilien> 
Vereins  in  Wiesbaden;  *  Trier  9.  V.  1831; 
t  Koblenz  iS.  VI.  —  Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte 34,  141  (LUstner,  mit  L). 

Skorzewski-Radomice,  S i  im  ^  m  u  n  d  Michael 
Alexius  2.  Graf,  Fideikommitiherr  u.  erbL 
Milgflird  d.preuß.  Herrenhauses:  f  Komone 
19.  !X.  rR?S;  f  Schloß  Czcrnicjcwo  fReg.- 
iiüi.  Bromberg)  6.  X.  —  Woche  3,  1770J 
HL  Ztg»  117, 523;  GrBfl.  TMcbenbnch  1902, 
819. 

SmjOakys,  Jons.  Rentier  in  Tilsit,  früher 
Gutsbesitzer,  Mitglied  d.  DctttselMn  Reidis- 
tags  (wild,  Lithaucr);  f  Groß-Trum jsciten 
b.  Ranke bmen  (Ostpreußen;  7.  VI. 
t  Tilsit  s.  (oder  Si)  V.  —  Woche  3.  870; 
III.  ZtjT  116,  770;  Kurschnerf  Oeotscher 
Reichstag  1S98,  l  (mit  P). 

SoUns-BrMiaflftli,  Albrecht  Friedrich  Ernst 
"Bernhard  Wilhelm  Prinz  zu,  k.  prcuQ.  Ma- 
jor k  la  suite  d.  Armee;  *  Düsseldorf 
10.  II.  1841 ;  t  Wiesbaden  9.  IIL  —  Woche 
3,  480:  Goth,  Hofkalcnder  1902,  201 ;  BZ 
8  (Na«sovia  1901  Nr.  7:  F.  X.  Uimmel- 
relchh  Hl.  Z^.  Il6,  385. 

SolmsAVüdenfels,  Heinrich  Karl  Graf  ru, 
K.  u.  K.  Oberst  a.  D.;  «  Wildenfels  (Kgr. 
Sadisen)  29.  VII.  1849;  f  Gras  17.  XL  — 
in.  7Ag,  ii7»8o3;Goth.HoCkaleDder  1903, 
208. 

Sommer,  Adern,  Dr.  ned.,  Stsdt-  tt.  Spital- 

arzt  in  Eger;  ^  Z')  \'h  1^47:  !  17.  l.  — 
BZ  8,  aÖ9  (Prager  Medizin.  Wochenschrift 
f  90t,  63):  Vtrehows  Jahresberichte  36,  i, 

",m4    r.i^'el,  mit  L\ 

bondcrmana,  HcrmanD,  Portrat-  u.  Genrc- 
maler  (bes.  ans  d.schwftb.  u.  westfU.Bauere- 

leben)  in  DUs.scldorf ;  *  Berlin  19.  X.  1832: 
t  Düsseldorf  2.  IV.  —  Woche  3,  742 

-  MtÜler-Singer ^  4,  308,  5,  278;  1).  »jeistigc 
Deutschland  i,  662;  Iii.  Ztg.  116,  574; 
Gartenlaabc  1901  Nr.  18  Beil.  2  (mit  P); 
Jahrbndi  d.  bildenden  Kunst  1902,  105. 

Spamer,  Hugo,  Vcrlag.sbuchhandler  in  Ber- 
lin; t  dasclhsl,  54  Jahre  alt,  30.  L  — 
Woche  3,  248:  TU.  7Ag.  116,  191;  KL  34, 
44;  Börseniihitt  f.  d. Deutschen Buchbendel 
1901,  961.  1353.  9263. 

Spengler,  Alexander,  I)r.  med.,  Mitbegründer 
d.  Lungenheilstätte  in  Daves  ;  *  Mannheim 
(Baden)  20.  III.  1827;  f  Davos-Pl.itz  11.  L 
—  Woche  3,  152.  2l6  ;P):  III.  Ztg.  116, 
191;  Leopoldina  37,  40;  BZ  S,  271 
(Schweizer.  Blätter  f.  Gesundheitspflege 
1901,  64;  Korrcspoudensbl.  L  Schweizer. 


Artte   1901,    192;  IfOnchncr  Medisin. 

Wochenschrift  iqoi.  309:  A.  Winter- 
mantel); Virchows  Jahresberichte  36,  1, 
394  (Pa^el.  mit  L). 

Spics,  Wilhelm,  Dr  ,  Geheimer  Rnt,  früher 
brauaschw.  Kultus-  und  Justizminister;  f, 
im  72.  Jahre,  33.  XU.  —  III.  Ztg.  118, 37. 

•  Spitta,  Otto  Ad.ilbert  Ludwig,  protest.  Pfar- 
rer a.  D.,  Novellist;  ♦  Wechold  (Prov, Han- 
nover) 27.  XL  1845 ;  f  RUdesheim  27.  V. 
—  BZ  VI,  230. 

Spitzer,  Moritz,  Dr.  med.,  Sudtphysikus, 
Bahn-,  Sdiul«  und  Spitalarzt  in  Priedek 
(Schlesien):  f  d.iiclbst,  62  Jahre  alt,  26. 
1.  —  Virchows  Jahresberichte  36,  i,  394 
(Pagel,  mit  L>. 

Spitzer,  Wilhelm,  Dr.  med  ,  B.\dearzt  in 
Karlsbad,  medizin.  Schriftsteller;  *  Na- 
messtd  (Ungarn)  12.  XI.  1865;  f  Breda« 
9.  III.  —  W.  Spitzer,  Vh.  d.  Darmwirkung 
d.  Opiums.  Diss.  Breslau  1891  (Lebens- 
lauf); Virchows  Jahresberidite  36,  z,  394 
(Pagel);  BZ  11,  290  rT;l^resbericht  d. 
scbles.  Ges.  f.  vaterlilnd.  Kultur  190a  Ne- 
krolog 12). 

•Splieth,  .Andrei-  Ilerm.um  W ilhelni ,  Di. 
phil.,  erster  Kustos  am  Museum  vaterländ. 
AltertOmer  in  Kiel;  *  Ittehoe  zo.  X  186s; 
t  Meran  IG.  IL  —  BJ  VI,  133;  Leopol- 
dina 37,  63. 

Spyri,  Johanna,  geb.  Hensser,  Volks*  n. 
Tii;,'cii  i-chriftstellerin  u.  Dichterin:  •  Ilirrcl 
(Kant  Zürich)  12.  VI.  1829;  f  Zürich  7. 
VIL  —  IM.  Ztg.  117.  115.  146  (mit  P); 
Woche  1267  (P);  Gartenlaube  1901 
Nr.  3ü  Beil.  2  (mit  P);  KL  23,  1366 
(mit  W).  24,  44;  Hinrichsen',  1255  (mit 
W);  P;»taky,  Lexikon  Deutscher  Frauen 
d.  l'eder  2,  317  (mit  Wj;  BrUmmer^  4, 
114  (mit  W):  BZ  9,  262.  10,  286.  ii, 
290  (Blätter  f.  Bücherfreunde  i,  106;  Die 
Musik  1902,765;  H.  Beiart,  Kich.  Wagner 
XL  L  S])yri;  D.  tite  Glaube  4  Nr.  138: 
L.  Gehlert 

St.  Galli,  Elisabeth  (Pseudon.),  Öchriftstel- 
lerin:  s.  Marr,  Elisabeth. 

*StäbIi,  Adolf.Landschaftsmaler  in  Mun  Len; 
♦  Wintcrthur  31.  V.  1842;  f  München  21. 
IX  —  BJ  VI,  Iii;  Ma]ler>Singer' 4,  325. 
S»  *79-  Jahrbuch  d.  bildenden  Kunst  1902, 
105:  BZ  jo,  261  (Gesellschaft  1902,  I,  35: 
W.  Weigand;   D.  Schweis  1902,  137: 

W.  Sie;ifried,  mit  Iliustr.);  D.  geistige 
Deutschland  i,  666. 
Stndlofli -Stadion -ThnoBlianten,  Emme- 
rich Simon  Damian  Joseph  Graf  v., 
Fideikommiilberr,  erbl.  Keicbrat  d.  Krone 
Bayern,  Schriftsteller  u.  Dichter;  •  Bel- 
latinez  17.  II.  1838:  t  Wien  3.  VIll.  - 
Woche  3,  13S6,  1479  P):  lU.Ztg.  II7,  203; 
KL  23,  1367  (\V;.  24,  44;  Hinrichsen* 
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1357  (mit  W)j  Brümmer^  4,  115  (mit  W); 

Wurzbach,  Binj^r.  T,c\'ikon  (!.  Kni-ori.  Öster- 
reich 37,  20  (luu  VV  u.  L,;  (Julh.  liof- 
kalender  1901,  208.  1902,  210. 
Stahl,  Fr,inc;s  dratnat.  Schriftsteller  in  H<?r- 
lai;  Tilsit  aa.  IV.  1S44;  f  Berlin  7. 
III.  ^  Woche  3,  48b;  KL  «3,  1368  (mit 

•Stumford,  k.iil  Wilhelm  David  v.,  k. 
preuß.  Major  a.  D.,  Vorsitiendcr  d.  Ver- 
eins f.  hcss.  Geschichte  «.  T-andcNktindc, 
hess.  Geschichtsforscher:  *  Alkudoil  a.  W. 
10.  II.  i8a7;  t  ■  V.  -  BJ  VI, 

340;  Woche  3,  914.  III.  y.u^.  116,  Sog; 
BZ  9,  262  fMittcüuQgtn  d.  tiherhcss.  Ge- 
schichtsven, ins  N.  K.  II,  73:  Kisentraut). 

Stanislaus,  AI.  ri'!,etu!'ni.\  Jui^endselirift'» 
steller:  s.  Siiia,  Fraux  Gustav. 

StaufTenbcrg,  Franz  Freiherr  Seheak  v.:  s. 
Schenk  v.  Stauffcnbcrt^. 

Steger,  Paul,  Koromerzieniat,  Inhaber  d. 
SpitlCII<-  tt.  Stickereifabrik  Klemm  &  Steger 
zu  Plauen  (Vogtl.),  langjähr.  Vorsitzender 
d.  Zentralverbaude«  d.  Stickerei-Industrie; 
f  Plauen,  im  $7.  Jshre,  27.  in.  —  IlL 
Ztg.  116,  509. 

Steiger,  Ludwig,  Dr.,  Prof.  f.  Harmotiickhre 
un  Nationalkonscrratorium  d.  Mu>ik  in 
Budapest;  ■'•  .lasclbst,  yj  Jahre  .ilf,  14.  IX. 
—  Monatshefte  f.  Musikgeschichte  34,  142 
(LUstner,  mit  L). 

Steinberg,  Albert,  Musikkritiker,  Wa^neri- 
antr;  j  Ncuyork  im  ApriL  —  Monats- 
hefte f.  MtttikceteUehte  34,  149  (Lflsmert 
mit  L). 

SteinbrQgge,  Hi^rmann,  Dr.  med.,  auBer- 
ordentl.  Professor  d.  Ohrenheilkunde  an 
(1.  Tniv.  Gießen;  *  Hambiirp  25.  VII.  1S31 ; 
t  Gießen  22.  VIII.  —  Woche  3,  1512; 
III.  Ztg.  117,  305;  Leopoldina  37,  87  (mit 
W):  KL  24,  44;  Va^c]  1644;  BZ  9,  263 
(Ztschr.  f.  Ohrenheilkunde  40,  115:  O.  Kör- 
ner; Deutsche  Mediiin.  Wochenschrift 
1901,  624:  A.  Hrsrtmnnn' :  Virchows  Jähret- 
behebte  36,  i,  395  (Hagel,  mit  L), 

^Steiaar,  Augnst  Friedrich,  Professor  d. 
Inj^cnicurwisscnschaften  an  d.  Deutschen 
techn.  Hochschule  tu  Prag;  *  Linz  3.  IX. 
tS49;  f  Prag  9.  VIU.  —  BJ  VI,  371; 
Ccoj^rnph  '  ihrbuch  24,  390  (W.  Wolken- 
hauer, mit  W  u.  L)j  Deutsche  Bauxtg.  35, 
1»  (Fr.  E.)t  Woche  3,  1470;  HL  Ztg. 
117,  2^$:  I.cnpoldina  37,  96;  KL  33, 
1380  (W).  24,  40;  BZ  10,  362.  II,  292 
(Deuttcfae  Asbdt  In  Böhmen  190a,  315: 
F.  Stark,  mit  P;  Techn.  Blittcr  190^*  136 
mit  P). 

Steiofluum*  Georg      K.  preufi.  WirU.  Ge- 

heiiiier  Rat,  früher  Obcrpra? idcnt  d.  Pro- 
vinz Schleswig-Holstein;  *  Baumgarten 
(Kr.  Ohlau)  1S30;  f  Lttbeck  4.  VI.  — 


3,  104a.  1163  (P);  OL  Ztg.  116, 

923- 

Steinmeyer,  G.  Fr.,  K.  bayr.  Kommerziea- 
rat,   Begründer  d.  Orgel-  u.  Harmonimn* 

fabrik  G.  F.  Steinmeyer  in  Octiii.fjcn  am 
Ric»;  •  Wal/-heiiu  (^Würtlcinbcrgj)  1819; 
t  Oellingen  22.  II.  —  Woebe  3,  39«; 
1'!  /t^.  n6. 
Stell  Waag,  August,  Dr.  pliil.,  I'rafessor  der 
Agrikulturchemie  an  d.  k.  LandwirtschaftL 
Akademie  zu  Weihenstephan  h.  Frc'^'r>!»- 

*  Ait&b.i>jh  22.  I.  1S56;  f  Weihcnsiephan 
13.  IX.  —  III.  Ztg.  117,  447;  KL  24.  44; 
A.  Stcllwaag,  Zusammensetzung  d.  Futtcr- 
uuucllettc.  Diss.  Lcipii^  1889  (I^bcns- 
lauf). 

Stclzncr,  O^krir  Wilhelm,  Dr.  med.,  k.  säch*. 
Gehtimtr  .Mediziualrat,  Uberar«;t  u  Vor- 
stand der  Chirurg.  Abteilung  im  St.idt- 
krankenhaus  /u  Drei^den,  on^outl.  "Mit^'^'ied 
des    sächs.  Lauiies-.Medizinaikoilcgiums; 

*  Dresden  13.  II.  1S39:  f  l^mgebrttck  l». 
DreMleii  15.  X.  —  III.  Ztg.  II 7,  $93:  Leo- 
polduia  37,  112:  Pagel  1647;  Virchows 
Jahresberichte  36,  l,  395  (Pagcl,  mit  L). 

Sterk,  Andreas  M.iria.  Monsignorc.  Bi- 
schof V.  Triest:  *  Volusca  28.  XI.  1827; 
t  Triest  17.  DL  —  Woche  3,  16S4;  IlL 
Zt<:.  117.  447;  Schafler,  HandkxikoB.  d. 
kathol.  i  heologie  4,  4S7. 

*S«f«k«l,  Karl  Moritz,  k.  preuS.  ökonomie- 
rat, Gener?!-ri  'etBr  (j^g  landwirtschaftL 
Zentralver Landes  f.  Litauen;  *  Lcipiig  15. 
VI.  1834;  t  Insterborg  31.  L  —  BJ  VL 
41$:  BZ  S,  275  (Deutsche  landarirtsdiafU. 
Presse  1901  Nr.  17,  mit  P). 

Stoeker,  Wilhelm,  Schaldirektor  in  Pfora> 
heim:  f  20.  II.  -  Ztschr.  f.  d.  Ce- .hichte 
d.  Oberrheins  56,  377  (Frankhauser,  L: 
Unser  in  Sfldweatd.  SehnlbL  iS,  108). 

Stöckliardt,  Geh.  Oberregierunj«;rat,  früher 
vortragender  Rat  f.  Bauwesen  im  preuß. 
Minialerien  d.  Innern;  f  Berlin  29.  L  — 
V}.  7t);.  116,  191. 

StÖhr,  Hugo,  Dr.  med.,  k.  bayr.  iiofrat  u. 
Brannenant  in  Xiidngcn,  meeklenbwgw 
Schwerin.   Geheimer  Hofrat,  Frauenarzt; 

*  '830;  t  lüssingen  14.  L  —  IlL  Ztg. 
fi6,  634;  Zwidrbi  SehcrotiiniM  d.  ZivU* 
und  MOitlfflrate  im  KOnigr.  Bajera  1900^ 
7«. 

Stolberf*WecBigerode,  Walpvrgis  Anna 

Emma  Prinzessin  zu,  Tochter  d.  Fürsten 
Christian  Emst;  *  Potsdam  L  V'.  16^^: 
f  Wernigerode  23.  II.  —  Ooth.  Hof Icalca* 
der  1901,  .?!<..  1902,  2t  V 
Stolp,  Hermann,  Dr.  phtl.,  Schriftsteller,  Be- 
gründer o.  lang).  Redakteur  d.  «I>etttechen 
Genit  incleztg.** ;  *  Nauen  13.  I.  1829; 
t  Wcstcnd-Berlin  5.  VI.  —  III.  Ztg.  1 16, 
903;  KL  «3,  1399  cW).  24,  44. 
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Stösser,  Franr  I.ii^iwif»  v.,  Dr.,  grolJh.  bnd. 
Wirkl.  GchcinKT  K^t,  Fräsideot  d.  bad. 
Obcrkirchc-nr  its,  früher  bad.  lli&ister  d. 
Innern:  *  Heidelbcrj^  t8?4;  f  Freihiirjj  5. 
Br.  20.  II.  —  Wo  lle  3,  430 ;  111.  Zig. 
116,  ^^49:  /ts.hr.  f  die  CS«lchichtc  des 
Oberrhcin-i  56,  ;^77  JFr.inkhnn^er,  L:  1  rank- 
furter  Zt^'.  inoi  Nr  (>;,  MorgcnbL;  Karls- 
ruher Zt  i;,  1 0' '  I    N 1 .  2 o< )  . 

Stunnm-Halhcrg,  Karl  FLnlinamf  FrL-ilu-rr 
V.,  k.  preuli.  (JeL.  Koiuujtfriicar.it  u.  Major 
.1.  D.,  Eisenhütten-  a.  Rittergutsbesitzer, 
Mitglied  d.  j>rcnß.  .Sinat5;rat>,  prcuO.  Herren- 
hauses u.  iJcütäcbtu  KciclisUgs  f Deutsche 
Reichspartei);  *  Saarbrücken  30.  III.  1836: 
+  Halberg  8.  III.  —  Woclic  ;^  4S0.  482. 
488  (P);  III.  Ztg.  IIb.  3i>s-  590.  39' 
(P.  Debn,  mit  P),  ferner  1901  Nr.  3015 
Beilage:  Stumm-Nümmer;  Freiherrhches 
Taschenbuch  1903,  779;  BZ  8,  277  (Zu- 
kunft u.  4^^7;  Lotse  1,  Heft  «5;  Kritik 
d.  öffentl.  Lebens  tf\  241". 

Sulzberger,  Maj^,  laiigj.  Redakteur  i.  aus- 
wärtige Politik  u.  Kunstreferent  d.  Ztg. 
■»Eloilt  beige*  in  Brü^?el;  •  Gocli  (Rhcin- 
prov.)  1829;  f  BrüsHci  17.  I.  —  III.  Ztg. 
1 16,  119;  KL  24,  45:  Gubernatis,  uS^ 
Hannaire  inlfrnatimtä  du  terwüim  4h  J»Ur 
3,  iSij  (mit  W). 

Sureck,  Georg,  Stadtkapelln«i*ter  in  Ohlan 
(Schlesien):  •  daselbst,  45  Jahre  nlt.  12. 
VII.  —  Monatshefte  fUr  Musikgeschichte 
34,  142  (LUstner,  mit  L). 

♦Sürth,  Franz,  Ei<cnbahnrl?rcktor  in  Dort- 
mund: *  Muhlheim  a.  Kühr  1836:  f  im 
April.  —  BJ  VI,  371. 

Suscmihi,  Friedrich  Frnn/Karl  Ernst,  Dr. 
ptni.,  k.  preuÜ.  Geheimtr  Kegierungsrat, 
ordentl.  Professor  d.  '>^l.l^!^.  Philologie  an 
d.  Universität  Grcifswald  ;  'Laage (Mecklen- 
burg-Schwerin) 10.  XII.  1826;  j-  Floren« 
30.  IV.  —  KL  23,  1415  (W).  24.  45  J 
Eckstein,  Nomenclator  philolnrromm  557; 
Pökel,  Philolog.  Schriftstellcrlcxikon  269 
(mit  W);  Allgem.  Z^.  1901  Beil.  103; 
Woche  3,  828  (Pj:  Hinrichscn'  1293  'mit 
W);  ChroDik  d.  Univers.  Greifs wald  15 
{i90O-i)y  S.  7  (A.  Gereke). 

•Sutcmicistcr,  Otto,  auOerordentl.  Professor 
f.  deutsche  Sprache  u.  Literatur  an  der 
Univ.  Bern,  Geraiaaist  a.  Ptda(0|f,  aneh 
Dichter:  *  I>c<^erfeMen  (Kant.  Aargau) 
27.  IX.  1832;  t  Aarau  17.  VIU.  —  BJ  VI, 
114;  KL  »3,  1415  (mit  W).  9^  45; 
BrUmroer  ^  4. 180, 471  (mitW)}  HInriducn* 
1294  (mit  W;. 

*Swoboda,  Albin,  k.  sielis.  Hofachanspicler 
(Spieltenor  u.  Charakterepidcr" :  *  Ncn- 
streliu  13.  Xi.  1836;  f  Oberlößnitz  bei 
Drctd«B  4.  VIIL  —  BJ  VI,  aoo;  Woche 
3, '1386  (P);  III.  Ztg.  ti7,  S39;  Btthne  u. 


Welt  3.  2,  1012;  Gartenlairrte  1901  Nr.  34 
Beil.  a  (mit  P):  FlUg},'Lii,  Biographisches 
BDknenlezikon  i,  303:  Elbenberg,  GroSeg 
biograph.  Lexikon  d.  Deutschen  BUhne 
1020;  BZ  9,  49.  lü,  266  ;Hcinigarten 
26,  31 :  Lecher,  Anzengruber  u.  s.  erster 
Wnrzclsepi»  [A. Sw0bcd.1l ;  Dcnt«cheThalin 
1903:  A.  Winds);  Monatshefte  l.  Musik- 
i^'eschichtc  34,  142  (Lüstncr,  mit  L). 

Tanncrt,  Gustav  Adnjf.  Revht=nnwnlt  und 
Notar  in  l.,eipzig,  Mitbegründer  d.  Lcip- 
.'i.:,'cr  Turnverein«,  verdient  um  d.  tumc- 
ri-i  lien  Interessen;  *  d.isclbst  1S40;  ^ 
ebend.i  25.  VII.  —  III.  Zti;.  117,  167. 

Taubert,  Franz,  k.  preuO.  Gener  ihnajur  a.  D., 
Tnijcnienr,  zukl;'f  Kotnm.uideur  d.  ,u  Kisen- 
tiahnregimeats;  f  Katheiidsv  im  Februar. 

—  III.  Ztg.  XI 7,  227. 

Telck,  Al?)crf,  RUhnentenorist;  *  Hermnnn- 
stadt  (Siebenbürgen;  1835;  f  Jena  4.  XI. 

—  Monatshefte  f.  IfntikfMchichte  34,  143 
'Lustncr,  mit  L% 

Teller,  Martin  Willy  (Pscuduu. i  M.iX  I  rud- 
jen),  Schriftsteller  u.  Dichter  in  Kiel; 
♦Frankfurt  a.  M.  iS.  XI.  1S70:  f  1901} 
KL  23,  1423  (mit  W;.  24.  45. 

Tanpflky,  Benno  t.,  Kapellmeister  am  Hof- 
theater  zw  Detmold  u.  am  Stadttheater  zu 
Osnabrück ;  f  Berlin  im  Mai.  —  Monats- 
hefte f.  Matikg««ehiehte  34,  14a  (Lttstner, 
mit  L). 

Tenne,  Karl  August,  Dr.  pbil.i  Professor, 
Privatdoieot  f.  Mineralogie  an  d.  Univ. 
Berlin  u.  Kusto«?  nm  Mn«curn  f.  X.itur- 
kunde  daselbst:  *  Hildesheim  15.  X.  1853; 
fNanheim  9.  VIL  —  Leopoldina  37,  71. 
96;  Chronik  d.  Univ.  plerlin  15   looi'*,  9. 

♦Tenner,  Eduard,  Landschaftsmaler,  Pro- 
fessor an  d.  Akademie  d.  bildenden  KUnste 
in  Karlsruhe;  ♦  Zwcibrtlcken  24.  IV.  1830; 
+  Karlsruhe  3.  iV.  -  BJ  VI,  184;  Jahr- 
buch d.  biMenden  Kunst  1902,  105. 

Terletzki,  August,  Or^elbnumeistcr  in  El- 
bing;  f  daselbst  im  April.  —  Monats- 
heft f.  Musikgeschichte  34,  142  (Lllstner, 
mit  L\ 

Terschak,  Adolf,  Professor,  Flötenvirtuos  u. 
Komponist;  *Hemannstadt(Siebenbargen) 
6.  IV.  1832:  f  Breslau  3.  X.  -  Ul.  Ztg. 
>I7»  5^3;  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
34,  14a  (Lttsiner,  mit  L);  RicmMm*  ita6; 
Fetis.  Biograpkk  taUvirstUi  du  mtniektit 
Sm^l.  2,  569. 

Tenber,  Karl  Osknr,  k.  k.  R^erungsrat, 
Redakteur  d.  »Kais.  Wiener  Ztg.  u.  Wiener 
Abendpost«,  Theaterbistoriker,  auch  selbst 
dnunat  Dichter:  *  Weckersdorf  b.  Brannan 
(Böhmen)  11.  XII.  1852;  f  DornVtach  b. 
Wien  16,  VL  —  IIL  Ztg.  116,  1005;  Mo- 
iMtsbcfte  f.  Motikgcaehichte  34,  143  (LUst- 
ner, mit  L);  KL  J3,  1427  ^W^  14,  4$; 
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ßrümmer^  4,  (mit  W).  474:  Won- 
bach,  Biograph.  Lexikon  d.  K«iNit.  öster» 
reich  44,  48;  BZ  10,  269  (Detttscbe  Ttiali« 
1902 :  J.  Zeidler). 
*Thiel,  BemliaTd  Augu'st,  Bischof  t.  San 
Jose  de  Costarica,  Mitgl.  d.  Lazaristen- 
orden»,  verdient  ttm  d.  Erforschung  Mittel- 
ainertlcas  a.  Ketifier  d.  Indisnersprachen ; 

•  Elberfeld  1.  IV.  1850:  f  San  Jose  de 
Costarica  9.  IX.  —  BJ  VI,  jaa;  Geograph* 
Jshrbach  74,  391  (W.  Wolkenhauer,  mit 
W  u.  L):  III.  Ztg.  117,  599  (E.  H.  mit  Pj. 

Thielen,  Georg,  Architekt  in  Hamburg;  f 
im  Febraar.  —  Detittche  Bauztg.  35,  II 2. 

•Thoma,  Frau  Cella,  Gattin  d.  Malers  Hans 
Tboma;  ♦  München  14.  IV.  1858;  +  Kon- 
stant 23.  XI.  —  J}J  118;  III.  Ztg. 
117,  849. 

Thon,  Sixtus  Armin,  stellvertretender  Di* 
rektor  d.  v.  Goethe  begrtlndeten  Freien 
Zeichenschule  in  Weimar,  Maler  und  Ra- 
dierer;  •  Eisenach  lo.  .XI.  1817;  f  Wei- 
mar 26.  IX.  —  Woche  3,  1728;  III.  Ztg. 
J'7i  523.  727;  Gartenlaube  igoi  Nr.  42 
Beil.  2  (mit  P);  Müller-Singer^  4,  411. 

Thudichum,  Ludwig  Johann  W'ilhelm,  Dr. 
med.,  FtUow  of  tJu  Jt.  College  of  Phynciam 
in  London,  Hygicniker,  frUhcr  Professor 
f.  Chemie  u.  Medizin  an  verschiedenen 
Schulen  daselbst,  1864 — 83  vom  Prky 
Cauruif  mit  hygien.  l'ntcrsuchungen  be- 
traut, Verfasser  chem.-mediiin.  Schriften: 

*  Büdingen  (Oberhessen)  1829;  f  London 
7.  IX.  —  Iii,  Ztg.  117,  447;  Leopoldina 
37,  112;  Hirsch,  Biograph.  Lexikon  der 
hervorragenden  .\rztc  5.  673  (mit  W;: 
Pagel  1710;  Virchow?  Jahresberichte  36, 
I.  395  (Pagel,  mit  L). 

Thun,  Rudolf,  Dr.  phil.,  Professor,  früher 
Direktor  d.  Realschule  in  Keic^lL•lll)  1  h 
(Vogtl.%  Verfasser  verschiedener  cn^l.  u. 
franirts.  Spr.ichbt;.  'u  i  ;  *  Elberfeld  17.  IV. 

t  Kcichcnbar'i  'Vo-il.-  XU,  — 
Iii.  Zt^'.  117.  895  ;  i'^L  24,  43. 

Thtini  und  Taxis,  Maria  Helene  Sophie 
Ismiri  Prinzessin  v.,  Witwe  v.  W  !f'inf^ 
Gi.ilvii  Kinsky  v.  Wohinitz  u.  I\aau, 
k.  u.  k.  Palastd^mc  u.  Sternkrcuzi)rdcn>- 
damc:  •  S^ir  -P  >  l:  ir.  V.  1836;  v  Wien 
13.  XL  —  ftuih.  Hoikalendcr  190^,  224. 
1903,  224. 

Tiemann,  F.,  Konservator  d.  Zoolog'.  Mu- 
seums in  Berlin.  —  Lcopoldin;i  37,  71. 

Tlcte»  Hermann,  Professor,  Hofpianist,  Di- 
rektor (!.  Konservatoriums  der  Musik  in 
Goth.4,  Dric&en  S.  III.  1S44:  f  (iotha 
S.  IV.  —  Wocbe  3.  6qS:  III.  Ztg.  116. 
602;  Ricmann^  ''3^;  Fetis,  Kio'^raphit 
univerulU  des  mitxkUns  SuppL  II,  579; 
Monatshefte  f.  Musikgescbicbie  34,  142 
(Lflstncr,  mit  L). 


Toecbe,  Enut,  Dr.  phiL,  Verlagsbucbhäodlcr 
in  Berfin  (FIma:      Sw  Mittler  &  Sobn), 

auch  Hi  toriker:  •  Berlin  24  fll.  1844: 
t  Berlin  3.  V.  —  Pfau  o.  Rosch,  Biogr. 
Lexikon  d.  deutschen  Bnchhandda  265; 
Deutsche  Bauztg.  35,  236;  BcSitOlblatt  f. 
d.  deutschen  Buchhandel  1901. 

*Toiiuwo]iek,  Wahehn,  Dr.  phil.,  oidentl. 
Prof.  d.  !i:-t.  Geographie  a.  d.  Universität 
Wien;  *  OlmOU  (Mähren)  26.  V.  1&4I : 
t  Wien  9.  IX.  —  BJ  VI.  3271  Woche  3, 
1398;  Globus  80,  246  u.  Geograph.  Jahr- 
bacb  34,  392  (W.  Wolkenhauer,  mit  W' 
u.  L):  IH.  Ztg.  117,  41 1;  Leopoldina  37, 
SS;  KL  24,  44;  BZ  9,  274.  10,  272 
(Mitteilungen  d.  anthropolog.  Gescllscb.ifl 
in  Wien  31,  345:  R.  Sieger;  Allg.  Ztg. 
looi  Buil.  227:  S.  Günther;  Mitteilungen 
der  k.  k.  geograph.  Gesellschaft  in  Wien 
1902,  3;  M.  Bittner;  Deutsche  Rundsch.nu 
f.  Geographie  u.  Statistik  1902,  ?.y2  i:  it 
P;  Vierteljahrshefte  f.  d.  geograph.  Unter- 
richt 1902,  182:  R.  Sieger);  Oriental. 
Bibliographie  15,  16.  16,  17  (Scherman  :  L]:. 

ToaelU,  Luigi,  Professor  d.  italien.  Sprache 
Q.  Literatur  an  der  Handelsschule  u.  der 
Deutschen  Techn.  Hochschule  in  Prag; 
+  Wien,  im  73.  Jnhre,  31.UL  —  AUgcn. 
Ztg.  1901  Beil.  77  S.  8. 

Tornaucr,  Heinrich,  k.  Kammermusiker  a.D. 
in  Berlin;  •  Potsdam  2^.  TV.  1817;+ Char- 
lottenburg 29.  in.  —  Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte 34,  143  (LUstner,  mit  L;. 

•Träger,  Kr.;:rfn,  Dr.  phi!.,  SekrctSr  d.  Han- 
delskaiuuicf  tu  Oileiibacb  a.  M.,  liallig- 
forscher;  •  Grünau  12.  IV.  1855;  +  OfTen- 
bach  a.  M.  u.  IX.  W]  VI,  321  :  flo- 
grapUischcs  Jahrbuch  24,  393  (W  oikeu- 
haner,  mit  w  n.  L):  KL  23,  144a  <W). 
t*. :  BZ  lo^  273  (Die  Heimat  1902, 

47  P). 

Treichel,  Alexander,  Rittergutsbesitzer  auf 
Hoch-l'alc<cM  cn  b.  Altki'  Inr  'we^t^re'-'i- 
Kieis  Bofcui;,  Folklorist  auf  dem  Gebiete 
vcstpreuß.N'olksktinde;  f  Hoeh'Paleschkea 
4  Vlll.  II!.  Ztg.  117,  239;  Globus  80, 
162  (F.  't  wi/.ücf). 

Treskow,  Otto  v.,  Rittergutsbesitzer  auf  Ra- 
dojeN^  '  1>.  Posen,  Mitglied  d.  preuß.  Al>- 
geordnctenhauscs  (konservativ);  f  Rado- 
jewo,  70  Jahre  alt,  S.  X.  -»  Ul.  Ztg.  117» 

Trinius,  Wiiiichu,  uiiuressiert  f.  Literatur 
u.  Kunst,  Freund  Gu«tav  Kreytags,  Friu 
Reuters  u.  n.  ^  Wiesbaden  Anfing  Tc'  r. 
—  Giiiteni.iubc  1901  Nr.  9  Beil.  i  ^^u^u  P  . 

*Tr51tf«h,  Gustav  Adolf  Eugen  Frcih.  v.. 
k.  Württemberg.  Major  tk.  F).,  Anthropolog 
u  Geograph:  *  Ulm  28.  iV.  182S;  t  Stutt- 
gart 29.  VI.  -  uj  VI.  146;  in.  Ztg.  117, 
57;  Globus  80,  84;  KZ  24,  44;  Fieihenl 
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Tuehenbttch  1901,  797,  1903,  814;  BS 
9, 276  ;Nnturw[^>enschaftt.RiUKbGlunit90i, 
426 :  K.  Lampert). 

TriMt,  Wilhelm,  Mtler,  Seoior  der  Nur»» 
berger  Künstler;  f  Nürnberg,  im  89.  Jahre» 
14.  V.  —  Woche  3,  914. 

Tntdjen,  Max  (Pscudon.),  Scbrifbtellert  s. 
Teller,  M.  W. 

TuUiBger,  äloriu,  Opcmbanton  am  ^udt- 
tbeater  io  Straflbar;  i.  E.;  *  Wien  1867; 
+  Lussinpiccdln  26.  II.  -  Monatshefte  f. 
Musikgeschichte  34,  142  (LUstoer,  mit  L); 
Eisenberg,  Grofiea  biograph.  Lejcikon  d. 
Deutschen  l'.ühne  I053, 

Tuesbaus,  Josef,  Bildhauer;  *  Münster  i.W. 
7.  VII.  1851:  t  Dflsaeldorfsx.  (23.r)  X  — 
Woche  3,  1900;  Hl.  Ztg.  117,  631;  MaDci^ 
äioger'  5,  380. 

Ude,  Emat,  Dr.  jur.,  Amttrtcbter  au  Vore* 

-  Felde  (Braunschweig),  Jurist,  u.  beiletrist. 
ScbriftsteUer,  insbes.  Verfasser  bumorist. 
DialefcteralhlDngen :  f  Vorsfelde  22.  IX. 
-  III.  Zur.  117,  490;  KL  24,  45, 

*Ublborn,  Johann  Gerbard  Wilhelm,  Dr. 
theol.,  Oberkonsistorialrat,  Abt  d.  Klosters 
Loccum  in  Hannover,  protcst.  Theolog; 
*  Osnabrück  17.  IL  1826;  f  Hannover  1 5. 
Xn.  —  BJ  VI,  286:  Woche  3,  2204:  I!!. 
Ztg.  117,  975:  Schaff  &  Jackson,  yi>r<y- 
tltjfkuäia  of  laing  dk  intr  224  (mit  W); 
KL  24,  45 ;  Theolog.  Jaiiresbericbt  21, 
1 231  (Nestle,  mit  W  u.  L) :  Perthes,  Hand- 
lexikon f.  evangel.  Theologen  3,  560  (mit 
W  u.  L:  Protestant.  Kirchenztg.  187S, 
647):  BZ  10,  277.  II,  309  (Bausteine, 
Monatsbl.  f.  innere  Mission  1902,  5:  All- 
gemeine evangel. -luth.  Kirchenztg.  1902 
Nr.  2:  BUckmann  u.  Nr.  7,  8;  Deutsches 
Protcstantenblatt  1902  Nr.  2:  O.  Vec  k; 
Kirchl.  Gegenwart  1902  Nr.  8:  Grethen; 
Der  alte  Glaabe  1902  .Nr.  14;  Die  Zeit 
1902  Nr.  29:  V.  TlanfTstcii^rel :  Ztscbr.  <!. 
hiiitor.  Vert-iuä  1.  Nicdcrjachsen  iqü.j,  i; 
A.  RDcher,  mit  P). 

♦Ullmann.  Dominik,  Dr.  jur.,  k.  k.  Hofrat, 
ordcnü.  Professor  f.  Zivilprozcö,  Handels- 
U.  Wechsclrecht  an  d.  Universität  Pr.ig  u. 
Pnrer.t  f.  ILimlels-  u.  W.'v h^cliL-clit  und 
Buv hhaltuu^;  .lu  d,  Dcutsclicu  1  tuLniiclit:a 
Hochschule  daselbst:  *  Schonberg 'Mähren) 
25.  Vn.  1835;  t  Prag  5.  VL  —  BJ  VI, 
302. 

Urban,  Heinrich,  Professor,  Musikschrift- 
.  steiler  u.  Komponi'^t,  Kunstreferent  der 
»Voss.  Ztg.«,  früher  Violinvirtvio»:  *  Bcrliti 
a?.  VIII.  1S37;  V  ebenda  24.  XL  — Woche 
3,  2072:  III.  Ztg.  117,  S49;  KL  J.;,  45; 
Feti«,  Bhgrafhie  univer seile  des  tnmickm 
Sappl.,  n,  594;  Momttahefte  f.  Musikge« 
schichte  34,  142  '^Ltktner,  mit  L  . 
Veesenmeyer,  Gustav,  Dr.  med.,  Professor, 


•  froher  Aiit  in  Kasan,  seit  1853  Prof.  an 

d  Oberrealschule  in  Ulm,  seit  1865  Stadt- 
bibliothekar daselbst;  *  X\m  14.  X.  1814; 
.  f  ebenda  aa.  X.  —  Woche  3,  1900;  Zen- 
tralblatt f.  Ribliothcksu  c-cn  i  S,  56S:  Vir- 
chows  Jahresberichte  36,  i,  395  C^^gel,  mit 
1-). 

Veit,  Eduard,  Geh.  Kommerwenrat,  frühere« 
Mitglied  d.  AltestenkoUegiams  u.  d.  Zen- 
tralaustehttsses  der  Reichsbank;  f  Berlin, 
76  Jalire  alt,  7.  VL  —  Woche  3,  1042. 

Vera,  Frans  (Fseudon.):  Schriftsteller:  s. 
Marx,  Clara. 

Victoria,  verwitwete  Kaiserin  und  Kenijjin 
Friedrich,  geb.  kgL  Prinaeasin  t.  GroÖ- 
britaunien  n.  Iriand:  *  Londotta1.XI.1840; 
t  Schloß  Friedrichshof  b.  Kronberg  5.  VIIL 
—  Hofkalendcr  1902,  26;  HohenzoUern« 
j.ihrbuch  5  (mit  P);  Georgs  Schlagwort- 
Katalog  4,  464  L  :  BZ  0,  114.  10,  117. 
II,  133  (L);  III.  7a<^.  117.  201.  204  (A.  Ü. 
Klauömann).  243  (l  otenfeicr),  mit  zahlr. 
Illustr. 

Vierling,  Georg,  Dr.  phil.,  Profesfor*  k. 
preuB.  Musikdirektor,  Mitglied  d.  Senats 
d.  k.  Akademie  d.  Künste  in  Berlin,  Leiter 
des    dortigen    Bacbverein^,  Komponist; 

•  Frankenthal  (Rhcinpi  ilz)  5.  XI.  1820; 
f  Wiesbaden  3.  VI,  —  Woche  3,  looo  (P); 
Hl.  Ztg.  116,  923;  Gartenlaube  1901  Nr.  25 
BeiL  2  (mit  P);  Riemann*  1193;  F<it>s, 
Biographit  universelle  des  musiciens  SuppL  II, 
623;  BZ  8,  295  (Signale  f.  d.  musik.  Welt 

,  1901  Nr,  40:  Steuer);  Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte 34.  143  (LUstner,  mit  L). 

Vierthaler,  August,  Professor  f.  Chemie  u. 
Warenkunde  an  d.  k.  k.  Handels-  u.  Naut. 
Akademie  in  Triest,  Pr;i-.ulent  d.  Sodeta 
Adriatiia  di  Scitnze  nahtrali,  Naturforscher; 

•  Wien  18.  L  1838:  f  Triest  20.  IL  — 
Leopoldina  37,  63;  Wurzbach,  Biograph. 
Lexikon  dc>  K.niscrt.  Österreich  50,  276 
(mitW):  Pcijüciidorff  3,  1390  (mit  W). 

•Villingcr,  Anselm,  Benediktiner,  Abt  von 
I'n.'Ci'uri:  Scli-vei/"  ;  *  unweit  d.  Kapelle 
liui  d.  Ailwcü  m  K.int.  Nidwaldcn  il.  IL 
1S25:  f  Engclbcrg  14.  1.  —  BJ  VI,  143. 

\'inccnt  (cigenil)  n  NV;  n zen h  ö rl ein),  Hein- 
rich Josef,  liülicr  1  cnorist,  Komponist  u, 
Musikschriftstcller;  *  Theilhcim  b.  Würx- 

.  Inn-  23.  II.  iSi  ».  •  Wien  19.  V.  —  IH, 
Zl^,  n6,  8S0;  Kiemann'  H96;  Monalsh. 

f.  Musikgeschichte  34,  143  (LUstner,  mit 

Vogel,  Erast,  Dr.  phil.,  Photochemiker 
Ilrsgbr.  dci   •  I'hnlograph.  Mitteilungen.  : 

•  Berlin  23.  \  II.  iSf6:  f  Grunewald  bei 
Berlin  28.  Vlli.  —  Iii.  Ztg.  117,  339;  Lco- 
poldina  37,  S8;  Photograph,  ZeatralbUtt 7, 
401;  AÜg.  PbotographenxeitQBg  I90t/a, 
364. 
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Totcnliste  igoi:  Wogd  —  Weber,  Joh. 


Vogel,  Frtedrfcli,  KofonicmeBnit,  Groflindn- 

striellcr,  !anf,'jillir.  Priisident  d.  Il.indels- 
kammer  in  Leoben,  Mitglied  d.  steienDärk. 
LAttdtags  ;  t  MittcHorf  (Steiermark)  4.  VII. 
-    11!.  Zt-.  117,  239. 

•Vogt,  GusUv,  Dr.  jar.,  ordentl.  Professor  d. 
Stutsrecbti  <m  d.  Unir.  ZOrlcli,  Hupt» 
redakt.  d.  Neuen  Zürcher  Ztg.« ;  *Gie»en 
14.  VI.  1829;  t  Zürich  ia.  XL  —  BJ  VI, 
1*3;  Woche  3,  2030  (mit  P);  BZ  10,  284 
(Zt  !>r.  f.  s  t. weiser  Statistik  190a,  199: 
Kummer,  mit  P). 

*Vol]mier,  Ottomar  v.,  k.  k.  Rofrat  it.  Oberst 
d.  R.,  Diicktru  lt.  k  k.  Hof-  11.  St.iats- 
dmckerei  in  Wien,  Präsident  d.  Pbotogr. 
Gesellsckaft  o.  des  vissenscliaftl.  Vcrdiis 
.>SkioptikoD«,  Viiepräsident  des  Elektro- 
techn.  Vereins  daselbst  usw.;  'Lins/.  V. 
1839;  t  Wien  aat  —  BJ  VI,  314;  Dl. 
Zt^'.  116,  236  (mit  ?};  Gcojjraph.  Jabrbodl 
394  (Wolkenhaaer,  mit  W  u.  h). 

Voll,  Wilhelm,  Maler  in  München;  *  Karis- 
ruhe  8.  XII.  1855;  t  MUnclicn  7.  VIT.  ~ 
MttUefSingcr^  5 , 34.  281 ;  BZ  lo,  283  (Kanst 
t  Alle  1902,  411,  mit  Illostr.;  Knnst  o. 
Han  ^wt-rk  1902,  93:  G.  Habich,  m.  lUustr.). 

WAcbstein,  Emanuel  Max  Ritter  v.,  Bild- 
haoer:  s.  Max,  Em.  Ritter  v. 

Wächter,  Hermann,  Geh.  Kummerzienrat, 
stellTertret.Vorsteher  d.  Stettiner  Kaufmann- 
sehaft;  f  Stettin  27. XII.  —  III.  Ztg.  1 1 8,  63. 

Wackarz,  Leopold,  Dr.,  Generalabt  des 
Zistersienser-Stiftes  Hoheafurth  (Böhmen); 
t  91  Jahre  alt,  13.  XII.  —  Woche  3,  2204. 

Wagner,  Eduard,  groOherzogl.  hcß.  Regie- 
mngsbaumeister  in  Darmstadt,  Architekt; 
•Stuttgart  9.  II.  1867;  f  Gardone  Riviera 
5.  II.  —  Deutsche  Baurtg.  35,  103. 

Wagner,  Karl,  Mitglied  d.  Küloer  Männer- 
Gesangvereins;  f  Wien  14.  IV.  —  Woche 
3,  698. 

Wahl,  Christian,  früher  Vizekonsul  d.  Ver- 
einigten Staaten  t,  Nordamerika  in  Berlin ; 
f  Milwaukee  21.  X.  —  Woche  3,  1942. 

WAhlberg,  Wilhelm  Emil,  Dr.  jur.,  k.  k. 
Hofrat,  Mitglied  d.  Staatsgerichtshofes  in 
Wien,  früher  l'iofessor  f.  Strafrecht  an  d* 
Univ.  Berlin;  *  Frag  4.  VII.  1824;  f  Wien 
31.  I.  —  Woche  3,  248;  III.  Ztg.  116,  191 : 
Wurzbach,  Biograph.  Lexikon  d.  Kaisert. 
Österreich  52,  133  (mit  W  u.  L);  Zt>.  hr. 
f.  d.  gesamte  Strafrcchtswissenscbaft  23,646 
(Tschubinsky);  BZ  11,  319  (Kltter  für  Ge- 
fSngniskunde  1901,  5?o:  T^ammasch). 

Wahnschaffe,  Schausjiicicr:  s.  Wander* 
George. 

Waldemar,  Tl.   (P^eudon.)»  Dichterin:  Si. 

Louruu,  llcrminc. 
WaldMI,  Alexander,  Opernsänger;  f  Forst 

(l,riu«itz)  28.  T.  —  Monatsheft L  f.  Musik- 
geschicUtc  34,  143  (Lüstner,  mit  L). 


Wnldow,  B.«  Roraanseltiiftstdlcrin:  8.Blee]i» 

l'?i.Tncn. 

Waldsee,  Hugo  von  (Pseudon.),  Schriftsteller 
u.  Dichter:  s.  Schubert,  Hngo. 

•Wallncr,  Agnc-,  -cb.  Kretschm.ir.  Witwe 
d.  Begründers  d.  Wallnertheaters  in  Berlin, 
Schauspielerin:  *  Leipzig  aa.  XIL  1824.; 
t  Berlin  23.  IX.  —  Bf  VT,  iSi  Woche  3, 
1684;  IlL  Ztg.  117,  490;  Btihne  u.  Welt 
4,  I,  84:  GaTtenlaii1>e  1901  Nr.  41  BeiL  3 
(mit  P  :  Ei?ciiberi^,  Großes  bii.iy^rnphische« 
Lexikon  d.  Deutschen  BUbne  toS8;  A. 
Wallner,  Lebenserinneningen.  Hrsg. 

H.  Blum  'Berlin  ^'^^J||). 

,W«llwitz,  Georg  Friedrich  Graf  Herr 
anf  Borthen  u.  Schmorkao  (Kreis  Mei6en% 

k.  sftchs.  Kammerherr;  "  8.  IV.  1807,  j 
Dresden  4.  V.  —  III.  Ztg.  116,  771;  GräfL 
Taschenbach  1904,  932. 
•Walter,  Benno,  k.  bayr.  rrofe»oi,  erster 
Konsertmeister  d.  MOncbener  Hofkapelle, 
Lehrer  an  d.  k.  Mnsilcsehnle  daselbst. 
Violinvirtuos;  •  München  17.  VI.  1S47; 
t  daselbst  33.X.  — BJ  VI,  407:  Monats- 
hefte f.  Mosikgeschiehte  34,  143  Lüstner, 
mi;  T.\ 

Wnlter,  Wilbelminc  (Minna),  vercheL  v. 
Pfeifll^Weifien^g,  OpernsMngerin.Toditet 
d.  K:immetsängers  Gustav  W  ;  *  20.  IX- 
1863;  t  Gut  Ottensheim  b.  Lins  25.  VIIL 
—  fiisenberg,  Großes  biograph.  Lexikon 
der  Deutschen  Bühne  109  ^;  Monatshefte 
fur  Musikgeschichte  34,  143  (Lttstaer, 
mit  L). 

Walther,  Oskar,  Lustspieldichter  u.  Ope- 
rettenlibrettist,  auch  Dramaturg;  *  Rcgens- 
hmg  15,  VII.  1851;  t  Unterwesscn  (Ober- 
bayern) 7.  V.  —  III.  Ztg.  116,  771. 

Wandet,  George  (Wahnschaffe),  Schan- 
spieler  (Charakterrollen),  Mitglied  d.  Ber- 
liner Schillertheaters:  •  Hamburg  7.  III. 
1854;  t  Berlin  21.  III.  —  Woche  3,  566; 
Flüggen,  Biograph.  BUbnenlexikon  i,  320. 

Watter,  Karl  Freiherr  v.,  k.  Württemberg. 
Generalleutnant:  f  Stuttgart,  67  Jahre  alt, 
9.  III.  —  Woche  3,  480;  III.  Ztg.  116,  473. 

Weber,  Verleger  u.  Redakteur  d.  »Kasseler 
AUgem.  Ztg.«;  t  im  August.  —  KL  24. 
45- 

•Weber,  Alb  recht  Friedrich,  Dr.  phil., 
orcTentl.  Professor  'I.  altind.  Syirache  und 
Literatur  an  d.  Univ.  Herlin,  Mughcd  d. 
Akademie  d.  Wissenschaften  daselbst,  San- 
skritist; *  Breslau  17.  Ii.  1825;  f  Berlin  3a 
XI.  —  BJ  VI,  346:  Woche  3,  2116  (mit  P); 
Ol.  Ztg.  H7,  849  ^99  (mit  P):  Gartenlaube 
1901  Nr.  50  Heil.  2  (mit  P):  KL  24,  45: 
AUgem.  Ztj;  lyoi  Beil.  297  —  298  (E.  Stro- 
hal);  OrientaL  Bibliographie  1$,  I7.  l6k 
17  (L.  Schermun ;  L\ 

Weber,  Jobanna,  geb.  Fabst:  *  Darmstadt 
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Totenlistc  1901:  Weber,  Konst.  —  Weiss,  Karl. 


iS  vj:  t  K  ins,i>  City  im  JolÜ.  —  Montt»> 
hcH    '  MuftikgMcbicbie  34»  143  (LttUner, 

llUl  hj. 

WebCTf  Konstantin  Otto,  Komponist,  Or« 

gnni«t  1!.  Cliordit'ijfcnt  in  Neu-Orlcnn? : 
+  daaclbst  im  Novcuibcr.  —  Monauhefte 
f.  Musikgeschichte  34,  134  (Lüstner,  mitL). 

*Weber,  l"r;ui  M.it!)iMe,  I).  Walz.  Frnuen- 
rcchtlciin  u.  rinlanthropin;  *  Sckweiierbof 
b.  Ell  Wangen  (Württemberg)  16.  \'IIL 
1829;  t  Tübingen  22.  VI.  —  BJ  VI,  168; 
Woche  3,  1128;  III.  Ztg.  117,  33  (A.  T.  W  , 
mit  P);  GartetkUabc  1901  Nr,  27  Beil.  2 
(mit  P):  KL  2  ^,  1510  (W).  24.  45;  Pataky, 
Lexikon  deutscher  Frauen  d.  Feder  2,  413 
(mitW)  ;  BZ  9,  291  (Zentnübl.  d.  Bundes 
deutscher  Frauenvereine  1901,  57:  I>ie 
Frauenbewegung  7,  106;  Cl.  Elben);  BrUm- 
mer*  4,  290  (mit  W). 

♦Wechssler,  Edw.ird,  Dichter  in  Sttittq^art; 
t  Ulm  a.  D.  27.  IV.  1839;  f  Stuttgart  18. 
XI.  —  BJ  VI,  171;  nu  Zig.  117,  849;  KL 
23.  13' I  (W).  24i  4S;  BrllBunef»  4,  «93. 
494  (mit  W;. 

Welmert  August,  Scminurlehrer  inBuiulsn« 
pädagog.  Schriftsteller.  "  Braunau  28.  III, 
1843;  t  1901  (r).  -  KL  23,  1515  (W> 
«4.45. 

Wehr,  f  >?knr,  Rittergutsbesitzer  auf  Kensau 
(Kreis  Könitz),  früher  Mitglied  d.  preuß. 
AbgeordnctenWscs  (nstiotMllib.);  *  Kcii' 
<5au  17.  II.  1837:  f  ebenda  27.  XL  — 
Woche  3,  1728;  111.  Ztg.  117,  523. 

^Weiehert,  Max,  Geh.  Justunt  u.  i.  Staats- 
anwalt in  Berlin,  Mni'or  d.  T.nndwehr  a.  D., 

•  Breslau  13.  IIL  1825;  t  Berlin  8.  IX.  — 
BJ  VI,  311. 

Weidner,  Fricdricli,  Dr.  med.,  Sanitätsrat, 
Badearzt  inFricdncUtroda;  *  Gotha  15.  III. 
1845;  t  Friedfichsrod»  4.  IIL  —  IIL  Ztg. 
116,  431;  Virchows  Jahresberichte  36,  s, 
395  (PageU  mit  L). 

Weldtf  Heinrich,  groBhersogL  hest.  Hof- 
kapcllmcistt-r,  Kf>mj>onisf  v.  Opern,  Ope- 
retten, Männcrchören  u.  Liedern,  *  Koburg 
1828^  t  26.  IX.  —  DL  Ztg.  117,  447; 
Riem a II n"'  1^37;  FC-\\<,  A^C'*'?/^'^  tmh'tr- 
stUe  des  ntusüitns  Suppl.  II,  666;  Mooats- 
hefte  r.  Musikgeschichte  34,  143  (Lflstner, 
mit  L\ 

Weigel,  Ferdinand  Joseph,  Dr.  jur.,  Kai- 
ser!. Rat,  Adrolcat  in  Kratcaa,  Mitglied  d. 

Abgcordiictenhatiäes  u.  f'stcrrcich.  Reichs- 
rats (Folenklub)  u.  galiziscbcn  Landtags; 

*  Krakau  31.  XIL  1828  (als  Sohn  eines 
deutschen  Regicrun{,^-r.it\ ;  f  T,<.inl)cri;  28. 
VI.  —  HL  Ztg.  117,  57;  Kürschner,  Ab- 
geordnetenhaus d.  Rrichsiats  189 1,  125 
(mit  P);  Wurzl.acli,  Bio<:r.4pL.  Lexikon  d. 
Kaisert.  Österreich  53,  277. 

Weiglin,  Emil,  groOberzogL  meeklenibtt^. 


Konzertmeister  in  Nciutrelitz;  *  Berlin  17. 

I.  1841;  f  Neustrclitt  13.  XI.  —  III.  Ztg. 
117,  849;  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
34,  143  (Lüstner,  mit  LX 

Weinberg,  Julian,  Dr.  med.,  Senior  d.  Arzte 
in  Warschau;  f  daselbst  im  März. —  Vir- 
chows Jahresberichte  36,  i,  395  (Pagel, 
ni  i  •  J - \ 

♦Wcinhart,  licuctlikt,  Dr.  tbeol.,  cribischöfl. 
Geistl.  Rat,  früher  Professor  f.  Dogmatik 
nm  Lvrcum  in  Freising;  *  Kempten  t9w  IIL 
iKiS:  t  3-  in.  —  BJ  VI,  144. 

'Weinhold,  Karl.  Dr.  phil*  et  jar.,  k.  preufl. 
Geheimer  Regierungsrat,  ordentl.  Professor 
f.  deutsche  Sprache  u.  Literatur  an  der 
Univ.  Berlin,  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  daselbst:  •  Rcicheübach 
(Schlesien)  36.  X.  1823;  f  Bad  Naubcitn 
15.  VIIL  BJ  VI,  47:  Chronik  d.  Univ. 
Berlin  15  (1901).  6;  KI  33.  1519  (W).  24, 
45;  Hinricbsen'  1371  (mit  W);  Kukula, 
Bibliograph.  Jahrbuch  d.  deutschen  Hoch- 
schulen 989.  Erg.-Hcft  I,  259  (W);  Woche 
3,  1471.  1550  (P):  III.  Ztg.  117,305-3*9 
(R.  B.,  mit  P);  Gartenlaube  1901  Nr.  36 
Beil.  2  (mit  P-  Glohus  So,  162;  Ztschr.  d. 
Vereins  f.  Volkskunde  11,  353  (M.  Roedi- 
ger,  mit  W  u.  P);  AUumdlungen  d.  Aka- 
demic-  d.  Wissenschaften  in  Berlin  l^füt,  I 
(Erich  Schmidt);  BZ  9,  292.  10,  289.  II« 
323  (Schweiser.  Archiv  f.  Volkskunde 
I901,  252:  F:d.  ffoffmann-Kraycr:  Mittei- 
lungen d.  antbropolog.  Gesellschaft  in 
Wien  1901,  297:  M.  Eysn;  Ztachr.  d.  Vef^ 
cin^  f.  Geschichte  u.  Altertum  Schlesiens 
36,  429:  C,  GrUnhagen;  Ztschr.  f.  deutsche 
Philologie  34,  137:  F.  Vogt;  Ztschr.  des 
Vereins  f.  österrcicli.  Volk-kundc  8,  201: 
Haberlandt);  Jahresbericht  Uber  d.  Fort» 
schritte  d.  gennan.  Philologie  23  (1901),  $. 
r:  ^1902),  9  (L\ 

'''Wttinholz,  Heinrich  Albert,  Dichter  und 
ScbriftsteUer;  *Berlin  ai.  Vn.1822;  fBonn 
28.  IIL  —  BJ  VI,  256;  KL  23,  1520  (mit 

W>.  24.  45- 
Welsbndi,  Julius  Albin,  Or.  phil..  k.  sidis. 

Gclicinu-r   Tk-rj^rrit.   nrdcntl.   Professor  f. 

Mineralogie  an  d.  Bergakademie  Freiberg 

i.  S.:  *  daselbst  6.  XII.  1833;  \  ebenda  26. 

II.  -  Wnche  3,  524;  T.eopoldina  37,  29. 
40  (mit  W);  Poggendorflf  3,  I427  (W); 
in.  Ztg.  116,  349;  KL  24.  45;  BZ  8,  301. 
II,  323  (Zentnilblatt  f.  Mincraloj^iL'  1^2, 
417:  V.  Goldschmidt,  mit  P;  Berg*  und 
hüttenninn.  Ztg.  1901,  i2  5\ 

Weiss,  Karl  1  rseutlon  :  Karlweis), 
Oberinspektor  der  Österreich.  SUdbabn, 
Dichter  v.  VoIksstBeken,  Lustspielen,  Ro- 
manen u.  Novellen;  •  Wien  33.  XT.  1850; 
f  daselbst  27.  X.  —  Woche,  3.  1900  (P): 
IIL  Ztg.  117,  631.  676  (mit  P);  KL  23, 
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1525  W).  24,  45:  Gartenlaube  1901  Nr.  45 
(mit  P);  Wurxbacb,  Biograph.  Lexikon  d. 
Kaisett.  Österreich  54,  154;  Brünuner*  4, 
,09.  498  (mit  W). 
Weiss,  Leopold,  Dr.  med.,  «uäerordeDÜ, 
Profestor  d.  Aoi^enbeillniiMie  an  d.  Cnir. 
HeiMclbcrg;  *  Gießen  7.  V.  1849;  t  Mann- 
heim 3. 11.  —  Woche  3,  24$;  lU.  Ztg.  117, 
S97;  Leopoldioa  37,  40;  KL  23,  1596 
(mit  W).  24,  43;  Pagel  1S30;  Hirsch, 
Lexikon  henrornig.  Arxte  6,  »2j  (Hor»t- 
roano,  mit  W);  Vircbows  Jahresberichte 
36.  I,  395  (Pagcl  mit  L);  BZ  8,  301  (Klin. 
Monatsblitter  U  Augenheilkunde  1901, 
301). 

Weiss,  Otto  Edler  v.,  Dr.  med  ,  Primararzt 
d.  gynikolug.  Abteilung  d.  l>osn.-herxego> 
win.  Landesspitales  in  Sen^ewo  u.  Docent 

f.  Gynäkologie  aji  <I.  Tniv.  Wien:  +  i^e- 
rajewo,  44  Jahre  alt,  15.  III.  —  Woche  3, 
524;  Leopoldina  37,  56:  BZ  8,  301  (Monats- 
schHft  f.  Gyniikologic  1901,  358;  Wiener 
kltn.  Rundschau  1901,  171:  A.  Hink; 
Wiener  Win.  Wochcoscbriit  1902,  265: 
reters);  Virchows  Jahresberichte  36,  i, 
395  (Paßcl,  mit  L). 

Wcissledcr,  Edmund,  herzogl.  anhaltin. 
ObtrI)».  ri^'rat,  Leiter  der  fiskal.  Salzberg- 
werke Lcopoldshall  und  FriedrichshaU; 
t  I.enpoldshall,  im  60.  Jahre,  28.  L  — • 
III.  Ztg.  1 16,  191. 

Welsburg,  Alexandrine  Gustave  Friederike 
Gräfin  V.,  Tochter  d.  Herzogs  Elimar  T. 
Oldenburg  (1844—95)  aus  dessen  Ehe  mit 
Natalie  Freiin  Vogel  v.  Fricsenhof;  Wien 

II.  X  1877;  f  Erlaa  b.  Wien  13.  IV.  — 

III.  Ztg.  116, 634;  Gräfl.  Tascbenbttch  1902, 
945 

Welten,  Viktor  (Pseudon.),  Dichter:  isiche 
Ellissen,  Hans. 

Wendland,  Adolf.  C;<  heimer  Regicrung.srat, 
ProvinzialscLulrat  ui  Hannover,  pädago- 
gischer Sebriftsteller,  Redakteur  v.  »Schule 
H.  H;»us  ;  f  1901  (.').  —  KL  «3,  1533, 
^4>  45- 

Wendt,  Frau  Agnes,  geb.  Wilberg,  Dich- 
terin u.  SchriftsfcIlLr'n:  *  T'.it..!am  28.  IV. 
i8;q:  +  iqoi  (.1.  -    kl.  23,  1332  (mit  W^. 

Wentzel.  luli  is,  Dr.  jur.,  Wirkl.  Gclieimcr 
Obcrjustirrai,  Vizepräsident  d.  vorm.iligen 
Obertribunals  in  Berlin;  f  daselbst,  94j.ibre 
nlt,  I.  \1.  —  Woche  3,  lOOO;  111. 

116,  963. 

Wernher,  Paul,  großlier/.ogl.  hcss.  Genct  1 
d.  Kavallei'i  :.  ü.,  Gcneraladjufanl  <;  /</ 
suiU  d.  Groliherzogs  v.  Hessen;  "  Nierstein 
1839;  t  Damstadt  3.  XH.  —  III'  Ztg.  xty, 

895- 

Westerkamp,  Karl,  Obcrbllrgcrmei^ter  v. 
Osnabrück,  Mitglied  d.  prettfl.  Herren» 


hauses,  ^  d.iselbst  2,  VIII.  1837;  +  Bad 
Ems  19.  oder  20.  V.  —  Woche  3,  914.  1048 
(P);  IIL  Ztg.  T16,  849;  BZ  II,  323  (Mtt- 
teilungend.  V<.  ^(.'in^  f.  Geschichte  n.I«aiMle*> 
künde  r.  Osnabrück  26,  309). 
Wetx,  Arthur,  großherzogl,  hess.  Gelieimer 

f'^licrl'nuriit,  vnrtrai^cn<icr  Rat  im  j^rciil. 

hfinistcriooi  f*  üffend.  Arbeiten  xu  Berlin, 
EisenbahninfeBiear;  *C0lft  a.  Rh.  aa.  X. 

1851;  +  Berlin  10.  TTI.  -  Iii.  Ztj.  II6. 
431;  Deutsche  Baustg.  33,*i35. 
Wetzler,  Em..  Mnstkverleger  fn  Prag:  -f-  dm- 

.selbst  22.  r.  ~   Monatshefte  f.  Musikg'C- 
schichte  34,  143  (Lflstner,  mit  L). 
Wetsstein,  Karl,  Redakienr  in  MSDcben, 

Aufsichtsratsmitglied  der  Pensionsanstalc 
deutscher  Journalisten  und  Schriftsteller ; 

*  Schweinfort  tS.  VI.  1S42;  f  llllaclien 
4.  XI.  —  III.  Ztg*  IJ7,  717;  KL  33,  1546 
(W).    24,  45- 

Weyhe,  Emst,  Dr.  phil.,  Gynrnwiallehier, 
klass.  Philolog;  •  Wcgeleben  7.  V.  1843: 
t  Leipzig.  —  KL  24,  45. 

Widerhofcr,  Hermann  Freiherr  v.,  Dr.  med., 
k.  k.  Hofrat,  ordcntU  Professor  f.  Kinder- 
heilkunde an  der  Universität  Wien,  larjg- 
jithr.  Leibant  d.  Kaisers  v.  Österreich, 
lebensl.   Mitglied   d.   österr.  Reichsrats. 

♦  Weyr  a.  d.  Enns  24.  III.  1832;  f  Ischl 
29.  VIL  —  Woche  3,  1344  (mit  P);  III. 
Ztg.  117,  203;  Leopoldiaa  37,  88;  Hirsch, 
Biograph.  Lexikon  hervorragender  Arzte 
6,  263  (mit  W);  BZ  9,  293  (Jahrbuch  f. 
Kinderheilkunde  1901,  457:  Heubner  u. 
StcfTen,  mit  P;  Archiv  f.  Kinderheilkunde 
32,  318:  Monti;  D.  Kinderarzt  12,  193: 
L.  Fürst:  Wiener  klin.  Wochenschrift  1901, 
768:  FrUhwald;  Allg.  Wiener  Medizin.  Ztj;. 
1901,  363;  D.  medizin.  Woche  1901,  354: 
Göldbaun)):  \'irchows  Jahresberichte  36, 
f,  39";  Pagel,  mit  L). 

Wiedeburg,  Otto,  Dr.  pL:!.,  Prufessor  d. 
Physik  an  der  Techn.  Hoch.schule  in 
Hannover;  *  Prettin  a.  d.  Elbe  12.  \1, 
1.S66;  t  Hannover  30.  (oder  29?)  VI.  — 
Woche  3,  1172:  III.  Z^.  117,  57:  KI. 
24,  45;  Leopoldina  37,  71  (mit  W):  <) 
Wiedeburg,  I  b.  d.  Hydrodiffusion.  Di^s. 
Leipzig  1890  /  'ita. 

*W'icdemann.  Thc  Mli  r,  Dr.  phil.  et  t!i^  >I.. 
Chefrcdakttur  <J.  .iu,ll.  »SaIzbur.;Lr  Äl^.«. 
Kirchcnhislorikcr ;  *  Miltelstcttcn  J'.  iycrn) 
ao.  \  III.  i'^^i,:  f  Salzburg  9.  V.  -  BJ  VI. 
204:  Wuriuach,  Biograph.  Lexikon  fi. 
Kaisett.  Ö.-terreich  (mit  W  u.  L). 

Wicland,  Franz,  Landwirt  in  Mitterhart- 
hausen  bei  Straubing,  Führer  d.  baycr. 
Bauembundes,  früher  Mitglied  d.  bayer, 
Landtag«;  f  Mitterharthauscn  17.  IX.  — 
Woche  3,  1640;  UI.  Ztg.  117,  447. 

Wtetaad,  Paul  Alfied,  Dr.  jnr.,  kaSaerl. 
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ReichsgeridiUiat  a.  D.;  *  JeßniU  6.  X. 
1835;  t  Mulenbad  6.  VI.  —  IIL  Z^. 

116,  923. 

Wiggers,  Julius  Otto  Aug*,  Dr.  the<kL  et 
phiL,  frDher  «nllerordcntL  FVot  u  d.  Uni^. 

Rostock,  Jurist,  ti.  theolog.  Schriftsteller 
tt.  Publizist,  Sprachforscher,  Politiker,  che- 
mal.  Mitglied  d.  Deuttchen  Reichstags; 

♦  Rostock  17.  XII.  181 1;  t  ebenda  6. 
(oder  7.*)  III.  —  Woche  3,  480;  KB  23, 
1555  (roit  Wj.  Z4,  4S;  Eckart,  Lexikon 
d.  Niedersächs.  Schriftsteller  175  (mit  W); 
Hirth,  Deutscher  Parlaments-AImanach 
1877,  248  (mit  W);  m.  Ztg.  116,  385; 
Gartenlaube  1901  Nr.  14  Beil.  2  (mit  P). 

Wilberg,  Agnes,  vereheL  Wendt,  Dichterin 
u.  Schriftstellerin:  8.  Wendt,  Agnes. 

Wilczek,  Hermann  Karl  Ernst  Moritz 
Freiherr  v.,  k.  preuB.  General  d.  Infanterie 
i.  D.,  früher  Gouverneur  d.  Festung  Cöln; 

•  Polkwitz  I.  IX.  1836;  t  Wiesbaden  31.  X. 
—  Woche  3,  1942;  Illustr.  Ztg.  117,671; 
Freiherr!.  Taschenbuch  1903,  671. 

Wilhelm  Immanuel  (Pseudon.),  geistl.Schrift- 
steller:  s.  Schulze,  Georg  Wilhelm. 

Wilkc,  Superintendent  u.  Oberpfarrcr  in 
Freienwalde  a.  O,,  protc-t.  Theolog;  f  da- 
selbst, im  6a.  Jahre,  16.  IV.  —  Woche 
3.  742. 

Wilmers,  Wilhelm,  Jesuit,  kathol.  Theolog; 

*  Boke  (Kreis  Büren,  Wcstf.)  30.  1.  181 7: 
i  1901  (f).  —  Kciter,  Kathol.  Literatui- 
kalender  5,  354  (mit  W);  KL  23,  1565 

tiiit  W).    24,  45. 

Winter,  Bürgermeister  v.  Cassel,  I'hreiimit- 
glied  d.  hess.  Städtetags,  Mitgl.  d.  bess. 
Provinziallandtags;  f  Kassel,  39  Jahre  alt, 
19.  IV.  —  Woche  3,  742. 

Winter,  Johann  Adolf,  Dr.  med.  et  phil., 

•  K.  siicli-;.  Flofrat,  luincrordcntl-  Professor 
(1.  Mctiiziu  an  der  Liuvtrsilat  Lcip^cig, 
Bibliothekar  and.  dortigen  l'niv.-Bibliothck, 
Kedaktoiir  vT  »S.-lnnidts  J.ihrliüi  licr  d.  in- 
anU  ausländischen  Medizin«;  -  Jena  20.  IV. 
1S16;  f  Leipffg  tS.  IX.  ^  Woche  3,  1684; 
Hl.  Ztg.  117,  447:  T.enpolflin?»  37,96;  KL 
^.45;  ''■'i^'-'  1*  U.W;:  Schmidts 

Jahrbücher  d.  in-  und  ausländ.  Medizin 
»72,  XI2  ;M(fl)ius  u.  Dipi'c  mit  V .  VUrhiiw" 
Jahresberichte  36,  i,  jy6  t^l'a^el  mit  L,. 

Winter,  Joseph,  Opernkomponist:  +  Neapel, 
84  Jahre  ilt,  im  Oktober.  l'eti«,  ßia- 
grt^ie  unwer seile  des  musUiem  SuppL  II, 
675;  Monatshefte  f.  Moaikgeschicbte  34, 
143  (I.(l«tner,  mit  !.> 

Winter,  Karl,  Vcriagsbuchhhndlcr,  Besitzer 
d.  Firma  Karl  Wintersche  Univ  -Buchhand- 
lang Julius  Groos  in  Heidelberg;  *  16.  V, 
1836;  t  Heidelberg  12.  —  IH.  Ztg. 
'I7i  759;  KL  84,  45;  Pfau  u.  Rösch,  Bio- 
graph. Lexikon  d,  Deutschen  Bvehhaadcls 


157;  Börsenblatt  f.  d.  Deutschen  Buch- 
handel 1901,  9500. 

Wintermeyer,  Louis,  Landwirt  in  Wies- 
baden, Vorstand  d.  dortigen  Landwirt- 
schaft!. Vereins,  Mitglied  d.  Deutschen 
Reichstags  u.  preuß.  Landtags  (freisinnig;; 
•  Wiesivulen  7  DC  »859;  f  Brunnen 
(Schwei^;  19.  IX.  —  Woche  3,  1684;  III. 
Ztg.  1 17,447:  Kürschners  DoatfClierRaiehso 
tag  1898,  188  (mit  P). 

Wirth-Sand.Daniel,  Präsident  d. Verwaltungs- 
rats u.  Generaldirektor  d.  Vereinigten 
Schweizerbahnen,  mehrere  Jahre  Mitglied 
d.  Schweiz  Ständerats  u.  später  d.  National- 
rats; •  Güttingen  (Thurg.iu:  7.  XII.  1815; 
t  St.  Gallen  3.  X.  —  Hl.  Ztg.  H?,  523. 
600  (mit  P). 

Wiskott,  Theodor,  Kommerzienrat,  Inhaber 
d.  Verlags-  u.  Kunstanstalt  C.  T.  Wiskott 
in  Breslau;  f  daselbst  25.  IX.  —  III.  Ztg. 
117,  49  ':  KL  24,  45;  BZ  II,  325  (Jahres- 
bericht d.  schles.  Gesellschaft  f.  vaterländ. 
Kultur  1902  Nekr.  15);  Börsenblatt  f.  d. 
Deutschen  Buchhandel  1901,  7622.  7807. 

•Wittelshöfer,  Otto,  Bank-Vizcdirektor  a.  D., 
Volkswirtschaft!.  Schriftsteller;  *  Wien  5.  X. 
1855;  t  ebenda  21.  II.  —  BJ  VI,  996; 
Woche  3,  392;  KL  23,  1576  fW)    24,  45. 

*Wittstock,  Joachim  Heinrich,  Theolog 
tt.  Schulmann,  Mitglied  d.  Landtage  in 
Hermannstsdt  u  'Budai>e-.t:  *Bistrit/,  iS.ITT. 
1826;  t  Heltnu  ii.  HcriUiinnj>l.idt  29.  III. 
BJ  VI,  140. 

Wobbermin,  Wilhelm,  dramat.  Schriftifcller 
in  Görlitz;  *  Gr.  Weckow  21.  X.  liiöz; 
t  1901  <?).  —  KL  a3,  1581  (mit  W), 
24.  45- 

Wöhncr,  Theodor,  Dr.,  Stadtrat  in  Wien, 
Hrsgbr.  d.  »Deutschen  Ztg.«;  f  daselbst 

II.  \ir.  —  111.  Ztq-.  117,  f>39:KL  24,45. 
Wulf,  Bertbold,  Baurat  in  L.uidshut  (Nieder- 
bayern), Hydrotekt,  »der  Meister  der  Isar«; 
T  im  Juli.  —  Deutsche  Bauztg.  35,  376. 

Wulf,  Lrich,  Dr.,  k.  k,  Sektionschef,  vor- 
maliger Präsident  d.  niederiSsterreich.  Lan- 
dcsschulr.ites:  •  Iglau  S.  VI.  1838;  f  n<1b- 
ling  b.  Wien  23.  VII.  —  Woche  3,  1344; 

III.  Ztg  117,  167;  BZ  10,  294  (Österreich. 

Mittelschule  100?.  i:  T.  Ey-ert\ 
•WoIIny,  Martia  Lwuld,  Dr.  \Av.\  ,  Professor 
a.  d.  landwirtschaftl  .Abteilung  d.  Techn. 
Hochsc^iule  in  München;  *  Berlin  III. 
1S46;  t  Münchea  8  I.  —  BJ  VI,  4.^0; 
Woche  3,  102:  III.  Ztg.  116,  93:  Lcopol- 
dina  37,  40  (mit  W;;  Gartenlaube  1901 
Nr.  4  Beil.  2  (mit  P);  BZ  8.  306  (D.  land- 
wirtschaftl. Versuchsstationen  1901,  396; 
Chcmikcrztg.  I901  Nr.  6;  D.  Knlt^irtech- 
niker  3,  48;  Ztscbr.  f.  d.  landwirtschaftl. 
Versuch^iwesen  in  Österreich  1901,  Heft  3, 
mit  P;  Deutsche  landwirtschaftl.  Presse 
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1901  Nr.  5,  mit  P;  Allgem.  Zxg.  lyoi 
Beil.   27:   S.  Günther):  Jahresbericht  d. 
Teckn.  Hochschale  in  MUncben  1903. 
*W5rter,  Friedrich,  Dr.  theol,  Geittl.  Rat, 

früher  ordentl.  Professor  f,  Dogmatik  u. 
Apologetik  imd  EocyklopKdie  d,  theolog. 
WiMcniehtften  an  d.  Univ.  Pretborg  i.  B.; 

•  Offenburg  6.  XII.  1819;  f  daselbst  iS.  XI. 
—  BJ  VI,  J96;  Keiter,  Katbol.  Literatur- 
kalender  5,  257;  Reden  gehalten  bei  d. 
Übergabe  d.  Protektorats  d.  Univ.  Frei- 
burg i.  B.  1902,  S.  7  (F.  Kluge);  Ztschr. 
f.  d.  Geschichte  des  Oberrheins  57,  389 
(Frankhauser,  L:  E.  Ritzenthalcr,  Gedächt- 
nisrede auf  F.  25,  Freiburg  1902;  Htstor. 
Jahrjjuch  33,  943:  [Rie]d[cr];  Strafiborg. 
Diozcsanbl.  N.  F.  4.  197:  Kn[öpflcr]). 

Wurmbach,  Julius,  k,  prcui}.  Kummerzien- 
rat,  Fabrikbesitzerin  Bockenheim  b.  Frank- 
furt a,  M..  Mitglied  d.  preuO.  Abgeord- 
netenhauses (nationalliberal);  *  Müsen  [Kreis 
Siegen)  14.  I.  1831;  f  Nervi  17.  V.  —  III, 
Ztg.  116,  849;  Kürschners  Preuß.  Abge- 
ordnetenhaus 1894,  367  (mit  P), 

*Wurmbraiid-Stuppach,  Ladislaus  G  u  n  d- 
aeker  Graf  v.,  k.  u.  k.  Klnmerer,  Ge- 
heimer Rat,  Landeshauptmann  v.  Steier- 
mark, ehemal.  (»sterreich.  Handclsmiaistcr, 
Mitglied  d.  Abgeordnetenhauses  d.  Öster- 
reich. Reichsrats  (Deutsche  Linke),  auch 
Naturforscher;  •  Josefstadt  (Böhmen)  9.  V. 
1838:  t  Graz  26.  III.  —  BJ  VI,  31 ;  Woche 
3,  566.  620  (P);  Wurzbach,  Biograph. 
Lexikon  d.  Kaisert.  Österreich  58,  309 
(mit  L);  Goth.  Hofkalender  190a,  238; 
BZ  9,  297  (Mitteilungen  d.  nnthro^tolog. 
Gesellschaft  in  Wien  31,  Sitzung  54:  Vcr- 
handlnngen  d.  Gceellsehaft  f.  Anthropolo- 
gie lOol,  23 

Wurmbrund-iituppach,  Joseph  Graf  l  rci- 
herr  auf  Steyersbcri,'.  Stickelbcrg,  Reitenau 
u,  Nciihn^!?;  etc.;  *  7.  XT.  1S34;  f  Schloß 
Schielt;ileu  ij.  I.  -—  III.  Ztg.  Il6,  Ijy; 
Grftfl.  Taschenbuch  58,  299;  Wurzbach, 
Biograph.  I«eaikoQ  d.  Kaisert.  Österreich 

58,  209. 

•Wüst,  Albert,  Dr.  phil.,  auOerordcntl.  Pro- 
fessor 1.  Iainh\  irl^vhaftl.  Ingenieurwissen- 
schaft  «n  (i.  l  luv.  Halle  a.  S.,  frUher  Ge- 
schlftsfülircr  il.  dortigen  Maschinenpro- 
fungsstation;  *  Mergentlioim  fWürltcmberg) 
23.  XL  1840:  t  Halle  a.  6.  25.  II.  ~  BJ 
VI,  4a5:  Woche  3,  392-446  (P):  III.  Ztg. 

116,  340;  KI.  ^3,  1507  'W).  :?4,  46:  Cliro- 
nik  il.  l  uiv.  ilalk'-U  ktcnberg  lyuü^oi, 
S.  41  (mit  L:  nach  A.  Nachtweh  in  der 
Illustr.  Lmif! Wirtschaft!.  Ztg.  1901  Nr.  20). 
Wyncn,  'l  Ucodor,  Dr.  phil  ,  As.sistcnt  am 
Hygion.  Institut  d,  Universität  Marburg 
i.  H.;  ♦Ascheberg  (Wcätf.)  7.  XI.  1865: 
f  Ende  Mars.  —  Th.  Wyncn,  Beiträge  2. 


Kenatnis  d.  oigan.  Sulfmin-  u.  Stilfoslare. 

Erlanger  Diss.  1900  'Lcl>cii4aur);  Virchow» 
Jahresbericht«  36,  i,  396  C^a^l,  mit  L). 
Wyss,  Hans  v.,  Dr.  med.,  Prof.  C  gperichd. 

Medizin  an  d.  Universität  ZUrich  ;  *daselbst 
4.  II.  1847;  f  ebenda  20.  IX.  —  KL  24, 
46:  III.  Ztg.  117,  490;  Lcopoldina  37,  96: 
Pagel  1886;  BZ  10,  295  Korrespondcnz- 
bUtt  f.  Schweizer  Ante  1902,  34:  £.  Km- 
mann :  Viertelj'ahrsschrift  d,  nntuiCDischcn- 
den  Gesellschaft  in  Zfirieh  igoSp  323: 
Cloetta,  mit  Pj. 

Yorck  von  Wartenburg,  Johanna  (Nina) 
Gräfin,  geb.  v.  r»licr>,  Gemahlin  d.  Grafen 
Ludwig  (1805—65);  •  Neapel  23.  IX.  1824; 
f  Berlin  a8.  IV.  ~  III.  Ztg.  116,  1005; 
Gräfl.  Taschenbuch  1902,  986. 

Zamara,  Anton,  Harfcnvirtuoa  u.  Harfen» 
komponist,  früher  Mitglied  d.  wiener  Hof« 
Opernorchesters:  •  Mailand  13.  VI.  1829 
(nach  Wurzbach  3.  IV.  1823);  f  liictzmg 
b,  Wien  11.  XL  —  III.  Ztg.  117,  759; 
Warsbach,  Biograph.  Lexikon  d.  KaiscrL 
Österreich  59,  131  (mit  W);  Monatshefte 
f.  Musikgeschichte  34,  144  (LUstner,  mit  L}. 

2Uipp,  August,  Dr.  phil.,  Schriftsteller,  früher 
Redakteur  an  <t.  »Voss.  Ztg.«;  •Altdamm 
l'onimcru,    2S,  V.  1815;  f  Oberroais  b. 
NK  r  II  13  V.  —  III.  Ztg.  116,  S4  j 

♦Zchdcn.  Karl  August,  Dr.  phil.,  k.  k.  Hof- 
rat,  hüber  Professor  an  d. Handelsakademie 
in  Wien,  zuletzt  Zentralinspcktor  d-  gc- 
wcrM.  Uriterri>litswe5icn?  im  Ministerium 
f.  Kultus  u.  Lulcrriclit:    ■  Linz   16.  VIII. 
1843:  t  HinterbrUhl  b.  Wuii  22.  V.  — 
BJ  VI,  326:  Geof^raph.  Jahrbuch  34,  395 
(W.  Wolkenhaucr,  mit  W  u.  L);  Woche 
3,  936;  III.  Ztg.  116,  880;  KL  23,  160S 
(Wl.  .'4,  46;  Ili'-ri  '-eir-  I4t8  (mit  W , 
AUg.  Ztg.  1901  tkii.  IJ2  (vvg.);  Wurzbacb, 
Biograph.  Lexikon  d.  Kaisert.  Österreich 
59,  269  (mitW):  BZ  9,  300  (Zentralblat: 
f.  d   g-ewerbl.  Unterrichtswesen  in  Oster- 

icicii    !<K)I,  512). 

Zchfufs,  [oliann  Georg,  Prof,  cboniil.  Di- 
rektor d.  höheren  (je\s  erlu'scliulc  in  Frank- 
furt a.  M..  ii:itin\vi<.-.ciisci>attl. Schriftsteller: 
*  DnrtTiMaili  1832  ;  f  Frankfurt  a.  M.  An- 
f.n;,'  Mai.  —  Woche  3,  828;  IlL  Ztg.  116, 
So  };  Lcopoldina  37,  56(raicW);KL  1A,A^- 

Zeisig,  Ei:i'-t,  k.  K  immcrmusiker  an  d- Hof* 
kapelii;  III  Dresden;  f  daselbst  31.111.-* 
Monatshefte  f.  Muaikfefchlchte  34»  '44 
(Lüstner,  iiiit  L^. 

Zelle,  Robert,  trüber  Oberbürgermeister  in 
Berlin  u.  Mitjtl.  d.  preaB.  Abgeordneten- 
und  Herrenhauses;  *  Berlin  19.  I.  1829? 
t  Mcseberg  35. 1.  —  Woche  3,  200.  20I. 
213  (P):  lU.  Ztg.  116,  157;  BZ  8,  3«9 
(Mitteilungen  d.  Vereins  f.  Geschichte  Ber« 
lin»  1901,  42). 
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Zi«ger«  Karl  Emst,  k.  säcbs.  Finanzrat^  Re- 
fereot  f.  Personalsaehen  in  d.  Verwaltung 
d.  sHchs.  Staatseisenbnhncn ;  *  Bischofs- 
werda  14.  I.  184O;  f  Dresden  29.  VIL  — 
III.  Ztg.  117,  203. 

Zicgcsar,  Adnlf  Johann  Albert  Freiherr 
V.,  k.  preuli.  Uberleutnant  a.  D.,  Professor 
am  Atlienaeum  ia  Brflssel :  *  Berg  9$.  III. 
1849;  t  Brüssel  17.  V.  Woche  3,  914. 
918;  Freiherr!.  Taschenbuch  1904,  889-, 
BZ  8.  309  (Alldcvtvche  Blitter  190t  Nr. 
22). 

*Ziegler,  David  Heinrich,  Ingenieur;  *  Iftthl- 
W  b.  WoIfUngen  at.  V.  i8st;  f  Winter- 

thnr  r.  IV.  —  BZ  VI,  433. 
'"Zimmernuuint  Ernst,  Professor  u.  Ehren- 
mitgHed  d.  Akedemie  d.  bfldenden  Kttntte 

in  >rünr!hpn,  Historien-,  Portrat-  u.  Gcnre- 
maler  daselbst:  *  M Uneben  24.  IV.  1852; 
f  ebenda  1$.  IX.  BJ  VI»  313;  Woche 
3,  2030 :  I!L  Zt^.  T17,  759.  808  (Alex 
Braun,  mit  P);  D.  geistige  Deutschland  i, 
749;  MllIler>Singer*  5,  151 ;  Jehrbneih  d. 
bildenden  Kunst  1902,  106;  BZ  10,  297 
(Kunst  unserer  Zeit  13,  113;  Fr.  v.  Ostini, 
mit  Hlnst.). 
Zimmermann,  Jf^^i^nn  v.,  k.  »Schs.  Geheim. 
Kommerzienrat,  Begründer  der  Zimmer- 
mumsehen  Werkteugniascbinenfebrik  in 
Cfiemnitz,  Stifter  d.  nach  ihm  benannten 
Natarheilanstalt  daselbst;  *  Papa  (Ungarn) 
S7.  III.  1819;  t  Berlin  3.  VIL  -  III.  Ztg. 
117,   57:  Woche  3,   1172.   1224  (P':  BZ 

9,  301  (Keformblättcr  1901,  193,  mit  P). 
Zingg-Gaymen,  Thekla,  Kontert-  u.  Ora- 

toricnsängerin:  Il  tmiiuri^.  44  Jahre  alt, 
im  Mai.  —  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
34,  144  (LOstner,  mit  L). 
Zirbes,  Pctcr,  Ver^ii:1i(.'run<^~a<,fcnt  in  Nieder- 
kail (Kreis  Witüich  in  d.  Eifel),  Eifel- 
dichter,  Jugendtcbriftsteller;  *  Ntederkail 

10.  I.  1825:  t  Oberkail  25.  XT.  -  III.  Ztg. 
117,  849;  KL  23.  1622  fmit  W).  24,  46; 

.  Brttminer^  4,  422  (mit  W;;  BZ  9,  301 
(Deutsohe  Stimmen  1901,  360). 


Zöhrer,  Ferdinand,  Buchhändler  in  Linx 
a.  D.,  Schriftstellei     Topograph :  *  Lina 

16.  V.  1844:  t  ebenda  21.  IV.  —  KL  23. 
1624  (mit  W;.  24,  46;  Keiter,  Kathol.  Li- 
teraturfcalender  5,  36t  (mit  W);  Brammer* 

4,  521  (mit  W);  WüTzharh,  Hingraph. 
Lexikon  d.  Kaisert.  Österreich  60,  327 
(mit  W). 

ZöUer,  Wilhelm,  Dr.  med.,  k.  bayer.  Medi- 
zinalrat, früher  Direktor  d.  Kreis-Kranken- 
n.  Pflqpe^ABStdt  ia  Pnnkcntbal  (Rhein- 
pfalz) ,  langj4ähr.  Vorsitzender  d.  pfälz. 
Ärztekammer;  f  Heidelberg,  75  Jahre  alt, 
im  Feltruar.  — -  Mfln«^!!.  Meditin.  Wochen- 
•ebrift  48.  327;  Virchows  Jahresbcticbte 
36»  1,  396  (Fagel,  mit  L). 

Zolling»  Theopbil  (Paendoo.:  Gotd. Ritter), 
Dr.  phil.,  Schriftsteller  und  Dichter, Hrsgbr. 
d.  »Gegenwart« ;  *  Scafati  b.  Neapel  30.XII. 
X849:  t  Beiliii  33  in.  •—  Woehe  3,  566. 
573  (P):  TU.  Ztg.  116,  475;  Gartenlaube 
J901  Nr.  14  Beil.  3  (mit  P);  KL  33,  1625 
(mit  W).  24,  46;  HinrieiMCB*  1435 
Brammer^  4,  427  (mit  W);  BZ  8,  310 
(Gegenwart  1901  Nr.  23:  R.  Nordhausen). 

Zoltowskl-Jarogiilewice,  Stefan  3.  Graf, 

Herr  auf  Jarnj^nicwiec,  Zadory  u,  Gluchowo 
(Kreis  Kosten),  Landschaftsrat,  k.  preufi. 
Leutnant  a.  D.,  frflher  Mitglied  d.  Deut- 
sch i-n  Reichstags;  •  Jaro^nicwice  8.  IX. 
1839;  t  Gluchowo  im  Oktober.  —  IlL 
Ztg.  117,  523;  Scbflnfeld,  Notizbuch  f. 
Reichvtn<^'%wähler  $,  84;  Grifl.  Tatdicik- 
buch  is^2,  toiSi. 

ZBdüeslng,  Georg,  Redakteur  u.  Mitbiagbr. 
d,  >/Drogi,-.tL-nrt^'.'(  in  Berlin;  *  Dominitzsch 
8.  IX.  1S48;  t  Berlin  20.  VU.  —  KL  33, 
i6a6  (mit  W).  34,  46 

Zuccarini,  Katharina,  Blumcnmalcrin  in 
München;  f  daselbst,  70  Jahre,  alt,  20.  II. 
—  III.  Ztg.  116,  349. 

Zumstcg,  A..  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  in  Möh- 
lin (Aargauj;  *  OdcnhoU  (b.  Wyl,  Bezirk 
Laufenburg)  1845;  f  sa  V.  —  Vitcliow« 
Jalireiberichte  36^  1»  39  (Pagel  mit  L). 


Zu  Totenliste  1900. 


BJ  V,  98*  Zeile  28.  29  lies: 
♦Jele,  Albert,  Dr.  phil.,  kaiserL  Rat,  Leiter 
d.  tirol.  Glasmalerei-  u.  Mosaikwerkstitten 
in  Wilten  b.  Innsbruck;  *  Innsbruck  29.  IV. 
1844;  f  daselbst  13.  \.  1900.  —  BJ  VI, 
499;  Deutscher  Hausscbatz  27  Beil.  Ö.  60 
(mit  Pj. 


BJ  V.  III*  Zeile  10  v.  u.  lies: 
Pochhammer,  Otto,  k.  prcuß.  General- 
leutnant, zuletzt  Kommandeur  d.  6.  Feld* 
artilleriebrigade;  *  Neiße  29.  III.  1844; 
t  Berlin  30.  XII.  —  (Mitteilung  d.  Hrn. 
Obcrstleutn.  Paul  Pochhammer  in  Berlin.) 
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